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Höchst  dankbar  gegen  die  Vorsehung, 
welche  mich  ein,  vielleicht  zu  kühn  begon- 
nenes "Werk,  glücklicher,  als  ich  hoffen 
durfte ,  hat  zu  Stande  bringen  lassen ;  höchst 
dankbar  gegen  meine  mich  gütigst  unter- 
stützenden Gönner  und  Freunde,  übergebe 
ich  meinen  Lesern  den  dritten  Band  des 
Mithridates,  dessen  zweyte  Abtheilung,  jetzt 
schon  unter  der  Presse  befindlich,  alsbald 
nach  der  Messe  ausgegeben  wird.  Ihr  wer- 
den eben  so  unmittelbar,  ebenfalls  schon  in 
die  Druckerey  gegebene  Nachträge  zum  er- 
sten Bande  von  meinem  gütigen  Freunde, 
dem  gelehrten,  für  Sprachforschung  uner- 
müdet  und  so  glücklich  thätigen  Herrn 
Etatsrath  von  Adelung  und  zum  zweyten 
besonders  von  dem  gleich  scharfsinnigen 
als  gelehrten  -Staatsmanne  Hrn.  Minister 
iwi  Humboldt  folgen.  Wie  viele  vorher  fast 
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ganz  unzugängliche  Hülfsmittel  zumStudium 
der  Amerikanischen  Sprachen  ich  dem  Wohl- 
wollen des  Letzteren  und  seines  allgemein 
verehrten  Hrn.  Bruders,  und  wie  viele,  von 
Dr.  Seetzen  zu  Kahira  gemachte  Sprach- 
sammlungen ich  der  Güte  des  Hrn.  von  Lin- 
denau verdanke,  habe  ich  schon  sonst  ge- 
rühmt, kann  ich  aber  nicht  genug  rühmen. 
Auch  dem  würdigen  Hrn.  Bischof  Munter 
und  Hrn.  Prof.  Ebeling,  Hrn.  V rot.  Lichten- 
stein,  Hrn.  Dr.  Fiorillo  zu  Göttingen,  Hrn. 
Quandt  zu  Herrnhuth  danke  ich  nochmahls 
für  ihre  wohlwollende  Unterstützung.  Wirk- 
lich bin  ich  im  Besitze  von  so  vielen  Hülfs- 
mitteln  über  die  Sprachen  Afrikas  und  Ame- 
rikas, dafs  der  Reichthum  der  daher  geflos- 
senen Nachrichten  für  jede  billige  Erwar- 
tung überraschend  grols  seyn  wird.  Meine 
sehr  ansehnliche  lingu istische  Sammlung 
enthält  die  von  mir  eigenhändig  gemachten 
vollständigen  Auszüge  oder  Abschriften  auch 
der  dicksten  Amerikanischen  Grammatiken, 
welche  vor  des  Hrn.  Kammerherrn  Alex: 
von  Humboldt  nicht  genug  zu  preisenden 
Interesse  und  Aufopferungen  für  die  Kennt- 
nis Amerikas  und  die  Wissenschaften, 
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grofstentheils  ia  Europa  noch  nicht  gesellen 
waren,  und  welche  Grammatiken  in  der 
Form,  in  die  icli  sie  mir  brachte,  zum  Theil 
erst  das  sind,  was  sie  seyn  konnten.  Ich 
darf  mir  diese  seit  1808  gemachten  Arbei- 
ten, die  mühevollesten  unter  allen  den  mü- 
hevollen schriftstellerischen  Arbeiten,  zu  de- 
nen  mich  mein  Durst  nach  Belehrung  ge- 
fohlt hat ,  anrechnen.  Aber,  fern  von  allem 
Ansprüche,  sage  ich  es  laut,  dafs  icli  nur 
Steine  zusammen  trug  zu  einem  Gebäude, 
das  vielleicht  erst  in  hundert  Jahren  aufge- 
richtet werden  kann,  nur  Winke  zu  seiner 
Anordnung  geben  konnte.  Wie  viele  Män- 
gel und  Unrichtigkeiten  mögen  die  folgen- 
den Bogen,  aller  meiner  Aufmerksamkeit 
ungeachtet,  enthalten!  Berichtige  sie,  wer 
es  vermag:  ich  begnüge  mich  auch  mit  dem 
geringen  Verdienste,  dazu  die  Veranlassung 
gegeben  zu  haben.  Es  wäre  selbst  möglich, 
dafs  hier  und  da  irgend  Ein  Afrikanisches 
oder  Amerikanisches  Volk  unter  zw  eyerley 
Nahmen  aufgestellt  wäre,  wo  es  die  vor- 
handenen Nachrichten  so  verlangten.  Übri- 
gens habe  ich  nur  diejenigen  Völker  aufge- 
stellt, über  deren  Sprache  in  jenen  Nach- 
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richten  mehr  oder  weniger  bemerkt  war. 
Diefsist  auch  in  Beziehung  auf  Lewis*  s  und 
Pike's  Reisen  geschehen,  welche  ich  mich 
selir  freute,  noch  benutzen  zu  können.  Eine 
Gleichmäfsigkeit  der  Behandlung  ist  nicht 
überall  möglich  geworden,  da  wir  noch  von 
dem  Inhalte  und  Umfange  der  vorhandenen 
Nachrichten  zu  sehr  abhängen:  Gleichmä- 
fsigkeit in  Absicht  der  geographischen  Be- 
stimmungen wäre  gegen  den  Zweck  gewe- 
sen; ich  gebe  sie  genauer,  wo  sie  nöthig 
waren,  und  mufste  mich,  zu  Schonung  des 
Raumes  des  Bekannteren  enthalten.  Indes- 
sen habe  ich  bey  Amerika,  wo  das  Detail 
gröfser,  und  Orientirung  nöthiger  ist,  durch 
eine  Menge  von  Erklärungen  der  Art  in  der 
Einleitung  jedenLeser  vorzubereiten  gesucht. 
Königsberg  in  Preufsen,  den  26. Marz  1  g  1 2. 
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Wir  liefern  hier  die  erste  Abtheilang  von  dem 
dritten  Bande  des  Mithridates  von  Hrn.  Adelungs 
der  durch  die  sorgfältige  Übersicht  und  Bear- 
beitung des  Hrn.  Professors  Vater  nicht  wenig 
gewonnen  hat.    Er  enthält  die  bisher  bekannt 
gewordenen  Sprachen  in  Afrika.    Zugleich  be- 
nachrichtigen wir,  wegen  der  vielen  an  uns  er- 
gangenen Anfragen,   das  gelehrte  Publicum, 
dafs  noch  zwey  Abschnitte,  und  zwar  bald,  nach- 
folgen werden.    In  dem  zweyten  kommen  die 
Sprachen  von  Amerika  vor.    Auch  wird  der 
Hr.  Prof.  Vater  dahin  sehen,  dafs  das  Vater  unser 
in  fünf  hundert  verschiedenen  Sprachen  gelie- 
fert werde.    Dann  werden  Zusätze  und  Verbes- 
serungen von  Hrn.  Adelung  selbst  folgen,  und 
das  Werk  beschließen  Berichtigungen  und  Zu- 
sätze zum  ersten  Abschnitte  des  zweyten  Bandes 
des  Mithridates  über  die  Cantabrische  oder  Bas- 
kische Sprache  von  des  Hrn.  Ministers  von  Hum- 
boldt Excellenz ,  dessen  Nähme  allein  schon  die 
beste  Empfehlung  für  diese  beträchtliche  Berei- 
cherung des  Mithridates  ist,  und  die  Aufmerk- 
samkeit eines  jeden  Philologen  erregen  mufs. 
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Mithridates, 
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allgemeine    Sprachen  künde* 
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Dritter  Band. 

- 

Erste  Abtheilung. 

Afrikanische  Sprachen. 
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Einleitung. 


Die  angenehme  Halbinsel  Afrika ,  dreymahl  so 
grofe  als  Europa,  hängt  mit  Asien  nur  durch  die 
Erdenge  von  Suez  zusammen,  welche,  je  mehr  der 
ganze  nördliche  Theil  von  Ägypten  bey  Men- 
schengedenken den  Fluthen  des  mittelländischen 
Meeres  entstieg,  erat  zu  einiger,  und  nach  und 
nach  zu  ihrer  jetzigen  Breite  von  ungefähr  zwölf 
Meilen  gelangt  seyn  mag,  einst  wohl  bloß  eine 
Kette  von  Felsen  und  Klippen,  die  Vormauer, 
welche  dem  Eindringen  des  Arabischen  Meer« 
basens  in  das  mittelländische  Meer  widerstand, 
ein  offenbar  sehr  schmaler  Steig  für  einwandern- 
de Asiaten,  unzureichend  für  Völkerzüge. 

Ein  wenigstens  angemessener  Übergangs- 
punct  wäre  die  Meerenge  zwischen  Süd  -  Ara- 
bien und  dem  Aethiopien  der  Alten  für  die  Afri- 
kanischen Stämme,  die  entweder  gewifs  aus 
Asien  kamen,  oder  wenigstens  wahrscheinlich 
mit  den  Völkern  der  übrigen  Welt  in  einem 
Absrammungs-Zusammenhange  stehen:  sey  es 
nun  übrigens,  dafc  die  Verbindung  beyderWelt- 
theile,  erst  durch  da9  Einströmen  des  Indischen 
Meeres   durchbrochen,   vor  der  Verbreitung 
jener  Menschenstämme  noch  vorhanden  war, 
oder  da&  schon  die  ersten  Asiatischen  Ansiedler 
über  die  schmale  Strafee  Bab-el-mandel  nach 
Afirita  kamen.  . 
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DieSäulen  des  Herkules böthen  einen  andern, 
vom  Meere  nur  wenig' unterbrochenen  Weg  der 
Bevölkerung  Afrikas  dar;  aber  schwerlich  hatte 
,  die  Endspitze  von  Europa  Menschen  für  sie, 
und  die  Ausdehnung  einer  breiten  Sandwüste, 
unmittelbar  unter  dem  benachbarten  Norden 
von  Afrika,  spricht  noch  mehr,  als  selbst  die 
physische  Beschaffenheit  der  Afrikaner  wenig- 
stens gegen  einen  beträchtlichen  Einflufs  einer 
Bevölkerung  von  dorther. 

Auch  Arabien,  selbst  eine,  obwohl  weit  ver- 
bundenere,  Halbinsel,  war,  so  weit  die  Spuren 
der  Geschichte  irgend  reichen,  rtie  der  Schau- 
platz von  aus  dem  Innern  Asiens  gekommenen 
Völkerziigen.  Die  gewöhnliche  Ursache  dersel- 
ben ist  unverhältnifsmäTsig  angewachsene  Volks- 
menge :  aber  sollten  seit  der  Zeit,  wo  Geschichte 
oder  Sage  das  Schauspiel  der*  Völkerverbreitung 
unserm  Auge  öffnet >  sich  aus  dem  südlichen 
Winkel  jener  Halbinsel  Völkerströmungen  er- 
gossen haben,  zureichend  für  die  Bevölkerung 
eines  ganzen  Welttheils? 

Eine  Menge  in  Afrika  angesiedelter/Araber 
zeigt  der  Augenschein.  Auch  Menschen  von 
dem  entfernteren  Maleeischen  Stamme,  die  nur 
auf  einer  gefährlichen  Meerfahrt  an  die  Ost- 
Seite  von  Afrika  gelangen  konnten,  Schemen 
lange  vor  den  Einflüssen  Europäischer  Schiff- 
fahrt  dahin  gekommen  zu  seyn.  Horden  wach- 
sen zu  Völkern  an.  Aber  die  Bevölkerung  des 
ganzen  Afrika  ans  Asiens  uns  bekannten  Völker- 
zuständen  abzuleiten:  dagegen  tritt  die  Unwahr- 
scheinlichkeit,  welche  aus  diesen  Zuständen  und 
der  Lage  beyder  Welttheile  entspringt. 

Einmahl  hat  Arabien  Kriegerzüge  nach  vielen 

Richtungen  umher  getriebeoi.    Hin  sehr  grofecr 

« 


Digitized  by  Googl 


Theil  beyder  Welttheile  gehorcht  noch,  wo 
nicht  Nachkommen  der  Saracenen,  doch  dem 
mit  ihnen,  gekommenen  Glauben.  Afrika  zeigt 
die  Einflüsse  dieser  Revolution  nocli  in  seinem 
tiefen  Innern ,  wohin  ein  von  Orte  zu  Orte  fort- 
zündendes  Loderfeuer  des  Fanatismus  seine 
Wirkungen  verbreitete.  So  weit  drang  als  Spra- 
che des  Gottesdienstes  das  Arabische  vor;  weit 
und  breit  an  der  Nord-  und  Ostküste  auch  als 
Sprache  des  Landes.  Von  dieser  Verbreitung 
der  Arabischen  Sprache  ist  im  ersten  Bande 
S.  398.  gehandelt  worden. 

Allein,  konnte  Arabien  mehr  als  Ein  Mahl 
solche  Menschenmenge  von  sich  treiben  ?  Und 
würden  sich  davon  nicht  vielmehr  oder  wenig- 
stens eben  so  gut  in  seinem  breiteren  Zusam-, 
menhange  mit  Asien  Beweise  zeigen?  wovon 
aber  auch  nicht  eine  Spur  da  ist.  Jene  Erobe- 
rungen sind  etwas  anderes,  als  Strömungen  der 
Nationen  zur  Bevölkerung  eines  ganzen  Welt- 
theils,  die  als  lange  fortdauernd  gedacht  wer- 
den müssen,  um  das  Daseyn  so  vieler  und  so 
verschiedener  Stämme  und  Sprachen  zu  erkla- 
ren. Kurz,  die  gesammten  Bewohner  Afrika'* 
von  Asiens  uns  bekannten  Nationen  abzuleiten, 
hat  die  gröfste  Bedenklichkeit,  auch  abgesehen 
davon,  dafs  die  ganze,  über  den  gröfsten  Theil 
von  Afrika  verbreitete  Race  der  Negern  ein  un- 
übersteigliches  Hindernifs  entgegen  zu  stellen 
geschienen  hat. 

Wäre  das  Hindernifs  unübersteiglich ,  so  er- 
sparte diefs  eben  dem  Forscher  seine  Hebung, 
Allerdings  unterscheidet  sich  der  bey  weitem 
gröfetc  Theil  der  Afrikaner  nicht  blofs  durch  die 
schwarze  Hautfarbe  und  das  krause  Haar,  son- 
dern aucli  durch  weit  eingreifendere  Eigen- 
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thümlichkeifen  de*  Knochenbaues  am  Kopfe, 
und,  wie  neuerlich  gezeigt  worden  ist,  selbst 
des  Nervenlaufs  *)  von  allen  übrigen  Erdbewoh- 
nern mehr,  als  irgend  eine  Classe  der  Menschen 
von  der  andern.  Physiologen  von  ausgezeich- 
netem Range  haben  die  Negern  entscheidend 
vom  übrigen  Menschengeschlechte  ganz  abge- 
schnitten. In  ihre  physiologischen  Gründe  mit 
Anspruch  einzugehen,  kömmt  dem  Geschicht- 
und  Sprachforscher  nicht  zu.  Auf  sie  dürfte  er 
verweisen,  und,  enthoben  der  Untersuchung 
über  Abstämmlings -Zusammenhang,  aller  sol- 
cher Afrikaner  mit  andern  Nationen ,  und  über 
Herkunft  aus  andern  Welttheilen,'  sich  begnü- 
gen, wo  möglich  Vereinigungspuncte  dieser 
Kace  und  ihre  Ursitze  zu  suchen. 

Indesben  einer  nähern  Bestimmung  des  Be- 
griffes einer  so  abgesonderten  Menschen-Uace 
bectarfesauch  für  uns,  und  einer  Prüfung  der 
Folgen  ihrer  Annahme,  bevor  das  Resultat  einer 
ganz  unterschiedenen  Abstammung  als  fest  be- 
trachtet werden  kann. 

Wir  legen  nicht  blofs  die  Wirkungen  des 
Klima  überhaupt  in  die  Wageschale,  obwohl 
dieses  —  die  Hitze  der  Umgebungen  der  Linie, 
die  Einflüsse  der  Sandsteppen  und  der  Feuchtig- 
keiten des  dunstenden  Bodens  nach  der  periodi- 
schen Regenzeit  und  den  Überschwemmungen 
der  Flüsse  < —  in  diesem  Zusammentreffen  aller 
solcher  Umstände  nirgends  weiter  so,  wie  hier 
in  Afrika,  vorzukommen  scheint;  obwohl  die 
schwarzen  Portugiesischen  Juden  auf  der  West» 
kübte  ein  Beweis  der  Folgen  jener  Umstände, 

*)  Sommer  ing  über  die  körperliche  Verschiedenheit 
der  Mohren  und  Europäer.    Mainz,  1785« 
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adserhalb.  aller,  bey  dieser  Nation  wegfallen- 
den,  Vermischung  sind,  und  die  Einwirkung 
jener  Umstände  wenigstens  auf  die  weicheren 
Theile  des  Körpers,  und  mancher  Übergang 
iu  den  äufcern  Beschaffenheiten  der  Negern  ge- 
mb  sind. 

Wenn  nun  aber  weder  die  Beschaffenheit 
der  Hautfarbe  und  des  Haars  für  sich  allein  ent- 
scheidet, noch  auch  der  Schedelbau  für  sich 
allein  eine  vollkommene  Absonderung  einer 
Mtnschenabtjieilung  begründet:  denn  ist  nicht 
eine  eigenthümliche  Beschaffenheit  des  Unter- 
kiefers Charakter  der  Jüdischen  Nation,  die  ab- 
gesondert  unter  allen  Völkern  lebt,  und  in  der 
Abstammung  gewifs  mit  andern  Völkern  der 
Vorzeit  zusammen  hängt,  und  eben  so  bleibend 
ab  gegen  das  Gewicht  eines  solchen  Momentes 
sprechend  ?  denn  hat  nicht  die  Kalmücken-Phy- 
siognomie und  Schedelverschiedenheit  die  ent- 
schiedenste  und  gleichbleibendste  Fortdauer 
zwischen  Völkern  anderer  Art,  ohne  dafs  ihre 
Herkunft  defshalb  so  von  allen  andern  Völkern 
abgeschnitten  würde,  wie  man  die  Negern  abge- 
schnitten hat?  denn  erblicken  wir  nicht  in  den 
Lappen  offenbar  zurück  gedrängte  Völker,  de- 
ren Zusammenhang  mit  südlicheren,  gröfser 
und  nichts  weniger  als  Mongolisch  gebauten 
Nationen  ihre  Sprachen  beurkunden?  Wenn 
also,  sage  ich,  keine  von  jenen,  die  Negern  aus- 
zeichnenden Beschaffenheiten  des  Körpers  ein- 
zeln für  vpjüge  Trennung  der  Herkunft  entschei- 
det: wie  könnten  sie  vereint  das  Gewicht  abso« 
Juter  Entscheidung  erlangen,  und  jene  Ausschei- 
dung der  Negern  aus  der  Reihe  der  übrigen 
•tarn m verwandten  Menschen  gegen  alle  sonsti- 
gen Möglichkeiten  sichern? 
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Selbst  Blumenbach  *)  sagt:  „dafs  auch  nicht 
eine  einzige  der  körperlichen  Verschiedenheiten 
bey  irgend  einer  Menschen- Varietät  sey,  die 
nicht  durch  so  unendliche  Nuancen  allmählich  in 
der  andern  ihre  überfließt,  dafs  derjenige  Na- 
turforscher oder  Physiolog  wohl  noch  geboren 
werden  soll,  der  es  mit  Grund  der  Wahrheit 
wagen  dürfte,  eine  bestimmte  Gränze  zwischen 
diesen  Nüancen  und  folglich  selbst  zwischen 
ihren  Extremen  festzusetzen."  Und:  **)  „Ich 
kenne  keinen  einzigen  auszeichnenden  Charak- 
ter, der  den  Negern  eigenthümlich  wäre,  und 
sich  nicht  bey  mehreren  noch  so  entfernten  Völ- 
kerschaften finden  sollte,  keinen,  der  den  Ne- 
*  gern  in  gleichem  Grade  gemein  wäre ,  und  wor- 
in sie  nicht  wiederum  mit  andern  Völkern  durch 
unmerkliche  Übergänge  gleichsam  zusammen 
fließen  sollten,  so  wie  jede  andere  Menschen- 
Varietät  mit  ihren  benachbarten  Völkerschaften 
zusammen  fließt." 

Aber  isolirt  mufsten  sich  die  Juden  haben, 
bevor  ihre  Nation  jenen  Charakter  eines  Sehe- 
delknochens  annehmen  konnte;  und  ohne  dafs 
sie  ein  in  sich  bestehender  und  ausschliefsend 
zusammenhängender  Stamm  waren,  konnte  un- 
möglich die  Form  ihres  Schedelbaues  gleichblei- 
bend und  fortdauernd  werden. 

.  Je  gröfser  die  Verschiedenheiten  der  physi- 
schen Beschaffenheit  eines  Menschenstammes 
sind,  desto  mehr  bedarf  es  der  Voraussetzung 
seiner  Isolirung.  Schon  dem  zu  Folge  sind  die 
eigentlichen  Negern  in  der  Mitte  Afrika's,  nach 
dieser  nothwendig  vorauszusetzenden  Isolirtheit 

■       I  ■  I ■ 

)  Bey  träge  zur  Naturgeschichte«  Th.  L  S.  52, 
**)  Ebendas.  S,  74, 
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ihres  Umamms,  immer  eine  ganz  besondere 
zu  betrachtende  Abtheilung  des  Menschenge* 
schlechte;  mögen  sie  nun  in  Afrika  selbst,  aU 
an,  mit  den  übrigen  Menschen  ganz  und  gar 
nicht  zusammenhängender  Stamm  entstanden, 
oder  so  früh,  vor  allen  in  der  Sagengeschichte 
der  Vorwelt  erreichbaren  Zuständen  der  uns 
bekannten  Völker,  dahin  gekommen  seyn,  daft 
ihr  physischer  Charakter,  als  Folge  der  Landes- 
besch a  Ifen  hei  t,  sich  fester  setzen  konnte,  als 
bey  keinem  der  später  eingewanderten  Völker. 

Gleiche  Ursachen  haben  gleiche  Wirkungen 
hervor  gebracht.  Diegewifs  oder  wahrscheinlich 
eiogewanderten  Afrikaner  erblicken  wir  entwe- 
der den  Mulatten  ähnlich,  oder,  wenn  ihre 
Lebensweise  sich  der  der  Negern  genähert  hat, 
mehr  oder  weniger  negrisiit  zu  beyden  Seiten 
der  eigentlichen  Negern.  Aber  es  gibt  keine  Ge- 
währ, dafs  dasselbe  Zusammentreffen  der  er- 
wähnten Local- Ursachen  in  einer  langen  Reihe 
von  Jahrhunderten  jemahls  andere  eingewanderte 
Stämme  zu  compietten  Negern  gemacht  habe 
und  machen  konnte. 

Bey  diesen  eigentlichen  Negern  also  müssen 
wir  noch  andere  Umstände,  und  allerwenigstens 
eine  so  frühe  und  dauernde  Isolirtheit  voraus 
setzen,  dafs  die  physische  Beschaffenheit  dieser 
Menschen -Classe  so  radical  werden  konnte,  wie 
sie  es,  unerreichbar  allen  später  in  dasselbe 
Local  Eingewanderten,  wirklich  geworden  ist. 

So  also  betrachten  wir  die  Race  der  Negern, 
*chon  in  so  fern  berechtigt,  sie  völlig  abzuson- 
dern von  dem  übrigen  Menschengeschlecht,  und 
aufzugeben  die  Frage  über  ihren  Zusammen- 
hang mit  den  Urhewohiier»  anderer  Welttheilo, 
die  hier  wenigstens  nicht,  und  überhaupt  schwer* 


IO 

lieh  vollkommen  entschieden  werden  kann ; 
wenn,  nicht  auf  der  einen  Seite  einst  irgend  ein 
unerwartlich  glücklicher  Fund  im  Innern  des 
eigentlichen  Negerlandes  Sprachenzusammen- 
hang zeigen  sollte,  der  gar  nicht  als  Folge  spä- 
terer Einwirkung  und  Nachbarschaft  gedacht 
werden  könnte,  oder  wenn  nicht  auf  der  andern 
Seite  fernere  Untersuchungen  der  Physiologen, 
an  möglichst  vielen  Negern  aller  Art  angestellt, 
zu  noch  bestimmterer  Unterscheidung  der  Ne- 
gern von  dem  übrigen  Menschengeschlecht,  und 
zwar  nicht  blofs  nach  Art  und  zum  Behuf  wissen- 
schaftlich formeller  Anordnung  der  Gegenstände 
der  Naturbeschreibung  berechtigen  sollte  *). 

Für  uns  steht  sie  schon  abgesondert  da,  die 
Race  der  eigentlichen  Negern,  zu  beyden  Seiten 
umgeben  von  Völkern,  die  ihnen  ähnlich,  aber 
nicht  gleich  sind,  so  dafs  Mischungsverhältnisse 
der  eigentlichen  Negern  mit  andern  alten  Völkern 
nicht  nur  wahrscheinlich  sind ,  sondern  in  einer 
Menge  von  Übergängen  sich  zeigen ,  die  wohl 
schwerlich  blofs  als  Folgen  verschiedener  Wir- 


*)  Es  war  eine  Zeit,  seit  welcher  die  eo  lange  und 
•o  mannigfaltig  thätige  Werkstätte  der  todten  Natur, 
wenigstens  innerhalb  der,  den  Menschen  bekannten, 
hinern  Rinde  der  Erde  gleichsam  feiert,  und  seit  wel- 
cher alle  die  vielen  Gestalten  ihrer  Körper  vorhanden 
sind,  ohne  dafs  sie  ferner  entstehen.  War  etwa  jen- 
seits dieses  Zeitpunctes,  oder  unmittelbar  nach  demsel- 
ben Klima  und  Local  auf  damalig  schon  vorhandene 
Menschen,  und  eingreifender  wirkend,  um  die  aus- 
zeichnenderen  Verschiedenheiten  hervorzubringen,  ala 
eben  jenes  Klima  und  Local  seitdem  hervor  gebracht 
haben?  Diefs  sind  Fräsen  in  einem  Felde«  wo  kaum 
Vermuthung  vorzuschreiten  wagt,  und  die  am  wenig« 
sten  hier  als  Hypothese  aufgestellt  werden  sollen. 
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hingen  der  Local- Ursachen  und  ihrer  unglei- 
che Dauer  zu  betrachten  sind. 

Wo  hatten  jene  isolirte  Negern  ihre  Ursitze? 
Aach  dahin  vermögen  kaum  Vermuthungen  vor- 
zudringen. Der  Mangel  aller  Geschichte  der 
auch  nur  wenig  früheren  Zeit  bey  allen  Neger- 
vöüern,  der  Mangel  an  genauen  Nachrichten 
ton  dem  Innern  ihrer  Länder,  und  an  tieferer 
Keanmifa  von  den  Sprachen  dieses  Inneren 
macht  es  wenigstens  bis  zum  Aufschlüsse  jener 
Kenntnisse  zum  vergeblichen  Unternehmen, 
Vermuthungen  zusammen  zu  stellen,  die  zu  wirk- 
licher Wahrscheinlichkeit  ansteigen  möchten. 

Die  Nordküste  Afrika's,  östlich  vom  Atlas,  ist 
dem  Meere  abgewonnen.  Gleichsam  aus  einem 
Sandmeere  emporgestiegen,  oder  neben  dem- 
selben ausgebreitet,  sind  die  bewohnten  Gegen- 
den nach  dem  Innern  hin;  südlich  vom  Gülbi 
ist  festes  Gebirgsland,  das  Mutterland  der  Quel- 
len grofser  Ströme ;  feste  Gebirge  umgeben  das 
Bett  des  ganzen  Ober-Nils:  ein  höheres  Alter- 
thum der  dortigen  Länder  beurkunden  jene 
Gebirge.  Nach  dorthin  haben  wir  wenigstens 
festen  Boden  für  die  Ur- Neger;  aber  nur  einen 
Bück  in  ein  inneres,  wildes  und  unbekanntes 
Land,  Ein  Vorhang  ist  uns  gleichsam  aufgezo- 
gen, der  in  eine  graudämmernde  Ferne  hin- 
schauen läfst,  in  das  Vaterland  der  Neger-Na- 
tionen-*- wir  kennen  es  nicht.  Aber  eben  dort 
südlich  dem  Gülbi  und  dem  Senegal  und  an  der 
Ostküste  herab  sind  wenigstens  jetzt  zuverlässige 
Sitze  der  eigentlichen  Negern ,  die  sich  von  da 
wahrscheinlich  nach  Süden,  und  nach  Osten  bis 
zum  Mondgebirge  erstrecken. 

Und  die  Nicht-Negern,  welche  Afrika  bewoh- 
nen, im  Norden  wie  im  Süden,  letztere  den 


Negern  weit  ähnlicher  als  jene  —  ihren  Zusam- 
menhang mit  andern  Erdbewohnern  wissen  wir 
weder  zu  beweisen,  noch  auch  durch  Vermu- 
thungen zu  erspähen.  Aber  wahrscheinlicher 
sind  die  Länder  des  Ober-Nils  das  Vaterland  der 
gesammten  Nord- Afrikaner,  als  es  die  Höhen 
des  Atlas  selbst  sind;  und  wahrscheinlicher  er- 
scheint ihr  Zusammenhang;  als  dafs  auf  beyden. 
Puncten  Urbewohner  von  Verschiedenen  Stäm- 
men gelebt  haben  sollten.  Auch  für  die  übrigen 
Völker  Afrika's,  die  von  Osten  her  einwandtr- 
ten,  sey  es  ins  Arabien  oder  vielleicht  auch  aus 
Indien,  waren  die  Länder  vorn  Ober- Nil  der 
theils  wahrscheinliche  theils  gewisse  Weg  so- 
wohl in  der  Vorwelt  als  bey  Menschengedenken. 

Je  ungewisser  und  unbegrenzter  alle  diese 
Ansichten  sind,  um  desto  schwieriger  ist  es, 
diese  Afrikaner  in  ihre  Stämme  abzutheilen, 
und  nach  ihrem  Zusammenhange  die  Völker  an 
einander  zu  reihen ,  die  wir  nur  unvollkommen 
kennen,  und  von  deren  Vorfahren  unsere  Kennt- 
nifs  noch  weit  unvollkommener  ist.  DennHero- 
dots  Abtheilung  der  Afrikaner  im  Norden  und 
derÄthiopen  *),  mit  krausem  Haare,  im  Süden, 
und  wie  er  diesen  Nahmen  braucht,  von  Ober- 
Ägypten  und  Arabien  an  bis  zum  fernen  Westen, 
lafst  alles  Übrige  unbestimmt.  Sallustius  **) 
unterscheidet  unter  jenen  die  Urbewohner,  die 
südlicheren  Gätulier  und  die  dem  mittelländi- 
schen Meere  näheren  Libyer  von  den  eingewan- 
derten Medern ,  Persern  und  Armeniern,  die  er 
als  Reste  des  Heeres  des  Herkules  aus  Spanien 
zu  Schiffe  dahin  kommen,  und  von  ersteren  die 


•)  B.IV.C.  197.  B.  VII,  C.  70. 
**•)  B.  Jugurth.  C.  13. 
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Mauren,  von  letzteren  die  Numidier  ihren 
Ursprung  haben  läfst,  so  dafs  -sich  die  Libyer 
bedungen  unter  ihnen  verloren.  Wir  haben 
damit  höchstens  eine  Aussage  des  Alterthums 
und  zwar  benutzter  Karthagischer  Schriften, 
über  jene  Priorität  der  Gätulier.  Leo  der  Afri- 
kaner, nach  seinen  Arabern,  konnte,  nefcjen 
den  eingewanderten  Arabern,  auch  nur  die 
Abtheiiung  der  braunen  Afrikaner  von  den  Ne- 
gern, und  Stämme  der  ersteren  und  Reiche  der 
letzteren  nachweisen.  Südlichere  Negerländer 
waren  ihm  unbekannt.. 

Noch  also  kann  die  Abtheilung  nur  dem  Lo- 
al  folgen,  und  dabey  die  Kunde  der  Völker 
und  Sprachen  so  weit  benutzen,  als  sie  vorhan- 
den ist. 

Wir  theilen  Afrika  und  seine  Bewohner  (mit 
Ausschlufs  der  schon  abgehandelten  Mauren)  in 

1.  Nord-  Afrika^  bis  zur  südlichen  Gränze 
der  Sahara;  die  Bewohner  unterscheiden 
rieh  in  ihrer  Körpcrbeschaflenheit  wenig 
von  den,  eben  erwähnten,  eingewander- 
ten Arabern; 

2.  Mi,tf$l-Afrika,  von  da  bis  zu  dem  Lande 
der  Hottentotten,  mit  Völkern,  welche,  von 
den,  Merkpiahlen  des  Äußeren  der  Negern 
entweder  einigender  sie  alle  haben  ; 

L  an  dem  Ober- Nil  und  der  Küste  des 
Arabischen  Meerbusens; 

m 

'IL  von  da,  die '  Südgränze  der  Sahara 
entlang,*  bi3  zum  Gülbi  und  dessen 
südlichen  Ufern ; 

III,  von  da  östlich  bis  zu  den  Gebirgen 
von  Nubien  und  Habesch  und  bis  zum 


•twanigen  Einflusses  auf  jene  Bevölkerung  nicht 
vergessen  scheine. 

Die  glaubwürdigste  unter  den  Nachrichten 
über  einen  so  wichtigen  Fortschritt  der  frühe- 
sten Weltkunde  ist  die  bey  Herodot  *)  über  die 
Umschiffung  Afrika's  durch  Phönicier  auf  Veran- 
staltung des  Necho,  Königs  von  Ägypten.  He- 
rodot hat  sie  offenbar  für  wahr  gehalten ,  und  er 
ist  dabey  desto  unparteylicher,  je  offener  er 
seine  Zweifel  gegen  den  Umstand  darlegt,  dafs 
den  Umschiffern  die  Sonne  zur  Rechten  gegan- 
gen sey,  welcher  Umstand  nach  neueren  For- 
schern gerade  die  Wahrheit  des  Factums  ver- 
bürgt. 

Himmelweit  unterscheidet  sich  die  schlichte 
Erzählung  von  dem  Gewäsche  des  Eudoxus  **), 
welches  durch  Einflechtung  der  lächerlichsten 
Angaben  allen  Anspruch  auf  Glauben  verscherzt, 
und  bey  welchem  man  selbst  noch  nachweisen 
kann,  woher  es  zusammen  geschrieben  ist. 
Nüchterner  und  ansprechender  ist  die  Nach- 
richt, welche  Posidonius  von  diesem  Eudoxus 
gibt  ***).  Aber  nach  diesem  hat  er  Afrika  gar 
picht  umsegelt,  nur  den  Plan  dazu  hat  er  ge- 
habt, weil  er  an  der  Ostküste  von  Afrika  jen- 
seits der  Ägyptischen  Seestädte  Schiffstrümmer 
gefunden;  von  denen  das  Vordertheil,  das  er 

mit 


*)  B.  IV.  C.  42.  (Man  kann  über  dieselbe  auch 
die  Abhandlung  vergleichen  von  Gust.  Knös  de  ßde  hi- 
storica  Herodoti,  qua  perlnbet,  Pliönices  Africam  navV 
bus  circumvectos  esse.  Gott.  1805. ) 

•*)  Mela,  B.  HL  C.  9  und  10.  Plinius  H.  N. 
B.II.  C.67. 

•**)  BeyStrabo,  B.H.  S,  98. 
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mit  sich  nach  Alexandrien  genommen,  für  ein 
Gaditanisches  gehalten  worden  sey.  Interes- 
sant wäre  es  wenigstens  von  des  Eudoxus  Auf- 
merksamkeit auf  die  Sprachen  der  Völker  einige 
Früchte  zu  ernten.  An  demselben  Orte,  wo 
et  jenes  Vordertheil  eines  Schiffes  gefunden, 
habe  er  sich  die  dort  wohnenden  Äthiopen  zu 
Freunden  gewonnen ,  und  einige  ihrer  Wörter 
aufgeschrieben.  Er  habe  zu  einem  Versuche 
der  demnach  für  möglich  erachteten  Umschif- 
fung Afrika's  nun  zu  Massilien  und  Gades  mög- 
lichst Viele  ermuntert,  sich  auch  eingeschifft, 
und  sey,  nach  der  Ermüdung  seiner  Genossen 
und  dem  Verluste  seines  Schiffes,  auf  einem  Bo<* 
the  weiter  gegangen ,  bis  er  Menschen  erreicht, 
welche  dieselben  Wörter  sprachen,  die  er  vor- 
heraufgeschrieben hatte,  und  daraus  ersehen, 
dafs  sie  mit  jenen  Äthiopen,  wo  er  einst  gelan- 
det, verwandt  seyen,  und  ähnlich  denen,  die  er 
ünPallaste  desBocchus,  Königs  von  Mauretanien, 
gesehen,  wohin  Eudoxus  hierauf  gereiset  sey, 
aber  vergeblich  dort  den  Plan  zu  einem  neuen 
Versuche,  Indien  zu  erreichen,  betrieben  habe. 
Möchte  Eudoxus  immer  Afrika  nicht  umschifft, 
und  Indien  auf  diesem  Wege  nicht  erreicht  ha- 
ben: wenn  nur  durch  ihn  als  Factum  gesichert 
vor  uns  läge  die  Gleichheit  oder  Verwandtschaft 
derSprache  damahliger  Bewohner  der  West- und 
der  Ostküste  Afrika's.  Dafs  südlichere  Äthio- 
pen am  Hofe  des  Bocchus  gewesen,  ist  ein  gar 
nicht  unglaublicher  Umstand:  aber  sollen  wir 
jene  Sprachähnlichkeit  (auch  ganz  abgesehen 
von  den  Tollheiten  des  andern  Berichtes  des  Eu- 
doxus bey  Mela)  für  bewährter  halten,  als  dafs 
man  zu  Alexandrien  in  einern  von  der  Küste  des 
Indischen  Oceans   dahin  gebrachten  Vorder- 

UUhrid.  in.  B 
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thcile  eine9  gestrandeten  Schiffes  ein  Gäditani- 
sches  erkannt  habe?  Bemerkungswerth  wäre 
auch  die  Angabe  in  des  Eudoxus  Berichte  bey 
Mela,  dafs  diePharusii,  von  denen  wir  ander- 
wärts  *).  lesen,  dafs  sie  und  die  Nigritae  die 
südlichsten  Colonien  der  Karthager  zerstört  ha- 
ben, und  die  jener  Bericht  des  Eudoxus  unmit- 
telbar unter  die  nomadisirenden  Nigritier  und 
Gätuler  setzt,  und  unterhalb  welcher  nach  Pli- 
nius  **)  nur  Wüsten  und  weiterhin  fabelhafte 
Gegenden  sind,  einst  reich  gewesen ,  jetzt  aber 
roh  s^yen  9  und  sich  von  ihren  Herden  nähren. 
Indessen  wie  viel  Gewicht  haben  solche  Angaben 
neben  den  wunderlichsten  ? 

Dafs  Viele  in  jener  Zeit  an  die  Möglichkeit 
einer  Unaschiffung  Afrika's  glaubten,  diefs  er- 
hellet aus  den  mehreren  Versuchen  derselben 
und  nahmentlich  daraus,  dafs  Sataspes  *** )  vom 
Persischen  Könige  Xerxes  sie  zur  Aufgabe  er- 
hielt, deren  Lösung  ihm  das  Leben  gerettet  ha- 
ben würde.  Begreiflicher  ist  diese  Ansicht  der* 
Alten,  wenn  man  bedenkt,  dafs  sich  nach  der- 
selben Anika  kaum  halb  so  weit  nach  Süden  er- 
streckte, als  es  sich  wirklich  erstreckt;  obwohl 
der  Glaube  an  diese  Möglichkeit  der  Kenntnifg 
von  den  Monsoons  und  Strömungen  entbehrte, 
durch  welche  man  behauptet  hat,  dafs  ein  Schiff 
zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres  theil weise  um 
Afrika  herum  getrieben  worden  seyn  könne.  Die 
Berechnung  dieser  Wirkungen,  die  nech  weit 
unsicherere  Berechnung  der  dazu  nöthigen  Ta- 
gefahrten der  alten  Schiffer,  wobey  auf  den  bey 

 » 

*)  Strabo,  B.  XVII.  S.&.6. 
■    **)  H.  N.  B.  VI.%  C.  30. 
•M>  Hewdot,  B.IV.  C.2ft. 
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Schillfahrten  unendlich  oft  eintretenden  Wech- 
$t!pm  unbestimmbar  fortdauernder  Umstände 
w  »venig  gerechnet  ist,  erheben  das  Gewicht  je- 
nes Glaubens,  dafs  die  Umschiffung  geschehen 
tonne,  schwerlich  zur  Gewähr  der  Wahrschein- 
lichkeit, dafs  sie  in  dieser  frühen  Zeit  wirklich 
geschehen  sey. 

Diese  Wirklichkeit  behaupteten  Mela  und 
•  Plinius.  Aber  ist  es  nicht  im  hohen  Grade  auf- 
feilend,  dafs  keiner  von  beyden  und  eben  so  we- 
nig vorihnen  Polybius  in  seinen  nachmahls  anzu- 
führenden Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand von  der  merkwürdigsten  unter  allen  dies- 
falsigen  Nachrichten,  von  der  erwähnten  Erzäh- 
lung bey  Herodot  auch  nur  den  geringsten  Ge- 
brauch machen?  Sollte  sie  der  Umstand,  der 
auch  dem  Herodot  selbst  unglaublich  schien,  ge- 
gen die  ganze  Nachricht  eingenommen  haben? 
Indessen  gerade  Umstände  und  Schilderungen 
von  Dingen,  welche,  jenen  Alten  als  unbegreif- 
lich erschienen,  ihnen  um  desto  mehr  nur  durch 
den  Augenschein  könnten  bekannt  geworden 
wyn,  und  welche  die  neuere  Weltkunde  in  je- 
nen Gegenden  entscheidend  wahr  befände,  wür- 
den die  bey  weitem  sicherndsten  Beweise  ge- 
währen, dafs  solche  Gegenden  vorlängst  einmahl 
besucht  waren  *). 


*)  Die  Bemerkung  aber,  dafs  die  Sonne  von  der 
andemSeite  aufgehe,  um!  sich  fort  zubevveaen  scheine, 
konnte  nicht  blofs,  sobald  die  Linie  pas^irt  war,  son- 
dern in  den  Sommermonathen  schon  bald  jenseits  des 
Wendekreises  gemacht  werden.  Die  Umschiffung 
Afrikas  verbürgt  eine  solche  Beobachtung  nicht,  und 
»lebt  am  wenigsten  in  irgend  einem  Bezüge  auf  eine 
iweyte  Erreichung  der  Linie  au  der  Westseile. 

B  2 
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So  viel  begreiflicher  auch  alle  jene  Versuche 
und  Meinungen  sind,  wenn  denselben  wirklich 
die  Umschulung  Afrika's,  absichtlich  oder  zufäl- 
lig erfolgt,  ganz  oder  zum  Theil  gelungen,  zum 
Grunde  lag:  in  ein  .sicherheitsloses  Dunkel  muf* 
Zeitferne  jene  Sagen  eingehüllt  haben.  Denn 
dieser  Schleyer  ruht  sichtbar  über  allen  Vorstel- 
hingen  der  Alten  über  Afrika,  und  diese  Vorstel- 
lungen hätten  nicht  so  sonderbar  geworden  seyn 
können,  wenn  es  eine  eigentliche  Schifffahrt  um 
Afrika  und  eine  sicherere  Kunde  von  der  Be- 
schaffenheit und  dem  Umfange  dieses  Welttheils 
gegeben  hätte.  Nähmlich  unter  den  Gelehrten 
zu  Alexandrien,  wo  man  doch  Nachrichten  von 
der  unter  Necho  veranstalteten  Fahrt  erwarten 
möchte,  herrschte  die  Ansicht  *),  dafs  Afrika 
die  Gestalt  eines  Trapezion  oder  die  eines  recht- 
winkeligen Dreyeckes  habe,  dessen  senkrechte 
Seite  die  Ostküste  und  dessen  Hypotenuse  die 
Westküste  von  den  Säulen  des  Herkules  bis  ge- 
gen den  Einflufs  des  Nils  aus  dem  Ocean  im  Sü- 
den bilde.  Hipparch  im  zweyten  Jahrhundert 
dagegen  gab  der  Ostküste  von  Afrika  eine  weite 
Ausdehnung  nach  Osten ,  so  dafs  es  sich  an  Ost- 
Indien,  an  die  Ufer  des  Ganges  anschliefse.  und 
diese  Meinung  erhielt  sich  in  solchem  Ansehen, 
dafsMela,  Ptolemaeus,  Marinus  Tyrius,  Isido- 
rus  Hispalensis,  Edrisi  **)  ihr  folgen,  und  auch 
bey  ihnen  jene  östliche  Dehnung  Afrika's  zum 
Theil  auch  Zusammenhang  mit  Ost-Indien  be- 
haupten. 


*)  Strabo,  B.  II.  S.  130. 

**)  JEdrisfs  Weltkarte  von  Bredow  in  den  geogra» 
phischeu  Ephcuieriden  1802.  S.  003. 
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So  wie  erstere  Vorstellung  von  dem  sehr 
schrägen  Fortlaufen  der  Westküste  nach  jener 
fr>r  senkrechten  Ostseite  (welche  sich  auch  ne- 
fknletzterer  erhielt  und  damit  verbunden  wurde, 
und  schon  für  sich  zu  der  Vermuthung  geleitet 
haben  mag,  dafs  Afrika  eine  Halbinsel  und  um- 
schiffbar  sey;)  kaum  entstanden  seyn  könnte, 
wenn  man  blofs  das  zuweiiige  schräge  Abfallen 
der  höheren  Westküste  gekannt  hätte,  und  nicht 
Schiffe  wirklich  um  das  Palmen- Vorgebirge  her* 
um,  die  Zahn-  und  Goldküste  entlang  gegan- 
gen waren:  so  ist  die  Entstehung  und  Herrschaft 
der  Vorstellung  Hipparchs  wohl  kaum  anders 
erklärlich,  ah>  dafs  man  bev  der  Küstenfahrt  auf 
der  Ostseite  von  Afrika  wohl  bis  zur  südlichen 
Breite  von  Mosambique  auch  wohl  Sofala  ge- 
kommen, bey  diesen  Fahrten  Kunde  von  dem 
in  Osten  sich  fortziehenden  Lande,  von  Mada- 
gaskar erhalten,  aber  weder  die  nördliche  Spitze 
von  dieser  Insel,  noch  das  Ende  des  Canals  von 
Madagaskar  erforscht  hatte. 

Unvollkommen  und  unbestimmt  waren  also 
diese  Ansichten  ,  wahrscheinlich  zum  Theil 
selbst  im  Dunkel  der  Sagen  empfangen.  Ihre 
Unvollkommenheit  und  Unbestimmtheit  erhellet 
noch  deutlicher,  wenn  wir  bey  Strabo  *)  lesen, 
dafs  alle,  die  vom  rothen  Meere  oder  von  den 
Säulen  des  Herkules  aus,  um  Afrika's  Küste  ge- 
schifft, bald  umgekehrt  seyen,  aus  Furcht  vor 
den  grofsen  Schwierigkeiten;  wenn  er  wieder- 
liohic  99 )  und  eben  so  Plinius  das  Unge- 


•)  Strabo,  B.  I.  S.  52. 

")  B.  II.  S.  151.   B.  XVII.  S.  839* 

"j  m*  v .  3.  ß.  2.  e« 
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wisse  und  Schwankende  der  Kenntnifs  von  Afrika 

versichert;  wenn  es  noch  dem  Forscher  Poly- 
bius, der  selbst  von  Karthago  aus,  eben  nach 
dessen  Zerstörung,  die  Nord- Westküste  von 
Afrika  beschifite,  um  alle  Niederlassungen  der 
Karthager,  von  welchen  die  Römer  grofse  Er- 
wartungen hatten,  dort  aufzusuchen,  wenn  es 
dem  Polybius  *)  noch  zweifelhaft  ist,  ob  sich 
Afrika  jenseits  der  Mündung  des  Arabischen 
Meerbusens  ins  Unendliche  fort  erstrecke,  oder 
nicht  sehr  fern  davon  vom  Ocean  begranzt  wer- 
de; wenn  noch  zu  Alexandrien  bezweifelt  wurde, 
ob  in  der  heilen  Zone  Menschen  wohnen  kön- 
nen **),  bis  Elephantenjäger  und  Seereisen  bis 
ungefähr  zum  12  Grade  nördl.  Breite  kamen; 
wenn  jener  Polybius  in  einer  eigenen  Abhand- 
lung physikalische  Gründe  aufsuchen  mußte,  um 
zu  beweisen,  daß  die  Gegenden  des  Äquators 
bewohnbar  seyen,  und  nicht  Facta  dafür  aufzu- 
stellen hatte.  Waren  Schitie  dem  Äquator  sehr 
nahe  an  der  Zahn-  und  Goldküste  gewesen;  die 
Sagen  davon,  und  die  Unvollkommenheit  der 


*)  Hist.  B.  III.  C.  18. 

**)  Gemini  Eiern  Östron.  C.  15. —  Zwar  reichte 
selbst  Ägypten  bis  zu  dem  Wendekreise,  und  der  An- 
fang der  heifsen  Zone  war  also  bekannt  genug.  Aber 
dieis  hinderte  nicht  die  Fortdauer  jener  Zweifel.  Stra- 
bo  (ß  II.  S.  95. )  wirft  sie,  nachdem  er  selbst  die 
über  Ägypten  wohnenden  Äthiopen  und  das  Zimint- 
Land  (4000  Stadien  unter  Sycne)  angeführt,  und 
also  schon  einen  beträchtlichen  Theil  der  heifsen  Zone 
unterschieden  hatte,  doch  auf.  Die  Alten  scheinen 
es  nähmlich  schon  in  den  Begriff  dieser  heifsen  Zone 
gelegt  zu  haben,  dafs  sie  vor  Hitze  nicht  bewohnt 
werden  könne,  und  müssen  nicht  durch  bestimmte 
Erfahrungen  vom  Gegcntheil  überzeugt  worden  seyn. 
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in  ile  Küste  gefesselten  Schifffahrt  der  Alten 
hatte  es  weder  zu  einer  genauen  Vorstellung  von 
(fieser  Westseite  Afrika's  (denen  die  östliche 
ßichmng  der  Küste  aufhebender  Winkel  und 
deren  Fortgang  in  fast  ganz  südlicher  Richtung 
kaum  bekannt  oder  anerkannt  gewesen  seyn 
iann)  kommen  lassen,  noch  auch  zur  Kenntnifs 
des  Fortlaufen*  der  OstkiUte  nach  Süden  hin 
ohne  irgend  einen  Zusammenhang  mit  einem 
andern  Lande. 

Verloren  geht  die  Kunde  von  manchen, 
einem  kühnen  Seefahrer  Einmahi  gelungenen 
Fahnen;  Afrika  könnte  umschifft  worden  seyn, 
ohne  dafs  man  es  später  mehr  wiifste,  um  so 
mthr,  je  weniger  genaue  Bestimmungen  der 
Hohen  damahls  möglich  waren.  Aber  diefs  kann 
schwerlich  von  andern  als  von  ein  oder  einige 
Mahl  zufällig  gelungenen  Fahrten  gehen.  Um  so 
wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  die  Umschiffung 
Afrika's  wenigstens  nie  eine  gewöhnliche  und 
gangbare  Fahrt  war,  eine  Fahrt,  welcher  Ein- 
flufeaufdie  Bevölkerung  entfernterer Theile  von 
Afrika  zugeschrieben  werden  dürfte.  Hätten  die 
Phönicier  gewöhnlich  Afrika  umschifft,  und  mit 
Unterthanen  Salomos  und  Josaphats  einen  sol- 
chen Handelsweg  zu  verfolgen  gepflegt:  Kar- 
thago, die  Tochterstadt  von  Tyrus,  hätte  doch 
wohl  davon  einige  Kunde  gehabt,  und,  wo 
nicht  Andere,  z.  B.  die  forschenden  Geographen 
Alexandriem,  wenigstens  Polybius,  der  Führer 
der  ersten  Römischen  Flotte  an  die  Westküste 
von  Afrika,  zu  Karthago,  wo  ihm  jede  Auskunft 
zuGebothe  stehen  mukte,  und  in  den  Niederlas- 
sungen an  jener  Westküste  wenigstens  eine  Ah-# 
nung  von  einem  solchen  Handelswege  erhalten. 
Auch  in  dem  interessanten  Berichte  des  Karcha- 


24 


gers  Hanno,  der  in  früher  Zeit  mit  einer  Kartha- 
gischen Flotte  die  Westküste  befuhr,  liegt  keine 
solche  Ahnung.  Wüßten  wir  doch ,  ob  auch  in 
dem  Karthagischen  Originale  dieses  Berichtes  die 
•  darin  genannten  Äthiopen  der  Westküste,  wie 
bey  den  Griechen  einerley  Nahmen,  mit  den 
östlichen  und  eigentlichen  Äthiopen  geführt*, 
und  zwar  einen  National- Nahmen,  der  nicht 
blofs  die  Farbe  bezeichnete,  um  ihn  mit  Stamm- 
nahmen  der  Neger- Nationen  wo  möglich  zu 
vergleichen,  und  vielleicht  eine  Spur  zu  finden, 
welche  die  von  einander  abweichenden  Nahmen 
der  Örter  und  Völker  bey  den  Alten,  theils  falsch 
aufgefaßt,  theils  von  ihnen  selbst  gegeben,  theils 
von  Dolmetschern  eines  einzelnen  Volkes  erfah- 
ren ,  nicht  gewähren. 

Wichtig  wäre  es,  wenn  Hanno,  so  wie  Po- 
lybius,  wie  Gosselin  *)  darzuthuu  sucht,  nur 
bis  Cap  Bajador  gekommen,  und  sich  demnach 
zu  Hanno's  Zeit  die  Äthiopen  so  weit  herauf  er- 
streckten. Es  ist  hier,  wo  es  uns  blofs  um  Afri- 
ka'* Bevölkerung  zu  thun  ist,  nicht  der  Ort, 
Gosselin's  gehaltvolle  Gründe  anzugeben,  sie 
mir  Renners  entgegen  gesetzten  Ansichten  zu 
vergleichen,,  und  eine  Prüfung  beyder  zu  ver- 
suchen. Wir  können  uns  nicht  von  jedem  Re- 
sultate jener,  aber  noch  weit  weniger  von  diesen 
überzeugen,  und  müssen  für  diese  Vorstellung 
hier  nur  ein  paar  Gründe  aufstellen.  Ptolemäus, 

*)  Gosselin  über  die  Kenntnifs  der  Alten  von  der 
West-  und  Ostküste  Afrika's  und  über  die  Umschif- 
fung  dieses  Erdtheils,  Rennens  System  der  Geographie 
Herodots,  Vincent  über  den  Handelsverkehr  der  Alten 
mit  Indien  und  über  ihre  Kenntnifs  von  der  OstküsCe 
Afrika's  im  Aus/uge  übersetzt,  und  durch  Anmerkun- 
gen und  eigene  Untersuchungen  berichtigt  und  erwei- 
tert von  G.  G.  Bredow.  * 
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welchem  man  bcy  den  bestimmteren  Angaben 
südlicherer  Puncte  der  Westküste  am  meisten 
gefolgt  ist,  scheint  die  ganze  Anlage  seiner  .Dar- 
stellung dieser  Westküste  Afrika's  durchaus  zu 
südlich  genommen  zu  haben.  Die  südlichsten 
seiner  Insulae  fortunatae  Pintuaria  und  Canaria 
liegen  im  ii°  N.  B.,  da  doch  selbst,  wenn  man 
zn  eine  Verwechselung  unserer  Canarischen  und 
Capverdischen  Inseln  nach  dunkeln  Nachrichten 
von  mehrerley  Fahrten  denken  wollte,  die  süd- 
lichste von  den  Capverdischen  Inseln  im  150, 
also  beträchtlich  nördlicher  liegt.  Ptolemäus 
könnte  wohl  unmöglich,  die  Afrikanische  Küste, 
den  südlichsten  glücklichen  Inseln  gegen  über, 
fich  zwar  ein  wenig  einwärts  biegen,  nach  dieser 
sehr  geringen  östlichen  Biegung  aber  alsbald 
wieder  westlich  auslaufen  und  in  dieser  Richtung 
fortgehenlassen,  ohne  dafs  auch  nur  eine  Spur 
von  deT  Kenntnifs  der  ganz  entgegen  gesetzten 
Beschaffenheit  der  Küste  nach  dem  50  bemerk- 
lich wäre:  wenn  er  nicht  etwas  nördlicher  lie- 
gende Gegenden  gemeint,  und  auf  Nachrichten 
von  diesen  sein  System  aufgebaut  hätte.  Eben 
so  ist  ja  bey  ihm  auch  Igilgili  im  320  angesetzt, 
Gigel,  Jigel  an  der  Küste  des  mittelländischen 
Meers  im  Algierischen.  Versehen  der  Art  bey 
dem  grofsen  Unternehmen  des  Ptolemäus  sind 
wohl  so  natürlich,  dafs  eine  vollkommene  Rich- 
tigkeit jeder  Angabe  ein  Wunder  seyn  würde. 
Und  es  bedarf  demnach  wohl  nicht  der  Annah- 
me Goßselin's:  dafs  bey  Polybius  drey  Reisen  an 
derselben  Küste  für  Reisen  an  drey  verschiedene 
Theile  der  Küste  genommen,  und  als  südwärts 
auf  einander  folgend  an  einander  gereiht  wor- 
den, welche  übrigens  so  sinnreich,  und  fast  zu 
finnreich  ausgeführt  worden  ist,  als  dafs  man 
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•ich  ihr  anvertrauen  könnte.  Weit  natürlicher 
ist  eine  andere  Bemerkung  Gosselin's,  dafs  der 
Kartenzeichner  die  Mafse  in  gerader  Linie  ohne 
Rücksicht  auf  die  Neigungen  der  Küste  genom- 
men, und  schon  dadurch  Alles  südlicher  gerückt 
wurde.  Schon  so  vermindert  sich  das  Gewicht 
von  Gosselin's  Einwurfe,  dafs  Ptolemäus  eine 
vielfach  bewohnte  Küste  da  ansetze,  wo  blofse 
Sandwiisten  seyen. 

Das  Cap  Bajaclor  soll  nach  Rennel  der  grofse 
Alias  des  Ptolemäus  seyn;  unwahrscheinlich  an 
sich,  gerade  den  großen  Atlas  in  diesem  Süden 
und  dieser  Entfernung  vom  HaUptgebirge  ange- 
setzt zu  sehen.    Aber  wenn  nun  Rennel  selbst 
sagt,  dafs  von  Cap  Bajador  an  die  Angaben  des 
Ptolemäus  alle  falsch  .seyen:  so  ist  damit  ausge- 
sagt, dafs  seine  übrigen  Annahmen  alle  blofs 
gerathen  und  unbegründet,  und  also  die  ge- 
dämmte   Hypothese   desto  unwahrscheinlicher 
sey.    Kerne  liegt  bey  Ptolemäus  im  250 
also  über  140  nördlicher  als  sein  Canaria.  Wenn 
nun  dieses  Kerne  sehr  vielen  Neueren:  Arguin 
im  '2o°  26  ist:  so  sieht  man,  dafs  diese  Hypo- 
these Kerne  um  so  viel  südlicher  rückt ,  da  man, 
eben  weil  er  offenbar  Alles  zu  südlich  angesetzt 
hat,  seine  Örter  efwas  nördlichersuchen  müfste. 
Ob  man  sie  wirklich  noch  alle  wiederfinden 
werde,  sey  dahin  gestellt.   Dafs  aber  nach  dieser 
Lage  der  Sache  an  keinen  bedeutenden  Einflute  . 
dieser  Schifffahrten  auch  an  dieser  Küste  auf  die 
Bevölkerung  Afrika's  zu  deiVken  ist,  leuchtet 
wohl  ein,  geschweige  an  Einflute  auf  die  Bevöl- 
kerung entfernter  südlicher  Puncte  durch  Afri- 
ka's Umschiflung. 
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bis  zur  südlichen  Gränze  der  Sahara. 


Völker,  die  sich  in  ihrer  Körper  -  Beschaffen- 
heit wenig  von  den  eingewanderten 
Arabern  unterscheiden. 

Der  Norden  von  Afrika  zerfällt  schon  bey  He- 
rodot  *)  in  drey  Haupt-Regionen;  die  Länder  am 
Meere,  über  diesen  die  Gegenden  der  wilden 
Thiere,  jetzt  zum  Theil  unter  dem  Nahmen  de* 
Dattellandes  bekannt,  und  die  Sandsteppen, 
die  sich  von  Theben  in  Ägypten  bis  zu  den  Säu- 
len des  Herkules  ziehen,  womit  ohne  Zweifel 
die  Sahara  gemeint  ist.  Aus  der  ersten  und  zum 
Theil  auch  aus  der  zweyten  Region  sind  die 
alten  Einwohner  von  den  Arabern  verdrängt 
worden,  die  theils  noch  diesen  Nahmen,  theils 
den  der  Mauren  führen,  und  welche  von  gegen- 
wärtiger Abhandlung  der  Afrikanischen  Völker 
und  Sprachen  ganzlich  ausgeschlossen  sind,  da 
von  ihnen  Bd.  I.  S.  398-  gehandelt  worden  ist. 

Aber  vorzüglich  in  den  Sandsteppen  haben 
weh  alte  Afrikaner  erhalten,  ein  zahlreiches  Volk. 

m 

Berber. 

Vom  Fufse  des  Atlas  bis  zu  den  Gränzen 
Ägyptens  erstreckt  sich  eine  Nation,  die  Berber, 

•)  £.  IV.  C '181,  vergi.  auch  B.  IL  C.  50. 
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Genossen  Einer  Sprache,  über  alle  bewohnbare 
Plätze  der  Sahara,  die  etliche  und  dreyfsig  Oasen 
oder  Inseln  in  jenem  Sandmeere,  und  mehr  oder 
weniger  auch  über  die  benachbarten  Länder  in 
Nordwesten  und  Süden. 

Ahnen  liefsen  Shaw's  Entdeckungen  eine 
östliche  Erstreckung:  den  Zusammenhang  aller 
Berber  in  Einer  Sprache  kennen  wir  durch  Hor- 
nemahn. 

Für  Mauren  galt  ein  großer  Theil  dieser 
Berber,  obwohl  Leo  der  Afrikaner  längst  diese 
Nation  und  ihre  Stämme  ausgezeichnet  hatte; 
und  auch  nach  Hoest,  der  diese  alten  Bewohner 
der  Gegenden  des  Atlas  genau  in  ihrer  Eigen- 
thümlichkeit  und  National -Sprache  beschrieben 
hat,  dauerte  die  Verwechselung  der  Berber  vie- 
ler anderen  Gegenden  mit  den  Mauren  fort. 
Nomaden,  wie  die  auch  in  den  Nordlandern 
Afrika's  herumziehenden  Arabischen  Horden, 
und  ihnen  nicht  erst  ähnlich  geworden  *);  gröfs- 
tentheils  eifrige  Mohammedaner,  wie  sie;  durch 
diese  Religion  an  den  Mitgebrauch  der  Arabi- 
schen Sprache  und  an  Arabische  Nahmen  der 
Personen  gewöhnt,  ihnen  bey  gleichem  Klima 
und  Local  in  der  Körper- Beschaffenheit  gleich 
oder  ähnlich,  waren  die  Berber  einer  solchen 
Verwechselung  mit  den  Mauren  ausgesetzt,  und 
es  ist  begreiflich,  dafs  sie  da,  wo  ihr  Ursprung 
und  der  Unterschied  ihrer  Sprache  nicht  be- 
kannt war,  mit  Mauren  in  Eins  zusammen  ge- 


*)  Schon- Strabo  (B.  XVII.  S.  835-)  fügt,  ah  er 
von  Gätulicrn  und  Garaiuanten  gesprochen,  hinzu: 
„Sie  sind  in  ihrer  Lebensweise  sehr  frugal,  haben 
viel  Frauen  und  Kinder,  und  sind  im  Übrigen  den 
Arabischen  Nomaden  ähnlich/' 
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worfen  wurden  ,  und  vielleicht  aus  Mangel  an 
genauen  Nachrichten  über  manche  Gegenden 
noch  werden. 

Offenbar  undeutliche  Begriffe  von  ihnen  hat 
Poiret  *  ).  Mungo  Park  **)  läfst  gleichsam  einen 
Gürtel  von  Afrika  vom  Senegal  bis  nach  Ägypten 
von  Mauren  bewohnen,  Golberry  ***)  spricht 
auf  Veranlassung  der  Völker,  in  deren  Händen* 
der  Gummi- Handel  ist,  von  der  Verbreitung 
dieser  Mauren  bis  nach  Bornu  hin,  über  die 
Oasen  der  Wüste  und  in  den  von  ihnen  am 
Senegal  und  Gülbi  gestifteten  OReichen.  Beyde 
reden  von  Marktplätzen  des  Maurischen  Handels 
im  Süden  der  Sahara,  Mungo  Park  davon,  daf« 
Dschenneh  am  Gülbi,  welche  Stadt  er  nicht 
mehr  erreichte,  eine  eigentlich  Maurische  Stadt 
sey ,  und  dafs  von  da  weiter  bis  nach  Tombuxtu 
h?n,  alle  Örter  im  Besitze  der  Mauren  seven.  Sie 
ahneten  nicht,  wie  bald  östlicher  die  Entdek- 
tung  gemacht  werden  würde,  dafs  die  Bewoh- 
ner wenigstens  der  etwas  östlicheren  Oasen, 
eben  die  einen  Gürtel  von  Afrika  bis  nach 
Ägypten  bewohnenden  Völker,  Berber,  die 
Hauptbesitzer  des  Handels  nach  dem  Süden  der 
Sahara,  wenigstens  im  Osten  von  Tombuxtu 
sind;  sie  und  die  alten  Bewohner  um  den  Fuf* 
des  Atlas  Genossen  Einer  Sprache  —  wirklich 
eine  der  sehr  interessanten  Entdeckungen  der 
neuesten  Zeit. 


•)  Er  unterscheidet  S.  5.  seiner  Voyage  in  Barbct- 
rii:  die  Mauren  an  den  Küsten ,  die  Araber  im  Innern 
des  Landes  und  die  Beduinen  -  Araber  oder  Berber, 
berumschweifende  Räuber. 

*  *  )  Berliner  Ubersetzung,  S.  97. 

•  •  *  )  Fragmens  (Tun  voyage  en  Afriqut  1Q05  -  7 ,  pur 
S.  Af.  X  Golberry,  T.  L  p.  094. 
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Aber  die  ältere  Geschichte  dieses  grofsen, 
über  ganz  Nord -Afrika  verbreiteten  Volkes,  die 
Geschichte  seiner  Einheit  und  der  Trennung 
seiner  Stämme  liegt  im  Dunkel.  Ihr  Band  und 
die  Bürgschaft  jener  Einheit  ist  die  Eine  Sprache, 
die  einzige,  welche  in  Nord  -  Afrika  zwischen 
der  Maurisch- Arabischen  und  den  Sprachen  der 
•  Neger  -  Nationen  geredet  wird. 

Was  nicht  ganz  ausgestorben  ist  von  den 
Völkern,  welche  vor  und  neben  den,  an  der 
Küste  des  mittelländischen  Meeres  eingedrunge- 
nen, Griechen,  Karthagern,  Römern,  Vanda- 
len  in  Nord  -  Afrika  wohnten ,  oder  was  sich 
nicht  schon  an  jener  Küste  unter  einer  der  ge- 
nannten, dort  herrschenden  Nationen  verloren 
hat:  das  mufs  sich  unter  den  Berbern  oder  unter 
den  Arabern  verloren  haben.  Denn  eine  andre 
Sprache,  als  diese  beyden,  findet  sich  in  ganz 
Nord -Afrika,  mit  Einschluß  der  Sahara,  nach 
Allem,  was  hierüber  erforschet  worden,  wei- 
ter nicht. 

Also  Reste  der  Urvölker,  welche  uns  Griechi- 
sche und  Römische  Schriftsteller  *)  im  Norden 


*)  Es  lohnt  sich  wohl  der  Mühe,  diese  Völker  hier 
aus  Herodot  und  Ptolemäits  anzuführen,  denn  Plinius 
und  Mela  haben  zu  wenige«  und  nach  dem  Gehalte 
des  Ganzen ,  was  sie  über  Afrika  geben,  zu  schwan- 
kende Nachrichten ,  als  dafs  ihre  Notizen  mehr  als  be- 
rührt und  eingeschoben  zu  werden  verdienten. 

Herodots  Abrifs  der  Völker  der  Nordkiiste  Afrika'g 
erstreckt  .sich  hauptsächlich  bis  zu  der  Gegend  von 
Karthago,  vgl.  B.  IV.  C.  i6ß — 199.  Zunächst  neben 
Egypten  wohnten  damahls  die  Adyrmachiiat  mit  vielen 
Ägyptischen  Sitten,  aber  Libyscher  Tracht,  neben  die- 
sen die  Güigammae  in  Sitten  den  übrigen  Afrikanern 
iaat  gleich,  zunächst  westlicher  die  j4sbystae9  im 
Innern  der  Küste  von  Ky  reite,  noch  westlicher  die 
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von  Afrika  ,  und  von  da  nach  dem  Innern  zu, 
nennen.  —  Reste  mancher  von  diesen  Völkern  * 


Juschisae  oberhalb  Barka,  bey  den  Hesperiden  bis  an« 
Mtfrgestade,  und  in  der  Mitte  ihres  Landes  die  Kala- 
ki  (deren  Nähme  unwillkührlich  an  die  Kabylen  iui 
heutigen  Algier  erinnert),  ein  kleines  Volk.    Im  We- 
iten stofsen  an  die  Auschi6ae  die  Nasamones ,  ein  zahl- 
rekies  Volk,  die  ün  Sommer  ihre  Herden  an  der 
Kü  ste  lassen  ,  und  um  Augila  Datteln  sammeln  (wie 
noch  jetzt  die  Bewohner  der  Küste  von  Dorna),  und 
von  welchen  einige  (nach  r}.  II.  C.  32.)  bis  an  einen 
groben  Flufs  jenseits  der  Sand  wüste,  der  von  Westen 
nach  Osten  laufe,  wohl  den  Niger  der  Römer  gekom- 
men waren.    Sie  hatten  auch  das  Land  der  Psylli  innef 
innerhalb  derSyrte,  die  nach  den' Berichten  der  Afri- 
kaner zu  Grunde  gegangen  waren  (nach  des  Pliniua 
Ansicht,  aufgerieben  von  den  Nasamonen).    Im  Sü- 
den von  diesen  in  der  thierreichen  Abtheilung  von 
Nor«3- Afrika  wohnen  die  Garamantes,  westlich  den 
Nasamonen  am  Meere  die  Macat9  neben  diesen  die 
Gi-id.jjies,  neben  ihnen  die  Lotophagi,  neben  diesen 
mi  Meere  die  Machlyes  am  Flusse  Triton,  und  so  wie 
ihre  Nachbarn  die  Auses  um  den  Tritonischen  See  — 
tamnttlich  Nomaden  in  Hütten  von  Halmen  in  dem 
niedrigen,  sandigen  Lande  wohnend.    Von  da  aber 
fol»t  ein  bergigeres  Land  mit  Wäldern  und  wilden 
Tkieren,  wo  Ackerbau  getrieben  wird  und  festere 
Wohnungen  sind.    Zunächst  den  Machlyem  wohnen 
die  Maxyts,  die  von  Trojanern  abstammen  sollen, 
schon  Ackerbauer,  neben  diesen  die  Zauikts  und  ne- 
ben diesen  die  Gyzantes.    Schon  an  die  Maxyes  und 
ihr  mit  Löwen  und  Elephanten  erfülltes  Land  sind 
unbestimmtere  und  wunderliche  Sagen  „der  Afrika- 
ner" angeschlossen ,  und  wegen  des  übrigen  Landes 
außerhalb  der  Säulen  beruft  sich  Herodot  auf  die  An- 
gabe der  Karthager,  dals  es  bewohnt  sey. 

Ptolemäus  B.  IV.  <2.  i — 5  stellt  in  seiner  von  ge- 
juuer  Kunde,  deren  Verdienst  man  doppelt  hoch  an- 
schlagt, sobald  man  vergleicht,  wie  wenig  jetzt  noch 
$kh  speziellere  Anordnungen  der  Völker  vieler  von 
diesen  Gegenden  geben  lassen,  und  von  grofser  Sorg- 
falt zeugenden  Beschreibungen  Afrika  0  folgende  Vüi- 


3* 

mögen  in  die  Nation  zusammen  geschmolzen 
«eyn,  die  wir  jetzt  als   die  Berber  kennen; 

ker  neben  und  unter  einander.  (Ich  bemerke  dabey 
nur,  dafs  bey  denen  durch  und  oder  ferner  verbundenen 
Nahmen  man  nicht  gewifs  wird,  welches  dag  östli- 
chere oder  westlichere  der  genannten  Völker  sey.  Wo> 
aber  die  östlichere,  westlichere,  südlichere  oder  nörd- 
lichere Lage  der  Völker  irgend  bemerkt  ist,  da  ist  dar- 
nach die  folgende  Stellung  bestimmt): 


(Mauritani* 

Metagonitae 

au  der  IVTeerenge, 

unter  ihnen 
Mauers, 

hierauf 
Verbicae, 
unter  diesen 
Sa/innte  und  Äausini, 

hierauf 
Bacuä/ae, 

unter  ihnen 
Mucanitat. 


Tingitana. ) 


•3  X> 


Uerues, 
am  Iberischen  Meere, 
unter  ihnen 
Volt  und  Bilianip 
hierauf 
Jangacaucani% 
unrer  ihnen 
NeAfibTres, 

um  3"*  3«'  1*  ■  Br. 
unter  diesen 
Zegrtnsii% 
hierauf 

faniubae  und  Vacuatae.  ^  *  *• 


2  .3 
S  . 

-  w  S 


e    t    u    1    i  a. 


(Mauritan  ia 

Jierpiditaniy 
unter  diesen 
Sorei  und  Ttladusii 


diesen 
•ndlicher 
Mascsyti, 
unter  ihnen 
Dryirae, 
und  hinter 
dem  Herge 
Dardonns 

Eluiii.ro/oftu 
und  Nacmusii 
bis  zu  den 
Munt.  Gafft. 

phis 
(»8*  N.  Br.) 


j* 

■g.3 

■Z  a 


diesen  östlich 
Machus/i, 

unter  ihnen 
hinter  d.  Berge 

Zalar.us 
(3i°foN  Br  ) 

Mazices, 
hierauf 
Banturari% 
II.  unter  dem 
M.  GaraphU 
Nacuensii, 
Mycini  und 
Maccurae: 


Ca  e  sariensis.) 


Oberhalb  des 

Meeres 
ostlicher  als  d. 
Berg  Zalacns 
Mac/mrebi, 
unter  ihnen 
Tu/emii9 
hierauf 
Baniuri, 
unter  diesen 
Machuretf 

ferner 
Sa/ampsiif 
Machoubii, 


3 


3 


Ostlicher 
Mucuni, 

und 
C/iiruae,  * 
unter  ihnen 
Cötamusii, 
hierauf 
Ducae  bis  r.n 
der  Quelle  dea 
Ampstga. 


Gaetulia. 
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besonders  Reste  von  dem  Völkerverein ,  welche 
bc)  den  Römern  unter  den  Nahmen  derMaurita- 


(Numi  dien.) 


M  s 
%  a 
*  -  • 


Cyrtesii  und  Nabrathae, 
südlich  unter  d.  Cytr. 
und  ttumidien, 
nnter  dem  Berge  Audum 
(5ft-  —  290  30'; 
Misutami. 
unter  südlich  den 

MifiiL 
Mtaedi't\ 
1  unter  die». 
Musyni, 

dann  unter 
dem  Berga 
Th*mbe 
<27J  5o') 
Sabubures, 
unter  diesen 
HaliardiL 


i  Nasabuies. 


a/ 


Ostlicher, 

durch 
Hu  midien 

lontii,  hierauf 

Mideni.  wo 
Unter  Karthag« 
diesen 
lJbyophönici,i9 
südlich  davon 
Bazaciiis, 
unter  diesen 
Exutit 
dann 
Ktrophati 

und 
Mampsari, 
und  unter  dem 
Fer^e  Mampsarus 
(a703i.'-a6J  15') 
Mototurii. 


Libysche  Wüste. 


(Afrika.) 


üfbfn  den  Libyophönic. 
bis  zur  kleinen  Syrte 

Machyni, 
«wer  diesen       unter  die?en 


knu  die 
Gepans, 

c-ich  diesen 
Monates ; 
«•  nnter  dem 
Itulatmchen 
Gebirge 

Uzarae, 
^adi  An  tan  g 


Cintthiif 
linier  ihnen 
Giplonsii% 
dann 
Achämünes, 

dann 
JSurturgurts, 
unter  ihnen 
Muchduüi. 


Östlicher 
bis  nun  Flusse 

Cyniphm  •• 

Niginttmt\ 
Unter  diesen 
AslaAurcs. 


Libysche  Wüs 
Garamante 

Mit/irid.  Hl.  C 


um  den  Flufs 

Cyniphus  t 

Lo/op/iagi, 
unter  diesen 

Eropaei, 
dann 

Dolopes9 
Bnter  diesen 

Erebidae. 


t  e. 
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ner  und,  Numidier  erscheinen,  und  vo>n  Gae- 
tuliern  und  Garamanten.  Nach  deutlichen  Spu- 
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rendcr  Geschichte  (s.  Appian  v.  Punisdhen  Kr. 
S.  iq.  ed.  Toll.)  bestanden  die  Numidier  aus  vie- 
len kleineren  Völkerschaften,  die  ihre  eigenen 
Könige  hatten  (ganz  nach  Art  der  Verfassung 
der  Mandingos,  Jaiofs),  unter  welchen  Scyla^ 
König  der  Massisyler  und  Gala ,  Vater  des  Masi- 
nissa,  König  der  Massyler  und  Nachbar  von 
Karthago  •  die  mächtigsten  waren.  Da  sich  Ma- 
tiiüssa'b  Reich  bis  nach  Cyrenaica  ausdehnte, 
und  die  Gesammtregierung  jener  Gegenden 
unter  dem  gewaltigen  Einwirken  der  Kömer 
fester  wurde:  so  mögen  um  so  leichter  die  ein- 
zelnen Völkerschaften,  und  auch  östlichere,  zu 
einem  Ganzen  verschmolzen  seyn,  unter  und 
neben  der  Gewalt  fremder  Herrscher  sich  an 
einander  schliefsend.  Und  ähnlich  mögen  die 
Verhältnisse  in  dem  Mauritanischen  Reiche  der 

 ;  

Von  den  bisher  aufgestellten  Völkern  des  Ptole- 
maus  lassen  sich  freylich  nur  die  bekannteren  in  an* 
deren  Schriftstellern  nachweisen,  und  noch  weniger 
aas  der  blofs  allgemeinen  Übersicht,  die  diese  geben, 
irgend  chronologisch  die  Wohnsitze  iener  Volker  ver- 
folgen.  Die  Angaben  des  etwas  früheren  Strabo  (B.  11. 
S.  i5'  )  sind:  dafs  am  südlichsten  zerstreut  Äthio- 
tfaiopen,  nach  ihnen  Garamanten,  Mauritanier  und 
Nigriten,  noch  nördlicher  Gätulier,  in  der  Nachbar- 
schaft des  Meeres  oder  am  Meere  nach  Ägypten  zu 
Marina ridae  bis  nach  Cyrenaica,  wohnen,  neben  ihnen 
und  den  Syrten  Psylli ,  Nasamones  und  ein  Theil  der 
Gätulier,  hierauf  Sintes  und  Byzacii  bis  zu  der  Gegend 
▼on  Karthago ,  an  welche  die  Numidier  stofsen,  die 
westlichsten  sind  die  Mauritanier.  —  Edrisi  hat  so  gut 
ab  nichts  von  den  Völkern  (Afric.  cur.  Hartmanni 
5#  - —  Nur  eins  der  Völker  des  Ptolemäus,  die 
TtUnsii,  kommen  bey  Leo  als  Volk,  und  in  dem 
Sta dtnakinen  Telensin,  bey  Abulfeda  und  Edrisi  (a  a. 
D.S.  19t.)  Teltmsan%  bey  Shaw:  Tlemsan,  bey  Hoest 
mnd  Ilerbelot:  TVmcwan,  deutlich  erkennbar  vor. 
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Bocclu  gewesen  oder  geworden,  und  unter  die- 
sen Völkern  auch  die  Lixiten  *)  des  Hanno  ent- 
halten seyn,  von  welchen  dieser  einige  bey  sei- 
ner weitern  Küstenfahrt,  als  Dolmetscher,  mit 
sich  nahm. 

Offenbar  und  anerkannt  sitzen  in  den  Gebie- 
then  dieser'  ehemahligen  Reiche  und  Gätuliens 
noch  eine  beträchtliche  Anzahl  ihrer  alten  Be- 
wohner auf  und  an^  dem  Atlas.  Aber  auch  in 
dem  südöstlicheren  Gätulien  und  in  dem  Lande 
der  Garamanten  sind  diese  Berbern  Nachkommen 
der  alten  Einwohner  bis  gegen  die  Gränzen  von. 
Ägypten  hin  entdeckt.  Gätulien  erscheint  bey 
Ptolemäus  im  Süden  beyder  Mauretanien  ;  nach 
Plinius  (B.  V.  C.  1.)  waren  sie  und  andere  süd- 
lichere Völker  in  die  Länder  der  Mauri  und 
Massesylii  eingedrungen ,  als  diese  nicht  mehr 
waren.  Nach  Strabo  (B.  XVII.  S.  826.)  sind 
die  Gätulier  die  grölste  Libysche  Nation  gewe- 
sen, und  ein  Thcil  derselben  erscheint  bey  ihm 
noch  ösdich  neben  den  Psyllen  über  den  Gara- 
manten (B.  II.  S.  131.  %B.  XVII.  S.  835)-  Die 
weite  Ausdehnung  des  Landes  der  Garamanten 
belegt  letztere  Stelle  auch ,  sie  erstrecken  sich 
bey  Ptolemäus  über  den  ganzen  Süden  von  dem 
eigentlichen  Afrika  und  Pentapolis,  und  nah- 
mentlich  **)  von  den  Ouellen  des  Flusses  Bagra- 
iles  ***)  bis  zu  den  Nubi ,  deren  See  nach  Ptole- 


*)  Nach  Strabo  (B.  XVII.  S.  8*5-)  hiels  die  kleine 
Stadt,  welche  Eratosthenes:  Lixus  nenne,  bey  Arte- 
niidor  :  JAnga,  und  bey  den  Barbaren:  Tinga. 

*•)  B.  IV.  C.  6. 

Bey  Ptolemäus  fliefst  der  Bagrades  nach 
B.  IV.  C.  3.  vom  Berge  Mampsarus,  nach  C.  6.  vom 
Berge  Usavgnla,  welche  beyde  in  eineiley  westlichen 
Lange ,  aber  in  verschiedener  Breite  angesetzt  sind. 


> 
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maus  im  1 50  N.  Br.  liegt  j  im  19°  ihre  Hauptstadt 
Garama,  bey  Edrisi  Germa,  in  seinen  Ruinen 
noch  im  Andenken  des  Volkes  von  Fezzan ,  wel- 
cher Nähme  wohl  ohne  Zweifel  .schon  in  Phaza- 
niabeyPÜnius  (ß.V.  C.  5)  an  der  Wüste  über  der 
kleinen  Syrte  erscheint.  Die  Garamanten  waren 
nach  Herockn  scheu  und  abgesondert  von  allem 
Verkehr  mit  andern  Nationen,  auch  unkriege- 
risch. Indefs  schildert  auch  Herodot  (B.  IV. 
C  183  )1  wie  sie  auf  die  Troglody ten  Jagd  mach- 
ten, und  den  Römern  vermochten  sie  bis  zu 
Vespasians  Zeit  zu  widerstehen,  wo  Cornelius 
Baibus  ihr  Land,  Garama  und  Cydamus,  ero- 
berte. (Püning  gibt  die  beym  Triumphe  auf- 
geführten Städte  derselben  an.) 

Dieser  grofsen  Völker  Reste  also  und  viel- 
leicht unter  sie  verschmolzene  Reste  vieler  von 
den  nördlicheren  Völkerschaften,  vereinet  jetzt 
das  Band  der  Einen  Sprache,  die  der  Berbern 
Sprache  an  dem  Atlas  ist.  Es  läfst  sich  nicht 
entdecken ,  nicht  vermuthen ,  welcher  von  jenen 
alten  Nationen  die  Grundlage  der  heutigen  Ber- 
ber-Sprache vorzugsweise  angehörte.  Aber  am 
begreiflichsten  wird  der  Verein,  wenndieMund- 
anen  wenigstens  der  grofsern  von  den  genann- 
ten Völkern  vom  Atlas  bis  zur  östlichsten  Oase, 
wo  sich  jetzt  Beweise  von  der  Sprachen -Einheit 
finden,  auch  schon  ehemahls  verwandt,  und 
Eine  Sprache,  wenn  auch  bey  mancherley  Ver- 
schiedenheit des  Dialektes  waren.  So  konnten 
«ie  sich  vollends  nähern. 

Von  der  Zeit,  wo  diefs  geschehen  seyn 
nmfs,  von  den  Zeiten  zwischen  den  letzten 
Nachrichten  Afrikanischer  Kirchenväter  und  dem 
Leo  Africanus  schweigt  die  Geschichte  ganz  von 
einem  solchen  Vereine  oder  Zusammenhange. 
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Denn?  die  Araber  gewähren  kaum  ein  paar  un- 
sichre  Angaben  von  Völkern,  die  dem  Stamme 
der  Berbern,  wie  wir  ihn  nun  kennen,  zuge- 
hören *). 

Doch  dafs  wir  ihn  genauer  kennen,  und  dafs 
ihm  jene  Völker  zugehören,  verdanken  wir  dem 
Leo  Africanus.  Dieses  Schriftstellers  Verdienst 
ist  erst  neuerlich  vollkommen  anerkannt  wor- 
den **),  und  seine  Winke  werden  Entdeckun- 
gen der  nächsten  Zeit  hoffentlich  noch  weiter 
verfolgen  lassen. 

Leo  unterscheidet  die  Völker,  die  wir  jetzt 
zusammen  Berber  nennen,  aufs  bestimmteste 
von  allen  seit  Mohammed  nach  Afrika  gezogenen 
Arabern,  er  stellt  fünf  Völker  (subfusci  coloris) 
auf,  die  er  ausdrücklichst  von  Einem  Stamme 
herleitet,  und  denen  er  Eine  und  eben  dieselbe 
Sprache,  denen  in  Städten  wie  den  Nomaden, 
beylegt,  und  die  Wohnsitze,  die  er  ihnen  zu- 
theilt,  liegen  von  der  Nordwestspitze  Afrika'^ 
bis  gegen  Bornu  hin  neben  einander.  Er  spricht 
immer  ausdrücklich  von  den  fünf  Stämmen 
und  ihrem  Zusammengehören,  aber  er  gibt  an 
zwey  verschiedenen  Orten  seines  Werkes  diese  n 
fünf  Stämmen  verschiedene  Nahmen,  nähmlich 


*)  Die  Portugiesen  haben  die  jfsstnaghen,  Sc- 
neghen  (die  bald  anzuführenden  "Sanhagier  )  gefunden, 
(s.  Alois,  von  Cadamosto  Schi  ff  fahrt  im  J.  i455»  in 
Spreng  eis  Bey  trägen  zur  I>ander-  und  Völkerkunde, 
B.  XI.  S.  105  f.).  Aber  dafs  eben  jene  Nahmen  ,  weU 
ches  sehr t  merkwürdig  seyn  würde,  bey  Piolemjus 
vorkämen,  ist  unwahr,  ob  es  wohl  Kennet  a.  a.  O. 
zwey  Mahl  S.  572.  und  715.  mit  dem  Beysatze  be- 
hauptet, dafs  Arsinarium ,  Cap  verd,  von  ihnen  den 
Nahmen  habe. 

•  •)  Edrnii  Afric.  cur.    IJartmanni,  S.  XX. 
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5.  1+.  C  San/iago,  Masmudae,   Zeneti,  Hauari% 
GuimtL    Nur  von  dem  zweyten  und  fünften 
dieser  Völker  sagt  Leo,  dafs  sie  nach  ihren  Chro- 
niken einst  von  dem  Islam  bestimmte  Wohn- 
plätze, jenes  im  westlichen  Xheile  des  Atlas, 
Sus  u.  8.  w. ,  dieses  auf  den  Mauritanischen  Ber- 
gen, von  der  Meerenge  östlich  den  ganzen  Flufe,  ' 
den  sie  Rifa  nennen,  inne  gehabt,  die  übrigen 
seyen  durch  ganz  Afrika  zerstreut  gewesen ,  und 
einige,  wie  der  Stamm  der  Zeneti,  habe  über 
ganz  Afrika  hin  ein  Reich  besessen.    Auch  jene 
zwey  Völker  haben  seit  dem  Einbrüche  der  Sara- 
cenen  kein  Land.    Alle  sind  Nomaden  und  in 
hunderterley  Zweige  *)  zertheilt,  und  haben  fast 
immer  unter  einander  Kriege  gefuhrt.    Fez  sey 
von  den  Zeneti  besessen,  diese  vor*  den  Luntu- 
nae  aus  dem  Stamme  der  Sanarii,  die  Marokko 
gestiftet,  überfallen,  und  diese  von  einem  Für- 
sten der  ltargii,  aus  dem  Stamme  der  Masmu- 
dae,  vertrieben  worden,  von  dem  die  Herr- 
schaft auf  einen  aus  dem  Stamme  der  Sanhagii 
gekommen,  bey  dessen  Familie  120  Jahre  geblie- 
ben, und  fast  über  ganz  Afrika  ausgedehnt  ge- 
wesen sey.    Die  Benimarini,  aus  dem  Stamme 
der  Zeneti,  haben  diese  vertrieben,  und  170 
Jahre  geherrscht,  und  mit  dem  Könige  der  Te- 
len&er,  der  vom  Stamme  der  Sanhagii  und  mit 
dem  Könige  von  Tunis,  der  von  den  Hentati 
und  Masmudae  abgestammt,  Kriege  geführt. 

So  die  Angaben  an  jener  Stelle.  Leo  kömmt 
S.  43  —  50.  nach  einer  allgemeinen  Schilderung 
der  Nordafrikanischen  Völkerschaften,  die  auf 


*)  Viele  Stämme  der  Sanhadscher  findet  man  aufge- 
rählet  und  genannt  in  Ebül  Hassan^  Geschichte  Mau* 
ritaj«i6cber  Könige,  über«,  von  Dom^ay»  Th.  1»  S.  i^.> 
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ihre  grofse  Mischung  hindeutet,  zu  den  „fünf 
schon  vorher  aufgezählten  Völkern "  zurück, 
und  nennt  sie  hier  Zenagates,  Guansigates,  Ter- 
gateS)  Lcntatae,  Bardeirae;  und  fügt  hinzu,  dafs 
sie  bey  den  Rötnern:  Numidier  heifsen.  Es 
folgt  keine  Angabe  ihrer  Wohnplätze,  nur  die 
Schilderung  ihrer  Lebensweise,  worin  man  die 
jetzigen  Bewohner  dieser  Gegenden  wieder  er- 
kennt. Aber  S.  631.  632.  sind  die  vom  mittel- 
ländischen Meere  bis  nach  Bornu  reichenden 
Wüsten  in  fünf  nach  jenen  Völkern  bestimmten 
Abtheilungen  so  aufgezählt,  dafs  die  der  Zan- 
haga  vom  mittelländischen  Meere  im  Westen 
sich  bis  zu  den  Salinen  von  Tegasa  erstrecke, 
nördlich  bis  zu  den  Numidischeu  Ländern  Sus, 
Haccha  und  Dara,  südlich  bis  zum  Lande  der 
Nieritae,  nähmlich  bis  zu  den  Reichen  Tombuktu 
und  Gualata  reiche;  die  der  Zuensiga  (so  sind 
sie  hier  geschrieben)  von  Tegasa,  östlich  bis 
zur  Wüste  Hair,  welche  das  Volk  Targa  be- 
wohnt, nach  Norden  bis  an  Segelnlessa,  Tebel- 
bek  und  die  Wüste  Senigorai,  und  in  Süden  bis 
an  die  Wüste  Ghir,  die  an  das  Reich  Guber 
sröfst;  die  der  Targa  von  jenem  Hair  nach  Osten 
bis  zur  Wüste  Ighidi,  nach  Norden  bis  zu  den 
Wüsten  Tuath  Tegorarin  und  Mesabe,  und  im 
Süden  bis  an  die  Wüsre  Agadez;  die  der  Lemta 
im  Norden  bis  an  die  Wüste  Techort,  Guargala 
und  die  (Insel  —  Oase)  Gademis,  im  Süden  bis 
zu  der  Wüste,  die  zu  dem  Reiche  Cano  führt, 
im  Osten  bis  zu  der  des  Stammes  Berdoa  reicht, 
die  sich  wiederum  nach  Osten  bis  zur  Wüste 
von  Angela  erstreckt,  und  im  Norden  die  Wü- 
sten von  Fezzan  und  Baika,  im  Süden  die  Wüste 
von  Bornu  hat.  (Noch  weiter  nach  Ägypten 
hin  sey»  die  Wüste  von  Arabern  und  ursprüng- 
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lieben  Afrikanern  bewohnt,  die  man  Leuata 
nenne.  Edrisi  erwähnt  sie  a.  a.  O.  S.  4^5.) 
Unter  diesen  zwey  Reihen  der  Nahmen  der  fünf 
Volker  trifft  nur  der  erste  zusammen,  dient 
zwar  zur  Bestätigung  der  an  sich  deutlichen  An- 
sicht, dafe  einerley  Völker  gemeint  sind,  und 
zum  Beweise,  daf*  der  berühmte  Stamm  der 
Sanhager  es  auch  fortdauernd  unter  diesem 
Nahmen  gewesen  ist.  (Die  Besiegung  dieser 
Sanhagier  und  der  Zeneter  durch  die  Araber 
unter  Zeiri  in  der  Mitte  des  zehnten  Jahrhun- 
derts meldet  auch  ausdrücklich  die  Geschichte). 
Aliein  auffallend  ist  die  Verschiedenheit  auch 
aller  übrigen  Nahmen.  Und  sie  ist  wohl  auf 
leine  andre  Weise  erklärlich,  als  dafs  Leo  einen 
Blick  in  die  ältere  Geschichte  dieser  Stämme 
gethan  hatte ,  und  am  esrsten  Orte  gibt ,  was  er 
davon  wufste ,  die  Zerspaltungen  der  Stämme, 
und  die  fünf  Hauptstämme,  aufweiche  alle  übri- 
gen in  der  Vorzeit  zurück  geführt  wurden ,  am 
zweyten  und  dritten  Orte  aber  die  immer  noch 
in  fünf  Hauptstämme  getheilten  Völker,  welche 
aber  nach  der  damahls  vorherrschenden  Völker- 
schaft andere  Nahmen  führten,  und  ihren  von 
Leo  geschilderten  Wohnplätzen  mittheilten.  Leo 
kannte  diese  Gegenden  genau,  und  schildert 
seinen  Aufenthalt  bey  einem  Sanhaga -Fürsten, 
mit  welchem  er  nur  durch  Dolmetscher  sich  un- 
terhalten konnte.  Er  nennt  die  Sprache  dieser, 
nach  seinen  ausdrücklichsten  Äufserungen  Eine 
Nation  ausmachenden  Völker  so,  wie  sie  noch 
jetzt  am  Atla3  heifst,  und  seine  Angaben  jener 
Wohnsitze  vergleichen  sich  sehr  passend  mit 
den  neuesten  Entdeckungen  über  die  Ausdeh- 
nung dieses  grofsen  Stammes:  sie  erläutern  sich 
gegenseitig.    Hornemann  erwähnt  die  Ähnlich- 
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keit  der  Nahmen  Targä  und  Tuaryck.  Wenig- 
stens residirt  der  mächtige  Sultan  von  Asben 
%'on  einem  Stamme  der  Tuaryk  zu  Agades,  und 
beherrscht  mit  seinen  Stammgenossen  jene  Ge- 
genden; viele  südwestliche  Länder  sind  ihm 
tributär.  Im  Besitze  des  Handels  nach  Süden 
und  bis  nach  Bornu,  sind  Tuarycks,  so  wie 
wahrscheinlichst  Berbers  aus  den  Gegenden  des 
Atlas  im  Besitze  des  Handels  von  da  nach  Tom- 
buktu  *). 

In  dem  Zwischenräume  mehrerer  Jahrhun- 
derte seit  Leo's  Erfahrungen,  mögen  zum  Theil 
andere  Unterabtheilungen  eines  jener  Stämme 
sich  empor  gehoben  haben,  so  dafs  sie  jetzt  de- 
ren Nahmen  fuhren.  Jetzt  sind  vier  Hauptab- 
theilungen der  Berbern,  nach  ihren  Wohnplätzen 
und  ihrer  nähern  Stammverwandtschaft  zu  un- 
terscheiden. 

•  i.  Amazirg.  Schilha. 

Den  ersteren  Nahmen  legen  sich  diese  Ber- 
bern selbst  bey,  und  didVergleichung  desselben 
mit  der  Stelle  bey  Leo  Africanus  **)  wo  er  ihre 
Benennung  ihrer  Sprache:  aquelamarig,  anführt, 


*)  Heeren  in  den  Ideen  uk^r  Politik)  Verfahr  un4 
Handel  der  alten  Welt,  Th.  I.  S.  516.  f.  sagt:  „Men- 
schen ,  die  an  feste  Wehnsitze  und  den  Aufenthalt  in 
Städten  gewöhnt  sind,  passen  nicht  für  das  unstäte 
Caravanen -  Leben..  In  Arabien  so  wie  in  Afrika  wur- 
den daher  von  je  her  diese  Handelsgesellschaften  durch 
Nomadische  Hirtenvölker  gebildet»  mit  denen  der  gröfste 
Theil  jener  weitläufigen  Länder  angefüllt  ist.  Wenn 
diese  durch  ihre  Lebensart  am  geschicktesten  dazu 
find,  so  geben  ihnen  ihre  Herden  zugleich  die  Ka- 
meele  nnd  übrigen  Lastthiere,  deren  sie  dabey  be- 
dürfen. " 

n       A.  a.O.S.  iQ. 
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«mdbemerkt,  dafs  sie:  lingua  nobilis,  bedeute, 
1  äfst vielleicht  schliefsen,  dafs  jener  Nähme  ein 
Ehrennahme  sey.    Nur  von  den  Berbern  im  Ge- 
hiethe  des  Kaisers  von  Marokko  wissen  wir,  dafc 
sie  sich  diesen  Nahmen  beylegen,  und  unter 
demselben  alle  ihre  dortigen  Stammgenossen 
hegreifen.    Schilha  ist  der  Nähme,  welchen  ih- 
nen die  Mauren,  neben  dem  Nahmen  Berber 
oder  Bieber ,  beylegen.    Letztere  werden  unter 
uns  jetzt  gewöhnlich  in  der  weiteren  Bedeutung 
für  alle  Stämme  dieser  gesammten  Nation  ge- 
nommen.   Aber  nach  Venture  nenneji  sich  die 
Bewohner  der  Gebirge  Schiiluhh  (der  Plural  von 
Schilha),  die  der  Ebenen,  welche  meistens  un* 
fer  Zelten  nach  Art  der  Araber  leben:  Berber. 
Wenn  Chenier  sagt,  dafs  die  Schellu  eine  mit  den 
Berbern  zwar  verwandte,  aber  doch  verschie- 
dene Völkerschaft  seyen:  so  ist  jener  Nähme 
ohne  Zweifel  nur  eine  andere  Aussprache  der 
angeführten.    Sie  wohnen  in  Flecken,  Dörfern 
oder  einzelnen  befestigten  Häusern,  in  den  hö- 
heren Gebirgen  auch  in  Höhlen,  zum  Theil  dem 
Kaiser  von  Marokko  unterworfen,  welcher  die 
Kinder  der  Vornehmsten  ihrer  Stämme  als  Gei- 
Aeln  bey  sich  behält,  um  ihrer  Treue  gewifs  zu 
*evn,  da  durch  Gewalt  wenig  gegen  sie  auszu- 
richten ist,  oder  frey  unter  erblich  herrschen- 
den kleinen  Königen,   und  selbst  gewählten 
Schechs  der  einzelnen  Dörfer. 

2.  Kabylen,  Cabayli,  Gebali. 

Sie  leben  in  den  gebirgigen  Gegenden  von 
Algier  tind  Tunis,  mehr  mit  Ackerbau  als  mi* 
Viehzucht  beschäftigt,  die  auf  den  höchsten 
Bergketten  unabhängig,  die  übrige  weit  gröbere 


I 
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Zahl  dem  Dey  tributpflichtig  in  schlecht  ge- 
bauten Dörfern  unter  Scheichs  oder  Stamm- 
ältesten,  besonders  aber  von  ihren  Marabuts 
geleitet. 

■ 

5.  Tuaryck. 

Wir  kennen  diese  (so  wie  den  folgenden 
vierten  Haupt&tamm)  nur  durch  Hornemann; 
die  Tuaryck  besitzen  nach  ihm  das  ganze  Land 
zwischen  Fezzan,  Marokko,  Tombuktu,  Sudan, 
Bornu  und  den  Wohnplätzen  der  Tibbo.  Die 
Tuaryck  sind  in  viele  Stämme  getheiit,  die  alle 
Eine  Sprache  reden,  aber  der  Hautfarbe  und 
Lebensweise  nach  verschiedenen  Ursprungs  zu 
seyn  scheinen  würden.  Die  vornehmsten  dieser 
Stämme  sind  der  der  Kollowy  im  Süden,  wel- 
chen das  Reich  Asben  oder  Agades  gehört,  der 
Hhadjara- Stamm  im  Osten,  unter  und  neben 
Fezzan,  der  der  Matkara,  dessen  Wohnsitze 
Hornemann  nicht  näher  bestimmt,  und  der  der 
Tagama,  in  der  Nähe  von  Tombuktu  und  Sudan. 
Erstere  sind  schwarz ,  aber  ohne  Negerzüge,  die 
mittleren  zwey  schwärzlich  gelb,  wie  die  Ara- 
ber, die  letzteren  aber,  und  überhaupt  die  west- 
licheren Stämme,  so  weifs,  als  es  Klima  und 
Lebensart  nur  gestatten.  Die  Oasen  Syuah  und 
Audjelah  bewohnen  Tuaryck.  Die  Tagama  sol- 
len Heiden  seyn;  die  meisten  übrigen  sind 
gleich  den  übrigen  Berbern,  Mohammedaner  und 
gröfstentheils  eifrige.  Viele  von  ihnen  zeigen 
Talente  und  Klugheit,  Freyheitsliebe  beseelt  sie. 
Die  meisten  östlichen  führen  ein  herumschwei- 
fendes Leben.  Die  Dörfer  der  Hhadjara  beste- 
hen z.  B.  aus  25  —  30  steinernen  Häusern,  aber 
zur  Zeit  der  Märkte  wohnen  Hunderte  in  ihren 
ledernen.  Zelten  dabey. 
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4-  Tibbo. 

Ihre  Wohnsitze  sind  südöstlich  von  Fezzan, 
und  erstrecken  sich ,  den  Süden  von  Harüdje 
und  die  Wüst«  von  Audjelah  entlang,  östlich 
bis  zur  grofsen  Sand  wüste  der  Lebetae,  die  an 
Ägypten  Stöfs t.  Die  Stämme  derselben  sind  der 
von  Rcchadeli,  oder  die  Tibbo' der  Felsengebirge, 
die  in  Hohlen  oder  vor  diesen  für  den  Sommer 
aufgeschlagenen  Hütten  wohnen,  aber  auch 
Sridre  z.  B.  Tegatzy  haben,  und  südwärts  unter 
einander  die  von  Fcbalo,  von  Burgu,  Borgu  oder 
Blrgu  (welches  man  der  Lage  wegen  mit  dem 
erwähnten  Berdoa  des  Leo  Africanus  verglichen 
hi)t  von  Bilma,  noch  südlicher  unter  letzteren 
andere  nomadische  Tibbo  bis  nahe  bey  Bornu. 
Ostlich  neben  den  von  Febabo  und  Burgu  sind 
die  Tibbo  von  Arna,  westlich  reichen  Tibbo 
an  das  Reich  Asben  oder  Agades.  Die  von 
Burgu  sollen  Heiden  seyn  und  ein  sehr  schönes 
fruchtbares  Land  besitzen. 

» 

Sprache. 

Alle  diese  Nationen  vereint  Eine  Sprache, 
deren  Kenntnifs  sich  stufenweise  erweitert  hat. 
Bey  den  Amazirg  heifst  ihre  Sprache,  die  vor- 
züglich durch  Hoest  naher  bekannt  geworden  ist, 
Tamaught       bey  den  Kabylen:  Schowiah,  wel- 


*)  In  dem  Wortregister  von  J.  Jones  ist  dieses 
Wort  als:  proitincia,  bedeutend  angeführt,  und  der 
Nähme  der  Sprache  ist  bey  ihm  Tarrnazeght  oder  Hn- 
£na  Shilhen&is.  Jene  Verschiedenheit  ist  wohl  blofa 
abweichende  Aussprache,  wie  sie  bey  einer  unsere« 
gelten  Volksmundart  oft  vorkömmt.  v  Aber  soll  Tama» 
zight,  da  f  in  dieser  Sprache  den  Wörtern  sehr  oft  vor- 
gesetzt wird,  nicht  auch  mit  Amazirg  verglichen  wer- 
den? Ware  dagegen  Amazeght  ein  von  dem  Nahmen 
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che  letzlere  Shaw  zuerst  dargestellt  hat.  Der 
Nähme,  welchen  sie  bey  den  Tuaryk  undTibbo 
führen  mag,  ist  nicht  bekannt:  aber  aus  den 
von  Hornemann  zu  Syuah  aufgefafsten  Wörtern 
der  Tuaryk  hat  Marsden  entdeckt,  dafs  sie 
einerley  Sprache  mit  jenen  beyden  reden;  und 
die  Tibbo- Zahlwörter  treffen  auch  mit  densel- 
ben zusammen.  Über  die  grammatischen  Ver- 
hältnisse der  Schowiah- Mundart  hat  Shaw  Win- 
ke gegeben:  Venture  hat  seinen  mehrjährigen 
Aufenthalt  zu  Algier  benutzt,  um  die  genaueren 
Mittheilungen  ihrer  grammatischen  Formen  zu 
gewähren,  indem  er  dabey  die  Sprachen  der 
Berbern  von  Marokko,  Algier  und  Tunis  zusam- 
men falst. 

Hr.  Marsden  und  Langles  *)  stimmen  überein, 
dafs  diese,  mit  den  genannten  Völkern  quer 
über  Afrika,  zwischen  den  Sprachen  der  Negern 
und  der  Maurisch -Arabischen  verbreitete  Spra- 
che einst  vor  den  Eroberungen  der  Saracenen 
die  allgemeine  Sprache  von  Nord-Afrika  gewesen 
sey,  und  dafs  äie9  aufser  den  durch  den  Islam 
eingeführten  Arabischen  Wörtern,  eine  starke 
Verwandtschaft  mit  den  Semitischen  Dialekten 
zeige,  vielleicht  ein  verdorbenes  Punisch  sey, 
vermischt  mit  Wörtern ,  welche  durch  Griechi- 
sche, Römische,  Vandalische  Colonien  und  Ar- 
meen eingeführt  worden. 

OfFenbar  müssen  die  Verhältnisse  der  Berber- 
Sprache  zu  anderen  wo  möglich  erörtert  wer- 

der  Nation  verschiedenes  Stammwort:  so  wurde  et 
wenigstens  einiger  Aufmerksamkeit  werth  seyn,  dafs 
in  der  Sprache  von  Aff'adth,  nahe  bey  Bormi,  von  der 
in  der  Folge  die  Rede  seyn  -wird ,  das  Wort :  amazifig : 
Sprache,  bedeutet. 

*)  Voya&c  de  F.  Ilomtnuiniu  V»  IL  S.  410.  411. 
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den,  und  man  ist  gedrungen,  dabey  gar  sehr 
an  da  Punische  zu  denken;  aber  das  Berberi- 
sehe  für  ein  verdorbenes  Punisch  zu  halten, 
dazu  finde  ich  wenigstens  keine  Gründe.  Die 
Nationen,  unter  welchen  die  Karthager  ihren 
Staat  errichteten,  müssen  ihre  für  sich  beste« 
hende  Sprache  gehabt  haben.    Die  Punisch» 
konnte  auf  dieselbe  Einflufs  gewinnen,  aber  sie 
gewiß  um  so  weniger  verdrängen,  je  mehr  die 
Lage  des  Karthagischen  Staates  deutlich  zeigt, 
wie  geringe  die  Anzahl  seiner  nationalen  Bewoh- 
ner gegen  die  der  umgebenden  Völker  war,  aus 
denen  er  seine  Hülfs-  und  Mieth- Truppen  ent- 
lehnte. 

Da6  die  Numidische  Sprache  von  der  Puni- 
sehen  verschieden  war,  erhellet  aus  Saliust  *). 
Ed  ist  wohl  natürlich,  diese  Numidische  Sprache 
als  <Üe  Grundlage  der  Berber- Sprache,  wenig- 
stens als  eine  ihrer  Grundlagen  zu  betrachteu. 
Einfluß  gewinnt  die  grammatische  ausgebilde- 
ter* Sprache  leicht  auf  die  rohere,  und  gerade 
in  grammatischen  Formen,  nähmlich  eL*r  Verba 
zeigt  sich  auch  am  deutlichsten  die  Ähnlichkeit 
des  Panischen  mit  dem  Berberischen,  wenn  nicht 
etwa  diese  Ähnlichkeit  der  Formen  erst  Folg* 
des  Einflusses  de$  Arabischen  wären.  Da  das 
Konische  lange*  und  nahmentlich  bis  nach  Au- 
gustini  Zeit  die  Sprache  der  Küste  blieb  **): 
k£>  ist  wohl  die  Erklärung  aus  diesem  früheren 


*)  Bell.  Jugurth.  C.  78-  —  DaJ&i  die  Numidier 
auch  eigen tbinulicbe  Bucbstabanzeichen  gehabt,  er* 
htllct  aus  Vahr.  Maxiin.  B.  I.  C.  i.  a.  E. 

•*)  Mehr  will  auch  wohl  Procopius  nicht  sagen, 
wenn  er  (de  beilo  Vandal.  B.  IT.  C.  10.)  von  den  Ein- 
wohnern C  Mauritaniern  und  Nunüdiern)  schreibt ; 
Phtxnkum  lingua  tuarrutum  utwitur  ineulat. 


4ö 

Einflüsse  natürlicher  als  aus  einem  späteren. 
Von  solchem  Einflüsse  auf  Bildung  der  Verbal- 
Formen  aus  einer  ins  Land  gekommenen  Spra- 
che biethet  das  Amharische  ein  ganz  ähnliches 
Beyspiel  dar. 

Interessant  wäre  esf  wenn  sich  in  den  Berbe- 
rinen (Berbers),  den  Einwohnern  von  Berbera 
am  Arabischen  Meerbusen  Ähnlichkeit  mit  der 
Sprache  unserer  Berbern  finden  sollte.  Aus  den 
bekannt  gewordenen  Wörtern  lassen  sich  noch 
keine  entdecken.  Aufser  dem  würde  man  diese 
grofse  Nation  bis  an  den  Arabischen  Meerbusen 
hin  ausdehnen  können.  Und  dann  würde  die 
Ähnlichkeit  bemerkenswerther  seyn,  welche 
zwischen  dem  Verbum  substantivum  des  Am- 
h arischen  und  dem  unserer  Nord  -  Afrikaner 
nicht  blofs  in  den  Wurzelbuchstaben,  sondern 
in  der  ersten  Person  auch  in  der  Form  Statt 
findet. 

Berberisch:       tlligh%       icllid,      illa9  nella, 

ich  bin.     du  biic.     er  ist.    wir  sind. 

Amharisch:     alächu%  el'd9 

ich  bin.  er  ist. 

AuchPunische  und  Arabische  Wörter  müssen 
in  das  Berberische  übergegangen  seyn,  bey  dem 
dauernden  Einwirken  dieser  Nationen.  In  der 
folgenden  V.  U.  -  Formel  bemerkt  man  manche 
Wurzel  vom  sogenannten  Semitischen  Stamme. 
Aber  sie  sind  auch  sämmtlich  religiöse  Aus- 
drücke ,  auf  welche  die  Sprache  des  Islam  leicht 
Einflufs  gewonnen  hat.  Selbst  crby  (Herr)  wird 
man  wohl  besser  aus  dem  Arabischen,  als  aus 
dem  Punischen  herleiten.  Bey  andern  Wörtern 
zeigt  sich  wenig  Beziehung  auf  jenen  Stamm. 
Einwirkung  desselben  ist  deutlich  bey  den  Zahl- 
wörtern 6,  8,  noch  mehr  bey  den  höheren  : 

20, 
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40,  loo,  looo.  Aber  gerade  die  geringeren 
Zahlwörter  haben  gar  keine  Ähnlichkeit  mit  den 
Semitischen,  und  bestätigen  so  die  obige  An- 
acht.  Die  mit  den  Buchstaben:  Rus  anfangen- 
den Nahmen  der  Örter  bey  Ptolemäus :  Rusatzis, 
Ritsippisir^  Ritsuccurum,  Rusubbicaris ,  Rusgorua^ 
Riuadir,  in  Mauritania  Caesariensis  und  Tingi- 
tana,  haben  darin  höchst  wahrscheinlich  den 
Punischen  Anfang.  Die  vielen  Nahmen  der 
Städte  bey  Leo,  welche  dieser  als  Städte  der 
Afrikaner  (Berber)  nennt,  werden  sich  dagegen 
ohne  Zweifel  zumTheil  aus  der  Berber- Sprache 
erklären  lassen,  wenn  diese  erst  genug  bekannt 
ist,  und  umgekehrt  vielleicht  wieder  .Notizen 
über  ihre  frühere  Beschaffenheit  darbiethen. 

Venture  sagt,  dafs  die  Grundlage  dieser  Spra- 
che blofs  der  Jargon  eines  wilden  Volkes  sey, 
dafe  sie  keine  Wörter  für  Abstractionen,  *z.  B. 
nur  Rund///fg,  Träg/ze/V,  habe,  sondern  sich, 
statt  derselben,  mit  den  Adjectiven  behelfe;  dafs 
Abstractionen  anderer  Art  und  Ausdrücke  für 
Künste  und  Religion  aus  dem  Arabischen  ent- 
lehnt  sind  —  wie  es  natürlich  ist  bey  einem  zer- 
streuten Volke,  dessen  Familien  oder  Haufen, 
auf  dem  einen  Berge  isolirt,  von  da  aus  immer 
noch  mit  dem  nächsten  Bergbewohner  im 
Kriege  lebt. 

Bey  dieser  Zerstreuung  mufs  nothwendig 
manche  dialektische  Verschiedenheit  Statt  fin- 
den. Sie  erscheint  am  stärksten  in  den  Tibbo- 
Wörtern,  welche  Hornemann  angibt.  Es  ist  al- 
les Mögliche,  dafs  sie  sich  in  den  bekannt  ge- 
wordenen Proben  der  Wörter  der  Tuaryck 
nicht  abweichender  von  den  Atlas -Bewohnern 
und  überhaupt  nicht  stärker  zeigt.  Was  einer 
Nachricht,  die  in  Ebül  Hassan's  Geschichte  Mau- 

Uithrid.  III  D 


ritanischer  Könige  *)  erhalten  ist,  dafs  im  An- 
fange des  zehnten  Jahrhunderts  (unserer  Zeit- 
rechnung) die  Vornehmen  der  Sanhadscher  ge- 
gen ihren  König  aufgestanden  seyen,  ihn  ge- 
tödtet,  die  Stämme  sich  getrennt,  und  nie- 
mand unterworfen  haben,  und  dahey  auch  ihre 
Sprache  sich  verändert  und  mehrere  Dialekte 
bekommen  habe  —  was  diesem  Wahres  zum 
Grunde  liegt,  gehört  hierher. 

H  ii  l  f  s  m  i  t  t  e  l. 

Geo.  Hoest  efterretninger  om  Marökos  og 
Fes.  Kiöbenh.  1779.  4to.  Deutsch,  ebendas. 
1781.  AXo-  Mit  einem  Wörter-Verzeichnisse  der 
Berber- Sprache.  S.  128  fl".  Deutsche  Übers. 
S.  136.  f. 

Jezr.  Jones  dissertatio  de  lingua  Shilhensi, 
unter  den  :  Dissertationes  ex  occasione  sylloges 
orationum  dominicarum  scriptae  ad  Joan.  Cham- 
berlaynium.  Amstel.  1715,  an  dieser  Vater- 
unser-Sammlung. 

Tliom.  Shaws  travels  into  several  parts  of 
Barbary  and  the  Levant.    Oxf.  1738-  Fol.  mit 
e  inem  Wörter- Verzeichnisse  der  i'//oiv/7//j-Spra- 
•  che   mit  einigen   Flexionen  der  Nennwörter 
und  Verbell,  S.  52.  1 

Voyage  de  Fred.  Hornnmann  dans  TAfrique 
septentrionale  —  traduit  de  l'Anglais  —  et  aii£- 
inente  de  notes  et  d*un  Memoire  sur  les  Oasis 
par  L.  Langles.  Part  I.  II.  Par.  1803.  Mit  zer- 
streuten linguistischen  Notizen  von  J.  Horne- 
niann.  T.  I.  besonders  S.  37  u.  145,  und  P.  II. 
S.  405.  Bemerkungen  über  die  Sprache  von 
Syuah,  von   IV.  Marsden^    S.  413.  .Nachricht 

~)  Übersetzt  von  Bombay ,  Th.  I.  S.  174. 
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von  der  Berber- Sprache,  wo  auf  grammatische 
Bemerkungen,  S.  430  —  450,  ein  Wörter- Ver- 
zdchnifc  dieser  Sprache,  beydes  von  Venture  *). 

Gesprochen*  über  diese  Sprache  hat  auch 
Omer  in  seinen :  Recherches  sur  les  Arabes. 

Grammatischer    Bau    der  Berber- 
Sprache  °*). 

!.  Die  Berber-Sprache  bedarf,  aufser  den 
Buchstaben  des  Arabischen  Alphabets,  der  drey 
Persischen;  Gamma  (Gabi)  und  Theta  sind  vor- 
herrschende Laute;  Wörter  mit  kha,  dhad  und 
iha  sind  nicht  Berberischen  Ursprunges. 

2.  Die  aus  dem  Arabischen  entlehnten  Sub- 
stantive nehmen,  nach  Wegwerfung  des  Arabi- 
schen Artikels ,  vorn  ein  /,  und  am  Ende  /  oder 
m  an,  z.  B.  ei  mukhal  wird  zu  temukhah  oder  te» 
muttialmt,  thimdlnt  von  medinaty  wofür  also  das 
nomadische  Volk  kein  Wort  hatte  (welche  t  übri- 
gens Föminin- Form  sind:  z.  B.  emchich,  in  Ma- 
rokko: mouch,  Kater;  temchicht,  in  Marokko  ta- 
moucht,  Katze;  mezzi,  kleiner,  tamzint%  kleine;) 
die  Adjective  vorn  </</,  z.  B.  vom  Arabischen 
yadyrn  wird  daqadytn,  alt. 

3.  Die  Bildung  des  Plurals  der  Nennwörter 
ist  sehr  schwierig  durch  mancherley  Verände- 
rungen der  Vocale  in  den  Sylben  des  Worts, 
Versetzungen  der  Consonanten,  und  mehrerley 
hinzutretende  Endungen  (welche  vielleicht  als 
da»  Resultat  des  Einflusses  und  der  Mischung 
mehrerer  Sprachen  angesehen  werden  können. ) 


*)  Uber  dessen  Verhältnisse  zu  Algier  u.  3.  w. 
ver^L  S.  404* 

*•)  Nach  Venture,  mit  Anzeige  des  Besondern, 
wm  Sbaw  hat. 

D  2 
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Die  Biegungs- Endungen  sind  //?,  awen,  any  en9 
/,  //ez;,  er.  Beyspiele  sind:  tiazid,  Hahn, 
Plur.  iouzad,  aidi,  Hund,  Plur.  idan  *),  der  Sing, 
bey  Hoest:  c/W,  bey  Jones:  ideei  erghaz^  Mensch, 
Plur.  irghazen,  bey  Shaw:  ergez,  Plur.  ergessen  > 
ihhf  o&et%aqarouiy  Kopf,  Plur.  ikhfawen  oder  /^z- 
raouin,  bey  Jones:  eaghp/i,  Plur.  cagfijany  der 
Sing,  bey  Hoest:  agdio;  edrar,  Berg,  Plur.  /7/ou- 
rer,  bey  Shaw:  athrairi  Plur.  ithourar ,  der  Sing, 
bey  Hoest:  adarär. 

4.  Die  Casus  werden  durch  Präpositionen 
ausgedruckt,  der  Genitiv  durch  o//,  i,  g///, 
auchrt,  der  Dativ  durch  /,  g/aer, 
$e,  es,  g/ii;  der  Ablativ  durch  zig/i,  g/iafundso, 
z.  B.  amouqran  ghi  Fcfissen,  der  Scheigh  von  Fe- 
lissen  (amouqran  bedeutet  eigentlich :  grofs,  und 
hat  dann  im  Föminin:  nwuqrit);  i  ouerghaz,  dem 
Menschen,  s'akham^  zu  Hause,  zig/i  thesirt,  von 
der  Mühle. 

5.  Die  persönlichen  Pronomina  selbst  hat 
nur  Shaw  angegeben,  eben  derselbe  auch  die 
Pronominal- Adjective  oder  Possessiva  als  für 
sich  stehende  Wörter,  welche  alle  mit  ea  oder 
en  anfangen,  woran  der  Pronominal- Laut  dann 
angehängt  ist;  aber  diese  Pronominal  -  Adjective 
werden  auch  durch  Anhänge  am  Ende  der  Sub- 
stantive ausgedruckt,  wobey  mein:  nou,  dein: 


*)  Diese  Wörter  nach  Venture,  die  folgenden  nach 
den  angeführten  Berichtstellern,  welches  ich  aus- 
drücklich mit  der  nochmaligen  Bitte  anführe,  dals 
der  Unterschied  der  Pronunciation  des  Franzosen, 
Engländers,  Danen  dabey,  und  in  andern  ähnlichen 
Fällen  immer  berücksichtigt  werde;  z.  B.  auch  bey 
chaulouhhs,  welches  als  der  Plural  von  Jones's  SliiiJta 
angegeben  wird.  (  Btrcbtr  soll  der  Plural  von  Berber 
eeyn,  Hoest  schreibt:  Breber.) 
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mk  oder  nak,  ihr,  auf  Plnrale  bezogen:  sen  lau- 
tet Eben  solche  Anhange  drucken  den  Accu- 
-ariv  oder  Dativ  der  Pronominen  an  den  Ver- 
ben ans,  /,  mich,  ///  (in  Arab.  Schrift  mit  drey 
Puncten),  ihn  oder  ihm.  Aufcer  dem  stellen  jene 
Pronominal  -  Accusative  oder  Dative  vor  dem 
Verbum,  und  zwar  so,  dafs  jenen  Anhänge-Pro- 
nominell  immer  die  Sylbe  ad/i  vorgesetzt  ist, 
z.  B.  ad/iiy  mir,  -adhasen^  ihnen.  Steht  die  Ne- 
gation beym  Verbum,  so  wird  der  Pronominal- 
Laut  daran  gehängt  und  so  vor  das  Verbum  ge-  * 
stellt,  z.  B.  oaag/i  yrwct ,  nicht  uns  man  schlagt. 
Bey  den  Pronominen  der  zweyten  und  dritten 
Per>on  hat  der  Bezug  auf  Föminin- Substantive 
besondere  Formen,  wie  in  den  Semitischen 
Sprachen. 

6.  Der  Wurzellaut  des  Verbum  ist  der  Im- 
perativ. Um  Praeterita  zu  bilden,  wird  in  der 
ersten  Person  vom  Singidar  am  EndegA,  in  der 
zweyten  am  Anfange  /,  am  Ende  dy  in  der  drit- 
ten im  Masculin  am  Anfange  i,  im  Föminin  am 
Anfange  /,  in  der  ersten  Plural- Person  am  An- 
fange/z, in  der  zweyten  am  Anfange  r,  und  über 
diefs  am  Ende  im  Masculin  /h,  im  Föminin  ml, 
in  der  dritten  am  Ende  im  Masculin  ;z,  im  Fö- 
minin nt  angehängt.  (Ähnlichkeit  mancher  die- 
ser Formen  mit  Semitischen,  besonders  des  so- 
genannten Futurum  erkennt  man  leicht.)  Das 
Prisens  wird  ausgedruckt,  indem  man  vor  das 
Präteritum  ed  oder  e  setzt.  Der  Imperativ  hat 
im  Plural  im  Masculin  die  Endung  et,  im  Fömi- 
nin bnt.  Nach  Shaw  wird,  in  den  von  ihm 
beobachteten  Gegenden,  das  Präsens  gar  nicht 
flcctirt,  und  im  Präteritum  die' Endung  gas  an- 
gehängt, in  beyden  Fällen  aber  den  einzelnen 
Personen  das  Personal -Pronomen  vorgesetzt. 
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Sprach  proben. 

Nur  Jones  hat  eine  Formel  des  V.  U.  angege- 
ben, welche  in  den  folgenden  Sammlungen  wie- 
derhohlet  ist, 

337. 

Berberisch. 

Herr         unser    Vater      Gott,  welcher  im  Himmel, 

*  Amazeagh  na  baba  erby  glü  y  ginna 

Geheiligt  werde    Nähme  dein  , 

Berkat  ysmanick 

Dein    Reich        sey    kommend     Königthtim  grofs, 

Yi  hackem  geegn  tuskedougusseeda  beherra 

Es  geschehe  Wille  dein     wie  auf      Erden      so  im  Himmel, 

Isker  omornick  ophodn  doonit  wi  y  ginna 

Gib  uns  Biot  unser  für  täglich 

Fkee   na   nogh    oghoronina  oghaghossa 

Hexr   unser  Gott, 

amazeaghna  erby 

Erlafs  Sünden  unsre  wie  erlassen  wir 

T'opplmr    dnwbnogh    zoond  smahnogh 

andern  Sündigem  gegen  uns , 

yeddnm  elmochottyeen  uphalanoch 

Uni  nicht  lafs  gehen      in  Versuchung, 

Addan  woortphilt  en  yxshem  y  allowwr 

Sondern  uns      bewahre  vor  Übel, 

Adonogh  tiphkeet  oghodn  dnoob 

Weil  dein       ist         Reich  Erde, 

Dvvynniek  ega  houtkemt  ogho  downit 

Gewalt   ist        Gewalt  dein , 

Omor  ega  omornick 

Ruhm  dein  ist         über  Sonne  u.  Licht  immer 

Tphulkeet   ghowy    n    taphookt  abadan 

und  immer.  Amen      so  gescheit  es. 

wo  abadan     Amen  oghozont. 
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Anmerkungen  zum  V.  U. 

Amazcagh  hängt  ohne  Zweifel  mit  der  oben 
erwähnten  Bedeutung:  nobi(isy  zusammen. 

Atf,  unser,  bey  Venture:  ;?o//,  in  andern 
Worten  dieser  Formel:  nogh,  wofür  ein  Mahl, 
wohl  fehlerhaft:  noch,  steht. 

Erbi,  bey  Venture:  rebbi,  ohne  Zweifel  Ära- 
bischen  Ursprungs  ans  dem  Koran,  denn  Phö- 
nizisch  wäre  dieser  Nähme  wohl  nicht  in  die- 
ser Bedeutung  und  Form. 

Ginna^  bey  Hoest  ist  igna ,  Himmel,  bey 
Shaw:  tigenoute  (wohl  nur  andere  Form  mit 
vor-  und  nachgesetztem  /).  Ein  ähnlicher  Unter- 
schied  findet  zwischen  einem  Worte  der  zwey- 
ten  Bitte  und  der  Doxologie  Statt;  bev  Jones: 
ist  hakema,  Gewalt.  Dafs  am  Ende  der  Formel 
für  letzteres:  houlkant  steht,  könnte  in  Absicht 
der  Endung  /  eine  andere  Form  seyn,  die  übrige 
Verschiedenheit  ist  Folge  unrichtiger  Auffas- 
sung oder  unbestimmter  Aussprache. 

Berkoth  wahrscheinlich  von  dem  Hebräischen 
und  Arabischen  barai.  Knie  beugen,  segnen. 
Eine  grammatische  Form  für  /  ist  nicht  nachzu- 
weisen, aufser  wenn  es  etwa  als  Vorsatz  zum 
folgenden ,  offenbar  Semitischen  Worte  gehört. 

AVc/$,  dein,  bey  Venture:  neck.    Aber  das' 
folgende  yi  kann  so  einzeln  schwerlich  dein  be- 
deuten, das  für  sich  stehende  Possessivum  dein 
lautet  bey  Shaw:  eanich. 

Ob  geegn  mit  dem  nachher  einige  Mahl  ste- 
henden ega:  ist,  zusammen  gehört,  lälst  sich 
nicht  bestimmen;  bey  Venture  kömmt  das  Prä- 
sens des  Verbi  substantivi  nicht  vor,  sondern 
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mir  das  Präteritum  ella  oder  üla,  er  war,  und 
das  Futurum:  ///. 

Echqad,  bedeutet  nach  Venture  bey  den 
Marokkanischen  Berbern:  komme,  diefs  nach 
der  Französischen  Aussprache  des  ch  liegt 
nicht  fern  von  der  Wurzel  des  tuskedy  und  das 
vorgesetzte  t  ist  Charakter  des  Föminin  der  drit- 
ten Sing.  Person. 

Ysker,  ist  die  dritte  Singul.  Person  im  Mascu- 
lin,  von  eskcr,  machen,  also  nicht  Passiv,  son- 
dern wohl  impersonell. 

Donnit ,  Erde,  bey  Venture  tegounhs,  bey 
Shaw  tamout ,  wie  solche  Abänderungen  bey  un- 
fixirten  Volks- Mundarten  gewöhnlich  sind. 

Efki  ist  bey  Venture,  ifkee  bey  Shaw:  gib. 

Aghroum  ist  bey  Venture,  argrum  bey  Shaw: 
lagora  zu  Siuah:  Brot;  das  Shilhaische  unter- 
scheidet sicli  demnach  durch  die  o  statte. 

Ouas  ist  bey  Venture,  assa  bey  Shaw:  Tag. 

Dowb  und  das  folgende  dnooby  Übel,  Böses, 
können  leicht  Ein  Wort  seyn, 

Elmochottyeen  ist  das  Arabische  Particip  mit 
dem  Artikel,  chhata  sündigen,  ist  im  Hebräi- 
schen bekannt. 

Addan  uns,  ad  ist  die  Nota  Dativi,  In  der 
übergeschriebenen  Übersetzung  bey  Jones  ist 
fälschlich  diefs  für  das  Verneinungswort  ausge- 
geben. 

Wer  oder  our  sind  bey  Venture  die  Vernei- 
nungswörter, und  diefs  liegt  offenbar  in  woor 
iphilt. 

In  dwtnnick  ist  nick  wohl  debiy  dagegen  in 
iphutkett  dieses  Pronomen  wohl  fälschlich  an- 
gesetzt« 
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äkc/m/  ist  wahrscheinlich  das  da  gewesene 
tonm,  Erde. 

Ormornick  ist  olme  Zweifel  Schreibfehler 
ßttderWiederhohlung  des  omor,  welches  auch 
idion  oben  für:  Wille,  dawar. 

Tephoukt  ist  bey  Venture,  tafogt  bey  Hoest, 
taphoutc  bey  Shaw,  itfouet  zu  Siuah:  Sonne. 

Oghozont,  zont  steht  in  der  fünften  Bitte  für: 
wie,  in  ogho  steckt  wohl  eine  andere  Form  vom 
Verb,  substant.  ega. 

Viele  Ziisamraenstellungen  der  verschiede- 
nen Mundarten  dieser  Sprache  sind  sch^pn  gege- 
ben, nur  die  Zusammenstellung  einiger  Zahl- 
wörter füge  ich  noch  hinzu. 


Berber 

Tibbo, 

bey  Horntmann* 

< 

nach  Jones. 

nach  Hoest. 

-> 

nach  Venture. 

1 

Yeau 

Jen 

Ouan 

Trono. 

2 

Seen 

Sin 

Thenat 

3 

Cm 

Karad 

Kerac 

Aguesso. 

4 

Koosc 

Knz 

Gouä 

Fomso. 

SummOft 

Sem  us  y 

Siimmas 

Fo. 

.51 

Murrow 

Merau 

Mcraoua 

Marko  usi. 

Guanchen. 

Guanchen  nannten  sich  die  Bewohner  der 
Kanarischen  Inseln,  die  nach  der  Erweiterung 
der  Schififa}  lrt  im  vierzehnten  und  fünfzehnten 
Jahrhunderte  von  den  Europäern  dort  angetrof- 
fen wurden.  Jener  Nähme  bedeutet  in  ihrer 
Sprache:  Männer  oder  Söhne.  Selbst  ihre  Besie- 
ge, die  Spanier,  schildern  sie  als  ein  Volk  von 
Kraft  und  Muth,  von  grofsem,  starkem  Kör* 
per,  hellem  Verstände,  von  bürgerlicher  CuL» 
tar,  Familien -Sinn  und  reinen  Sitten.  Sie  leb- 
feu  uoter  Königen ,  getheilt  in  Adel  und  l*uid<t 
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leute,  von  dem  Ertrage  ihrer  Herden,  unter 
Gesetzen,  die  nicht  blofs  für  Ordnung,  sondern 
auch  für  Moralität  sorgten.     Die  Kanarischen 
Inseln  wurden  ungefähr  um  1330  durch  eilt 
vom  Sturm  verschlagenes  Französisches  Schilf' 
entdeckt,  schon  1337  suchten  sich  die  Spanier 
ihier  zu  bemächtigen,  konnten  aber  erst  zwi- 
schen 1360  und  1370  auf  Lanzerota  festen  Fufs 
fassen,   von  wo  aus  die  übrigen  Inseln,  zu- 
letzt und  zwar  erst  1495,  naca  dem  tapfersten 
Widerstände,  Teneriffa  erobert  wurde.  Möchte 
jemand  von  jeuer  Beschreibung  dieser  Einwoh- 
ner einen  Blick  auf  die  Bewohner  der  labelhaf- 
ten Atlantiden  und  Hesperiden  weifen  wollen, 
auf  die  Inseln  der  Glücklichen,  weiche  Plutarch 
im  Leben  des  Sertori  us,  der  von  denselben 
Nachrichten  eingezogen  hatte  (Cap.  8)>  so  schil- 
dert, wie  es  auf  Fortaventura  und  Lanzerota  zu 
passen  scheint.    Kurz  nach  Sertori  us  hat  Sebo- 
sus  von  diesen  Inseln  Nachricht  tre^eben.  s.  PI i- 
nius  in  der  Hist.  natur.  B.  VI.  Cap.  36.  Nicht 
lange  hernach  liefs  König  Juba  der  Jüngere  sie 
durch  ausgeschickte  Schiffe  untersuchen,  aber 
wir  haben  die  dadurch  erlaugten  Nachrichten' 
bev  Plinius,  B.  VI,  Cap.  37,  entweder  nicht 
vollständig,  oder  sie  waren  sehr  mangelhaft. 
Hier  kömmt  der  Unterschied  zwischen  den 
glücklichen  und  den  Purpur- Inseln  zuerst  vor. 
Einige  derselben  fand  man  ohne  Spuren  von 
Wohnungen,  auf  andern  fand  man  dergleichen. 
Dafs  die  damahligen  Einwohner  dieselben  waren  , 
welche  nachmahls  von  den  Spaniern  darin  ange- 
troffen wurden,  ist  durch  nichts  zu  beweisen, 
aber  bey  Inseln  doppelt  wahrscheinlich.  Den 
Guanchen  soll  sich  die  Tradition  erhalten  ha- 
ben, dals  sie  von  einem  alten,  grofsen  und 


Digitized  by  Google 


f.  9 

mächtigen  Volke  abstammten  ;  und  recht  merk- 
würdig  sind  sie  wegen  der  bey  ihnen  herrschen- 
deo Gewohnheit ,  ihre  Todten  ein/uhalsnmirc-n, 
und  wegen  mancher  Ähnlichkeit  ihrer  Sprache 
milden  Dialekten  der  Berber- Sprache.  Eben 
dadurch  erhalten  sie  einen  schicklichen  Platz 
zwischen  den  Berbern  und  den  Ägyptern.  In- 
dern kann  wegen  ersterer  Ähnlichkeit  mit  den 
Ägyptern  noch  nicht  ihre  Abkunft  von  diesen 
behauptet  werden,  und  auch  die  Zusammen^- 
Stimmung  ihrer  Sprache  mit  der  Berbcrischen 
bedarf  einer  nähern  Untersuchung,  um  ihren 
Umfang  zu  bestimmen,  und  das  Recht,  auf 
Gleichheit  der  Abstammung  beyder  Völker  zu 
schliefsen.  Jedoch  wenigstens  Verkehr  dersel- 
ben voraus  zu  setzen,  ist  man  durch  jene  Zusam- 
menstimmung  einer  nicht  unbedeutenden  An- 
zahl von  Wörtern  schon  vollkommen  berechtigt. 
Diese  Zusammenstimmung  hat  zuerst  der  Her- 
ausgeber von  Borv  de  St.  Vincent''*  Geschichte 
und  Beschreibung  der  Kanarischen  Inseln  (Wd- 
»ar,  1804,)  nachgewiesen,  Wörter- Verzeich- 
nisse der  Sprache  der  Guanchen  nach  den  Dia- 
lekten der  verschiedenen  Inseln  haben  der  er- 
wähnte Bory  de  St.  Vincent,  S.  54  II.  (  der  Über- 
tttz.)  und  vor  ihm  der  Engländer  Glas  in  der 
Geschichte  der  Entdeckung  und  Eroberung  der 
Kanarischen  Inseln  nach  einer  Spanischen 
Handschrift,  nebst  einer  Beschreibung  der  Ka- 
narischen Inseln,  (Lond.  1764.  Leipz.  1777.) 
S.  184 — 192  gegeben.  Eine  Beschreibung  der 
alten  Guanchen  und  ihre  Art,  die  Todten  einzu- 
balsamrren,  lieat  man  besonders  bey  Golberry  *), 
welcher  eine  ihrer  Mumien  vor  sich  hatte. 


*)  Fra£mens  tTun  voyagc  €n  dfrique,  T.  I.  S.  88-95« 


Co 


Sprachprobe  n  *). 

Canaria.  ]  Teneriffa.  Lanzerota.  Gomera. 


HimmeL 


Sohn. 

Milch, 

Gerste. 

Weizen. 

Hauser. 

Körbe  von 
Binsen  oder 
Palm  zwei- 
Ken. 

Mantel,  Ge- 
wand. 

Wasser. 

Schaf. 


Titogan, 


Guan. 
A/io. 


Tumogan- 
ttttu 


Carianas. 


Tihaxan. 


Ataman%  der 
unbewölkte 

Himmel 
aber:  titogan, 
bey  Glas : 
atuman. 
Achicuca. 
Ahof. 

•  •  ■ 

Trichen. 


Ahico. 


Tifoyan,  bey 
Glas:  n'go 
oder  tigof, 
Plur.  tigo. 
tan. 

Guanch. 
Aho. 

Temas  en. 
Trijfa. 


Aenum. 


Achemcri. 


Bey  den  Teneriflanern  bedeutete  Monsey  den 
König,  wie  Monso  bey  den  Mandingo.s. 


j 


Berber -Nahinen  für  das  erste  der  folgenden 
Wörter  sind:  tigot,  für  das  dritte:  acho,  agfai,  für  das 
vierte:  tomzeen,  für  das  sechste:  tiganuen,  für  das  sie- 
bente: caiian,  für  das  achte:  tahaik ,  für  das  neunte:  anany 
für  das  zehnte :  thikhsi.  Auch  die  Ähnlichkeit  des  Nah- 
mens Gomera  mit  dem  oben  erwähnten  Berber- Stam- 
me Gomer  ist  in  Anschlag  gebracht  worden. 
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2.  Mittel-Afrika, 

mit  Einschlufs  Ägyptens. 


Völker,  welche  einige  oder  alle  Merimahle  des 
auf sern  Charakters  der  Negern  haben. 

So  auszeichnend  und  ergreifend  auch  der  An- 
blick einer  Neger- Physiognomie  ist,  des  Kopfes 
mit  hervorspringendem  Untertheile  des  Gesichts, 
mit  breitgedrückter  Nase,  Wurstiippen,  krau- 
sem Haar«  und  der  den  ganzen  Körper  bedek- 
lenden  schwarzen  Farbe :  so  schwer  ist  es  gleich- 
tvohl,  die  einzelnen  Theile  dieses  charakteristi- 
schen Ganzen  durch  die  ganze  Reihe  von  Völ- 
kern zu  verfolgen,  welche  sich  dadurch  an  die 
durch  die  Gesammtheit  derselben  ausgezeich- 
neten, eigentlichen  Negern  mehr  oder  weniger 
aaschliefsen.  Guinea  mit  seiner  östlichen  Nach- 
barschaft und  der  sich  südlicher  erstreckenden 
Westküste  Afrika's  ist  wenigstens  das  jetzige  Va- 
terland der  eigentlichen  Negern.  Aber  nicht 
einmahl  in  Guinea  haben  alle  dort  wohnenden 
Negern  die  Gesammtheit  jener  Neger- Charak- 
tere an  sich,  und  noch  weniger  haben  sie  die 
Völker  der  Länder,  welche  in  Nordost,  Ost  und 
Süd  an  jene  Wohnsitze  der  eigentlichen  Negern, 
gränzen. 

In  diesen  leben  Völker  mit  der  Neger-Phy- 
aiognomie  ohne  Neger  -  Farbe,  mit  beyden  ohne 
breitgedrückte  Nase,  mit  minder  dicken  Lip- 
pen, und  mit  schlichtem  oder  starr  herab  hän- 
gendem Haare,  und  mancherley  Nuancen  die- 
ser Eigenschaften.  Besonders  die  Hautfarbe 
ieigt  sich  in  vielfachen  Abstufungen;  und  diese 


Beschaffenheiten  sind  oder  scheinen  national. 
1-ine  Hauptschwierigkeit  der  Behandlung  die- 
ser Nationen  liegt  darin,  dafs  das  Urtheil  über 
diese  nationale  Beschaffenheit,  aus  Mangel  an 
genauen  Nachrichten  über  diese  Umstände,  we- 
nigstens bey  sehr  vielen  Neger- Völkern  mehr 
oder  weniger  unbestimmt  und  unsicher  bleibt. 
Es  reicht  nicht  hin,  dafs  ein  Reisender  ein  paar 
Individuen  eines  Volkes  gesehen  hatte:  wir  be- 
dürfen der  Überzeugung,  dafs  die  Beschaffen- 
heit dieser  Individuen  der  gemeinsame  Charak- 
ter der  gesammten  Völkerschaft  sey.    Aber  von 
wie  vielen  Völkerschaften,  in  welche  sich  Afri- 
ka's  Bewohner  zerspalten,  ist  diefs  noch  zu  er- 
forschen! Die  Nachrichten  der  Reisenden  selbst 
gehen  oft  nicht  ein  in  das  Detail ,  welches  für 
unsere  Beurtheilung  nöthig  wird.    Sie  haben 
sich  oft  in  der  Schilderung  blofs  Einer  Nation 
verloren;  und  je  beyläufiger  die  Angaben  über 
andere  sind,  die  ihnen  immer  bekannt  genug 
waren,  um  von  ihnen  genauer' über  das  Vor- 
kommen jener  äufsern  Merkmahle  zu  sprechen, 
desto  leichter  kommt  es  zu  einem  scheinbaren 
oder  wirklichen  Gegensatze  gegen  eine  Behaup- 
tung eines  Andern  von  eben  demselben  Volke. 
Im  Ganzen  sind  indessen  solcher  Abweichungen 
der  Nachrichten  wenige,  und  sehr  erfreulich 
i*t  dre  Ausbeute,  welche  die  Forschungen  der 
neuesten  Zeit,  von  mehreren  Puncten  aus  ange- 
stellt, der  Kunde  von  Afrika  gewäliren.  Aber 
hie  sind  bey  weitem  noch  nicht  hinreichend, 
um  jene  Ungewifsheiten  zu  heben,  nicht  hinrei- 
chend,  um  über  den  Zusammenhang  dieser 
Nationen  ein  genaues  und  umfassendes  Urtheil 
zu  fällen,  oder  es  zu  fällen  über  die  Ursachen 
der  Abstufungen  jener,  bey  dem  eigentlichen 
• 
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Neger   vereinigt  vorkommenden  physischen 
M  ertmahle ,  unter  andern  Nationen  im  Süden 
und  Otiten  des  mittleren  Ahika's,  welche  ent- 
weder in  der  Mischung  der  Neger- Race  mit 
Völkern  anderer  Art,  oder  in  der  Gewalt  des 
'  flima's,  idem  Einflüsse  des  Bodens  und  der  Le- 
bensart, oder  in  beyderley  Ursachen  zugleich 
gesucht  werden  können.   Um  so  mehr  also  müs- 
sen alle  Völker,  welche  jene  Merkmahle  summt- 
ßch  oder  zum  Theil  haben,  wenigstens  zunächst 
zusammen  gefafst  werden,  um  den  Zusammen^ 
hang  der  Abstammung  weder  abzuweisen,  noch 
zu  bestimmen. 

Es  seyen  demnach  zu  beyden  Seiten  der  ei- 
gentlichen Negern  und  der  Mitte  von  Afrika  zwey 
Hauptfacher  der  Abstufungen  jener  Charaktere 
gesetzt,  zwey  in  Nordost  von  jenen  und  zwey 
im  Süden,  letztere  theils  für  die  weniger  be- 
kannten Negern  zwischen  Kongo,  dem  Mond- 
gebirge und  der  östlichen  Meerkiiste  unterhalb 
Habesch  ,  theils  für  die  Kaffern;  die  zwey  nord- 
östlichen aber  sowohl  für  die  gröfsten theils 
auch  noch  weniger  bekannten  Negern  an  dem 
Giilbi  und  zwischen  diesem  und  der  Sahara  auf 
dereinen,  und  den  Gebirgen,  welche  an  die 
Nä-Thäler  reichen,  auf  der  andern  Seite,  als 
auch  für -die  Anwohner  des  Arabischen  Meer- 
busens. Mit  Grund  beginnt  diese  Völkerreihe 
von  den  nordöstlichsten.  Denn  ist  anders  eine 
Verbreitung  der  Afrikaner  und  ihres  Charakters 
von  anderwärts  her  erfolgt:  so  ging  sie  durch 
diese  Gegenden. 

i 
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.   I.  Nordöstliche  Völker  Afrika's, 

an  der  Westküste  des  Arabischen  Meerbusens  und  auf 

beyden  Seiten  des  Nils. 

A.  Kopten  in  Ägypten. 

Die  Kopten,  ungefähr  der  hundertste  Theil 
der  heutigen  Bewohner  Ägyptens,  enthalten 
ohne  Zweifel  in  sich  Reste  der  Ur- Ägypter. 

Dieses  uralte  Volk,  bewundert  wegen  seiner 
zu  hoch  angeschlagenen  Weisheit,  aber  gewife 
im  Besitze  einer  damahls  auszeichnenden,  beson- 
ders politischen  Cultur,  hatte  den  Samen  der- 
selben wahrscheinlich  ausdem  südlicheren  Äthio- 
pien erhalten,  und  er  war  in  dem  reicheren  Bo- 
den weiter  gediehen. 

Dunkel  ist  die  Geschichte  seiner  neben  ein- 
ander bestandenen  Reiche,  die  sich  allgemach 
auch  über  das  vom  Meere  verlassene  Nieder- 
Ägypten  erstreckten.  Nur  für  Momente  er- 
scheint Ägypten  in  der  Geschichte  unter  den 
zur  Weltherrschaft  aufstrebenden  Machten,  weit 
öfter  als  die  Beute  seiner  Nachbarn  und  ent- 
fernter Nationen:  seit'drey  und  zwanzig  Jahr- 
hunderten schmachtet  es  unter  solchem  Joche. 

Gewüthet  haben  die  Fremden  gegen  das 
Ägyptische,  gegen  Ägyptens  Religion,  Kunst 
und  Sprache.  Aber  keine  dieser  Einwirkungen, 
keine  Mischung  fremder  Völker  hat  vermocht, 
ganz  die  Nationalität  auszurotten,  den  Charak- 
ter der  Ur- Ägypter.  In  den  Kopten  dauert  er 
noch  fort.  Zurück  gezogen  in  das  Innere  von 
Ober-Ägypten,  wohin  die  Ur- Ägypter  zurück 
gedrängt  wurden,  und  der  bey  weitem  gröfeeste 
Theil  der  Kopten  noch  lebt,  haben  sie  diesen 

Ursprung- 
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iinglichen  Charakter  wenigstens  zum  Theil 
behauptet. 

Schon  vor  der  Eroberung  Ägyptens  durch 
die  Perser  litt  diese  Nationalität,  nicht  blofs  von 
außen,  auch  schon  in  ihrem  Innern  erschüttert. 
Die  Perser  suchten  besonders  den  alten  Reli- 
gions-Dienst der  Ägypter  zu  zerstören.  Unter 
den  Griechischen  Beherrschern  wurde  die  Lan- 
dessprache  in  das  Innere  des  Landes  ver- 
drangt; unter  den  Byzantinischen,  und  seit 
dem  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  der  Moham- 
medanischen Zeitrechnung,  eben  so  unter  den 
Arabischen  Beherrschern  ihr  Gebrauch  in  öf- 
fentlichen Angelegenheiten  verbothen. 

Perser,  vor  ihnen  vielleicht  schon  die  Hyk- 
sos,  Griechen  theils  unter  Psammetich,  theils 
unrer  den  Ptolemäern,  und  später  unter  den 
Byzantinern ,  vor  letzteren  die  eigentlichen  Rö- 
mer aus  dem  Abendlande,  hatten  sich  mit  der 
Ägyptischen  Nation,  wenigstens  zum  Theil  und 
einiger  Mafsen  gemischt,  obwohl  bey  der  stäten 
Absonderung  der  Ägypter  von  ihren  Gebiethern 
der  Umfang  und  Einflufs  dieser  Mischung  nicht 
hoch  anzuschlagen  ist,  aufser  etwa  der  so  lange 
dauernde  Einflufs  der  Griechen.    Was  nun  aber 
die  Saracenen  bey  ihrer  Eroberung  im  Lande 
fanden,  die  ursprünglichen  Einwohner  und  die 
Reste  ihrer  wechselnden  Herren,   diese  Mi- 
schung, welche  sie  fanden,  sind  die  Kopten, 
und  letzterer  Nähme  ist  wahrscheinlich  eine  Ab- 
kürzung von  aiGYPTos.    Die  Scharen  von 
Arabern,  welche  das  nahe  Ägypten  überström- 
ten, haben  zu  jener  Mischung  noch  ferner  we- 
nigsten» Einiges  beygetragen.  .  Aber  immer  ist 
das  Eigenthümliche  der  Ur- Ägypter  in  Körper- 
bildung und  Sprache  der  vorwaltende  Charakter 
///.  E 
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der  Mischung  geblieben.  Physiognomie  und 
Sprache  beurkunden  es. 

Die  Mumien  der  Ägypter,  und  Denkmäh- 
ler  mit  Abbildungen  seiner  Urbewohner  zeigen 
die  Merkmahle  der  Neger-  Physiognomie.  Und 
wenn  neben  den  Mumien  mit  diesem  Charak- 
ter andere  einen  anderen  und,  wie  man  be- 
hauptet, den  indischen  zeigen;  so  liegt  darin 
um  deuto  mehr  die  Gewähr,  dafs  neben  diesem 
auswärtigen  jenes  der  inländische  und  nationale 
Charakter  sey. 

Dafs  aber  die  National-Züge  der  Kopten  noch 
jetzt  diesen  Charakter  cler  Neger- Physiognomie 
an  sich  tragen,  bezeugen  Volncy  und  Ledyard  *). 
Und  um  so  einleuchtender  ist  der  Zusammen- 
hang dieser  Kopten  mit  den  Ur- Ägyptern,  und 
mit  den  Völkern  des  Ober-Nils;  um  desto  ge- 
sicherter der  Platz,  den  sie  hier  einnehmen. 

Man  hat  die  A!tägyptische  Sprache  nach  ei- 
ner Ansicht,  welche  sich  bey  dem  Dunkel  des 
Ägyptischen  Alterthums  nicht  völlig  begründen 
oder  bestimmen  läfst,  die  Pharaonische  nennen 
wollen.    Mit  oder  ohne  diesen  Nahmen  blicken 


*)  S.  Jones  bekannte  Reise  nach  Syrien  und  Ägyp- 
ten, ß.  II.  S.  65  iF. ;  und  die  Proceedings  of  the  So- 
ciety for  proinoting  the  discovery  of  the  interior  Parts 
of  Africa;  übersetzt  in  dein  Magazine  der  Reisebe- 
Schreibungen ,  Bd.  V.  S.  1252. 

In  den  Fundgruben  des  Orients,  StA.  S.67,  führt 
Dr.  Setzen  aus,  wie  die  Vergleichung  der  Physiogno- 
mie der  Kopten  mit  den  alten  Statuen  und  Figuren 
beweiset,  dafs  die  Kopten  so  ziemlich  un vermischte 
Nachkommen  der  alten  Ägypter  sind,  und  auch  die 
Zahne  keinen  Unterschied  machen,  da  die  stumpfen 
Zahne  der  Mumien  es,  wie  sich  deutlich  zeige,  durch"* 
Abfeilen  geworden  seyen. 
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vorauf  die  Sprache  hin,  welche  vor  und  zu  der 
Zeit  der  Pharaonen  in  Ägypten  gesprochen  wur- 
de. Das  nahe  Verhältnifs  dieser  zur  Koptischen, 
wie  wir  sie  kennen,  leuchtet  ein  aus  den  sich 
deutlich  bewährenden  Erklärungen  einer  Menge 
▼on  Alt  ägyptischen  Wörtern,  welche  letztere 
in  Schriftstellern  des  Griechischen  und  Lateini- 
schen Alterthums  erwähnt,   und  von  Kennern 
der  Koptischen   Sprache  aus  derselben  aufs 
glücklichste  erläutert  sind  Integrirende 
Theile  dieser  Koptischen  Sprache  also  waren 
jene  Altägyptischen  Wörter;  und  je  gröfser  de- 
Ten  Anzahl  ist,  desto  gewisser  ist  die  nahe  Ver- 
wandtschaft der  einen  mit  der  andern,  welches 
Verhaltnifs  indessen,  besonders  in  Absicht  des 
grammatischen  Baues,  ganz  genau  zu  bestimmen, 
jene  einzelnen  erhaltenen  Fragmente  des  Alt- 
ägyptischen nicht  zureichen. 

ßey  der  Verwandtschaft,  welche  man  zwi- 
schen den  Ur- Ägyptern  und  den  Indiern  ver- 
muthet  hat,  wäre  es  sehr  interessant,  Spuren 
der  Verwandtschaft  dieser  Koptischen  Sprache 
mit  der  alten  Sprache  Indiens,  dem  Sanskritt, 
und  dessen  Töchtern  nachzuweisen.  Wenn 
das  Koptische  auli ,  Hof,  wirklich  ein  ursprüng- 
lich Ägyptisches  Wort  wäre  *  *  ) ,  welches  dem 


*)  S.  die  nachmahU  anzuführenden  Schriften,  be- 
sonders: P.  JE.  Jablonskii  opuseula,  den  ersten  Band. 
—  Zwar  wollte  Andr.  Acolutfius  (in  Schlesien)  ausfüh- 
ren, dafe  «ich  diese  Altägypüschen  Wörter  weniger  • 
aus  dem  Koptischen,  als  aus  dem  Armenischen  erlau- 
tem lassen;  aber  La  Croze  und  Leibnitz  zeigten  ihm 
das  Chimärische  dieser  Vorstellung. 

••)  Alter  in  seiner  Schrift:  Uber  die  SamsMrdami- 
tc/ie  Spradie  (Wien,  1799),  S.  ion,  hatdiefs  behaup- 
tet.   Aber  schwerlich  wird  sein  Grund  hinreichen  zu 

£  a 
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Sanhkritt-  Worte  für  denselben  Begriff:  aalay  so 
nahe  kömmt,  und  sich  nur  ein  Dutzend  gleich 
ähnlicher  Laute  für  gleiche  Begriffe  fänden,  so 
Wirde  sich  ein  Verhältnifs  beyder  Nationen  be- 
währen. Aber  die  Vergleichung  einer  beträcht- 
lichen Anzahl  von  Wörtern  beyder  Sprachen 
hat  mir  keine  bedeutenden  Resultate  geliefert  *), 
Seit  Psammetichus  hatten  die  Griechen, 
und  ohne  Zweifel  auch  schon  damahls  ihre  Spra- 
che, Einflufs  auf  Ägypten.  Offenbar  grofs  war 
dieser  Einflufs  unter  den  Ptolemäern,  deren  Hof 
Griechisch  redete,  und  die  Griechischer  Gelehr- 
samkeit einen  ihrer  Hauptsitze  zu  Alexandrien 
stifteten.  Eine  grofse  Menge  von  Griechischen 
Wörtern  und  Gräcismen  mufste  in  das  Alt- 
ägyptische  übprgehen,  und  gerade  so  zeigt 
sich  die  Koptische  Sprache  in  ihrer  uns  bekann- 
ten Gestalt.  Sie  ist  voll  von  ganz  Griechischen 
Wörtern.  Diese  Koptische  Sprache  ist  die  Spra- 


eineiu  sichern  Beweise,  dafs  das  Koptische  Wort  nicht 
ans  dem  Griechischen  entlehnt  seyn  könne,  dessen 
nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Sanskritt  offenbar  ist. 

*)  Denn  dafs  die  Mutter  im  Koptischen  mau9  im 
Indostanischen  von  Decan  und  Mnhan  ma  heifst,  ist 
bey  diesem  Begriffe  das  Zusammen trefFen  eines  viel- 
leicht blols  naturlichen  Lautes,  und  eben  so  weniff 
kann  die  Ähnlichkeit  vom  Koptischen  aha:  so,  wei- 
cheseben diefs  im  Indostanischen  von  Multan  bedeu- 
tet, des  Koptischen  je:  oder,  mit  dem  Indostanischen 
von  Decan:  ja>  etwas  beweisen,  die  andern  noch 
•etwas  ähnlichen  Laute  aber:  Jahn  Kopiisch:  Knabe, 
im  Sanskritt:  bala ,  has  Koptisch:  Bein,  im  S«n- 
skritt:  ttikasa,  ehrt  Koptisch:  Speise,  Indostanisch 
von  Decan  chorak,  shi  Koptisch:  liegen,  und:  säen, 
im  Sanskritt:  shede,  liegen,  sind  sich  nicht  nahe  ge- 
nug, um  eher  für  Merkmahle  des  Zusammenbansea  zu 
gelten,  als  bis  dieser  durch  unzweydeutigeie  Beweise 
schon  gesichert  ist. 
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che  der  Bibel -Übersetzungen  und  gottesdienst- 
lidien  Schriften,  wovon  jene  gewiß»  sehr  bald 
weh  der  frühen  Verbreitung  des  Christ enth ums 
in  Ägypten  verfertigt  worden  sind.    Diese  Spra- 
che hatte  dadurch  einen  neuen  Einflufs  des  Grie- 
rhischen  Originals  jener  Ubersetzungen  und  der 
Griechischen  Geistlichkeit  zu  bestehen.  Grie- 
chisches Wesen  der   eigentlich  gottesdientli- 
chen  Ausdrücke  geht  ohne  Zweifel  von  da  aus; 
aber  die  übrigen  aus  dem  Griechischen  entlehn- 
ten Wörter  konnten  in  diesen  Schriften  wenig- 
stens nicht  in  der  Menge  gebraucht  werden, 
wenn  sie  nicht  gröfstentheils  schon  früher  einge- 
führt waren  *  ). 

Was  in  der  Koptischen  Sprache  nicht  Grie- 
chisch 'ist,  darf  man  wohl  im  Ganzen  für  Alt- 
ägyptisch  halten**),  wenn  auch  mit  Voraus- 


€)  M.  vgl.  auch  Bartheltmy  reflexions  geiUroles 
iw  In  npports  dz*  Languts  Egyptitnnt ,  Phtnicienne  et 
Gntqiu,  in  den  Memoiren  de  l'Academi*  des  belles- 
kttrei,  T.  XXX1L 

**)  Hoher  herauf  in  der  Zeit  brächte  um  die  In- 
•cbriftTort  Hosette,  wenn  sie  gedeutet  wäre,  und  sie 
würde  besonders  die  Überzeugung  befestigen,  dafs 
wir  in  unserm  Koptischen  die  Sprache  noch  haben, 
»eiche auch  auf  öffentlichen  Denkmählern  als  die  Alt- 
optische  anerkannt  wurde.  Ihre  Deutung  wäre  also 
polier  Gewinn,  und  hat  schon  0 die  vorzüglichsten 
Gelehrten,  Süvestre  de  Sacy ,  und  Ackerblad  beschäftigt, 
•eil  der  Zeit  nach  den,  auch  in  den  Kupfern  zur 
AÜgem.  Litt.  Zeitung  1802.  Bd.  IV.  (begleitet  von 
einem  Auszuge  der  Schrift  des  Ersteren,  worauf 
ft«3W — 349«  c'n  Auszug  aus  der  Schrift  des  Letzteren 
folgt),  und  1805.  Bd.  11.  bekannt  gemachten  Theilen, 
^Wleicht^uch  andere  Gelehrte.  Sie  mufs  sich  durch 
fernere  Classificirung  aller  vorkommenden  Züge» 
durch  Bewährung  der  wiederkehrenden  Gruppen  von 
Z»gen,  und  Übertragung  vieler  Hauptbegriife  der  Grie- 
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fetzung  der  Möglichkeit  mancher  Modificatio- 
nen.  Auch  den  in  der  noch  vor  uns  liegenden 
Koptischen  Sprache  gewöhnlichen  Artikel  hat 


einsehen  Inschrift  ins  Koptische,  die  dann  eben  so, 
wie  die  schon  scharfsinnig  gesuchten  Ei  renn  ahmen 
zur  Leitung  dienen  können,  erzwingen  lassen,  so- 
bald die  ganze  Altägyptische  Inschrift  lange  genug 
vor  den  Augen  vieler  Forscher  liegt.  Zwar  ginge  mau, 
wie  ich  glaube,  zu  weit,  wenn  man  in  alten,  neben 
einander  stehenden  Inschriften,  von  mehreren  Spra- 
chen eine  ganz  buchstäbliche  Übereinstimmung  der- 
selben suchen  wollte.  Schwerlich  möchte  die  Annah- 
me dieses ,  unter  uns  gewöhnlichen  Zusammenpassen« 
durch  ähnliche  Beyspiele  alter,  auch  neben  einander 
stehender  Inschriften,  z.  B.  der  Persepolitanischen, 
bestätigt  werden.  Bey  der  Inschrift  von  Bosette  ist  es 
wohlan  sich  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Ge- 
nitivi  consequentiae,  von  welchen  in  der  Griechischen 
Inschrift  die  Leitung  der  ganzen  Rede  abhängt,  eben 
so  in  der  Koptischen  gestanden  haben ,  ob  sich  schon 
im  Koptischen  neuen  Testamente  Beyspiele  dieser 
Construction  finden,  z.  B.  Evang.  Marc.  C.  9.  V.  Q9 
die  aber  leicht  blolse Nachahmungen  des  N.Testament« 
liehen  Originals  waren,  ohne  dem  Koptischen  selbst 
anzugehören,  von  welchem  in  der  Inschrift  vielleicht 
eine  ursprünglichere  Gestalt  zu  erwarten  ist.  Und 
doch  wird  volle  Sicherheit  der  Deutung  zuletzt  auch 
auf  solchen  Einzelnheiten  beruhen. 

Schade,  dafs  die  Entdeckung  des  Schlüssels  dieser 
Inschrift  noch  wenig  Licht  über  die  von  dem  berühm- 
ten Denon  aufgefundenen  und  bekannt  gemachten 
Schriftarten  auf,  vielleicht  beträchtlich  älteren,  Mu- 
mien-Bandagen verbreiten  würde.  Dem  mir  sehr 
schätzbaren  Wohlwollen  dieses  Gelehrten  verdanke  ich 
Abzüge  der  Kupferplatten,  welche  jene  Schriftarten 
darstellen,  und  habe  um  desto  mehr  alle  mir  mögliche 
Mühe  angewendet,  um  in  sie  einzudringen.  ,Aber 
weiter,  als  bis  zur  Classificirung  sämmtlicher  Züge  in 
etliche  und  dreyfsig,  und  zur  Auszeichnung  der  zwejr 
bis  drey  gtölsern  Gruppen  von  Zügen,  dergleichen 
sich  in  jeder  dieser  verschiedenen  Schriften  durch  ihre 
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man  m  den  erwähnten  Erklärungen  Altägypti- 
bdtr  Wörter  gefunden. 

wWerkehrende  Vereinigung  unterscheiden,  habe  auch 

kJiuoch  nicht  gelangen  können. 

Da  die  Buchstaben  dieser  Denkmählcr  bey  ihrem 
weaanahligen  Vorkommen  offenbar  diese  oder  jene 
kleine  Verschiedenheit  zeigen:  so  könnten  vielleicht 
dieie  kleinen  Abweichungen  als  Anzeigen  der  Vocalo 
angesehen  werden,  wie  diefs  in  der  Schrift  des  benach- 
barten Äthiopiens  der  Fall  ist.    Oder  man  könnte 
Vocal -Buchstaben  zwischen  und  neben  den  übrigen 
Buchstaben  suchen,  oder  vermuthen,  dafs  sowohl  Vo- 
cal -Buchstaben  als  Vocal- Zeichen  gebraucht  worden 
seren,  wie  letzteres  beydes  bey  der  Koptischen  Schrift 
zusammen  vorkömmt.     Zoi^a  will  zwar  in  den  vor 
jenen  Inschriften  bekannt  gewordenen  Denkmählern, 
welche  man  in  Caylus  Ricutil  (T.l.  PL  XXI  -  XXVI.  T.  V. 
PL  XXVI  -  XXIX.)  findet,   nur  Conaonanten- Schrift 
annehmen  ,  Bezeichnung  von  fünf  und  zwanzig  Buch- 
staben, welche  Anzahl  dies*  Sprache  nach  Plutun  h  de 
Iside  (S.  59G.  T.  II.  S.  354.)  hatte:  aber  die  Schwierig- 
keit rler  Deutung  erheischt  wohl  jede  Art  von  Versuch. 
Die  Koptische  Schrift  hat  ihre  meisten  Züge  aus  de» 
Griechischen,  man  würde  das  Zusammen  treffen  dem 
Pbdniciscben  Alphabet  als  gemeinschaftlicher  (^ueU<? 
zuschreiben  können,  wenn  nicht  deutlich  wäre,  dai* 
die  Ägypter  eben  ältere  Schrifuüge,  als  diese  Kopti- 
schen hatten.    Aber  die  wenigen  Züge,  welche  dem 
Koptischen  eigentümlich  sind,  könnten  vielleicht  als 
Beate  der  älteren  Schrift  angesehen  werden,  und, 
selbst  bey  mancher  Veränderung  der  Form,  WQVüU 
schon  das  Schreibe  -  Material  eine  Ursache  gewesen 
•eyn  möchte,  ein  paar  Winke  zu  ihrer  Wiederentdek- 
kung  enthalten.   Auch  Quatremere  scheint  dieser  Mei- 
nung zu  seyn.    Dafs  diese  übrigen  Züge  mit  den  jetzt, 
bekannten  Arabischen  und  Äthiopischen  zusammen 
ttinuuen ,  wie  IViU'ws  bemerkt  (Abhandl.  an  Cham- 
berlayne,  S.  95. ),  würde  weit  eher  einer  gemeinschaft- 
lichen allen  morgenUndischen  Quelle  zugeschrieben 
werden  dürfen.    Dafs  die  vor  uns  liegende  Koptische 
Schrift  nicht  vor  dein  l  itten  Jahrhunderte  nach  Chri- 
sto eingeführt  worden,  möchte,  ich  nicht  mit  Zoega 
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Sehr  wichtig  und  interessant  fiir  die  Bestim- 
mung der  Verhältnisse  dieses  eigentlich  Kopti- 


aus  einer  Stelle  des  Redners  Aristides  (Orat.  Aegypt. 
ed.  Jebb.  T.  II.  S.  360.)  schliefsen,  wo  der  Ägyptische 
Nähme  Kanöb,  welchen  die  Griechen  von  dem  Steuer- 
manne  des  Menelaus  ableiteten,  Aristicles  aber  mit 
einem  darüber  befragten  Ägyptischen  Priester  für  weit 
älter  als  Menelaus  und  aureum  solum  bedeutend  hält, 
wo  also  dieser  Nähme  ein  schwer  zu  schreibender  ge- 
nannt wird.  Da  er  nach  jener  Deutung  wahrschein- 
lich aus  kuhi  Erde ,  und  nub  Gold,  zusammen  ge- 
setzt ist,  so  war  ersteres  Wort  für  den  Griechen  aller- 
dings mit  dem  im  Ägyptischen  gewifs  bezeichneten 
Aspirations  •  Buchstaben  kaum  auszudrucken.  Mit 
dieser  aus  dem  Griechischen  entlehnten  Schrift  mag 
auch  die  Richtung  derselben  von  der  Linken  zur  Rech- 
ten eingeführt  seyn,  da  nach  Herodot  (B.II.  C.  56«) 
die  damahlige  Ägyptische  Buchsrabenschrift  von  der 
Rechten  zur  Linken  fortging,  welche  Richtung,  eben 
so  wie  die  früher  entdeckten,  auch  die  JDenonsehen 
Inschriften  deutlich  zeigen.  Nach  den  mit  Herodot 
sehr  vereinbaren  Stellen  bey  Diodor  (ß.  I.  C.  8*0  un^ 
Clemens  Alex.  (Strom.  B.  V.  C.  4.  Pott.  Ausg.  S.  657.) 
gab  es  bey  den  Ägyptern  neben  den  Hieroglyphen 
noch  zwey  Schriftarten ,  eine  heilige  und  eine  gemei- 
ne oder  Briefschrift.  In  der  Rosettischen  und  den  De- 
nonschen  Inschriften  haben  wir  wenigstens  dreyerley 
Züge,  ohne  defshalb  eben  so  gewifs  mehrerley  Arten 
von  Schrijt  zu  haben,  als  jene  alten  Schriftsteller  nach» 
weisen.  Man  sieht  bey  Qnotremere  keine  Spur,  dafs 
es  der  Thätigkeit  für  Wissenschaft  während  des  Auf- 
enthalts der  Franzosen  in  Ägypten  gelungen  wäre, 
bestätigt  zu  sehen,  was  Forskai  (nach  NUbuhfs  Be- 
schreibung von  Arabien,  S.  go.)  von  einem  Kopten 
hörte,  dafs  sich  in  einigen  Klöstern  Bücher  mit  Alt- 
ägyptischer Schrift  fänden,  welche  die  Kopten  selbst 
nicht  zu  deuten  vermöchten. 

Üeber  diese  Ägyptische  Schrift  vgl.  man  Zoega  de 
origine  et  usu  obeliscorum.  Sect.  IV.  C.  II.  S.  424 — 63 
und  497  ff. ,  und  /Vi.  Ch.  Tychsais  Bibliothek  der  alten 
Litteratur  und  Kunst,  S*.  VL 
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fchtn  Wörterschatzes  wäre  es,  wenn  es  sich 
erweisen  liefse,  dafs  diese,  in  den  Koptischen 
Bibel- Übersetzungen  befindlichen  Wörter,  oder 
dik  die  bey  den  alten  Schriftstellern  erhaltenen 
AJtagyptischen  Wörter  mit  einer  andern  Spra- 
che der  alten  Welt  in  einer  genauen  Verbin- 
dung standen.    Aufser  dem  erwähnten  Sanskritt 
hx  der  Sprachstamm ,  auf  weichen  sich  die  Auf- 
merhamkeit  bey  dieser  Vergleich ung  vorzüg- 
lich richtet,  der  so  genannte  Semitische.  Unter 
letzterem  ist  die  Sprache  Phöniciens  mit  begrif- 
fen, von  dessen  Verhältnissen  zu  Ägypten  man- 
cberley  Anzeigen  in  der  Geschichte  der  Vorwelt 
liegen.    Bey  der  so  nahen  Verwandtschaft  der 
Sprache  Phöniciens  mit  der  Hebräischen,  und 
in  Rücksicht  der  Verhältnisse  des  Hebräischen 
Volkes  zu  Ägypten,  liegt  es  wohl  am  nächsten, 
seine  Sprache   mit  der  Ägyptischen  zu  ver- 
gleichen. 

Es  findet  sich  Ähnlichkeit  von  einer  so  be- 
trächtlichen Anra  hl  von  Wörtern,  dafs  man  ein 
gewisses  Verhältnifs  beyder  Sprachen  nicht  ver- 
kennen darf,  obwohl  daraus  noch  nicht  Stamm- 
verwandtschaft folgt. 

Semitisch, 


Koptisch. 
El  am,  Vorhof, 

Tlöm ,  Furche, 
IaröUf  Flufs, 

Sahidisch  Uro, 
Kasdi,  Stoppel, 
Möschi,  herum  gehen, 
Siß,  Schwert, 
Smi9  was  gehört  wird, 
Suri,  Dom, 
Forgeh9  ausbreiten,  • 
Öitt,  Widder, 


Hehr,  ulam  od.  e/am,  Halle, 

bedeckter  Vorplatz. 
Hebr.  f/iä/m,  Arab.  thalam. 
Hebr.  für. 

- 

» 

Hebr.  kasch. 
Arab.  maschäi. 
Arab.  schif. 
Arab.  sama,  hören. 
Hebr.  sir. 
Hebr.  faras. 
Hebr.  ajil. 
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Koptisch.  Semitisch. 


Schemschi ,  dienen,  Syr.  schmasch. 

Snauf  zwcy,  Hebr.  sehne. 

Schmun ,  acht,  Hebr.  sclimona. 

Schtäh,  Gasse,  Syr.  acht  ah  t 

Dsch*  al  *),  deponiren,  Ar.  Dach'  'a/,  legen, stellen. 

und:  empfehlen.  Syr.  gy al,  empfehlen. 

Sclierschor  oder  Ar.  scharschar  von  scharra9 
Sdwrschir,  zerstören,        zerschneiden,  zerbeiseen, 

abwüsten. 

Chmom,  Hitze  u.  beifs  Hebr.  u.  Syr.  chmam. 
aeyn. 

CAem  J  he,fs  seyn' 

Sahid.  not,  fliehen»        Hebr.  nöd. 

Noch  bedeutender  ist  das  Zusammentreffen 
der  Pronominen. 

Koptisch.  S  emitisch. 

Anuky  ich,  Hebr.  anochi. 

Antu%  du,  Arab.  aniha. 

* 

Das  angehängte  #  mein,  k  dein,  an  unser,  wie 
im  Hebräischen,  und  dafc  /  und  //  im  Koptischen 
der  Charakter  der  ersten  Singular-,    an  der 


• 

*)  Durch  </scV  habe  ich  das  pj  der  Italiener  aus- 
drucken wollen,  und  bekanntlich  sprechen  Hebräer 
und  Syrer  das  gf  wie  wir  es  im  Deutschen  ausspre- 
chen, wo  die  Araber  jenen  weichen  Zischlaut  hat- 
ten. —  Übrigens  hätten  sich  weit  mehrere  Wörter  aus 
Wilkin's  angeführter  Abhandlung  (S.  112.  ff.),  aus 
J.  R.  Förster  de  bysso  antiquoruiu,  Lond.  1776,  (auch 
aus  O.  G.  Tychsen:s  befreylem  Tentamen  Zusatz,  S.  45.) 
aufstellen  lassen  •  ich  habe  blofs  die  sicherern  ausge- 
wählt,  und  z.  B.  selbst  das  Koptische  mu  Tod  und 
Sterben^  nicht,  weil  der  letzte  IAadical  des  Hebräischen 
Wortes  fehlt;  auch  nicht  AVA/,  welches  nach  Hierony- 
mus tu  Jonas  Cr  IV.  v.  6.  «0  viel  bedeutete  als  das  He- 
bräische Kikaion. 
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der  ersten  Plural  -  Person  in  dem  Pi  asens  der 
Verben  sind. 

Bcy  keiner  Sprache  wird  man  ein  solches 
Zusammentreten  für  ganz  zufällig  erklären;  es 
fcann  eben  60  wenig  für  Folge  der  Eindrängung 
Arabischer  Wörter  seit  der  Einfuhrung  der  Mo- 
I  hammedanischen  Religion  gelten:  aber  doch  ist 
es  wohl  mehr  für  Folge  des  Zusammenlebens 
;  der  Völker  zu  halten  ,  als  Stammverwandtschaft  * 
1  derselben  und  ihrer  Sprachen  darauf  zu  bauen, 
» Der  ganze  grammatische  Bau  der  Koptischen 
Sprache  ist  ein  ganz  anderer  als  der  Bau  der  Se- 
|  mirachen,  und  auch  die  Koptischen  Wurzeln 
|  haben  eine  ganz  andere  Beschaffenheit  als  die 
Semitibchen.    Was  jenen  grammatischen  Bau 
des  Koptischen  betrifft:  so  wird  die  folgende 
Charakteristik  desselben  Jeden ,  der  die  Semiti- 
I  sehen  Sprachen  kennt,  überzeugen,  dafs  er  in 
jener  eine  ganz  aridere  Anlage  vor  sich  habe. 
I  Und  wer  das  Koptische  Wörterbuch  aufschlägt, 
j  findet  nicht  nur  überall  ganze  Seiten  von  Wör- 
tern, bey  welchen  sich  eine  Annäherung  zu 
Semitischen  selbst  nicht  durch  Künsteley  erzwin- 
gen läfst  j  sondern  Wurzeln  wie  die  Koptischen 
/  gehen,  en  führen,  se  trinken,    seht  messen, 
(und  es  gibt  dergleichen  hier  in  gröfster  Menge) 
sind  ihrer  ganzen  Art"  und  Kürze  nach  abwei- 
chend von  der  Beschaffenheit  der  Semitischen 
Wurzeln  *  ). 

Die  Äußerung  des  Hieronymus  über  die  Ver- 
wandtschaft des  Ägyptischen  mit  der  Sprache 

■ 

*)  Das  Gewicht  der  grofsen  Ähnlichkeit  des  antu9 
da ,  mit  dem  Semitischen  Pronomen  verringert  sich 
vielleicht  etwas ,  wenn  man  die  ganze  Anfangs- Sylbe 
desselben  in  dem  Koptiecben  aruuf,  er,  antut,  sie* 
wieder  erblickt. 


der  Hebräer  und  Kananäer  *)  ist  übrigens  zu 
unbestimmt  und  unbedeutend,  als  dafs  eine 
solche  Verwandtschaft  irgend  auf  ein  solches 
Zeughifs  auch  nur  mit  einem  Schein  von  Siche- 
rung gebaut  werden  könnte. 

Wie  interessant  bey  dem  Zusammenhange, 
den  man  zwischen  Ägypten  und  Indien  vermu- 
thethat,  es  wäre,  einen  Wink  für  eine  solche 
Verbindung  in  der  Sprache  zu  finden,  ist  oben 
S.  17  u.  67.  schon  bemerkt  worden.  DieVerglei- 
chung  von  250  Wörtern,  bey  welcher  ich,  was 
nur  irgend  verglichen  werden  möchte,  zusam- 


♦  * )  Hieronymus  tagt  in  seinem  Commentar  zu 
Jes.  19,  18*-  Ergo  et  nos  licet  sanai,  quamdiu  in  Aegypto 
sumus  et  in  istius  mundi  versamur  tenebris;  non  possumus 
loqui  lingua  Hebraea,  sed  lingua  Chananitide,  quae,  inter 
Aegyptiam  et  Hcbraeam  media  est  9  et  Hebraeae  magna 
ex  parte  confuiis.  Aber  hieraus  folgt  wenig,  da  die 
ganze  Stelle,  wie  auch  hier  schon  aus  den  ersten  Wor- 
ten erhellet,  nneigentlich  gesprochen  ist,  und  man 
also  gar  nicht  darauf  rechnen  kann,  dafs  das  Einzelne 
eigentlich  zu  verstehen  sey,  und  da  überhaupt  das 
Ägyptische  nur  im  Vorbeygehen  erwähnt  ist,  und  was 
noch  bestimmter  gefolgert  werden  könnte,  das  Kanaa- 
Tiitische  oder  PhÖnicische  betrifft.  Wie  weit  man  aber 
überhaupt  den  Kenntnissen  des  Hieronymus  von  Spra- 
chen aufs  er  der  Hebräischen  trauen  könne,  dagegen 
entstehen  Zweifel,  wenn  man  bedenkt,  dafs  er  von 
dem  Wunderbaum  im  Jonas  sagt,  er  heifse  in  der  lin- 
gua Syriaca  et  Punica:  Elkeroa,  welches  doch  offenbar 
den  Arabischen  Artikel  an  sich  trägt.  —  Übertreibung 
der  Verwandtschaft  des  Hebräischen  und  Ägyptischen 
ist  in  Joh.  Bapt,  Passerii  diss.  de  Hebraismo  Aegyptio- 
rum;  und  eben  desselben  Lexicon  Aegyptio-  Heurai- 
cura  seu  vocum  Aegyptiarum,  quae  ex  Hebraica  lingua 
derivantur  (in  A.  F.  Gorii  Symbolis  litterariis  T.  IV. 
Dec.  1.)  in Petity\  Aufsatz  in  der Encyclopedie  dement. 
T.  II.  S.  599.  ff. 
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men  gestellt ,  zeigte  kaum  ein  paar  scheinbare 
Berührungen  *). 

Noch  war  übrig  eine  Vergleichung  mit  der 
Äthiopischen  und  der  vorher  abgehandelten  Ber- 
ber-Sprache anzustellen,  aber  auch  sie  hat  zu 
leinem  Resultate  geführt,  welches,  wo  nicht  Ver- 
wandtschaft, doch  Verhältnisse  dieser  Sprachen 
und  Völker  nachwiese.  Folgendes  ist  Alles,  was 
die  Vergleichung  von  fast  zwey  hundert  Wörtern 
auch  nur  einiger  Mafsen  ähnlich  zeigte: 

Koptisch: 

Mu,  Waaser,  Tigrisch:  mi. 

Sdio,  Sand,  Tigrisch:  häschoa. 

Saat  grofa,  Tigrisch:  nauy. 

Erotit  Milch,  Ambarisch:  tvüroth*. 

Kop  tisch:  Berberisch: 

Tthni9  Stirn,  tavenzc. 

Mort,  Bart,  tamdru 

4t  Fleisch,  tefi. 

*«,  Bein,  ighas. 

Thiuy  Wind,  adou. 

Sibidbch :  hü9  Tag,  ouas. 

Uösehs,  breit,  iiisa'a. 

St  oder  so,  trinken,  atw. 

Aha,  nein,  ur  oder  ohhv. 

Uai,  Satiidisch:  wfl,  eins,  uan,jtn. 

Snau,  zwei,  sin  oder  thenat. 

Das  angehängte  Pronomen  i  mir,  mich, 
und  k  dir,  dich,  dein,  ist  beyden  Sprachen 
mit  den  Semitischen  gemein;  Ähnlichkeit  Kopti- 
scher Formen  der  Nomen  oder  Verben  findet 
nirgends  Statt ,  denn  dafs  sowohl  unter  den  vie- 
len Koptischen  als  auch  den  vielen  Berberischen 

*)  Fat  im  Koptischen :  Fuss,  im  Sanskritt:  pada, 
im  Pali:  bat ,  gehört  auch  wohl  unter  diese  nur  schein- 
baren Berührungen ,  wenn  nicht  die  Ähnlichkeit  des 
GriechiKhen  Wortes  für  diesen  Begriff  die  Ursache  de» 

ist. 
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Plural -Endungen  /  ist,  darf  kaum  für  einen 
Schein  von  Ähnlichkeit  gelten. 

Seezcn  schliefst  (a.  a.  O  S.  65.)  aus  der  bey 
Mumien  gefundenen  Beschneidung,  dafs  die 
alten  Ägypter  aus  dem  inneren  Afrika  gekom- 
men, wo  man  dieselbe  antreffe,  ohne  daf;>  an- 
zunehmen sey,  dafs  diese  Sitte  Von  den  alten 
Ägyptern  herrühre.  Dieser  Grund  dürfte 
schwerlich  zureichen.  Indessen  auch  mit  Spra- 
chen der  südlicheren  Nationen,  so  weit  wir  sie 
kennen,  habe  ich  das  Koptische  verglichen, 
ohne  Ähnlichkeiten  zu  finden  *). 

Diese  Koptische  Sprache  war,  wie  sich  aus 
Leo  Africanüs  schliefsen  läfst,  um  dessen  Zeit 
schwerlich  mehr  herrschende  Sprache  in  Ober- 
Ägypten;  und  schon  in  der  zwischen  1130  und 
40  von  Jakobitischen  Patriarchen  von  Alexan- 
drien gehaltenen  Synode**)  war  verordnet,  dafs 
dem  Volke  das  Symbolum  und  V.  U.  in  seiner 
Landessprache  erklärt  werden  solle.  1633  starb 
im  achtzigsten  Lebensjahre  der  letzte,  von  Rei- 
senden bemerkte  Kopte,  welcher  diese  Kopti- 
sche Sprache  wie  eine  lebende  in  seiner  Gewalt 
hatte.  Dieses  Leben  war  aber  ohne  Zweifel 
schon  seit  langer  Zeit  nur  das  Fortleben  einer 
alten  Sprache  unter  Gelehrteren. 

Mundarten  der  Koptischen  Sprache. 

Zwey  Mundarten  der  Koptischen  Sprache 
Uefs  der  Unterschied  zwischen  Ober-  und  Nie- 

*)  Denn  dafs  Koptisch  iaröu:  Flufs,  und  in  Darfur 
ro  eben  diel's  bedeutet,  kann  überhaupt  schwerlich  in 
Anschlag  gebracht  werden,  noch  weniger  aber,  da  ro 
in  Darfur  nicht  blofs:  Flufs,  sondern  überhaupt:  Was- 
ser, bedeutet. 

**)  Rmaudoli  historia  Patriarchar.  Alexandr.  S.51C 
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der  -  Ägypten  und  den  in  beyden  gestifteten 
Reichen  erwarten.  Der  Niederägyptische  Dia- 
lekt ,  welcher  den  Nahmen  des  Memphi tischen 
fuhrt,  ist  der  bekanntere,  und  in  ihm  sind  die 
meisten  der  auf  uns  gekommenen,  religiösen 
S:hriften  verfafst;  er  wird  von  den  meisten  Ge- 
lehrten ,  aber  nicht  von  Qiiatremhre^  als  der  rei- 
chere angesehen,  wie  sich  diefs  bey  der  Nähe 
von  Alexandrien  und  dem  gröfseren  Einflüsse 
dortiger  Kenntnisse  erwarten  läfst.  Wolde  hält 
auch  die  Memphitische  Bibel -Übersetzung  für 
alter,  als  die  Sahidisehe ,  doch  sind  die  Gründe 
bowohl  für  diese  als  die  entgegen  gesetzte  Mei- 
nung nicht  entscheidend.  Ober -Ägypten  von 
Kahira  bis  nachAssevan,  bey  den  Arabern  El 
Said  genannt  (daher  jener  Nähme),  hatte  in  sei- 
nem Dialekte,  welcher  aus  entgegen  gesetzten 
Gründen  vielleicht  treuer  bey  mancher  ur- 
sprünglichen Beschaffenheit,  und,  wenigstens 
nach  der  Zeit  des  gräcisirenden  Psammitichus 
und  der  übrigen  Saitischen  Herrscher,  freyer 
von  ferneren  Einflüssen  des  Griechischen  blieb, 
aber  bey  geringerer  Ausbildung,  der  unmittel- 
baren Aufnahme  noch  mehrerer  Griechischen 
Worter  in  die  Bibel -Übersetzung  nöthig.  Er 
zeichnet  sich  durch  manch  erley  andere  Ar- 
ten  der  Aussprache  aus,  welche  vorzüglich  in 
der  Setzung  anderer  Vocale  und  darin  bestehen, 
dafs  er  gewöhnlichst  l>9  zuweilen  auch  n  statt  /, 
öfter  sk  statt  dsc/i,  besonders  aber  d  statt  /  und 
th  setzt,  und  in  diesen  Buchstaben  und  der 
Vermeidung  der  Aspiration  mehr  Weichheit 
zeigt  (Sti/i  und  Said  gehören  wohl  auch  zu  die- 
sem Unterschiede).  In  den  Formen  der  Decli- 
nation  und  Conjugation  ist  übrigens  wenig  Un- 
terschied, der  in  letzterer  blofc  die  Vocale  be- 
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trifft,  auch  die  abgeleiteten  Verbal- Formen  sind 
sich  in  beyden  Dialekten  sehr  ahnlich,  so  dafi 
also  beyde  einander  sehr  nahe  stehen,  und 
durch  ihr  Zusammentreffen  in  den  grammati- 
schen Einrichtungen  das  Alter  derselben  be- 
währen. 

Seit  einigen  Jahrzehenden  hat  man  auch  von 
einem  dritten  Dialekte  einige  Kunde  aus  dem 
Anhange  zu  Anton.  Georgii  Fragmentum  evan- 

felii  Joannis  Graeco-Copto-Thebaiciy    und  au» 
rid.  M Unter i  commentatio  de  indole  versionis  Sa- 
hidicae  *).    Es  befanden  sich  im  Museum  des 
Cardinais  Borgia  Membranen,  deren  Dialekt  mit 
keinem  der  beyden  bekannten  ganz  überein 
trifft,  aber  sich  doch  dem  Sahidischen  gar  sehr 
nähert,  und  nur  in  Kleinigkeiten  davon  ab- 
weicht, nähmlich  in  der  Setzung  mancher  Vo- 
cale,  und  der  Verwechselung  der  Gaurn-  und 
Zahn- Buchstaben,  besonders  des  r  mit  /,  des 
ph  in       von  welchen  Verschiedenheiten  viele 
vielleicht  im  Munde  der  alten  Ägypter  weniger 
bemerklich  waren,  so,  dafs  sich  Munter  noch 
nicht  dafür  entscheidet,  ob  diese  Abweichung 
für  einen  besondern  Dialekt  zu  halten  sey.  In 
den  grammatischen  Formen  zeigt  sich  in  den 
Proben  des  Textes  dieses  Dialekts  bey  Munter 
(  S.  78 — 80)  keine  bedeutende  Verschiedenheit. 
Man  hat  denselben  den  Basc/imurhchtn  oder  Am- 
womschen  genannt,  jenes,  weil  Arabische  Gram- 
matiker, wie  Athanasius,  Bischof  von  Kus  (in 
seiner  handschriftlichen    Koptisch  -  Arabischen 
Grammatik),  von   einem  dritten  Dialekte  des 
Koptischen  unter  ersterem  Nahmen  geredet 

haben; 

■ 

•)  S.  75  ff. 
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haben  *);  aber  dieser  Bäsch  murische  Dialekt  ist 
völlig  unbekannt,  und  scheint  nach  des  Euty- 
chiu>  Aufsertingen  weit  abweichender  gewesen 
a  seyn.  Der  Nähme  Ammunisch  aber  ist  von 
Georgi,  und  aus  der  Nachricht  Herodo ts  ent- 
lehnt, dafs  die  Ammonier  aus  Ägyptern  und 
Äthiopiern  gemischt,  eine  gemischte  Sprache 
redeten,  welches  aber  keinesweges  noch  ein 
Beweis  ist,  dafs  dieser  Dialekt  ihnen  angehörte. 
Ein  paar  Wörter  mögen  zur  Probe  dieser  Ver- 
schiedenheiten dienen? 


— 

M  ein  phi  tisch. 

Sahidisch. 

Hlter  Dialekt. 

Sohn 

Geseilt 

Wir 

Nuti 
Bschiri 
Hra 
Anon 

Pnufa. 
Bschaara 
Alira 
Anon 

Pnut. 
Schalt, 
Ala. 
Anon. 

Litteratur  der  Koptischen  Sprache. 

Über  die  Koptische  Litteratur: 

Tromter  Specitnen  Bibliothecae  Copto-Jaco- 
faiticae,  Lips.  1767. 

•)  Man  bat  Basmur  verglichen  mit  dem  Kopti- 
schen Pia  myr  jenseits  des  Flusses,  und  die  Geben- 
den weltlich  vom  Nil  bis  na- b  Nigritien  verstanden. 
Indexen  Ut  Uaschmur  bey  Abulfeda  die  hvel  zwischen 
den  beyden  Annen  de«  Nils,  dem  von  Aschtnun  Tin- 
nag and  dem  von  Damiette.  S.  Abulfulue  desrript.  Ae~ 
g*ptif  ed.  Jm  -D.  Midi  actis ,  p.  10;  und  über  Ptimyris$ 
den  Nahmen  des  Delta  nach  Enhorm,  vergl.  Ja  - 
blonskii  opuscula,  T.  1. S. 217.  Eine  sehr  gelehrte  Un- 
tersuchung über  Baach m u r,  dessen  La?e  in  Nieder* 
Ägypten ,  und  alle  damit  zu  vercleichende  Notizen 
a»  in  Quatrtmirt  anzuführenden  Recherches,  S.  147 
255.  Zwey  Baschmurische  Wftcter  hat  dieser  ge- 
Jekrte  Forscher  in  Arabischen  Schriftstellern  entdeckt, 
wovon  aber  das  eine  in  den  Handschriften  zu  verschie- 
den geschrieben  ist,  als  dafs  es  sich  bestimmen  Ii efse; 
das  änderest,  biobisch  erklärt:  endroit  on  Je  Ut  d'un 
torrent  s'enlargit  pour  recevoir  les  eaux,  a.  5,  ßi4- 
WthritL  MI.  F 
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Vergl.  Diilymi  Tauri'nensia  literaturae  copti- 
cae  rudimentum,  S.  16 — 36. 

Notizen  über  die  Koptischen  Bihel-Über- 
Setzungen  und  ihre  Sprache: 

*  S.  in  Maturin  Veyssiere  de  la  Croze  thesaurus 
epistolicus,  T.  I  —  III.  1 

C.  G.  M  oide  in  Cramer's.  Bey trägen  zur  Beför- 
derung theolog.  Kenntnisse,  Th.IIi;  und  in  dem 
Journal  des  Savans  pour  1774« 

/.  D.  Michaelis  orienta lisch e  und  exegetische 
Bibliothek,  Th.  I.  III.  IV.  VI.  X.  XJ1I.  XVII. 
Neue  o.  u.  e.  B.  Th.  IV. 

/.  D.  Michaelis  literarischer  Briefwechsel, 
Bd.  I.  u.IIL 

J.  G.  C.  Adler's  Übersicht  seiner  biblisch  -  kri- 
tischen Reise,  S.  184.  1  ' 

Fr.  Miintcri  Specimen  versionum  I^anielia 
Copticarum. 

Engellreq//t"s  Verzeichnis  Goptisch-biblischer 
MSte  des  Musei  Borgiani,  in  Ammon's,  Hän- 
leins  und  Paulus's  theologischem  Journal, 
Bd.  VI. 

Fr.  Munter  über  das  Alter  der  Koptischen 
Übersetzungen  des  N.  T.  in  Eichhorn1  s  Bibliothek 
der  biblischen  und  morgenländischen  Littera- 
tur,  Th.  IV.  St.  1.  u.  5. 

E.  F.  K.  Rosenmidier  s  Handbuch  für  die  Litte- 
ratur  der  biblischen  Kritik  und  Exegese.  Bd.  III. 

S.  145.  fr. 


Äthan.  Kirchen  prodromus  Coptus  sive  Aegyp- 
tiacus.  Rom.  1636.  4.  Der  Verfasser  war  der 
erste,  welcher  die  Aufmerksamkeit  aul  diese  Spra- 
che weckte,  man  hat  ihm  aber  viele  Ünxichtig- 
keiten  nachgewiesen. 
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Äthan.  Kircheri  lingua  Aegyptiaca  restituta, 
quo  iiuguaeCoptae  plena  instauratio  continetur, 
cum supplemento  et  indiceLatino.  Rom.  1644.  4. 
(Worin  er  die  Meinung  widerruft,  dafs  die  Kop- 
tische Sprache  die  Mutter  der  Griechischen  sey.) 

Brian.  Waltoni  Inrroductio  ad  lectionem  lin- 
guarum  orientalium.  Lond.  1653.  12. 

/.  H  Höningen  ßibliotheca  orientalis.  Hei- 
delb. 16^8.  Lib.  III.  P.  II.  C  5. 

Guil.  Bonjour  exercitatio  in  monumenta  Cop- 
tka  seu  Aegyptiaca  Bibliothecae  Vaticanae.  Rom. 
1699.  4.  (Von  demselben  Verfasser  erhielt  man 
eine  Grammatik,  die  bis  jetzt  Handschrift  ge* 
blieben  ist. ) 

Dav.  Wilkiris  Diss.  de  lingua  Coptica,-  in  den 
Di^ertat.  ex  occasione  Sylloges  orationum  do- 
minicarum  scriptae  ad  Joan.  Chamberlaynium. 
•Amst.  1715.  S.  76 — 124. 

Jo  Hager  Commentatio  de  lingua  Aegyptia- 
ca, in  dem  Apparatus  litterar.  Societatis  colli- 
gent.  Coli  IL  Viteb.  1717. 

Schmidt  Opuscula,  quibus  res  Aegyptiae  ex- 
plicanrur.  • 

£  T.  Günther  Wahls  allgemeine  Geschichte 
der  morgenländischen  Sprachen  und  Litteratur. 
4-eipz  1784.  Abschn.  III. 

Vorzüglich  aber  Etitnne  Qitatrcmere  Recher- 
chen crrtiques  et  historiques  sur  la  langue  et  la 
Ktterature  de  PEgypte..  Par.  1808  Mit  den  voll- 
Mändigsten  und  gelehrtesten  Erörterungen  über 
die  Schicksale  der  Koptischen  Sprache,  ihre 
Dialekte,  die  handschriftlichen  Reste  des  Kopti- 
schen, und  bisher  unbekannten  Fragmenten  des 
dritten  Dialekts. 

F  2 
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Chr.  Gotth.  Blumberg  Fundamenta  linguae 
Copticae.  JLips.  1716.  8-  (Ein  unvollkomme- 
ner Versuch,  begleitet  von  einer  grammatischen 
Erklärung  des  V.  U. )  kritisirt  von  La  Croze  im 
Thesaur.  epist.  III.  S.  29.  73. 

AlphabetumCoptum  seu  Aegyptiacum.  Rom. 
1771.  6. 

Rudimenta  linguae  Coptae  seu  A<!gyptiacae 
in  usum  collegü  urbani  de  propaganda  fide. 
Rom.  1771.  8.  (Von  Raph.  Tuki  ausgearbeitet, 
eine  Sammlung  grammatischer  Regeln  ohne 
Ordnung  und  Deutlichkeit  zusammen  gesteilt, 
-  aber  belegt  durch  eine  aufserordentliche  Menge 
von  Beyspielcn,  aus  den  Bibel- Übersetzungen, 
welche  das  Hauptsächlichste  in  dieser  Samm- 
lung sind,  und  durch  welche  die  ersten  Proben 
der  Sahidischen  Übersetzung  bekannt  wurden, 
aber  oft  durch  Druckfehler  entstellt 55 ). 

Christ.  Sclioliz  Grammatica  Aegyptiaca  ufri- 
nsque  Dialecti,  quam  breviavit,  illustravit,  edi- 
dit  Car.  Godofr.  Woide.  Oxon.  1778.  4.  (Jener 
Verfasser  dieser  vortrefflichen  Grammatik  hatte 
von  seinem  Schwiegervater  P.  E.  Jablonski,  die- 
ser von  La  Croze  Unterstützung  des  Studiums 
der  Koptischen  Sprache  erhalten.) 

Didymi  Taurinensis  litteraturae  Copticae  rudi- 
racntum.  Farm.  1783.  (Kurz  und  zu  einer  ziem- 
lich deutlichen  Übersicht  führend,  verfafst  vom 
Abt  von  Caluso,  Thom.  Valperga,  welcher  dabey 
die  Scholtz-Woidische  Grammatik  und  Wörter- 
buch nicht  benutzen  konnte. 


#)  Bey  Hervas  wird  auch  eine  1778  bey  der  Pro- 
paganda gedruckte  Koptische  Grammatik  erwähnt. 
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Lexicon  Aegyptiaco  -  Latinum  ex  veteribus 
illiuslinguae  monumentis  summo  studio  collec- 
tum  et  elaboratum  a  Maturino  Veyssiere  la  Croze, 
quod  in  compendium  redegit,  ita  ut  nullae  vo- 
ccs  Aegyptiacae,  nullaequge  earum  Hgnificatio- 
nes  omittei*entur ,  Christiamts  Schölt  z,  notulas 
quasdam  et  indices  adjecit  Car.  Godofr.  IVoide. 
Oxon.  1773-  4. 

Hadr.  Relandi  epistola  ad  Dav.  Wilkins ,  über 
die  Überbleibsel  der  alten  Ägyptischen  Sprache 
in  den  classischen  Schriftstellern,  in  des  letzte- 
ren Dissertatio  de  lingua  Coptica  an  Chamber- 
hyne's  Vater—  Unser- Sammlung,  S.  94 —  112. 

Pauli  Em.  Jablonskii  opuscula ,  quibus  lingua 
et  antiquitas  Aegyptiorum,  diflicilia  lihrorum 
ttcrorum  loca  et  historiae  ecclesiasticae  capita 
illustrantur,  magnam  partem  nunc  primum  in 
Iucem  protracta  vel  ab  ipso  auetore  emendata  et 
locupletata  edidit  atque  animadversiones  adjecit 
Jona  GuiUelm.  te  Water.  Lugd.  Bat.  1804.  T.  I. 
Collectio  atque  explicatio  vocum  Aegyptiaca- 
rum,  quarum  mentio  apud  scriptores  veteres 
occurrit,  undAuctarium  vocum  pau.carum  recte 
autsecus  pro  Aegyptiacis  habitarum,  S.  425.  fi*. 

Christ.  Scholzii  explicatio  vocabuiorum  Copti- 
corum  in  scriptoribusHebraicis  acGraecisobvio- 
rum,  in  Eichhorn' s  Repertorium  für  biblische 
und  morgenländische  Litteratur,  Th.XIlI.  Leip- 

tt 

Psalmus  I.  v.  1.  s.  Coptice  et  Latine  ertid.  /.  H. 
Hottinger.   Heidelberg,  1660.  4. 

Psalterium  in  lingua  Coptica  edid.  Theod.  Pe- 
traeus.  Lugd.  Bat.  1663.  4.  Nur  der  erste  Psalm 
zur  Probe  (von  demselben  Verf.  hat  die  König!. 


I 


Bibliothek  zu  Berlin  mehrere  Koptische  Mami- 
scripte). 

Tria  capita  Matthaei  Coptice  cum  versione 
Latina  et  observ. ;  nur  Ein  Bogen,  der  Anfang 
einer  Ausgabe  des  Koptischen  N.  T.  von  Mar- 
shall ,  die  dessen  Tod  unterbrach. 

Novum  Testamentum  Aegyptium,  vulgoCop- 
ticum  e  MStis  ßodlejanis  descripsit  cum  Vatica- 
nis  et  Pari  iensibus  contulit  et  in  Latinam  lin- 
guam  conveitit  Dav.  Wilk'ms.    Oxon.  1716.  4. 

Ensch.  Rcriattdot  collectio  litunnarurn  Orien- 
talinm.    Par  1716.  T.  I. 

Quintjue  libri  Moysis  Prophetae  in  lingua 
Aegyptia  ex  Msstis  Vaticano,  Parisiensi  er  Bod- 
lejano  .descripsit  ac  Latine  vertit  Dav.  Wilkins. 
Lond.  1731.  4. 

Psalterium  Alexandrinum  Copto- Arabicum. 
Rom.  1749.  4.  (ohne  Latein.  Übersetz.) 

Euchologium  Alexandrinum  Copto -Arabi- 
cum, Vol.  I  —  V.  editum  Rom.  4.  nähmlich: 
Missale  1746.  Pontificale  in  2  Vol.  1761.  Rituale 
1763.   Theotochiae  1764. 

Jos.  Aloys.  Assemani  Codex  liturgicus  eccle- 
siae  universae.  Rom.  1749  T.  I.  Ordo  ad  facien- 
dum  cätechumenum,  T.  II.  Ordo  baptismi,  T. 
III.  Ordo  confirmationis,  T.  VII.  P.  II.  Missale, 
alles  Koptisch  und  Lateinisch. 

Diurnum  Alexandrinum  Copto  -  Arabicum. 
Rom.  1750.  8-  Der  13'iste  Psalm  in  Daniel  se- 
cundumSeptuagintaexTetraplisOrigenis.  Rom. 
1772.  Dissen.  II.  pag.  371 ,  72. 

Fragmentum  Copticum  ex  Actis  S  Coluthi 
Martyris  erutum  ex  membranis  vetustiss.  se- 
culi  V.,  ac  Latine  redditum,  quod  nunc  pri- 
mum  in  lucem  profert  ex  Museo  suo  Stephan. 
Borgia.    Rom.  1781.  8.  ( ist  Sahidisch). 
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Wngarellt  Aegyptiorum  codicum  reliquiae  Ve- 
nems in  bibliotheca  Naniana  asservatae.  Fascic. 
III   Bonon.  1785.  4. 

Frid.  Muntert  Specimen  versionum  Danielis 
Copticaram  Memphit.  et  Sahid.  Rom.  1786.  8. 

Frid.  Muntert  commentatio  de  indole  versionis 
N.  T  Sahidicae,  accedunt  fragmenta  epistoln- 
rum  Paulli  ad  Timotheum  in  membranis  Sahidi- 
ci$  musei  Borgiani  Velitris.    Hain.  1 789.  4. 

Fragmentum  evangelii  Joannis  Graeco-Copto- 
Thcbaicum  ,  ed.  Anton.  Georgias.   Rom.  1 789.  4. 

De  miraculis  S.  Coluthi  et  reiiquiis  actorum 
S.  Panesmii,  Thebaica  fragmenta  duo,  ed.  Ant. 
Georghis.  Rom.  1793.  Fol. 

Appendix  ad  editionem  N.  T.  Graeci  e  codi- 
ceMS.  Alexandrino  a  C.  G.  Woide  descripti,  in 
qua  continentur  fragmenta  N.  T.  jtixta  interpre- 
tationem  superioris  Aegypti,  quae  Thebaica  vel 
Sahidica  appellatur  cum  dissertr*tione  de  ver- 
sione  Bibliorum  Aegyptiaca,  quibus  subjicitur 
codicis  Vaticani  collatio.  Oxon.  1 799.  Fol. 

Grammatischer  Charakter  der  Koptischen 

Sprache. 

l.  Das  Genus  der  Substantiven  unterscheidet 
sich  nicht  durch  eine  besondere  Endung,  son- 
dern durch  den,  bey  Masculinen  anders,  als 
hey  Fömininen  lautenden,  bestimmenden  Arti- 
tel,  und  durch  die  auf  jene  Substantive  bezoge- 
nen Pronomen  «und  Verben ,  welche  unterschei- 
dende Formen  für  die  beyden  Geschlechter  ha- 
ken. Bey  den  Adjectiven  wird  zuweilen  f  an 
die  Masculine,  s  an  die  Feminine  hinten  ange- 
hängt, häufiger  aber  jenen  afy  diesen  as  vorge- 
setzt, welche  beyden  Formen  vom,  Pronomen 
der  dritten  Person  entlehnt  sind. 


SS 


2.  Der  Numerus  der  Substantiven  zeichnet 
sich  wiederum  durch  den  vorgesetzten  Artikel 
an,  indem  sowohl  der  bestimmende,  als  der 
unbestimmte  seine  Plural- Form  hat.  Eine  be- 
deutende Anzahl  von  Substantiven  aber  nimmt 
auch  auszeichnende  Plural  -  Endungen  ,  ay ,  ar\ 
1/1,  t'tyi,  iuyij  uy,  iuyy  üy  u.  s.  w.,  an.  Auch 
einige  Adjective  haben  diese  Endungen. 

3.  Der  bestimmte  Artikel  hat  den  £-Laut  vor 
Masculirren  den  d-  Laut  vor  Fömininen,  im 
Plural  für  beyde  Geschlechter  ni  oder  n.  Der 
unbestimmte  Artikel  lautet  für  beyde  Geschlech- 
ter im  Singulare  z/y ,  im  Plurale  han. 

4.  Varro  hat  behauptet,  dafs  die  Koptische 
Sprache  nur  Einen  Casus  habe,  womit  wohl  ge- 
meint ist,  dafs  die  Substantive  gar  keine  Abwand- 
lung am  Ende  für  diese  Verhältnisse  erfahren. 
Man  hat  das  vorgesetzte  am  oder  an  als  eine 
Art  Casus-  Zeichen  betrachtet,  aber  es  ist  mehr 
Anzeige  der  Nomen  als  ihrer  Casus.  Diese  sind 
entweder  gar  nicht  oder  dadurch  bezeichnet, 
dafs  dem  Nomen  im  Nominativ  andscha,  Sahi- 
disch:  anskiy  im  Genitiv  anda  vorgesetzt  wird. 
Gewisse  andere  Präpositionen  zeichnen  unsern 
Accusativ  und  Ablativ  aus.  Der  Dativ  der  Pro- 
nomen ist  gleichmäfsig  durch  ein  vorgesetztes  n 
bezeichnet. 

5.  Es  gibt  eine  hinlängliche  Anzahl  von  For- 
men zu  abgeleiteten  Nomen,  alle  diese  Formen 
bestehen  in  vorgesetzten  Sylben;  mad  oder  mal 
bezeichnet   Abstractionen ,  ref  Wörter ,  wie 


*)  In  den  meisten  V.  U. -Formeln  ist  er  durch 
p  und  /  ausgedruckt,  weil  im  Koptischen  der  Griechi- 
sche Buchstab  n  steht,  der  aber  dort  eben  so  wie  das 
Griechische  t  eine  weichere  Aussprache  hat. 
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Schopfer,  dschin,  Sahidisch  skin  Wörter,  wie 
Schöpfung;  am ,  a/z,  Adjective  der  Materie,  sa 
6a  Angewohnheit ,  wie  mendax ;  ad  oder  at , 
im  Sahidischcn  nur  erstere  die  zugedachte 
Verneinung,  sehn  die  Intensiva,  ram  die  Gen- 
rilitia,  z.  B.  ramchhni \  Sahidisch  ranikimä  der 
Ägypter  von  Chymi Jfy/rte  -Ägypten.  Die  Zu- 
sammensetzung mit  /wö  Ort,  //?/?£  lieben,  bil- 
det andere  Nomen,  letztere  ähnlich  den  Grie- 
chischen mit  p  Iii  los. 

6.  Der  Comparativ  wird  anders  ausgedruckt, 
wenn  kein  verglichener  Gegenstand  dabey  steht, 
als  wenn  er  dabey  steht.  Den  Superlativ  be- 
zeichnen die  Bcysätze  sehr,  oder:  unter  alkn. 
Zuweilen  müssen  beyde  Grade  der  Vergleichung 
biuH  aus  dem  Zusammenhange  ersehen  werden. 

7.  Für  die.  Pronominal  -  Adjective  gibt  es 
theils  einzeln  stehende  Wörter,  theils  an  die 
Substantive  angehängte  Laute,  und  zwar  theils 
solche,  die  vorn  zwischen  dem  Artikel  und  dem 
Substantive  eingeschoben,  theils  solche,  die  hin- 
ten angehängt  werden.  Letztere  stehen  zugleich 
alt  Acctisative  und  Ablative  der  Pronomen,  hin* 
ten  an  die  Verben  und  Präpositionen  gehängt. 

8  Die  Verben  haben  alle  nur  einerley  Con- 
jugation,  aber  unterscheidende  Formen  für 
Priens,  Imperfectum,  Präteritum,  zwey  Plus- 
qtiamperfecte,  drey  Futura  und  für  den  Opta- 
tiv und  auch  für  das  Gerundium.  In  der  zwey- 
ten  und  dritten  Person  werden  beyde  Geschlech- 
ter unterschieden,  das  Masculin  hat  in  der  zwey- 
ten  Person  k%  das  Masculin  der  dritten  /,  das 
Föminin  der  letzteren  s  zum  Charakter.  Diese 
Charaktere  werden  gewöhnlicher  vor-,  zuweilen 
nachgesetzt,  und  bilden  ziemlich  gleichmäßig 
die  Flexion  der  einzelnen  Tempora,  die  sich 


wiederum  durch  die  Vorsetzung  ihres  Charak- 

CT 

ters,  z.  B.  das  Imperfectum  durch  das  vorge- 
setzte im  Präteritum  durch  sch  bilden.  Der 
Imperativ  ist  der  Wurzellaut,  und  bleibt  ohne 
Flexion,  und  hat  ma ,  der  Optativ  in  der  ersten 
Person  mar/  in  dem  Masculin  der  zweyten  marek 
u.  s.  w.  vor  sich.  Nur  das  Particip  hat  einen  End- 
Zusatz  zum  Charakter  aber  über  diefs  oft  das 
Relativ- Pronomen  vor  sich. 

9.  Eine  Passiv  -  Form  ist  nicht  vorhanden, 
sondern  es  wird  duqch  die  dritte  Person  des 
Activs  ausgedruckt.  Gewöhnlich  sind  mancher- 
ley  Zusammensetzungen  mit  andern  Verben, 
z.B.  mif  tra  machen,  woran  ein  Pronominal- Ac- 
cusativ  gehängt  wird,  für  das  Piel  oder.  Hiphil 
der  Hebräer,  mit  //  geben,  und  mancher  Substan- 
tiven und  Adjectiven  mit  ar  seyn,  oder:  machen. 

Sprach  -  Proben. 

Die  Formel  des  Koptischen  V.  U.  machten 
Athanas.  Kircher  und  Lud.  Pkques  im  Commercio 
litterar.  S.  332  zuerst  bekannt  *).    Andere  Auf- 


•)  Eine  schon  vorher  in  Petr,  (PAvity  Afrika  pag. 
197  bekannt  gemachte,  und  in  die  Sammhins  von 
Gramaye  und  von  da  in  die  von  Müller  (Lüdeken),  die 
Londoner,  die  von  Chamberlayne die  Leipziger,  die 
von  Hervas  und  Fry  ubergegangene,  angeblich  Alu 
ägyptische  Formel  des  V.  U.  mufs  aus  der  Reibe  der 
übrigen,  Formeln  ausgestrichen  werden.  Sie  lautet 
also: 

Theut  habh  atast  en  ornos 
Plenspliah  arich  eho 
Abspinth  Bahl  eho 

£rup  vlid  heo  ah  en  orna,  ai  ben  isi 
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Stellungen  desselben  verdanken  wir  Ludolf,  Btr- 
wiy  Wükins  und  La  Croze.  Sie  weichen  mei- 
stens nur  in  der  Aussprache  einzelner  Consonan- 
tenund  Vocale,  in  einigen  Nebenwörtern,  und 
vorzüglich  in  der  richtigen  oder  zum  Theil  sehr 
wichtigen  Abtheilun<?  der  Wörter  von  einan- 
deT  ab.  Über  die  letztere  wird  man  aus  der 
nachfolgenden  grammatischen  Analyse  des  V.  U. 
leicht  selbst  urtheilen  können.  Über  die  Aus- 
sprache war  IViJkms  selbst  nicht  mit  sich  einig, 
um  s>o  mehr  folgen  bey  ihrer  Ungewißheit  alle 
die  einzelnen  Angaben  dieser  Formel,  auch  die 
von  den  fünf  bey  Hervas,  welche  nicht  aus  den 
auch  liier  benutzten  Hülfsmitteln  entlehnt  sind. 
Die  grammatische  Analyse  von  Blumberg  ist  von 
La  Croze  verworfen  worden.  Die  jetzt  vorhan- 
denen Hiilfsmittel  machen  sie  leicht,  ich  habe 
die  Aussprache  bey  Chamberlayne  dabey  zum 
Grunde  gelegt,  und  erst  nachmahls'   die  von 


Bcko  hibh  puenm,  thet  hio  memah, 

Mb  Äff  hla  ihos  gipsa  hio;  omfho  afflom, 

gipsam  hia, 
Sib  auk  quarb  en  Zharafhi, 
As  afsh  hio  malach.  Amin. 

Schon  IVilkins ,  in  der  Vorrede  zu  seinem  N.  T.  p.  s6, 
^klärte  sie  für' ein:  Chaos  vocum  Aegyptiacarurn , 
Hebratcarum ,  Graecarum,  quae  nusquani  in  lingua 
optica  fuerunt  in  usu,  sed  ab  auetore  Graiuayii  ef- 
ktae.  £  gentlich  haben  diese  sonderbar  zusammen 
Petiten  Laute  mit  gar  keiner  bekannten  Sprache 
Ähnlichkeit.  Sie  sind  wenigstens  nicht  Ägyptisch. 
Schlan  ist  der  sehr  wahrscheinliche  IJetrug  dadurch 
▼ersteckt  worden  ,  dafs  man  da  einerley  Laute  wieder- 
holt findet,  wo  uian  sie  zu  erwarten  bat. 


9* 

Wilkins  selbst  in  der  angeführten  Dissertar. 
gegebene  Analyse  damit  verglichen,  und  eini- 
ges Abweichende  hinzu  gefügt.  Die  Doxologie 
fehlt  an  den  Koptischen  Formeln,  wie  eine  vor 
mir  liegende  eigenhändige  Bemerkung  La  Cro- 
zes  ausdrücklich  sagt,  und  auch  T/i.  S.  Bayer  im 
Preufsischen  Zehenten ,  Bd.  II.  S.  147.  Übrigens 
haben  mehrere  Koptische  Formeln  einen  ande- 
ren Zusatz  am  Ende,  den  Midier  nur  mit  Latei- 
nischen Buchstaben  angibt,  und  dessen  Kopti- 
sche Form  aus  der  verschiedenen  Schreibart 
nicht  deutlich  genug  wird.  Die  Koptische  Ver- 
zeichnung des  V.  U.  bey  Chamberlayne  weicht 
von  einer  von  La  Croze  aus  seinen  Handschrif- 
ten genommenen  Abschrift  nur  darin  ab,  dafs 
diese  in  der  fünften  Bitte  am  Ende  n  vor  tane- 
rbou  nicht  hat,  und  übrigens  genauer  abgetheilt 
und  accentuirt  ist.  Im  Sahidischen  Dialekte 
steht  das  V.  U.  in  Arn,  Georgii  angeführtem  Frag- 
ment. Evang.  Joan.  S.  41 5. 

338- 

- 

Koptisch. 

Aul  Chamberlayne's  Sammlung,  aber  ab gttheilt  nach 
La  Croze's  in  der  Bartschischen  Sammlung 
befindlichen  Handschrift. 

Unser  Vater   der  in  »  den  Himmeln 

Peniöt  ethen  niphäoui, 

D.ib  er  geheiliget  werde  dein  Nähme 

Marephtoubo     ngie  pekran, 

Dafs  sie  komme  deine  Herrschaft 

Mares  i     ngie  tekmetouro, 
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I)«  Wille  dein       dafs  er  ^escheh  wie  in 

Petehnak      marep&scöpi    mphradhi  hen 

dem  Hironsel     auch       über      der  Erdo 

Ipha      nem  higien  pikalü, 

Ihi  nnser  Brod  von    morgen       gib        uns  heute 

Pen6ik       nte  rasdhi  mäiph  nan  mphoou, 

Und    lasse  Was  wir  schuldig  sind  uns    weg  wie 

Ouoh  cha      neteron      nan  eböl  mphradhi 

wir     wir  lasten     weg     das    was  sie  schuldig  uns 

h6n  neencho  ebol  nnä  eteouonntan 

sind. 

eroou, 

•  öod       nicht    führe  uns  innerhalb  in  Versuchung 

Ouoh  mper  enten  ehotm  e  pirasmos, 

Sondern  errette  tms       Ton  dem  Übel. 

Alla  nahmen  ebolha  pipethöou. 

»  9       %  *  ■ 

33'> 
D  a  s  s  e  1  b  e. 

Aus  Htrvax  nach  dtm  Psalterium  Alexandra  Copt.» 
Ar  ab.  Rom.  1749»  und  Äthan.  Kirch  tri 

Öedipus. 

i 

Gen  penjot  et  che  niphioej, 
Mareftoevo  nge  -  pekran, 
Mflresinge  teknietoero, 
Marefsciopi  petehnak  rnphridj  chen  diphe 

nem  higen  pikachi, 
Penojk  nde  racdi  meif  nan  mphone 
Oeoh  xa  nniedieron  nanevol  mphridi  hon 

ntenxoevol  'n  ni  oeon-ntan  erooe 
Oeoh  mperenden  ehoen  -  e  pirasmos 
Alla  nahmen  ha  pipethooe 

in    Christo   Jesu  nostro  Signore. 

Hen  pxs    jis    penos.     Amin.  Alleluja. 


>A  ■ 

■  * 

340.       ■      ■  v  • 
Dasselbe. 

«<4u*  Kircheri  Prodramus  in  Jo.  Gott  fr.  Otrttlii 

theolog.  Aetlriop.  p.  254. 

Peniot  etchen  niplüvi. 
Marevtubo  ngepekran. 
Maresi  Ngetektneturi 

Petehnak  marevshcopi  mphrid  chentph^ 

nem  hichen  pieahi. 
Penoik  nterast  miiunam  mphoou. 
Voll  chani  eterronnane  fol  m'phrid.  hon. 

ntenhoefol  linieteouon  ntanerou. 
Voh  mperentenehun  Epirasmos. 
Alla  nahmen  ebolha  pipethoou.  Amin. 

«. 

341. 
Dasselbe. 

Aus  Andr.  Müll  tri  Epist.  ad  Job.  Ludolf  um  *). 

Banijud  adchan  nifaüi,  .  . 

Marafdüvu  ansjabakran, 
Marasi  ansjadakmadüru, 
ßadahnak  marafschübi  amibrädi  chan  idbe 

%  nam  hisjaii  bil-ähi 
Banöik  andaräsclidi  meifnan  amfüu 
Ouoh  kaniadarüa  nan  aüii  l'amibrädi  huii 
adankü  auül  annia  dauün  daa  arün. 


*)  Bey  Aug.  Pfeiffer  steht  in  der  ersten  Bitte: 
Marefduvonsjn ,  in  der  fünften:  avu  larinia,  bey  E.  G. 
Happd  hi  der  fünften:  nania  duu*n. 


» 
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Ouo  ambarandäii  achün  abirasmus 
Alla  nalimau  aüul  habibadhuu 

Chan  Bicliristu£  YsüS  bauschet. 

- 

342. 
Dasselbe. 

Aus  dan  Munde  eines  Kapttn  in  Ludikuis  (Müller* $ ) 

Sammlung ,  S.  QQ, 

Peniot  et  chen  nipheoul 

Maref  toubo  enge  pecran. 

Maresi  enge  tekruetoürö 

Petehnai  .maref  sliopi,  emfrecli  chen  etphe 

nembi  gen  picalu 
Penoisi  enterasdi  meifnan  emphoou 
Qiane  eteron  nanebol  einphredi  hoenten 

choebol  neeteouon  entaneroe. 
tniperenten*  aclioun  e  pirasmos 
nahmen  ebolcha  pipehou 
Chen  pi  Christos  Jesus  pensuai*. 

343-  ... 
Dasselbe, 

Am  Barn.  Hagii  (Andr.  Mülltri)  Auctarium 
Version.  Orat.  Dominic.  N.  7. 

Banajot  at  chan  nifawi, 

Marajfdowu  hü  wi^  andha  bacran, 

Marasi  andha  dak  mader, 

Badak  nak  inaras  shoti  an*  abradi  cbaH 

idbd  namhi  d  hambi  cahi, 
Baaoik  andarasdi  ma^af  shblix  afuvon. 


1)6 

Caniadarbn  nanavvöl  amibrädi  hon  andans* 

avvol  annya  ddou '  andatii  avoh, 
Evvo  ämbarandam  achon  abirasmos, 
Alla  neliman  avvol  habi  tat  ho. 

■ 

•344. 

Dasselbe. 

Mit  Äthiopischer  Schrift   in   Job.  Ludolf i  historia 
Aethiop.  S.  565.  und  dessen  Gr  ammat.  Aethiop. 
Francof.  1702.  S.  185.    (J3/>  frühere  Quart- 
Ausgabe  hat  es  nicht.') 

Benajot  at  chan,  niphavvi 
Maraf  dowu  huw  u  andha  bacran ;  '  1 

Marasi  andha  dak  mador; 
Cadah  nak  maräs  sliobi  am  abradi  chan 

edba  namhi  dhambi  cahi; 
Banöjk  andarasdi  maraf  nan  afuwu; 
Cani  adaron  nanawol  amibradihon  andan 

coawol  annijadaön  andanaroh; 
Ewo  ambar  andan  achon  abirasmos; 
Alla  nehmän  awol  habi  bat-ho. 

Chan  BaChdstos  Jsxxs  banshojos. 

» 

345- 

D  a  s  s  e  1  b  e. 

4  1 

Wie  es  Professor  Bernard  von  Oxford  in  Aegyptetl 
erhalten,  in  Ludolf i  Gramm.  Aetfi.  S  iß4»  *u**<i 
Hagii  (Mülleri)  Auctar.t  n.  : 

Peniot  et  chen  niph^oui, 
Maref  toübo  enge  pecran;    •  • 
Maresi  enge  tekmetouro,  !       -  - 

Peteh- 
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idc  maref  sbopi ,  tmfredi  eben  etphe 
nemiii  gen  picäbi; 
Penoik  enterasdi  meifnan  emphoou; 
Chane  eteron  nanebol  emphredi  hoentefc 

choebol  neeteouon  entaneroo; 
Empere aten  achoun  e  pirasmos; 
Aila  nahmen  ebolcha  pipehoou. 

Chen  pi  Cbristos  Jesus  pensuuis. 

*  • 

346. 

Dasselbe. 

Aus  C.  G.  Blumbtrg's  angejahrt $r  Grammatik.  . 
Peniot  et  chen  niphiui, 
Marevtufo  nge  pekran 
Maresi  nge  tekmeturo, 
Petehnak    marevsebopi   mpbrid  chentphe 

iiem  hieben  pikahi, 
Penoik  riteräst  inüvnan  mphou, 
Uoh  chaiiieteroiinanefol  mplirid  hon  nten- 

choefol  nnieteouon  ntaner6u 
Uoh  mperentenebun  epirasmos 
Alla  nahmen  efolha  pipethöu. 

347- 

Dasselbe. 

Nach  Her vas  n.  099. 

Penioe  et  chen  niphoej, 
Majpef  eoe  vonge  pekran, 
:ee  kerne  eoero, 


1_ 

in 

•Ji 

r 

nem  zigeen  pikazi, 

Muhrid.  III. 
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Penoit  ncrao  tmeifn  anmphpoe, 
Oeozxaneeron  nane  volmphritzö  neen  xoe 

Vol  nnieee, 
Oeom  perene  choe  enjrasmos, 
Allana  zmeue  vel  cheppjpeezmofi. 

348- 

Dasselbe. 

Aus  Hervas,  wie  es  derf  aus  seiner  Vaterstadt  Ka~ 
hira9  nach  -  Rom  gekommene  Raphael  Baske 
nach  Ägyptischem  Accent  aussprach. 

Gia  baniot  et  xanifaüi, 
Marafdüo  ia  bakran, 
Marafssiori  xandibhä  näm  higian  bicai, 
Banu£k  indarasdi  maiiiiau  infuo, 
Oüh  xanninderon  nan  vol  imbradihon  in- 

doxevol  inniedeüntan  eruo, 
Uo  imberandän  ahon  ebirasmos, 
Alla  nätrian  ha  bibäthö, 
Harn  Belierestos  Isps  benös. 
Amin,  alleluya. 

349- 

Dasselbe. 

Aus  Frfs  Puntograph.  46. 

Peniot  etchennipheoui. 
Mareftoubonje  pecran. 
Maresinje  tecme  touro 
Petehnacmarefschopi , 
Phredichentphenemhi  jenpicahi. 
» 
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Fenoiki  teraati  meifnanphoou. 
Ouohchanieteron  nanebolmphretitio 
Tetjchoebol  neete. 
Ouo  omper  tenechou  epiraamos. 
AUa  nah.  menebolch  enpipethmou. 

Grammatische  Analyse  der  ersten  von 
diesen  Koptischen  Formeln. 

Pe-n-iöt ,  pe  ist  der  bestimmende  Artikel  der 
Masculine,  n  das  eingeschobene  Pronominal- 
Adjectiv:  unser,  ibt  Vater. 

Et  das  Relativ- Pronomen. 

Hen  die  Präposition:  in. 

Ni-phäoui,  ni  ist  der  bestimmende  Plural- 
Artikel,  p/iä  Himmel,  üi  die  Plural -Endung. 

Mare  -  ph  -  toubo ,  mare  Form  des  Optativs, 
y  der  dritten  Masculin- Person  im  Singular,  tüko 
heiligen. 

Ngie  ist  eine  nota  nominativi. 

Pe-k-ran,  pe  der  Artikel,  k  das  eingescho- 
bene Pronominal -Adjectiv:  dein,  ran  Nähme. 

Mare-s-i,  s  ist  Form  der  dritten  Föminin- 
Person,  /  heifst:  kommen. 

Te  -  k  -  mctouro,  te  ist  der  bestimmende  Ar- 
tikel der  Föminine  (daher  vorher  s\,  metüro  das 
abgeleitete  Substantiv  der  Abstraction  von  uro 
König. 

Pet  -ehn-aky  pet,  aus  dem  Artikel  und  dem 
Pronomen  relativum  et  zusammen  gesetzt,  wächst 
oft  mit  dem  Nomen  zusammen,  ehne  ist  Wille, 
ah  das  hinten  angehängte  Pronominal- Adjectiv: 
dein. 

Mare  -  ph  -  scöpi 9  scopi  bedeutet:  seyn,  ge- 
schehen.   

G  2 
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Mphrädhl,  wie;  hen  s.  oben. 
T'jihä)  t  der  Föminin-  Artikel. 
Nem  auch. 
Higjen  über. 
Pi-kahiy  kahi  Erde. 

P-en-oik^  ersteres  s.  oben,  oik  Brod. 

A7/<?  sollte  wohl  andä  gesprochen  werden, 
ist  nota  Genitivi. 

Rosdhi  morgen. 

Moi  miii%  mäiph,  geben. 

Nariy  der  Pronominal -Dativ. 

P/iou  heute,  mit  vorgesetztem  my  welches 
oft  zwischen  die  Wörter  geschoben  wird. 

jjo/i  und 

Cha  legen,  mit  der  Präposition  ebol  weg- le- 
gen, erlassen. 

Net-crQ/i)  net  aus  dem  Plural- Artikel  und 
dem  Pron.  relativ,  zusammen  gesetzt,  ero~n  wir 
sind  schuldig. 

Neen-cha,  neen  der  vorgesetzte  Charakter 
der  ersten  Plural- Person  der  Imperfecta. 

Ouonnlan  eroour  iion  erp  ist  nach  dem  La 
Croze-,  Scholtz-Woideschen  Wörterbuche  S.  70 
schuldig  seyn,  du  ist  Charakter  der  dritten  Plu- 
ral-Person, und  /  wie  bey  entcn  eingeschoben; 
vielleicht  dafs  auch  die  Ableitung  von  iton  ha- 
ben, tan  als  Charakter  der  ersten  Plural- Person 
des  Präsens  pafste.  Wilkins  nimmt  üon  in  seiner 
andern  Bedeutung:  aüquid. 

En-t-eny  das  erste  cn  ist  das  Verbum:  füh- 
ren, das  zweyte  das  Anhänge  -  Pronomen. 

Ehoun  bedeutet:  hinein,  und  ist  noch  mit 
der  zweyten  Präposition  f,  in,  verbunden. 

Alla  ist  ganz  die  Griechische  Conjunction. 
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Nohem  oder  nahem  bedeutet:  erretten. 

Pi-peihöou,  pethöou  Böses,  mit  vorgesetztem 
ArakeL 

B.  Völker  von  Nubien  und 

Habesc  h." 

Trümmer  uralter  Reicbe  enthalten  diese 
*  Lander,  und  wahrscheinlich  hatten  sie  auf  die 
Bevölkerung  eines  beträchtlichen  Theiles  von 
Afrika  einen  noch  früheren  Emflufs.  Uralt  er- 
scheint Meroö,  welches  im  heutigen  Sennär  auf 
einer  Insel,  umflossen  vom  Atbar  oder  Tacazze 
und  vom  ßahar  el  Abiad  lag,  und  nach  Hero- 
dot's  Nachrichten  und  Ansichten  sowohl  der 
Griechischen  Orakel -Stadt  Dodona,  als  dem 
Ägyptischen  Theben  und  der  Oase  mit  dem 
Heiligthume  des  Jupiter  Ammon  ihren  Götter- 
dienbt  gab,  der  Hauptsitz  des  Karavanen  -  Han- 
dels zwischen  Süd- Arabien ,  Ägypten  und  Nord- 
Afrika,  nicht  um  sich  greifend  durch  Eroberun- 
gen, aber  desto  fester  gegründet  durch  Reich- 
thum und  das  Ansehen  altertümlicher  Heilig- 
keit. So  scheint  es  sich  bis  gegen  oder  kurz 
nach  dem  Anfange  unserer  Zeitrechnung  erhal- 
ten zu  haben.  Leicht  zerfielen  dagegen  Reiche, 
m  denen  zuweilen  nomadische,  oder  an  den 
Boden  und  Local-  Vferh*hniss6  gefesselte  Völker 
für  einige  Zeit  einen-  Vereinig ungs-punct  zn 
einiger  Verbreitung  gefunden  haben  mögen. 
Verweht  ist' ihre  Sp'arV  Von  einem  alten  mäch- 
tigen Reiche  in  diesen. (hegenden  um  700  voj* 
unserer  Zeitrechnung,  welches  bis  über  Ägypten 
herauf  herrschte ,  zeugen  Fragmente  der  Ge- 
schichte in  .der  Bibel ;  wo  es  war,  und  wie  langr 
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es  stand  oder  dauerte,  bestimmen  sie  nicht, 
und  das  Reich  der  Makro bi er  -  Äthiopen  Jäfst 
sich  nicht  in  ein  sicheres  Verhältnifs  damit  brin- 
gen. Neuere  Forscher  haben  es  wegen  des 
grofsen  Reich thums  an  Gold  weit  südlicher  ge- 
setzt. Aber  wenigstens  die  Habessynische  Pro- 
vinz Enarea  und  das  Land  der  Gafats  haben  viel 
Gold,  und  vielleicht  steht  auch  d*r  Nähme  Nu- 
bien  in  Verhältnifs  zu  der  Koptischen  Benen- 
nung des  Goldes:  Nob.  Das  spätere  Reich  von 
Axum,  welches  von  den  Moschophagen  bey 
Suäken  bis  Berbera  reichte,  und  vorüber  ge- 
hende Eroberungen  in  Arabien  machte,  und 
von  welchem  Artemidor  bey  Strabo  und  der 
jüngere  Juba  bey  Plinius  noch  nichts  wissen,  ist 

wahrscheinlich   die  Pflanzstätte   des  Christen- 

• 

thums  in  jenen  Gegenden  gewesen.  Aber  ob 
es  mit  dem  Untergange  von  Meroe  in  Verbin- 
dung stehe,  und  von  Meroiten  oder  ob  es  von 
Bewohnern  des  schon  bey  Juba  erwähnten,  von 
entlaufenen  Ägyptischen  Sclaven  gestifteten  Han- 
delsortes Adule  gestiftet  sey;  oder  endlich,  ob 
in  Axum's,  wie  in  Meroe's  Ruinen,  den  Trüm- 
mern grofser  Anlagen,  Öffentlicher  kolossalischer 
Gebäude,  Spuren  einer  früheren  Blüthe  erhal- 
ten sind  *),  einer  mit  Meroe  gleichzeitigen  Blü- 
the eines  Z wisch enpunctes  des  Handels  nach 
Arabien,  dergleichen  es  einen  dort  gegeben 
haben  mufs,  und  der  mit  Meroe  verfallen ,  *pa- 


*)  S.  die  scharfsinnigen  Erörterungen  in  B,  G, 
Niebuhr,  über  das  Alter  der  zweyten  Hälfte  der  Aduli- 
t*  sehen  Inschrift  in  F.  A..  Weif  und  P.  Buttmanns 
Muneum  für  Altert  hu  ins  -Wissenschaft,  Bd.  II.  St.  HL 
Sn6ofyff. ;  in  A.  H.  L.  Httren's  Ideen  über  Polit.  u. 
Handel  d.  ah:  \V.  3.  I.  S.  313  ff.,  vergf.  L.  LangUs 
iura  Voyage  de  F.  Hornemann.  P.  I.  S.  flo.  ai. 
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tet  der  Mittelpunct  eines  dortigen  Reiches 
werden  konnte ,  läfat  sich  hier  nicht  weiter  aus- 
mitteln. 

Die  eigentlichen  Bewohner  von  Habesch 
sind  nicht  Negern,  aber  mit  ihnen  verwandt  (von 
den  mehr  oder  weniger  wirklichen  Negern,  die 
sich  beträchtlicher  Theile  dieses  Landes  und 
Nubiens  bemächtigt  haben,  ist  hier  nicht  die 
Rede).  Die  Habessynier  haben  weder  die 
Wursdippen  noch  das  wollichte  Haar  der  Ne- 
gern, auch  nicht  Nasen,  wie  diese,  sondern  gut- 
geformte kleine  plattgedrückte  Nasen,  und  ihre 
Hautfarbe  ist  mehr  dunkelbraun,  oder  ins  Gelb- 
liche übergehend,  als  schwarz.  Niebuhr  rech- 
net sie  zu  den  schwarzen  Völkern.  Schwarz 
*ind  die  Schankala's ,  und  in  Nubien ,  wo  unter 
den  mancherley  Völkern  noch  mehr  Neger« 
irrige  sind,  nahmemlich  die  Barabras  *). 

Die  älteste  Schilderung  der  Völker  dieser 
Gegenden  verdanken  wir  Herculot^  dem  Vater 
der  Geschichte.  Man  erblickt  in  seinen  Schil- 
derungen die  Bewohner  desselben  Bodens  und 
die  VVirkungen  derselben  Looal- Verhältnisse , 
wo  bich  die  dortigen  Menschen  noch  jetzt  befin- 
den. Noch  bewohnen  eine  Menge  derselben 
abwechselnd  Höhlen,  wenn  nicht  ihr  Hirten- 
leben sie  herum  treibt,  oder  selbst  in  Städten 
Höhlen  ähnliche  Hütten,  die  an  die  Wände  der 
Berge  geklebt  sind.  In  ihren  Sitten,  wilden 
Eben,  Fleischnahrung,  Gebrauch  des  Meths 
erkennt  man  auf  dieser  troglodytischen  Küste 

*)  Ludolph  gibt  die  Worte  des  Tellez  in  der  Hist. 
Aetb.  L.  L  C.  14.  N.  £9.  über  die  Habessynier.  NU. 
hhr  im  Neuen  Deutschen  Museum  1790.  Bd.  IL 

.ilC  X  «-i  .  m  « 


(o/f 

schon  bey  Herodot  die  Vorfahren  der  Habessyv 
nier.,  und  eben  so  bey  Agaüwtrchides.  sowohl  sie 
als  die  Schankalas,  nach  den  verschiedenen  Le- 
bensweisen, welche  die  Stämme  dieser  führen, 
zum  Theil  vom  Fleische  der  Elephanten  ernährt, 
welches  noch  der  Hauptzweck  ihrer  Jagd,  eben 
so  wie  zu  den  Zeiten  der  Ptolemaer  ist,  die  ver- 
gebens zu  bewirken  suchten,  dafs  diese  Thiere 
geschont  würden. '  Artemidor  verfolgt  genau 
die  Völker  und  Örter  der  troglody tischen  Küste, 
und  nach  ihm  führt  Ptoiemäus  *)  am  südlich- 
sten die  Kolbi,  nach  ihnen  mittäglich  die  Ta- 
bieni,  nach  ihnen  die  Sirtibes,  nach  diesen  die 
Attiri,  hierauf  die  Babylonier,  und  die  Kizo-> 
phagi,  sodann  die  Auxumitae,  und  die  Sa  bor-* 
dae  auf.  Sodann  folgen  die  Molibae,  die  Mega- 
bradi  und  Nubae,  welche  die  westlichsten  der 
Avalitae  sind,  sodann  unter  den  Molibae  die 
Blemmyes,  unter  diesen  die  Didascae,  und 
zwischen  dem  Flufs  Asrapus  und  dem  Berge 
Carba tus  die  Pechini.  Diesen  östlicher  wohnen 
die  Struthophagi,  westlicher  dem  Berge  aber 
die  Katadrae,  und  nach  dem  Koloer- See  die 
Mastitae  bis  an  die  Sümpfe  des  Nils.  Die  Ge- 
gend westlich  vom  Nil  aber  nach  der  grofsen 
Katarakte  die  Bewohner  des  Triakonta  Schö- 
now, und  südlich  von  ihnen  die  Euonymitae, 
dann  folge  das  mittlere  Äthiopien,  die  Sibridae 
und  Meroe,  und  hierauf  die  Gapachi;  unter  ih- 
nen die  Ptocmphanes,  unter  diesen  die  Kadupi, 
und  unter  ihnen  die  Elephantophagi,  unter  diesen 
die  Pesendara,  bey  Meroe  die  Memnones,  sjjdr 
licher  die  Sapaei.  Ob  diejenigen  von  diesen 
Volkern  der  alten  Schriftsteller,  welche  man  in 

m  1     I«.   ■     1    1  •     1  '"."J      1  1  .  •       1  * 

•)  B.  IV.  C.  8- 
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der  Beschreibung  bey  Bruce  wieder  «kennt, 
unverändert  in  diesen  Gegenden  geblieben  sind, 
ob  man  sie  in  entfernten  Theilen  Afrika  s  in  Vol- 
lem von  ähnlichen  Sitten,  z.  B.  in  den  Busch- 
minnern  ~),  wiederfinde,  und  an  ihre  Stelle 
getretene  Volker,  durch  dieselben  Local-Um» 
winde  genöthigt,  dieselbe  Lebensweise  ange- 
nommen haben,  läfst  sich  wohl  kaum  entschei- 
den; und  nicht  bestimmen,  in  wie  vielen  Völ- 
kern dieser  Länder  wenigstens  Reste  alter  Völ- 
ker geblieben  sind.  Vereinigt  sehen  wir  die 
Bewohner  derselben  eine  Reihe  von  Jahrhun- 
derten hindurch  unter  dem  mächtigen  Habessy- 
n&cnen  Reiche  bis  zu  dessen  Zerrüttung  durch 
innere  Kriege  und  die  Einfälle  der  seitdem  im- 
mer weiter  um  sich  greifenden  Gallas  **);  und 
fiieAbreifsung  der  Nubischen  Lander  durch  die 
Türken  und  westlichen  Neger- Völker;  aber  zu- 
sammen geschmolzen  waren  durch  jetie  Verei- 
nigung unter  Einem  Zepter  diese  Nationea 
nicht,  und  eben  so  wenig  ihre  Sprachen  zu  Ei- 
ner gemeinschaftlichen  geworden,  wenn  sie 
auch  Einflufs  auf  einander  gehabt  haben  mögen. 

Auch  fremde  Sprachen  haben  solchen  Ein- 
fluß gehabt.  Dafs  sich  Araber,  seit  der  Ausbil- 
dung ihrer  Sprache,  auf  der  Küste  Afrika's  fest 
semen,  davon  ist  die  Geez- Sprache  ein  unum- 
stößlicher Beweis.  Wenn  und  wie  sie  ihren  Plata 
auf  der  Afrikanischen  Küste  eingenommen  habe, 


*)  S.  d.  angef.  Museum  für  AlterthumswUsen* 
«duft,  S.  606. 

'*)  Sie  haben  feit  Bruce  noch  weiter  um  sich  ge« 

Ca.     S.  Lord    Valtntias   Voyages   and  Travels, 
•  »809.  Vol.  III.  S.  163.    (Über  die  Sprachen  Ha* 
besiyniens  enthält  diese«  Werk  keine  näheren  Bestim- 
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davon  sagt  die  Geschichte  nicht«.    Die  Zeit  der 
Eroberungen  Axumitischer  Könige  in  Arabien, 
ist  viel  zu  spät,  und  dieselben  wären  auch  zu 
vorüber  gehend  gewesen,  als  dafs  ihnen  irger>d 
ein  solcher  Erfolg  zugeschrieben  werden  dürfte. 
Von  den  erwähnten  Blemmyes  und  Megabari, 
wie  sie  Kratosthenes  bey  Strabo  nennt,  die  keine 
festen  Wohnsitze  hatten,  ist  vermuthet  worden, 
dafs  sie  Araber  gewesen  Seyen;  sie  heifsen  auch 
bey  Strabo:  Äthiopier,  welches  bey  dem  wei- 
ten Umfange  dieser  Benennung  wenig  Ausschlag 
gibt,  und  nur  Plinius  setzt  auf  die  Autorität  des 
Juba  Araber  in  diese  Gegend.    Um  indessen 
aufser  dem  blofse  Einwirkungen  der  Arabischen 
Sprache  auf  die  der  gegen  über  liegenden  West- 
küste des  Arabischen  Meerbusens  zu  erklären, 
bedürfte  es  nicht  einmahl  des  Blickes  auf  diese 
Nähe  und  auf  das,  offenbar  früh  schon  lebhafte, 
Verkehr  zwischen  beyden  Ufern :  die  frühe  Pflan- 
zung der  Arabischen  Sprache  auf  dieser  Küste, 
und  die  noch  in  Nubien  herumziehenden  Stäm- 
me, z.  B.  der  Dschahalin-,  Adelaia-,  Abadde- 
Araber  ergeben  noch  nähere  Berührungen. 

Nach  Herodot  *)  wohnten  Ägypter  und 
Äthiopen  vermischt  unter  Ägypten  bis  zur  Insel 
Tachompso ,  Welches  vielleicht  Gitsche  auf  Nor- 
dend Karte  ist.  Was  für  Äthiopen  indefs  diefs 
waren,  auf  welche  demnach  Ägypten  und  ohne 
Zweifel  auch  dessen  Sprache  EinHufs  gehabt  hatte, 
erhellet  nicht.  Die  Sprache  der  Ammonischen 
Oase  war  nach  Herodot  **)  aus  der  Ägyptischen 
und  Äthiopischen  gemischt.  Aber  es  gibt  nä- 
here Spuren  eines  Verhältnisses  zwischen  bey- 
den. Wenn  Uiodor  von  Sicilien  sagt,  dafs 
m  ,  — 

•)  B.1L  C.ftfr    ##)  B.1L  C.4a.  B.  HL  C.§. 
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die  Bilder-  und  Buchstaben-Figuren  der  Ägypter 
von  den  Äthiopen  entlehnt,  und  die  Ägypti- 
sche  gemeine  Schrift  zwar  Allen  bekannt,  die 
heilige  hingegen  ausschliefsliches  Eigenthum  der 
Priester  gewesen  $ey,  statt  dafs  sich  in  Äthio- 
pien Alle  dieser  Charaktere  bedienten:  so  zeigt 
diefs  einen  Einflufs  der  Äthiopen  auf  Ägypten, 
der  schwerlich  ohne  Wirkung  auf  die  Sprache 
gedacht  werden  kann.  Verbindet  man  damit  He- 
rodors  erwähnte  Nachricht,  dafs  Theben  und  die 
Ammonische  Oase  ihren  heiligen  Dienst  von  Me- 
roe  aus  erhalten,  welche  dazu  recht  wohl  pafst; 
m>  ist  zugleich  der  Theil  Äthiopiens  geschildert, 
zwischen  welchem  und  Ägypten  gegenseitige 
Einwirkung  der  Sprachen  am  natürlichsten  ver- 
muthet  werden  kann.  Einen  vielleicht  nicht 
'^beträchtlichen  Einflufs  der  Ägyptischen  Spra- 
chen auf  unsere  Gegenden,  und  nahmentlich 
auf  Meroe,  harte  höchst  wahrscheinlich  die  Fest- 
setzung der  Ägyptischen  Krieger- Kaste  unter 
Psammetich  in  der  Nähe  "von  Meroe,  wo  sie 
?ich  unter  der  Hoheit  dieses  Staates,  vielleicht 
auf  dem  jetzigen  Gojan  (oder  wie  man  nach  dem 
gebornen  Äthiopier  bey  Hervas  sprechen  und 
schreiben  soll:  Gocham)  fest  setzten ,  der  Sebri- 
den  *).  Aber  verwischt  sind  alle  Spuren  eines 
solchen  Einflusses.  Was  Meroe  für  eine  Sprache 
redete:  darüber  läfst  sich  nicht  einmahl  eine 
Vennuthung  aufstellen.  Und  wie  so  fast  gar* 
keine  Berühr  im  gspun  et  e  zwischen  der  Kopti-* 
«rhen  Sprache  und  wenigstens  den  noch  bekann- 
ten Sprachen  Nubiens  und  Habessyniens  schein 

*)  S.  über  sie  auch:  A.  H.  L.  Heeren  de  militum 
Acgyptiorum  in  Aethtopiam  migratione  et  coloniis  ibi 
conditis,  in  den  Conuuent  Soc  (»Otting.  Vol.  Xll.  y.  3. 
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nen  gefunden  werden  zu  können ,  ist  oben  bey 
den  Vergleichungen  der  Koptischen  Sprache 
mit  andern  S.  76  ff.  angegeben  worden.  Die 
unfer  den  Ptolemäern  gestifteten  Ägyptischen 
Pflanzstädte,  die  Küste  des  Arabischen  Meerbu- 
sens entlang,  mögen  wohl  auf  der  andern  Seite 
dieses   Theils  von  Afrika  Einwirkungen  der 
Ägyptischen  Sprache  verbreitet,  aber  nicht  sehr 
lange  gedauert  haben.    Dauernder  möchte  der 
Einfhtfs  der  wahrscheinlichst  aus  diesen  Küsten- 
plätzen  nach  ihrem  Verfall  entwichenen  Ägypti- 
schen Sclaven  gewesen  seyn ,  weichen  die  Stif- 
tung des  Handelshafens  Adulis  zugeschrieben 
wird;  aber  ob  man  am  natürlichsten  die  Ägypti- 
sche Sprache  auch  als  die  ihrige  anzunehmen  ha- 
be, steht  dahin.     Ichthyophagen,  welche  zu<- 
nächst  unter  den  sowohl  von  Ägyptern  alsÄthio- 
pen  bewohnten  Lande  die  Küste  bewohnten,  ver- 
standen die  Sprache  der  Makrobier-Äthiopen, 
und  der  Persische-König  Kambyses  bediente  sich 
derselben  als  Kundschafter  *):  allein  darauf  läfst 
sich  nur  die  Voraussetzung  eines  Verkehrs  zwi- 
schen beyden  Nationen,  nicht  die  Behauptung 
einer  Verwandtschaft  ihrer  Sprachen  gründen; 
und  demnach  erhellet  die  Unfruchtbarkeit  jener 
Nachricht  für  die  Erörterung  des  Zusammenhan- 
ges der  Afrikanischen  Spraphen. 

Der  vermuthete  Einflufs  Indiens  auf  Äthio- 
pien und  Ägypten  fordert  zu  einer  Vergleichung 
des  Sanskritt  und  seiner  Töchter  mit  den  Spra- 
chen dieser  Gegenden  aüf.  Aber  wenigstens 
die  Zusammenhaltung  einer  Menge  von  Wör- 
tern hat  kein- Resultat  gegeben ,  und  nur  ein 

>  *  *.  • 

— 
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paar  bedeutende  Ähnlichkeiten  ermuntern  zu 
weiterer  Vergleichung. 


1 

Auibarisch 

Sprache 
v.  Ärgubba 

Sanskritt 

Dialekt 
v.  Alu  Im  n. 

Ohr 

Shoro 

■    *  • 

Shrotta  oder 
shravana. 

• 

Janffran 

Denegelt 

•  • 

•          •  • 

Nengcr\ 

H  MX 

Txche&äre 

•    •  • 

Tschicura. 

Wald 

Hurt 

•    •  • 

Taru%  Baum. 

Ria« 

•         m  • 

Garr 

Gr  aha 

Gar*  u.  eben 

Gux 

Tjtre, 

in  der  Geez- 
Spiaciie : 
htre 

Tscharu. 

so  in  Decan 
und  Benga- 
len. 

Die  Amharische  Sprache  ist  wenigstens,  so 
weit  sich  darüber  urtheilen  läfst,  die  älteste  in 
diesen  Ländern.  Dafs  schon  Agatharchides  *)  sie 
nahmentlich  anführt,  und  sie  gesprochen  zu 
haben  versichert,  ist  bereits  Bd.  [,  S.  409.  er- 
wähnt. Die  Völker  dieser  Länder  vermögen 
wir  nicht  nach  ihrer  Abkunft  und  ihrem  ehe- 
mahiigen  Zusammenhange,  sondern  nur,  so  wie 
sie  jetzt  neben  einander  stehen,  aufzustellen;  wir 
können  eben  so  wenig  jede  einzelne  Provinz 
oder  Völkerschaft  besonders  aufzählen,  sondern 
nur  die,  von  welchen  Nachrichten  über  ihre 
Sprache  vorhanden  sind.  Aber  an  der  Spitze 
von  allen  steht  natürlich  die  Amharische  Spra- 
che, eben  weil  sie  als  die  am  frühesten  in  die- 
sen Landern  herrschende  auftritt. 

■ 

1.  Amhara  oder  Amara. 

Jetzt  eine  südliche  Provinz  auf  und  an  der 
Gebirgskette,  welche   diese  ganze  Küste  des 

*)  Geogr.  minor,  ed.  Hudson.  Bd.  I.  S.  46.  Er 
nennt  rühmlich  die  Sprache  von  Kamara,  als  er  die 
Troglodyten  dieser  Gegenden  beschreibt,  und  die  Ts  ist 
ohne  Zweifel  unser  Aiuara  oder  Haniara. 
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Arabischen  Meerbusens  entlang  fortläuft,  und 
sich,  Habessynien  südlich  umschliefsend,  land- 
einwärts zieht,  wahrscheinlich  das  Vaterland 
des  Volkes,  welches  sich  der  Herrschaft  üfyer 
diese  Länder  bemächtigt  hatte.  Agatharchides 
fuhrt  sie,  ohne  irgend  einen  Unterschied  zu 
machen,  als  die  auf  dieser  troglodytischen  Küste 
herrschende  Sprache  an,  und  sie  herrscht  noch 
in  einer  gröfsen  Anzahl  von  Provinzen  aufser 
Amhara ,  welche  Bd.  I.  S.  409.  aufgezählt,  sind. 
Sie  ist  nicht  eine  Tochter  der  dort  S.  404.  mit 
Recht  als  Dialekt  der  Arabischen,  abgehandel- 
ten Geez-  Sprache  oder  der  eigentlichst  so  ge* 
nannten  Äthiopischen  und  ihre  Erwähnung 
gehörte  nicht  an  jene  Stelle.  Aber  sie  hatte, 
"wir  wissen  nicht  zu  welcher  Zeit,  einen  sehr 
beträchtlichen  Theil  von  Wörtern  dieser  Geez- 
Sprache,  der  ehemahligen  Sprache  des  Hofes 
und  der  Religion,  in  sich  aufgenommen,  und 
ist  in  ihrer  reinen  und  ursprünglicheren  Gestalt 
verloren;  wir  können  dieselbe  nur  in  den  ihr 
eigenthümlichen  Wörtern  noch  verfolgen.  Sie 
unterscheiden  sich  zum  Theil  schon  durch  die 
sieben  eigenthümlichen  Buchstaben,  deren  es  ne- 
ben jenen  Äthiopischen  bedarf,  um  ihre  Wör- 
ter auszudrucken.  Auch  in  ihren  Formen  ist 
zwar  einiger  Einflufs  der  Äthiopischen  Sprache, 
also  des  Semitischen  Stammes,  nicht  zu  verken- 
nen, aber  er  ist  nicht  grofs,  und  nach  diesen 
Formen  wenigstens  ist  man  nicht  berechtigt,  an 

diese  Sprach'en  die  Amharische  anzuschließen. 
-» - .  ■■  .....  i 

*)  Wenn  Leo  African.  B.  I.  S.  19.  sagt:  Servatur 
et  Nubae  regno  sermo  quidam,  qui  cum  Artbica  lin- 
gua,  cum  Chaldaica  et  Syriaca  magnam  habet  affinita- 
tem;  so  ist  wohl  die  Geez  »Sprache  oder  das  durch  sie 
verändert«  Amharische  gemeint. 
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Ültr  den  grammatischen  Charakter  der 
Amharischen  Sprache  *). 

I«  Die  Bildung  der  Wörter  aus  der  Geez- 
Sprache  ist  nicht  durch  eine  ihr  parallel  -  lau- 
fende Abstammung  aus  ggmeinschaftlichen  Wur- 
zeln, mit  solcher  Beybehaltung  ihres  Charak- 
ters, wie  bey  den  andern  Semitischen  Sprachen, 
erfolgt,  sondern  zeigt  mehr  einen  Übergang  aus 
unvollkommener  Auffassung  durchs  Gehör,  so 
in  den  Verben  mit  zwey  Radicalen,  in  welchen 
der  Äthiopische  Guttural  am  Ende  weggelassen 
ist;  eben  so  in  vielen  andern,  z.  B. 


Geez- Sprache 

Amharisch 

Uli 

Lahämi 

Lami. 

Zinami 

Zcnabe. 

Lütte 

Lf/iti  und  liti. 

Er  leuchtete 

Tzdbäkä 

Tzäwähä 

2.  Bey  der  Declination  set2t  zwar  der  Datir 
auch  /  vor,  wie  in  den  Semitischen  Sprachen; 
da6  der  Accusativ  am  Ende  n  anhängt,  könnte 
als  aus  dem  Griechischen  tntlehnt  gedacht  wer- 
den; aber  dafs  der  Genitiv  ja  vorsetzt,  und  die- 
ses zugleich  das  Relativ- Pronomen  ist,  gehört 
keiner  von  jenen  Sprachen  an« 

3.  Die  Pronomen,  welche  an  die  Verben 
angehängt  werden,  unterscheiden  sich  von  den, 
an  die  Substantive  angehängten ,  Pronominal- 
Adjectiven.    Letztere  fiir  die  Plural -Personen 


*)  Nachtrag  zu  den  Bd.  I.  S.  410.  gegebenen  Be- 
merkungen. 

**}  Auch  da9  Samaritani9che  hat  Verwechselun- 
gen der  Gattural  -  Buchstaben,  aber  rlnch  nicht  so  viele 
cigeothnmliche  Wörter,  und  nicht  eine  so  ganz  eigen- 
tümliche Einrichtung  seiner  Formen. 
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hadert  den  Charakter  der  Plural. Endung  der 
Substantive  vorsieh,  um  die  Pluralität  zu  be- 
zeichnen, die  in  unser,  euer,  ihr  liegt. 

4.  In  den  Verben  kann  man  die  Spuren 
des  Einflusses  des  Semitischen  Sprachstammes 
nicht  verkennen,  aber  nicht  im  Ganzen  steht 
die  Bildung  der  Verbal -Personen  unter  diesem 
Einflüsse!  Im  Präteritum  ist  in  der  1.  .  Person 
hue ,  in  der  2.  im  Mascul.  ehe,  im  Fömin.  sehe, 
in  der  3.  im  Fömin.  tje  angehängt;  im  Plural  in 
der  1.  Person  tt,  in  der  2.  tjehue*.  Das  Futurum 
hat  noch  mehr  Semitische  Flexion  ,  z.  B.  im  gan- 
zen Singular,  im  Plural  einfacher  vorn  in  der  3. 

*  Person  je>  hinten  die  Plural- Endung  u9  in  der 
2.  vorn  te,  hinten  w,  in  der  1.  vorn  ne.  Aber 
das  so  genannte  Präsens  ist  eine  Zusammen- 
setzung dieses  Futurum  mit  dem  Verbum  sub- 
stantivum,  nach  Art  der  Zusammensetzung  des 
letztem  mit  dem  Futurum  im  Arabischen  in  ei- 
ner andern  Bedeutung,  und  zwischen  diese  so 
zusammengesetzten  beyden  Verben  werden  hier 
die  etwa  regierten  Pronominal-  Accusative  ein- 
geschoben. 

5.  Von  den  vier  Con)ugationen<sind  die  drey 
letzteren  abgeleitete  Formen,  die  zweyte  und 
vierte,  mit  den  Vorsätzen,  bey  jener  <z,  bey 
dieser  äse,  bringen  den  Begriff:  machen  hinzu, 
die  dritte  mit  vorgesetztem  tä  hat  die  Passiv- 
Bedeutung.  Es  gibt  eine  Menge  von  angenom- 
menen oder  eigenthümliehen  Verben  mit  nur 
zwey  Radicalen,  und  sie  haben  manche  Eigen- 
tümlichkeit der  Flexion. 

•  • 

6.  Viele  Conjunctionen  stehen  erst  nach  ih- 
ren Verben, 

Sprach- 
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Sprach  probe. 
350. 

Amharisch  *). 

m  Viter  unser   im  Himmel    der  biit  du 

Ahatatjene  basamaje  jalache 

GetailjQ  werde  Nähme  dein 

Jeqädase      semcclic  **) 

h  komme  zu  uns    Königreich  dein 

Jenetza  läne  mänegesetechc 

W'ülo  dein  aucii        geschehe        im  Himmel 

Faqadeclieme    jehuene  basamaje 

so  wie  auch        ja  auf  Erden, 

enedalachedschige  bamedfreme 

Brot  unser    jedes  Ta^s  sein  heute     gib  uns, 

Sisajatjene  eja'elätu    zare  setane 

Schuld  unsrer    erbarm  dich  unsrer    wir  auch 

Bädälatjene    meharane  egnanie 

itd  welcher  beleidigt  uns    so  wie    wir  uns  erbarmen, 

jäbädäläne       eneda  nemchere 

I«  Versuchung    wir  gehen       dafs      nicht  du  lassest  uns, 

Hämanesute  negäba  matänc  atetawane 

Jn-ette  ans  aber     von  böser  Sache. 

Adehänänedje  kabise  nagäre. 

Grammatische  Analyse  des  V.  U. 

Abatatjene,  äba  Vater,  tjene  unser,  nähm- 
lich  aus  der  Plural -Endung  der  Substantive  tje 
und  dem  Pronominal-Laut  ne  zusammen  gesetzt: 

*)  Eben  daher»  wie  Bd.  I.  S.  41 1  >  aber  nach  einer 
^Bng»  m  welcher  man  die  Äthiopische  Schrift  leich- 
ter wieder  erkennen  wird.  Bey  der  Analyse  ist  die  in 
Udolph's  Sprachlehre  benutzt  und  erweitert. 

**)  Die  erste  Bitte  hat  Ludolf,  wie  er  selbst  sagt , 
«"»zu  gesetzt. 
Mithrid.  Iii.  H 


ta  ist  eingeschoben,  wie  immer,  wenn  das  S üb- 
stantiv  vor  dem  Pronominal  -  Adjective  mit  a 
endet. 

Bäsämaje  ist  aus  der  Äthiopischen  oder  Gee  z- 
Sprache. 

Jaläc/iCjja,  oder  wie  es  nach  der  Sprach«, 
lehre  heifsen  mufs,  und  in  der  fünften  Bitte 
heifst,  jä)  das  vorn  angehängte  Relativ- Prono- 
men, che  die  Flexions  -  Endung  der  2.  männl. 
Person;  alä  ist:  seyn  (wie  das  Äthiopische  hälo) 
der  Anfangsbuchstab  ist  nach  jenem  vorgesetz- 
ten Pronomen  elidirt. 

Jeqädtise  ist  nach  dieser  Aussprache  die  dritte 
Conjugation ,  indem  das  Futurum  der  ersten 
nach] dem  Paradigma  jeqädese  heißen  würde,  die 
dritte  Conjugation  hat  die  Passiv -Bedeutung, 
sie  hat  im  Prutcr.  und  Imperat.  tä  als  Charakter 
vorgesetzt,  aber  vor  den  Flexions -Vorsätzen 
des  Futurum  fällt  dieser  Charakter  immer  hin- 
weg. Nach  der  Vorschrift  der  Grammatik  wird 
in  dieser  Conjugation  der  u.  und  3.  Radical  ver- 
doppelt also :  jeqqäddäse. 

Semeche,  c//<?das  Pronominal- Adjectiv:  dein. 

Jenetza^je  der  Vorsatz  der  3.  Sing.  Masc. 
Person  des  Futurum,  w///z<7  kommen  (nach  der 
Geez-  Sprache),  indem  in  mehreren  Formen  die- 
ses Wortes  /2  statt  m  gesprochen  wird. 

Läne,  lä  Kennzeichen  des  Dativs:  ne  An- 
hänge-Pronomen. 

Mänegesetichi)  md  und  te  sind  die  Ablei- 
tungs-Zusätze des  mit  negus  König,  zusammen 
hängenden  Wortes. 

Faqade  ist  aus  der  Geez -Sprache;  sehr  viele 
Amharische  Substantive  endigen  auf  ein  solches 
kurzes  dumpfes  e  (welches  mit  dem  Französi- 
schen e  in  que,  me,  verglichen  wird),  und  wie 
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aus  Wörtern,  wie  das  vorhergehende,  die  fast 
blofe  diesen  einzigen  Vocal  haben,  erhellet,  aus- 
gesprochen  worden  seyii  mufs. 

Jehuine^  der  Subjunctiv  von  Jiunä,  welches 
nelleicht  mit  dem  Arabischen  kctna  verglichen 
werden  kann. 

Eneda  bedeutet:  so  wie,  äläche:  auch,  und 
dschige  ist  ein  Bestätigungswörtchen. 

Medere  Erde. 

Sisaje  naeh  der  Geez- Sprache:  Speise,  Brot, 
vor  dem  angehängten  Pronominal-Adjectiv  wird 
der  End- Vocal  des  Substantivs  in  a  verwandelt. 

tjä  ist  ein  Distributiv-Adverbium,  'eläte  Tag, 
ist  aus  der  Geez  -  Sprache ,  u  ist  das  Pronominal- 
Adjectiv:  sein. 

Zarc  heute. 

Setä  geben,  Imperativ  sete,  vor  dem  Prono- 
men sclii* 

Bädäla  Schuld ,  indem  a  wiederum  vor  dem 
Pronominal  -  Adjective  steht  Tje  die  Plural- 
Endung  gehört  zu  ne  unser,  und  wenn  das  Sub- 
stantiv der  Plural  wäre,  so  würde  dieses  Kenn- 
zeichen des  Plurals  doppelt  stehen  (wie  zwar 
nicht  aus  einer  ausdrücklichen  Regel  der  Ludol- 
fischen Grammatik,  aber  aus  dem  ßey spiel  S.  55. 
laledjetjatjchu ,  euern  Söhnen,  erhellet.) 

Mehäre  erbarme  dich,  «wegen  des  Anhanges. 

Jabadalanc,  vor  dem  Relativ  -  Pronomen  ja 
xnufs  wie  immer  in  den  Semitischen  Sprachen: 
demjenigen,  hinzu  gedacht  werden ;  ne  uns. 

Nemehere^  dem  Futurum  gehört  der  Vorsatz 
der  ersten  Plural- Person,  und  auch  die  Verän- 
derung des  Vocals  ä  in  e  an. 

Hä  die  Präposition  zu,  das  Substantiv  ist  au* 
der  Geez -Sprache« 

H  2 
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Ncgäbdi  die  erste  Plural- Person  des  Futurs 
statt  des  Subjunctivs  mit  nachgesetzter  Con- 
junction. 

Äictäwäne,  ä  das  Verneinungs-  oder  Abhal- 
tungswörtchen,  te  die  zweyte  Masculin- Person 
des  Futurs  statt  des  Subjunctivs,  ä  wegen  des 
angehängten  Presomen. 

Ädchänänedje ,  dje  abgekürzt  aus  enedje :  aber 
ne  das  Pronomen,  das  Übrige  der  Imperativ  der 
Geez-Sprache. 

Kd  die  Präposition:  von;  zur  Umschreibung 
des  mangelnden  Neutrum  ist  der  Substantiv: 
Ding,  Sache,  hinzugesetzt« 

Dialekte    des    Amharischen    und  übrige 
Sprachen  Habessyniens  und  Nubiens. 

Nach  den  von  Ludolph  *)  eingezogenen 
Nachrichten  nähern  sich  die  Sprachen  der 
benachbarten  Provinzen  dem  Amharischen, 
doch  mit  dialektischer  Verschiedenheit,  so  dafs 
Begemder  einen  eigenen  Dialekt,  aber  Angota, 
Ifata,  Gocham  und  Shewa  einen  gemeinschaft- 
lichen hatten.  Nach  den  übrigens  damit  über- 
ein stimmenden  Angaben,  weiche  Hervas  **) 
von  einem  geborram  Habessynier,  Tobia  Gior- 
gio einzog,  sprechen  auch  Diemba ,  Mecha 
und  Damot  Amharisch,  und  werden  die  ge- 
wöhnlichen Schriften  am  Habessynischen  Ho- 
fe, und  die  Kaiserlichen  Verordnungen  in 
dem  Dialekte  von  Cancam,  einer  Provinz  im 
Reiche  Dembea,  ausgefertigt.  Wenn  der  Je- 
suit Tellcz  meldete :  „  Es  gebe  hier  so  viele  Spra- 


*)  Histor.  Acthiop.  B.  I.  C.  15. 
•*)  Saggio  pratico,  S.  83«  »..»77. 
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cfcen  als  Reiche;  in  Gocham  finde  man  nicht 
weit  aus  einander  liegende  Dörfer  mit  Einwoh- 
nern aus  Damot,  Gafat,  Shewa  u.  a.  aufser 
den  Agows  und  Gongas  und  den  Eingebornen, 
deren  Dialekte  starker  von  einander  abweichen, 
als  Portugiesisch  vom  Italienischen  und  Franzö- 
sischen; bey  den  Vornehmeren  und  Gebildete- 
ren finde  man  indefs  in  ganz  Habessynien,  dafs 
«eAmharisch  reden";  so  sieht  man  dabey  deut- 
lich, dafs  die  Abkömmlinge  verschiedener  Na- 
tionen,  durch  ihre  Lebensweise  in  Eine  Provinz 
zusammen  geführt,  es  vorzüglich  sind,  welche, 
wie  auf  Guinea,  die  dort  unter  einander  wohn  en- 
den Völker,  un vermisch ti,  und  ihren  National- 
Sprachen  treu  geblieben  ,  jene  Verschiedenheit 
der  Sprachen  vorzüglich  verursachen.  Auch 
Hoyas' $  Vermuthung,  dafs  die  grofse  Verschie- 
denheit der  Dialekte  in  mehreren  Provinzen 
zum  Theil  von  Verderbung  der  Sprache  durch 
die  der  Gallas,  die  sich  vieler  Provinzen  be- 
mächtigt haben,  und  in  noch  andere  eingedrun- 
gen sind,  herrühren  möge,  ist  wahrscheinlich 
und  verdient  hier  ihren  Platz.  Nach  Ludolph 
hat  Dembea  eine  von  der  Geez-  und  Amhari- 
schen  gänzlich  verschiedene  Sprache;  auch  ha- 
ben eben  so  verschiedene  Sprachen  die  Gafats, 
Gongas  (letztere  eine  gemeinschaftliche  mit 
Enarea,  der  südlichsten ,  christlichen,  aber  dem 
Habessynischen  Zepter  nicht  unterworfenen 
Provinz),  Cambat,  dessen  Einwohnersich  Seb- 
a-hadja  nennen  (daher  bey  Ludolph:  Hadien- 
fö),  und  die  Schankala's. 

Die  Sprache  der  Schankala's,  welche  zu- 
nächst unter  Sennär  wohnen,  und  von  Bruce 
ausführlich  geschildert  werden ,  heifst  nach  den 
Nachrichten  bey  Hervas  in  Habessynien:  Agomo- 
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dur  oder  auch  Lasta.  Bruce  hat  zwey  Wörter 
der  Schankala's:  kuara  Sonne,  beja  Mond,  wo- 
von jenes  sich  auch  in  der  Falascba*. Sprache 
findet.  Ein  Beyspiel  von  den  Sprachen  von 
Dembea  und  Euarea  ist  bey  Ludolph.  Herr 
h'eifbt  dort:  jeg-ja,  hier  donzo  (im  Tigrischen: 
Hadari,  im  Am h arischen :  abet\ 

Nach  Ludolphs  Rechnung  wären  mit  Ein- 
schlufs  der  Geez-  und  Amharischen  Sprache 
und  der  der  Gallas  (von  welcher  an  einem  andern 
Orte  Abschn.  IV.  die  Rede  seyn  wird)  acht  ver- 
schiedene Sprachen  in  Äthiopien 

Nach  Bruce  kommen  die  Sprachen  der 
Agows  von  Damot  und  Tschera,  und  die  der 
Falascha  hinzu,  auch  bemerkt  er,  dafs  die  Hei- 
den im  Dorfe  IVaido  am  See  Tzana  eine  von  al- 
len Dialekten  Habessyniens  abweichende  Spra- 
che reden  **).    Vielleicht  ist  gerade  sie  sehr  alt. 

Nach  den  Nachrichten  bey  Hervas  haben 
auch  die  beyden  Nationen  die  Cuara,  welches 
Bruce  zwischen  Dembea  und  Nara  aufstellt,  und 
die  Gurayen,  welche  in  der  Nähe  von  Shoa,  süd- 
ostwärts  von  Gocham  wohnen ,  sowohl  von  ein- 
ander als  von  dem  Äthiopischen  verschiedene 
Sprachen,  jene  Nation  ist  christlich,  und  dem 
Habessynischen  Zepter  unterworfen,  diese  ist  es 
nicht. 

Durch  Dr.  Seetzen  lernen  wir  noch  Dialekte  des 
östlicheren  Habessyniens  kennen,  den  von  Haua- 
sa.  in  Tiggry,  von  Argubba,  Massua,  und  von 
 1  A  ,  

r 

*)  Der  Araber  Macrizi  sagt,  tlafs  man  wohl  fünf- 
zig Dialekte  der  verschiedenen  Provinzen  Habessy- 
niens anführen  könne ,  die  alle  mit  denselben  Buch- 
staben geschrieben  würden. 

Bruce  Bd.  III.  S.i^ou 
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Sualen  m  Nubien,  welche  unter  sich  Verhält* 
nisse  und  Verwandtschaft  haben,  deren  Grad  in- 
dessen noch  nicht  genau  bestimmt  werden  kann. 

2.  Haüasä  in  Tiggry,  Argubba,  Mas- 

sua,  Suaken. 

TigreT  zwischen  den  Flüssen  Mareb  und  Te- 
cazze,  eine  grofse,  weitläufige,  gebirgige  Pro- 
vinz., noch  jetzt  wichtig,  weil  alles,  was  aus 
Arabien  nach  dem  übrigen  Habessynien  geht, 
Iiier  durchgebracht  wird,  sonst  der  Sitz  der  Re- 
gierung, deren  Hauptstadt  Axum  war,  soll  ei- 
nen der  alten,  dort  herrschend  gewesenen  und 
auch  Imgua  Tigrana  genannten  Geez- Sprache 
noch  am  meisten  ähnlichen  Dialekt  behalten  ha- 
ben, wie  Ludolphs  Äthiope  versicherte  *).  Lu- 
dolph  hat  ein  Wort  dieses  Dialekts  neben  dem 
Amharischeri  in  seinem  Wörterbuche:  guale 
Tochter.  Die  Sprachen  von  Hauasa  in  dieser  Pro- 
vinz  und  von*  Argubba  haben  Verwandtschaft. 
Wörterverzeichnisse  von  beyden  verdanken 
wir  Dr.  Seetzeris  handschriftlichen  Sammlungen  , 
sowie  das  von  der  eigenthümlichen  und  für  sich 
bestehenden  Sprache  von  Suäken,  und  ein  klei- 
nes von  Massua^  Massud  ist  die  Insel,  dem  be- 
kannten Hafen  Arkiko  gegen  über,  Und  davon 
nur  zwey  Seemeilen  entfernt,  sie  selbst  ein  un- 
fruchtbarer Felsen,  kaum  4  Meilen  lang  und  eine 
halbe  breit,  welche  alle  ihre  Lebensmittel  aus 
Arabien  oder  Habesch  erhält,  aber  einen  be- 
-  . .  i — i  ii 

•)  Nach  Vakntia's  travels,  Vol.  III.  S.  264,  ist 
»nch  jetzt  in  Tigre  das  Übergewicht  der  Macht,  und 
der  dortige  Bas  hat  die  constitutionelle  Gewalt  des 
ersten  Ministers. 


i::o 

trächtlichen  Handel  fuhrt,  und  jetzt  den  Tür- 
ken, nach  einer  andern  Angabe  *)  wieder  dem 
Zepter  von  Habesch  unterworfen.  Sudken  (Suä- 
kem,  Suachin)  in  Nubien  im  190  20' N.  Br.  ist 
eine  durch  Handel  reiche,  den  Türken  unter- 
worfene Stadt  auch  auf  einer  Insel  in  einer  Bucht, 
zu  welcher  ein  Canal  führt.  Die  Karavanen  aus 
Sudan  nach  Mecca  gehen  über  Suaken.  Auch 
der  Dialekt  von  Suaken  zeigt  einige  Berührun- 
gen mit  dem  Tigrischen  und  Amharischen,  ei- 
nige auch  Wörter  von  Massua.-  Vielleicht  darf 
man  voraus  setzen,  in  dem  Gemeinsame«  dieser 
Sprachen  die  alte  Kamara- Sprache  der  Troglo- 
dytischen  Küste  vorsieh  zu  haben,  deren  Ver- 
breitung über  diese  ganze  Küste  aus  ihren  an 
so  entfernten  Puncten  vorkommenden  Resten 
erhelle. 


Sprachproben. 


- 

Hauasa 
in  Tigre. 

Argubba. 

-  ■ » -.i 

Suaken. 

Gott 

Esßil 

•  •  •  •  • 

Allah. 

Himmel 

Szemmey 

•  •  •  «  • 

Tbbrt. 

Erde 

Middrih 

•  •  •  •  » 

Wuhäscfu 

Wasser 

Mi 

Ejern. 

Feuer 

Hati'y 

Tön  •  ih. 

Sonne 

Tuakhiy 

Toin. 

Mond 

Wurrhy 

•  •  •   •  • 

Totrig. 

Mensch 

Szebbät 

•   •   *   •  • 

Odiy 

Mann 

Szebbiy 

Auadseh 

Otäh. 

Weib 

Sztbbiit'y 

Jndäki' 

TüaAkdt. 

Kind 

Jiultd 

> 

Vater 

Abuey 

Anäthiin 

Babu, 

Mutter 

Fnney 

Endentjän 

De  tön. 

Suhn 

Haubey 

>••••'* 

Witorun. 

Tochter 

Gud/ey 

• 

•    •    •    •  • 

Toofön. 

Bruder 

Haüweh 

Haüwijen 

Eszanün. 

*)  In  den,  der  JLttttra  di  S.  Jgnazio  di  Loyola  a 
Claudio  vnperatort  deir Etiopia,  Rom.  1790,  vorgeseh- 
en Nachrichten. 
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Schweiler 

Ohr 

Zoage 

Hur 

Jlud 

Fn& 
Jtoc 


Hauasa 
in  Tigre. 


Haütey 

Räassih 

A ine  ha 

Ashinhä 

Affhtkjäha 

Müttiassh 

Szä^gurih 

TarHAas 

lnrfjerräh 
M'ia/tih 


Argubba. 


Suaken. 


Mntitj  an 
Dimmäha 
Ätna  addtlla 
Ishenah 
AJJinkjack 
•    •    »    •  • 


Hat 


ToAwarön, 
i)gürmd. 
Jj'dat, 

(linüf. 
Jimiaqp. 
Tähama. 
Tedimbetdn. 
Rt&gcr. 
Wühard&h, 
WüraU. 
Hitöteneh,  ich 
gebe. 

Man  .vergleiche  damit  das  Amharische  medere 
Erde,  inate  Mutter,  säwe  Kind,  dfanetscha  Nase, 
tnalase  Zunge,  tschegäre  Haar.  Zahn  heilst 
auf  Amharisch  terese,  in  Hauasa  tirsze/idy  in 
Argubba:  tirrssa;  Hals :  Amharisch  /idnegeie,  in 
Hauasa  ängaläk ,  in  Argubba  dngeüd;  Fleisch  in 
Hauasa  eben  so  wie  in  Massua:  sziggd,  Amha- 
risch jetega  Nacht,  in  Hauasa  lety ;  Sand:  Amha- 
risch haschäwa ,  in  Hauasa  hdschod;  Gold:  Amha- 
risch wäreke y  in  Hauasa:  wurky,  womit  vielleicht 
vorrok  Silber  in  Massua  zusammen  hängt;  Ochs: 
Amharisch  aurera  berey  in  Hauasa  bdarey,  in 
Suaken  bdra  ;  roth  in  Hauasa  keijich,  in  Argubba 
kdheh;  ich:  Amharisch  in  Haüasd  ane/i,  in 
Suaken  anebo  ;  du:  Amharisch  an  et  4  ^  in  Hauasd, 
°ua;  eins  Amharisch  hanede^  in  Hauasa  haddy% 
m  Argubba  hat;  zwey  Amharisch  liuläle,  in 
Hauasa  hidiy  y  in  Massua  4/7/6/ ;  drey:  Amharisch 
in  Argubba  szosf,  in  Hauasa  szdltsty ,  in 
Massua  szälis.  Die  übrigen  Zahlwörter,  aber 
nicht  die  von  Suaken,  sind  deutlich  Semitischeu 
Ursprungs,  jedoch  überall  mit  Veränderungen, 
und  auch  der  Dialekt  vo/i  Hauasa  zeigt  im  Gan* 
itn  gar  die  Annäherung  nicht,  welchen.  da§ 
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Tigrische  nach  obiger  Nachricht  zeigen  soll, 
welcher  aber  in  einzelnen  Wörtern,  vielleicht 
auch  im  Accente  der  Aussprache  Statt  gefunden 
haben  kann.  Dafs  dieser  Dialekt  die  Endung  iy 
liebt,  ist  auch  schon  deutlich  aus  diesen  Proben, 
und  vielleicht  liegt  in  ty  eine  Föminin-Form, 
(man  vergleiche:  Weib,  und:  Schwester)  von 
der  jedoch  keine  weiteren  Spuren  sich  haben 
verfolgen  lassen. 

Die  Sprache  von  SuaAen  bewährt  sich  schon  in 
den  hier  aufgestellten  Wörtern  als  eine  beson- 
dere Sprache,  abersteht  hier,  da  sie  doch  we- 
nigstens mehr  Berührungen  mit  den  eben  abge- 
handelten Sprachen  (auch  das  Wort  für:  Fufs, 
gehört  zu  diesen  Ähnlichkeiten)  zeigt,  als  mit 
den  Sprachen  von  Nubien,  von  welchen  wir 
Etwas  wissen.  Dafs  tön  in  dieser  Sprache  von 
Suaken  oft  am  Ende  der  Wörter  vorkommt, 
besagen  auch  schon  obige  Proben.  Viele  andere 
Wörter  endigen  auf  bo.  Flexion  der  Verben 
am  Ende  scheint  in  den  Beyspielen  derselben  zu 
liegen.  Bey  der  Isolirtheit  dieser  Sprache  ver- 
dienen wohl  noch  die  zwey  einzigen  anderen  ge- 
fundenen (vielleicht  einiger  Mafsen  vergleichba- 
ren) Ähnlichkeiten  bemerkt  zu  werden,  Auge 
heifst  in  Suäken  egoat>  bey  den  Falatija  gi/e/t, 
Knabe  in  Suäken  wur,  in  Argubba  wutld,  in 
Affadeh  bey  Bornu:  iv/y//,  schwarz  in  Alfadeh 
zelimy  in  Hauasa:  nzillim. 

3.  Agows  von  Tschera  und  Damot. 

Tschera  ist  die  Hauptstadt  einesStammes  und 
Districts  in  der  Nähe  von  Lasta  und  Begemder, 
der  denTacazze  an  seinem  Ursprünge  umwohn r, 
eine  zahlreiche  und  kriegerische  in  fünf  Völker- 
schaften getheilte  Nation,  unter  eben  so  vielen 
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Oberhäuptern,  in  einem  felsigen  und  rauhen 
abtfvon  der  Natur  mit  Lebensmitteln  verborg- 
ten Lande. 

Sprach  probe. 

Bruce  hat  in  der  Sprache  dieser  und  der  zu- 
nächst folgenden  vier  Nationen  die  ersten  neun 
Veree  des  ersten  Capitels  vom  Hohenliede  aus 
Habessynien  mitgebracht.  Ich  sehe  sie  nirgends  . 
au*  der  Äthiopischen  Schrift,  worin  sie  bey 
Bruce  sich  finden ,  in  unsere  Schrift  ubergetra- 
gen; sie  folgen  demnach  hier  in  derselben. 

Ane  mofsägane  dafeäru  käfsawu  mofsä'gane* 
jäffalomone  ni;  kämobi  kulsänjawu  kufsäna ;  käwä* 
jene  käfsä  än£chu  dafsane  kunjiräne  nira  ktithuräwu 
wuka  käschäku  jcwufs^njefsa  äläqatzeteqi  kulsäiiiofsä 
njiraea  änekafcä ;  änefsera  njinekaka  äkanaku  uiige« 
Kwa  tanekänuna;  cbaräd»  ct.ara  konä;  rjcgumani 
tigtilidä  imszkä;  käda  dafsäwa;  änguwa  käwäjene 
diärakonä;  kuwa  änekänunjc  gegera  debi  nä;  käjä- 
robalemo  änekäka  käfsa  niarckcta  zilanitä  gudjc 
büomoneta  deuckuarata  ämäraz  rsanjuchu  sarekäta 
bneudan;  *uso  kanetijc  jetu  jcrä  jebana  djaferon; 
wäjene  nianedaneku  nckama  änkurmiä;  jäwufaä 
wäjene  Santa jä;  jcschäso  änekanctawcfca  duku;  wu- 
schäwa  zane^erete;  wuycbawa  hurä  barere  achäschä; 
»gäbatara  ägelaäta  titä  jelaäbeki  inoratäfsi;  njaraje 
takafsä  kukäna  ämäretä;  nioratefsi  fcaguno  täkenetäta 
ni  febajeti  fsawancku  inaneti;  äbalänio  fsäferäda 
zekunckufsä:  roräf8i)e  ärehane  ruralsälaa  fsäragälija 
}arurctzane  fsaragahja. 

Damot  Agows. 

Andere  Agows  wohnen  gegen  Norden  des 
.Reiches  Damot,  oberhalb  Maitscha,  d.  i.  des 
platten  Landes  an  beyden  Seiten  des  Nils  bey 
meinem  Ursprünge,  im  Osten  der  Schankala's,  in 
einem  fruchtbaren  Lande,  eine  zahlreiche  Na- 
tion, die  von  den  Gailasc  gelitten  hat.  Siever- 


fuhrt  Lebensbedürfnisse  in  grofsen  Karavaiien 
zur  Hauptstadt  von  Habesch,  treibt  auch  mit 
den  Schankala  an  verabredeten  Plätzen  Handel, 
führt  aber  ein  elendes  Leben.  Die  Jesuiten  hat- 
ten ziemlichen  Eingang  bey  ihnen  gefunden. 
Die  Sprache  scheint  keine  Ähnlichkeit  mit  der 
der  Agows  von  Tschera  zu  haben. 

« 

Sprachprobe. 

Nach  Bruce. 

Mazenä  hejo  mazenä  jäTsalopäne  an  je;  mcdju 
amaqa  kawajcne  neku  äkuschä  äinapenju;  häroscha 
häru  käharo  ujoqe  ämctnnu;  kcschunje  häberu 
keschunje  harekanjo  äkäncfsoku  njcmatänc  mequ 
eqcmi;  kegerc  tikonu  kähäre  häru  leränäkiin  negusc 
tzawälä  deqä  k&dja'qa  ämtamäkune  äqiithäne  käwa- 
jene  hejäku  ä'qänäkune  ketä  qänäkunc  tschekeku 
gäbe  änje;  käjärusalhuc  mequ  hejäku  njetscherune 
xnequ  gudjänje  fsakemone  dekunenjo  geräme  tzebu- 
ne;  netscherukune  äläta  korä  alejc;  jedjässä  hura 
jematschSnje  qäräschu  wädäne  meeju  jeru  fsäquru; 
juwu  wäjene  lcmitcqära;  äza'nc  a'qcncdadinc  dequ; 
ä'wära  futärane  äwära  eezärane  Isäte  &ize  aschäschäka 
hhäwäkefsäku  kotzaniepä  menega;  käwurä  jeräke- 
järä;  äqune  giramere;  jätnäntUatjäschine  fsäwäne 
tikene  difS;  latscherä  täbotä  lnruitsch  meka  butä 
eku ;  däfaräza  jäfarä  ane  faräzä  jäferu  ane  ämodiräqä. 

4-    G  a  f  a  t. 

Dieser  Nation  eigen  ist  ein  kleiner  Strich 
Landes  in  der  Nähe  von  Damot  an  den  süd- 
lichen Ufern  des  Nils,  den  sie  so  wfe  die  Agov\s 
verehren,  übrigens  aber  wohnen  sie  durch , alle 
Provinzen  zerstreut,  barbarisch  und  unruhig. 

I 

S  p  r  a  c  h  p  r  6  b  e. 
Nach  Bruce. 

Jeh  jäfsälomone  ädjäwate  ädje  äda  bäfsaruot  ädjä 
ätzatzamo  ätzatzaiuane ;  mojete  äiekaqä  nebo  di 
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äzenedi  gunä;  änerudifsä  änef  älämu  jegadje;  fsä- 
mojateJi  dabälo  fsäiuowuteh  änedä  gänä  iitzmokä; 
jiwutato  zajatedjc  vfä'dcbi;  lualcfcnahhene  qä'thalä- 
nu;  bancrudl  äneruwä  änetabure;  neguse  ätegebanje 
bätschogiileschä  bajete  dafaä  jeb&le  nebudi  inojcnä 
jegadi  änewäde;  jete  wäjode  gunä  zäwata  j£qäni; 
kijänifsalämä  niäzäjätje  ditäkaqä  ägäkadjähu;  äneda 
ajäbamo  dekamädi  anedä  fsaloinone  madcn£kuaru 
==  guna  gadjähuma  dedjä;  ägätzänehuiuo  ätcdanje 
thabärat  äbadjätjcine ;  ämujäte  buschä'tje  janete 
jebcku  jetetzuleine;  majeneachä  äqabu  bele  ätewänc 
janätcne  wäjcnä  äkoqäbehume;  lebudjäjakäläfsä'ne 
jewudi;  jefcnä  täzanägäre  jcTenotcfcgädalc  qänescha- 
kujä  ,  jetetäwäke  nialehoni  malafjedje  inänegä; 
duinahhaschi  jatcschäli  anctätje  gunä  chuschäli; 
jagunatjene  mäfsäkum  qäneje  nedaje;  jänejalotje- 
«chäne  näboteäqcbi  babolämeschi  botä  äqebi;  farc- 
jaachine  jafar'one  fSredeschi  balcscbin  jafar'one 
bdlcschu. 

•  * 

# 

Bey  Ludolph:  (Hist.  Aeth.  L.  I.  C.  10.  n.  60.) 
Sabogn  taltzalam,  hominem  non  laedo. 
B'Ugn  tal  balam,  frumentuin  non  edo. 
JUzelagn  amam>  viderunt  nie  frustra.  * 

5.  Falascha. 

- 

Dieses  der  Jüdischen  Religion  zugethnne 
Volk,  lebt  theils  zerstreut  in  mehreren  Reichen 
und  Provinzen  von  Habesch,  besonders  in 
Dembea,  als  Weber  und  Schmiede,  theils  zahl- 
reich in  dem  gebirgigen  Lande  Samen,  welches 
von  Sire  durch  den  Tecazze  getrennt  wird,  des- 
sen Felsen  in  der  Geschichte  der  Kriege  der  Kö- 
nige  von  Habesch  gegen  sie  berühmt  sind,  und 
wö  sie  einen,  über  den  gröfsten  Theil  der  Pro- 
vinz verbreiteten  Staat  unter  einem  Könige  Gi- 
deon und  der  Königinn  Judith  ^  bilden ,  theils 
endlich  westlicher  außerhalb  der  zu  Habesch 
gerechneten  Gegenden.    Dafs  auch  in  Arabien 
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bis  ins  sechste  Jahrhundert  ein  Jüdischer  Staat 
bestand,  der  von  Habesch  aus  gestürzt  wurde  , 
lehrt  die  Geschichte.  Diese  Falascha  sollen 
einst  mehrere  Provinzen  besessen  haben,  und 
und  ihr  Nähme:  Exulanten,  bedeuten.  Über 
ihre  Religions- Bücher  sind  die  Nachrichten  Lu- 
dolfs und  Bruce's  verschieden. 

Sprach  probe. 

Nach  Bruce. 

Ja  Salomone  bazeliku  baze  achäraw  bare  nimä- 
keze  jemahoku;  schära  kingugu  wäjene  wäschävve 
kinjerasä  nira  naliki  cherä  schära  kischiwulize  njira 
tädäbalika;  änzi  jekune  jekäleno;  änbagissa  wätärä- 
nävvu;   kinjirize  njira  gessano;  äschäne  ninegeli 
fegäw;  wäjen  liweschäwu  kinegngufsä  jekabonä'wu; 
kijekäleni  lita  äne*  schämäntu  känätu;  äjärufsäleme 
schäkeneli  äne-  kizäku;  zäbane  guädje  kina;  fsolo- 
moniwu  dänekuone  käna ;  fsämäneta  änäku  hhäleta ; 
kuara  hälekäje;  jfcgena  hhuru  jegäri  käruchifsuräwu 
wäjene   fsäberäfsä  melätegä'ru  jete  jekaläjeti  deqi 
iguta  fsäkabefsäja  ägutä'  ganedjägene  hbäfsähhäfsä 
gizäze  äggina  wänetä  tärunjo  kimägiwa  linja  kija- 
gefsä  äbekärä  jeqineliki  äncte  schärarä  änetaf  nale- 
kufsa  fsäkobeTsäwäii  fenetiri  täbotärsä  meliti;  letä- 
nelä  nafairiwa  däferäzaze  faro'ocha  fsärägabanS 


*)  2u  möglichst  deutlicher  Darstellung  der  Äthio- 
pischen Lettern  ist  überall,  auch  am  Ende  der  Wör- 
ter, das  kurze  dumpfe  t  ausgedruckt  worden.  Durch 
eine  wiederhohlte  sorgfältige  Durchsicht  dieser  Stücke 
mit  Vergleichung  sowohl  der  Griechischen  Bibel,  als 
der  Ubersetzung  in  der  Geez. Sprache,  woraus  obige 
Übersetzungen  der  ersten  9  Verse  des  Hohenliedes 
geflossen  seyn  müssen ,  hoffe  ich  folgende  Wörter 
nach  ihren  Bedeutungen  entweder  gefunden  zu  ha- 
ben, oder  vermuthen  zu  können  (in  letzterem  Falle 
setze  ich  ein  Fragezeichen  bey).  Vielleicht  dienen  sie 
zu  weiterer  Aufsudiung  der  übrigen. 
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6.   Dungala,  Barabra. 

In  dem  zunächst  an  Habesch  gränzenden 
Semar  herrschet  seit  dem  Anfange  des  XVIten 
Jahrhunderts  ein  Theil  der  Neger-Nation  Schil- 
Ini,  und  höchst  wahrscheinlich  ist  ihre  Sprache 


Tscherasr. 
Agowi. 


ilAdchcn 


mojsdgan 
ktmobi 
Aujsanj 
unga  ? 
anchu  ? 
wajn 


kunjiran  ? 
ntra 

negumani  ? 


änkän*nj 
d iiiin  anä 
antkujsä 

nu  ? 

gegera  oder 
mareketa 


änAäkä 
dtbi  ? 


■Iriep- 
picb. 

Übersehen 
Wo 

Weiden 


Damot- 
Aso  ws. 


denekuaneta 

'uto  f 

kanridan 

kantid 


*uschäna 


mazena 

}medju 
ämaqä 
äkuschd  oder 
äquthän 
wajn 


"J  hdroscha 
>  häru 
J  kdhdro 
negus 


cqenu 
aqdnakun 
qunakun 
äqenedadin 
an  ? 

rschekcku  od. 
njerscherukun 

oder 
njetsc/ierun 


Gafac. 


ädjäwatyädjt 

itzatzam 

neiodi 

mojt% 

mojnä% 
dmajät, 
mojnschä 
"I  anerudifsii 
\dneruwd 
J  bdnerudi 
negus 


wädShi 
ütiewäde 
wdjotit 
jewudi 

•       •  • 

zum  ula  ? 


gab  ? 


dekuninjo 

karä  ? 
ultra 
altji 
qartischu 

dwurd 

futurum 


zäjatcdj 
mdzäjdtj 
jeqdni  ? 

qdnej  1 
äriedä ,  wie 

im  Amiiar. 
madenekuaru 


Falascha. 


jäntt 
j  andren 
jejetiä 
jefen 


baze. 

kingugu, 
wajn. 


kinjrasä. 

kinjiriz. 
njira. 

gejsano  oder 

äsc/idne  oder 

nintgti. 

jekalondwu. 

kijekäUni. 

jekaläjeti. 

an. 

kandhi  ("viel* 
leicht  erste 
Pcrfoiu) 


schäkinilL 
kizdku. 

hinaf  käna. 

ddnekuon. 

kuara. 

hhdteta. 

hhälekuj. 

meldte. 

mtlati 

igurd, 

agutd.S 

Jiokabtßaja. 
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ganz  oder  zum  Theil  mit  ihnen  dahin  gekom- 
men. Im  Illten  Abschnitte  wird  von  ihr  die 
Rede  seyn.  * 

Von  dem  Könige  derselben-  ehemahls  wohl 
von  dem  Kaiser  von  Habesch,  ist  der  Mek  oder 
König  von  Dungola  abhängig,  dessen  Einwohner 
durch  Handelsverkehr  mit  Kahira  reich  sind, 
aberaufser  ihrem  Könige  in  Hütten  von  Kreiden- 
erde und  Stroh,  oder  in  Höhlen  wohnen. 

Unter thänig  diesem  Mek  von  Dungola  sind 
die  Barabras  oder  Barberins,  deren  Hauptsitz 
Barbar,  oder,  wie  es  auf  der  Danvilieschen  und 
Bruceschen  Karte  und  bey  Denon  *)  heifst:  Ba- 
rabra,  am  Einflüsse  des  Tacazze  oder  Atbara  in 
den  Nil  ist,  eine  schwarze  Nation,  der  Moham- 
medanischen Religion  zugethan,  in  jenen  Sitzen 
von  einem  Scheich  ihrer  Nation  regiert  ,  der 
ihre  Streitigkeiten  schlichtet.  Sie  führen  ein 
einfaches  Leben,  und  gehen  haufenweise  nach 
Kahira,  wo  sie  als  treue  Knechte  dienen,  um 
mit  dem  geringen  Erwerbe  nach  Hause  zurück 
zu  kehren.    An  den  Sinus  Barbaricus,  welchen 

Ptole- 


*)  Der  Beschreibung  dieser  Nation  in  der  Voyagt 
dans  la  hasse  tt  la  haute  Egypte  par  Viv.  Denon ,  Par. 
igo2,  S.  48,  gebührt  hier  ein  Platz:  Une  autre  race 
cVhommes,  numbrcuse  en  individus,  a  des  traits  ca- 
racteristiques  tres  prononces:  ce  sont  lea  Barabras  ou 
gens  d'en  haut,  qui  sont  lcs  habitants  de  la  Nubie  et 
des  fronticres  de  rAbyssinic.  Dans  ces  cliiuats  bru- 
lants,  la  nature  avare  leur  a  refuse*  tout  superflu:  ils 
n'ontni  graisse,  ni  ehair,  mais  seulement  des  nerfs, 
des  muscles,  et  des  tendons  plus  elastiques  que  forts: 
ils  font  par  activite  et  par  lestete  ce  que  les  autres 
font  par  puissance:  il  semble  que  Taridite  de  leur  soi 
ait  pompe  la  portion  de  substance  que  la  nature  leur 
devoit;  leur  peau  luisame  est  dun  noir  transparent  et 
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Ptolemäus  um  die  Linie  setzt,  und  Berbera  im 
Peripius,  darf  man  bey  jenem  Nahmen  dieses 
Volkes  wohl  nicht  denken;  aber  näher  läge  die 
Vergleichung  der  Berbern  in  Nord- Afrika,  da  sich 
difte  fast  bis  gegen  Egypten  hin  erstrecken;  da  es 
nicht  unwahrscheinlich  ist ,  dafs  sie  von  Osten 
her  in  ihre  gegenwärtigen  Sitze  kamen ,  und  da 
sich  wenigstens  einige  Ähnlichkeiten  zwischen 
ihrer  Sprache  und  der  Amharischen  zeigten. 
Dagegen  zwischen  der  Sprache  jener  Bärberins 
und  der  der  Berbern  haben  sich  in  einer  bedeu- 
tenden Anzahl  verglichener  Wörter  blofs  fol- 
gende Berührungen  gefunden,  die  einiger  Mu- 
ten für  ähnlich  gelten  können : 


Barabras     |  Dungola 

Berbers  in 
Nord -Afrika. 

in  Ni 

ibien. 

Hils 
Jtbr 
VYujer 

•    •  •  •  • 
amänga 

gummurA 
szuaga 

urguh. 

esoughas. 

aman. 

Die  Sprache  dieser  Barabras  oder  Barbarins 
und  die  von  Dungola  kennen'  wir  nur  aus  ei- 
ner handschriftlichen  Wörtersammlung ,  die  Dr. 


udent,  semblable  absoiument  a  la  patine  des  bronzes 
fcl'aotre  siecle :  ils  ne  ressemblent  point  du  tout  aux 
Negre*  de  Fönest  de  TAfrique:  leurs  yeux  sont  pro- 
fonds  et  etincelans,  sous  un  sourcil  surbaisse7;  leurs 
narines  larges,  avec  le  nez  pointu,  la  bouche  evasee, 
Sans  que  les  levres  soient  grosses ,  les  cheveux  et  la 
rares  et  par  petits  ßacons :  rides  de  bonne  heure, 
instant  toujours  agiles,  Tage  ne  se  prononce  chez 
«ttqu'a  la  blancheur  de  la  barbe;  tout  le  reste  du 
corps  est  grele  etnerveux:  leur  physiononiie  est  gaie; 
lUwmtvifs  et  bons:  on  les  emploie  le  plus  ordinaire- 
]ntnt  ä  garder  les  msgasins  et  les  chantiers  de  bois;  — 
gagnent  peu ,  se  nourrissent  de  presque  rien ,  et 
ifc'ent  attache-i  et  fideles  a  leurs  maitres. 

fohrid.  W.  I 


1 5° 

■ 

Seetzen  in  Kahira  aufnahm.  Beyde  Sprachen 
sind  sehr  verwandt,  und  vielleicht  aus  einander 
gegangene  Dialekte  Einer  Hauptsprache ,  wie 
au^  den  folgenden  Proben  erhellen  wird  *). 
Fast  die  Hälfte  der  rhitgetheilten  Wörter  beyder 
Sprachen  sind  gleich  oder  ähnlich,  aber  ihre 
Endungen  sind  oft  verschieden,  die»  Wörter  der 
Barberins  endigen  meistens  auf  a,  die  von  Duri- 
gola  häufigst  auf  k  oder  g,  und  zwar  oft  deutlich 
bey  gleicher  Abstammung,  z.  B.  wenn:  böse, 
und:  häfslich  Berber,  usa,  Dungolisch  iisk  heifct, 
und  bey  den  blofsen  Ähnlichkeiten  zeigt  sich 
eine  Verschiedenheit  der  Behandlung  gleicher 
Hauptlaute. 

Sprachprobe. 


Gott 

Himmel 

F^rde 

\Va«ser 

Feuer 

Sonne 

Mond 

JVJiUiii 

Weib 

Vater 

Mutter 

Bruder 

Schwester 

Ohi- 
Nase 
Zun£c 
Hmd 
Fufs 
Jirot 


Barabrisch. 


ntirrka  (bedetuet 

auch  Schatten) 

stimma 

iskitta 

amänga 
.  tka 

maschthka 

önateja 

adimga 

tdinga 

ähogo 

aninga 

aninga 

anissegd 

manga 

ükkegä 

szurringa 

närka 

iddegh 

otnttiga 

kabäkka 

ogreska. 


Dungolisch. 

artigge. 

$xirntn<x% 
arikka, 
csseg. 
ik. 

masilk* 
sc/iara/rpa. 

Ogt'k/l. 

enga. 
ambabk. 

ambesk, 
anissegd. 
mitsigh, 
uluk. 

s;urringa. 

nrtdka. 

i/ig. 

össen/uge. 

ka/g. 

ogreska. 


*)  Dr.  Seetzen  hat  sein  Worterverzeichnifs  über- 
schrieben: Wörter-  und  Redensarten  in  der  Sprache 
der  Berber  und  der  Einwohner  von  Düngala  al  Ad> 


* 
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Das  Arabische  Szemma;  Himmel,  kann  in 
diesem  Verzeichnisse  nicht  auffallen.  Nicht  we- 
niger begreiflich,  abtr  immer  bemerkenswerth 
and  ein  paar  Berührungen  mit  der  Sprache  von 
Därfür. 


Barabrisch. 

Dungolisch. 

1  Darfurisch. 

Silber 

Brot 
Pferd 

•    •    •  • 

kabakka 

mÜTttßd 

forfdoga, 
aber  auch  anders. 

kalS 
kakk 

foddau 

k&ng. 
»  murtd. 

In  der  Sprache  der  auch  in  Sennär  herr- 
schenden Schilluk  heifst  mürteneh  Pferd;  viel- 
leicht dafs  bey  der  Nähe  der  Schilluk  bey  Dar- 
für  dieser  Nähme  aus  der  einen  Sprache  in  die 
andere  übergegangen  ist.  Abogo,  Vater,  könn- 
te mit  abdko  in  der  Sprache  der  Galla's,  anenga 
mir  dem  Amharischen  engete  verglichen  werden; 
indessen  letzteres  ist  nicht  ähnlich  genug,  und 
ersteres  vielleicht  von  einer  allgemeineren  Wur- 
zel ab.  Wenigstens  aber  manga  Auge ,  und  ha- 
rn in)  a  in  Begirma  auch:  Auge,  lassen  sich  nicht 
vergleichen,  da  inja  eine  gewöhnliche  Endung 
letzterer  Sprache  ist. 


Mehlis  im  Königreich  Sennär.  Die  Znsammenstellung 
setzt  aufcer  Zweifel,  dafs  die  so  genannten Barberins 
genieintsind.  Zumahl  da  monatl.  Correspondenz  iftio, 
Sept.  Stack,  S.271,  Barbar  als  der  Sitz  eines  Sultans  der 
Berbern  erwähnt  ist.  Vielleicht  sind  sie  auch  gemeint, 
wenn  im  Titel  des  Kaisers  von  Bornu  Berbern  als  Un« 
terthanen  desselben  aufgeführt  sind. 


■  • 

II.  Länder  zwischen  der  Sahara 
und  dem  Gülbi, 

deren  Bewohner  nicht  alle  körperliche  Eigenthümlich- 
lichkeiten  der  Negern  zu  haben  scheinen ,  aber 
diesen  sehr  nalie  kommen. 

Je  weiter  von  den  der  Meeresküste  näheren 
Ländern  Afrika's  sich  der  Blick  des  Forschers 
entfernt,  desto  wenigersieht  er  sich  unterstützt 
durch  Nachrichten  dahin  schon  vorgedrungener 
Europäer,  und  desto  weniger  lassen  sich  die  Ver- 
hältnisse der  dort  wohnenden  Völker  unter  sieb, 
und  die  Beschaffenheiten  ihres  Körpers  und  ih- 
rer Sprache  bestimmen.  Genug,  wenn  die  Ver- 
muthung  wenigstens  einen  festen  Boden  erlangt, 
von  wo  sie  ausgehen,  und  auf  den  sie  sich  stü- 
tzen kann. 

Die  Behauptung,  dafs  zwischen  der  Sahara 
und  den  eigentlichen  Negern  hinter  dem  Gülbi, 
dafs  also  zwischen  beyden  Völker  wohnen,  wel- 
che eine  Mittelart  zwischen  diesen  und  den 
übrigen  Menschen,  und  wohl  aus  einer  Mi- 
schung beyder  entstanden  sind,  ist  vielleicht 
mehr  als  Vermuthung,  und  wird  sich  hoffent- 
lich durch  genauere  Kenntnifs  der  bezeichneten 
Länder,  und  vorzüglich  der  Gegenden  von 
Afnu  oder  Kaschka  bestätigen.  Aber  Wenig- 
stens der  Vermuthung  dürften  die  Qrurkcb  ihren 
Boden  sichern,  welche  nach  einer  Beschreibung 
dieser  Gegenden  die  in  Rücksicht  auf  die  Unge- 
wifsheit  ihrer  Lage  sowohl  als  auf  ihre  Sprachen 
hier  noth wendiger  wird,  sogleich  folgen  sollen. 
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Die  Nachrichten  der  Alten  *)  über  diese 
linder  gewähren  bis  jetzt  noch  keine  Anwen- 
  ■  »    i  ■  

*)  Diese  Nachrichten  verdanken  wir  fast  einzig 
ciem  forschenden  Fleifse  des  Ptolemaus.  Wir  vereini- 
gen hier,  was  er  über  die  Lander  unterhalb  der  oben 
beschriebenen  sagt,  und  bemerken  hier  zum  voraus, 
dafe  er  die  (mit  Cursiv- Schrift  gedruckten)  Gebirge 
Sagapola  in  den  ££°  d.  Br. ,  Usargala  in  den  2o°,  aber 
weit  öVtiichrcr,  noch  östlicher  Girgir  in  den  21  °,  fast 
unter  ersteres  das  Gebirge  Mandrus  in  den  190  setzt, 
etwas  östlicher  in  den  n°  dasRysadische  Vorgebirge,  und 
unter  ihm  in  den  io°  das  Gebirge  Knphas,  noch  ein 
wenig  Östlicher  aber,  in  den  150  das  Gebirge:  der  Wagen 
der  Gotter 9  mit  dem  Kaphas  in  gleicher  Breite  aber 
noch  östlicher  als  Usargala  das  Gebirge  Thala,  und 
noch  viel  östlicher  das  Garanianrische  Thal.  Unter 
emerem  aber  in  den  50  wird  das  Gebirge  Arualtes,  und 
östlicher,  doch  nicht  so  östlich  als  jenes  Thal  in  den  £° 
das  Gebirge  Aranges  gesetzt.  Der  Flufs  Gir  verbindet 
rhe?e3  Thai  mit  dem  Usargala,  der  Niger  verbindet  die 
Gebirge  Mandrus  und  Thala.  Die  Völker  fiind  auf 
folgende  Weise  zusammen  gestellt: 

■ 

Pharm«.  '        ,  .. 

Mclano- 

falathL  »       •'  '  «• 

Da phnitae.         *  Oüt.u  IL 

Zamazi. 

Arrokkae. 
f  Mandrut.  TckpanL 

rVLtlkoa«.     Mau-  Kigritae 

dori.  Aeihiopum. 

Djradae.  Deontm  Perorft:t 

jVl.tchurebi  cunut. 


Solventif.  Or- 
Autikoli  (od.  Phaurmii)  phe». 
Chiiritae.  IXyscuiium. 

Staclurae.  Leiikäthiop^s 

K*ph*s.  0  drangidae  Aethiope* 

Tarnaltae. 

Matites. 

Aphriceronei. 

Aganglna« 
Aethiope» 


dung;  aber  gewähren  sie  vielleicht  künftig,  wenn 
wir  erst  das  Local  und  die  Verhältnisse  der  darin 
wohnenden  Völker  genauer  kennen,  und  die 


Lygamarae.  SxmirayklL 
Natembe*.  O  i  r  t  i  r. 

Us/trgaia.  Ga-  Makoi. » 

Suburpores.  »•  Dauchitae. 

Pyr-  man-  Kalirae. 

rhaei-  te». 
Libyscher  Aethi-  leiblicher  Se« 

/       v«.r  tvom  F!o*ve  Gi» 

Aiitambi  Huba«. 

Maurali.    Armiae.    Thalae.  Garamanten- 
Dolopei.       Aatakuri.  Schluchten. 

Thala. 
MimakL 
Gongalae 
Nauosbe*. 

tfabathrac.  #  ■= 

Dermone».      Derbiki  ArofcKa. 
Aru  altes.       Xylikkei   Aethiope«.  Ar  an  gas. 

Uchalikket  Aethiope*. 

*  » 

Sehr  bemerkenswert}!  ist  die  Auszeichnung  meh- 
rerer von  diesen  Völkern  durch  den  Beynahmen  Äthio-. 
pen,  der  ohne  Zweifel  völlige  Negerartigkeit  bezeich- 
nen soll.  Wenn  dagegen  die  Nigriten  z.  B.  bey  Mela 
von  den  Äthiopen  unterschieden  werden  :  so  geschieht 
es  unter  dürftigen  Nachrichten,  welche  mit  dieser 
Aufzählung  der  Völker  nicht  verglichen  werden;  dürfen. 

Die  Garamanten,  welche  von  den  Quellen  des 
(übrigens  nach  dem  mittelländischen  Meere  hin  flie- 
fsenden)  Bagrades  bis  zum  Nubischen  See  wohnten, 
wurden  das  Ziel  Römischer  Kriegszüge ,  und  Plinius 
(Hist.  Nat.  B.  V.  C.  5.)  zählt  alle  Städte,  Völker, 
Flüsse  und  Berge  dieser  Provinz  her,  welche  bey  dem 
Triumphe  des  Cornelius  Baibus  über  sie  aufgeführt 
wurden,  so  dafs  über  ihr  D^scyn  und  die  Wahrheit 
der  da  bey  angegebenen  Bestimmungen  kaum  irgend 
ein  Zweifel  erhoben  werden  kann.  Schade,  dafs  die- 
selben noch  nicht  mit  dem  jetzigen  Zustande  dieses 
Landes  verglichen  werden  können ,  welches  sich  offen- 
bar bis  tietin  das  jetzt  so  genannte  Sudan  oder  Hausse 
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rtm  Ptolemäus  angegebenen  Gebirge,  Flüsse 
und  Seen  sorgfältig  aufgesucht  und  bestimmt 
seyn  werden. 

Von  den  Reichen,  welche  Leo  Africanus  *) 
in  diesen  Gegenden  nennt,  und  selbst  bereiset 
hatte,  haben  sich  mehrere  in  den  Berichten  der 
Neueren  über  dieselben  mit  mehr  oder  weniger 
Sicherheit  wieder  gefunden.  Es  :st  um  so  not- 
wendiger, alle  diese  neueren  Nachrichten  unter 
einander  zu  vergleichen ,  da  sie  alle  nur  mittel- 
bare, von  Lucas,  Niebuhr,  Einsiedel  blofs  erfragt, 
nicht  von  diesen  selbst  au  Ort  und  Stelle  einge- 
zogen sind  ).  Nahmen  von  Ländern  oder  Vöi- 
Itrn  finden  wir  in  manchen  derselben  alsStädte- 
nahmen  aufgeführt:  und  auch  so  sind  sie  Bestä- 
tigungen des  Daseyns  und  der  Wichtigkeit  der- 
selben, wenn  auch  die  Kenntnisse  der  Mitthei- 
Wr  nicht  genau  genug  waren.  * 

!.  Lander  unter  dem  westlichen  Theile 

der  Sahara. 

In  dem  westlichen  Theile  der  Länder  unter 
•einen  fünf  Völkern  subfusci  coloris  stellt  Leo 
die  Reiche  Gualata,  Ginea,  Melii,  Tombuktu, 
Cabraund  Gago  auf,  deren  Bewohner  zu  Einer 

bin  erstreckte.  Die  kurzen  Angaben  Strabo's  über  das 
Innere  von  Afrika  gehen  so  wenig  ins  Detail,  dals 
sich  daraus  gar  .nichts  zur  näheren  Bestimmung  jener 
Länder  und  Völker  entnehmen  läi'st. 

•)B.VJJ. 

**)  Unternehmungen  der  Gesellschaft  zur  Beförde- 
rung der  Entdeckungen  im  Innern  von  Afrika,  im:  Ma- 
gazin der  Weisen  ,  Bd.V.  S.  233.  ff.  Neues  Deutsches  Mu- 
«um  1790  Oct.*  1791  May.  Cuhn's  Samml.  merkwür- 
d'gerneisen  in  das  Innere  von  Afrika,  Th.M.  S.  433-  & 
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Gasse  von  Völkern  zu  rechnen  sinds,  da  sie  nach 
Leo  Eine  gemeinschaftliche  Sprache  reden.  Gua- 
lata,  in  einer  grofsen  Oase  in  der  Wüßte  hun- 
dert Lieues  über  dem  Senegal,  wo  sich  noch 
1787  ein  nach  einem  Aufstände  flüchtig  gewor- 
dener Prinz  des  Marokkanischen  Hauses  festge- 
setzt hatte  *),  war  nach  Leo  ehemahl»  der  Haupt- 
sitz des  nachmahls  besonders  nachTombuktu  ge- 
zogenen Handels  mit  dem  Innern  von  Afrika. 

Unter  Ginea  ist  ohne  Zweifel  Jcnne  oder 
Dschcnneh  bey  Mungo-Park  (  bey  Einsiedel :  Jen- 
ni)  zu  verstehen;  Mungo-Park  kam  bis  ungefähr 
zwey  kleine  Tagereisen  von  dieser  beträchtli- 
chen Stadt,  welche  nur  dem  Nahmen  nach  zu 
dem,  nachmahls  bey  den  Mandingo's  zu  erwäh- 
nenden Königreiche  ßambarra  gehöre,  und 
hinter  welcher  nach  zwey  Tagereisen  der  Gülbi 
oder  Niger  einen  grofsen  See  Dibbi  oder  den 
schwarzen  See  bilde,  aus  dem  verschiedene 
Ströme  hervor  gehen,  wovon  die  zwey  nach 
N.  O.  und  O.  sich  bey  Cabra  wieder  vereini- 

Meld  im  Süden  vom  Ginea  und  vom  Niger, 
an  welchem  es  sich  ungefähr  fünf  und  zwanzig 
Deutsche  Meilen  bis  zum  Ausgange  eines  Flusses 
erstreckt,  stofst  in  Westen  an  sehr  große  Wal- 
dungen, die  bis  an  das  Atlantische  Meer  rei- 
chen, im  Süden  an  Wüsten  und  dürre  Gebirge, 
im  Osten  an  das  Gebieth  von  Gago.  Die  Ein- 
wohner sind  die  geschicktesten,  gebildetesten 
und  gewerbfleifsigsten  unter  allen  ,  diesen  Völ- 
kern, und  haben  unter  ihnen  zuerst  die  Mohara- 


*)  Golbcrry  Voyage,  P.  I.  S.  22t. 

**)  Mungo  Park's  Weisen.  Berlin.  Üebcrtetz. 
S.  190.  f. 
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medanische  Religion  angenommen.  So  Leo. 
In  letzterer  Beschreibung  erkennt  man  Mandin- 
go's,  und  da  sich  Haufen  dieser  Nation  mancher 
Reiche  in  diesen  Gegenden  bemächtigt  haben: 
•  »wäre  diefs  in  keinem  Widerspruche  mit  Leo's 
Behauptung,  dafs  die  Einwohner  von  Melli  mit 
den  übrigen  hier  genannten  Reichen  zu  Einem 
Spachstamme  gehören.  Bey  den  grofsen  Wal- 
dungen wird  man  sehr  leicht  an  die  waldigen 
Gegenden  erinnert,  durch  welche  Mungo  Park 
seine  Rückreise  nahm,  und  welche  sich  viel- 
leicht bis  zu  den  Quellen  des  Gambia  und  Sene- 
gal fort  erstrecken  *). 

Tombukt u  hat  zu  seinem  Hafenplatze  Cabra, 
wie  letzteres  bey  Leo  in  der  Angabe  liegt,  dafs 
dicnachMelli  undGinea  Handelnden  dort  einla- 
den, und  mit  sichernder  Übereinstimmung  eben 
so  benimmt  von  Mungo -Park,  als  von  dem  Be- 
richtsteller  bey  Einsiedel  gesagt  wird.  Tom- 
buktu,  dieser  Hauptplatz  des  grofsen  Handels 
im  Innern  von  Afrika,  mit  Scharen  von  Kauf- 
kuten  und  Kunstarbeitern,  der  Besitz  eines  rei- 
chen und  mächtigen  Königs,  dessen  Vorgänger 
rieht  lange  vor  Leo's  Zeit  viele  benachbarte  Rei- 

LÄe  durch  Gewalt  oder  Treulosigkeit  iiberwun- 

- 

*)  Die  Lage  dieses  MelU  bleibt,  wenn  auch  im* 
mer  unbestimmt,  doch  nicht  ungewifs  ,und  man  darf 
«montan  die  Pfefferküste  versetzen  (so  dafsMalaguet- 
tt,  dort  Pfeffer,  selbst  für  Nahuiens-Ähnüchkeit  gelte), 
noch  eine  Laut -Ähnlichkeit  Larulam ,  dem  Lande  bey 
E<tou  (ed.  Hartmann,  S.  36)  erzwingen,  welches 
Uaüam,  nach  Edrisi's  Angaben,  doch  wohl  östlicher 
i'cgen  möchte.  Bey  Lamlam  kann  hier  noch  bemerkt 
werden,  dafs  Lemlam  in  der  Sprache  der  verbreiteten 
fctoija*  Safe,  bedeutet.  Nach  Edrisi  ist  die  Sprache 
Jon  Lamlam  ganz  verschieden  von  der  von  Gana  und 
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den  oder  von  sich  abhängig  gemacht  hatte  *) , 
ist  das  Ziel  der  in  das  Merz  von  Afrika  einzudrin- 
gen suchenden  Europäischen  Forscher,  und 
die  Kenntnifs  seiner  geographischen  Lage,  so 
wie  die  seiner  Umgebungen,  wird  uns  gewifc 
nicht  mehr  sehr  lange  vorenthalten  bleiben. 
Fast  südöstlich  von  Tombuktu  ist  Gago  eine  rei- 
che Stadt.  Bey  Niebuhr  gehört  Kogo  zum  Ge- 
biethe  des  Sultans  von  Kaschna. 

* 

2.  Sudan  uofcer  dem  östlichen  Theile 

der  Saliara. 

Die  Länder  unter  dem  östlichen  Theile  der 
Sahara,  gewöhnlich  unter  dem  Arabischen  Nah- 
men: Sudan  ,  bekannt,  welcher  eben  so  wie  Ni- 
gritien:  Land  der  Schwarzen,  bedeutet,  heifst 
bey  denEingebornen:  Afnu;  nach  Hornemann  ist 
der  im  Lande  gewöhnliche  Nähme  Haussa,  der 
Nähme  desselben  in  der  Sprache  von  Bornu: 
Assna.  Der  Handelsverkehr  ist  von  Fezzan  aus 
hierher  und  nach  Südosten  gerichtet,  so  wie  der 
nach  Tombuktu  besonders  von  Marokko  aus 
geht.  In  diese  Gegenden  setzt  Leo  folgende, 
wiederum  durch  eine  gemeinschaftliche  Sprache 
zusammen  hängende  Reiche. 

Gubcr  ist  von  Bergen  umgeben,  und  beym 
Anschwellen  des  Niger  von  demselben  über- 
schwemmt; es  hat  Einwohner,  die  sich  thejls 
auf  Viehzucht  legen,  theils  Handwerke  treiben, 
zu  Leo's  Zeit  von  Tombuktu  unterjocht,  nach 
Hornemann  jetzt  in  den  Händen  eines  Sultans, 
der  sich  zwar  Zanfara's  bemächtigt  hat,  aber 

*)  Der  Nähme  desselben,  Abubekr  Iachia  (Leo 
d.  657),  hat  Ähnlichkeit  mit  Habcasyniechen  Nahmen 
bey  Bruce. 
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selbst  dem  Sultan  von  Afcben  zu  Agadcs  tributür 
ist,  und  liegt  nach  eben  denselben  Nachrichten 
südöstlich  von  Asben,  nordwestlich  von  Kasch-* 
na,  nördlich  von  Zanfara,  welche  Lage  nicht 
ganj  zu  der  von  Leo  angegebenen  pafst.  Dieser 
gibtZanfara  rohe  Einwohner  von  sehr  schwar- 
zer Farbe  und  sehr  breitem  Gesicht,  und  setzt 
ttinOiten  vom  Reiche  Zegieg,  welches  im  Süd^ 
ostenvonCano,  zumTheil  eben,  zum  Theii  gebir- 
gig sey,  und  welches  man  wohl  in  dem  Sogsog  bey 
Einsiedel  wieder  findet,  dem  man  letzteres  im 
Wtöten  von  Hafnu  nannte.  Beyde  Reiche  kennt, 
Leo  als  abhängig  von  Tombuktu.    Von  Agade$ 
(bey  Edrisi :  Andaga6t)  ist  oben  bey  den  Tua- 
lycks  gehandelt  worden;  Leo  nennt  seine  Ein- 
wohner die  weifsesten  unter  allen  Nigriten., 
nennt  Leo  ein  grofses  Land  mit  Wüsten  und 
Waldgebirgen  ,  das  gröfstentheils  von  Viehhirten 
oder  Ackerleuten  bewohnt  werde,  und  setzt  es 
ungefähr  500  Miliarien  vom  Niger.    Man  hat  es 
nÄGana  bey  Edrisi  verglichen;  bey  Einsiedel 
wt-Cona  Residenz  des  Königs  von  Afnu;  bey- 
Hornenaann  sind  Cano  und  Katchna  beyde  Re- 
sidenzen mächtiger,  aber  doch  an  Bornu  Tri- 
but zahlender  Sultane,  und  sind  nur  beyde  Län- 
der um«!  dem  Nahmen  Afnu  begriffen,  wenn 

eigentlichst  gebraucht  wird, 

Casem  liegt  nach  Leo  im  Osten  von  Cano, 
^gebirgiges,  aber  fruchtbares  Land,  mit  Ein- 
wohnern "von  sehr  schwarzer  Farbe,  grofsen  Na- 
sen und  hervor  stehenden  Lippen.  Nach  Ein- 
siedels Nachrichten  sind  die  Einwohner  von 
Aüiu  viel  schwärzer,  als  andere  Völker  dieser 
Gegenden,  und  i|t  Kaschna,  welches  mit  jenem 
Ca*cna  natürlich  ,£ur  einerley  gehalten  worden 
itt,die  Haupt -Niederlage  des  HandeW  zwischen 
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Fezzan  und  den  Nigritischen  Ländern,  und  zwar 
v  nach  den  Nachrichten  bey  Niebuhr  auf  dem 
Wege  von  Sänfara  (hier  Residenz  des  Königs 
von  Afnu)  nach  Fezzan. 

Guangora  stellt  Leo  südöstlich  von  Zanfara. 
Leicht  vergleicht  sich  damit  Vankara  bey  Edrisi, 
welches  an  die  Gränze  von  Cano  ostwärts  gesetzt 
wird,  so  dafs  es  Lamlam  im  Westen- habe.  Als 
reich  an  Gold,  welches  nach  dem  Sinken  de« 
Niger  gesammelt  werde,  ist  es  bey  Edrisi  und 
Niebuhr  beschrieben;  der  Name  Kankara,  wel- 
ches bey  letzterem,  obwohl  als  zum  Gebiethe  des 
Sultans  von  Kaschna  gehörig  vorkömmt,  pafst 
genau;  nach  den  spätem  Nachrichten  bey  Hor- 
nemann  *)  wird  Vanquarah  von  Statthaltern  aus 
,  dem  östlicheren  Bornu  regiert. 

Hornemanns  Nachrichten,  von  mehreren 
unterrichteten  Männern  aus  Bornu  und  Haüssa 
eingezogen,  scheinen  um  so  mehr  Aufmerksam- 
keit zu  verdienen,  je  genauere  Kenntnifs  die 
Unterscheidung  der  Nahmen  eben  desselben 
Landes  bey  verschiedenen  umliegenden  Völkern 
voraus  setzt.  Nach  diesen  Nachrichten  sind  diese 
Reiche  überhaupt  nicht  von  so  beträchtlichem 
Umfange,  als  sonst  angenommen  wurde,  und 
nach  eben  denselben  sind  die  Einwohner  von 
Haüssa  „zwar  ohne  Zweifel  Negern,  aber  nicht 
ganz  schwarz.  —  Die  Nase  ist  klein  und  nicht 
platt  gedrückt.    Auch  ihre  Statur  ist  nicht  so 
unangenehm,  wie  die  der  Negern.'1 

Im  Osten  der  genannten  Länder  kommen 
noch  ^ndere  mit  Einwohnern  vor,  welche  auch 
nicht  alle  Charaktere  der  Negern  zu  haben  schei- 
nen.   Begannt,  südöstlich  von  Bornu,  hat  nach 

#)  S.  S.  170. 
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den  Nachrichten  des  Scherif  Immahed  bey  Lu- 
cas*), Einwohner  x  die  „  zwar  von  Farbe  ganz 
schwarz  sind ,  aber  doch  nicht  zum  Negerstam- 
me  gehören."  Auch  Edrisi,  der:  Begama, 
»chreibt,  erwähnt  die  Schwärze  der  Einwohner. 
Dr.  Seetzen  fand  einen  jungen  Mann  aus  diesem 
Lande  fetter  als  sonst  Negern  sind,  und  nach 
dessen  Erzählung  gab  es  in  diesem  Lande  man- 
che Weifse,  die  nach  Dr.  Seetzen's  Dafürhalten 

• 

Ycnnuthlich  aus  der  Barbarey  kamen  (wenn 
nicht  weifse  Tuarycks  darunter  zu  verstehen 
«ind).  Dieser  war  Mohammedaner,  so  wurden 
die  Einwohner  von  jenem  Scherif,  aber  als 
Christen,  und  abhängig  von  Bornu  wurden 
sie  Niebuhr  geschildert.  Letzterer  nennt  in  den 
Ktndil  eine  benachbarte  Nation,  welche,  gleich 
den  Einwohnern  von  Sennär,  langes  Haar  haben. 

Ob  nun  die ,  auch  im  Osten  der  geschilder- 
ten Lander  befindlichen  Reiche  Kanemy  welches 
nach  dem  erwähnten  Scherif  auf  der  Karavanen- 
Stiafse  zwischen  Fezzan  und  Bornu  zehn  Tage- 
reisen von  letzterem,  nach  den  Angaben  eines 
Negers  aus.  der  Nähe  von  Bornu  **)  westwärts 
davon  liegt,  welches  Langles  mit  dem  Kanena 
bey  Hornemann  im  Norden  von  Bornu  ver- 
gleicht, und  auch  Einsiedels  Berichtsteller  kannte, 
und  Kuku  welches  nach  Ibn  ai  Vardi  von  grofsem 
Umfange,  voll  schwarzer  Einwohner  war,  und 
nach  Abulfeda  im  Westen  an  Gana,  im  Osten 
anCanam  gränzte,  nach  Hornemann's  Nachrich- 
ten aber  bey  den  Eingebornen  Fiddri,  bey  den 
westlicheren  Völkern  Lussi9  und  nur  bey  den 
östlicheren  Kuku  heifst  (an  einem  See,  nach 


*)  Magazin  der  Reisen,  Bd.  V.  S.  556. 

Monatliche  Correspondenz,         Octob.  S.35& 


Verschiedenheit  des  Anschwellen*  durch  Regen , 
vier  bis  acht  Tagereisen  im  Umfange  liegt),  und 
ehemahlsauch  überBegarma  und  Wady  herrsch- 
te; ob  dieses  l¥adyy  welches,  ebenfalle  nach 
Hornemann,  im  Westen  von  Kuku  liegt,  und 
im  Osten  Darfür  hat,  ehemahls  aus  mehreren 
kleinen  Staaten  bestand,  daher  auch  noch  mehr 
als  zehn  Sprachen  dort  im  Gebrauche  Seyen, 
aber  von  Arabern,  dergleichen  auch  in  den  Räu- 
men im  Norden  zwischen  Begarma  und  Wady 
herum  streifen,  erobert  und  vereinigt  wurde; 
ob  ferner  die  von  Haüssa  aus  südlichen,  aber 
noch  oberhalb  des  Gülbi  oder  Niger  befindli- 
chen Reiche,  die  Hornemann  anfuhrt:  Nyffe, 
bey  Einsiedel  Naßy  Cabi^  vielleicht  das  Ekabli 
bey  Einsiedel;  ob  sie  in  diesen  oder  den  folgen- 
den Abschnitt  gehören,  mufs  aus  Mangel  an  be- 
stimmten Nachrichten  ungewifs  bleiben. 

■ 

5.    F  u  1  a  h. 

Aber  gewifs  gehören  die  Fufah's  am  Senegal, 
und  unter  ihm  bis  zum  Sierra  Leone,  und  über 
ihm  am  Gülbi,  und  über  diesem  zwischen  jenen 
westlichen  und  östlichen  Reichen,  bis  gegen 
Fezzan  herauf;  gewifs  gehört  diese  ausgebrei- 
tete Nation  der  Fulah's  zu  einer  Mittelgattung 
Ewischen  den  eigentlichen  Negern  und  den 
Afrikanischen  Weifsen.  Sie  selbst  halten  sich 
für  besser,  als  alle  eingeboruen  Negern,  und 
rechnen  sich  im  Gegensatz  anderer  Nationen 
immer  zu  den  Weifsen  *).  Eben  so  unterschied 
nich  ein  Fulah  bey  Oldendorp  **)  von  den  Ne- 

*)  Mungo -Park,  Berl.  Übers.  S.  49. 

##)  Geograph,  u.  politische  Nachrichten  von  Afri- 
kanischen Nationen,  in  der  Geschichte  der  Mission  der 
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gern,  seine  schwarzen  Haare  waren  wie  die  der 
Europäer,  seine  Farbe  weniger  schwarz  als  die 
dd Negern,  die  Nase  nicht  so  stumpf,  die  Lip- 
pen schwarz,  nicht  roth  wie  bcy  den  Negern. 
Jokern  am  Anfange  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts *)  erwähnt  aucli  des  langen  schwarzen, 
key  weitem  nicht  so,  wie  bey  andern  Negern 
hausen  Haares  seiner  Fulbies,  wie  er  sie  nennt. 
Nach  Mungo -Park  **)  haben  wenigstens  die 
am  Gambia  wohnenden  Fulah's,  weiches  Seiden- 
hiar,  und  mehrentheils  eine  braungelbe  Far- 
be, und  feine  Gesichtszüge;  ihre  Farbe  weich« 
indefe  in  verschiedenen  Districten  von  einander 
ah)  und  sey  nahmentlich  in  Bondu  und  andern 
Königreichen  in  der  Nachbarschaft  des  Mauri- 
bchen  Gebiethes  gelber  als  in  den  südlichen  Staa- 
ten. Golberry  nennt  ihre  Farbe  in  ihren  Haupt- 
Mtzen  noir  rouge,  und  sehreibt  ihnen  regelmäßi- 
ge Züge  und  längere  >  nicht  so  Wdllichte  Haare 
zu,  als  andere  Negern  haben,  und  einer  ihrer 
Colonien,  den  Peuls  am  Senegal,  eine  schwarze 
mit  rothem  Kupfer  vermischte  Farbe.  Au<*h 
Lamiral  unterscheidet  die  schwarzen  und  rothen 
Fuiah's,von  denen  jene  anderen  Negern  ähnlich, 
stark  und  tapfer,  diese  von  schwacher  Consti- 
tution seyen.  Andere  unterscheiden  die  unab- 
hängigen Fulier,  oder  jene  Peuls,  von  den  ab- 
hängigen^ unter  ihrem  Siratik  stehenden,  der  ost* 
Wärts  an  beyden  UFern  des  Senegal  herrscht  **•). 
 :  

HratigeHsehen  Brüder  auf  den  Caraibiscfctti  Inseln« 
BaAy,  1777.  S.  274- 

')  Allgem.  Historie  der  Äeisen ,  T%.  III.  3.  \fj. 

*#)  S.  15  und  48. 

***)  Bruns  systematische  Erdbeschreibung  von 
Afrika,  B.  IV.  S.  356.  f.   B.  V.  S.  55G.  f. 
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Das  Corps  der  Nation  unter  dem  eigentli- 
chen Nahmen  Fulahs  besitze  ein  großes  Gebieth 
um  die  Quellen  des  Rio  grantle  unter  der  zehn- 
ten Nördl.  Parallele  und  zwischen  dem  fünfzehn- 
ten und  zwölften  östlichen  Meridian  von  Ferro. 
Dort  ist  Teembu,  eine  sehr  volkreiche  Stadt, 
80  Lieues  von  Sierra  Leone ,  die  Hauptstadt  die- 
ser grofsen  Nation,  welche  noch  gegenwärtig 
einen  grofsen  Theil  der  Länder  zwischen  dem 
I4ten  und  Uten  Grade  N.  Br.  beherrscht  *). 

Den  Umfang  der  Colonien  dieser  starken, 
tapferen,  klugen,  verständigen  und  gefiirchte- 
ten  Nation  bestimmt  Golberry  von  der  vierten 
nördlichen  Parallele  bis  über  die  mittäglichen 
Ufer  des  Senegal,  und  nennt  in  jenen  südlich- 
sten Puncten  die  Fulah-Suso,  unter  welchem 
Nahmen  sie  an  den  nördlichen  Ufern  des  Flus- 
ses Mesurade ,  auf  der  Gebirgskette  Sierra  Leo- 
ne, an  dem  Scherbroo,  Rio  Sestos,  und  an  den 
Caps  de  Monte  und  dePalmes  bekannt  seyen  **). 
Im  Norden  habe  eine  Colonie  dieser  Nation, 
welche  man  die  Foules  oder  Peuls  nenne,  das 
Negerreich  zwischen  Podhor  und  Galam  gestif- 


#)  S.  Golberry  Voyage  en  Afrique,  T.  I.  p.  101. 10a. 
Auch  der  Englische  Verf.  des  Wörterbuches  der  Susoo- 
Sprache  schreibt  diese  Stadt:  Teembo,  er  nennt  dar* 
in  einen  gelehrten  Fulier:  Abdu  AHahiAbüdu.  Mungo 
Park,.  Übers.  S.49.  u.  220.  nennt  das  eigentliche  Vater* 
land  dieser  Nation  Fulada  zur  Seite  von  Sibidula. 

**)  Dafs  die  Suso's  nicht  Fulah's  sind,  beweiset 
ihre  Sprache  deutlich ,  und  in  so  fern  irrt  Golberry, 
wenn  er  jenelzu  diesen  rechnet  (S.  114-)*  Ob  aber 
nicht  eine  Mischung  beyder  Nationen,  oder  Fuliern 
unterworfene  Suto's  in  den  benannten  Orten  wohnen, 
wollen  wir  dem  sorgfältigen  Reisenden  keineaweges 
abstreiten. 
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tct,  welches  den  Flufs  in  der  Weite  von  130 
Lieues  beherrsche  *). 

Über  diese  Verbreitung  der  Fulah's  über  den 
Senegal  gibt  Mungo-Park  Aufschlüsse.  Das  Kö- 
nigreich Bondu,  in  der  Mitte  zwischen  dem  Se- 
negal und  Gambia,  der  Mittelpunct  des  innern 
Handels,  vergröfsert  durch  erzwungene  Abtre- 
tungen von  dem  in  Osten  angränzenden  Reiche 
Berabuk,  eben  so  das  Königreich  Massina  am 
nördlichen  Ufer  des  Gülbi,  nicht  weit  von  Silla, 
dem  letzten  Orte,  den  Mungo- Park  auf  seiner 
ersten  Reise  betrat,  und  von  Dschenneh,  ist 
von  Fulahs  bewohnt,  die  sich  überall  in  den 
von  diesem  Reisenden  besuchten  Ländern  durch 
sorgfältige  Betreibung  des  Ackerbaues  und  der 
Viehzucht  ausgezeichnet.  Er  schildert  ihre  Re- 
gieruiigfcform ,  als  nach  dem  Koran  eingerichtet, 
und  die  Bekenner  dieses  Korans  als  eifrig  in  Er- 
richtung von  Schulen,  in  welchen  auch  die  Kin- 
der der  neben  jenen  wohnenden  heidnischen 
Fuhhs  Unterricht  suchen,  und  meistens  alle 
etwas  Arabisch  lernen.  Der  Verfasser  einiger 
Nachrichten  über  benachbarte  Völker,  welche 
dem  Susu- Katechismus  beygefügt  sind,  sagt 
bestimmt,  dafs  alle  Criminal- Sachen  nach  der 
Sonna  entschieden  werden.  Nach  eJben  diesen 
Nachrichten  heifst  das  ihren  übrigen  Ortshäup- 
tem  vorgesetzte  Oberhaupt,  dessen  Macht  jener 


*)  A  a.  O.  und  S.  259.  jf><>.  Anderwärts  T.  II. 
S.  105.  fot  bemerkt,  dafs  diese*  Land  und  das  eben  an- 
zuführende Bondu  ehemabls  zum  groben  Heiche  der 
Jolofs  gehörte.  Nach  T.  II.  S.  C27.  sind  Niederla«s*in- 
gen  der  Foulahs  auch  am  Wio  de  Nuno  Tristao,  des« 
Auiflufs  im  io°  15'  N.  Br.  sich  befindet,  unter 
den  dortigen  Negern,  die  Naloez  beifsen,  und  unter 
Nachkömmlingen  der  Portugiesen. 
MtiArid.  III.  'M  K 
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Verfasser  aber  nicht  genau  zu  bestimmen  ver- 
mag :  Alamammee  ( wobey  man  sich  an  den  Nah- 
men des  Königs  von  Bondu,  bey  Mungo -Park: 
Almanniy  erinnert;  auch  der  König  derFuhlah- 
Peuls  bey  Golberry  *)  heifst  Almami). 

Aber  noch  weit  nordöstlicher,  als  jene  Fu- 
lahs  in  Massina ,  wohnet  ein  Theil  dieser  Nation, 
unter  dem  Namen:  Phälatija-  oder  Phtüdta -  Ara- 
ber, Sie  wohnen  neben  und  zwischen  Tuarycks 
und  Negern  in  Haüssa  und  der  benachbarten 
Sahara.  Ein  Abkömmling  dieses  Volks,  von  wel- 
chem Dr.  Seetzen  ein  Wörterverzeichnifs  auf- 
nahm, war  von  Ader,  einer  Stadt  fiinf  Tagerei- 
sen südlich  von  Fezzan  gebürtig,  und  „seine 
Hautfarbe  war  schwärzlichbraun,  ein  wenig 
dunkler,  als  man  sie  gewöhnlich  bey  Habessy- 
niern  findet.  Er  hatte  grofse  schwärzliche,  glän- 
zende Augen,  eine  grofse  gebogene  Nase,  einen 
weiten  Mund,  dünne  Lippen  und  ungemein 
schöne,  weifse  Zähne.  Der  Theil  des  Gesich- 
tes von  der  Nasenwurzel  bis  zum  Kinn  war 
etwas  mehr  hervorspringend,  als  man  ihn  ge- 
wöhnlich bey  Europäern  antrifft,  indessen  wür- 
de ihn  dieser  Umstand  selbst  bey  uns  nicht  häfs- 
lich  gemacht  haben."  Er  gehörte  „  zu  dem  weit 
verbreiteten  Stamme  der  Araber,  die  unter  dem 
Nahmen  der  Phellata  bekannt  sind,  und  sich  in 
einem  grofsen  Theile  des  nördlichen  Afrika's 
aufhalten,  welcher  unsern  Geographen  unter 

*)  T.  I.  S.  C59.  Dafs  dieser  Nähme:  Haupt  der 
Priester  bedeute,  wie  Lanüral  sagt,  pafst  zu  der  Ab- 
leitung aus  dem  Arabischen  und  zu  der  Entthronung 
des  Kölligs  der  Peuls  durch  seinen  Marabut,  welche 
1785  erfolgt  seyn  soll  (s.  Bruns'a  Erdbeschreibung  a.  d. 
a.  Orten),  aber  schwerlich  zu  der  angegebenen  Ver- 
breitung dieses  Nahmens, 
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dem  Nahmen  Belad  el  Dsjerid  (Biledulgerid) 
undSzahhara  (Sahara)  bekannt  ist."  Ader  ge- 
hen nach  seinen  Aussagen  einem  Sultan,  der 
vom  Sultan  von  Agades  abhängig  ist,  den  er  das 
Haupt  aller  Xuarycks  nannte.  Von  Ader  nach 
Sanfara  seyen  vier,  oder,  wie  er  ein  anderes  Mahl 
»agre,  acht  Tagereisen,  auf  dem  Wege  dahin 
wohnen  Phellata  und  Negern.  Der  jetzige  Re- 
gent von  Sanfara  heifse  Osmän  ibn  PhöduaK,  er 
tey  Schech  el  din  oder  Patriarch  über  alle  Moham- 
medanische Neger- Länder  und  man  wallfahrte 
zu  ihm,  er  sey  von  schwarzer  Farbe,  aber  vom 
Stamme  der  Phellata.  In  Tombüktu,  Tafilät, 
Bobera,  Djaka  und  Missend  treffe  man  Phellata. 
Matena  fuhrt  uns  zu  Maasina  zurück,  an  dessen 
Granzen  Mungo- Park  war  *). 

Dafc  nun  diese  Phellata  ein  Theil  der  Fulah- 
Nation  sind,  wird  nicht  blofs  durch  dieses  Zu- 
sammentreffen der  Nachrichten  über  Matena, 
vielleicht  selbst  durch  die  Ähnlichkeit  des  Nah- 
mens wahrscheinlich,  sondern  das  Zusammen- 
treffen der,  so  unbezüglich  auf  ein  solches  Re- 
sultat <,  an  weit  von  einander  entfernten  Örtern 
aufgenommenen  Wörter-Verzeichnisse,  welches 


*)  Der  Phellata  kannte  den  grofsen  Strom  Gülbiy 
welrhea  Wort  bey  den  Negern:  Meer,  bedeute,  wie 
die  Ägypter  den  Nil  auch  nennen,  aber  die  Orte  wel- 
che dieser  bey  seinem  Laufe  berühre,  gab  er  nur  un- 
bestimmt an;  er  kannte  ßcgirma,  Bornu,  Gobir  (ohne 
Zweifel  das  erwähnte  Guber)  welches  er  einniahl  nur 
«ecb»  Tagereisen  von  Ader,  und  dieses  drey  Tagerei- 
ten  von  dem  Negerlamle  Kanena  setzte,  Kano,  die 
Insel  Melli  ,  welche*  (wegen  dieses  Beynahmcns,  nach 
Seetzens  wahrscheinlicher  Veraiuthung,  sich  /.wischen 
zwey  Hauptarmen  de«  merkwürdigen  Stroms  befinden 
nxa£9  und)  sehr,  sehr  weit,  das  letzte  ihm  südlich  be- 

K  a 
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ich  mit  Vergnügen  entdeckt  habe,  und  die  fol- 
genden Sprachproben  belegen  werden,  setzt 
diese  Einerleyheit  der  Nation  aufser  allen  Zwei- 
fel, und  der  Nähme  Phellata-  Araber,  den  sie 
führen,  ist  wohl  nur  eine  Unterscheidung  von 
denTuarycks  auf  der  einen,  und  den  Negern  auf 
der  andern  Seite,  und  bey  dem  Einflüsse  Arabi- 
scher Mitbekenner  des  Koran  wohl  nicht  schwer 
zu  erklären.  So  also  rücken  die  Fulahs  bis  zum 
2 50  N.  Br.  herauf. 

4.  Mischungen  der  Negern  unil  Nord- 

Airikaner. 

■ 

Bis  über  die  Gegenden  südlich  von  Fezzart 
nach  dem  Gülbi,  ihren  Niger,  hin  haben  die 
Römer  Kriege  geführt,  und  für  eine  gewisse  Zeit 
geherrscht:  wäre  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs 
diefs  manchen  Einflufs  auf  die  dortigen  Völker 
gehabt,  auf  die  Mischung  der  Negern  mit  Nord- 
Afrikanern,  mit  Stämmen  der  Garamanten,  Nu- 
midier  und  Gätulier,  die  grofcentheils  an  unge- 
wisse Wohnhitze  gewöhnt,  und  doch  wenig- 
stens zum  Theil  dem  Ackerbau  nicht  feind,  jetzt 
durch  den  Druck  der  Römischen  Macht  südli- 
cher gedrängt,  dort  an  schwarze  Nationen  an- 
kannte Negeiland  sey,  von  wo  indefs  Pilgrininie  so 
wie  von  Dschenneh  und  Tombuktu  über  Ader  nach. 
iWecca  gegangen,  und  er  liefs  die  Negerlander:  Kässe- 
na,  Wagoboru,  Baütjii,  Gurma,  Jaüwur,  Gönja , 
Kan  6,  Bargu,  Jinna ,  Kuara  u.  e.  a.  zusammen  den 
allgemeinen  Namen  Haussä,  führen.  Ex  berichtete, 
dals  dieTuarycke,  mit  welchen  die  Phellätae  im  bes- 
ten Vernehmen  stehen,  bis  drey  Tagereisen  von  Ägyp. 
ten  streifen,  die  Karavanen  von  Fezzan  in  die  sudli. 
chen  Lander  führen,  und  bis  Bornu  und  in  andere 
weit  entfernte  Länder  reisen. 
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geschlossen  ,  oder,  wo  nicht  schon  früher,  da- 
rnaMs  mit  ihnen  verbunden  worden  seyn  mö- 
gen *).  Die  Meläno-Gätuli,  und  die  Leukä- 
thiopes  bey  Ptolemäus  sind  ziemlich  deutliche 
Anzeigen  solcher  Mischungen.  Für  Gätulier 
der  Abstammung  nach  müssen  jene  gegolten 
hsben,  sonst  konnten  sie  nicht  ihren  Nahmen 
fuhren,  und  ihre  Schwärze  blofs  dem  Einflüsse 
des  Klima  zuzuschreiben,  ist  nicht  ohne  Schwie- 
rt keit.     Noch  bestimmter  aber  werden  letztere 

o 

sowohl  als  Negern  betrachtet  und  doch  an  die 
Weifsen  angeschlossen.  Und  da  wir  bey  Ptole- 
mäus so  bestimmt  Völker,  welche  als  Äthiopen, 
als  Negern,  aufgestellt  werden,  zwischen  andern 
ohne  diesen  unterscheidenden  Beynahmen  fin- 
den, ist  da  nicht  eine  Mischung  dieser  Völker 
an  sich  wahrscheinlich?  besonders  zu  einer  Zeit, 
wo  noch  Jahrhunderte  lang  die  Scheidewand 
fern  blieb,  .welche  später  die  Bekenner  des  Islam 
von  Heiden  absonderte,  obwohl  auch  noch 
nicht  völlig  trennt,  wie  schon  das  Beyspiel  der 
halb  heidnischen  halb  Mohammedanischen  Fu- 
lah's  am  Gambia  nachweiset. 

Nach  einer  Bemerkung  des  Ptolemäus,  die 
mitten  in  dessen  Einleitung  zu  seiner  Geogra- 
phie eingewebt  ist  **),  waren  die  Garamanten 
»chon  selbst  Äthiopier  und  hatten  Einen  König  . 
mit  ihnen.  Jenen  Nahmen  möchte  Ptolemäus 
nicht  von  ihnen  haben  brauchen  können,  wenn 


*)  Vielleicht  dafs  sich  bey  näherer  Kenntnifs  der 
Länder  von  Haussä  noch  Spuren  des  Einflusses  der 
Römer  in  der  Art  der  Betreibung  der  Handwerke  fin- 
den, welche  in  jenen  Gegenden  einen  gewissen  Grad 
der  Vervollkommnung  erreicht  haben  soll. 

••)  B.I.  €.8. 
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er  nicht  an  Abstämmlings-  oder  Mischungsver- 
hältnisse gedacht  hätte.  Verhältnisse  letzterer 
Art  sind  fast  überall  die  Folge  der  Vereinigung 
unter  einerley  Herrschaft  gewesen.  Und  diese 
Vereinigung  hat  auch  später  Statt  gefunden.  Leo 
Africantts,  der  selbst  in  diesen  Ländern  war, 
sagt  uns  ausdrücklich,  wenigstens  vom  weltli- 
cheren Theile  derselben,  dafs  er  lange  unter 
der  Herrschaft  der  fünf  Völker  subfusci  coloris, 
der  Berbern  gestanden ,  und  dafs  erst  der  zu  sei- 
ner Zeit  zu  Tombul^ju  regierende  König  wieder 
ein  Schwarzer  war,  und  seinen  Vorgänger  vom 
Stamme  der  Berbern  verdrängt  hatte.  Wie  man- 
ches Negerreich  in  dem  östlicheren  Theile 
dieser  Länder  noch  jetzt  vom  Sultan  derTuaryck 
zu  Agades  abhängig  ist,  wie  der  Handel  in  den 
östlichen  und  westlichen  Ländern  unter  der  Sa- 
hara sich  in  den  Händen  der  Berbern  befindet, 
ist  schon  bemerkt  worden.  Reiche  und  ein  flu  fs- 
volle Kaufleute  dieser  Nation  sitzen  ohne  Zwei- 
fel an  vielen  Puncten  dieser  Länder  angesiedelt; 
sollte  nicht  eine  Mischung  derselben  mit  schwar- 
zen Einwohnern  an  sich  wahrscheinlich ,  und  es 
noch  mehr  seyn,  da  es  auch  fast  ganz  schwarze 
Tuaryck's  gibt?  Sollte  nicht  selbst  Guber  der 
Nähme  des  Reiches,  welches  von  Leo  geschil- 
dert wird  und  noch  besteht,  der  Nähme  eines 
der  alten  Berber-Stämme  Gumer  seyn?  Jenes 
Reich  Guber  nennt  er  als  Hauptsitz  der  einen 
von  den  beyden  Sprachen,  welche  er  seinen 
Nigriten,  den  südlichen  Nachbarn  der  Berbern, s 
zuschreibt. 

Die  Sprachen  dieser  Länder  der  Nigriten 
unter  der  Sahara  nähmlich  theilt  Leo  in  zwey 
Stämme,  in  die  Guber- Sprache  der  östlicheren 
Reiche  Guber,  Cano,  Chesena,  Zegzeg  und 


Digitized  by  Google 


I5| 

Gangaja,  und  in  die  Surtgay- Sprache  der  west- 
licheren Reiche  Gualata,  Tombuktu,  Giaeaf 
Melli  und  Gago.  Von  letzterer  nennt  er  Gualata 
den  Hauptsitz.  Gualata  liegt  mitten  in  den  Gegen- 
den, welche  von  Leo  als  der  Wohnsitz  des  Ber- 
ber-Stammes Sanhaga  betrachtet  werden.  Dafs 
der  Nähme  Guber  auf  den  Berber- Stamm  Gu- 
roer  hinfuhren  möchte,  ist  schon  bemerkt  wor- 
den: neue  Winke  für  ein  näheres  Verhältnis 
der  Bewohner  dieser  Gegenden  zu  den  Berbern. 
Auch  Marsikn  findet  es  sehr  wahrscheinlich ,  dafs 
sich  die  Berber- Sprache  noch  weit  nach  Süden 
in  den  Dialekten  der  Negern  fort  erstrecke 
UiwfjQ-Park  berichtet,dafs  dieSprache  vonDschen- 
neh  sich  von  den  von  ihm  bis  dahin  gehörten 
Sprachen  ganz  unterscheide,  sie  heiße  bey  den 
Negern  Dsehennch- Kumma,  oder  bey  den  Mau- 
ren (mit  dem  wohl  aus  dem  Arabischen  entlehn- 
ten Appellative) :  Kalam  Sucliday  Diefs  ist 
ohne  Zweifel  der  Nähme  der  Sprache  nach 
ihrem  allgemeineren  Gebiethe,  während  jener 
örtlich  erscheint,  und  dieser  Nähme  Suchday^ 
führt  er  nicht  auf  eine  unerwartete  Weise  zu- 
rück auf  den  ähnlichen  Nahmen  der  Sungay- 
Sprache  bey  Leo,  deren  Hauptsitz  Gualata  in 
der  Nähe  der  Berbern  war 


*)  Voyage  de  Fr.-  Homemaim,  P.  II.  S.  410. 

*)  Mungo  -  Parks  Reisen,  Berl.  Ubersetz.  S.  ißg. 

***)  Moore  und  Barbot  nahmen  das  Jalofische  für 
ftete  Sungay- Sprache,  und  scheinen  Gualata  für  das 
Land  der  Jalofer  zu  halten,  erstecer  gibt  auch  an,  dafs 
der  Familien  -  Nähme  des  Königs  von  Barsalli ,  der 
tin  Jalof  ist,  Sungay  sey;  da  er  aber  anderwärts  diesen 
Nahmen:  Niay  schreibt,  so  sieht  man  die  Erkünste- 
lung. S.  Allgem.  Hist.  der  Reisen ,  Th.  III.  5.  »Qi. 
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5»  Sprachen  und  Sprachproben« 

Von.  den  Sprachen  Afnu's  ist  erst  noch  nä- 
here Kunde  zu  erwarten,  wobey  sich,  bey  der 
Wahrheitsliebe  und  Sachkenntnifs  Leo's,  ohne 
Zweifel  dessen  eben  dargelegte  Eintheilung  der 
Sprachen  dieser  Länder  von  der  Sahara  bis  an 
und  um  den  Niger  oder  Gülbi  bestätigen  wird, 
so  d     der  westliche,  so  wie  der  östliche  Theil 
de  rselben  ,*  jeder   eine   gemeinsame  Sprache, 
vielleicht  mit  mancherley  dialektischer  Verschie- 
denheit zeigt    Dafs  die  Sprache,  welche  in  Nie- 
buhr's  Nachrichten  Ahm,  von  Lucas's  Bericht- 
steller Kaschna  beygelegt  wird,  Einet  und  die- 
selbe sey,  wird  die  Yergleichung  zeigen.  Die 
wenigen  Worter  von  Begirma  verdanken  wir 
Dr.  Seetzen's  handschriftlicher  Sammlung,  eben 
so  ihm  das  ausführliche  Verzeichnifs  der  Phel- 
ldta- Wörter,  welches  ich  im  ersten  Stücke  des 
Konigsbcrgrr  Archivs  für  Philosophie,  Theologie, 
Sjirachkuiide  und  Geschichte,  S.  51 — 59  habe 
abdrucken  lassen,  das  der  Fulier  am  Senegal  ist 
von  Barbot  mifgetheilt  (Descript.  Guin.  S.  416.  ff.) 
und  a.  d  Französ.  in  der  Allgemein.  Historie  der 
Reisen  Th.  III.  S.  222.  ff.) 

1.  Begirma-  Wörter. 

Gott  rah. 

Kopf  dudjqfidding&h*  ♦ 

Aii£e  häminjä. 

Na  e  umminjä 

Ohr  binjafu 

Zunge  dgiilUnjä* 

Hnar  bigängaM<u  . 

Tufs  gümttnjenga. 

1.  kiddt, 

2.  s\ab.  : 
5.  mtttd» 
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9.  'Afnu-  und  Kaschne  -  Wörter. 


Afnu. 

Kaschne. 

Wasser 

Weib. 

Brot 

i. 

l. 

3- 

grua. 

motüru 

baria. 

ghurassa  •). 

dttjah 

bin 

ukku 

* 

r 

de  ja, 

biju.  «• 
oku. 

3.  P hei  lata-  und  Fulah-  Wörter. 

Fulah. 


m  ■  • 

Phcilata. 

- 

Gatt 

diomirao 

Himmel 

s.remma 

Erde 

lissedih 

Feuer 

njire 

Sonne 

nhnge. 

Mond 

liulli 

Mensch 

ni&do. 

Mann 

gurho 

Weib 

debbo 

Kind  1  '  41 

biio  -giirko. 

Vater  -->-.. 

bei  ha. 

Mutter 

inna. 

Sohn  U 

bitm. 

biem  df.bbo. 

Bruder 

tzekkikirüs. 

Schwester 

sztkkikiras  dtbbo 

tr  r 
Kopf 

höre 

Auge 

giteh 

• 

Junge 
Haar 
»and 


*  *** 


fchidy. 

<.  tu  -  ,'üngol. 

nahufigu*:. 

Uoura. 

gorko  mahodo. 
citbo. 


Wippt 

njc/Jünträt 
demgal 
gässahorz 
ntworeh 
Fofe  kusicr.gäl 


tämtzedie 
njetiauma. 
ävAomä. 


horde. 

hyterr. 

rioppy. 

hvmr. 

d'/wi'igaj/, 

sou/.L'rido. 

youngo. 

kmcissongal. 

bouron. 


dtdy, 
ra/y, 


)  Die  übrigen  Vey "Niebuh r  aus  dem  Munde  eines 
Sdaren  aus  Afnu  aufgezeichneten  Wörter  sind  :  Mäd- 
*en^;  Flu  Di,  ioroma;  Berg,  dudsji;  Gold,  daienari: 
Silber,  dobma;  Stadt,  berni  u.  e.  a. 
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Noch  eine  bedeutende  Zahl  gleich  oder  ähn- 
lich lautender  Wörter  habe  ich  pi.  n.  O.  S.60.  aus 
Barbot  aufgestellt,  und  dessen  Wörterverzeich- 
nis mufs  überhaupt  ganz  mit  dem  von  mir  be- 
kannt gemachten  Seetzenschen  verglichen  wer- 
den. Grammatische  Formen  lassen  sich  aus  kei- 
nem von  beyden  entnehmen,  aufser  etwa,  dafs 
bey  Barbot:  kossede  als  der  Plural:  Füfse,  von 
kavassongal  angegeben  ist,  und  bey  den  Fhel- 
lata:  länowal,  Schiff,  Plur.  lanadjet  ein  sich  wech- 
selseitig bestätigendes, Zusammentreffen  *). 

* 

III.  Das  eigentliche  Mittel- Afrika, 

Länder  zwischen  dem  Senegal  und  dem  schwarzen 
Vorgebirge  in  Westen ,  von  da  bis  zum  Vaterlande  der 
Mandingo's  im  Innern ,  von  da  bis  zum  Mondgebirge, 
den  Gebirgen  der  Nil-  Thaler  in  Osten,  und  bis  zum 
Gülbi  in  Norden  mit  ihren  Bewohnern ,  den  eigent- 
lichen Negern  von  schwarzer  oder  schwarzbrauner 
Farbe,  eingedrückter  Nase,  hervorspringendem 
Unterkiefer  y  krausem  Haar  und  dicken 

Lippen. 

■  i 

Von  Westen  her  beginne  die  Reihe  dieser 
Nationen.  Nur  von  der  kleineren  Anzahl  der- 
selben vermögen  wir  die  Gränzen  ihres  Ge- 
biethes  ziemlich  zu  bestimmen.  Die  Nach- 
richten von  den  Sprachen  eines  andern  grofsen 
Theiles  derselben  sind  aus  Oldendorps  angeführ- 


*)  Tjt  ist  die  Amh aris che  Plural -Ericlurig;  zur 
Vergleich  mig  dieser  und  jener  lind  wir  aber  deshalb 
noch  nicht  berechtigt.  <  *h  . 
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ter  Geschichte  der  Mission  der  evangelischen 
Brüder  auf  den  Caraibischen  Inseln  *)  geschöpft, 
welcher  den  verdienstlichen  Einfall  hatte,  die  in 
jenen  Colonien  befindlichen  Afrikanischen  Ne- 
gern zu  vernehmen,  und  ihnen  über  ihre  vater- 
ländische Gegend  und  Sprache  Nachrichten  ab- 
zufragen. Mögen  die  Wörter  auf  diesem  Wege 
nicht  mit  aller  Genauigkeit  angegeben  seyn :  im 
Ganzen  bestätigt  sich  die  Wahrheit  der  Aussa- 
gen, welche  oft  schon  durch  das  Befragen  meh- 
rerer Individuen  aus  Einer  Gegend  gesichert 
war,  noch  sehr  ausdrücklich  durch  auf  anderen 
Wegen  erhaltene  Nachrichten.  Weit  magerer 
sind,  neben  andern  ergiebigeren,  die  Angaben 
über  das  Vaterland  mancher  dieser  Negern 
aber  auch  sie  find  dankeswerth.  Römer's  und 
ly&t's  Nachrichten  betreffen  die  Umgebungen 
der  Dänischen  Colonien.  Neuere  Quellen  an- 
derer Nachrichten  sind  besonders  Mungo -Park, 
Goiberry,  und  bey  den  Neger- Völkern  in 
Osten  Seetzen's  handschriftliche  Sammlungen. 

Nur  in  einzelnen  Fällen  reichen  diese  Nach- 
richten hin,  um  die  Nationen  nach  dem  Ver- 
hältnis ihrer  Verwandtschaft  oder  Vereinigung 
neben  einander  anzuordnen.  Ähnlichkeiten  der 
Wörter  ihr*r  Sprachen,  welche  sich  hier  und 
da  bemerken  lassen,  reichen  nicht  hin,  um  zu 
bestimmen  ,  ob  das  Verhältnifs  dieser  Sprachen 
von  Verwandtschaft  oder  von  Verkehr  herrühre. 
Aber  gleichwohl  müssen  wir  nach  diesen  Win- 
ken die  Völker  zusammen  stellen,  um  dieses 
Verhältnifs  deutlicher  zu  machen,  und  die  Ver- 
gleichung  zu  erleichtern;  auch  selbst  um  dem 
Schein  auszuweichen,  als  solle  die  Möglichkeit 

.    ~)  S.  344  ff-  .  *•)  S.  £72  — 
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oder  Wahrscheinlichkeit  der  Entstehung  dieser 
Ähnlichkeiten  aus  Stammverwandtschafc  geleug- 
net weiden. 

p 

i.  Jalofs,  Walofs,  Yolofs. 

Die  Yujofs  sind  nicht  so  zahlreich  als  die 
Fulah's  und  M;mdingo's,  aber  immer  ein  mäch- 
tiges, thätiges,  kriegerisches  Volk,  welches  den 
Strich  zwischen  dem  Senegal  und  dem  Mandin- 
go- Staate  am  Gambia  bewohnt  (diefssind  Mun- 
go-Parks  Worte);  oder  nach  Golberry's  ge- 
nauerer Bestimmung  das  Land  zwischen  dem 
Ocean ,  den  Ufern  des  Senegal  bis  Podhor,  den 
Gräuzen  des  Reichs  der  Kulan- Penis,  dem  west- 
lichen Ufer  des  Flusses  Feiern e,  und  einer  Li- 
nie, die,  hinter  den  Quellen  dieses  Flusses, 
dem  nördlichen  Ufer  des  Gambia  in  einer  Ent- 
fernung von  zwanzig  Lieues  folgt,  und  an  den 
Quellen  des  Flusses  von  Salum  endiget,  welches 
Königreich  ein  Zubehör  dieser  Nation  ist.  Sie 

o   

seyen  die  schönsten  Negern  in  diesem  Theile 
von  Afrika,  wohl  gebaut,  mit  regelmäfsigen  Zü- 
gen, einer  ein 'wenig  abgerundeten  Nase,  ein 
wenig  dicken  Lippen,  wollichtem  und  gekräu- 
seltem Haar,  und  ganz  dunkel-  und  glänzend- 
schwarzer  *)  Haut.  Auch  Mungo -Park  sagt, 
dafs  sie  die  schwärzesten  unter  allen  Negern, 
und  ihre  Nasen  nicht  so  eingedrückt,  ihre  Lip- 
pen nicht  so  aufgeworfen  sind,  als  die  der  übri- 
gen Afrikaner.  Ihre  Lehensweise  und  Regierungs- 
form läfst  er  der  der  Mandingo's  am  ähnlichsten 
seyn.  Bestimmter  belehrt  uns  über  letztere  Gol- 
berrv.  Si<Pwaren"  sonst  in  Einen  National- Kör- 
per  vereinigt  und  von  Einem  Fürsten  regiert, 

*)  Jolof  bedeuiet  in  ihrer  Sprache  auch:  schwarz. 
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welcher  den  Xitel  Burb-i-Yolof,  Kaiser  der 
Yoiof,  führte.  Aber  das  Reich  ist  jetzt  in  meh- 
rere kleinere  zerschlagen,  welche  zum  Theil 
Ton  National -Fürsten  besessen  werden,  deren 
einer  der  Damel,  König  von  Cayor  und  von 
Baol  ist,  zum  Theil,  nähmlich  Bondu  und  das 
Land  der  Foulah- Penis,  und  Unter- Yani,  in 
fremden  Händen  sind.  Aber  der  Burb-i-Yolof 
regiert  immer  fort  eine  grofse  Strecke  Landes 
im  Innern  ,  das  wenig  von  Europäern  besucht 
wird,  und  bekommt  von  jenen  Prinzen  auch 
noch  einige  Beweise  des  Respects,  und  sie  er- 
kennen ihn  als  den  Chef  ihrer  Nation  an.  Sie 
behaupten  eine  sehr  alte  Herkunft,  und  sind 
stolz  auf  dieselbe  *). 

Die  Wörter  ihrer  Sprache  sind  von  Barbot 
in  der  Descript.  Guin.  S.  416  ff.,  und  eben  da- 
her in  der  Allgemeinen  Historie  der  Reisen ,  Th. 
III.  S.  222  ff. ,  theil*  in  der  Description  de  la  Ni- 
gritie,  Amst.  1759,  in  Voyage  fait  par  ordre  du 
Roi  en  1771  et  1772,  par  Mss.  de  Verdun  de  la 
Crenne  etc.  Par.  1779.  T.  I.  p.  180.,  bey  Golber- 
ry ,  Tom.  II.  S.  135  —  146.  aufgezeichnet,  der 
ihre  Sprache  sehr  wohllautend,  reich  an  Voca- 
len  ,  und  leicht  zu  erlernen  nennt.  Kleine  Ab- 
weichungen dieser  Angaben  rühren  diefs  Mahl 
nicht  von  der  Auffassung  von  verschiedenen  Na- 
tionen her,  da  alle  jene  Berichtsteller  Franzosen 


S.  Mungo -Park,  S.  14. 15;  Golberry,  T.I.  S.  105 
bis  109»  wo  unter  Anderem  auch  bemerkt  ist,  dafs 
diese  Jolof«  die  Negern  von  St.  Louis  am  Senegal,  und 
da  Ts  sie  ein  Beweis  sind,  dafs  die  Hautschwärze  nicht  - 
tod  der  Sonnengluth  der  Linie  herrühre,  da  sie  ge- 
rade die  nördlichsten  unter  den  Negern  sind,  und  die 
Schwarze  der  Haut,  je  näher  man  der  Linie  komme, 
desto  weniger  dunkel  und  rein  sey. 


1 
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sind,  sondern  von  verschiedener  Auffassung. 
Die  Zahlwörter  hat  auch  Mungo -Park.  Man 
bemerkt  bald,  dafs  Barbot  in  den  vielen  Wörtern, 
denen  bey  ihm  sma  vorgesetzt  ist,  ein  Pronomi- 
nal-Adjectiv  mit  aufgefafst  hat.  Es  bedeutet  rnein^ 
der  Neger,  auf  dessen  Kopf  oderFufs  man  zeigte, 
um  den  Nahmen  dieses  Gliedes  zu  erfahren,  gab 
diese  Antwort.  Es  sind  noch  die  Wörter  der  Se- 
reres,  einer  sogleich  nachher  zu  charakterisiren- 
den  Völkerschaft  zur  Seite  gestellt. 


Sprach  proben. 


I  a 

1  o  r  8 

• 

Irl     /  w  ■  t* 
III  ULI 

.S  h  r  l'  r  i 

1  ) i  s cri  di 

de  la  N  i_> 

bey  Verdiin 
de  la  Crcnne. 

hrv  Gulberrv 

Gott 

i      l  r 

i  -  nal/a 

alia 

ya/ta 

.*          II  . 

/  -  a//a 

I !  i uunel 

'  l  \     (  i  r   i  LA  r l 

•       •  • 

/  r  p  r  / 1  m/)  - » 
clo *  C4//(Cf  « I 

Fi  de 

toffl 

•        •  • 

sou/fe 

•  • 

ianetk. 

Wasser 

rn*  doch 

doc 

•      •  • 

dock. 

Fcu<  r 

safttra 

lafara. 

fossrye. 

Sonne 

ghiante  ßnkan 

•    •  • 

guiante 

burhiim  sa. 

• 

fara 

Mund 

u/iaaire 

•    •  • 

vtrr 

burhum  safa- 
ra  /tonn 

coli. 

Mensch 

•      •  • 

gour 

garr 

gour 

core. 

M  um 

goourgne 

guiacar 

guiaccar 

•  • 

cow. 

Weib 

digin 

•       •  • 

guiguiennt 

diguin 

rewt. 

Vater 

•     •  • 

•        •  • 

baye 

baü 

fape. 

Mutter 

•     •  . 

mnndeit 

deyie 

di 

yayt. 

Tochter 

guiguenn. 

Bi  oder 

•     •  • 

•    •  • 

quiamegne 

rack  gour 

quianttnn 

Schwester 

■     •  • 

•    •  • 

gujguiwrmi 

rack  diguen 

quiegutt'i*- 

K<»;»f 

tmababb 

boppe 

bai>pe 

bop 

coque. 

smaburf 

•  • 

baue 

•      *  • 

g-iirre. 

o  . 

smanoppe 

nope 

noppe 

•      •  • 

nojjt. 

Nase 

smak  m  booAari 

bacann 

bou ranne 

baccani 

gntste. 

Zunge 

laming 

lamai 

lammegue 

lamm  oder 

de/em^t. 

1 

iamai 

Haar 

kaghovar 

•    •  • 

quioetfue 

•  • 

fambop. 

Hand 

loho 

•  • 

foco  (  eigent- 
lich: Arme) 

/oXoo 

bayie. 

Fi.rs 

simatank 

•    •  • 

tangue 

*  '    !  * 

guiaf. 

Brut 

bourou 

•     9  % 

•      •  • 

bourou. 
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Y  a  1  o  f  s 

bey  Barbot. 

in  Her 
Descrijpt. 
de  la  Nigr. 

bey  Verdun 
tlo  u  Crenne. 

beyGolberry 

Sererei. 

Uaarm 

Huer 

moufs 
'benne 
gniart 
gniel 

•  «  • 

•  •  • 

bann 

gnär€ 

gnette 

benhuli  *). 

diock. 

bahout. 

bvn 

yar 

nitt 

Ungut. 

dach. 

tadach. 

Barbot  hat  einige  Phrasen  'des  Jalofischen, 
so  wie  des  Fulischen  auf  das  Wörterverzeichnifs 
folgen  lassen.  Sie  gewähren  aber  keinen  tiefe- 
ren Blick  in  die  Sprache,  wie  es  wenigstens  eini- 
ger Mafsen  folgendes  von  Verdun  de  la  Crenne 
mitgetheilte  Zeilen  thun: 

Pimrl     pttle    a  village    le      Yene,      ernmene  emerable 

Daniel   lel  na  dac  oub  Yene,  yobbouv  ale 

g  i       e»t        diü      maitre&se     captive,    de  puls  teraps  ce  jmqu'a 

na    qtiia  aama  quioro  guiame,   boba        le  bei 

tp^nri'hni       prii  j'ai    chagrin  tant  que  ne  vetix  pas  je 

teye        quilna  *#)  ma  naccar    bei    bouggatou  ma 

boire  Tin.  de  Palme  ne  venx  pas     je  manger 

nane    aangue    bouggatou  ma  lecque  u.  8.  w. 

In  den  Jalof-Wörtern  für:  Mann ,  Ohr,  Brot , 
wird  man  Ähnlichkeit  mit  denen  derFulah's,  in 
dem  Jalof-Worte  für:  Weib,  einige  Ähnlich- 
keit mit  dem  der  Susu  6nden. 


2.  Sereres,  Serreres, 

eine  in  verschiedene  Stämme  abgetheilte  Völ-. 
kerschaft,  die,  in  republikanischen  Vereinen, 


*)  Ist  Ein  Tag. 

*•}  Wahrscheinlich  bedeutet  na  auch  hier:  haben» 
und  gehört  zum  folgenden  ma9  ich,  so  dafs  die  Über- 
schrift: oi  je*  seyn  sollte;  nach  Golberry  bedeutet  btn- 
£utna9  ich  will,  bougouma,  ich  will  nicht. 
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einfach  in  ihren  Sitten  und  Bedürfnissen,  nackt, 
in  der  Nähe  der  vorhergehenden  Nation  und  dex- 
Mandingo's,  vorzüglich  aber  um  das  grüne  Vor- 
gebirge, der  Viehzucht  ergeben,  lebt,  und  von 
allen  ihren  Nachbarn  abgesondert,  besonders 
sonst  mit  den  Jaiofs,  beständigen  Krieg  führte  *)  , 
und  von  deren  Wörtern  auch  Verdun  de  la 
Cren-ne  a.  a.  O.  ein  Verzeichnis  gegeben  hat. 

Unter  diesen  Wörtern  hat  blofs  tewe,  Weib  , 
einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Fulah  -  Worte  debo  ; 
aber  eine  bedeutende  Anzahl  von  Wörtern  läfst 
sich  mit  der  Sprache  der  Jaiofs  vergleichen, 
aufser  den  verzeichneten  Ausdrücken  für:  Bru- 
der, Schwester,  Ohr,  Zunge,  gehören  hierher: 


Jolo fisch 

nach  Verdun 

Sereriach. 

de  la  Crenne. 

Haut 

derre 

II  er« 

col 

cod. 

GuH 

vourousst 

vourousst. 

Silber 

ca/ine 

ca/ine: 

Ochs 

nagut 

naqut. 

.Stier 

jacqut 

goch. 

Kuh 

nagguer 

naqut  rtve. 

Hahn 

steh. 

Ah 

maguietu 

nagoyie. 

3.  Serrawallfs,  Serawulü's,  Seracolet's. 

Letzteres  ist  der  Französische  Nähme  diese» 
Volks,  indessen  hat  Golberry  den  ersteren,  der 
zweyte  ist  bey  Mungo  -  Park.  Ihnen  gehört  das 
Königreich,  welches  die  Franzosen :  Gallam^  ge- 
nannt haben,  und  welches  nach  Mungo -Park 
im  Norden  den  Senegal  hat,  in  Süden  und  Süd- 
osten Bembuk,  im  Westen  Bondu,  und  in  der 

Landes- 

- 

*)  S.  Allgeni.  Hist.  d.  Reisen,  Th.  IL  S.  303. 
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Landessprache  Kadschaaga  heifst.  Mango  -  Park 
schreibt  ihnen  eine  dunkelbraune  oder  glän- 
zend-schwarze Farbe  zu,  so  dafs  sie  in  dieser 
Hinsicht  von  den  Yolofs  nicht  zu  unterscheiden 
seyen,  er  beschreibt  ihre  Verfassung  als  ziem- 
lich uneingeschränkt  monarchisch,  und  als 
ziemlich  rechtlich  beym  Handel  * ).  Nach  Labat 
und  der  Descript.  de  la  Nigrit.  waren  sie  grau- 
sam und  treulos.  Nach  Golberry  werden  sie 
von  mehreren  von  einander  unabhängigen  Für« 
sten  beherrscht,  welche  unter  sich  eine  Art  von 
Föderativ- Republik  bilden,  in  der  Galam  die 
Hauptstadt  ist.  Der  König  von  Galam  geniest 
eine  Art  von  Übergewicht  des  Ansehens,  weil 
dieser  Ort  der  Mittelpunct  alles  Handels,  und 
der  Hauptmarktplatz  des  Sclavenverkaufs  aus 
dem  Innern  geworden  ist.  Die  Serawallischeu 
Fürsten  sind  demnach  unter  sich  überein  gekom- 
men, dafe  sie  der  Reihe  nach  und  in  bestimm- 
ter Folge  diesen  Thron  einnehmen,  und  der 
Rechte  desselben,  und  der  Einkünfte  der  Abga- 
ben von  jenem  Handel  geniefsen  **). 

Von  ihrer  Sprache  sagt  Mungo -Park,  dafs 
sie  in  den  Königreichen  Kassan,  Kaarta,  Lada- 
mar  und  dem  nördlichen  Theile  von  Bambarra , 
wo  überall  die  Serawallih  vorzüglich  Handel 
treiben,  verstanden  werde,  und  dafs  sie  viele 
Kehlbuchstaben  habe,  und  unangenehmer  als 
die  Fulahische  klinge.  In  derselben  heifst  der 
Beamte  jedes  einzelnen  Orts:  Duti.  Ihre  Zahl- 
wörter sind  das  einzige,  was  er  uns  davon  gibt, 
nur  2.  und  8-  haben  einige  Ähnlichkeit  mit  den 
Mandingoischen  Zahlnahmen: 

ubani.        3.  sicco.         5.  karrago.     7.  ntro.        g,  kablo. 
*-ßUo.        4.  narrato.     6.  toomo.       Q.  tego.       in.  famo. 


•)  Mungo-Park,  S.53,  ,#)  T.  I.  S.  571  ff. 
Nithrid.  in.  L 
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4.  Mandingo, 

mit 

5.  Bambarra,    6.  Bembuck, 

und  den 

7.  Jallonka,  8-  Sokko. 
M andingo  -  Sprachstqmm. 

Die  Mandingo*  s  sind  eine  der  verbreitetesten 
und  angesehensten  Nationen  in  diesem  Theile 
Afrika's,  und  sind  recht  eigentliche  Negern  mit 
tiefliegenden  kleinen  Augen,  starken  Gliedern, 
aber  nicht  sehr  schwarz.  Sie  tragen  Barte,  ha- 
ben spitzgefeilte  Zähne,  und  werden  als  *ehr 
häfslich  geschildert.  Sie  sind  klug,  industriös, 
thätig,  und  der  Handel  dieser  Gegenden  wird 
vorzüglich  von  ihnen  betrieben.  Ihre  Mara- 
buths  (d.  i.  Priester)  sind  in  vielen  Ländern  in 
grofsem  Ansehen,  durchreisen  des  Handels  we- 
gen einen  grofsen  Th'eil  von  Afrika,  und  dieser 
Handel  und  die  vielen  Colonien  dieser  aufser- 
ordentlich  verbreiteten  Nation  haben  ihre  Spra- 
che zur  bekanntesten  in  diesem  Theile  von  Afrika 
gemacht.  (Auch  die  Einwohner  der  Cap-  Verdi* 
sehen  Inseln,  die  übrigens  bey  ihrer  Entdeckung 
unbewohnt  gefunden  wurden,  stammen  von 
Mandingo's  ab,  vielleicht  aber  von  dahin  ge- 
brachten Sclaven.  Ihre  Sprache  ist  aber  sehr 
mit  dem  Portugiesischen  vermischt  *) 

Dafs  ihr  eigentliches  Vaterland  tiefer  in 
Afrika  liege,  wufste  schon  Labat  **);  Mungo- 
Park  spricht  eben  so  davon,  es  wird  an  die 

*)  Allgem.  Historie  der  Reisen,  Th.  11.  S.  159. 

##)  Allgem.  Historie  der  Reisen,  Th.  11.  S.  574, 
wo  aulser  diesem  Lande  im  Süden  von  Beul  buk  noch 
ein  anderes  Land,  Yaya  genannt  wird,  woher  viele 
Mandingo's  gekommen. 
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Quellen  des  Gambia  gesetzt.    Dort  soll,  nach 
Mungo -Park,  ihre  Verfassung  republikanisch 
»eyn,  in  den  von  ihnen  auswärts  gestifteten 
Saaten  ist  sie  beschränkt  monarchisch.  Solche 
Staaten  sind  bey  Mungo -Park  die  Königreiche 
Wulli,  welches  im  Süden  den  Gambia,  im  We- 
sten Walli,  im  Nordwesten  den  kleinen  Walli- 
flufs,  im  Nordosten  Bondu,  in  Osten  dieSim* 
banische  Wüste  hat;  Kassan,  auch  Kaarta  (wo 
wenigstens  zu  Foningkidi  Mandingoisch  gespro- 
chen wird),  Bambarra,  nach  Golberry  eben  so 
die  Reiche  Barra,  Kollar,  ßadibou,  Haut-  und 
fias-Yani,  alle  auf  der  rechten  Seite  des  Gam- 
hia,  und  vorzüglich  auch  Bembuk  oder  Bambuk. 
Nach  älteren  Nachrichten  ward  auch  Caen  und 
Tomany  bey  den  Brittischen  Factoreyen  Tan- 
crowaU  und  Yamyacunda  von  Mandingo -Köni- 
gen beherrscht,  und  sie  hatten  sich  in  Galam 
fest  gesetzt  *).  Golberry  hat  die  Geschichte  meh- 
rerer dieser  Eroberungen  angegeben.  Bembuk 
wurde  nach  den  Nachrichten,  welche  die  Na* 
tion  bewahrt,  am  Ende  des  fünften  Jahrhunderts 
Her  Mohammedanischen  Zeitrechnung,  also  un- 
gefähr ums  Jahr  1100  der  unsrigen,  von  einem 
Mandingo- Krieger  Abba-Manko,  zugleich  ei- 
nem eifrigen  Verbreiter  des  Islam,  erobert,  und 
auf  seine  drey  Söhne  vererbt,  unter  die  er  das 
eigentliche  Bembuk  (dessen  Einwohner  eigent- 
lich: Malinkupen,  geheifsen  haben  sollen  **), 
mit  den  reichen  Goldminen  von  Natakon  und 
Semayka,  und  die  Länder  Satadou  und  Konkou- 
tlou  so  vertheilte,   dafs  letztere  unabhängige 

*)  Siehe  über  die  Länder  der  Mandingo's  im  An- 
fange des  siebzehnten  Jahrhunderts:  AUgem.  Reisen , 
Tb.  II.  S.  572;  Th.  III.  S.  184. 

*#)  Allg.  Hut  der  Reis.  Th.  II.  S.  374. 
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Staaten  waren.    Sie  sind  es  noch,  aber  die  Kö- 
nige beyder  letzteren  erkennen  den  Siratik  von 
Bembuk  noch  für  ihren  Chef,  der  auch  den  Vor- 
sitz bey  der  Versammlung  der  Vornehmsten 
aller  drey  Reiche  fuhrt,  die  sich  jährlich,  oder 
bey  aufserordentlichen  Vorfällen  öfter,  ver- 
sammeln.   Nach  ihrer  Tradition  wurden  sie  im 
neunten  Jahrhundert  jener  Zeitrechnung  von 
den  Portugiesen  unterjocht,  machten  sich  aber, 
nachdem   sich   dieselben   geschwächt  hatten, 
durch  eine  Verschwörung  und  Ermordung  der- 
selben an  Einem  Tage  wieder  frey.    Die  Könige 
dieser  Länder  retteten  sich  von  einer  Verschwö- 
rung dej  Marabuths,  die  sich  in  Besitz  ihrer 
reichen  Minen  setzen  wollten,  und  noch  jetzt 
darf  keines  dieser  drey  Reiche  ein  Marabuth  be- 
treten.   Die  Eroberung  der  Reiche  Barra,  Kol- 
lar  und  Badibou  setzt  die  Tradition  der  Man- 
dingo's  in  den  Anfang  des  zehnten  Jahrs  *)  der 
Hedschra.    Amari  -  Sonko  griff  mit  einem  Heere 
seiner  Landsleute  den  König  von  Salum  an,  und 
ward  und  blieb  Herr  von  Barra ,  Kollar  und  Ba- 
dibou, wovon  ersteres  Reich  (18  Meilen  lang 
und  14  breit),  gelegen  an  der  rechten  Seite  des 
Ausflusses  des  Gambia ,  begränzt  in  Norden 
von  den  Staaten  des  Bur  Salum  und  von  Kollar, 
und  in  Osten  von  Badibou,  dem  ältesten  Sohne 
jenes  Amari T Sonko  zufiel,  dessen  Nachkommen 
es  so  besitzen,  dafs  von  den  fünf  Zweigen  dieser 
Familie  die  ältesten  Söhne  der  Reihe  nach  die 
Königliche  Würde  von  einander  erben.  Dafs 
auch  um  Sierra  Leone  viele  Mandingo's  sitzen, 
lehren  die  Nachrichten  von  der  dortigen  Colonie. 

*)  Soll  wohl  heifsen:  Jahrhunderts,  oder  weil 
ausdrücklich  dabey  steht,  dafs  eg  die  früheste  Erobe- 
rung gewesen,  vielleicht  des  zweiten,  dixieme  statt 
deuxieme. 
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Von  der  Sprache  der  Mandingo's  haben  Bar* 
bot  a.  a.  O.  S.  415.  AUgem.  Histor.  der  Reisen, 
Bd.  III.  S.430,   und  Mungo -Park  in  seinen  Rei- 
sen, nach  der  Hamburg.  Übersetzung,  S.  425. 
Wörterverzeichnisse  geliefert;  in  Mungo -Park's 
Reisen  sind  auch  viele  andere  Wörter  dieser  1 
Sprache  zerstreut  angeführt  *).     Den  ganzen 
Gambia  entlang  sprechen  die  Mandingo's  nur 
Eine  Sprache  **).  '    Aber  als  mehr  oder  weni- 
ger ausgeartete  Dialekte  der  Mandingo-  Sprache 
sind  die  Sprachen  von  Bambarra  und  von  Oem- 
buk  anzusehen.    In  BambaiTa  am  Giilbi,  dessen 
Hauptstadt  Sego  ist,  spricht  man  hauptsächlich 
ein  plattes  Mandingoisch ,  welches  Mungo-Park 
nach  einiger  Übung  verstand ,  und  ohne  Schwie- 
rigkeit sprach,  wovon  er  aber  nur  ein  einziges 
Beyspiel  auf  S.  145  anfuhrt:  ma  dummulo:  Men- 
schenfresser, welches  sich  aus  dem  Mandingoi- 
schen  mo:  Mensch,  und  adummo;  essen,  sehr 
leicht  erklärt.    Golberry  bemerkt ,  dals  die  mei- 
sten Sclayen  in  die  Französischen  Comptoirs  am 
Senegal  aus  Bambarra  kommen,  wallichtes  ge- 
kräuseltes Haar,  einen  runden  Kopf,  eine  platte 
Nase,  dicke  Lippen,  hervorstehende  Backen- 
beine, krumme  Füfse  haben,  dick  und  stark, 
stupid,  aber  fröhlich  und  gut  waren,  und  eine 
rauhe,  wilde  Sprache  redeten:  aber  nicht  alle 
Sclaven  aus  Bambarra  sind  Bambarraner,.  und 
es  werden  in  einzelnen  Gegenden  dort  mehrer- 
ley  Sprachen  geredet,  wovon  die  von  Dschen» 
neb  schon  erwähnt  ist,  und  die  Dschalonkaische 

*)  Berlin.  Übersetz.  S.  20.  59.  30.  35.  70.  87»  »6g. 
169.  171. 173.  174«  J8°»  »95»  2oß.  210.  2*12.  241.  242.  Q/44- 
246.  249.  c6a.  269.  270.  293.  298.  322.  Auch  bey  Bar- 
bot findet  man  viele  Wörter  zerstreut. 

••)  AlJgeiu.  tiisu  der  Reken,  Th.  III.  S.  180. 
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es  zunächst  wird.  Zu  Faffara  fand  Mungo -Park 
wieder  reines  Mandingoisch.  Von  der  Sprache 
von  Bembuk  sagt  Golberry:  dafs  es  eine  Mi- 
schung von  verdorbenem  Mandingoischen,  Jo- 
loffischen,  Fulischen  und  Maurischen  sey,  ein« 
grobe  Sprache,  in  der  man  auch  viele  Portu- 
giesische Wörter  finde,  eine  schwer  zu  verste- 
hende Art  Patois,  in  welcher  man  das  Mandin- 
goische  mit  Mühe  wieder  erkenne  Der  erb- 
liche Herr  jedes  Orts  heifst  hier  Forint. 


Sprach  probt  n. 

Mandingo 


Gott 
Himmtl 


Erde 
Wasser 

Feuer 
Sonne 
Mond 
Mensch 


Mann 

Weib 

Kind 


r 


Vottr 

Mutter 

Tochter 


Bruder 

Schweiler 

Kopf 
Auge 


nach  Barbot. 


alla 


banko 
Ji 

dimbau 

tillo 

korro 

kea 


nach 
Oldendorp, 


hanniba 


•  •  • 
tili* 

pandinttt 

•  •  • 

•  •  • 


muhsa. 


fau 
bau 


barrin  -  kea 

barrin  muhsa 
*  kurig 


■ 


ba 
jem 


•     •  • 


nach  Mungo -Park* 


alla, 

sanro  ( bey  den  Mo- 
hammed. Manding. 
il  Jinna. 

banko  (Land:  c/oo). 

gee. 

deemba. 

teelee  (auch:  Tag.} 

kot  ro, 
wo. 

fato  (kea  bedeute: 
male.') 

ding  (bey  Barbot: 
nding  klein. ) 
a. 


a. 

ding  moosa  (kleine 
Frau  oder  weib- 
liches Kind.) 

ba  -  ding  -  kea  (  mo- 
ther't  male  chüd.) 

ba  ding  moosa, 

koon. 

nea. 


•)  Mungo -Park,  S.  lßo.  aofr  Golberry,  T.  L 
S.  100.  583«  >l 
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M  a  n  d  i  n  »  o 

nach  Rarbot. 

nach 
Oldendorp. 

nach  Mun^o-  Park. 

Ohr 
Nim 
Zun*. 
1 1 1  ■  i 

Fufc 

(7/1 
Äu« 
i. 

Ii 
3- 

bulla 

sing 

mungo 

•      •  • 
munbtrty. 
killtn 
juhla 
sabba 

bulla 

m             •  • 

•  •  • 

• 

... 

•  .  • 

roola. 
noona. 

bottfa  ClT.mtl  und  Ann.) 

(l'ufs  und  Bon.) 
rrurßio. 

insong  (geben.) 

kitlin. 
foo/a. 
sabba. 

Die  Negern  am  Gambia,  in  ParhlnsorisVoydL- 
ge  (Lond.  1793)9  S.  206,  derenv  Zahlwörter 
x.killuig,  '2.foola,  3.  saba  u.  s.  w.  dort  angeführt 
werden,  sind  ohne  Zweifel  Mandingo's.  Unter 
den  Mandingo's  reden  die  Männer  bey  gewissen 
Gelegenheiten  eine  Sprache,  welche  die  Wei- 
ber nicht  verstellen.  Wie  gering  oder  mehr 
oder  weniger  beträchtlich  aber  der  Umfang  die- 
ser Mannersprache  sey,  läfst  sich  aus  den  Nach- 
richten nicht  bestimmen. 

Jallonka  oder  Ja  1 1  unkan.    Sokko  oder 

Asokko  *). 

Sprach -Ähnlichkeit,  wohl  aus  Stamm -Ver- 
wandtschaft (oder  aus  Verkehr)  entstanden» 
schliefst  zwey  andere  Völker  an  die  Mandingo's 
an,  wovon  die  letzteren  Nachbarn  und  Feinde 
der  Amina  in  den  von  der  Goldküste  einwärts 
liegenden  Ländern,  also  entfernt  genug  ron  den 
Mandingo's  sind.  Denn  sechs  bis  sieben  Wochen 
lollen  die  Sokko  brauchen,  um  aus  ihrem  Lande 


*)  Dieses  dsokho  kann  dann  nicht  mit  dem  Asokko 
im  Lande  der  Issinesen  zu  verwechseln  seyn,  welches 
Allg.  Hist.  d.  Reisen ,  Tu.  III.  S.  458  u.  457  vorkommt. 


* 

zur  Küste  zu  kommen,  und  so- wie  sie  auf  der 
einen  Seite  mit  den  Amina,  so  auf  der  andern 
mit  den  Uwang,  einer  übrigens  unbekannten 
Nation ,  gränzen.  Oldendorpen  verdanken  wir 
die  Nachricht  von  ihnen ,  und  die  Wörter  ihrer 
Sprache,  welche  sich  in  verschiedenen  Gegen- 
den in  verschiedene  Dialekte  theilen  6oll.  Sie 
scheinen  mehr  Civilisation  zu  haben,  als  andere 
umliegende  Nationen,  und  ihre  Religion  ein 
Gemisch  von  Christenthum  und  Mohammeda- 
I  nismus  zu  seyn,  wobey  wahrscheinlich  auch 
Landesbegriffe  und  Gebräuche  zum  Grunde. lie- 
gen. Diese  Nation ,  deren  König  immer  Mansa 
lieifst,  ist  theils  wegen  jener  merkwürdigen 
Weise  der  Gotte6verehrung,  theils  wegen  der 
wahrscheinlichen  Verwandtschaft  mit  den  ent- 
fernten Mandingo's  besonders  des  Bemerkens 
und  einer  genaueren  Untersuchung  werth.  Jene 
Trennung  verringert  sich  etwas,  wenn  jene  Ent- 
fernung von  der  Goidküste  in  nordöstlicher 
•  Richtung  zu  verstehen  ist,  und  diese  dem  ei- 
gentlichen Vaterlande  der  Mandingo's  wenig- 
stens ein  wenig  mehr  nähert. 

Desto  näher  diesem  ist  das  Land  Jallonhadoo , 
unter  anderen  mit  der  Stadt  Manna ,  wo  Mun- 
go-Park war,  wo,  wie  dieser  sagt  *),  einzelne 
Oberhäupter,  wie  bey  denMandingo's,  aber  von 
einander  unabhängig  und  nicht  in  so  freund- 
1  schaftlichen  Verhältnissen  sind,  dafs  sie  einan- 
der bey  Kriegen  mit  Andern  beyständen.  Viele 
Wörter  ihrer  Sprache^  fährt  er  fort,  haben  eine 
grofse  Verwandtschaft  mit  der  Mandingoischen, 
doch  sieht  man  sie  als  eine  ganz  verschiedene 
Sprache  an.  Mungo -Park  hat  die  Zahlwörter, 
 _  

*  )  :&<501.  502-       -  .j 
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Oldendorp  aufeer  dem  auch  andere  gegeben,' 
die  Wahrheit  der  letzteren  wird  durch  das  Zu- 
sammentreffen der  ersteren  bestätigt,  und  auch 
die  Vergleichung  mit  dem  Mandingoischen  da- 
durch gesichelt. 

Sprachp  rohen.  ' 

Jaiunkan     |  Sokko 


Himmel 
Sonne 


Maua 
Weib 
Ki  ad 
Vatir 
Mauer 


ungo-Park 



bey  Oldendorp. 


marg«eanga/a 


mnrgetangala 
t«lU 
Aarree 
mogee 
kai 
rnusee 
U dingt 


4- 

t 

7- 
9« 




kidding 
ßddin%  > 


ür        1*»».  •  . 

teni  *f;'.l\1} 
tooto  ma  ßdding 
soo/a  ma  sarra 
socio  ma  nani 


mtnzi. 

ikkunjet 

Holet 

irgenge 

Atting 

fdla 

saba 

nani 

lolu 

worro 

orwila 

sogt 

konontO 


urbari,  dauni. 

mansa,  allaiu 
bandte. 
tillee. 
kalt'a. 
mannt, 
kjü. 
mussu, 
ncidtm 

f°> 
na, 

uAAung. 
bulla,  Um. 
afo. 
Aülle. 
fe/aa. 
saitoa* 
nani. 
duli. 
woro. 
ornaia. 
setri. 
konundo. 


9.  Fellnp,  Feiups.    10.  Banyonen.    11.  Ti- 

maueys.     12.  Bullam. 

Die  Feiupen,  Flüps  wohnen  an  den  Ufern 
des  Casamanca  und  ihr  Hauptort  ist  Vintain. 
Ihre  ganze  Physiognomie  und  Sitten  haben  etwas 
Barbarisches  und  Wildes,  sie  sind  mürrisch  und 
unversöhnlich,  aber  auch  ehrlich  und  dankbar  *)• 


#)  Mungo- Park,  S.  14.    Golbcrry,  V.  I,  3.  109. 
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Die  Banyonen,  die  unter  ihnen  wohnen,  hält 
man  für  gesitteter  *).  Diesen  wird  **)  eine 
besondere  Spräche  zugeschrieben  9  von  der  der 
Felup  hat  Mungo- Park  die  Zahlwörter: 

1.  enory.  4.  sibakttr,  «7.  footuck  cookaba. 

2.  ückaba  od.  aooAaba.   5.  footuck.  ß.  footuck  tistyic. 

3.  sisajec.  b.  footuck  enory.   g.  JovtucA  stbaAeer. 

10.  sibankonyen. 

Im  Süden  des  Gambia  wohnen  demnächst 
eine  Menge  von  Völkern  bis  zum  Palmen -Vor- 
gebirge, an  zwanzig,  sagt  Golberry,  z.  B.  die 
Papels  an  den  Ufern  des  St.  Domingo,  des  Giba 
und  auf  allen  Bissayos- Irisein,  welche  grobe 
Züge  und  einen  wilden  Charakter  haben.  Au- 
fser  dem  findet  man  nach  eben  diesem  Schriftstel- 
ler an!  dieser  Seite  des  Gambia  mehr  unter  ein- 
ander zerstreute  Horden,  als  vereinte  Völker- 
schaften. 

Noch  südlicher  wohnen  die  Bullam's  und  7Y- 
mane/s***),  deren  König  die  Inaein  Forbana,  Fom- 
bana,  Robana,  Gambia  und  den  Flufs  Sierra 
Leone  besitzt,  und  die  Bagoes,  alle  wohl  ge- 
baute uml  wackere  Negern.  Von  der  Sprache 
der  Timaney's  hat  Golberry  *  *  *  * )  die  Wörter 
aufbehalten:  atot,  atot,  atot,  mungo  ounifera^ 
d.  i.  hon,  bon,  bon,  le  roy  blanc.  Der  Kö- 
nig der  Bullam's  trat  den  Engländern  Plätze  für 
ihre  Colonie  von  Sierra  Leone  ab.  In  dem  Ac- 
count of  the  native  Africans  in  the  neighbour- 
hood  of  Sierra  Leone  by  Thom.  Winterbottom. 


*)  Allgew.  Hist.  der  Reisen,  Th.  1IL  S.  49. 
##)  Eben  daselbst,  S.  üß<2. 

***)  Ob  sie  mit  dem  bey  den  Mandingo's  erwähn- 
ten Reiche  Tomany  in  Verhältnissen  stehen,  ist  nicht 
klar. 

T.B.  S.ft63. 
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Vol. III  Lond.1803.  8.  befindet  sich  ein  Wör- 
terverzeichnifs  der  Sprache  der  Timmany  und 
dtrBulIam.    Sie  soll  Nasal -Vocale,  viele  Con- 
sonamen,  aber  keine  Zischlaute  haben.  Nach 
der  Nachricht  am  Schlüsse  des  Susu- Katechis- 
mus soll  das  Land  der  Timmany  sparsam  be- 
wohnt, und  mehr  nach  Art  der  Fulah,  als  nach 
An  der  IVfandingo,  Susa,  und  Baga  regiert  seyn. 
Die  Baga- Städte ,  welche  der  Verfasser  kann- 
te, wurden  alle  eben  so,  wie  die  Susu -Städte  re- 
giert, die  Timmany's  hielt  er  für  roh  und  wild 

13.  Susu,  Susöo. 

Die  Susu's  bilden  die  nächste  Ä/je-Uinge- 
bung  der  interessanten  Englischen  Niederlas- 
sung Sierra  Leone ;  durch  die  Englischen  Mis- 
«ionairs  unter  ihnen  sind  uns  die  Qrter;  ihres 
Landes  eben  so  wie  ihre  Sprache  bekannter  ge- 
worden *).  Jede  dieser  Städte  wird  von  einem 
Oberhaupte:  Munkge^  oder  Tai  kangji  genannt, 
mit  Zuziehung  der  älteren  Einwohner  für  sich 
regiert,  ohne  von  einer  andern  Stadt  abhängig 
zu  seyn,  Sie  bilden  oft  frey willige  Verbindun- 
gen, sowohl  in  Hinsicht  bürgerlicher  Angele- 
genheiten, als  der  Ausübung  der  Crinvinal-Ju- 
_      .  .  - 

* 

*)  Die  am  Rio  Fongas  heifsen:  Bareja,  Bankga* 
lang,  Basheia  ,  Bungkp,  Dembaia,  Doiuingji ,  Fana- 
batie,  Funawhuri,  Juhhematode,  Juhhemahe,  Kaiw* 
huritai ,  Kamatainbeia  ,  Kengsheburung  ,  Kising, 
Kondaia,  Konawhuri,  Lisa,  Mansungji,  Moraia,  §a- 
masera,  Sunkgueia,  Tapesa,  Tugekiring»  Wohha« 
Mrhnri,  Wondeti,  und  nordwärts  von  Dembaia:  Ha-, 
Oering,  Labaia ,  Sheniashä,  Sumbure,  T6ranula9' 
Wunsangj  letzteres  mit  fast  tausend  Einwohnern. 
Wunsang  bedeutet:  Entlassung  der  Versammlung , 
liona whüri,  Brechung  faß  §chwura  oder  Geb}b<lta. 


atiz,  deren  angekündigten  Aussprüchen,  auch 
Todesurtheilen ,  sich  widersetzen  zu  wollen  , 
gefährlich  seyn  würde.  Golberry  ist  vielleicht 
zu  bestimmt,  wenn  er  die  Suso's  (welche  er,  wie 
schon  bey  den  Fulah's  erwähnt  worden,  Fala- 
Suso  nennt,  und  fälschlich  zu  den  Fulah's  rech- 
net), zwischen  Sierra  Leone  und  dem  Cap  de 
Monte  in  fünf  Völkerschaften  theilt,  welche  eine 
Föderativ -Republik  bilden,  deren  jede  beson- 
dere Obrigkeiten,  und  ein  geheimes  Gericht 
von  fünf  und  zwanzig  Mitgliedern  für  sich  habe  , 
in  welches  nur  Männer  über  dreyfsig  Jahr  mit 
Vorsicht,  nach  Bestehung  fürchterlicher  Pro- 
ben, feyerlich  aufgenommen  werden,  und  von 
welchen  Purrah's  die  ältesten  Mitglieder  die  all- 
gemeine Purrah  für  alle  fiinf  Völkerschaften  aus- 
machen, die  bey,  zwischen  ihnen  selbst  entste- 
henden Feindseligkeiten  heimlich  im  Gebiethe 
der  neutral  Gebliebenen  versammelt,  und  de- 
ren ausgesprochene  Strafe,  z.B.  Plünderung  der 
Schuldigen  für  vier  Tage,  von  neutral  Geblie- 
benen vollstreckt  werde  *  ). 

Hülfsmittel  der  Susu-Sprache. 

Kaire-fe  sinkge  Susu  ' dimediek  be  fe  ra; 
nung  Mawhoring  fe  die  iorek  be  fe  ra.  A  spei- 
ling  book  for  the  Susoos  and  a  Catechism  for 
little  Children.    Edinb.  1802.  8' 

Mawhoring  fe  Singe  Susu  whi  nung  Furto 
whi  ra  Susu  dimediek  be  fe  ra.  First  Catechism 
in  Susoo  and  English  for  the  use  of  the  Susoo 
Children.    Edinb.  igoi.  8. 


*)  •Golberry,  T.I.  S.  114. 
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Mawhoring  fe  firing  Susu  dimediek' be  fe  ra. 
Seeon d  Catechism  for  the  Susoo  Children.  Edinb. 
1S01.  8- 

Mawhoring  fe  shukung  Susu  Dimediek  be  fe 
ra.  Third  Catechism  for  the  Susoo  Children» 
Edinb.  1802.  8. 

Mawhoring  fe  nani,  fe  fange  maseng  fe  ra9 
nahhan  fama  Susue  be,  hha  ehha  whi  hharang 
fe  tingka  nung  siba  fe.  Fourth  Catechism,  in- 
tended  to  point  out  the  avantages,  that  would 
arise  to  the  Susoo  People  form  their  learning 
read  and  write  their  own  Language.  Edinb. 
1802.  8. 

Mawhoring  fe  shuii,  b.onie  teri  fe  maseng  fe 
ra,  Susue  nahhan  shukuma  Allah  be.  Fifth Cate- 
chism, intended  to  expose  the  absurd  notions; 
that  the  Susoos  entertain  concerning  Religion. 

Mawhoring  fe  sheni  Susu  dimediek  be  fe  ra 
Maseha  roaninga  fe  ra  nung  ahha  seli  fe,  Mohd- 
medu  fokhera  nung  ahha  seli  fe  fokhera.  Sixth 
Catechism  for  the  Susoo  Children,  intended  as 
a  cornparison  between  Christ  and  his  religion 
and  Mohammed  and  his  religion. 

A  Grammar  and  Vocabulaxy  of  the  Susoe 
Language.    Edinb.  1802.  8. 

Grammatischer  Charakter  der  Susu* 

Sprache. 

1.  Die  Vocale  sind  von  sehr  vielfacher  Aus- 
sprache, ß,  *  und  0  haben  zweyerley,  u  dreyer- 
ley  9  e  viererley  Aussprache.  Es  gibt  einen  sehr 
tiefen  Kehllaut,  der  sehr  häufig  vorkömmt,  und 
der  mit  dem  Laute  verglichen  wird,  welchen 
man  in  der  Northumberländischen  Volksspra- 
che dem  r  gibt.   Dafs  manche  Arabische  Wörter 
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in  dieser  Sprache  vorkommen ,  kann  bey  dem 
Einflüsse  der  Mohammedanischen  Lehre  auf 
diese  Gegenden  bey  keiner  ihrer  Sprachen  auf- 
fallen. 

2.  Die  Substantive  haben  keine  auszeich- 
nende Endung,  doch  scheinen  belebte  Subjecte 
mehr  auf  e  auszugehen,  unbelebte  mehr  auf  <?, 
zum  Unterschiede  des  Geschlechtes  wird,  wenn 
es  nftthig  ist,  und  nicht  verschiedene  Wörter 
für  die  beyden  Geschlechter  da  sind,  hhanie 
männlich,  gine  (g  ist  immer  hart,  wie  bey: 
Gold)  weiblich  angehängt.  Diminutive  werden 
gebildet,  indem  man  di  (welches  Kind  bedeutet) 
hinten  atihängt,  z.  B.  Imglia  dl  kleiner  Tisch. 

3.  Abgeleitete  Substantive  werden  durch 
Setzung  der  Sylbe  fe  nach  der  Wurzel  des  Ver- 
bum  gebildet,  z.  B.  tu  sterben,  tu  fe  Tod,  gähu 
fürchten,  gähu  fe  Furcht.  Das  angehängte  mulihee 
bildet  Abstracta  der  Personen,  lokha  bezeichnet 
die  Zeit,  ire  den  Ort,  z.  B.  kpngdie  sha  muhhe 
Richter-,  hongdie  she  ire  Gerichtsplatz,  kongdie  she 
logha  Gerichtstag;  das  angehängte  she  das  In- 
strument. 

4.  Der  Plural hat  nicht  immer  eine  bestimm- 
te Endung,  doch  ist  es  gewöhnlich,  e  oder  ein 
dumpfres  e  hinten  anzuhängen,  ohne  dafs  da- 
durch der  End-Vocal  des  Substantivs  hinweg 
genommen  wird.  Die  Casus  werden  durch  hinten 
angehängte  Laute  ausgedruckt:  derGenitiv  durch 
hha9  der  Dativ  durch  he,  der  Accusativ  durch 
te,  der  Vocativ  durch  6,  der  Ablativ  durch  ma; 
doch  wird  die  Endung  des  Genitivs  oft  wegge- 
lassen, und  die  des  Accusativs  dann,  wenn 
örtsverhäl  misse  bezeichnende  Präpositionen 
dabCy  «sehen. 
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5»  Die  Adjective  erfahren  keine  Verände- 
rung der  Endung,  sie  stehen  immer  hinter  dem 
Substantive  und  auch  hinter  dessen  Casus- En- 
dung.   Um  den  Comparativ  auszudrucken,  wird 
pisa  oder  dangt i  nach  dem  Adjective  hinzu  ge- 
setzt, eben  so  bey  dem  Superlative,  wo  man 
dann  noch  über  alle  hinzu  fügt.    Der  angeführte 
Nachsatz  muhhe  bildet  auch  Adjective,  die  sich 
von  Verben  ableiten,  z.  B.  she  ra  jala  muhhee, 
arbeitsam,  thätig  (von  ra  fala  thun,  she  Sache). 

6.  An  die  Pronomen:  em  ich,  e  du,  a  er, 
sie,  es,  muku  wir,  wo  ihr,  e  sie,  wird  oft  fang 
hinten  angehängt,  ohne  weitere  Bedeutung* 
oder  hang  angehängt,  welches:  selbst,  bedeu- 
tet Die  Pronominal- Adjective  bilden  sich  da- 
von, indem  hha  nachgesetzt  wird,  emliha  mein^ 
oder  she  Ding,  oder  be  she%  z.  B.  em  she  das  Mei- 
nige. Bey  jeder  Person  der  Verben  stehen  die 
Pronomen  vor  dem  Verbal -Laute- 

7.  Das  Verbum  hat  neun  Formen,  um  die  ver- 
schiedenen Tempora  auszudruken,  indem  im 
Präsens  (welches  auch  in  der  Bedeutung  des  fu- 
turum steht)  ma  hinten  angehängt  wird,  im  Im- 
perfectum  der  Erzählung  die  Wurzel  allein 
steht  *  im  Präter,  compo6.  banta  vorgesetzt  wird. 
Das  Imperfectum  der  eigentlichen  Währung 
setzt  nü  vor  das  Präsens,  dasPlusquamperfectum 
nu  vor  die  Wurzel,  oder  nü  banta  vor  das  Prä- 
sens,  das  Futurum  fama  vor  die  Wurzel,  oder, 
um  auszudrucken:  ich  war  im  Begriff,  'Etwas  zu 
thun*  wird:  nü  fama,  um  das  Futurum  exaetum 
zu  bezeichnen:  famagei  vorgesetzt.  Der  Impe- 
rativ wird  durch  müssen  ausgedruckt:  e  hhq,  du 
mußt;  der  eigentliche  Conjunctiv,  welcher  die 
Stelle  des  Infinitivs  vertritt,  durch  das  hinten 
zugesetzte  Je  ra,  2.  B.  em  lü  Je  ra}  dafs  ich  sey. 


176  s 

Aber  noch  sieben  Formen  *  drucken  dem  Con- 
junctive  verwandte  Modificationen  des  Verbal- 
Begriffes  aus,  vermittelst  des  Hülfs-Verbum 
fäta  können,  geschickt  seyn:  Präsens  em fäta  lüy 
Imperfectum  em  nü  fäta  Iüy  Präter.  compos.  em 
banta  fata  lü,  Plusquamperfect.  em  nu  banta  fäta 
Iü9  Futurum  em  fäta  fa  lü,  Futurum  exact.  em 
fätafa  gei  lü ,  und  für :  ich  würde  im  Begriff  gewe- 
sen seyn,  em  nü  fäta  fa.  Das  Passiv  bildet  sich  , 
indem  erst  das  erwähnte  Verbum  substantivum , 
welches  ganz  gleiche  Biegung  mit  den  übrigen 
tVerben  hat,  vor  die  Wurzel,  und  hinten  nach 
dieser  hlie  gesetzt  wird,  z.  B.  em  lüma  ra  fala  lihe, 
ich  werde  gemacht. 

Man  sieht  hieraus;  dafs  diese  Sprache  ausge- 
bildet genug  ist,  um  die  mancherley  Verhält- 
nisse des  Subjects  und  Prädicats  gehörig  aus- 
zudrucken. 

S'p  räch  probe. 
35*- 

Susuisch. 

Aus  dem  Spilling  Book  for  tht  Susoos. 

Unser        Vtter     welcher    dort  Himmel  in 
Mukuhha  Tafe  nahhan  11^1  eil  ^ü^i  lll 

kue, 

Dein    Nähme  roufs  seyn  heilig 

Ehha  lihili  hha  lü  hhadüsa  ra, 

Dein        Reich       muff  kommen 

Ehha  melküta  hha  fa, 

Die  Menschen  müssen  than    £r<!e     «af ,  was 

Muhhee     hha  fe  ra  bä  böhhe  ma  nahhan 

gefällt  dir,     gleich     Himmel      in  wie 

iüühhung  e  be  eme  araiäiü  kue  ke 

was  bey 

nahhan  ma 
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Da  mute      Speise     geben       uns  Tag    für  Tag 

E  hha  dong  she  fe  muku  ma  logha  o  lokha 

Thronfst       unser  Schlechtes      Wegthun  uns, 

£  hha  mukuhha  fee  niähhe  ra   du  muku  b& 

gleich    wir  Schlechtes       wegthun  Leuten, 

eme  muku  fe  niählie  ra  bumamuhhee  be 

welche  Schlechtes         thun  uns. 

nalihan  fe  niahhe  ra  bäma  muku  b£. 

Da    nicht  uns  einlasse     Schlechtem  zu 

E  na  ma  muku  ra  sho  she  niahhe  ma, 

Sondern     du  mufst      uns  wegnehmen  Schlechtem 

Kouo,  e  hha  muku  tonkga  she,  niahhe 

bey. 

fema.  Amen. 

Grammatische  Erklärung  des  V.  U. 

Mukuliha^  ehha;  hha  ist  der  Anhang,  der  aus 
dem  Pronomen  das  Pronominal -Adjectiv  macht. 
Nalihan  das  Relativ -Pronomen. 

Na  das  Adverbium,  kue  die  nach  gesetzte  Prä- 
position. 

Hha  vor  dem  Verbum  lü  der  Ausdruck  des 
Imperativs. 

Hhadüsa  und  melküta  Arabische  Wörter,  ra 
ein  oft  nicht  zu  übetsctzender  Anhang. 
Fä  kommen. 

Fe  ra  die  Umschreibung  des  Infinitivs,  ba 
ist:  thun. 

Ma  die  wieder  nachgesetzte  Präposition,  oft 
aber  auch  Zeichen  des  Ablativs  und  Dativs. 

Be  das  nachgesetzte  Zeichen  des  Dativs. 

Nahhan  ma  dieser  für  uns  unnöthige  Zusatz 
vermuthlich  eine  der  Eigentümlichkeiten  dieser 
Sprache,  welchen  diese  Formel  sehr  genau  an- 
gepafst  erscheint. 

Mithrid.  in.  M 
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E  du;  tmn  wücde  sehr  irren, wenn  man  € 
hlui  mit  efem  vorhergehenden  eMa  verwechseln 
wollte, 

JJeng  essen,  she  ein  Ding,  eine  Sache, 
hernach  fee,  ein  unbestimmter  Zusatz,  der  be- 
deutet: was  gehart  zu,  was  betrifft,  und  Ver- 
bal-Substantive  bildet. 

Lohha  Tag,  und  Zeit  überhaupt« 
Ra  das  Zeichen  des  Accusativs,  der  vorher 
geht. 

Bu  wegnehmen,  ba  thun,  im  Wörterbuch e 
weniger  unterschieden.  Bvum  und  bäma,  mit 
dieser  Flexion  may  welche  das  Präsens  be- 
zeichnet. 

Na  sowohl  als  ma  Bezeichnungen  der  Ver- 
neinung. 

Sho  eigentlich :  eintreten. 

Bey  tonkga  she  scheint  hinzu  verstanden  wer- 
den zu  müssen:  wenn  wir  sind,  bey  dem  Bösen. 

Unter  den  bisher  angeführten  Wörtern  der 
Afrikanischen  Sprachen  und  einigen  anderen 
zeigt  sich  blofs  zwischen  dem  Susuischen  gine 
Werb,  und  dem  Jalofischen  dlgin,  zwischen 
dem  Susuischen  //u/?gKopf,  /i/aAuge,  n/eng  Zahn, 
bklahlii  Hand  und  Arm,  sang  Fufs,  me  hören, 
je  Wasser,  uri  Holz  oder  Baum,  jiüthe  Fisch, 
whone  Vogel,  bankhi  Haufs,  geli  (g  hart  ausge- 
sprochen) Krieg,  mung  was?  kiring  1,  nani  4, 
mauhorüa  20,  kerne  100,  wolikemh  1000,  und 
den  Mandingoischen  gleichbedeutenden  Wör- 
tern: klinge  ti/ä,  rüng,  bal/a,  sing,  moiyji9  eree 
(bey  Mungo -Park  nach  der  Englischen  Ausspra- 
che), yeo9  conoy  boong  (beydes  bey  Mungo- 
Park)  Ulli,  mun,  killin,  naniy  mwau,  temmy, 
wuhlly,  mehr  oder  weniger  Ähnlichkeit.  Ver- 
kehr mit  den  Mandingo's  würde  wenigstens  dar- 
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aus  erhellen,  wenn  man  auch  nicht  schon  wüfste, 
dafs  die  Mandingo's  zahlreich  in  diesen  Ge- 
genden wohnen.  Wenn  diefs  nicht  der  Fall 
wäre,  so  würde  man  aus  jenen  Ähnlichkeiten 
mit  einigem  Gründe  selbst  auf  Abstammung^-» 
Verwandtschaft  schliefsen  können. 

14.  Kanga.    15.  Mangree.    16.  Gien. 

Wir  kennen  diese  Nationen  blofs  aus  den 
Aussagen  einiger  Negern  bey  Oldendorp,  und 
sie  setzen  nicht  in  den  Stand ,  die  Wohnsitze 
derselben  näher  zu  bestimmen.  Dafs  die  Kanga 
nach  diesen  Aussagen  anMandingo's  undFulah's 
granzen,  bestimmt  ihnen  diesen  Platz.  Es  ist 
sehr  möglich,  dafs  sie  defshalb  doch  an  die 
Pfefferküste  gehören,  da  wir  die  südliche  Gränze 
der  Niederlassungen  der  Mandingo's  undFulah's 
nicht  genau  kennen,  und  Goiberry  wenigstens 
dieFulah's  bis  zum  Palmen- Vorgebirge  erstreckt. 
Die  oben  genannten  drey  Völkerschaften  grän- 
z*n  an  einander,  zwischen  den  beyden  letzte- 
ren, deren  Sprache  wenig  verschieden  sey,  sich 
aber  nicht  so  zeigt,  fliefse  ein  grofser  Flufs;  die 
enteren  wohnen  an  der  Küste ,  sollen  sich  aber 
weit  ins  Land  erstrecken,  die  Mangree  tief  im 
Lande  wohnen. 


Spr^chproben. 
Kanga.  Mangree. 


Gien. 


jankombum 

tata 

lataa 


/am. 
jinaa. 


mia 

laniu 
auwee 


tu. 


unsoibe. 


omannaju 


fang. 
HO. 


Knnga. 

Mangree. 

Gien. 

Vattr 

mi 

amee 

indaa. 

Mutter 
Konf 
Hand 
Fuft 
l. 

ni 

nandtwu 
rtakoa 
namboo 
aniandu 

pakkabcl 
tri 

trippi 

ende. 

ungo. 

ikAo. 

nugee. 

do. 

2. 
5- 

anlassen 
anittan 

m       •       •       •  • 

SUtlg. 

17.  Quoja.    18.  Hondo. 

Auf  der  Pfeffer-  oder  Körnerküste  zeigen 
uns  die  alten  Reisebeschreibungen,  die  Dapper 
benutzte  *),  das  Reich  Quoja  am  Cabo  Monte, 
mit  den  Ländern  Vey  und  Puy9  das  Reich  Fol- 
gia,  mit  der  Landschaft  Karu,  und  ein  noch 
tiefer  einwärts  liegendes  mächtiges  Reich,  von 
dessen  Nahmen  nachher  die  Rede  seyn  wird, 
und  von  welchem  zu  jener  Zeit  der  König  von 
Folgten  eben  so  abhängig,  als  der  der  Quojer 
des  letzteren  Vasall  war.  Alle  diese  Völker  füh- 
ren den  Beynahmen  Mo  flau  oder  Monuy  welcher: 
Volk,  bedeutet,  und  so  ist  von  den  ^ote-Mo- 
naü  am  Palmen -Flusse,  von  den  Z/Zw-Monau, 
von  den  Quilliga -Monu,  von  den  Geböe-Monu, 
von  den  Aaru-Monau,  von  den  Oi/o^Z-Monau, 
von  den  Karradobu-Monzu ,  von  den  Dogo-  Mo- 
nu, von  den  Honda- Monu  gesprochen,  welche 
alle  in  die  Nähe  der  Quoja  gesetzt  werden. 
Dogo  ist  eine  Landschaft  von  Hondo,  von  den 
Honda-Monu  sind  die  Gala  vertrieben  worden, 
Nachkommen  der  rechten  Völker  Galas  **), 
welche  nach  dieser  Vertreibung  und  ihrem  Ver- 
hältnisse  zu  den  Vi  oder  Vey:  Galavi,  d.  i.  halbe 

*)  Dapper^s  11 mbständ liehe  und  eigentliche  Be- 
schreibung von  Africa.    Amsterd.  1670.  S.  5flö.  ff. 
**)  A.  a.  0.  S.  588- 
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Galas,  und  halbe  Vi  genannt  werden,  am  Ur- 
sprünge des  Flusses  Movah  vor  einem  grolsen 
Gehölze,  als  Unterthancn  der  Quojer,  wohnen, 
statt  dafs  die  rechten  Galas  hinter  jenem  Walde 
(auf  dessen  anderer  Seite  nordöstlicher  Hondo 
ist),  unter  der  Herrschaft  des  oben  erwähnten 
mächtigen  Reiches  und  einem  Anführer  Galle* 
Jalii  leben.    Dieses  mächtige  innere  Reich  wird 
Manu  genannt,  welches  höchst  wahrscheinlich 
nichts  anderes  als  jenes  Monau,  Monu  Volk,  und 
also  ein  Appellativum  ist,  denn  diese  Männer 
heifsen  Mendi-Mami,   d.  i.  Herren -Volk,  und 
werden  von  denFolgiern  durch  die  Flüsse  Junko 
und  Arvoredo  geschieden,  welche  beyde  zehn 
Meilen  vojn  CapMesurado  im  50  N.  Br.  ins  Meer 
faJlen,  und  an  welchen  auch  die  Landschaft  Karu 
liegt,  deren  Einwohner  von  den  Folgiern  über- 
wunden und  mit  sich  verbunden  wurden ;  Karu 
gehörte  zur  Zeit  dieser  Nachrichten  zu  dem  von 
den  Karu  eroberten  Ouoja,  derKönig  von  Quoja 
war  ein  Karu.    Das  Land  Vi  oder  Qitoja^  liegt 
östlich  von  Gebbe,  durch  den  Flufs  des  heiligen 
Pauls  getrennt.    Die  Konde-  Qjwja's  oder  Hoch- 
Ouojer  wohnen  bey  den  Hondo. 

Die  Sprachen  dieser  beyden  Arten  der  Quo- 
jer  sollen  sich  wie  das  Niederdeutsche  und 
Hochdeutsche  unterscheiden.  Ausgezeichnet 
werden  neben  ihnen*)  die  Sprachen  der  Hon- 
do7  der  Folgier,  und  der  Gebbe,  und  auch, 
obwohl  nicht  so  deutlich ,  die  Timmas'iscYie ,  die 
Quilligische,  die  der  Wey  und  die  der  Puy. 
Letztere  beyde  Völker  waren  zahlreiche  Einwoh- 
ner des  Landes  vor  den  Eroberungen  der  Fol- 
gier,  und  von  diesen  unterstützten  Karuer  (wei- 

■ 

■  ■■ '   

#)  A.  a.  O.  S.  586.  40G.  415. 
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che  sich  bis  an  den  Sierra  Leone  erstreckt  ha-» 
ben  ).  Die  Sprache  der  Folgier  sey  die  schönste, 
edelste  und  zierlichste  unter  diesen,  und  von 
der  Gebbe-Monuischen  ein  .wenig  unterschie- 
den. Ob  diese  Folgier  (mit  den  Gebbe)  in  ir- 
gend einemVerhältuisse  zu  den  Fuliern stehen  (von 
denen  im  zweyten  Abschnitte  die  Rede  gewesen 
ist),  läfst  sich  aus  Mangel  an  Nachrichten  von 
jenen  Sprachen  nicht  ausmitteln.  Übrigens 
werden  den  Quojas,  Gala -Vi,  Gala,  Hondo, 
Karau,  Folgias  und  Manau  fast  einerley  Sitten 
und  Gottesdienst  zugeschrieben.  Zu  ersteren 
gehört  auch  ein  geheimer  Bund  und  Strafgericht 
Belli- Paaro  *),  weiche  mit  der  Purah  der  be- 
nachbarten Susu  grofse  Ähnlichkeit  hat. 

Von  der  Sprache  der  Quoja  sind  in  der  an- 
geführten Beschreibung,  nächst  einigen  Thier- 
und  Pflanzennahmen,  folgende  Wörter  angege- 
ben: hundedutig  Kopfweh,  iidung  Zahnweh,  A?- 
fing  Kasten,  Becken  (etwas  darein  zu  legen), 
ho  Sprache,  dondag  König,  mendi  Herr,  ding 
Lobgesang,  koredo  Schild,  namady  ich  danke  dir, 
bqun  e  tröstet  euch,  clau  e  hört  auf  zu  klagen, 
sovahy  sovach  oder  suah  böses,  böser  Einfall, 
Zauberey,  Teufel. 

ig.k  Issinesen,  Quaqua. 

Die  Issini  oder  Osch  in  wohnten  bis  gegen 
das  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  zehn  See- 
meilen unterhalb  des  Vorgebirges  Apollonia; 
nach  einem  unglücklichen  Kriege  mit  dem  Volke 
Ghiomo  an  diesem  Vorgebirge,  suchten  sie  an- 
dere Wohnsitze  und  zwar  etwas  nördlicher  bey 
dem  Volke  Veteres  d.  i.  Flufsßsdier ,  welche  sie 
aufnahmen,  und  mit  Hülfe  derselben  die  Esieps 

•)  A.  a.  O.  S.415. 
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austrieben,  die  sie  zutft  vorher  aufgenommen 
hatten,  die  sich  ihnen  aber  jetzt  lastig  machten. 
Nun  wöhnen  also  jene  beyden  Völkerschaften 
in  diesem  kleinen  Reiche,  welches  auch  Albini 
genannt  wird,  indem  die  Veteres  um  den  Flufe 
lssini  nnd  andere  Flüsse  von  der  Fischerey  auf 
denselben,  die  lssinesen  an  der  Küste  leben. 
Letztere  sind  wohlgestaltet,  und  es  befinden 
sich  wenige  plattnasige  unter  ihnen.  Täglich 
verrichten  sie  des  Morgens,  wenn  sie  sich  im 
Flusse  gewaschen  haben,  ein  Gebeth ,  weiches 
uns  in  ihrer  Sprache  aufbehalten,  und  das  ein- 
zige Beyspiel  derselben  ist  *) : 

Anghiume  mame  maro,  mame  oris,  mame  sl'ikkc 
e  ohkori ,  mamt  akaka  %  mame  brembt ,  mame  angiuin 
t  awnsart ; 

welches  so  übersetzt  wird: 

Mein  Gott  gieb  mir  diesen  Tag  Reifs  und 
Yams,  gib  mir  Gold  und  Aigris,  gib  mir  Sclaven 
und  Reich thüruer,  gib  mir  Gesundheit,  und  daCs 
ich  möge  hurtig  und  schnell  seyn. 

Genau  ist  die  Übersetzung  nicht,  man  sieht  bald, 
dafs  mame.  gib,  bedeuten  mufs,  und  wir  finden 
dasselbe  Wort  in  der  Amina- Sprache,  maro  wird 
Reifs,  orte  Yams,  sktkke  Gold»  okkuri  j&igri9  ,  ah  aha 
Sclaven,  brtmbl  Reichthümer,  anguan  und  aivnsan 
gesund  und  schnell  seyn. 

Aufser  dem  aber  ist  sowohl  die  Pfeffbt-  oder 
Körnerküste,  als  jene  Zahn-  oder  Elfenbein- 
Küste  bisher  ohne  Ausbeute  für  linguistische 
Forschungen.  Da  auf  beyden  Küsten  keine  Nie- 
derlassungen der  Europäer  sind:  so  gebricht  es 
telbst  an  Angaben  über  ein  paar  einzelne  Wör* 
ter  der  dort  wohnenden  Völker.  Man  lieset 
nur,  dafs  auf  ersterer  Küste  eine  sehr  schwere 

9 


„  #)  S.  Aüg.  Hiat.  der  Helsen,  Th.UI.  S.455  ff.  und 
#7.  nach  Loyer. 
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Sprache  geredet  werden  soll  *),  und  dafs  auf 
letzterer  die  Quaqua,  ostwärts  vom* Cap  la  Hon, 
Laho,  diesen  ihren  Nahmen  daher  haben  sollen, 
weil  sie  Kommenden  quaqua!  zurufen,  welches 
nach  Des  Marchais  einen  Grufs  bedeutet,  nach 
W.  Smittis  new  voyage  to  Guinea  (Lond.  1744) 
S  113.  aber:  Elfenbein.  Indessen  wenn  man 
also  keinen  Grund  für  eine  von  beyden  Bedeu- 
tungen hatte:  so  würde  es  wenigstens  eben  so 
nahe  liegen  den  Zuruf  quaqua  den  Haupt- Han- 
dels >  Artikel:  Sclaven,  bedeuten  zu  lassen;  zu* 
mahl  da  nicht  blofs  in  der  Sprache  von  Völkern, 
die  neben  und  unter  den  Amina  wohnen,  we- 
nigstens bey  den  Assianten:  aqua  oder  quaqua 
bestimmt:  Sclave,  bedeutet  **),  und  in  obi- 
gem Gebethe  der  diese  Küste  bewohnenden  Issi- 
nesen  das  noch  ähnlichere  akaka  diesen  Sinn  hat. 
Virileicht  dafs  diese  beyden  Sprachähnlichkei- 
ten dazu  dienen,  künftig  Spuren  irgend  eines 
Verhältnisses  der  Völker  dieser  Küste  mit  den 
südlicheren  aufzufinden. 

» 

20.  Fetu.     ai.  Fante.     22.  Akripon. 
33.  Amina.     24.  Akkim, 

(Amina  -  S p  r  a  c  Ii  s  t  a  m  m.) 

Mehr  läfst  sich  aus  den  Nachrichten  über  die 
Goldküste  schöpfen.  Dänen  verdanken  wir  die 
meisten  und  die  genauesten. 

Von  Feiu,  der  bey  südlichem  Herabsteigen 
nächsten  Landschaft,  gibt  Willi.  Joh.  Müller* s 
Afrikanische  Landschaft  Fetu  (Hamb.  1673)  aus* 

*)  S.  Voyage  du  Chevalier  Des  Marchais  en  Gui- 
nee  et  a  Cayenne  par  le  JP.  Labat,  T.  I.  S.  165.  und 

die  "folgende  Angabe  S.  206. 

**)  Römern  Nachr.  S.  i&S    Isert'*  Rehe,  S.£98- 
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flibrliche  Bemerkungen  über  die  Beschaffenheit 
der  Einwohner,  welche  ganz  schwarz  sind,  eine 
breite  ebene  Nase  und  dicke  Lippen  haben* 
über  ihre  Lebensart,  und  alle,  besonders  na- 
turh  ist  arische  Merkwürdigkeiten  des  Landes  und 
auf  fünfzehn  Blättern  ein  Wörterverzeichnifs. 
Die  Landschaft  Fetu  wird  zwischen  Cap  Corso 
und  die  Gränzen  des  Königreichs  Abraham- Bu 
gesetzt,  seine  Breite  von  dem  Seehafen  Annoma 
Graffu,  welcher  zwischen  dem  Berge  Congo  im 
Lande  Sabü  und  Amamfro  oder  Friedrichsburg, 
dem  Dänischen  Castell,  gelegen  ist,  bis  an 
Commende  gesetzt,  ungefähr  40  50'  N.  Br.  Sie 
hat  also  im  Osten  Sabü,  im  Süden  das  Meer,  im 
Westen  Commende,  im  Norden  Abraham- Bü, 
und  mitten  durch  diese  Landschaft  fliefst  süfses 
Wasser,  welches  sich  bey  dem  Holländischen 
Castell  St.  George  del  Mina  ins  Meer  ergiefst. 

Fante ,  Fantju  in  den  Allgem.  Reisen:  Fan- 
fw,  zuweilen  ein  allgemeinerer  Nähme,  indem 
die  Einwohner  der  Landschaften  Agona ,  Akrori 
und  Fante,  sämmtlich  westlich  vor  dem  nach- 
her besonders  anzuführenden  Akra  an  der  Küste 
liegen.  Die  Fanteischen  Länder  mögen  sich 
fünfzig  Meilen  hinauf  ins  Land  erstrecken.  Fante 
liege  zwanzig  Meilen  über  Akra  an  der  Küste, 
sey  volkreich  ,  die  Fanteer  arbeitsam  und  Über- 
vrinder  von  Agona  und  Akkron.  Oben  vor  Fante 
liege  Akkron,  welches  etwa  zwanzig  Meilen  von 
der  Küste  bewohnt,  d.  i.  hin  und  wieder  mit 
einigen  Neger -Wohnplätzen  versehen  sey,  und 
gegen  Nordost  mögen  sich  in  einer  grofsen  Er- 
Streckung  hohe  und  unübersteigliche  Berge  be- 
finden *).  Sollte  vielleicht  AJtrip'o?i  mit  jenem 
—  i  ■      ■  i.  

*}  So  Rvmtr  in  den  Nachrichten  von  der  Küste 
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Akkron  einerley  seyn?  Oldendorp,  der  Wör- 
ter der  Akripon  aufstellt,  hat  von  ihnen  selbst 
keine  Nachricht  gegeben,  als  die,  dafsf  sie  die 
Sprache  der  Amina  reden  und  mit  ihnen  grän- 
zen,  aber  einen  besondern  Staat  unter  einem 
eigenen  Könige  bilden.  Das  Verhältnifs  det 
Sprache,  das  nur  auf  jener  Aussage  beruht,  wer^ 
den  die  nachfolgenden  Proben  einiger  Maßen 
bestimmen.  Aufser  den  Zahlwörtern  zeigt  ein 
einziges  Wort  Ähnlichkeit. 

Die  Amina  sind  eine  grofse  Nation,  so  weit 
verbreitet,  dafs  ein  Theil  vierzehn ,  Andefe  nur 
Eine  Tagereise  von  der  Küste  und  dem  Engli- 
schen Castell  entfernt  sind.  Sie  stehen  unter  ei- 
nem Könige  und  dessen  Unterkönigen ,  handeln 
mit  Gold,  Elfenbein,  indem  besonders,  einer 
ihrer  Stämme  Qjrnhu  sehr  viele  Eiephanten  töd- 
tet,  und  mit  Sclaven,  die  sie  in  ihren  vielen 
Kriegen  mit  den  Fante,  Akkim,  Akkran',  Öere- 
mang,  Assein,  Kisseru,  Atti,  Okkart  und  Adartsi 
erbeuten.  So  erfuhr  es  Oldendorp  von  glaub- 
würdigen, einst  angesehenen  Gliedern  dieser 
Nation.  Übrigens  kömmt  der  Nähme  Amina 
selbst  weder  in  der  allgemeinen  Historie  der 
Reisen ,  noch  bey  Römer  und  Isert  vor. 

Die  Akkim  wohnen  nach  Oldendorp  der  Kü- 
ste näher,  da  einer  von  dieser  Nation,  der  die 
Sprache  der  Amina  redete,  aber  auch  die  der  Korn- 

Assiey  Fante,  Agumma,  Tjuru^  lVamwiy  Denffela, 
Akkran  und  Watje  verstand,  versicherte,  dafs  er 
nur  eine  Tagereise  weit  von  dem  Dänischen  Ca- 
stell gewohnt  habe.  Aber  nach  Römers  bestirrim- 

 :   ■ 

Guinea.  Ko^enlu  1769,  S.  912.  .127.  Allere  Schilde- 
rungen 8.  in  der  Allg.  llist.  der  Reisen,  Th.  IV.  S.  75. 
aus  tfarboi,'  Des  MarcLais  und  Bo'smann.  ^ 
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teren  und  zuverlässigeren  Nachrichten  ist  Ak~ 
kun,  welches  aus  drey  Reichen  besteht,  und 
von  eben  so  vielen  Königen  regiert  wird,  im 
Nordosten  von  Aquamboe,  welches  letztere 
oben  vor  AkJcra,  fünf  Meilen  gegen  Nord- 
west liegt,  und  die  Gränzen  der  Akkim  fangen 
160  —  200  Meilen  weit  im  Inneren  des  Landes 
an.  Nach  dem  ersten  Viertel  des  achtzehn-» 
ten  Jahrhunderts  bezwangen  sie  die  Aquamboe* 
eine  Nation,  die  durch  die  Unterwerfung  der 
Atkräer  mächtig  bis  zur  Küste  geworden  war  * ) ; 
aber  sie  wurden  1741  selbst  von  den  Assianten 
überwunden  und  unterjocht,  und  ihre  Könige 
ron  diesen  abhängig  »*). 

Durch  das  Band  einer  gemeinsamen,  aber 
dialektisch,  ohne  Zweifel  mehr  oder  weniger 
verschieden  gewordenen  Sprache  hängen  diese 
Nationen  zusammen,  so  oft  sie  sich  auch  aus 
Leidenschaft  und  Herrschsucht,  besonders  aber, 
um  den  Europäern  für  ihre  Waaren  Sclaven  ver- 
kaufen zu  können,  gleich  den  andern  Negern 
von  fremdem  Stamme  bekriegt  haben.  Ich  gebe 
das  Zuverlässigste,  wenn  ich  die  eigenen  Worte 
ans  der  Vorrede  von  Christ.  Protten's  Schrift, 
tlefn  einzigen  Hülfsmittel  über  die  Sprache  der 
eigentlichen  Fanteer,  übersetzt  liefere.  Sie  hat 
den  Titel :  En  nytüg  grammaticalsk  Indledelse  tri 
ttxnde  fddindüi  gandske  ubekiendte  sprog,  Fanteisk 
ogAcraisk  (paa  Gold- Küsten  udi  Guinea) ,  efterden 


*)  Die  Überbleibsel  dieser  bekamen  hernach  zu« 
fällig  wieder  einen  König,  und  wohnten  in  der  Mitte 
des  Jahrhunderts  auf  einigen  Inseln  40  Meilen  hinauf 
im  Rio  Völta,  50  bis  60  Meilen  von  Ada. 

##)  S.  Römtr  a.  a.  O.  S.  9s.  12a.  130.  155.  161. 
>8>  193. 
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Danske  Prorwnciation  og  Udtale.  Kiobenh.  1764. 
8.  *)  und  es  heifst  dort  also: 

MDie  Fante-  oder  Amina- Sprache  ist  weit  ver- 
breitet und  so  allgemein,  dafe  man  sagen  darf, 
sie  wird  von  Allen  auf  der  ganzen  Goldküste  von 
Guinea,  welche  von  Axim  bis  Ria-  Volta  60  Mei** 
len  längs  dem  Meere  reicht,  verstanden,  und 
erstreckt  sich  auch  viele  Meilen  in  das  Land  hin- 
ein, und  über,  nach  der  Art  dieses  Landes 
mächtige  Königreiche.  Denn  die  Hantanisctie , 
ÖZw/wische,  vM/Yzische,  und  die  Sprache  einiger 
Adampischen  Berg-Negern  ausgenommen,  wird 
die  Fante-  oder  Amina-Sprache  von  Axim  ge- 
rade bis  Rio -Volta,  Crepe  oder  Popo  nächst 
der  NegerrPortugiesjscheu  verstanden,  und  von 
allen  Classen  als  allgemeine  Sprache  gespro- 
chen.", . 

„Aber  eigentlich  ist  diese  Fante-  oder  Ami- 
na-Sprache die  Mutter-  oder  National- Sprache 
folgender  Völkerschaften ,  kleiner  Königreiche, 
Füretenthümer  oder  vielmehr  Herrschaften : 
Denhira  **).,  Vassa  u.  s.  w. ,  Accumam,  AgUQtoy 
worunter  eigentlich  Delmina,  das  Haupt-Castell 
der  Holländer  liegt,  Afutu  ***),  CapCors,  das 
Haupt-Castell  der  Engländer,  Annomabo 
Coromante,  Agia,  Akron,  Dago,  Ymba  (Winne- 
da ) ,  Afutu  breku  U»  8«  %V,  Die  letzten  zehrt  oder 
noch  mehrere  Nahmen  können  ganz  bequem 


*)  Vor  den  Grammatischen  Regeln  stehen  die 
meisten  Hauptstücke  des  Katechismus  in  beyden  Spra- 
chen, aber  ohne  Übersetzung. 

'  **)  Wohl  die  bey  Römer  S.  156  als  von  den  Assi- 
anten  ausgerottet  erwähnte  Nation  Dinkero. 

**#)  Sollte  nicht  unter  Afutu  die  Fetu  gemeint 
•eyn?  . 

••••)  Annoma  bedeutet:  Vogel. 
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auf  den  Nahmen  Fante  zurück  geführt  werden, 
«o  wie  auch  die  Königreiche  einwärts  im  Lande 
Azianthz ,  Ahim ,  Kuau,  Aquambu  *).  Die  Knau 
and  Aquambu  sind  zwar  jetzt  wegen  Uneinig- 
keit und  innerer  Kriege  in  schlechtem  Zustan- 
de, waren  aber  sonst  das  Schrecken  ihrer  Nach- 
barn. Weil  Fante  den  Europäern  am  meisten 
bekannt  ist,  und  gröfstentheils  an  der  Küste 
liegt:  so  wollen  wir  nachher  von  dieser  Sprache 
den  Nahmen  Fante  gebrauchen ;  denn  die  übri- 
gen unterscheiden  sich  doch  nur  wenig  im  Dia- 
lekt, Accent  und  einigen  Wörtern,  auf  ähnli- 
che Weise  wie  Seeländisch  und  Jütländisch , 
und  Norwegisch ,  Dänisch,  Schwedisch"  ••). 

Grammatischer  Charakter  der  Fante- 

Sprache. 

1.  Substantive  und  Adjective  sind  ohne  alle 
Flexion;  auch  kerne  Form  oder  Endung  des 
Plurals  ist  vorhanden,  aufser  dafs  bey  ein  paar 
Wörtern,  aboa  Thier,  annoma  Vogel  der  Plural 
durch  Verwandlung  des  ersten  a  in  e,  bey  ein 
paar  andern  Wörtern  enipa  Mensch,  empa  Bett, 
durch  Anhängung  der  JSylbe  t^un  gebildet  wird. 

2.  Die  Adjective  stehen  immer  hinter  dem 
Substantive.  Der  Comparativ  wird  durch  Hin- 
nfiigung  des  verglichenen  Gegenstandes,  der 


*)  Man  erkennt  leicht  das  angeführte  Quahu  und 
Aquamboe.  Dafs  aber  die  Aasianten  eine  weit  ver- 
schiedenere Sprache  reden,  wird  nachmahls  aua  ihrem 
Wörterverzeichnisse  erhellen. 

* 

*•)  Nach  einer  mündlich  erhaltenen  Nachricht 
tollen  die  Priester  der  Negern  um  Delmina  eine  eigene 
Sprache,  oder  wenigstens  eigentümliche  Ausdrücke 
far  viele  Gegenstände  haben. 
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Superlativ  durch  Vergleichung  mit  Allen  au*, 
gedruckt. 

3.  Die  Pronamen  sind  mi  ich,  0-0  du,  ää-no 
er,  jäng  wir,  humu  ihr,  vorn  sie.  Vor  den  Per- 
sonen der  Verben  stehen  letztere  fünf  Pronomen 
oft  abgekürzt:  ooderä,  ää,jä9  hum^  vä.  Die 
Pronominal- Adjective,  die  vor  den  Substantiven 
stehen:  mi  mein,  o  dein,  ne  sein,  naima  deren. 

4.  Das  Verbum  hat  nur  einerley  Conjuga- 
tion.  Es  bildet  vier  Tempora  (  auch  durch  Bey- 
satz  eines  Adverbium  aufser  dem  das  Plusquam- 
perfectum),  und  den  Imperativ  und  Infinitiv. 
Das  Präsens  und  der  Imperativ  sind  ohne  die 
hinzuzusetzenden  Pronomen  der  Wurzellaut,  im 
Imperfectum  wird  an  demselben  ji  angehängt, 
im  Präteritum  <z,  im  Futurum  bä  vorgesetzt, 
wovon  jenes  in  manchen  Personen  mit  den  End- 
Vocalen  des  vorstehenden  Pronomen  zusammen 
zu  fliefsen  scheint. 

5.  Die  Präpositionen  stehen  hinter  den  Sub- 
stantiven. 

Sprach  -  Proben. 

35*- 

Fan   t   eise  h. 

Aus  Prottens  Indledelse. 
Unter    Vater  da  Himmel  in 

Jäng  agia  o  eo  vo  Niame  mu, 

Dein  Nähme 

O  Ding  ne  nhu  enfi, 

D-in  Reich  ant  zu 

O  henedi  mang  mba  jäng  ho, 

du  Uebtt  Erde 

Vanjä  adde  äpa  vo  assaa&e,  tassä  yo 
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Himmel  in 

*  •  ■ 

niarna  mu, 

unser     tätlich  * 

jäng  endei  ndaina  da  abode, 


Giare  jäng  ano  ntoa  ekridi  mbrosa  jäng 

wir 

soso  ja  giare  van  akridia  vä  ntoa 

ans  zu 

*  '  bribi  anno  vo  jäng  ho, 

unt 

Mä  enso  jäng  enhya, 

p  «  * 

uns 

^Ka  ge  jang  eqvang  vo  Ni  bonni  ni  nsamu. 


Na  mang  no  na  ahuding  nambo  an  im j  am 
ndejüia  aa  o  daba  jyvä, 

üie  Prottensche  Grammatik,  so  hinlänglich 
sie  das  Skelett  der  wenigen  Formen  dieser  Spra- 
che hinstellt,  ist  doch  übrigens  so  mager,  so 
entblößt  von  Beyspielen  und  Anfuhrungen  der 
\      Substantive  und  Verben,  und  aus  den  Haupt- 
Stücken  des  Katechismus  lassen  sich  die  Wörter 
des  V.  U.  so  wenig  entnehmen,  dafs  der  vorste- 
henden Formel  nur  die  wenigen  Erklärungen 
haben  beygefügt  werden  können.  Mang  bestim- 
me ich  nach  dem  zweymahligen  Vorkommen, 
£\€  Präpositionen  nach  der  Tabelle  derselben 
j^y  protten ,  unterdessen  Adverbien  endai  (die 
Orthographie  bleibt  sich  nicht  ganz  gleich)  vor- 
kömmt, heifst:  lieben,  das  vorgesetzte  ab- 
gekürzte Pronomen  erblickt  man  hier  bey  ä  und 
L    nachmathl«  bey  jä;  assasse  ist  nach  einem  so- 
leich  anzuführenden  Wörterverzeichnisse  von 

tamme:  Erde;  in  giare  würde 
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ich:  verzeihen,  suchen,  wenn  nicht glarey  d.  i. 
auf  jene  Seite,  unter  den  Präpositionen  srände, 
es  bedeutet  demnach  wohl  so  viel  als:  hinweg. 
In  den  wiederkehrenden  Wörtern  ntoa  ekridi, 
ahridia  —  ntoa  erkennt  man  die  Begriffe,  die  in 
dieser  Bitte  wiederhohlt  sind. 

Die  folgenden  Wörterverzeichnisse  sind  aus 
Oldendorp,  aufser  den  Wörtern  von  Fante  und 
gerade  dem  ausfuhrlichsten  Verzeichnisse  von 
Wörtern,  welche  olfenbar  diesem  Stamme  an- 
gehören, und  welche  man  in  Arthus  Orientali- 
schem Indien  Th.  VI.  S.  1 12.  findet.  Am  genaue- 
sten scheinen  sich  letztere  Wörter  an  die  Fan- 
teischen, die  wir  kennen,  anzuschliefsen.  Die 
Bezeichnungen  des  Begriffes:  Mensch,  kommen 
bey  den  Fernem,  Fanteern  und  Akkimisten 
überein ,  eben  so  ist  annoma  Vogel  den  Fetuern 
und  Fanteern  gemein,  bey  jenen  ist  cossi,  bey 
diesen  kese  grofs,  bey  Arthus:  kassi;  die  Fetu- 
Zahlwörter  anan  4,  anum  5,  efsjä  6,  essam  7, 
aoguiSt  acong,  edu  10,  haben  die  gröfste  Ähn- 
lichkeit mit  denen  der  Amina:  ananniy  anum, 
escheey  essun,  auquee,  akkruny  edu;  die  kleineren 
Zahlen  zeigen  diefs  Verhältnifs  gar  nicht. 


Fetu 

Fante 

Goldkütte 

bey  Müller. 

bey  Protten. 

bey  Arthut. 

Gott 

jan  commi  oder 
jan  compon 
(welcbes  beydes 
auch:  Luft«  Re- 

niatiMompong. 

* 

gen,  Donner, 
Blies  bedeutet* 

•  ■ 

Himmel 

araiäni 

njamt. 

Erde 

ardtfde. 

• 

Wasser 

cnsu 

•    •  '  •  • 

enchion. 

Feuer 

edjä. 

Sonne 

egwju 

•     %    •  • 

uwia. 

Mond 
Mensch 

osran 

. .  •  -  •    •  • 

atsara. 

nipa 

enipa. 
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Fetu 

bcy  Mailer. 


Mim 

Web 

Kd 

Vr.tr 

Mauir 

locker 
Bruder 

«Schweiler 

lopf 

Aaze 

Oh? 

Nne 

Zange 

Bau 

Hud 

Fall 

T*; 

O.j  mir 
i. 

t 

5- 


Bönning. 

bubafsja 
ubba. 
adja 
cnna. 

ubba  •  baning. 
ubbä  -  masj  a. 
und 

und  -  bd 

e/yr 
tnniba 

asschaba 

engwinni 

ttckrtmd 

rgwi 

tnsa/i. 

an  an. 


Fante 

bty  Proiten. 


agia 


Goldküste 

bey  Anhu». 


adä. 


wannt 

abiin 

abicssan 


bonni 


I 


/uro. 

oggia  (mein  V.) 


minnuwa  (mein 

Bruder.) 
maggaba  (meine 

Schwester.; 

cttri. 

tniba. 
asso. 

o.u.  jwm. 

decramt, 

tnwi. 


ekoufou, 

mame. 

abiuncon. 
abiennou. 
abUsia, 


Wörter  der  Amina^  Akkim  und  Akriporu 

Amina  Akkim 


Gott 

iümmel 
Sonne 
Mond 
Mensch 
■Min  ii 

Wob 
•  ind 

Mutter 

Kopf 

Hand 

I  « 

l. 
L 

> 


nach  Oldendorp. 


jankombum 
jankombum 
eiwiaa 
oxscram 
oji/ipa 
obaini 
obbaa 
abovraa 
atja 
mwna 
ütteri 
ensaa 
onang 
akkun 
ennu 
ess  a 

irr. 


jankombum 
ja/unnc 
awia 
osseranni 
ni/jpa 
obeilima 
obiu 
mobaa 
atja 
anaa 
metih 
ensaa 
onang 
biakkung 
mietuiu 
biansang 


N 


Akripon. 


kinku. 
aduankam. 

Ott 

ofcndi. 

osse, 

unji. 

orjee. 

mibi. 

messee. 

minji. 

nuntji. 

obaa. 

djabi. 

ekoo. 

emmo. 

isaun. 
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25.  Akra.    26.  Atlampi,  Tambi. 

Die  Akrcier  waren  nach  Römer  und  Isert  ehe- 
mahls  eine  mäclitige  Nation  an  der  Küste  in  der 
Nähe  von  Christiansburg,  aber  sie  wurden  von 
den  Aquamboern  besiegt;  einTheil  der  Nation 
flüchtete  mit  Personen  des  königlichen  Hauses 
nach  Klein -Popo,  wo  sie  einen  neuen  Staat  bil- 
deten, die  übrigen  blieben  in  ihren  Wohn- 
sitzen als  Unterdianen  und  Mittelspersonen 
des  Handels  ihrer  Sieger,  bis  dieselben  den 
Akkimisten  und  diese  den  Assianten  unter- 
.  lagen  *). 

Die  Vorfahren  der  Adamper  und  Berg- Negern 
sind  nach  Römer  ehedem  Leibeigene  der  Ak- 
kräer  gewesen ,  denen  man  theils  an  der  Küste 
Wohnungen  gab,  um  Fische  zu  fangen,  theils 
auf  dem  ansteigenden  Lande,  um  auf  dem 
fruchtbarsten  Boden  Pflanzungen  anzulegen, 
und  welche  sich  aufserordentlich  vermehrten 
(Die  Berg  -  Negern  oder  Aquapimmer  nach  Isert 
trennen  wir  von  jenen  Adampischen  Berg -Ne- 
gern, und  jene  werden  bey  den  Assianten  vor- 
kommen). Dafs  die  Sprache  jener  ehemahligen 
Sclaven  der  Akkräer  mit  der  Sprache  dieser  we- 
nigstens ziemlich  überein  stimmen  werde,  liefse 
sich  demnach  von  selbst  schliefsen,  aber  fol- 
gende Nachricht  von  Protten  a.  a.  O.  über  die 
Akkräische  Sprache  macht  diese  Vermuthung 
gewifs. 

„Die  Akra- Sprache  wird  nicht  weiter 'ge- 
sprochen, als  diese  Nation  sich  erstreckt,  also 
ungefähr  in  einer  Entfernung  von  höchstens 

•)  Römer ,  S.  99— 102.    P.  E.  Iserts  Reise  nach 
Guinea,  S.  200. 

Riwur,  a.  a.  O.  S.  100. 
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9—10  Meilen  *),  nähmlich  von  dem  Engli- 
schen Fort  Sc  Jamee  auf  der  Akra -Küste  bis  zu 
dem  Orte  Temma,  oder  höchstens  bis  Ningo 
oder  Say,  und  in  diesem  Umfange  liegen  9 — 10 
Keine  Ortschaften.  Die  Sprache  ist  für  Fremde 
tfhr  schwer  zu  erlernen,  und  man  muft  die 
genaue  Aussprache,  so  zu  sagen,  mit  der  Mut- 
termilch bekommen  haben.  Alle  Akräer,  kei- 
nen ausgenommen,  verstehen  Fanteisch;  hin- 
gegen bekümmern  sich  die  übrigen  Nationen 
wenig  oder  gar  nicht  darum,  das  Akräische  zu 
erlernen,  wenn  sie  nicht  als  Sclaven  oder  wegen 
anderer  Ursachen  dort  zu  wohnen  gezwungen 
Mnd.  Die  Sprache'  einiger  Adampischer  Berg- 
Negern  ist  nur  ein  Dialekt  der  Akräischen." 
letztere  Bemerkung  und  die  vorher  gegangene 
Versicherung,  dafs  die  Sprache  der  Akräer  auf 
diese  Nation  eingeschränkt  sey,  wird  uns,  in 
Rücksicht  der  Ähnlichkeit,  welche  die  Sprache 
der  Tambi  bey  Oldendorp  mit  den  Akräischen 
Wörtern  hat,  berechtigen,  diese  mit  jenen 
Adampi  für  einerley  zu  halten. 

Aufser  der  bey  Fante  angeführten  Protten- 
schen  Schrift,  die  auch  das  Akräische  begreift, 
haben  wir  für  letzteres  noch:  DeliBud,  det  apa- 
sioliske  Symbohtm  og  Fader  Vor,  oversattc  i  det  Ac- 
craiske  Sprog  af  C.Schonning.  Kiobenh.  1805.  In 


*)  Oldendorp  hörte,  dafs  diese  Akran,  wie  sie 
bey  ihm  heifsen,  ein  zu  den  Amina  gehörendes  Volk 
fcyeu,  nnd  deren  Sprache  verstehen.  Diefs  würde 
icsen  das  Urtheil  Protten's,  der  sowohl  das  Fanteisthe 
»U  Akräische  genau  kannte,  kein  Gewicht  haben;  aber 
derNeger,  der  es  roittheilte,  wollte  damit  wohl  auch 
Vichts  sagen,  was  Protten  widerspräche,  da  die  Akra 
den  Akkim  unterworfen  sind,  und  deren  Sprache  ge- 
redet haben  werden. 

K  2 


Betreff  der  Abweichungen  beyder  Quellen  der 
V.  U.  Formel  von  einander  dient  zu  bemerken, 
dafs  beyde  Formeln  offenbar  ganz  zweyerley 
Übersetzung,  und  in  so  fern  verschieden  sind» 
In  Ansehung  der  Aussprache  eben  derselben 
Wörter  kann  man,  besonders  bey  einem  Zwi- 
schenräume von  40  Jahren,  auf  dialektische  Ver- 
schiedenheit rechnen.  In  Manchem  mag  Prot- 
ten,  der  als  Lehrer  der  jungen  Mulatten  zu 
Christiansburg  angestellt,  und  selbst  dort  gebo- 
ren war,  den  Vorzug  verdienen,  vor  dem  nur 
eine  kürzere  Zeit  dort  gewesenen  Capitän,  der 
sich  dagegen  die  Mühe  gegeben  hat,  seine  Auf- 
sätze durch  eine  wörtlich  untergesetzte  Über- 
setzung brauchbarer  zu  machen ,  wefshalb  auch 
seine  Formel  zuerst  stehen  wird.  Wo  die  Über- 
setzung nicht  genau  untergesetzt  war,  ist  nach- 
geholfen worden.  < 

Grammatischer  Charakter  der  Akra- 

Sprache, 

l.  Die  Aussprache  ist  bey  manchen  Wör- 
tern sehr  schwer,  so  dafs  man  keinen  Buchstaben 
zu  ihrem  Ausdrucke  finden  kann,  z.  B.  in  Akra 
heifst  ein  Hund  nicht  be,  auch  nicht  /?£,  sondern 
das  beyden  ähnliche  Wort  wird  aus  der  Kehle 
mit  Geschwindigkeit  hervor  gestofsen.  Be  da- 
gegen bedeutet  eitle  gewisse  Zeit,  pe  etwas  Un- 
bestimmtes, und  be  zanken,  bä  m  das  Verbum 
substantivum  mit  Einschluß 'der  Negation,  ne- 
ben bbe  Hund,  ist  mibbe  ich  schlage  derb,  urid 
bbä  der  Weg.  Ähnliche  Zusammensetzungen, 
wie/?/?,  mp,  bpy  bmy  pmly  ng,  nky  b/m7  mbl, 
u.  s.  w.  müssen  nothwendig  auf  die  ganz  eigen- 
tümliche Weise  dieses  Volkes  pronuncirt  wer- 
den, oder  sie  bedeuten  Nichts  oder  etwas  An- 
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deres.  Der  Unterschied  der  Vocale  läfst  sich 
durch  das  Dänische  e  und  <iy  o  und  aa  noch  am 
bequemsten  ausdrucken,  z.  B.  haa  bedeutet 
flechte  z.  B.  die  Haare,  ho  gehe  vorbey.  Vor 
riele  Consonanten  wird  n  gesetzt,  blofs  um  zu 
xegen,  dafs  sie  durch  die  Nase  ausgesprochen 
werden  sollen,  und  die  Bedeutung  ist  außer  dem 
eine  andere,  z.  B.  ko  bedeutet:  nimm,  nimm 
weg,  xindriko  beifse. 

2.  Die  Suhstantive  haben  im  Plural  die  En- 
dung /,  sind  aber  übrigens  indeclinabel.  Die 
Bildung  dieses  Plurals  mit  /  hat  noch  manche 
Eigenthümlichkeiten,  indem  statt  i  bey  manchen 
Wärtern  gi  angehängt,  und  dafür  die  Fndsylbe 
de*  Wortes  weggelassen  wird  z.  B.  nhin  Haus, 
Plur.  nhingiy  lofmo  Vogel,  Plur.  lofinoi  besser: 
iefgi.  Die  mit  ng  endigenden  Wörter  be- 
halten im  Plural  dasg,  aber  lassen  n  aus,  z.  B. 
mang  Stadt,  Land,  Reich,  magi.s 

3.  Die  Adjective  stehen  immer  nach  v  dem 
Substantive.  Auch  sie  hilden  auf  jene  Weise 
Plural- Formen,,  z.  B.  ejäng  weifs,  ckjuru  todt, 
Plur.  ejagiy  ekjurui,  besser:  ekjugi.  Der  Com- 
pantiv  und  .Superlativ  wird  eben  so  wie  bey 
den  Fanteern  umschrieben. 

4.  Die  Pronomen  sind  ml  ich,  60  du,  lä  er, 
*ie,  es,  vo  wir,  njä  ihr,  ammä  sie,  bey  der  Con- 
jugation  der  Verben  steht  vor  diesen  in  derzwey- 
ten Person  o  du,  e  er,  sie,  es.  Die  Pronomi- 
nal-Adjective,  die  vor  den  Substantiven  stehen, 
«ndm/mein,  o  dein,  e  sein,  vo  unser,  njä  euer. 
(Einige  Ähnlichkeit  dieser  Pronomen  mit  den 
Fanteischen  kann  man  wohl  von  der  Nachbar- 
schaft herleiten),  r.  i 

5.  Die  Conjugation  ist  nur  Eine.  Die  Un- 
terscheidung der  Tempora  Präsens,  Imperfec- 


tum,  Präteritum  und  Futurum  erfolgt  gröfste 
theils  nur  durch  d*n  Accent,  doch  hat  das  Prä- 
sens in  manchen  Personen  mi  zwischen  dem 
Pronomen  und  Verbal -Laute,  das  Futurum  va 
zwischen  denselben  zum  Charakter.  Das  Plus- 
quamperfectum  läfst  sich  durch  ein  Adverbium 
ausdrucken.  Eben  so  ist  der  Infinitiv  nur  durch 
den  Accent  unterschieden.  Der  Imperativ  wird 
durch  Vorsetzung  der  Sylbe  ha  negativ;  es  gibt 
eine  Verbal -Form  für  den  Optativ,  und  einen 
besondern  Vorsatz  biuii,  der  bey  allen  Verbal- 
Formen  vor  das  Pronomen' gestellt  werden  kann, 
und  die  Bedeutung  verstärkt. 

6.  Die  Präpositionen  stehen  nach  den  Sub- 
stantiven. 


S  p  r  ac  hp  r  o  b  e  tu 

*  *  *  * 

353« 

A   k   r   ä   i   s    c  h. 

Nach  Schonning. 
Unser  Vater       der       du  cbist  Himmel 

Va  tjä,  monäli  o  jäve  nghoi', 

Dein  Nähme  tey  verehrt  «  » •« 

O  dbai /a-  tiä, 

Deine    Herrschaft      lad  kommen  uns  zu 

Ü    lumuio  jele  a    ba    vä  'tin, 

Was      du  beliebst  lafs  geschehen  Himmel  und  &de 

Nonjie  o  sino  a     fe     nghoi  kä  sipojig, 

Gib  uns   täglich.     Brot,       was    hinlänglich sey  uns  fflir, 

Ha  va  monnä  abulle  iKüme    ässiae    v4  na, 

Kimm  uuare  schlechten  Thaten    vergib  uns,   gleichwie  wir 

Nga  va   e^sia  femmo  kell  vä,  tankä  va 

seh        Schlechtes,  wir,  vergeben  Andern 

nga   essiale  va    keh  xneiklokkome> 
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und   verfuhren  uns, 

Ka     ha  ruokko  lakka  vaf 

Nmibi  weg  Bötes  von  uo»rer  Perion, 

D^emo  essia  e    va  he, 

I>a     hxBt        Herr»         du  machend  illei,   du  bist  verehrt 

Bo   ji  lunimo,  bo  feo    jiä,  bo  ji  onupa 

nun      und  immer. 

bianä  kä  nähno. 

- 

.  354-',  ■  ' 

Ebendasselbe. 

•  *■ 

^ui  Pro  Herr. 

Va  kiä,  boni  o  jo  ja  nguai, 
O  byai  he  akie, 
O  lirno  jeli  mang  abba  vo  ngo, 
jMja  ate  npni  o  suino  jä  sipporig  tarne  akä 

ja  nguai  la  . 
Nha  vo  rhiändä  vo  by  fö  abolo 
Ka  kagia  vo  na  tommoi  assa,  tamo  akka 

vo  nhtf  gia  vo  na  tomoloi  a$sa, 
Kaka  vo  okua,       .  .  t 
Si  here  mo  vö  jamo, 

Zia  la  ndä,  si  limo  mangla  ononi,  heva  la 
onon,  ka  uno  la  onnon. 
Abu  kä  ba  iiakumo  amen  (ahani). 


Kinl&e  Anmerkungen  zu  beyden  Formeln. 

Das  Relativ- PrönomeR'ist  in  Prottens  Gram- 
matik Jto  nc  angegeben,  boni  und  monäli  bind  ab- 
weichende Aussprachen.  Nachmahls  in  der  drit- 
ten Bitte  steht  bey  Protten  noru9  bey  Schon- 
ning  nonne. 


■ 
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In  jäve  und  jo  ja  liegt  das  Vörbum  substanti- 
vum,  so  wie  nachmahls  in  ji  der  erstem  FormeL 

Himmel  und  Erde  scheinen  ohne  Präposition 
zustehen,  nguäi  bedeutet  eigentlich :  oben,  das 
Obere. 

0  ist:  dein,  lummo  und  limo  Reich,  in  der 
Prottenschen  Formel  gehört  hier  und  am  Schlüsse 
mang  Reich  neben  limo  zu  diesem  Begriffe. 

Ba  bedeutet:  kommen. 

Ngo  ist  die  nach  dem  Pronomen  stehende 
Präposition. 

Ha  und  nlia  gib,  abullo  und  abolo  Brot. 

Essiä  na  bedeutet  nach  Schonning:  hinläng- 
lich efsbar.  < 

Tamo  akiä,  so  wie  bey  Schonning  tankü. 

In  nga ,  und  bey  Protten  in  kagia  und  nJiu 
gia  liegt  das :  vergeben. 

Ftmmo  ist  nach  Schonning  das  Particip  vom 
Verbum/eA  machen,  thun.  In  Protten's  Gram  - 
matik  ist  nichts  von  einer  Particip  -  Form  be- 
merkt. 

Bani  ist  das  Bestätigungswörtchen,  wovon 
bey  dem  Verbum  die  Rede  gewesen  ist. 

Andere  Wörter  dieser  Sprache  mögen  noch 
zur  Vergleichung  mit  den  übrigen  hier  stehen. 


/  ■             A  k  r  ä  i  8  c  h 

Tambi 

nach 
Oldendorp. 

nach 
Protten. 

nach 
Isert« 

nach 
Oldendorp. 

nach 
Schonning. 

Gott 
Fr  J « 

Wasser 

Idien 

Souue 

niombo 

\ 

•      •  • 

• 

... 
•    •  . 

i 

■    •  . 

nuh, 
fa. 

.    .  . 

niombo 
jankombum 

»     •  . 
kun 

ni>h9i  (auch 
Donner, 
Luft) 

m 

9 

tjtmbot  jauw 
$tom, 

« 

pum. 
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nach 
Pxottcn. 


biomo 

ki<x 

mici 


Mann 
Weab 
Sehn 
Kund 

Kopr 
iE 


abclo 


Akräisch 

nach  nach 
Iseu.  Oldendorp. 


•    •  • 


•  • 


dubliman 
biommo 
otjee 
onjt 
nu  4 
in 


ithu  # 
hinm'd. 
tot. 

nindeh 

(Arm) 
nanne 

(  Schenkel) 

abullo 


... 


1 


'V.  I 


obi 
oitju 


linde 
nandc 


•    .    •  • 


tahi 
cenjo 
tut 


nach 

Schonniug. 


•    •    •  • 


nhjt 


.    •  . 


•    •  • 


nindi 


abullo. 


Tamb 

nach 
Oldendo 


'torambi. 
numero. 
tschiuh. 
ha. 

njummu. 
in. 

bju. 
ii. 

nindi. . 
nandi. 

knki. 

cniuj. 

tut. 


Dafs  einige  Pronomen,  und  manche  andere 
Wörter  mit  der  Fante -Sprache  zusammen  trel- 
fen,  kann  wohl  Folge  der  Mittheilung  einzelner 
Ausdrücke,  und  kein  Gegengrund  gegen  Prot- 
ten*s  ausdrückliche  Versicherung  seyn,  dafs 
beyde  Sprachen  sich  gänzlich  unterscheiden. 


27.    A  d  a.  ' 


4  •  •  I 


Die  Adäer  sind  die  Negern,  welche  westlich 
dem  Rio-Volta,  also  am  Anfange  der  Sclaven^ 
küste,  oder  auch  aufdessen  Inseln  wohnen,  und 
mit  den  Völkerschaften  der  Ostseite,  besonders 
den  Auguanern,  häufigst  über  die  Fischerey  im 
Flusse  ina  Streite.  Sie  waren  noch  im  erste!} 
Drittel  des  achtzehnten  Jahrhunderts  angese- 
hen und  machtig,  und  erst  1776  wurden  sie  von 
ihren  Feinden  fast  aufgerieben,  zu  jener  Zeit 
nannte  sich  ihr  König  numbo  kus  puntse)  d.  i.  Herr 
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über  Himmel  und  Erde  *).  Diefs  sind  aber  auch 
die  einzigen  Wörter,  welche  wir  von  ihrer  Spra- 
che wissen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs 
numbo  mit  dem  Akräischen  njomio,  welches  dort: 
Gott,  bedeutet,  einerley  Wort  sey. 

ag.  Widah,  Fida,  Jüdah.     29.  Papaa. 
30.  Watje,  Atje.      gr.  Ardrah. 
32.  Dahomey,  oder  Foy. 

Widah  oder  Whidah,  wie  Engländer,  Fida, 
wie  Holländer  und  Dänen,  Ouidah  oder  Judah, 
wie  Franzosen  schreiben,  war  ebeh  so,  wie  Ar- 
dra,  sonst  ein  mächtiges  Königreich ,  und  zwar 
noch  früher  Widah  eine  Provinz  vpn  Ardrah, 
welches  sich  noch  nach  jener  Abtrennung  tief  ins 
Innere  erstreckte,  und  dort  die  ansehnliche  Breite 
des  Zwischenraums  zwischen,  den  Flüssen  Volta 
und  Benin  hatte.    Isert  **)  sagt,  dafs  Fida  das 
.  ehemahlige  Jachen  seyn  müsse,  denn  Fida  6ey  ei- 
gentlich der  Nähme  der  ganzen  Provinz.  Die 
ausfuhrliche  Beschreibung  beyder  Reiche  findet 
man  nach  den  Englischen  und  Französischen 
Nachrichten  bis  zum  Anfange  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  in  der  Allgemeinen  Historie  der 
Reisen,  Bd.  IV.    Wahrscheinlich  verweichlicht 
durch  das  Verkehr  mit  Europäern,  sind  beyde 
Reiche  im  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts eine  Beute  eines  Eroberers  aus  den- tiefer 
einwärts  gelegenen  Gegenden  geworden,  des 
Königs  von  Dahomey,  dessen  Vorfahren  hun- 
dert Jahre  früher  nur  noch  eiif  Dorf  regierten. 
Autfallend  ist^iri  ^  jenen  Heyden  Reichen  ein 
aufserordentlich  grofser  Einflute  der  Priester 

•)  S,  Isert,  S.  40  —  44.       ")  S.  155. 
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.  und  ihres  übermächtigen  Oberhauptes.  Widah 
zeichnet  sich  nach  allen  Nachrichten  durch  In- 
duttrie  aus.  Das  jetzige  Dahomey  hat  fast  die- 
selbe Staatseinrichtung,  wie  vorher  jene  beyden 
Reiche;  in  ihnen  allen  wird  unter  den  Söhnen, 
die  der  verstorbene  König  als  König  gezeugt  hat, 
von  den  ersten  Ministern  der  Nachfolger*  er- 
.  wählt,  eben  so  wie  in  nordöstlicheren  Ländern 
im  innern  Afrika.  Die  sclavische  Unterwürfig- 
keit der  Unterthanen  ist  in  Dahomey  nur  noch 
so  gesteigert,  dafs  sich  auch  niemand  gegen  die 
ausgesuchtesten  und  grausamsten  Mafsregeln 
des  Despotismus  zu  erheben  vermag. 

Von  der  Sprache  von  JudaJi  haben  wir  ein 
riemlich  ausführliches  Wörterverzeichnifs  in 
Des  Marchais  voyage  en  Guirwe  et  ä  Cayenne^  par  le 
Y.btbat.  T.  IV.  S.  670^-  681.  unter  der  Über- 
schrift: Grammaire  afbregee  ou  entretien  en  lan- 
flne  Frangoise  et  Celles  des  Negres  de  Juda ,  tres 
utile,  i  ceux  qui  font  le  commerce  des  Negres 
dans  ce  royaume  et  pour  les  chirurgiens  des 
vaifeeaux'  pour  interroger  les  Noirs  lorsquils 
*ont  malades.  Ce  qui  peut  servir  pour  compo- 
*er  un  petit  dictionaire ,  —  nur  dafs  jener  Titel : 
Gnmmaüe,  höchst  unpassend ,  und  das  Ganze 
nichts  weiter  als  ganz  gewöhnliche  Gespräche 
über  Haushaltung,  Handel  und  Krankheit,  ohne 
irgend  eine  Spur  von  grammatischer  Aufmerk- 
*amkeit>sind,  und  die  beystehende  Übersetzung 
«i  selbst  zu* frey,  als  dafs -sich  daraus  etwas  Ge- 
naueres entnehmen  libfse. 

Was  die  Sprache  von  Ardrah  betrifft,  so  le- 
sen wir  davon  nur  die  dürftige  Bemerkung  *), 


*)  Allgem.  Hwt.  der  Reisen,  Th.  IV.  S.  431.  aus 
Barbot i  S.  34g.  355. 


dafs  die  Ardräer  ihrer  Sprache  die  Llkatmtchc 
vorziehen,  und  diese  lieber  reden ,  weil  sie  sie 
für  angenehmer  und  zierlicher  halten.  Bar  bot 
stellt  diese  Ulkami  mit  den  Oyos  (oder  Ayos) 
zusammen,  von  denen  in  der  Folge: die  Rede 
seyn  wird.  Vergeblich  sucht  man  auch  nur  ei- 
nige Wörter  von  jener  Ardräischen  Sprache 
selbst.  Indessen  da  Des  MaVchais  auf  das  aus- 
führlichste und  mit  allen  Nebenumständen  er- 
zählt hat  wieder  König  von  Widah  jedes 
Mahl  von  einem  Grofsen  aus  Ardrah,  dessen 
Familie  seit  undenklichen  Zeiten  dieses  Recht 
gehabt,  gekrönt  wurde,  unddabey  erzählt,  wie 
dieser  mit  den  Widäern  zusammen  lebt,  bethet, 
sie  haranguirt  und  von  ihnen  haranguirt*  und 
nirgends,  wie  bey  andern  daneben,  erwähnten 
Audienzen  der  Europäer,  eines  Dolmetschers 
gedacht  wird:  so  geht  daraus  die  Wahrschein- 
lichkeit hervor,  dafs  Ardräer  und  Widäer  einer- 
ley  Sprache,  oder  wenigstens  so  verwandte  Dia- 
lekte redeten,  dafs  man  sich  verstand. 

Die  Kenntnifsv  von  der  Sprache  von:  Ardrah 
hat  dadurch  eine  besondre  Wichtigkeit,  weil 
•  sie  die  Sprache  des  jetzt  in  diesen  Gegenden 
mächtigsten  Reiches  Dahomay  ist  Denn  aus- 
drücklich sagt  Norris  **):  „  Die  Sprache ,  die  in 
dem  Reiche  Dahomey  gewöhnlich  gesprochen 
wird,  ist  die  von  Adschirrah,  oder  der  eigen- 
thümliche  Dialekt  des  Reiches  Ardrah,  dessen 
Gebieth  sicli  ehemahls  von  dem  Flufcse  Volta  bis 
nach  Lagos  erstreckte.  In  eben  diesem  Striche 
Landes  wird  sie  noch  jetzt  gesprochen,  indessen 
ein  wenig  durch  Provinzial- Wörter  und  Redens- 


•)  Ebenda*.  S.  356  ff. 

••)  S.  Magazin  der  Reiaen,  Bd.V.  S.  443  t 
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/teil  verdorben ,  welche  sich  von  verschiede- 
nen Völkern  herscbreiben ;  AdschirraH  war,  ehe 
dieDahomeyer  1724  das  Königreich  Ardrah  er- 
oberten, eine  grofse,  volkreiche  Stadt,  und  ist 
auch  noch  jetzt  nicht  unbeträchtlich.  Ihre  Ent- 
fernung von  Griwhi  oder  Grigue,  der  Haupt- 
stadt von  Widah,  betrug  ungefähr  sieben  Stun- 
den," Von  der  Sprache  von  Dahomey  führt 
Norris  leider  nur  ein  paar  Wörter  an,  homey 
Bauch,  sirn  grofs,  bomey  Haus;  dafs  nun  zu  Wi- 
dah come  Bauch -heifst,  ist  jener  Voraussetzung 
wenigstens  nicht  ungünstig.  Nach  Norris  heifsen 
die  Dahomer  eigentlich  Foys9  und  führen  im 
Lande  gewöhnlich  diesen  Nahmen. 

Die  Waije  bilden,  nach  Oldendorp,  ein  eige- 
nes Königreich,  welches  sich  tief  land- einwärts 
erstreckt,  .  urtd  die  Sokko,  Amina  und  Kassenti 
fliNachbarn,  die  Atjcy  mit  denen  sie  fast  einer- 
lcy  Sprache  reden,  zu  Stammverwandten  hat. 

Die  Papaa  bey  Oldendorp  haben  offenbar 
eine  grofse  Sprachverwandtschaft  mit  Widah, 
und  diese  Verwandtschaft  bewährt  sich  eben  so 
*ehr  dadurch ,  dafs  man  in  West-Indien  alle  Ne- 
gern von  Widah,  welche  sich,  eben  so  wie  in 
iö.  ihrem  Vaterlande  selbst,  durch  Arbeitsam- 
keit, Thätigkeit  und  Lenksamkeit  auszeichnen, 
Papaws  nennt.  Nach  Oldendorp  sey  Popo  eine 
unrichtige  Aussprache  von  Papaa,  und  gehören 
zu  dem  Königreiche  Papaa  dieApassu  oder  Ape- 
*chi,  die  Nagoo,  die  Arrada  oder  Allada,  die 
Attoili  und  AfTong  oder  Fong,  welche  letztere 
tich  die  übrigen  unterworfen  haben.  Sollten 
etwa  die  Fong  und  jene  Foy  einerley  Volk 


ao6 


Sprach  probe  tu 


Widah 

Papaa 

Watje 

nach  Labat. 

nach  Oldendorp. 

aus  Oldendorp. 

mf*  Ä  *  a. 

(/Ott 

•     •  • 

ma-  und  gqjiwoau 

jemoay ;  djaubenj  e  ~ 

4 

gimoihu ;  miasste 
Dey  oen  Atjc : 

Himmel 

9  W  Ifta* 9 

gajiwodu. 

> 

•     •  • 

Walser 

Sonne 

•          •  * 

wetoget 

luuna 

* 

tu  -  tat. 

Mensch 

• 

enune 

"V/T  _ 

iVIann 

tnessuhu 

uztu 

V  V  CID 

•          •  • 

ujvrimi 

junni.1 . 

Kind 

wiöee 

w  inj  er. 

Vater 

• 

tat 

tat. 

Mutter 

... 

mm  *m+.**m 

naye. 

lv  <>r»F 

JVV  '  L7X 

ta. 

Augen 

noueou* 

Obren 

otto. 

• 

Nase 

aonfy. 

Hand 

alo 

allo 

aschi. 

Fuft 

»ff» 

afo 

afo. 

Br*t 

coumaru 

1. 

de 

dcpOO 

de. 

s. 

aoue 

auwi 

5- 

otton 

1  ottong 

etong. 

33.  Calbra.    34.  Camacons.    35.  Cap 
Lobo  Gonsalvos. 


Von  der  Sprache  des  südlicher,  sehr  mäch- 
tigen Reiches  Benin  haben  wir  gar  keine  Nach- 
richten, und  aus  diesen  Gegenden  überhaupt 
nur  ein  paar  sehr  dürftige  vom  Daseyn  dreyer 
besonderer  Sprachen,  von  ersteren  beyden  nur 
die  Zahlwörter: 


Calbra 

Camancons 

an  der  Küste. 

nicht  weit  davon. 

1. 

harrt. 

mo. 

2. 

ma 

ba. 

3« 

terrt 

melella. 

4- 

ni 

meley. 

fr 

sonni 

matan. 
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Am  Cabo  Lobo  Gonsalvos  wird  eine  Sprache 
geredet,  aus  der  in  Arthus  orientalischem  In- 
dien, Th.  VI.  S.  111.  folgende  Wörter  ange- 
rührt sind: 


36.  Loango.    37.  Kakongo.    58.  Kongo. 
39.  Angola.       40.  Mandongo. 
41.  Camba. 

{Kongo  -  Sprachstamm.) 

Ein  grofser  Sprachstamm  mit  ziemlich  weit 
von  einander  entfernten  Ästen.    Von  der  Linie 
his  wenigstens  zum  fünfzehnten  Grade  südlicher 
Breite  reicht  er  an  der  Küste,  auch  tief  ins  Inl 
nere,  wie  weit  dahin,  ist  unbestimmt.  Zwi- 
schen den  Nahmen  der  angeführten  Länder  und 
Völker  (den  letzten  ausgenommen)  fällt  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  in  die  Augen,  die  dadurch 
noch  mehr  bestätigt  wird,  dafs  gerade  in  den 
Sprachen  diese?  Stammes  vorn  oder  auch  hinten  * 
angehängte  Artikel  einen  wesentlichen  Theil  der 
Sprachformen  ausmachen.    Da  einer  dieser  vor- 
gesetzten so  genannten  Artikel  ma  ist,  vermöge 
dessen  der  Genitiv  ausgedruckt  wird,  und  die  Kö- 
nige, Fürsten  oder  Gouverneurs  eines  Landes 
oder  einer  Provinz  in  diesen  Sprachen  durch 
den  Nahmen  des  Landes  oder  der  Provinz  mit 
Vorserzung  der  Sylbe  ma  bezeichnet  werden ,  so 
(Lfs  man  dieses  ma  daher  oft  als  zum  Nahmen 
des  Latides  gehörig  betrachtet  hat:  so  schlösse 


Köni£  tauepongo. 
Schiff  ionge. 


Elten 

Gehet 

Grofs 

Gut 

Böse 

Krank 
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h\ch  der  Nähme  Mandongo  um  so  mehr  an  die 
übrigen  an,  als  n  in  diesen  Sprachen  häufigst 
hlofs  vorgeschlagen  wird,  selbst  wenn  man  nicht 
wüfste,  dafs  Angola  oder  ein  Theil  davon  auch 
Dongo  heifst;  und  die  Ähnlichkeit  mit  dem 
Nahmen  der  Mandingo  erscheint  um  desto  zu- 
fälliger. 

Loango  ist  unter  den  Küstenreichen,  von 
dem  Äquator  bis  zum  Flusse  Zaire,  oder  unge- 
fähr dem  sechsten  Grade  südlicher  Breite,  die 
Proyart  schildert ,  und  denen  er  einerley  Spra- 
che zuschreibt,  das  merkwürdigste.  Es  erstreckt 
sich  von  dem  Dorfe  Makanda  ungefähr  im  40  3 
S.  Br.  längs  der  Küste,  und  hört  bey  dem  Flusse 
Luango  Luisa  auf,  der  unter  50  5'  S.  Br.  fliefsfc 
Die  Hauptstadt  ist  Buali,  und  liegt  ungefähr 
unter  40  45'. 

Kakongo  liegt  südlich  von  Loango,  die  Eu- 
ropäischen Seeleute  pflegen  es  Malmbe,  nach 
dem  Hafen  dieses  Nahmens,  zu  nennen, x und 
auch  südlich  das  Reich  TV'Gq/o,  nach  den  Fran- 
zosen, oder  Angoji,  welches  von  den  Europäi- 
schen Seeleuten  nach  dem  dortigen  Hafen  Gz- 
binde  genannt  zu  werden  pflegt.  Nördlich  von 
Loango  liegt  ein  Reich  Jotnba,  welches  (nach 
dem  angeführten  Gebrauch  und  Mißbrauch  der 
Vorsylbe  ma)  von  Seefahrern  und  Erdbeschrei- 
bern :  Ma-jomba  genannt  worden  ist,  und  nicht 
mit  einem  andern  Reiche  desselben  Nahmens, 
welches,  so  wie  das  Reich  N'teka,  im  Osten  von 
Loango  liegt,  verwechselt  werden  darf. 

Die  Sprache  von  Loango,  Kakongo,  N'Gojo, 
Jomba  und  andern  kleinen  benachbarten  Staa- 
ten schildert  Proyart  als  fast  einerley;  wenn  er 
a~ber  hinzu  fugt,  dafs  sie  von  der  Sprache  des 
Königreichs  Kongo  gänzlich  abweiche;  so  ist 

damit 
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damit  gewifs  wenigstens  nicht  mehr  gesagt,  als 
dafs  sie  eben  so  von  einander  abweichen,  wie 
Englisch  und  Dänisch,  so  gewife  beyde  zu  Ei- 
nem Stamme  gehören.  In  der  Allgem.  Historie 
der  Reisen,  Th.  V.  S.  35,  ist  das  Verhältnis  der 
Sprachen  von  Angola  und  Kongo  so  angegeben, 
dafs  sie  wie  das  Portugiesische  vom  Kastiliani- 
schen,  oder  vielmehr  wie  das  Venetianische  vom 
Calabresischen,  nähmlich  meistens  in  der  Aus- 
sprache von  einander  abweichen,  und  demnach 
wie  zwey  verschiedene  Sprachen  klingen. 

Die  Camba  wohnen,  nach  der  Au^age  bey 
Oldendorp,  nahe  bey  Loango  und  bey  der  Pro- 
vinz Sundi,  der  nördlichen  des  Königreiches 
Kongo.  Es  wäre  zu  gewagt,  Camba  mit  dem 
erwähnten  Jamba  zu  vergleichen. 

Kongo ,  gegen  dessen  Konige  wenigstens  ehe- 
mahls  fast  alle,  in  Norden,  Süden  und  Osten 
umliegenden  Reiche  in  einer  Art  von  Abhängig- 
keit standen,  reicht  nördlich  an  den  Flufs  Zayre, 
und  von  da  südlich  bis  ungefähr  zum  neunten 
Grade  südlicher  Breite,  nähmlich  bis  an  die  ho- 
hen Gebirge  und  sandigen  Wüsten  von  Angola 
und  an  den  Flufs  Denda;  gegen  Westen  gränzt 
es  an  Matamba  und  andere  noch  weniger  be- 
kannte Reiche.  Die  Geschichte  des  Landes  ist 
seit  dem  letzten  Theile  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts bekannt,  wo  sich  die  Portugiesen  zu- 
erst dort  fest  setzten.  Die  Könige  von  Kongo 
bekannten  sich  bald  zur  christlichen  Religion, 
blieben  in  einem  Verhältnisse  zu  Portugall,  und 
sichtbar  erscheinen  Einflüsse  seiner  Wirkungen 
auf  dieses  Land. 

Angola ,  N'gola  oder  Dongo  erstreckte  sich 
vom  Flusse  Dande,  ungefähr  8°  30'  S.  Br.  nach 
seinen  alten  Gränzen  bis  zum  160,  mit  Einsghlufs 
MührM.  w.  O 
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von  Benguela;  Länder,  in  denen  die  Viehzucht 
mehr  als  in  den  bisher  betrachteten  Ländern  be- 
trieben wird.  Luanda  San  Paolo  in  Angola  ist 
die  Hauptstadt  der  Afrikanischen  Besitzungen 
der  Portugiesen,  welche  diese  Küste  entlang 
noch  mehrere  befestigte  Platze  haben.  Beyde 
Länder  haben  unter  den  Portugiesen  gewisse 
Privilegien  behalten.  Der  Benguelischen  Pro* 
vinz,  Ober-  und  Nieder- Bembe,  wird  eine 
von  den  benachbarten  Nationen  verschiedene, 
schwer,  zu  verstehende  Sprache  zugeschrieben. 

Die  Mandongo  wurden  Oldendorpen  als  ein 
weit  ausgebreitetes  Volk  beschrieben,  welches 
aus  drey  Stämmen:  den  Colambo,  Cando  und 
Mongole,  bestehe,  und  von  drey  besonderen 
Fürsten  regiert  werde,  die  aber  die  Oberherr- 
schaft  eines  Mächtigeren  anerkennen.  Beydem 
letzteren  dieser  Nahmen  wird  man  natürlich  auf 
Benguela  geführt,  und  dadurch  wird  es  viel- 
leicht noch  ansprechender,  den  Nahmen  Man- 
dongo mit  Dong,  d.  i.  Angola,  zu  vergleichen * 
wenn  auch  keine  von  beyden  Vergleichungen 
zur  Gewifsheit  erhoben  werden  kann.  Auf  je- 
den Fall  müfste  von  inneren  Theilen  von  Angola 
und  Benguela  die  Rede  seyn,  da  diese  Nation, 
als  tief  im  Lande  wohnend,  geschildert  wird  *). 

Hiilf smittel  d$s  Kon go- Sprachstammes. 

Über  die  Sprache  von  Loango  und  den  be- 
nachbarten Reichen  handelt  Proyart  in  der  Hi- 

*)  Wenn  Oldendorp'«  Mandongo-Negern  berichte, 
ten,  dafs  sie  von  ihrem  Lande  bis  nach  Loango  ein 
ganzes  Jahr  gebraucht  haben:  so  ist  dieses  Mais  der 
Zeit  und  des  Raumes  am  sichersten  daraus  zu  bestim- 
men, dafs  sie  einen  Monath  gebraucht»  um  von  den 
Loango  bis  zur  Küste  zu  kommen.  Die  Entfernung  ist 
demnach  nicht  zu  grofo ,  um  jener  Ansicht  entgegen 
zu  stehen. 
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storre  de  Loango,  Kakongo  etc.  Par.  1776.  8* 
Deutsch,  Leipz.  1777.      15° —  1^3- 

Von  der  Sprache  von  Kongo  sind  die  Wör- 
ter, welche  in  der  Allgem.  Historie  der  Reisen, 
Th.  IV.  S.  651,  angegeben  sind,  aus  Astley  ent- 
lehnt, der  wiederum  Dapper\  Auszügen  aus 
früheren  Berichten  folgte. 

Ein  Wörterverzeichnifs  steht  auch  in  G.  Ma- 
nila relazione  del  Viaggio  nel  Congo,  Neap. 
1726.  8-  S.  311  —  316. 

Die  neuesten  Wörterregister  von  Kongo  ha- 
ben Grandpre  gegeben,  in  seinem  Voyage  a  la 
cote  occidentale  d'Afrique  fait  dans  les  annees 
1780  et  1787.  Par.  1S02.  T.  I.  S.  156 — 162; 
und  Baudry  de  Lozieres  in  seinem  second. Voyage 
de  la  Louisiana.  Par.  1803. 

Aber  in  das  Innere  der  Kongo- Sprache , 
welche  auch  besonders  wegen  mancher  künstli- 
chen Bezeichnungen  merkwürdig  ist,  dringt  man 
nur  durch  folgende  Schrift  ein:  Hyazinthi  Bru- 
teiciii  ä  Vetralla  regulae  quaedam  pro  difficillimi 
Congensium  idiomatis  faciliori  captu  ad  Gram- 
maticae  normam  redactae,  Rom.  1659.  8-  Schade 
nur,  dafs  aufser  den  einzelnen  Beyspielen  auch 
gar  keine  Sprachproben  beygefügt  sind. 

Von  der  Sprache  von  Angola  besitze  ich  eine 
ganz  kurze  handschriftliche  Grammatik,  welche 
sich,  thätigst  sammelnd,  Herr  von  Murr  von  Ita- 
lienischen Missionären  verschafft  hatte.  Auch 
finde  ich  angeführt:  Pedro  Dias  arte  da  lingua 
de  Angola,  Lissab.  1697.  8« 

Sprachproben  enthalt  auf  115  Quartseiten 
(neben  der  Portugiesischen  und  Lateinischen» 
Übersetzung):  Gentiiis  Angollae  fidei  mysteriis 
Lusitano  olim  idiomate  per  Antonium  de  Coacto, 
*ociet.  Jesu  theologum,  nunc  autem  Latino  per 
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Fr.  Antonium  Mariam  PrandomorUaiium  Concionar. 
Capucinum  instructus  atque  locupletatus.  Ro- 
mae,  1661. 

Grammatischer   Charakter   der  Loango- 
und  Kakongo  -  Sprache. 

1.  H,r3x  fehlen  der  Sprache,  in  nicht  ein- 
heimischen Wörtern  wird  /  statt  r,  k  statt  c  vor 
ö,  o,  u>  und  $  statt  c  vor  e,  /,  g  statt /,  i/  statt  ü 
gesetzt.  Das  den  Anfangs -Consonanten  häufig 
vorgeschlagenem',  n\  wird  so  leise  gesprochen, 
daf»  man  es  kaum  bemerkt,  die  Sylben  sind  mei- 
stens einfach ,  a  und  o  sind  die  gewöhnlichsten 
Vocale,  die  Wörter  enden  oft  mit  ihnen. 

2.  Die  Substantive  haben,  eigentlich  keine 
Formen  für  Genus,  Numerus  und  Casus,  son- 
dern drucken  letztere  durch  Artikel  aus,  deren 
folgende  dem  Singular  eigen  sind:  /,  bu9  //,  Au9 
kij  u;  dem  Plural  aber:  /,  ha,  biy  may  nu,  zi; 
und  diefs  ist  der  schwerste  Theil  der  Sprache. 
Nicht  jeder  Artikel  kann  bey  jedem  Substantive 
stehen;  manche  stehen  bey  einem  Theile  der 
Wörter  vorn,  bey  andern  hinten,  oder  diese 
Stellung  bezeichnet  den  Casus,  z.  B.  der  Artikel 
Ii  vor  dem  Substantive  den  Nominativ,  hinter 
demselben  irgend  einen  andern  Casus,  ma  den 
Plural -Genitiv,  besonders  in  der  obgedachten 
Beziehung.  (Von  den  übrigen  Casus  «Formen 
ist  nichts  Genaueres  angegeben.) 

3.  Die  Adjective  werden  am  gewöhnlich- 
sten durch  Substantive  umschrieben,  z.  B.  mazei 
mir-n-bazu  ist:  Wasser  (vom)  Feuer,  d.  i. 
heifses  Wasser.  Der  Comparativ  wird  durch 
clen  Verbal -Begriff:  übertreffen,  der  Superlativ 
durch  Verdoppelung  des  Adjectivs  ausgedruckt. 

4.  DiePronomen  sind  /  ich,  u  du,  ha  er,  tu 
wir,  lu  ihr,  ba  sie.    Die  Pronominal- Adjective 
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ome  mein  ,  aku  dein,  andi  sein,  welche  nach  den 
Substantiven,  und  gemeiniglich  so  gesetzt  wer- 
den, dafe  ein  Artikel  noch  dazwischen  steht. 

5.  Die  Verben  erleiden  entweder  eine  Ver-» 
inderung  der  Anfangs-Sylbe  oder  nicht;  erstere 
sind  die  geringere  Zahl,  und  bey  ihnen  fällt  in 
gewissen  Fällen  hu  weg,  und  /  wird  zu  d,  v  zu /?. 
Die  Sprache  ist  reich  an  Zeitformen,  indem  sie 
alle  Tempora  der  Franzosen,  und  auch  aufeer 
dem  feinere  Unterscheidungen  haben,  z.  B.  von 
fika  essen,  /-//7z  ich  habe  vor  einer  unbestimm- 
ten Zeit,  /-////  ich  habe  seit  einiger  Zeit,  ja-HU 
ich  habe  vor  langer  Zeit,  ja-lia  ich  habe  vor 
sehr  langer  Zeit  gegessen. 

6.  Einen  grofsen  Rcichthura  dieser  Sprache 
machen  die  abgeleiteten  Verben  aus,  und  es 
gibt  gar  keine  Wurzeln,  von  welchen  nicht 
dergleichen  Modificationen  ausgingen,  z.B.  $a- 
lila  die  Arbeit  erleichtern,  salisia  mit  jemand  ar- 
beiten, salisila  zu  jemandes  Vortheil  arbeiten, 
sazia  jemanden  im  Arbeiten  helfen,  salisionia 
für  einander  arbeiten ,  salanga  gewohnt  seyn  zu 
arbeiten,  salangana  geschickt  seyn  zur  Arbeit. 

7.  Die  Präpositionen  scheinen  wenigstens 
zum  Theil  in  den  Artikeln  zu  lie^jen;  die  Adver- 
bien werden  meistens  durch  Verba  umschrie- 
ben; Conjunctionen  sind  wenig  oder  gar  keine 
vorhanden,  selbst  und  wird  durch  die  Vräposi- 
tion:  mit ,  oder  Wiederhohlung  des  Suhjects 
oder  Prädicats  umgangen. 

■ 

Gr  animalischer  Charakter  der  Sprache 

von  Kongo. 

lm  •)  Die  Kongo- Sprache  ist  außerordent- 
lich sanft,  fliefsend  und  biegsam,  sie  ist  nicht 

•J  Bemerkungen  über  die  Laute  der  Kongo-Spra- 
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sehr  sonor,  aber  angenehm.  Die  Diphthongen 
folgen  rasch  auf  einander;  für  Heftigkeit  und 
weiche  Darstellungen  ist  sie  gleich  geschickt. 

2.  Die  Artikel  der  Substantive,  welche  an 
dieselben  hinten  angehängt  werden,  sind  ein 
schwerer  Theil  dieser  Sprache.  Die  iiigennah- 
rr.en  und  die  Nahmen  der  Menschen  und  Thiere 
brauchen  keine  Artikel,  wenn  sie  mit  Verben 
verbunden  stehen;  aber  wohl  haben  Nahmen 
der  Menschen  und  Thiere  Artikel,  und  zwar 
eigenthiimliche,  wenn  sie  mit  dem  Verb  um 
sii'Vjtanttvum  oder  mit  Adjectiven  stehen.  Die 
Substantive  theilen  sich  in  acht  Classen,  nach 
Maßgabe  der  Artikel,  welche  sie  im  Singular 
und  Plural  annehmen,  und  nach  Mafsgabe  der 
Anfangsbuchstaben  der  Substantive,  welche  sich 
nach  der  Anfügung  der  Artikel  oft  ändern. 
Diese  Artikel  sind  bey  den  Singularen:  ria,  üat 
quia,  yoy  cua,  cg,  lua>  tua;  bey  den  Plural  eil: 
may  mi)  y,  za,  tua^  tu.  Dem  Vocativ  wird  e 
vorgesetzt. 

3.  Abgeleitete  Substantive  sind  nicht  blofs  die 
Diminutive,  welche  sich  durch  Verdoppelung  des 
Wortes  und  Vorsetzung  der  Sylbe  qui,  im  Plu- 
ral /,  bilden,  z.  B.  quilequelcque  der  kleine  Kna- 
be, ilequelvque  die  Knabchen;  sondern  es  gibt 
eine  Menge  von  Verbal  -  Substantiven,  von 
bhanga  machen,  tanga  lesen  oder  zählen,  ist  qui- 
bhanga  oder  mub/iangui  (Plur.  ibhangul  oder  abhan- 


che  hat  die  angeführte  Grammatik  nicht,  indessen  cr- 
hellet  die,  auch  hier  bey  allen  mit  6,  </,  />,  sf  z9  v9 
anfangenden  Substantiven  gewöhnliche,  Vorsetzung 
des  ri*  aus  ihren  Beyspielen.  Was  hier  über  die  Spra- 
che überhaupt  bemerkt  wird ,  ist  aus  Dcgrandpre  a.  a. 
O.  S.  56.  57.  entlehnt.  Jene  Grammatik  bedient  sich 
der  Portugiesischen  Aussprache. 
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der  Wirkende,  Schöpfer,  quibhangua  das 
Werk ,  quilanga  oder  mutajigui  der  Lehrer  oder 
Leser,  antanguilu  der  Ort  des  Lehrens,  quhan- 
guilu  die  Art  des  Lehrens,  Lesens,  Zäh  Jens; 
letzterer  Begrifl  wird  auch  dadurch  ausgedruckt , 
dafe  man  muanu  vor  diys  ^Verbum  setzt.  Die 
Substantive  der  Handlung  setzen  qui  oder  A/'vox> 
das  Verbum,  z.B.  von  tumbu,  oder  als  eigent- 
licher Infinitiv  cutumbu  corrigere,  kömmt  quu 
tumbu  oder  hitumbu  correctio. 

4.  Die  Adjective  stehen  immer  hinter  dem 
Substantive  mit  zwischen  gesetztem-  ArtikeL 
oder  Demonstrativ- Pronomen.  Mit  ersterem 
schmilzt  z.  B.  das  Adjectiv  eote,  gut,  zusammen. 
Der Cornparativ  wird  durch  den  Verbal- Begrifl: 
ubertreffen,  durch  ein  ahnliches,  einen  noch  hö- 
heren Grad  ausdruckendes  Verhum  bezeichnet, 
so  dafs  dabey  die  Zeit  und  der  active  oder  pas- 
sive Zustand  der  gesteigerten  Eigenschaft  mit 
ausgedruckt  werden  kann. 

5.  Abgeleitete  Adjective  bilden  sich  durch 
Vorsetzung  der  Sylbe  qttia  vor  die  Wurzel  des 
Verhum,  und  die  von  Transitiv -Verben  abge- 
leiteten verwandeln  demnächst  den  End-Vocal 
in  ua.    Negative  Adjective  werden  gebildet,  in- 
dem man  vor  die  Abstracta  des  Gegenstandes 
qiie9  und  co  nachsetzt,  oder  quiamucambua  vor 
das  Abstractum  der  Handlung,  z.  B.  qwacanua 
etwas  Bestimmtes,  qucquiacanuaco  etwas  Unbe- 
stimmtes,  lucanü  Bestimmung,  quiamucambua 
lucanu  auch:  etwas  Unbestimmtes. 

6.  Die  Pronomen  sind:  meno  ich,  ngue  du, 
oyandi  er,  etu  wir,  cnu  ihr,  au  sie;  sie  lauten 
aber  anders,  und  zwar  den  Loangoischen  Pro- 
nomen ähnlicher,  wenn  sie  bey  der  Conjuga- 
tion  vor  den  gerben  stehen.    Sie  lauten -ander« 
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mit  den  Präpositionen,  welche  den  Dativ  und 
Ablativ  ausdrucken,  indem  bey  jenem  al>a,  bey 
diesem  amu  vorgesetzt,  und  bey  beyden  na  au 
den  veränderten  Pronominal  -  Laut  angehängt 
wird.  Die  Pronominal- Adjectivc  oder  Genitive 
sind  //ißmein,  cu  dein*  /uZ/sein,  du  unser,  tnu 
euer,  au  ihr,  und  dieselben  werden  unmirtel- 
'bar  an  die  hinter  den  Substantiven  stehenden 
Artikel  gehängt,  deren  Endiing  a  dann  vor  dem 
Anfangs- Vocal  der  letzteren  Pronominal- Ad- 
jective  wegfällt,  z.  B.  riame  mein,  bey  den  Sub- 
stantiven, die  diesen  Artikel  haben.  Die  Pro- 
nominal-Accusative  werden  in  der  Conjugation 
der  Verben  selbst  ausgedruckt.  Sehr  zusam- 
men gesetzt  ist  der  Gebrauch  des  Demonstrativ- 
Pronomen,  indem  es  mit  den  Artikeln  zusam- 
men schmilzt,  z.B.  aus  ria  dann  eri  wird,  und 
also  sein  Gebrauch  bey  jeder  der  obigen  acht 
Classen  der  Substantive  verschieden  ist. 

7.  Die  Verben  haben  eine  bedeutende  Zahl 
von  Formen  der  Tempora  und  Modi  *).  Das 
Piasens  ist  entweder  zugleich  Präteritum  ho- 
dierni  diei,  oder  Präteritum  continuativum. 
Jenes  verändert  den  Wurzellaut,  und  setzt  ihm 
die  Pronomen:  Sing.  1)  u\  2)  ü\  3)  a;  Plur. 

*)  Degrandpre  behauptet  zwar,  S.  57,  data  die 
Kongo -Sprache  blofs  die  zwey  Tempora:  Präsens  und 
Präteritum,  habe,  und  durch  ersteres  auch  das  man- 
gelnde Futurum  bezeichne.  Dafs,  wie  er  bemerkt, 
die  Verba,  die  auf  a  endigen,  diefs  im  Präteritum  in  i 
verwandeln  ,  trifft  mit  unserer  Grammatik  zusammen, 
ist  aber  nur  Eine  der  Veränderungen  dieser  Zeitform. 
Da  die  übrigen  Formen  mehr  an  den  Pronomen  be- 
zeichnet werden ;  so  ist  entweder  dich»  der  Grund  des 
Mifsvcrständni<ses,  oder  vielleicht  ist  eine  weniger 
ausgebildete  Sprache  des  gemeinen  Lebens  die,  welche 
Degrandpie  schildert. 
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l)  /z/,  2)  nu,  3)  ö  vor;  dieses  verändert  die 
YVurzel  nicht,  und  setzt  die  Pronomen  also  vor: 
Sing.  1)  ya,  2)*/ß,  3)0;  Plur.  1)  tua,  u)nua> 
3)  0.     Das»  Präteritum  imperfectum,  perfectam 
und  plusquamperfectum  hat  die  Form  von  er- 
sterem,  oft  aber  auch  ein  angehängtes  ri\  und 
die  Pronominal- Vorsätze  von  letzterem  Präsens. 
Der  Infinitiv   und   das  Futurum  imperfectum 
setzen  der  Wurzel  cu  vor,  letzteres  demnächst 
die  Pronomen:  Sing.  1)  n,  2)  und  3)  o;  Plur. 
l)  tuy  2)  nu,  3)  e.  Das  Futurum  perfectum  setzt 
zwischen  die  Pronominal- Vorsätze  jenes  Futu- 
rum und  desben  Vorsylbe  cu  noch:  cuquinga. 
Im  Imperative  wird  in  der  zweyten  Person  v  der 
Wurzel  vorgesetzt,  aufs  er  dem  aber  das  eigent- 
liche Personal-Pronomen  noch  nachgesetzr.  Bey 
Vornehmen  gebraucht  man  statt  der  zweyten 
Person  des  Imperativs  die  erste  Plural- Person. 
Der  Optativ  setzt  nguabho,  d.  i.  utinam  oder 
ozoluo  nzamb'mnpimgu ,  d.  i.  wollte  Gott!  vor  das 
zweyte  und  dritte  der  genannten  Tempora;  vor 
eben  dieselben  der  Conjunctiv:  munaeubho  bha~ 
Uto.     Die  Conjunctive  beyder  Futura  werden 
durch  Umänderung  der  Pronominal- Vorsätze 
derselben  in  folgende  ausgedruckt:  Sing.  1)  nany 
2)  no,  3)  ne;  Plur.  \)natuy  2)nenui  3)  ne.  Das 
Gerundium:  um  zu,  ist  der  Infinitiv  mit  vorge- 
setztem muna:  das  Gerundium:  bey,  in  dem 
z,  B.  Sprechen,  ist  der  Infinitiv  mit  vorgesetz- 
tem ya. 

8.  Das  Verbum  substantivum  wird  theils  im 
Präsens  und  Imperfectum  durch  die  blofsenbey- 
den  Pronominal  -  Vorsätze  dieser  Tempora, 
beym  Imperfectum  mit  daran  gehängtem  ri, 
und  mit  Vorstellung  der  gewöhnlichen  Personal- 
Pronomen  ausgedruckt,  z.  £.  ngue  u  du  bist, 
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mcnoydri  ich  war,  theils  auch  in  diesen  und  deit 
andern  Zeitformen  durch  das  Verbum  stehen. 
Das  Passiv  der  Trnnsitiv*Verben  hat  ein  vor  dem 
Knd-Vocal  der  Wurzel  eingeschaltetes  u  zum 
Kennzeichen.  Die  Conjugation  desselben  ist, 
einige  Abänderungen  ausgenommen,  die  vor- 
her erwähnte. 

9.  Es  gibt  eine  grofse  Menge  abgeleiteter 
Verben,  riahmlich  mehrere  Formen,  welche 
die  Wiederhohlung  der  Handlung  ausdrucken, 
neben  der  Verdoppelung  des  Verbal -Lautes, 
welche  übermäfsige  Wiederhohlung  bezeich- 
net. Ein  paar  Formen  der  Verben  haben  den 
Zweck,  Zusammensetzungen  mit  unserer  Prä- 
position: vor,  auszudrucken,  theils  dafs  etwas 
früher,  theils  dafs  es  vorzüglicher  ist.  Verben 
mit  dem  Begriffe  der  Verneinung  haben  ihre  ei- 
genen Zusätze,  an  welchen  dann  die  Flexion 
erfolgt,  und  zwar  entweder  mit  mehr  öder  we- 
niger Nachdruck,  und  mit  Unterscheidung  des 
Falles,  wo  der  ganze  Satz  oder  ein  einzelner 
Begriff  negirt  wird.  Auch  besondere  Formen 
für  die  Anordnung  einer  Handlung  bildet  diese 
Sprache  durch  Anhängung  der  Sylbe  fsa. 

10.  Aber  eine  ganz  besondere  Art  abgeleite- 
ter Verben  haben  den  Zweck,  den  Bezug  auf  ei- 
nen andern  Gegenstand  oder  Ort  recht  ausdrück- 
lich zu  bezeichnen  neben  den  Formen,  die 
zwar  transitivisch ,  aber  doch  auch  absolufe  ste- 
hen, z.B.  cutunga  bauen ,  davonkömmt:  cutunr 
fiitila,  wenn  man  bestimmt  vom  Bauen  eines 
Hauses  an  einem  gewissen  Orte  redet.  Eben  so 
zum  Unterschiede  des  Ankomm ens  überhaupt 
von  der  Ankunft  an  einen  gewissen  Ort  *).  Sind 

•)  Nur  .  in  den  Amcrikaniichen  Sprachen  wird' 
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aber  Pronomen  das  Ziel  der  Handlung:  so  wird 
zwischen  die  erwähnten  Pronominal-Vorsätze 
der  einzelnen  Personen,  und  den  Wurzellaut  n 
tili:  mich,  cu  für:  dich,  mu  für:  ihn,  ///  für: 
uns,  mi  für:  euch,  a  für:  sie,  eingeschoben, 
und  beym  Präteritum  jenem  Pronominal- Vor-. 
*atzc  noch  das  eigentliche  Personal -Pronomen 
mit  einigen  Veränderungen  vorgesetzt.  -Aul^er 
dem,  dafs  auf  diese  Weise  auch  der  Rückbezug 
auf  die  .handelnde  Person  ausgedruckt  werden 
kann:  gibt  es  doch  noch  eine  eigene  Modifika- 
tion der  Coniusation  für  dieses  Reflexiv- Ver- 

J  o 

büüiifs. 

11.  Die  Adverbien  werden  von  Substantiven 
und  Verben  gebildet,  indem  man  yu  vorsetzt; 
die  negativen  haben  muque  (ohne)  vor,  und  den 
Charakter  der  Negation  bey  den  Verben  co  hin- 
ter sich.  Die  Frage  wird  ausgedruckt,  indem 
am  Ende  des  ganzen  Fragesatzes  e  angehängt 
wird.. 

12.  Die  Präpositionen  stehen  theils  vor,theils 
hinter  den  Substantiven.  Jene  werden  bey  man- 
chen der  acht,  bey  der  Lehre  vom  Artikel  er- 
wähnten, Classen  der  Substantive  auf  etwas  ver- 
schiedene Weise  vorgesetzt. 

Grammatischer  Charakter  der  Angola- 
Sprache. 

I.  Kein  Wort  (die  Frage- Adverbien  ausge- 
nommen) endigt  auf  einen  Consonanten.  Das 
r  wird  nie  verdoppelt.  Vor  allen  Wörtern,  Wel- 
che mit  d,  g,  r,  z  anfangen,  wird  n  vorge- 
schlagen.   Man  macht  oft  Zusammenziehungen 


nun  «ine  to  aufmerksame  Bezeichnung  dei  Bezugs 
d«  Verben  auf  andere  Gegenstände  wieder,  finden. 
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mit  Weglassung  einiger  Vocale,  z.B.  m'  ona  uetn  , 
filius  noster,  spricht  man  mon'  etu.  Viele  Wör- 
ter sind  durch  den  Accent  unterschieden. 

*2.  Die  Artikel  vor  den  Substantiven  sind  im 
Singular  o  der,  und:  den,  quid  des,  a  dem,  ro 
von  dem;  Plural:  co  die,  und:  von  den,  gia 
der,  o  den.    Vor  dem  Vocativ  steht  he. 

3.  Der  Comparativ  der  Acjective  wird  durch 
chincnc  mehr,  der  Superlativ  durch  chinine  neue 
ausgedruckt. 

4.  Die  Pronomen  sind:  cm  ich,  e/Vdu,  vlna 
er,  essue  wir,  etue  ihr,  enue  sie;'  die  Pronomi- 
nal-Adjective :  chami  mein,  quiae  dein,  quunu 
sein,  quussue  unser,  quictuc  euer,  quiäu  ihr. 
Vor  den  Verben  steht  nghi  für:  ich,  v  für:  du, 
und:  er,  M  für:  wir,  /wh  für:  ihr,  und:  sie. 

5.  Zur  Bezeichnung  des  Präteritum  und  Futu- 
rum wird  dort  ekle,  hier  ugsa  hinten  an  das  Ver- 
bum  angehängt.  Der  Imperativ  besteht  aus  der 
Wurzel.  Das  vorgesetzte  cu  scheint  auch  hier 
Zeichen  des  Infinitivs  zu  seyn.  Vor  dieses  cu 
wird  noch  a  gesetzt,  um  das  Passiv  zu  bilden, 
z.  B.  acubanga  ich  werde  gemacht,  und  mit^'<z 
das  Gerundium  yacubanga  faciendo. 

Sprach  pro  den. 

Nur  von  der  letztern  Sprache  haben  wir  das 
V.  U.,  die  zweyte  der  folgenden  Formeln  ist  aus 
eben  derselben  handschriftlichen  Ouelle  ent- 
lehnt.  Sie  sind  beyde  ohne  Interlinear- Über- 
setzung, und  sie  kann  nur  bey  den  gewissen 
Wörtern  beygesetzt  werden.  Bey  den  übrigen 
Sprachen  ..müssen  wir  uns  mit  der  Vergleichung 
einzelner  Wörter  begnügen.  Man  findet  darin 
muco  als  Plural;  Augen  neben  coro,  und  eben  so 
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mala  neben  kulu  Fufs ;  jenes  vielleicht  auch  der 
Plural ,  und  eine  dialektische  oder  Flexions- 
Veranderung.  Es  erhellet,  dafs  sich  die  Man- 
dongo  -  Wörter  etwas  weiter  entfernen,  aber 
auch  wieder  bald  der  einen,  bald  der  andern 
dieser  Sprachen  nähern. 

355- 

Angolanisch. 

Nach  AnU  dt  Coacfo. 

■ 

Vater    unser  du  bist  Himmel 

Tat'  etu  uecala  co  maülu, 

dein 

Accondeque  o  rigina  riae 

dein 

Heze  co  tuecala  o  quifuchi  quiae, 

dein     wie  wie 

Acuzelese  o  muchima  uae  inga  boxi  inga 

Himmel 

beulu, 

0  raussa  uetu  ua  izüa  yesse  tubeo  rierino  f 

unser  wie 

Tuequie  o  macongo  etu  in  guequi  tuequia 

anha  a  turia  o  raacougo, 
Cotuequie  pe  curigia  moquit  uxi, 
Tubanguelebo  mo  quiaiba.  Eyu£. 

356- 

Eben  dasselbe. 

Mit  etwas  verschitdtner  Accentuation. 

Tat*  etu  uecala  co  maulu, 
Accondeque  o  rigwe  riae, 


He/.e  co  tuecala  o  quifuchi  quiae, 
Acu^tlese  o  iiuiclu'ina  uae  inge  baxi  inge 
betiln, 

D  mussa  uelu  ua  izua  yesse  rubeo  rierino , 
Tuequie  o  macongo  etil  inguequi  tuequia 

anlia  aturia  o  macongo, 
Cutuequie  pe»<iurigia  nio  quit  uxi, 
%    Tubänguelebö  mo  quiaibo.  Egüe. 

Einige    gr ammatischr  Anmerkungen 
zu   diesen  Formeln. 

Eiu  bedeutet  in  der  Kongo -Sprache:  unser: 
in  eben  derselben  ist  cuicala:  seyn;  das  vor^e- 
sezte  v  bezeichnet  den  Angolanern  die  zweyte 
Person  der  Verben. 

Mdulu  und  das  folgende  beulu  stehen  für: 
Himmel,  die  Anfangs- Sylben  mögen  verschie- 
dene Präpositionen  seyn. 

ae  bedeutet:  dein,  man  sieht,  dafs  das  in 
obiger  grammatischer  Regel  den  Pronominal- 
Adjectiven  vorgesetzte  qui  nicht  immer  dazu  ge- 
hört, wenn  sie  nach  ihren  Substantiven  stehen. 
In  der  nächsten  Zeilen  ist  es  da. 

O  ist  als  Artikel  des  Nominativs  und  Accusa- 
tivs  angegeben. 

Tuequie  enthält  wahrscheinlich  den  Begriff: 
vergeben;  macongo  den  Begriff :  Schuld,  oder: 
Sünde.  Auffallend  ist,  dafs  jenes  wieder  den 
Anfang  der  nächsten  Bitte  ausmacht,  aber  der 
Begriff  dieses  Verbum  mufs  diese  Wendung  der 
Bedeutung  zulassen;  co  ist  im  Kongoischen  Be- 
zeichnung der  Verneinung. 
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Gott 

Himmel 

Ed« 

Y\a«*er 


V«er 


iL.;.d 

FuCi 
i. 
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Kongo  -  Würfet 


nach  ßi  its<  lotto 
a  Vt ti.il ia. 


rCzambicutpufgu 


tubhia 
n'tazt  , 

•        •        •       •  • 

titealu  •  muntu 


rsse 

rguadi  -  /7£ua 
muana 

m        •        •        •  • 

/nocü  (Plural) 


\cutatu 


Ii  den 


».eis. 


toto 

inasit 

tubia 


ackala 

#  • 

•  • 

tguamla 
muana 


nach 
Oldendorp. 


lambiam- 
jmngo 
sullu 


tangu. 

gOTldi 

muri  du. 

jahlcia 

Atntu 

moane 

tatair.% 

goamee 


onfu. 

AooA 

malu 

moschi 

so/c 

ßtattu 


n.iclt 
Degrandpie. 


'2' 


Ansoh. 

EP 

nisch. 


zambi 

samii. 

•     •  « 

•     •  . 

toto .  boxt. 

maziu 

'.taut. 

bazou 

fübta. 

qonda. 

bacata. 

i/uinto. 

mocnci. 

rata 

tatti  ■  tat". 

mama 

mama. 

'0C0. 

nioiAa 
wali 
tat  ou. 


tnvtia. 


quirio. 
moxi. 
yari. 
tutu. 


Loango  -  Wörter. 

Mandongo  |  Camba 

.  — > 

nach  Old 

naciiProyari. 

nach  Oldendorp. 

endorp. 

O  i 

•     •  • 

sambiampungo 

sambi 

sambi. 

sambiampungo. 

•                  V  • 

iru 

sambiampungo 

iulo. 

rnazti. 

Feter 

bazu. 

Sorna 

•      •  < 

tangoa 

attaschi 

tango. 

Mond 

•      •  • 

gonda 

agotme 

gonda. 

Mensch 

•      •  • 

mond 

mutte 

monami. 

bakala 

bakkara 

najaiuAa 

olummi. 

Wtib 

Atnto 

tjendo 

oAtetu 

uAassi. 

lind 

bona 

moanna 

ma  -  ana 

nanc. 

Vater 

•      •  • 

tatta 

samnatta 

täte. 

Mr/rrer 

•      •  * 

mama 

rngoami 

mama. 

■      •  • 

tu 

motu 

motu.  • 

Aogo 

Aoko 

Aoko. 

•      •  • 

Au/u 

Aolo 

Au/it. 

•      •  • 

boosst 

omma 

moxchi. 

2. 

•      •  • 

quari 

meert 

so  Ii. 

5-  1 

•      •  • 

tat  tu 

metatu 

tattu.  i 

» 
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357- 

Aus  Angola. 

Nach  Hcrvas. 

*  r 

Tota  a  monte,  . 
Hosa  azore,   .   .  . 
Macla  agisa, 

Anfonsa  ara  quereola  azureta  o  aamano  a 

sonni  monte, 
Jouro  toma  montiouro  a  fauco, 
O  augamont  plecha  mon  aimoa  aiigomos 

plechomont, 
Ouan  mon  calt  plutech, 
Si  auermont  moiue. 

Aus  Angola  mag  diese  Formel  seyn,  aber  sie 
gehört  gewifs  nicht  dem  Volke  an,  dessen  Spra- 
che die  eigentliche  dieses  Landes  ist,  und  jenen 
Nahmen  vorzugsweise  führt.  Manche  andere 
Völkerschaften  mögen  dort  noch  wohnen ,  und 
in  der  Mundart  einer  derselben  wurde  vielleicht 
diese  übrigens  unerklärliche  Formel  übersetzt. 

42.  Karabari.    43.  Ibo.    44-  Mokko. 

45.  Anziehen. 

Unterhalb  Angola  wissen  wir  sehr  wenig  von 
dortigen  Völkern,  noch  weniger  von  ihren 
Sprachen. 

Von  den  bisher  betrachteten  Küstenländern 
gehen  wir  also  rückwärts,  wieder  nach  der  Li- 
nie hin ,  um  Völker  mit  besondern  Sprachen 
aufzustellen,  welche  hinter  der  Küste  nach  dem 
Innern  zu  wohnen.  Die  Camba  haben  uns 
•chon  wieder  von  Angola  hinter  das  nördlichere 

Loango 


« 
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Loango  geleitet,  und  wir  gehen  zu  den  Kalabari 
über,  die,  nach  Oldendorp,  vermuthlich  am 
Flusse  Kalabar  wohnen,  oder  wenigstens  dort 
verhandelt  werden,  und  Nachbarn,  Freunde  und 
Sprachgenossen  eines  zahlreichen  Volkes  der 
h  seyen;  als  verbunden  in  letzterer  Hinsicht 
zeigen  sie  die  Proben  ihrer  Sprache.  Aber  wir 
lesen  nichts  Näheres,  als  dafs  die  Ibo  bis  nach 
Ägypten  handeln,  und  dorther  Waffen  und 
Kleidungsstücke  ziehen,  dafs  sie  beständige 
Kriege  mit  den  Igan  und  Evo  *),  so  wie  sie  und 
die  Karabari  mit  andern  eben  so  feindseligen, 
mensch enfressend en  Nachbarn,  den  Bibi,  füh- 
ren, und  dafs  die  Karabari  auch  mit  den  Mokho 
granzen  sollen ,  von  deren  Sprache  Oldendorp 
auch  Wörter  hat,  ohne  die  Nation  näher  zu  be- 
zeichnen. Als  Vermuthung  und  Fra,ge  stehe 
hier,  ob  nicht  dieser  Nähme  Mokko,  vermöge 
des  erwähnten  Gebrauchs  der  Vorsylbe  ma 
vielleicht  einerley  sey  mit  MakoMo. 

Man  hat  das  Reich  der  Ansiko,  wie  diese  Na- 
tion bey  Dapper  heifst,  welches  man  mit  Bat- 
ten Grofs-  Angeka,  und  mit  Proyart's  im  Osten 
von  Loango  liegendem  N'teka  verglichen  hat, 
auch  als  das  Reich  von  Makokko  bezeichnet,  da- 
her jene  Vergleichung.  Die  Anzichi  oder  An- 
aques  werden  als  tapfere  Krieger  und  geschickte 
Bogenschützen  geschildert,  bey  denen  Men- 
fchenfleisch  gleich  anderem  Fleisch  öffentlich 
verkauft  wird,  ihre  Sprache  aber  als  gänzlich 
verschieden  vpn  der  Kongoischen,  und  rauh 
und  hart,  so  dafs  die  Kongoer  sie  schwer  erler- 


*)  Sollte  diefä  das  in  Norries  Reise  nach  Dahomey 
«rwähnte  Land  Eyo  »eyn,  wo  baumwollene  Zeuge  ver«. 
fertigt  werden,  die  in  Dahomey  gewöhnlich  sind? 
Muhrid.UL  *  P 


LYAÖ 


nen,  statt  da  Ts  die  Anziquen  sich  leicht  der 
Kenntnifs  der  Kongoischen  Sprache  bemächti- 
gen. Sie  sollen  bis  an  Nubien  grunzen.  Ge- 
setzt auch,  dafs  diefs  nur  auf  Verhältnisse  zu 
Völkern  dieser  nordöstlichen  Länder  hin  deute- 
te: so  gehen  wir  doch  zu  diesen  Völkern  von  den 
Ibo  und  Anziehen  bequemer  über,  so  bald  wir 
noch  von  den  Völkern  östlich  von  der  Sclaven- 
kliste  und  Senegambien  gehandelt  haben,  über 
deren  Sprachen  Nachrichten  vorhanden  sind. 

Sprachpro  den. 

Karabari     j  Ibo         <  Mokko 


Gott 

Himmel 

Sonno 
MouJ 

Ma  n  n 
Weib 
Kind 
Vater 
Mutier 
Kopf 
Hand 
Infi 
f. 

s. 

3. 


nach  Oldendorp 


tschuhku 

tscfiitftkuabamrna 

r/uktree 

art/titu 

outma 

mad 

mammohi 

mantaAii 
na 

ntam 

issi 

okuh 

akkah 

ofuh 

abe/a/n 

attoo 


esc'ukko. 

ti  c itfiriVixbiamay  * 
tschukko.  eliu 
a  -  un.  atijau 
ongma,  aerfvh 
made.  niad 
mook.  dikkom.  dim 
mai,  wei 
unju.  watta.  wonm 
inna.  narrt,  unnarn 
ne.  mm 
issi 

okuh.  hukko 

akkau 

otuh 

a!>oa 
attoo 


abassi. 
ibanju. 

e/'u. 

affiam. 
au  wo. 
ideri. 
»an. 

eijenowo» 
arrch. 
kakorno. 
fiboi/. 
onomtba. 
H&od. 
kiä. 
iba. 
üta. 


Wavvu.    47.  Tembu. 

Die  Wawu  wohnen  ,  nach  den  Aussagen  bey 
Oldendorp,  im  Innern  des  Landes  in  der  Nach- 
barschaft der  Tofa,  Jani ,  Taku  ,  Akisa  ,  Fo, 
Dahomte  u.  a.  Durch  letztere  wird  demnach 
ihr  Platz  wenigstens  einiger  Mafsen  bezeichnet, 
und  wir  haben  .-ie  östlich  von  den  Akra  und 
Fante  im  Innern  des  Landes  zu  suchen.  Daß 
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Küste  se- 


ein Theil  dieser  Nation  sich  nach  der 
zogen  habe,  ist  bey  den  Wandelungen  dieser 
Völker  wohl  begreiflich.  Wenn  dessen  bey  OU 
lorp  auch  angegebene  Wörter  für  die  klei- 
Zahlen  i  bis  5  dann  ganz  mit  den  Papaa-  . 
Zahlwörtern  stimmen,  so  ist  diefg  eben  so  be- 
greiflich ,  die  höheren  Zahlwörter  stimmen  eben 
*o  wenig  mit  jenen  als  mit  denen  der  tiefer  woh- 
nenden Wäwu. 

•  Die  Tembu  oder  Allembuy  welche  tiefer  im 
Lande,  als  die  Amina,  mit  diesen  und  den  Kas- 
senti  gränzen,  und  zum  Theil  nicht  über  vier 
Tagereisen  von  den  Akkräern  wohnen  sollen, 
sind  demnach  nicht  mit  dem  Reiche  Matamba 
östlich  von  Kon^o  zusammen  zustellen,  so  sehr 
sonst  die  Ähnlichkeit  des  Nahmens  nach  Weg- 
lassung  der  Vorsylbe  Ma  ins  Auge  fällt.  Dals 
der  rechte  Nähme  der  Kassenti  Tjemba  seyn  soll, 
auch  einen  Verglcichungs-Punct  darbie- 
9  wenn  nicht  die  Sprachen  zu  verschieden 
erschienen.  In  drey  Wörtern  zeigt  letztere 
Sprache  Berührung  mit  der  Sprache  der  Tambi, 
$.  No.  23. 

Sprach  proben. 

Wawu.    |  Temfyu. 
 —  -j 

nach  Oldendorf). 


► 


Gott 

Mimmel 

S«>noe 

Mund 

Mensch 

Mann 

VV<ib 

Kind 

V.uer 

Muu«r 

Kopf 


bartt'adad 
barriadad 
Jtrri 
moTtt 


gonf 

anna 

a//i/i€4 

atui 

amm 

an%uru 


v 


so.  nabulku. 

so. 

uis 

igodu. 
iraa. 

ibrt'u. 

a/c. 
hu. 
rja. 
o. 

kujuoo. 
Si 
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Wawu.    !  Tembu. 

nach  Ol 

dendorp. 

Hand 
Fufe 
i. 

'  Ä. 
3- 

be  , 
gann 
■>aba 
bauli 
janna 

rtin. 

navorre» 

kuddurtu 

noa/ee. 

nodotoo. 

48-  Krepeer.    49-  Assianthen.    50.  Aqua- 
pim.     51.  Kassenti.    52.  Bunibroug. 

55.  Petcharies. 

Krepe  heifsen,  nach  Römer  alle  die  Land- 
schaften, welche  von  Rio-Volta  nach  Südost  lie- 
gen, und  nach  der  Karte  bey  Römer  fuhrt  das 
ganze  südliche  Ufer  des  Rio-Volta,  unterhalb 
sowohl  der  Akkim  als  der  Assianthen,  und  die 
ganze  östliche  Umgebung  der  Sclavenküste ,  den 
Nahmen  Krepe,  so  dafs  die  Krepeer  von  jenen 
beyden  Völkern  nur  durch  den  genannten  Flufs 
getrennt  sind.  Dorther  erhielt  man  in  Frie- 
denszeiten fast  alle  Sclaven;  dorthin  reise ten 
•  Kaufleute  aus  Fante,  Akra  und  aus  Europa,  um 
Scläven  aufzukaufen.  Nach  Isert  **)  waren  auch 
die  eigentümlichen  Einwohnet  des  nachmahls 
von  Akräern  bevölkerten  Landes  Klein- Popo: 
Krepeer. 

Die  Assianthen  und  die  Berg -Negern  oder 
Aquapim  (welctie  von  den  Adampischen  Berg- 
Negern  (s.  N.-23.)  wohl  zu  unterscheiden  sind, 
haben  allezeit  eine  dunklere,  schwärzere  Farbe, 
sie  sind  gelenkiger  als  die  Strand -Negern,  und 
gemeiniglich  auch  von  einer  angenehmeren 
Taille  ***).    Aquapim  liegt  unterhalb  des  Rei- 

*)  S.  118.  290.  •*)  S.  133. 

***)  Isert,  S.  197. 
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chesder  Akkim.  Es  soll  zuerst  von  einer  höher 
im  Lande  liegenden  Nation  bevölkert  worden 
«yn,  und  diefs  dadurch  wahrscheinlich  wer- 
den, dafs  der  Nähme  selbst  von  aqua  Sclave, 
und  pim  tausend  so  viel  als:  tausend  Sclavcn, 
bedeute.  Die  Sprache  dieser-Aquapimmer  sey 
gajizlich  verschieden  von  der  Akkräischen,  habe 
einegrofse  Gleichheit  mit  der  Sprache  der  Assi- 
anthen,  und  sey  von  dieser  nur  durch  den  Dia- 
lekt unterschieden.  Die  Aquapim  leben  in  ei- 
nem Zustande  der  Unschuld  der  Vorwelt 

Assianthe  wird  bey  Römer  unmittelbar  an  die 
Nordseite  des  obern  Rio-Volta  gesetzt.  Von 
dem  unternehmenden  Könige  dieser  Nation,  der 
bis  zur  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  re- 
gierte, hat  Römer  Nachrichten  gegeben,  Ak- 
kim und  Akra  hatte  er  sich  unterworfen,  und 
w  bis  zur  Kiiste  sein  Reich  ausgedehnt  Daher 
es  denn  erklärlich  ist,  dafs  Assianthisch  und  ne- 
ben diesem  Krepeisch,  wie  Isert  sagt,  bis  nach 
Aikra  hin  die  gebräuchlichsten  Sprachen  sind. 

Die  Kassianteer  wohnen  neben  Assianthe, 
und,  wenn  sich  Römer  recht  erinnerte/  nach 
Südost.  Nach  Oldendorp  heifsen  diese  Kasscut  i\ 
wie  er  sie  schreibt,  eigentlich  Tjemba,  so  dafs 
jener  Nähme  bedeute:  ich  verstehe  euch  nicht, 
welches  sie  ausrufen,  wenn  sie  unter  die  Amina 
kommen,  daher  diese  ihnen  jenen  Nahmen  ge- 
geben. Sie  heifsen  überdiefs  nach  den  verschie- 
denen Provinzen  ihres  weitläufigen  Reichs :  Non 
barri,  Ajanga ,  Bruck,  Tampruma,  Bambom- 
ba,u.  s.  w. ;  ihr  König  heifse  allezeit  Attabi,  und 

*)  Siehe  alle  diese  Angaben  bey  Isert,  S.  z&6. 
ff«297« 
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rebidire  in  der  grofsen  Stadt  Gambaak.  Ihre 
Nachbarn  Seyen  die  Aela,  Attem  und  Bombra. 

Letzterer  Nähme  erinnert  an  die  Bumbrongs  y 
welche  nebst  den  Petcharies ,  al%  sehr  tief  in  dem 
Lande  wohnende  Nationen  (deren  Glieder  je- 
doch als  Sciaven  an  den  Gambia  gebracht  wer- 
den), und  als  Nationen  von  unterschiedenen 
Sprachen,  nach  Moore,  in  der  Allgem.  Historie 
der  Reiben  erwähnt  sind 


Sprachproben. 


» 

Krepeer 

Ässianthen 

K Assenti 

» —  -> 

uach 

C  :  J 

Isen, 

ii  &cli  ^^Ideji  do  y  p  # 

Gotr 

•    •    •  • 

•   •    •  .  •  • 

uweenrjauwi. 

Himmel 

♦ 

•    •    •  • 

•    •    •    •  • 

Ata*. 

\  \  .tvsci* 

itchi 

instuo. 

Tcii-r 

(ÜO 

egia. 

Sonne 

JMond 

i 

•       •       •       •  ♦ 

•    •    •    •    • . 

ungmar. 

JVIctisch 

•       •       •       •  • 

•    •    •    ■  • 

umir. 

M.1IIM 

■ 

•       •       •       •  • 

•    *    •    •  • 

o/ja. 

Weib 

upni. 
tibbik. 

Kind 

Vater 

• 

• 

•       •       •       m  » 

ubija. 

M:itrcr 

•    •  • 

•       «        •       •  • 

onaa. 

Kupf 
4"2e 

ora 

otri 

dür. 

onuku 

* 

warmua. 

OLr 

otuh 

uwasso. 

• 

Nase 

amonthi 

ohäny. 

i 

* 

.Ami 

astij 

osa 

Hand:  inno. 

Schenke) 

aj/oh 

ominn 

Fuf«:  itra. 

Brot 

abodo. 

i. 

•     •     •  •  •  • 

,  •    •    •    •  • 

obaa. 

r 

•    •     •     •  • 

■    •    ♦    •  • 

Me§. 

3- 

•    •    •    •  • 

ittaa. 

f 

*)  Th.  III.  S.  140.  aaa.  Die  dort  in  der  Anmer- 
kung des  Übersetzer«  geäußerte  Venumhnng,  als  ob 
die  Sumbrong  die  bey  den  Mandingo  erwähnten  Bam- 
Uarra  eeyen,  pafst  nicht  zu  den  Wohnsitzen  aehr  rief 
im  Lande ,  und  das  bey  J er  Sammlung  der  Nachricü- 
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54-  Bornu.    55.  Gaog.    56.  Affadeh. 

■ 

So  sind  wir  denn,  vom  Senegal  herab  bis 
nach  Benguela,  die  Westküste  Afrika's  durch— 
gangen,  und  von  jenem  Südptincrc  die  Küsten- 
reiche entlang  östlich  von  diesen  wieder  nach 
Norden  aufsteigend  die  tiefer  im  Lande  woh- 
nenden Nationen,  so  weit  Nachrichten  über 
ihre  Sprachen  uns  zu  ihnen  führten.  Wir  fan- 
den unter  ihnen  wenigstens  zwey  Völker,  deren 
nordöstliche  Ausdehnung  bis  nach  Nubien  hin 
sich  erstrecken  soll. 

•  Dahinwärts  wenden  wir  uns  von  ihnen,  zu 
dortigen,  dem  Nile  näheren  Neger-Nationen. 
Dazwischen  liegen  ma£  noch  eine  Menge  von 
Völkern  und  Reichen,  wer  weifs  mit  wie  vielen 
Sprachen.  .Aber  wir  kennen  weder  diese,  noch* 
jene;  kennen  keine  weiteren  Verbindungen  zwi- 
schen dem  nördlicheren  Afrika  und  diesen  Län- 
dern, wenn  sich  nicht  die  Vermuthung  bestäti- 
gen sollte,  dals  Degomba,  das  Ziel  der  Reisen 
des  Sherif  Imhammed,  mitKassianthe  und  Tjem- 
ba  einerley  sey.  Glückliche  Entdeckungen  der 
Zukunft  mögen  uns  in  diese  tieferen  Gegenden 
zwischen  den  genannten  Völkern ,  den  Quellen 
des  Senegal  und  Gambia,  und  den  Gebirgs- 
lindern  und  Wüsten  südlich  vom  mittleren  GüU 
h\  schauen  lassen.  Wir  schreiten  über  bis  dorr- 
hin,  und  über  den  Guahgara  umströmenden 
grofsen  Flufs  nach  dem  Ungeheuern  .Reicht? 
Bornu  fort.  Reichen  wirklich  Ibo's  und  Anziehen 
sehr  weit  nordöstlich,  so  ist  die  Leere,  die  wir 


ten  Oldendorfs  keinesweges  beabsichtigte  Zu  aminen- 
treffen  iuit  jenem  Nahmen  ist  wenigstens  etwas  an- 
sprechender. 


lassen  müssen,  wenigstens  nicht  unbegränzt  und 
unübersehbar. 

Bornu  oder  Bdrnu,  in  der  Landessprache: 
Birni\  zu  des  Leo  Africanus  Zeit  noch  bey  wei- 
tem nicht  das  ungeheure  Reich,  welches  es  jetzt 
ist,  hatte  damahls  zu  seiner  Westgränzä  Guan- 
gara,  nördlich  erstreckte  es  sich  fast  bis  zur 
Wüste  Barca.  Nachher  hat  dieses  Reich  eine 
Menge  von  den  benachbarten  mehr  oder  weni- 
ger abhängig  von  sich  gemacht,  und  ein  sehr 
langes  Verzeichnifs  solcher  abhängigen  Reiche 
lesen  wir  in  der  monathlichen  Correspondenz 
1810,  Februar,  S.  138.  139, 'andere  minder 
ausführliche,  aber  vielleicht  desto  wahrere,' 
•ben  daselbst  im  Octobef hefte,  S.  331.  332;  und 
bey  Hornemann,  P.  L  S.  170;  selbst  ein  grofser 
Theil  der  Reiche  von  Sudan  ist  dem  Sultan  von 
Bornu  tributär. 

Eine  beträchtliche  Anzahl  von  Sprachen  wird 
in  diesem  grofsen  Reiche  gesprochen.  Ein  Ne- 
ger von  Ailadeh,  einem  Orte  in  der  östlichen 
Nähe  des  eigentlichen  Bornu,  hat  dem  Dr.  See- 
tzen  einige  derselben  aufgezählt  *),  nähmlich 
Mana  Birniby^  die  .Sprache  der  Stadt  Bornu, 
Amszihg  Mpade ,  die  Sprache  von  Mpäde,  einem 
Lande,  welches  sechs  Tagereisen  nordwärts 
(nach  einer  andern  Stelle,  wo  die  ostwärts  von 
Bornu  befindlichen  Länder  Atfädeh,  Mpade, 
Bagirmy  und  Wadey  oder  Mobba  so  aufgezählt 
werden,  Östlich)  lie^t,  und  Mszammkalone  Kam- 
tna y  die  Sprache  eines  Landes,  welches  bey  den 
Arabern  Kalphey  heifse,  sieben  Tagereisen  öst- 


*)  S.  monathliche  Correapond.  1810,  October, 
%.  540.  541. 
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lieh  von  Affadeh ,  und  seine  Muttersprache :  A/n- 
tzigh  Affadeh.    Nur  die  Sprache  des  eigentlichen 
Bornu,  und  die  von  Affadeh  sind  uns  unter  den- 
selben etwas  naher  bekannt.    Von  jener  haben 
wir  wenigstens  die,  Zahlwörter  durch  den  She- 
rif,  dem  Lucas  seine  ANachrichten  verdankte  :-'). 
Auch  dieser  Sherif  sprach  davon,  dafs  mehr  als 
dreyfsig  Sprachen  im  Reiche  Bornu  gesprochen 
werden.    Von  der  Sprache  voji  Affadeh,  weiche 
einige  Lajite  hat,  die  für  den  Deutschen  völlig 
miaus$precj*lich  sind,  hat  Dr.  Seetzen  ein  aus- 
führliches   Wörterverzeichnifs    aufgenommen , 
wovon  die  ausgewählten  Wörter  nachher  fol- 
gen«    Vom  grammatischen  Charakter  dieser 
Sprache  läfsf  sich  daraus  Nichts  entnehmen,  als 
dafs  die  Adjective  hinter  den. Substantiven  ste- 
hen.    Mit  dej  Sprache  von  öpog9  welches  an 
Dungala  und  Ägypten  gränzte,  und  welches  Leo 
selbst  besuchte  und  genauer  kennen  lernte,  fand 
er  die  Sprache  von  Bornu  durchgängig  ähn- 
lich und  eine  Anmerkung  des  Gefährten 
jeneaSherife  a.  a.  O.  sagt,  "dal>  die  Sprache  von 
Bornu  mit  der  d?r  benachbarten  Negern  grofse 
Ähnlichkeit  ha£>e.    Ob  das  Reich  Cucu  oder  Gou- 
gou  wenigstens  seiner  Lag£  nach,  einen 
Vergleichungsßunct  mit  jenem  Nahmen  darbie- 
the,  läfst  sich  hier  eben  sowenig  entscheiden, 
als  oben  ****),  wo  die  mehreren  Benennungen 
des  Landes  Küku  angeführt  worden  sind. 

Aber  ob  überhaupt  die  eigentlichen  Bornuer 
vollkommen^  Negern  sind/  ist  noch  nicht  völlig 

*)  Magazin  der  Reisen  ,  Th.  V,  S.  330. 
*^*)  Leo  African,  S.  19. 

•••)  S.Edrisi,  S.55IF.;  und  EinsiidtV*  Nachrich- 
t«n  hey  Cuhn ,  Th.  Hl.  S.  436.  45fr 
Abschn.  II,  z.  a.  E. 
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ausgemacht.  In  den  erwähnten,  von  der  Afri- 
kanischen Gesellschaft  zu  London  bekannt-  ge- 
machten Nachrichren  heifst  es  *):  „Die  Einwoh- 
ner bestehen  zwar  aus  einer  solchen  Menge  von 
Völkerschaften,  dafs,  wie  es  heifst,  dreyfsig 
Sprachen  in  dem  Reiche  gesprochen  werden  ; 
aber  in  ihrer  Farbe  sind  sie  einander  alle  gleich, 
nähmlich  ganz  schwärz,  doch  ohne  zu  dem  Ne- 
gerstamme zu  gehören."  Indessen  diese  unbe- 
stimmte Angabe,  durch  welche  vielleicht  nur 
gesagt  werden  soll,  dafs  defshalb  kein  Abstam- 
mungs-Zusammenhang mit  den  Negern  Von  Se- 
negambien  und  der  ,Gold-  und  Sclavenküste 
anzunehmen  sey,  kann  wohl  keineswegs  der 
ganz  bestimmten  Aussage  im  Wege  stehen,  wel- 
che Hornemann  von  einem  unterrichteten  und 
angesehenen  Sherif  aus  Boruu  selbst  entlehnte: 
„dafs  die  Einwohner  von  Borau  schwarzer  als 
die  von  Haussa ,  und  vollkommene  Negern 
seyen  **)."  Daher  haben  sie  diesen  Platz  er- 
halten. 


S  p  r  a  c  h  p  r  o  b  c  iu 


B  o  r  n  u. 

Affahdeh 

•  Wärter. 

Zahlwörter. 

i.  takka  ••*). 
fi.  wnkee. 

5.  niuAoo. 

Gott 

Himmel 

Fsdt 

Wasser 

Feuer 

kmani. 
dilko. 

amcTi. 
hu. 

#)  Magazin,  Th.  V.  S.  321. 

##)  P.  I.  S.  160.  Da  nach  Leo  Africanus,  S.  656. 
der  dainahlige  Sultan  von  Bornu  selbst  von  dem 
Libyschen  Volke  Berdoa,  also  vom  Berber- Stamme 
abstammte,  vielleicht  ein  empor  gestiegener  Kauf- 
mann dieser  Nation ,  so  sind  verschiedene  Ürt  heile  über 
die  Körperbeschaffenhett  der  Einwohner  begreiflich. 

***)  Englische  Aussprache. 
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B  o  r  n  u. 


4.  d^koo, 
fy.  akoo. 
6.  arciskoo. 
*jm  hosAoo. 
ß.  fa/före. 
9.  n/Aar, 
iOw  meiko. 
11.  mtiAo 
u.  t.  w. 


A  f  fad  eh  «Wörter. 


8onve 

Mund 

Mensches 

Mann 

Weib 

Va/er 

Aluucr 

Sohn 

Tochter 

Bruder 

Schwester 

Kopf 

Auge 

Ohr 

Nu!« 

Zunge 

Haar 

Hand 

Fufs 

Gib 

l.  - 

2. 

5- 


tidi. 

b<lö. 

kirim* 

oba. 

(/«. 

wuUngü. 

wuiogü. 

ümszm+nt. 

ulmdne. 

go.  Ao. 

szanko. 

sximmanAö. 

dimul\ungenAö. 

txsUnhö. 

imsxigqe  -  **&sd# 

b/imsxeh, 

inszih. 

phadecntxo. 

ih. 

/*. 

anszlh. 
anAro  *). 


57.  Mobba.    58-  Öahera.    59.  Schffluk. 

Mobba  oder  Dar-SzeTeh9  bey  den  Einwohnern 
von  Där  Für:  Zter^//  ist  auch  eins  von  den 
von  Bornu  abhängigen  Reichen,  übrigens  von 
seinem  eigenen  Sultan  regiert.  Es  liegt  in  süd- 
westlicher Richtung  von  Dar  Für,  und  hat  zur 
Hauptstadt  der  Residenz  des  Sultans  Vdra  (wel- 
— ■  "  .i  , 

* )  Einige  Ähnlichkeiten  mit  Affadeh-  Wörtern 
sind  oben  bey  Habbesch  erwähnt  worden* 

In.  der  luonathlichen  Corresporidenz  1810, 
October,  S.  531  w.  532,  setzt  der  Neger  von  Affadeh 
bey  der  Aufzählung  der  Bornu  unterworfenen  Reiche 
li'atfe?  oder  Mobba  zusammen.  Sind  bey  des  Nabinen 
Eine«  Reiches,  so  pafst  zu  der  Vielheit  der  dortigen 
Sprachen  vortrefflich  die  aus  Horriemann,  oben  Ab- 
sctiiiiu  11,  z.  a.  E.  angeführte  Nachricht. 
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ches  unsere  neueren  Karten  nachweisen),  aber 
noch  eine  Menge  anderer  Städte,  und,  beson- 
ders seitdem  das  (oben  erwähnte)  Reich  Bagir- 
ma  damit  nach  einem  auf  Befehl  der  Bornu- Sul- 
tane geführten  Kriege  verbunden  sey ,  eine  sehr 
grofse  Ausdehnung,  so  dafs  aufser  der  im  gan- 
zen Lande  verstandenen  Sprache,  wovon  her- 
nach Proben  folgen ,  und  aufser  der  Arabischen, 
welche  die  dort  wohnenden  Araber  neben  der 
Landessprache  beybehalten,   und  welche  als 
Sprache  der  dort  durchgängig  herrschenden 
Mohammedanischen  Religion  selbst  in  einigen 
Schulen  gelehrt  wird,  nach  der  Angabe  eines 
Mobbaers  zu  Kailira  noch  folgende  Sprachen  in 
dem  Reiche  Mobba  gesprochen  werden:  Kact 
sehen  jäh,  Vpderrak ,  Alih,  Mingon,  Mdrarit^  Massd- 
lit%  Szongörj  Küka ,  Dddschu ,  Bündaläh,  Mdsmajdlu 
Njorga,  D6mAe9  Mdlangd,  Mimi,  Köruboih,  Gomiky 
Kabka>  Gürfangük,  und  Dschelldba^  die  Sprache 
der  zu  Wara  ansässigen  Dar  Fürer  Kaufleute. 
Wie  viele  von  diesen  Sprachen  hlofse  Dialekte 
anderer  sind,  darüber  läfst  sich  aus  diesen  An- 
gaben auch  nicht  das  Geringste  bestimmen.  Die 
Wohnungen  dieser  Negern  sind  von  Rohr,  mit 
einem  konischen  Dache  (eben  so  wie  die  der 
Negern  an  der  Westküste);  nur  der  Sultan  und 
die  Kaufleute  aus  Dar  Für  haben  Wohnungen 
von  Lehmwänden.     Dr.  Seetuen  verdanken  wir 
die  Nachrichten  von  diesem  Lande,  welche  be- 
kannt geworden  sind  *),  und  ihm  ein  hand- 
schriftliches Wörterverzeichnis  jener  Haupt- 
sprache von  Mobba,  aufser  welchem  in  dem 
gedachten  Aufsatze  auch  noch  Nahmen  von 
mancherley  Bäumen  enthalten  sind. 

*)  Monatliche  Correspondenz ,  tßio,  Februar, 
S.  137.  ff. 
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Die  Schilluk  sind  dutch  den  Nil- Arm  Bähher 
elAda  von  Dar  Für  getrennt,  und  haben  die 
Einwohner  von  Habbesch  zu  ihren  östlichen 
Nachbarn ,  mit  welchen  sie  in  beständiger  Fehde 
leben.  Der  merkwürdige  Haupt -Nil- Arm  Bah- 
her  ei  Abbiad  durchströmt  das  Land.  Die 
grofse  Stadt  Tembele  ist  die  Residenz  des  Bueh 
Kadscheh d.  i.  Sultans  der  Schilluk.  Die  Woh- 
nungen dieser  Negern ,  aufser  den  Städten ,  ste- 
hen einzeln,  nicht  in  Dörfer  verbunden,  sind 
von  Lehmwänden  errichtet,  und  mit  Schilf  ge- 
gedeckt. Die  Schilluk  sind  im  Besitze  guter  Fähr- 
boote über  die  Flüsse  ihres  Landes,  und  halten 
dergleichen  zur  Überfahrt,  wie  auch  der  Ne- 
ger von  Mobba  *  )  bestatigr,  so  wie  dafs  die 
Schilluk  Heiden  sind,  jedoch  ohne  Götzenbil- 
der, und  theils  Bäumen,  theils  rollen  aufgerich- 
teten Steinen  göttliche  Ehre  erweisen.  Sie  ge- 
hen nackend,  und  sind  die  einzigen  Negern, 
mit  welchen  die  Kaufleute  von  Där  Für  südwärts 
von  ihrem  Lande  freundschaftliche  Handelsver^ 
bindung  unterhalten.  Handschriftliche  Nach- 
richten von  Dr.  Scetzen  sind  die  Quelle  der  obi- 
gen Angaben,  und  des  nachfolgenden  Wörter- 
verzeichnisses. 

En  Theii  dieser  Schilluk  hat  sich  im  Anfange 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  in  den  Besitz  von 
Sennar  gesetzt,  und  die  Stadt  dieses  Nahmens, 
die  Hauptstadt  ihres  dortigen  Reichs,  errichtet. 
Sie  haben  dort  die  Mohammedanische  Religion 
angenommen,  und  sich  den  Arabischen  Nah- 
men Funge^  d.  i.  Überwinder,  gegeben.  Ihre 
Sprache  mag  dort  durch  ihre  Umgebungen  ver- 


•)  A.  a.  O.  S.  14a. 


3r>8 

muthlich  eine  dialektische  Verschiedenheit  er- 
halten haben. 

Eine  heidnische  Nation  Dalicra,  Anbether  des 
Mondes,  nicht  der  Sonne,  Negern  mit  platten 
Nasen  und  wollichtern  Haare,  reden  eine  wohl- 
klingende, von  den  Sprachen  ihrer  Nachbarn 
verschiedene  Sprache,  von  der  wir'nichts  Nä- 
heres wissen.  Sie  bilden  denn  Beherrscher  von 
Sennär  ein  Heer,  um  die  unruhigen  Araber  im 
Zaume  zuhalten,  und  wohnen  auf  der  grofcen 
Ebene  zwischen  dem  Nil  und  dem  Dender.  Sie 

■ 

werden  gekauft  oder  mit  Gewalt  aus  Fezuelo 
und  den  südlichen  Provinzen  Dyre  und  Tegla 
weggenommen. 


Gott 
Hunmd 
Ftdt 
Wasser 
Feuer 
Sonn* 
Mond 
Mann 
Weib 
Vater 
Mutter 
Sühn 
Tochter 
Binder 
Schwester 
Brot 


l. 

•2. 

3- 


Sprachproben. 

Mobba       |  Schillack 


nach  S 


e  e  t  r.  e  n . 


moming. 
miiyirtg. 
mirr. 
muee. 

AaläAebwah. 

käkalähtbwuk. 

njirlk, 

dalAäh. 

enni/u 

tön 

bah 

Aurtgäl 


AUSe. 


magt  (auch;  Kalte). 

mässze. 

roongih. 

tabdnje. 
urih. 


wdm. 
pitftt. 
lotidut. 


Digitized  by  Goc 


hin  paar  kleine  Volkslieder  aus  Mobba  be- 
finden sich  in  der  monathlichen  Correspondenz, 
Februar  1810.  S.  151,  die  höchst  einfach  sind, 
aber  deren  Hrn.  Scetzen  mitgethejlte  Übersetzung 
leider  ihrem  Zwecke  nicht  entspricht,  da  sie  zu 
frey  ist;  die  Abtheilung  hat  sich  hier  schon  eini- 
ger Maßen  berichtigen  lassen: 

1.  Soll  hcifsen  : 

Andurriggo  njatah  Wer  ruft  nach?  Woherl 

Lcibbenik  Karäh  Freund!  komm*! 

Njangäh  nj.ingah.  Trink  Dur rabitrl 


Wara  kani:'*ni  Von  IVara  gehen  wir9 

Zcrinva  mani  Xu  Gaste  gehen  wir ; 

Taunuang  mani.  Nacii  Tummdng  gehen  wir. 

Von  ersterein  Liede  ist  ruir  vjangah  in  dein  von 
Dr.  Seetzen  mitgetheilten  Wörterverzeichnisse  ange- 
geben, und  bedeutet  eine  Art  Branntwein;  (Durra 
«berfieifst  küstftmu).  Man  sieht,  dafs  das  Wort  an- 
leitend und  versprechend  wiederhohlt  ist,  nicht  ein 
Wort  für  Trinken ,  welches  tanvjih  heifst,  im  Liede 
'fehl.  In  dem  im  zwcytenLiedc  wiederhohlten  mani 
nugder  begriff:  gehen,  liegen  (obwohl  in  dem  Wör- 
terbnehe  far/e'y  für:  gehen,  angegeben  ist)  ohne  dafs 
emeFiexion  sichtbar  würde;  übrigens  bedeutet  erplikek 
Freund,  mängdum  wir.  Vielleicht  dafs  ka  in  der  er- 
sten Zeile  bedeutet:  von,  weg,  und  dann  zu  Wara 
fehört;  Wara  ist  die  Hauptstadt  von  Mobba,  und 
kommt  schon  auf  Browne*»  Karte  vor. 

60.  Dar  Für.  61.  Zeghawa.  62.  Dar  Runga. 

63.  Dar  Kulla. 

• 

Dur  Für  d.  i.  das  Land  Für,  ein  Reich  zwi- 
schen dem  16  und  ii°  N.  Br  und  dem  26  und 
30°  der  Länge,  in  seinem  Osten  von  Dungola 
und  dem  südlicheren,  von  den  Furiern  gröfs- 
tentheito  unterworfenen  Kardofan,  in  seinem 
Nordwesten  von  Mobba  beeränzt,  welches  bev 


M° 

Qrowne:  Bergoo,  heifst.  Die  Identität  beyder 
Nahmen  beruht  auf  SeetzenV  ausdrücklicher 
Versicherung,  dafs  Mobba  bey  den  Arabern 
DorSzeleh,  bey  den  Furiern  aber;  Bargu  (bey 
den  Bornueni:  Wadey)  heifse  *-)•  Der  Neger 
aus  der  Nähe  von  Alfadeh.  der  a.  ob.  a.  O.  eine 
sehr  grofbe  Anzahl  der  von  Bornu  abhängigen 
Reiche  aufzählt,*  rechnet  auch  Dar  Für  dazu; 
und  die  Wahrheit  dieser  Aussage  öey  ganz  dahin 
gestellt:  Browne  fand  Dar  Für  mächtig,  im  be- 
ständigen Streite  mit  Mobba  (Be*goo),  und 
siegreich  gegen  s^ine  östlichen  Naqhbaren.  Er 
theilt  der.  Herrschaft,  des  Sultans  von  Dar  Für 
aufser  dem  genannten  Kardofan  npch  die  Bego 
oder  Dageou ,  ein  besondres  Volk,  die  sonst 
Herren  ihres  Lances  wa^en,  und/ kleinere  Kö- 
nigreiche z.  B.  Dar  Berti  iu  a.  zu.  Auch  die 
Zeg/iawa>  sonst  eip  besondres  Reich,  dessen 
Herrscher  eiu  Heer  von  tausend  Reitern  aufstel- 
len, konnte,  und. welche  eine,  von  der  der  Fu- 
rier verschiedene  Sprache  reden,  »scheinen  da- 
hin zu  gehören..  £)ar  llunga  hat  *  inen  eigenen 
König,  der  von  Dar  Für,  aber  noch , mehr , von 
Bergoo  abhängig  sey.  Nur  von  Dar  Ruuga  J»at 
Browne  ein  Wörtern  ^Register  gegeben,  welche 
von  der  Sprache  ,  yqn  £)är  Für,  deren  Kenntnis 
wir  Dr.  Seetzenö  handschriftlichen  Sammlungen 
verdanken,  ganz,  verschieden  ist.  * 

Die  Furier  unterscheiden  sich  nach  Browne 
in  ihrer  Person  von,  der>  Negern  aus  Guinea,,,  sie 
haben  indessen  kurzes  wollichtes  Haar  und  nur 

i  .»   e>nige 

*)  So  greifen  die  Nachrichten  ganx  verschiedener 
Reisenden  so  fest  in  einander,  dafs  wir  sicher  auf 
diesen  unbeabsichtigten  Zusammenhang  und  dieQuel* 
len  dieser  Nachrichten  bauen  können. 
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einige  wenige  langes  Haar,  welches  für  eine 
Schönheit  gehalten  wird.  Dagegen  haben  Seh- 
ten, welche  nach  Dar  Für  aus  dem  Lande  Fertit 
iL  der  Götzendiener  gebracht  werden,  ganz 
das  Ansehen  der  Negern  aus  Guinea.  Dieses  Aus- 
sehen der  aus  Dar  Für  nach  Kahira  kommenden 
Sclarcn  bestätigt  auch  Ledyard  *). 

Die  Furier  scheinen,  wie  Browne**)  sagt, 
vor  der  Gründung  des  Islam  und  des  König- 
tums unter  ihnen  vor  ungefähr  150  Jahren, 
deich  andern  benachbarten  Völkern  aus  wan- 
dernden Stämmen  bestanden  zu  haben.  Browne 
erinnerte  sich  in  einem  Manuscript  Arabischer 
Geschichte,  einen  Stamm  Für  unter  den  Völ- 
kern genannt  gefunden  zu  haben,  auf  welche 
die  frühen  Verbreiter  des  Islam  von  Mittel- 
Ägypten  aus  nach  Süden  stiefsen.  Von  den  Da- 
geou,  die  früher  als  die  Furier  in  ihren  Gegen- 
den'mächtig  waren,  glaubt  er,  dafs  sie  ursprüng- 
lich aus  Norden  kamen,  aus  den  Ländern,  die 
jetzt  unter  Tuni*  stehen,  ausgetrieben  (und 
dann  wären  diese  keine  eigentlichen  Negern). 

Dar  Kulla  ist  ein  südliches  Land,  wohin  man 
jus  Für  und  Bergoo  bisweilen  reiset,  um  sich 
für  dahin  gebrachtes  Salz  Sclaven  zu  verschaffen, 
und  dessen  Einwohner  zum  Theil  Negern ,  zum 
Theil  von  einer  rothen  Farbe  oder  kupferfarben 
*eyn  sollen.  (Man  hat  in  diesem  Falle  an  Ein- 
wanderungen und  Mischungen  entweder  östli- 
cher oder  nördlicher  Völker  zu  denken,  wie  sie 


;•'*)  Magazin  der  Reisebeschreil*.  Bd.  V.  S.  258. 

*"**)  Die  Stellen,  wo  Browne  diese  und  die  vor- 
hergehenden Angaben  hat,  befinden  aich  in  seinen 
ZWs  in  Africa,  Egypt  and  Syria  179a  —  1798- 
(Und.  1799.)  S.  1280.  005.  096.  511.  Deutsche 
Ubersetz.  S.  399.  ff.  428. 
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in  diesem  Theile  von  Afrika  häufig  vsind).  Die 
Sprache  von  Dar  Kulla.soll  voll  von  Nasenlau- 
ten, aber  einfach  und  leicht,  die  Nation  durch 
Reinlichkeit  und  redliche  Erfüllung  ihrer  Ver- 
sprechungen ausgezeichnet,  und  heidnisch  seyn. 

Die  Sprach«  von  Da?  Fürt  von  welcher  al- 
lein unter  diesen  Sprachen  eine  gröfeere  Wor~ 
termenge  in  den  Sjcjetzenschen  Sammluijgeu  vor 
uns  liegt,  ist  voll  van  Arabischen  Wörtern..  Der 
Eiuflufs  dieser  Sprach«  auf  die  eigentümliche 
der  Furier  erscheint  so  grofs,  dafs  er  kaum  von 
dem  blofsen  Zu$a*soienwohnen;  .zahlreicher  Ara- 
btsctieR  Horden^  wie  sich  auch  jn  mehreren  de* 
bisher  genannten  Länder  zwischen  Bornu  und 
dem  Nil  aufhalten,  auch  wohl  nicht  von  der 
blofsen  Einwirkung  der  Mohammedanischen  Re- 
ligion, sondern  demnächst  noch  von  irgend 
einem  anderen,  uns  sammt  der  früheren  Ge- 
schichte (las  Volkes  unbekannten  Ereignisse  her- 
zuleiten ist:  ; wenigstens,  zeiget  sich  in  keiner 
Sprache,  auch  Moframmedaiiiseher  Völker  der 
Seetzenschen  Sammlung  eine  solche  Menge  von 
Wörtern,  deren  Arabische  Abkunft  sicher  oder 
wahrscheinlich  ist.;  Sic  machen  mehr  als  den 
fünften  Theilxler  ungefähr  sieben  hundert  Finni- 
schen Wörter  jenjes  Verzeichnisses  aus.  Die 
meisten  derselben  (aber  freylich  der  bey  weitem 
gröfsere  TheiLjener  Verzeichnisse  überhaupt) 
sind  Substantive^  der  Ähnlichkeiten  der  Adjecti- 
ve  und  Verben  sin4  wenige.  Die  Adjectiye/sind 
zum  Theil  mit  der  vorgesetzten  Sylbe  du  aufge- 
fafst,  welche:  Manfri,  bedeutet.  In  dem  Wör- 
terverzeichnisse istiaufserdem,  dafs  von  verreiß 
Stern,  ein  Plural  nerrendj  angegeben  ist,  und 
sich  küeniü  Mädchen,  eben  so  von  kueh  Knabe, 
wie  Tochter  von  Sohn  ableitet,  keine  Spur  von 
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irgend  einer  Flexion  sichtbar,  wohl  aber  eine 
Ableitungsenddng  dunga,  welche  Wörter,  wie 
Kaufmann,  Fischer,  Schuhmacher,  erstere  an 
dem  aus  dem  Arabischen  entnommenen  Läute, 
Kelche  aber  auch  andere  Wörter:  wie:  Magen, 
Schloß*  (zum  Verschliefsen ) ,  Kinn,  und  NSüd, 
Nord,  West,  Ost,  haben.  Von  Berührungen 
des  Furischen  mit  andern  Afrikanischen  Spra- 
chen liefs  sich  blofs  kälge  Gott,  arih  Gesicht, 
mar/a  Pferd,  WngBrot,  ähnlich  dem  Schillucki- 
schen kdge,  dem  Sahidischen  und  dem  Duhga- 
fechen  mtirtegd  und  halg,  bemerken.  Sonderbar 
$enug  bedeutet  derma  in  Dar  Für,'  wie  im  Grie- 
chischen: Haut. 


.  4 
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Gott 


Bimmel 
Erde  - 
Wim«: 
Feoer 
Soun« 
Mond 

Menschen 
ManH  - 
Weib 
Kiod 
Vater 
Motter 

Tochter 


Schwester 
Kopf 
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Dar  Tuf9 
nach  feetaen. 


szimma. 
sjuru. 

riuUh 
kämmer 
Aoä. 
dnth 
jänkuih 
kuitinga. 
dengdbey. 
denßämmey. 
dinkoin. 
dinMöeimitMi ' ' 

dimtfw4f  • 
dumbijih. 
tabtl. 
nunjiih. 
dild. 
dürmih* 
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meaaing. 

kamer  & 1  i  •>  ■  •  -  •  ■ r  •  * 
mnu» 


■r 


■  • 


.  vv  1 


.   ..  'V. 


I 


i 
r 


khattß. 
netto. 
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Haar 

Hand 

Tuf» 

Brot 
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DAr  Kr, 

nach  Secucn. 


DAr  Klinga, 
nach  Brown«. 


doli  (auch  für : 
Metier), 

njilu. 

tnkejjy  (Handflä- 
che)- 
tärinmufscdy 

(von :  /ar  Knö- 
chel;. 

djth. 

dlA 


rrx  Hb 

tun; 
itar. 


IV.  Grolstentheils  wenig  bekannte 
(   Länder  im  Innern  v#n^  Afrika 
zwischen  dem  Monr 


ladende, 

embirr, 
attik. 

■ 


Ws 

p  ■ : 
-  r 

« 


f  * 

[HCl 

I  i  i 


firge, 

'MeerküsW  «unterhalb  Habesch* 
6  'liSAi  Lupajf^en  Geb%:  bis  zur 
*   Südost-  Qränze  von  Kongo. 

.Völker,  von  welchen  es  gewifs  oder  wahrscheinlich  ist, 
. .  ,  ^fa/i  iÄ/tf/J ,  £<?y  aller  Annä/ierung  an  die  Charak* 
.  ttre  der  eigentficfien,  Negern^  Etwaj  davon  fe/dei, 

Eine  Menge  von  Völkern  mbgfcn  zwischen 
den  bisher  aufgezählten  eigentlichen  Negern 
und  dem  Raffers tamme  wohnen  t » an  welchen 
Modifikationen  des  Charakters  der  Negern  und 
Übergänge  von  dem  einen  zum  andern  erschei- 
nen. Wenn  wird  es  gelingen,  sie  zu  einer  voll- 
ständigen Reihe  an  einander  zu  schliefsen,  und 
ihre  Verkettungen  zu  verfolgen  ?  Weit  wichti- 
ger würde  für  Völkerkunde  im  Großen  dieses 
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Innere  von  Afrika  seyn,  als  selbst  der  Zugang 
!u  Tombukt u,  wenn  man  ihn  blöfs  an  und  für 
lieh  oder  in  Bezug  auf  die  nächsten  Umgebun- 
gen, und  nicht  mehr  als  Mittel  zu  jenem  gröfse- 
ren  Zwecke  betrachtet.  Und  wenn  auch  der 
Umrifs  im  Ganzen  schon  so  vor  uns  lägeij  wie 
er  von  den  Küstenländern  und  dön  nächflt^vekt- 
lichen  wenigstens  ungefähr  gegeben  werden 
konnte:  was  würde  erst  dann  noch  zu  fragen 
und  zu  erforschen  ieyn ,  um  unsere  Vorstellun- 
gen von  diesen  Völkern,  ihrer  JBeschaftenheit 
und  ihren  jetzigen  und  früheren  Verhältnissen 
ru  ergänzen  und  zu  vertiefen?  Manche  Mieser 
Fragen  hätten  die  älteren  Portugiesen  lösen  kön- 
nen, d^ä^e&'Wnirsr  heinlich  fcV?  d&Owen/g£ 
*ent  ehema^üö-  eine  Gornmunication  zwischen 
ihren  Besitzungen  an  der  West-  und  ÖstXüste 
durch  das  Innere  von  Afriktf  Wncfutöjfc^Statt 
Äfld*),  uh4  närihst  ihnen  jene  Mailry*  oderM.il- 
Uys,  welche Debmarchais  in  Whidah  und  Ardrah f 
wohin  sie  seit  den  ersten  Jahren  des  achtzehn- 
ten  Jahrhundert^  handfehjertr**),  und  N»H&  in 
Dahoiney  antrafen  ***),  weiche  aber  noch  kei- 
ner der  dortigen  FingeHorhen  in  ihr  entlegene^ 
Vaterland  im  Norden  von  Afrika  zu  begleiten 
gewagt  hatte,  Interessant  Svfcre  eine  genaue 
Kenntnifs  ihrer  Wohnsitze  um  zu  wissen*  ol> 

n  «13  ?3 r,  I  .  t 

*)  Dia  Engländer  Campbell ^unyd^-EJf'  ards  achrei- 
ben von  regelmässigen  Karavaneri  zwischen  Luanda 
und  Mosanibique,  e.  Spfertgits Auswahl  von  Nachri  - 
ten  der  Länder-  und  Völkerkunde,  Bd.  I.  S.  aa8^tmd 
die  gleichmäßige  Veraich^mng  eines  Portugiesische« 
Staatsmanns  in  Waldsir  otri*  Versuch  über  kulaiiiej*» 

-  *  )  Voyige  Tom.  II.  Oian-  IX  S.  Q73.  ff. 

Riagraz,  der  Reisebejchreib.  Th.  V.  S.  395.  ff. 


M6 

ihre  Handelsreisen  irgend  mit  den  Handelsrei- 
sen verglichen  -  werden  .können,  .  von  ... denen 
Sherif  Imhammed  berichtete  *),  ob  sie  nicht 
yielleicht  gelbst  .die  Mittelspersonen  der  Expor« 
tation  aus  Habesch  nach  der  Westküste*  sind, 
von  der  Labat  und  Bruce  reden;  aber  noch  weit 
interessanter  wäre  es ,  mit  forschendem  Rücke 
ihren  Weg  verfolgen  zu  können,  und  .  nicht 
blofs  Reise-Stationen,  sondern  die  Besch  äffen  heil- 
ten aller  da7.wischen  liegenden  Länder  und  Völr 
ker  genau  aufzufassen.  (  /         r;  .   v  nv 

,  ♦  Von  manchen  der  nahmentlich  bekannten, 
Habesch  näheren.  Völker  wissen  wir  nicht  be- 
stimmt, ob.sie  nioht  zu  derr  Rage  der  eigeutJi- 
cheniNegern  gehören,  leider  haben  die  Beachrei- 
ber  derselben  zii; wenig  von  dem  Charakter  ihre« 
Aufsern  gesagt ,  so  vom  den  Machidas , ; ;  einem 
mächtigen  Volke,  1  deren  Konig  indessen  von 
den  alten  Königen  *  von,  Habesch  abstammen 
soll,  von  den  Mossegu'eiosy  wjdche>~ ernst  blofire 
Hirten  gewesen.seyn  sollen,,  4te  siGh  dutch. Em- 
pörung gegen  ihsfc  Herren  zu ,  einem  eigenen 
Volke« vereinigten.  >  ^  t> .  11 .  . , 1 , , . 

Ah  (der  ganzen  Küste  von  Habesch  bis  nach 
Zanguebar  hin,  wohnen  Araber,  seit  den  Jahr* 
hunderten  nach  Mohammed  dahin  gekommen f 
in  Adel,  Melinde  bis  nach,Quiloa  hin,  sprechen 
sie  noch  Arabisch,  und  viel  weiter  südlich  ha- 
ben sich  zuweilen  ihre  Eroberungen  und  wenig- 
stens ihre  Einwirkungen  verbreitet.  Deutliche^ 
Zeugnisse  der  letztern  sind  auch  auf  den  Inseln 
Johanna  und  Madagascar  vorhanden:  Dernv ein 
ftühere  Einflufs  Arabiens  auf  diestf  Rüste  istitueh 
durch  die  Nachrichten  der  Griechen  belegt,  Und. 


•)  Magaa.  der  Reisebeschreib.  Th.  V.  S.  547.  SL 
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Hort  der  unterschiedenen  Sprache  dieses'  Afri- 
kanischen Küstenlandes  gedacht.  Die  Griechen 
kennen  die  Küste  bis  zum  Vorgebirge  Rhaptuni, 
wo  man  an ■  den  kleinen  Schiiten  der  Eingebor7 
nen  die  Seitenbretter  an  das  Hauptbrett  an<ie- 
rärtffand,  wie  sie  die  Portugiesen  zu  Mozarnbi- 
x}ue  und  -besonders  zu^Quiloa  wieder  gefunden 
iaben,  awi£  welchen  letzrcrn  Ort  auch  die  Mafse 
•der  Entferndngen  zu  passen  scheinen,  welche 
dier  Altem  angeben,  PtolemäuS  *)  bis -zu  einem 
Vorgebirge  Prasurn.-  Daß*  durch  die  Handfcls- 
fahrten  der  Ptolernäer  auf  dieser  Küste  von.»  Bar- 
Wia  und  Azania,  dem  heutigen  Ajan/ welches 
aber  ekle  kleinere«  Ausdehnung  bat,  mehrere 
Purioee  bekannt  urtd  besucht  gewesen  seyn  mö- 
gen, als>  sie-  jetat  -durch  Europäischen  Handel 
find,  ist  glaublich  genug:  «aber -die  'Niederlas- 
sungen häben  bhne  Zweifel  zu  kurze  Zeit  ge- 
dauert, iim  Jäinfltif*  auf  Bevölkerung  und.  auf 
Sitten  und  Sprache  der  Küstenbewohner  zu  ha- 
be*. Und  >so  müsaen  wfr  ohne  weitere  Untef- 
stützuög  \ aue  Nachrichteaf,dei*  früheren ;  Welt, 
auch  nicht  unterstützt :  durch  die  Arabischen 
Geographen^,  *VAn  denen  Edrisi  **}  Afrika  auf 

wenig  ob  die. übrigen  .für  mv><  fruchtbare  Anga- 
ben, z,  B.  von  einem  Lande  Vakvfck,'  hat,  zu 
den  jetzt:  bekannten  Volkern  dieserMJegendea 
übergehen,  ,  .,;         -     .  .    '      • '  .    •  -  " 

'    ' *      Ii     vj"  ä  i  'I  3.  £• 

'« ;  "'Die  GälUfS'BHfid Äe  ^viide ,  mächtige  Nation, 
durch  detöri  EiiVfitl W.  HaBWch  ^ganz1  "vürzügl ich 
gelitten  hat,'  un,£  eines  großen  Theiß  seiner  be^ 

*"  -  1    ■   i    -        j  ,  ..i.i  .i    i,i    ;ii|<,|  ,  t.„  ;,. 

*)  B.1V.  ■;     :        Jtf.  Hajtouamu  S.  §.  13^. 
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sonders  der  südlichen  Provinzen  beraubt  wor- 
den ist.    Gegen  die  Mitte  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts haben  diese  Einfälle  augefangen,  und 
das  Übergewicht   dieser  Nation  in  dem  gc~ 
'  schwächten  Habesch  hat  in  den  neuesten  Zeiten, 
fast  noch  zugenommen  *).  Ludolph  und  beson- 
ders Bruce       haben  uns  dieselbe  geschildert: 
Die  Farbe  ihrer  Hau*  ist  braun,  di*F**Jbe  derer,  « 
welche  sich  in  ThaUero  niedergelas^a  haben,'' 
achwarz ,  ihr  schwarzes  Haarest  lang*  Sie  sollen 
aus  südlicheren  Gegenden  auch  an  der  CMku-te  . 
von  Afrika  in  die  N£he  von  Habesch  gekommen  s 
eeyn.    Manche  Karten  weisen  ajmh  südliche 
Gallas  -  Länder  nach;,,  doch  ist  da*  ffiqtiim  ihrer \ 
Dortseyns  noch  nicl^  bestimo«7a^sg^«uttclt4 1 
eben  so  wenig  ein  Zusammenhang  dieser  Nation  , 
mit  Völkern  der  Westküste,   welchen  manche 
neuere  Geographien  angenommen«  haben 
Indessen  recht  merkwürdig  ist  es  do^h, ;  dafs 
nicht  sehr  fern  vqn;  dem  .Vorgebirge  JWesurads 
und  der  Pfeiferküste  mehrere  SMu^ra^^gjejjtlir  \ 
eher  Negern  .mit  eben  dem  selben  Nah  m  e  n  :  Gala+ 
vorlängst  yon  Reisenden  ^ind  angeU'oITen  wor- 
den ,  Wch<?  Schweich  irgend  ein  ^erpsße  da- 

■     *)   Valentina  Voyages  and  travels.    Lond.  1809. 
Vol.  III.  S.  165. 

**)  Ludolph  Hlster.  Aethiop.  X  15.16,  Bruct's 
Reise-  Bd.  II.  S.  203— ?JM% 

101.)  voraus  setzt,  dafs  un- 


)  Indem  JElirnrnrui^  {Geschichte  4er  merkwür- 
.  Reisen.  B<J.;u.^S,  iqi.)  voraus  setzt,  dafs  un- 
sere Gallas  ein  Zweig  der  nachher  anzuführenden 
Schaggaer  aeyen ,  und  darauf  tiie  Vermttthtmg  taut, 
dafs  sie  samm* , diesen  ^<mjSierra  Leone! ausgewandert 
seyen,  ~  Wenigstens  an  das  Reich  Gukm  iiher  dem 
Senegal  wegen  der  scheinbaren  Nahmen«  -  Ähnlichkeit 
zn  denken ,  kann  diese  keineswegs  berechtigen.  Siehe 
muten  vpn  den  Schaggaern  S.  ftfii,  ff... .    m  . 
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für  hatten,  den  Gedanken  an  Zusammenhang 
mit  astlichen  Horden  zu  erregen.  Diese  Gala 
wohnen  an  den  Gränzeii  der  Länder  Hondo 
und  Manu  und  haben,  wie  oben  erwähnt 
worden,  ihre  eigene  Sprache,  deren  VergleU 
chung  mit  der  Sprache  unterer  Gallas  unter 
Habesch  einto  vollständigen  Aufschlüft  über 
diese  so  sehr  interessante  Frage  geben  würde. 
Yon  der  Spiäche  der  letzteren  lesen  wir  Proben 
bey  Ludolph  und  Bruce,  aber  von  Unterschie- 
den der  Spraclie  der  drey  Hauptstämme  dieser 
Galla»,  der  Bcrtümä*  d.  i.  östlichen  Gallas  und 
Boren  -  !Gallas  d.  i.  der' weltlichen,  -  welche 
—  die  Halbinsel  Gojam  und  Damot  umge- 
id:  Boren  schlechthin,  so  wie  die  östli- 
chen s-  Galla  schlechthin  genannt  werden,*  und 
des  im  Mitte!ptmcte  beyder,  im  Süden  der  Ha- 
bessynisch^ri  Provinz  Shöa  gebliebenen  Stam- 
mesv  deren  jeder  wieder  in' Am  Abtheilüngen 
zerfallen  soll,*  wovon  besonders  die  westlichen 
Edjou  H ab esch  drücken;  tmd  von  der  Verschie- 
denheit  der  Öülekte,  in  Welche  die  Sprache 


t  zerMleh  inttSi 

,  al9  daft  der  König  der  westlichen  GalTaiT 
iubo;  der  der  östlichen  mooty  heifse 

Nich  Ludoiph.  o'--  ?  .Ii  :  i  ^  /' 

JJitoimäT  t               '           Wh  Binder  obaletcha.  ' 

XVmMT     :&*e/uBU              meine  Schwester  obattti. 

Teuer,  i^jiftüfe.  13»          A»/  »bw.>  bude^nd.  — 

■  . mui  ^.'tiuÜJJim;i 'i  „j:-  <uot»Iji  ■■!■»»  ■  nr  ,  , ,  r 
n*)-Äoi»n  S,  igo.  und  Dapper'g 


Die  Beachneidung  tat  auch  unter  den  dortigen  Gala, 
wie  ante*  ihr*»  NtcWniren,  «frng«ffibrt<.  »  *  ^  " 
■        S.  JW*:>  Heise  Im "O^itfal  Bd.  ff;  S:%i6tf. 
und  die  Aufzahlung  einher  ihrer  Stänmie  S.  08$. 
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•  Aus  Bruce,  Bd. 

Die  ersten  Verse  d«s  Hohertliadas. 

I  "       •  •    1_  •      t      •      '  '  f     » *     '  ' 

Kino  gälatä  ärädjeru  cälätä  Jafsalomen  iTnä;  äfani 
jegötä  anädjnegutä;  w«j$n  erädjeru  hhärerhike  gä- 
inätü;  wureganeke  wurega*  wurega  dij  arädjäru  mä- 
qakoti  dabaio.  mäqako  äqä  wurfcgawa  änädjälätjefia ; 
känaru  dibärä  fsrtjälätini  dlbäke  fsidikäidenm  wurc- 
gaketi  wurega  ädemtna;  meti  deneqa  änarsenefsiTse^ 
fsiti  gäniädena;  hhärämike  käu  'ajcrj  ärädaru  dälana 
fsihhi  daläfsa  qädäla  dihi  jcis!;  kajäru fsalem  dibäri 
jcre  dutäjadjera ;  äqä  tikcfsitu  fctifsa » kalsalomcn  dane- 
kuan  niidäge  ture;  datäjedäre  (tähäfiiTsäla  ji  änänibale 
chäijäkä  nidäle  ajnfcäfedägani,  walolani;  wäjen  gej  änäw 
cTarälätifcäni  wejen  kuä  Innigem;  qälebikä  käncdäläti 
änätilmui  efsa'  ädöriinfetc  ei$ä  'nic}£tltschefeta  fsaffc- 
■wäti  *dna  sonareä  käinirähi;  niräianeke  chudä;  kua- 
täneke  bekibate  nädeäwan  kameiaradi;  nädänäkäke 
kote  däkadinete  bachu;  räjäräkü  n&bot  egi;  ipedewan 
iräge  käne*  daran  färädäko  jäfära'on  färädä  fsärägeläiän 
latara  on  fsaragela. 

-  .      .    1  <•  «       •  ^  ■ 

Am  wahrscheinlichsten  liegen  hierin  folgende 
Gallas  -  Wörter,  deren  Wurzeln  sich  freylich 
noch  nicht  sogleich  mit  der  wünschensWerthen 
Be^urnmthek  vöri;  dän,  Zusätzen  unterscheiden 
lassen:  "t  \ 

schwarz  vidi,  qädalaj 
Tochter     p  1     dibärä.  - 
Mädchen  .<     t{[dib4/tu  »» 
schön       •  ;     dUd,    :    *.  * 
"  diöäk*.'  » 

wo  .,i  .v,  W'jAfoV  U 
weide»  üdomufetc.  , 

.  V..  . .  .  » 


Jlru«   !      4-  hhürimiki. 
Wein  wujen.. 

Könia  wühl  meti. 
vergl.  den  .»nacgebenan 
Nahmen    desselben  bcy 
den  Ost -Gallas. 

lieben  -  dä/anä. 

Aänädä/äti..l 


Das  letzte  Glied . isr'hier stoppelt .^ätis"  Versehen 
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Agagi,  Gagas,  Giachi,  Jagges,  Schaggaer. 

Die  Agagi  *),  wie  sie  sich  rtäöh  Lopez  selbst 
ihen,  sollen ,  sind  eine  andere  fürchterlich 
wilde,  kriegerische  Nation,  welche,  ohne  feste 
Wohnsitze,  §eit  dem  Anfange  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  dutch  ihre  Einfalle  und  Streifzüge 
über  gan2  Nieder-Güinea,  besonder*  auch  über 
Beriguela  tund  noch  weiter  südwärts  7  Schrecken 
önd'VeVfteetürtg  verbreiten,  und  wie  es  schei nr, 
einst rdurc h  das  ganze  innere  Afrika,  z.  B.  bi$.. 
ÄacK  de ili  unter  de rti  Nahmen  Monomotapa  be- 
kannt gemachten  südöstlichen  Reiche,  und  bis 
it&h  Mocambique  und  Melinde  hin  ihre  Züge 
"frstrecXt  haben,  von  weichet  letztern  Gegend 
sie  zurück  geschlagen  wenden,  und  vielleicht 
nicht  wieder  erschienen  sind.  Unmenschlich 
graüsafj^  immer  gierig  jiach  Menschenfleisch 
und  Merischenblut,  fast^'lteines  ihrer  Kinder  er- 
ziehend, sondern  aiis  Knaben  und 
Mädchen,  von  welchen*  jene  nicht  eher  einen 
Platz  unteY  il]nen  erhalten,  bis  sie  ihn  sich  durch 
G^usamKeit  und  Tapferkeit  erwerben,  sich  im- 
mer von  neuem  zusammensetzend ,  verdienen 
ble  kaum,  den  Nahmen  einer  für  sich  bestehen- 
den Nation,  und  es  würde  sehr  trieglich  seyn, 
:i  .physischen  Charakter  eines  so  gemischten 
ufens  genau  bestimmen  zu  wollen.  Ihr  Ober« 
ha^t /welches  Ballet  **)  kennen  lernte,  hatte 


* » 


.*)  ßcboxi  Brüte  vergleicht  diesen  Nahmen  mit 
den  AgZZti  hx  Hadese h  (in  meiner  Reise  Bd.  1.  ü.  Z+o-i.), 
aber  diese  ,bloJke.  Ähnlichkeit  würde  wenig  zur  Be- 
-ndung   eines  Zusaninienl^angea  dieser  Nahmen 

S.den  -Anszug  aus  JBattel  an  Proyan's  Ge« 
schichte  von  Loan^o,  £>.  2^5. 
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langes  Haar.  Aber  eine  genau  abgemessene, 
enge  verbindende  Verfassung  mit  Einrichtun- 
gen und  Gerätschaften,  die  eine  gewisse  Cul- 
tur  der  Art  voraussetzen,  hatten  diese  Horden 
schon,  als  Battel  jm  Anfange  dß?  sechzehnte^ 
Jahrhunderts  unter  ihnen  lebte.  >  Auf  Gesetzen, 
welche  Quixilles  *)  heifsen,  gegeben  von, einer 
unmenschlichen  Anfuhrerinn,  welche  ihre  Ge- 
setzgebung und  den  Charakter  derselben  durch 
eine  unerhörte  Grausamkeit  gegen  ihren  eigenen 
Sohn  gleichsam  besiegelt  haben  tolk  beruht 
jene  kriegerische  Verfassung;  doefr,  sollen  noch 
vor  dieser  Gesetzgebung  Abtheilungen  ,dei; 
Schaggaer- Haufen  unter  einzelnen  ^nfiäha;er$ 
sich  niedergelassen  und  besondere  Reiche,  zum 
Theil  in  Benguela  gestiftet  haben.  ;  q 
Ob  die  Gallas  unter  Habesch,,  ob  dijä  Anzi- 
ehen im  Osten  von  Loango,  ot>  die  Ayos  im 
Osten  von  Dahomey  mit  diesen  ScJiaggaerij  zu- 
sammen hängen,  und  als  Zweige  Eines  Stamme? 
zu  betrachten  seyen,  diefs  sind  Fragen,  über  die 
sich  nicht  wohl  entscheide»  lasjs/jn,  wird,  t^is 
sich  aus  näheren  Untersuch unger\  Zusammen- 
hang der  Sprachen  ergibt.  Die.Schgggäer.^e- 
haupteten,  wie  Battel  **)  von  ihnen  (iqne,  un- 
gefähr fünfzig  Jahr  früher  von  Sierr^  JLepne  jjfr* 
kommen  zu  seyn,  ob  aber  diefy  yon;  einzelnen 
Haufen  oder  von  dem  ursprun^iqfi^iijStimipe 
dieser  Horden  überhaupt  zu  v^rstebea.  Taey, 
bleibt  dahin  gestellt,  auch  wenn  man/in  die  Zu- 
verlässigkeit der  Aussage  jener  Schaggaer  selbst 

•)  Daher  sind  in  Hüllmann%i  LehrbuchTcler  Erd- 
beschreibung, Th.  IL,  diese  inneren  Gegenden  Afri- 
ka's  unter  dem  Nahmen  QuixilltsUn  oder  Afrikunisoht 
Bündtmrland  aufgeführt. 

••)  A.a.  Ü.S.s^a. 
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keinen  Zweifel  setzt.  Es  soll  am  Sierra  Leone  ein 
menschenfiressendes  Volk  grausam  und  kühn  ge- 
ben, die  Kumbas-Manez,  welche  in  den  ersten 
Jahren  des  sechzehnten  Jahrhunderts  aus  dem 
Innern  von  Afrika  gekommen,  und  die  friedli- 
chen Anwohner  jenes  Stromes  überfallen  haben, 
und  weiche  von  den  Portugiesen  in  Kongo  und 
Angola  für  stammverwandt  mit  den  Schaggaern 
und  den  Gala -Manu  in  der  Gegend  des  Vorge- 
birges Mesurade  gehalten  worden  seyn  sollen*). 
Indessen  in  der  Beschreibung  letzterer  Gala- 
Manu  bey  Dapper  ist  auch  nicht  die  geringste 
Spur  einer  Geneigtheit  zu  solcher  wilden  und 
grausamen  Lebensweise ,  obwohl  geheime  Ver- 
bindungen der  dazu  geweihten  Männer  bey  den 
Nationen  von  jenem  Vorgebirge  an  bis  nach 
Sierra  Leone,  und  nahmentlich  auch  bey  den 
Gala -Manu  Statt  finden,  und  bey  diesen  auch 
fine  geheime  Verbindung  der  Frauen  **).  Be- 
merken swerrrT ist  auch,  dafs  die  Gallas  unter 
Habesch  y  so  lange  sie  im  kriegerischen  Herum- 
schweifen sind;  ebenfalls  ihre  Kinder  bisweilen 
in  den  Wäldern  aussetzen ,  so  dafs  sich  keiner 
im  Lager  ihrer  annehmen  darf.  Übrigens  ist 
zwar  die  Behandln  ng  des  Königs  eine  ganz  an- 
dere bey  diesen  Gallas  als  bey  den  Schaggaern, 
aber  die  der  letzteren  #e  allgemeine  bey  den 
westlichen  Völkern  bis  zur  Sclavenkiiste ,  und 
von  da  leicht  angenommen. \  Endlich  das  Zu- 
sammentreffen der  von  so  ganz  verschiedenen 
Seiten  berichteten  Zeit,  wo  diese  Gallas  um 
Habesch  ,  die  Schaggaer  um  Kongo  und  jen« 

*  •)  Allgem.  Histor.  der  R  eisen,  B.  III.  5.  cß8- 
nich  Barbot.  *       »».«O*«««  -  \* 

*°)  Dapper'i  Afrika,  5.  413.  und  417. 


1  • 
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Kumbas  -  Manez  am  Sierra  Leone  aufgetreten 
seyn  sollen,  gibt  der  Vorstellung  von  irgend 
einem  Zusammenhange  dieser  Züge,  äey  es 
durch  Stamm  Verwandtschaft  der  Unternehmer 
oder  auch  durch  eine,  die  Völker  aus  einander 
treibende,  übrigens  unbekannte  Revolution  im 
Innern  von  Afrika,  ein  gewisses  Gewicht.  Aber 
dieses  Gewicht  bedarf  einer  Verstärkung,  um 
darauf  weiter  zu  bauen,  und  jene  Vorstellung 
von  einem  Zusammenhange  der  Horden  selbst 
erst  zu  einer  Deutlichkeit  und  Festigkeit  zu 
bringen. 

Sprachprobe  fl.  

Aus  den  angeführten  Werken  sind  folgende  we- 
nige Wörter  der  Scbaggaer  gesammelt,  welche  hier 
stehen  mögen  ,  da  sie  vielleicht  zu  Sprachvergleichun- 
gen ^  und  dadurch  zu  Aufschlüssen  über  die  für  das 
innerste  Afrika  so  sehr  merkwürdigen  Horden  die- 
nen können. 

•     Axt  ccuerjgala.  Soldat  gonso. 

Lager  oder  *  Prietter  oder 

Burg       '  chilombo.  Zauberer  sirtghili. 

Golambolo,  fenda/a,  lumbo ,  illunda,  mani  curia ,  »ind 
Nahmen  der  Anfahrerwürden  im  Lager.    ,  /; 

3.  Zanguebar,  Anjoane. 

f  Mögen  an  der  Ostküste  von  Afrika,  ober- 
halb Quiloa  mancherley  Sprachen  geredet  wer- 
den, und  in  einem  Zusammenhange  mit  ande- 
ren stehen:  wir  lesen  bestimmt  von  der  Sprache 
der  Comoro  -  Insel  Anjoane  oder  St.  Joanna 
(eigentlich:  Hinzuan),  deren  Einwohnern  ein 
starker  Körperbau ,  eine  Farbe ,  welche  das 
Mittel  zwischen  Schwarz  und  Olivenfarben  hält, 
etwas  dicke  Lippen,  langes  schwarzes  Haar  zu- 
geschrieben werden,  dafs  sie  eine  .gemischte 
Sprache  reden,  gemischt  aus  dem-  Arabischen 


Digitized  by  Google 


■  2-T 

und  der  Zangjuebar- Sprache,  welch 6  auf  der  ent- 
gegen gesetzten  Küsre  geredet  wird  *).  Die  Ein- 
wohner dieser  Küste  von  Zanguebar  werden, 
schwarz,  wohlgebildet,  ihr  Haar  lockig  ge- 
nannt, und  sie.  wohnen  mit  Arabern  gemischt, 
deren  Sprache  eine  dialektische  Verschiedenheit 
voa  der  ihres  Mutterlandes  und  des  Korans  hat. 

4-  Madagaskar. 

Diese  am  Schlüsse  des  fünfzehnten  und  mit 
dem  Anfange  des  «sechzehnten  Jahrhunderts  von. 
den  Europäern  besuchte,. und  an  einem  Theile 
der  Küste  schon  mehrere  Jahrhunderte  früher 
von  Arabern. besetzte  grofse  Insel,  zeigt  in  ihren 
Einwohnern  zwey  oder  drey  Arten  von  Men- 
schen, welche  aber  ,  die  Einpflanzung  oder  Ein- 
wirkung des  Arabischen,  besonders  im  nord- 
westlichen Theile  der  Insel  und  dialektische 
Verschiedenheiten  **)  abgerechnet,  im  Ganzen 
einerley  Sprache  reden  sollen,,  deren  Zusam- 
mentreffen mit  einzelnen  Malaytschen  Wörtern 
Reland  und  Hervas  gezeigt  haben,  ohne  da- 
durch noch  mehr*  als  Eingang  mancher  von 

Malayen  dahin  gebrachten  Ausdrücke  zu  bewei- 

  -    •  » 

•)  J.  Jf.  Große  Rehe  $.13 — 45.,  Asiatikal  resear- 
cht&T.  II.  und  daraus  in  Jones  Abhandlungen  übers.' 
von  Kieuker,  und  in  Försters  und  Sprengeis  Beiträgen 
zur  Lander-  und  Völkerkunde  St.  XIII.  Dafs  auf  jener 
Insel  auch  Arabisch  geredet  werde,  wie  man  Allgera. 
Historie  der  Reisen  Dd.  V.  S.  217.  lieset,  steht  nicht 
im  Widerspruche,  die  Sprache  der  entgegen  stehenden 
Küste  ist  aber  ohne  Zweifel  die  eigentliche  dieser (  und 
der  benachbarten  Inseln. 

**)  Diese  sollen  nach  Dapper's  Beschreibung  der 
Afrikan.  Inseln  (S.  440  besonders  in  Lange  oder  Kürze 
der  Aussprache  der  Wörter  bestehen ,  und  jene  beson- 
der» bey  4fin.MahaJ'aü*rn  Statt  finden. 
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sen,  denn  Gleichheit  der  Abstammung  dieser 
und  der  Malegaschen  oder  Madekassen,  wie  sich 
die  Einwohner  von  Madagaskar  nenne»,  folgt 
daraus  noch  nicht  Eben  so  wenig  ließe  sich 
aus  ein  paar  schwachen  Ähnlichkeiten  der  Wör- 
ter oder  Sitten  dieser  Einwohner  mit  denen  der 
Kaifern  oder  Hottentotten  auf  einen  Abstäm- 
mlings-Zusammenhang  derselben  schliefsen. 


Malaiach. 

Marian- 
Inseln. 

Tagaliach* 

Madagaak. 

• 

Erde 

Brust 

Trinken 

Zahn 

Kopf 

Frau 

sah 

tana 

bappa 

minom 

•  •  • 

•  ■  • 

• 

•  •  • 

•  • 

•  •  • 

niphin 
Hon 

•  •  • 
mtmu 

•  •  • 

•  •  • 
olm 
vabai 

•  • 

tan. 

baba, 

minum. 

loha. 

vayave. 

mame. 

* 


Beetjuana- 
Kaffem. 

Corana-  Hot- 
tentotten. 

Madagaak« 

Aug« 
Hand 

•    •    •  • 

muhtu 

massou* 

•    •  • 

?*Aoam 

lang'  am» 

NaM 

ongio 

•     •     •  • 

orong. 

Ohren 
Mund 

Mibt 

•     •     •  • 

muiur.  mi 

Zunge 

lolemi 

•     •     •  • 

JeUa,  Itultu  * 

Vater 

ray. 

Groft 

•     •      •  • 

jacktbey. 

Alt 

indala 

•     •  •  •  • 

ante/* 

Jung 

f*»aa 

t 

jaja. 

-4 

Dafs  auch  viele  Arabische  Wörter  in  die 
Sprache  dieser  Insel  übergegangen  sind  f  ist  na- 
turlich, und  es  läfst  sich  aus  jenen  Wörtern 
nicht  mit  Court  de  Gebclin  auf  einen  Einflute 
der  Phönicier  schliefsen. 

Die  ursprünglichen  und  die  von  Arabern  ab« 
stammenden  Einwohner  sind  in  Kasten  abge- 
theüt,  und  die  Kasten  der  letzteren  die  angese- 
hensten, besonders  durch  das  autoghliefsende 

Recht 
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f  •  w     -  #  •  •  •  * 

Recht  zweyer  derselben ,  Thiere  zu  schlachten, 
in  welcher  Absicht  sich  alle  übrige  an  sie  wen- 
den müssen.  Übrigens  begreifen  alle  diese  Ka- 
sten freye  Menschen,  die  unterste  der  ursprüng- 
lichen ßewohn er  abgerechnet,  welche  aus  ge- 
bornen  Sclaven  besteht.  Diese  ursprünglichen 
Bewohner  sind  theils  dunkelschwarz,  theils 
schwärzlich  von  eben  so  kurzem,  krausen  Haare, 
als  die  Negern  auf  der  Küste  von  Afrika,  dagegen 
jene  kupfer  -  oder  olivenfarbigen  Einwohner 
keine  so  eingedrückte  Nase,  nicht  so  aufgewor- 
fene Lippen,  eine  breite  und  offene  Stirn,  und 
nicht  krauseres  Haar,  als  die  Europäer  haben 
Unter  den  vielen  Gegenden  mit  Verschiedenen 
Nahmen,  in  welche  die  Insel  getheilt  ist,  haben 
vornehmlich  Matatan  und  Karkanossi  in  ihren 
Zauberern  und  Äerzten  eine  Art  von  Schrift- 
gelehrten.  Diese  Ooabiassen  lehren  besonders 
in  letzterer  in-  öffentlichen  Schulen  Geometrie 
und  Astronomie,  und  bereiten  eine  Art  Papier, 
worauf  sie  schreiben,  sie  haben  Bücher  in  der 
Madekassischen  Sprache,  aber  mit  Arabischer 
Schrift.  * 

Der  : 

Hülfsmittel  der  Madekassischen  Sprache 
gibt  es  mehrere,  aber  zu  einer  genaueren  Kennt- 

*)  Rochon  Reise  nach  Madagaskar  und  Ostindien, 
übers,  von  G.  Forstür,  im  Magazin  der  Reisebeschrei- 
bungen  TU.  -VIII.  S.  io*ff.  ■  Sonnerat  voyages  aux  In- 
fes  oneritales  et  a  ta  Chine,  Par.  1781.  V.  II.  S.  56.  un- 
terscheidet die  schwarzen  Einwohner  mit  krausem 
Haare  rön  den  auch  schwarzen  mit  langem  geraden 
Haare»  die  den  Malayen  gleichen^  und  die  von  Ara- 
bern abstammenden  Einwohner  der  Insel.  Flacourt 
fand  das  Haar  der  Insulaner  nicht  so  kraus,  als  auf 
dem  festen  Lande. 

III.  R 
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nifs  dieser  Sprache  siud  sie  doch  nicht  zu- 
reichend. . 

Com.  van  Heemskerk  Journal  of  a  Voyage.  Vo- 
cabulary  of  words  spocken  in  tlie  Island  of  St. 
Laurent  (  Madagaskar)  etc.  Amsterd.  1603.  4.  " 

Fred,  de  Hout marin  Spraak  ende  woord-boeck 
in  de  Maleysche  ende  Madagaskarische  talen. 
Amst.  1603.  4. 

Hieron.  Megiserys  Beschreibung  der  mächti- 
gen und  weitherühmten  Insel  Madagaskar,  sonst 
St.  Laurenz  nebst  Dictionario  der  Madagaskari- 
schen Sprache.  Alrenb.  1609.  8-  u.  1623.  12. 
(Das  Wörterbuch  S.  75  —  179.  ist  aus  dem 
Munde  von  Sclavcn  aufgenommen.) 

Got/i.  Arihusii  colluquia  Latino  -  Maleyica  et 
Madagascarica.  Frfti.  1G13.  4. 

Thofn.  Herberl  travels  into  divers  Parts  of  Asia 
and  Afiica.  Lond.  1638.  f.  mit  Madagaskar,  und 
Maleyischen  Wörtern. 

fira/tf.  Cauc/te  Voyage  de  Mad^gascar,  Par. 
1651.  165S.  4.  mit  Wörtern  und  einigen  Ge- 
sprächen in  Madaga^k.  u.  Franz.  Sprache,  die  aber 
nach  Flacourts  Unheil  sehr  unrichtig  sind. 

Et.  Flacourt  Relation  de  Tisle  de  Mädagascar, 
Par.  1658.  u.  1661.  4.  mit  Nachrichten  über  die 
Sprache,  Gebethen  u.  s.  w.  S.  192.  202  ff.  Dai> 
aus  auch  in  der  allgemeinen  Historie  der  Reisen. 
Th.  VIII.  S.  595  ff. 

In  Atc/ch.  Thevcnofs  Reisen  (Par.  1672)  stehen 
einige  Madagask.  Wörter,  desgleichen  in  le  Gen- 
til  voyage  dans  les  mers  de  rinde.  Par.  1782^ 
T.  II.  S.  386.  577. 

Madagascar,  ou  Rob.  Drnry's  journal  during 
his  fifteen  years  captivity.  Lond.  1728.  u.  1731. 
g.  mit  einem  Wörterbuche  S.  4^7  —  64. 
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Rochon  Voyages  a  Madagascar  et  aux  Indes 
orientales.  T.  I.  1791.  T.  II.  et  III.  1802.  im 
II.  Th.  ein  Madagask.  Wörterbuch.  Der  erste 
Theil  Deutsch  von  Ge.  Forster  im  Magazin  der 
Keisen  T.  VIII.  mit  einer  Beschreibung  einiger 
Bäume,  Sträuche  und  Pflanzen  aus  dem  nördli- 
chen Theile  von  Madagascar  mit  ihren  dortigen 
Nahmen,  von  Ge.  Forster  in  alphabetische  Ord- 
nung gebracht,  S.  129 — 142.  Letzteres  Ver- 
zeichnifs,  so  wie  ein  Verzeichnis  der  dortigen 
Thiere  mit  den  inländischen  Nahmen  nach  Fla- 
court,  auch  in  Bruns's  systemat  Erdbeschreibung* 
von  Afrika,  Bd.  III.  S.  101  —  138. 

Catechisme  abrege  en  la  langue  de  Madagas- 
car pour  instruire  sommairement  ces  peuples* 
les  inviter  et  les  dispo&er  au  Bapteme  (Mit  Er- 
hubnifs  der  Congreg.  de  Propag.  F.  178$-).  Mit 
überstehender  lateinischer  Übersetzung*  die  aber 
nicht  immer  genau  pafst,  auch  ist  die  Orthogra- 
phie des  Madagaskarischen  sehr  ungleich. 

Chansons  Madegasses  par  le  Chi  de  Porny. 
P*r.  1787. 

Sprächproifen. 

Unter  den  V.  U.  dieser  Sprache  ist  das  mit 
dem  Anfange:  Amproy  früher  bekannt,  als  das 
mit  dem  Anfange  Ruit;  jenes  soll  dem  nördli- 
chen Theile  der  Insel  angehören,  und  mit  weni- 
gen  Verschiedenheiten  haben  es  auch  Müller  und 
Happel.  Erst  Hervas  hat  es  besser  abgetheiltj 
und  eine  Übersetzung  darüber  gegeben  «); 


*)  Man  vergleiche  übrigens  Dan,  Wilkins  in  sei- 
ner Vorrede  zu  der  Chamberlayner  Sammlung.  Lacro- 
le's  dort  angezogene  Äufserung  steht  im  Thesaur* 
epistol.  T*  IL  S»  045* 

R  2 


Madagaskarisch. 

Flacourt,  4Ug*rn.  Histor. d. Rtis.  Bd.  VIII.  S.596. 

Amproy  antsica  izau  hanaütang  and  an- 
glütsi. 

Angharanau  hostissahots ,  vahu  achanau  hoa- 

wi  aniiiiay. 
Fiteiannau  hoe^aizangh  an  tane  tua  andan- 

ghitsi. 

Mahumehohanau  anru  aniu  abinaihane  ant- 
sica, amanhanau  manghafaca  ha- 
nay  ota  antsica. 

Tonazahai  manghafaca  hota  anreo  maua- 
anai  amanhanau  aca  raahatetsea- 
nai  abin  fiuetsevetse  ratsi. 

Feha  hanau  metezahanai  tabin  harattüan 
"  abi.  Amen. 

359» 

Dassel  b  e. 

Bey  Dap^er  a.  o.  0,    S.  44. 

Amproy  Antsica  izau  hanoutang  aa- 
danghitsi,  •  .,:  ,t 

Angharanau  hofissahots, 
Vahovachanaü,(hbavi  ämindy, 
Fiteiannau  hoefaizangan  tane'  toua  andan- 
ghitsi , 

Mahouitjehanau  anrou   anipu  abinaihane 

antsica-,  ,  ,  , 

'  Amanhanau  mangbafkca,*  hanay  ota  ant- 
sica, tona  -  zahai  manghafaca  ho- 
ta anreö'  miavoüffliy, 
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Amanhanau  acu  Mahatet  sc  anay  abin  fiuet 

seuetse  ratsi, 
Feba  hanau  Metezaha  hanay  tabin  herat- 

siian  abL  Amin. 


360. . 

Dasselbe« 

Nach  Spanischer  Orthographie  bty  Hervas, 

n.  306. 

Vater         unser        der,        du  bist  in* 

Amproi  antsica  izau .  hanau  tang  an- 

Himmel, 

danghitsi, 

Nähme      de&    ~  tey  gro&, 

Anghara-ifau  hofissahots, 

Reich        ^'4Üa."  konune  zn'uni, 

Uakuachi- aau  hoaui  aminai 

Wille     dein         sey  gcthan  auf  Erden     wi*  im 

Fixeja-nau  boe-faizangh  an-tane  tüa  an- 

Himmel, 

danghitsi  > 

Gib  uns         Tag       diesen     alles  Brot 

Mahumehohanaju  anru   amu  abi-xiaihane 


antsica , 

Un&      uns  vergib         Schuld      nnjro  wU 

Amanhanau  mangnafaca  hota  antsica  tona- 

wir  vergeben  Schuld  au 

1    manghafaca    hx>ta  anreo 


mouanai , 

XJnd   lasse  uns  nicht        in  Versuchung, 

Amanhanau  ajea  mahatet  seanai, 

Sondern  befreye  von  Sachen  schlechten, 

Abin  iiuet  seuetsie  raXsu 
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3^1,  ■ 

I 

Dasselbe. 

* 

Aus  dem  Catechisma  von  1785»  P«.  *5» 

Vater     unser   im  Himmel 

Kalt  -  sicä  an  -  danghltsi, 

_Nahme     dein    gey  grofs 

Angäre  änö  ho  fissä  tife, 

Reich      dein   komme    bey  uns 

I  fänsäq  anö  ävi  äminaie 

Wohlgefallen  Herzens  dein  werde  Tollbracht  es   auf  Erdeu 

Amörompö  -  änö  hö  -  efa,  iz  an  tännc 

wie       im  Himmel 

oücoüä  an  -  dänghitsi 

Gib  uns         Tage      diesem      Brot  eilet 

Mähoüme  äriäie  änroü-änn«  moüfe  äbi, 

Erlasse  uns       o        Gott  »  Gedanken 

Fähe  -  loü  zähäie  o  Zänhär,  gni  fännähe - 

unsre    böse     alle    wie    wir    erlassen  Gedanken 

näie  rätsi  äbi  toüä  zaie  miväl«  i  fannälie 

schlechte  Feinden  unsern 

rätsi  ä  gni  räfi  näie, 

Nicht        fähre  uns  Gedanken  böse 

Äcä  mänätlts«  änäi«  vetse-vetse  rätsi, 

Sondern  du        .  befreye  uns        von     Bösem  allem 

Feä  änö  mlttenezä  änäie  tabin  rätsi  äbi 

■  *       ■       w  «       ■    ,  •■  ■  • 

l 

Es  werde  vollbracht. 

Amen  (oder)    hö    efa.  *) 

■ 

* )  Hervas  hat  n.  305.  eben  diese  Formel ,  wie  er 
sich  ausdruckt,  nach  Spanischer  Orthographie  gegeben* 
so  ilafs  das  Französische  ou  durch  u,  und  die  kleineren 
f ndvocale  gleich  den  übrigen  Buchstaben  gedruckt, 
und  die  Bezeichnungen  der  Lange  und  Kürze  der  Vo* 
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Proben  anderer  Wörter. 


Nach 
Mtgiser. 

Parkinson. 

IS a c Ii  dein 
Caftchismo. 

Nach 

flervas  Vocab.  Polygl. 
in  /.wcy  Dialekten. 

G'it 

janga.  Hary 

•     •  • 

xanhar 

zahan'iare. 

ri-umtl 

atcmco 

•     •  • 

danghitsi 
hwg.Hitti 

/atnch 

langtutt. 

L-.it 

fany 

ditanna 

tan,i\  zann' 

(an 

tant. 

rano.  rana 

• 

•     •  . 

rano 

ranil. 

Maßt 
masto  arxro 

•     ♦   .  • 

müttö  ündröu 

(Auf  e  de»Tagcij 

mastoam 

massoanrfl. 

uoe/au 

• 

voiün 

<'>0  ,  AoAm 

vo/an. 

otlun 

•     •  • 

uiun9  urun 

1 

otony  ulon. 

Itiaj 

arranii 

■ 

tüht. 

•     •  • 

•              •  • 

bayavt 

ampeU. 

•    •  • 

•              •  • 

züzä/ä. 

fay 

•  • 

raamproye. 

reory 

•              •  • 

•      •  • 

reneamfjoin- 

janntlcy 

•              •  • 

zanac ,  zü/?. 

drt. 

Tc:fcw 

■ 

• 

jadda  vavy. 

Bmil?r 

rahi  Uby. 

• 

Sdiffesalanna  jfcarv. 

foha 

foha%  dovha 

•     •  • 

Ina 

/oha. 

massott 

maisoo 

«  • 

masto 

massorohi. 

Oi:r 

soujfy 

sov/i. 

•     ■  ♦ 

orüng 

•     •  • 

urun 

oron. 

hlta 

Uula 

Ida 

lefa. 

L« 

vui/o woei/o 

vovlaon 

• 

hurundua 

volundo  '/<i 

(des 

Köpft;.«.) 

fang*  am 

rargan 

•       •  • 

tangan 
lafatungu 

tangh. 

hfj 

hoots,  tefack 

ungoor 

•       ♦  « 

tombut. 

Kl; 

warribafe. 

arerk  ando§ 

•     •  • 

1  an/w 

attdru. 

Ata 

mqjava 
amprya% 
mahing. 

isste9  estu 

Iii  Hawkcsuarrh'x  Account  of  YToya- 
gca  etc.  T.  III.  S.  5^0. 

f. 

itttt 

roo 

root 

/•//a. 

> 

tillQ 

9 

V 

tutloo 

■ 

• 

calc  weggelassen  sind«  Hervas  hat  dabey  einen  Ma» 
(•acaskarischen  Zögling  der  Propaganda  zugezogen« 
Außerdem  weicht  seine  Formel  nur  noch  dadurch  ab, 
dafs  in  der  4ten  B.  mast,  und  in  der  5U11  taue-  iu  steht. 
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Grammatische  Bemerkungen  über  die 
Madagaskarische  Sprache  und 

die  V.  U.  , 

1.  Diese  Sprache  verändert  manche  Anfangs-  i 
Consonanten  der  Wörter  bey  der  Zusammen- 
stellung mit  andern  Wörtern:  so  wird  aus  fasso: 
Sand  und  Gestade,  nach  der  Präposition  ani : 
ampasso,  so  aus  vohits  Berg:  amboits:  im  Berge. * 
Ähnlich  scheint  d  und  /  in  einander  überzuge- 
hen, z.  B.  danghitsi  und  langhitsi  Himmel,  loha . 
und  duha  Kopf.    Eben  so  findet  sich  bald  ma~ 
IwumC)  bald  nahoume  für:  geben,  mivelom  und 
nivelom  für:  lebendig,  geboren,  velon  *)  nasci- 
mur;  velom  vita. 

2.  Eine  Flexion  der  Nennwörter  z;eigt  sich 
nirgends,  weder  für  den  Numerus,  noch  für 
das  Genus.  Ein  einziges  Beyspie}  für  den  Nu- 
merus suffi  Ohr,  soffi  Ohren,  steht  b*ey  Megiser, 
ob  mit  Recht  und  nach  einer  allgemeineren  Ana- 
logie >  ist  nicht  zu  entscheiden.  Bey  Dapper  , 
(a.  a.  O.)  wird  die  Sprache  wegen  ihres  Reich- 
thums in  der  Bezeichnung  gerühmt,  indem  eben  , 
derselbe  Gegenstand,  mit  der  oder  jener  Eigen- 
schaft zusammen  gedacht,  dann  einen  andern 
Nahmen  habe.  .  t 

3.  Die  Adjective  stehen  hinter  &em  Substan-  , 
tive.    Das  Adjectiv  be  grofs,  aber  auch:  sehr,  , 
dient  zugleich  zum  Ausdrucke  des;  Superlativs, 
welcher  aber  daneben  auch  durch  Verdoppe-  ■■ 
lung  des  Adjectivs  ausgedruckt  wird,  z.  B,  be  be 
sehr  grofs,  tsara  be  sehr  gut*  ratsi  rätsi,  oder 
auch  rätst  rätst  be  «ehr  böse.    Bey  Le  Genf xITaT 
a.  Q.)  liest  man  die  Bemerkung,-  dafiruin  den 

#)  Catechisnie  S.  18.  Mitte.  '  ' 
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Superlativ  zu  bezeichnen,  die  erste  Sylbe  ge- 
dehnt werde  rat  -  du  schlecht :  rät  -  chi  sehr 
«chlecbt  *).  Diefs  Jtnag  provinciell  seyn,  für 
obige  Weibe  enthält  der  Catechisme  eine  Menge 
von  Bey spielen. 

JTr  4.  Die  Personal- Pronomina  sind  co  oder  zaho 
icfi,  and  (welches  nach  einer  ausdrücklichen  An- 
merkung ini  Catechisme  S.  17.  anao  auszuspre- 
chen ist)  du,  fei,  izo,  aze,  er,  naie  (ein  Mahl  steht: 
,  im  V.  XJ\  auch:  zähaie)  wir,  anareoy  ihr, 
j  so  in  dein  Dativ  und  Accusativ;  und  we- 
msco,  äno,  izi,  izo  stehen  auch  als  Prono- 
minal- Adjecrive  immer  hinter  dem  Substantive, 
so  aucfi  haie  för:  unser,  statt  dessen  dann  aber 
auch  tsica  gesetzt  wird  ( doch  ist  wenigstens  im 
GttfcchUme  diefs  nur  der  Fall  bey  den  Substanti- 
-Spcn:  Gott,  und:  Hen?.).  Von  ano  dein,  wird  a 
weggelassen,  wenn  das  vorhergehende  Substan- 
tiv oder  die  Präposition  auf  einen  Vocal  oder  n 


_ 

-J 

• 

es  mufs  Rai- tsica  heiken.  In  der  ersteren  For- 
mel  haben  die  Pronomen  izau,  Hanau  (  mit  vor- 
geseertem  h)y  naü  (oder  nayf  hanay)  diese  kleine 
AtM&chüng  clc-r  Aussprache  der  Endsylbe. 

")as" Verbum  hat  gar  keine  Flexion  (die 
»tische  Bemerkung  bey  Le  Gentil, 
schweig!  und:  schweigen,  vesc 
schwimm,  ;imd:  schwimmen,  anfuhrt.  Nahm- 
lieh  es  tretep  blofs  die  Personal -Pronomen  hin- 
und  zwar  werden  sie,  nach  vielen  Beyspie- 
jlix  tri&eileri,  gewöhnlich  nachgesetzt.  In- 

^Wrfi«)  :*  ;"  '<  1  '  

Wenn  unmittelbar  darauf  be  gut,  6e  sehr  gut, 


en  soll»  #oJs*  diefc  wohl  nicht  provinciell,  son- 
Trrthuro,  der  vom,  französischen;  bun:  gut, 
viel,  sehr,  ausgehen  mag. 
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dessen  bildet  sich  dureb  eine  Art  Hülfsverbum 
efat  (er  hat  vollbracht)  ein  Präteritum  z.B.  Zan- 
har  efa  mafioumc  ano  iteq  varang  Dens  finiit  dare 
tibi  unum  corpus;  izi  efa  mivi/i  not*  ameni  rha  an 
aze,  is  finiit  redimere  nos  ex  sanguine  suo.  Es; 
erhellet  leicht,  dafs  diefs  für;  dedit  und:  redemit 
gesagt  ist.  Eben  so  scheint  in  dem  vorgesetzten 
V/o  Zukunft  ausgedruckt  zu  seyn:  ho  fatte  mori- 
turus ,  ho  avi  veniet  * ) ;  ho  efa  fiat ;  7/  o  ßssa  tifc 
v  magnificetur  im  V.  U.  ist  wohl  ungefähr  eben  da- 
hin zu  rechnen.  Auch  maha  vor  dem  Verbum 
scheint  eine  Modifikation  desselben,  etwa  durch 
den  Begriff  der  Möglichkeit,  auszudrucken,  so 
wird  maha  fantz :  capax  noscendi,  übersetzt,  von 
fantz  intelligere,  womit  vielleicht  f annahe  im  V. 
U.  zusammen  hängt.  Beyspiele  des  Activs  und 
Passivs  kommen  ohne  Veränderung  der  Form 
vor  **). 

6.  Die  Präpositionen  stehen  vor  den  Substan- 
tiven. Der  Einflufs  der  Präposition  an  in,  auf, 
bey  der  Aussprache  des  folgenden  Consonanten 
ist  schon  bemerkr.  In  der  5ten  Bitte  kommt  gm 
vor,  es  scheint  nach  andern  Beyspieien  fest  vor 
allen  Substantiven  zu  stehen,  welche  keine  Prä- 
position vor  sich  haben;  es  liegt  wenigstens  we- 
der die  bestimmte  Bezeichnung  des  Accusativs 
noch  des  Dativs  darin,  auch  vor  dem  Genitive 
finde  ich  es  ein  Mahl. 

Die  Verschiedenheiten  der  ersteren  und  letz- 
teren Formel  bestehen  übrigens  theils  in  unrich- 
tigen Abtheilungen  der  ersteren,  theils  in  der 

Wahl  anderer  Wörter.    Jene  ersieht  man  bald 

» 

*)«  Catechisme  S.  11.  Mitte  und  15.  Mitte. 
**)  Mandzäea,  und  midzaca,  richten,  eben  das. 
9.  9.  u.  15.  -  - 


■ 


Digitized  by  Google 


«  >  » 

267 

durch  Vergleichung  des  Richtigeren,  auch  die 
3te  Bitte  ist  überladen  mit  der  dazu  gezogenen 
Hälfte  der  4ten ,  die  yte  hängt  an  der  6ten,  und 
eine  Art  Doxologie  steht  statt  dessen  besonders. 
Unter  den  andern  Wörtern  ist  ßteia  von  thea  wol- 
len (auch:  wohlwollen,  lieben),  und  amorompo 
dagegen  mit  /?o,  Her*?  zusammen  gesetzt, 

V.  Kaffer- Länder  von  Quiloa  bis 
zu  den  Hottentotten, 

Volker  von   bräunlicher  Farbe   (immer,  schwärzer 

■ 

nach  dem  Aequalor  hin)  und  unvollkom- 
mener Neger -Bildung. 

► 

Den  neuesten  Untersuchungen  eines  gründ- 
lich forschenden  Beobachters  verdanken  wir  die 
Ansicht,  daß»  das  ganze  sudliche  Afrika  von  Ben- 
guela  auf  der  einen,  und  Quiioa  auf  der  andern 
Seite  bis  zu  dev  Südspitze  der  Hc-ttentotten  von 
Völkern  Eines  Stammes  bewohnt  wird,  die  in- 
nern  und  westlichen  Gegenden  eben  so  wie 
die  südwestlichen  Küstenländer,  d ereil  Bewoh- 
ner unter  dem  Nahmen  der  Kaffern  längst  von 
andern  Menschengattungen  unterschieden  sind. 
So  unpassend  übrigens  dieser  Nähme,  welcher 
den  Mohammedanischen  Nachbarn  Ungläubige 
bezeichnet,  für  einen,  Menschenstamm  ist:  so 
ist  er  doch  im  Gegensatze  der  Nahmen  seiner 
einzelnen  Zweige  der  verständlichste  Nähme 
der  Menschenclasse ,  welche  unter  dem  Nah-' 
men:  Kaffern,  einmahl  bekannt  ist,  und  welche 
unser  einsichtsvoller  Führer,  so  wie  er  sie  auf 
Hhr  von  einander  entfernten  Puncten  Afrika'*, 


Digitized  by  Google 


36» 


gefunden  hatte,  also  charakterisirt  *)Vr  »»Der 
Schedel  der  Kaff  ern  ist  hochgewölbt  und  von  an- 
genehmer Form,  das  Auge  lebhaft,  die  Nase 
nicht  platt,  sondern  mit  erhabenem  Rücken, 
die  Zähne  von  blendender  Weifte.  Die  Män- 
ner besonders  sind  von  schönem,  kräftigen, 
schlanken  Bau ,  ihre  Glieder  haben  das  kräftig- 
ste Ebenmaafs."  „Ihre  Farbe  ist  braun,  das 
Haar  schwarz,  Jcurz  und  wollicht.  Ihre  Ge- 
sichtszüge sind  ganz  charakteristisch  und  gestat- 
ten nicht,  dafs  man  sie  ausschliefslich  zu  einer 
der  angenommenen  Hauptraejen  des  Menschen- 
geschlechts zähle.  Mit  den  Europäern  haben  sie 
die  hohe  Stirn  und  den  erhabenen  Nasenrücken, 
mit  den  Negern  die  aufgeworfene  Lippe,  mit  den 
Hottentotten  den  vorragenden  Wangenknochen 
gemein.  Der  Bart  ist  schwach,  aber  stärker  als 
bey  den  Hottentotten."  **) 

Diese  Charaktere  und  Übereinstimmungen 
mancher  Lebenssitten  finden  sich  bey  den  Völ- 
kern zwischen  den  südlichen  Hottentotten  bis 
zu  den  bezeichneten  nördlichen  Gränzen  hin, 
und  wo  die  Beweise  des  Zusammenhanges  aller 
in  dieselben  eingeschlossenen  Völker  weniger 
deutlich  sind,  da  liegt  es  wahrscheinlichst blofö 
an  dem  Mangel  ausführlicher  Nachrichten  von 
ihnen.    So  besonders  in  den  westlichen  Gegen- 


•)  Hr.  Prof.,  Dr.  Heinr.  Lichtenstein  in  seinen  Rei- 
sen iin  »üdKchen  Afrika  in  den  Jahren  ißoj — 6,  Th.I. 
(  Berl.  ißt  i )  S.  406.  S.  auch  Bbendess.  Bemerkungen 
über  die  Sprachen  der  Südafrikanischen  wilden  Völ- 
kcnuiumc  in  Bertuch  s  und  Vater'«  Ethnographisch« 
linguistischem  Archiv  9  Bd.  I. 

##)  Man  vergleiche  damit  Thunberg's  und  Vaillanf*. 
Beschreibungen  der  Raffern,  bey  diesem  erste  Reise 
S.  356,  b*^  ]enem  Th;  L  S.  l&g,  und  ßarrow  S.  249  ff. 
1 
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den  von  den  südlichsten  Gränzen  der  mit  Kongo 
zusammen  hängenden  Länder  bis  zu  den  Hotten- 
totten-Stämmen und  den  Beetjuana  -  KafTern. 
Hier  fehlen  alle  Nachrichten  von  den  Zwischen- 
gliedern, dieser  Völkerreihen ,  und  einzelne 
Denkwürdigkeiten  und  Übereinstimmungen  in 
Gebräuchen,  die  sich  aus  den  älteren  Portugie- 
sen und  aus  Degrandpre's  bey  Kongo  angeführ- 
tem Werke  nachweisen  liefsen ,  sind  Fingerzeige 
dessen,  was  man  zu  suchen  habe,  noch  nicht 
näherer  Beweis.  Aber  desto  mehr  erhöht  sich 
auf  der  Ostseite  Afrika's  die  Sicherheit  der  Merk- 
mahle d^s  Zusammenhanges  mit  den  Kaifern  fast 
mit  jedem  Schritte.  Auch  von  der  Gegend  um 
Quiioa  gibt  es  noch  keine  anderen  Nachrichten 
als  die  von  Barrow  und  Bareta.  Diese  aber  be- 
schreiben ihre  für  Negern  geltenden  Bewohner 
in  Sitten  und  Gebräuchen  den  Kaffern  so  ähn- 
lich, dafs  sich  eine  Verwandtschaft  derselben 
mit  diesen  wohl  gar  nicht  abläugnen  läfst.  In 
Thomaris  Beschreibung  derMosambiquer  *)  und 
Whites  Beschreibung  der  Bewohner  der  Lagoa- 
Bay  t?! )  wird  diese  Verwandtschaft  immer  deut- 
licher. Die  Menge  Mosambiquer-Sclaven,  wel- 
che man  auf  der, Südspitze  von  Afrika  sieht,  zei- 
gen alle  einen  robusteren  Körperbau,  und  eine 
bräunliche  nicht  so  sammtaftig  glänzende  Haut- 
farbe, als  der  Körperbau  und  die  Hautfarbe  der 
Negern  von  Guinea  und  dem  Senegal  ist.  Der 

— « — .  ■    ■  »1  *  

#)  S.  dessen  Heise-  und  Lebensbeschreibung 
Angib.  178&1    ;'  '  '/    ,  '  ' 

J  Journal  of  a  voyage  performed  froni  Madras 
to  Golombo  and  da  Lagoabay  in  the  year  1793  wirh  So- 
nic aecount  of  the  manners  and  customs  üf  the  in  ha« 
of  da  Lagoabay ,  Lond.  ißoo. 
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Unterkiefer  ist  bey  diesen  Mosambiquern  bey 
weitem  weniger  hervorstehend,  es  ist  ein  Nasen- 
rücken vorhanden,  oft  selbst  bedeutend  erha- 
ben, und  im  Auge  liegt  ein  ganz  eigentümli- 
cher Ausdruck,  der  sich  deutlich  bey  den  Kaf- 
fern wieder  findet.    Die  Mosambiquer-Sclaveri» 
welche  Dr,  Lichtenstein  auf  seiner  Reise  zu  den 
,  Beetjuanen  bey  sich  hatte,  fanden  sich  bey  die- 
sen gleichsam  wie  zu  Hause,  und  waren  ihnen 
in  den  meisten  körperlichen  Eigenschaften  ähn- 
lich, verstanden  auch  einige  einzelne  Wörter 
-derselben,  und  ihre  Sprache,   die  sie  freylich 
meistens  früh  mit  dem  Portugiesischen  oder  Hol- 
ländischen gemischt  haben,  klingt  im  Ganzen 
der  Kafferischen  sehr  ähnlich.  Dieser  Sprachzu- 
«ammenhang  wird  klar  bey  den  Bewohnern  der 
Lagoa-Bay,  wenn  man  White 's  Wörterregister 
mit  dem  Kaflerischen  vergleicht.    Die  nördlich- 
sten Kaflerstämme,  von  denen  sich  mittelbar 
Nachrichten  einziehen  Kelsen,  können  lieh  mit 
den  südlicheren  wenigstens  verständigen  und 
die  Verschiedenheit  zwischen  der  durch  Df. 
Lichtenstein  erst  bekannt  gewordenen  Sprache 
der  Beetjuanen  und  der  schon  vorher  wenigstens 
nach  ein  paar  Wörterregistern  bekannt  gewese- 
nen Sprache  der  JCaffern  im  Osten,  ist  gerade 
von  der  Art,  wie  er  sich  bey  weit  von  einander 
getrennten  Stämmen  Eines  Hauptstammes  erwar- 
ten läfst.    Und  hierauf  beruht  die  „Überzeu- 
gung, dafs  alle  diese  Völkerstämme,  alle  Wil- 
den,  südlich  von  Ouiloa  und  östlich  von  der 
Cap-  Colonie  als  eine  grofse  Nation  gedacht  wer- 
den müssen,  die  sich  auf  der  einen  Seite  eben 
so  scharf  von  den  Negern  und  Mohammedanern* 

t   

• )  Dr.  Lichtwsttiiis  Reise  S.  394. 
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als  auf  der  andern  Seite  von  den  Hottentotten 
scheidet,  und  die  wir  einstweilen  mit  dem  ge- 
meinsamen Nahmen  Kaffern  bezeichnen  wollen. 
Ich  trage  kein  Bedenken,  die  Gränze  ihres  Ge- 
biethe«  westlich  bis  an  den  Meridian  des  Cap 
Agulhas  auszudehnen,  denn  bis  so  weit  erstrek- 
Itfn  sich  Kaflersche  Stamme  im  Innern  des  Lan- 
des unter  250  S.  B.    Von  dort  aus  aber  mufs  die 
Linie,  welche  sie  von  den  Korana* Hottentotten, 
den  Buschmännern  und  Cap- Colonisten  schei- 
det, in  südöstlicher  Richtung  gegen  die  Quellen 
des  Orangeflusses  hin  und  von  diesem  Punct 
gerade  nach  Süden  gezogen  werden.1'  *) 

Diese  Ansicht  mufste  der  früheren  Zeit  ver- 
schlossen bleiben,  da  man  diesen  großen  Völ- 
lerstamm nur  von  zwey  ganz  verschiedenen 
Puncten  aus,  und  zwar  zum  Theil  nur  unvoll- 
kommen und  nur  an  den  Endpuncten  seines 
Vorkommens  kannte,  an  deren  einem  sich  die 
Portugiesen  um  Sofala  und  Mosambique  fest  ge- 
setzt hatten,  und  deren  andern  die  Niederlassun- 
gen Holländischer  Colonisten  vom  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung  aus  berührten.  Von  letzte- 
rer Seite  gingen  die  näheren  Untersuchungen 
über  die  Kailern  aus,  von  daher  die,  neues 
Licht  verbreitenden,  Lichtensteinischen  Ent- 
deckungen. Bis  Sofala  waren  die  Araber  als  Er- 
oberer vorgedrungen;  aus  den  Schriftstellern 
derselben  ließen  sich  wenige  Nachrichten  über 
diese  südlichen  Völkerstämme  ziehen;  mehrere 
aus  den  Berichten  der  Portugiesen,  aber  unbe- 
stimmt waren  diese ;  und  zum  Theil  auf  Mifsver- 
stäodnissen  mag  der  Nähme  und  Umfang  man- 


*)  Diefs  sind  Hrn.  Dr.  Lichtenstein  $  Worte  in  seU 
ner  fteise  Th.  I.  S.  393  -  94. 
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eher  im  Innern  angesetzten  Reiche ,  wie  Mono- 
motapa,  Torroa,  Butua,  beruhen.  Es  ist  eine 
«ehr  ^nnreiche  Vermuthung,  dafs  in  dem  Worte 
Benomolapa,  wie  in  den  alten  Portugiesischen 
Schriftstellern  fast  durchgängig  für  Monomotapa 
vorkömmt:  Benu  Motapa  (nach  der  Arabischen 
Bedeutung:  Miethvölker,  da  vielleicht  die  tropi- 
schen Mauren  ihre  Miethsoldaten  dorther  nah- 
men) liege  *);  sey  es  nun,  dafs  Motapa,  als 
Appellativ -Substantiv  diese  Benennung  herbey 
geführt  habe,  oder  darin  der  Eigennahme  eines 
-Stammes  liege,  da  er  ja  von  andern  Nahmen  der 
Stämme  derselben  nicht  so  entfernt  ist. 

Die  Geschichte  dieser  Stämme  und  angebli- 
chen Reiche  liegt  im  Dunkeln,  und  eben  so  we- 
nig läfst  sich  die  ganze  Kette  der  Stämme  dieser 
grofsen  Nation  verfolgen.  Scharfsinnige  Ver- 
muthungen über  den  Zusammenhang  der  Raf- 
fern mit  Habessynischen  Völkern  mit  der  Asiati- 
schen dorthin  gekommenen  Menschenrage  hat 
Dr.  Lichtenstein  zusammen  gestellt  **).  Längs 
der  gebirgigen,  tiefer  ins  Land  hinein  (als  es  die 
Westküste  ist)  bewohnbaren  Ostküste  läfst  er  die 
Vorfahren  der  KafTern  als  Hirtenvölker  langsam 
herab  ziehen,  und  sich  so,  als'ein  kräftiger  Men- 
schenstamm ,  nach  Süden  ausbreiten ,  wo  sie, 
bis  zu  ihren  jetzigen  südöstlichsten  Wohnsitzen 
vordringend,  von  dort  Hottentottische  Stämme 
verdrängten,  dennFlüsse  und  Berge  führen  noch 

jetzt 


*)  Dr.  Lichtenstein  im  ethnographisch -linguisti- 
schen Archive ,  Bd.  I.  S.  295.  f. 

**)  Reise  S.  397  —  402.  Auch  Barroiv  glaubt 
die  Kaffern  von  den  'Arabischen  Beduinen  ableiten  zu 
müssen ,  g.  dessen  Jieise  S.  265. 
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jetzt  dort  Ho ttentottische  Nahmen,  und  wo  sie 
auf  eine  niedrigere  Stufe  der  Cultur  gekommen 
sind,  als  ihre  Stammgenossen  in  den  begünstig- 
teren,   innerern  Ländern.     Eine  auffallende 
Übereinstimmung  der  Kaifern  und  Mosambiquer 
und  Madagaskaren  und  Zangebaren  und  Habes- 
;  synier  u.  s.  w.  in  Gestalt,  Sitten  und  Lebensart 
:.Äey  erweislich,  dagegen  liege  in  den  Mienen  der 
1  iaffern  etwas  eigenthümlich  Nationales,  was  sie 
.  schon  für  sich  allein,  auf  den  ersten  Blick,  von 
dem  Europäer  unterscheide,  mit  dem  sie  nur  in 
den  festen  Lineamcnten,  »den  Gesichtsknochen 
und  der  Schedelbildung  einige  Ähnlichkeit  ha- 
ben»* Der  Einflufs  des  neuen  Klima's  auf  die 
I  flaut,  welche  indefs,  von  allen  fremden  Über- 
zügen gereinigt,  mehr  hell-  als  dunkelbraun 
sey,  und -auf  den  kraus  werdenden  Haarwuchs, 
iey  nicht  anders  als  in  einer  langen  Reihe  von 
Jahrhunderten,  aber  in  derselben  begreiflich. 
J)ie  um  die  Ruinen  von  Butua  wohnenden  Völ- 
3  far  werden  den  Kaffern  sehr  ähnlich  beschrie- 
ben, und  ihre  Entstehung  könne  an  die  Karava- 
nen-Züge  Äthiopischer  Völker  von  Meroe  aus 
irinnern.    Auch  manche  Übereinstimmung  des 
Arabischen  Sprachstammes  mit  KafFer- Wörtern 
gebe  der  Annahme  einer  solchen  Verwandtschaft 
der  Kaffern  und  der  Asiaten  ein  Gewicht  *). 
Diese  Wörterähnlichkeiten  erregen  auf  jeden 
|  «fall  die  Aufmerksamkeit  in  einem  hohen  Grade, 


• 

*)  Interessante  Vergleichungen  Kafferacher  und 
lolcher  Wörter,  und  Erklärungen  KafFerscher  Appel- 
lative und  Eigennahmen  aus  denselben,  von  Dr. 
Licbtenstein,  dein  Vater,  siehe  im  ethnographisch-  lin- 
guistischem Archiv ,  Bd.  I.  S.  099  —  503. 
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und  nur  der  Umstand  ,  dafs  der  Einflufs  der 
Sprache  und  Sitten  der  Arabischen  Eroberer  auf 
diese  Ostküste  Afrika's,  wenigstens  bis  Sofala 
hin ,  und  die  umliegenden  Inseln  auf  jeden  Fall 
grofs  gewesen  seyn  mufs,  mag  nun  überdief*  Ähn- 
lichkeit der  Abstammung  schon  früher  gewirkt 
haben  oder  nicht,  hindert  vor  weiterem  Eindrin- 
gen in  jene  inneren  Länder  und  ihre  Sprache 
noch  bestimmt  dafür  zu  entscheiden,  dafs  jene 
zusammen  stimmenden  Wörter  nicht  dort  ange- 
nommen und  übergegangen,  sondern  wirklich 
ursprüngliche  Raffet- Wörter  seyen. 

Die  Sprache  der  Katfern  ist  „eine  volltö- 
nende, weiche  und  wohlklingende,  die  aus  ein- 
fachen, selten  mehr  als  zweysylbigen  Wörtern 
gebildet  ist.  Durch  die  langsame  bedeutende 
Ausrede,  durch  den  Reichthum  an  einfachen  of- 
fenen Selbstlautern  und  die  deutliche  Betonung 
der  vorletzten  Sylbe  bekömmt  dieSprache  ihren 
eigenthümlichen  Wohlklang  *).''  So  zeigte  sie 
sich  wenigstens  in  den  bekannt  gewordenen  Dia- 
lekten. Diese  haben  wenig  Nasal-Töne  und  sehr 
wenig  Gutturale.  Unter  den  Zischlauten  haben 
sie  einige  eigene,  den  Europäischen  Sprachen 
völlig  fremde  Modulationen.  Wenigstens  den 
Dialekten  der  Beetjuanen  und  Koossa  gemein- 
schaftlich ist  ein  gewisses  Lallen,  welches  durch 
ein  leises  Andrücken  der  Zungenspitze  gegen 
den  Gaumen  hervor  gebracht  wird,  und  mit 
Sj,  7y,  5/ ausgesprochen,  jene  eigenthüm- 
lichen Zischlaute  bewirkt  **).  Mannigfache 
Verschiedenheiten  aller   dieser  Dialekte  bey 


*)  Dr.  Lkhtenstein's  Reise  S.  637. 

##)  Ethuogr.  linguüt.  Archiv,  5.093  —  95. 
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den  vielen  einzelnen  Stämmen,  welche  bisher 
noch  nicht  beobachtet  worden  sind,  werden 
noch  einen  reichen  Stoff  interessanter  Bemer- 
kungen darbiethen. 

Dr.  Uchtenstein  theilt  das  weite  Gebieth  die- 
ser Stämme  im  Allgemeinen  nach  einem  unge- 
fähren Umrisse,  wie  es  jetzt  schon  möglich 
ist,  in  vier  große  Regionen  ein,  die  nörd- 
liche, gleichsam  noch  terra  incognita  um  Qui- 
loa,  Mosambique,  Sofala,  die  schon  nach  be- 
stimmteren Zügen  der  Bewohner  bekannte  La- 
goa-Bay  und  das  noch  südlichere  Land  der 
Koossa  im  Osten,  und  das  Land  des  grofsen 
Beetjuanen-Stammes  im  Westen  von  beyden. 

l.  Quiloa,  Mosambique,  Sofala. 
2.  Lagoa-Bay. 

Die  Beschreibungen  der  Einwohner  in  erste- 
ren  beyden  Inseln,  auf  der  entgegen  gesetzten 
Küste  und  in  Sofala  verlieren  dadurch  an  Inter- 
esse, dafs  die  eingewanderten  Arabischen  Ein- 
wohner nicht  genug  von  den  ursprünglicheren 
unterschieden  werden,  mit  denen  sie  gemischt 
wnd.  Sie  werden  schwarz,  ihre  Lippen  sehr 
stark  geschildert.  Wenn  wir  lesen,  dafs  in  Qui- 
ioa Arabisch  gesprochen  werde,  so  gilt  diefs  von 
jenen  erobernden  Ansiedlern;  wenn  bey  den 
schwarzen  Einwohnern  von  Angora  auf  der 
Küste  Sena  der  Gebrauch  der  Landessprache  ne- 
ben der  Arabischen,  und  gerade  eben  diefs 
bey  den  schwarzbraunen  Einwohnern  von  So- 
fala bemerkt  wird:  so  ist  dadurch  jene  Unter- 
scheidung deutlich  genug  ausgesprochen,  aber 
auch  nicht  das  mindeste  Nähere  von  dieser  Sora- 
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che  oder  Sprachen  gesagt.  Nur  ein  Wort  aus 
dortiger  Gegend  A/oz/7/jo,  welches  ungefähr  für 
den  Begriff:  Gott,  steht,  ist  erwähnt,  und  son- 
derbar genug  trifft  es  mit  dem  Beetjuanischen 
Morimo  Gott  nicht  blofs  durch  diese  Ähnlichkeit, 
sondern  noch  mehr  dadurch  zusammen,  dafs  die 
Beetjuanen  häufig  r  sprechen,  wo  die  östliche- 
ren Koossa  s  in  ihren  Wörtern  haben,  so  dafs 
beydes  recht  wohl  Ein  Wort  seyn  kann,  *  ) 

Von  den  Bewohnern  der  Lagoa- Bay  hat 
White  **)  ein  Wörterverzeichnifs  gegeben,  wel- 
ches wenigstens  zureicht,  um  einen  bestimmte- 
ren Blick  auf  ihre  Sprache  zu  richten,  und  iti 
den  abwechselnden  Libereinstimmungen  mit  an- 
dern KafFer- Sprachen,  der  Annäherung  bald  an 
diesen,  bald  an  jenen,  und  der  Art  der  Entfer- 
nung von  Leyden  eine  sichernde  Gewähr  des 
Zusammenhanges  zu  finden,  und  schon  die 
nachher  aufzustellenden  Proben  werden  dahin 
leiten,  ob  wohl  in  andern  als  den  dort  gewähl- 
ten Wörtern  das  Übereintreffen  noch  deutlicher 
ist,  z.  B.  Zahn  ist  bey  den  Beetjuanas  meno,  an 
der  Lagoa  -  Bay :  menho ,  Elephant  hier :  lofo ,  bey 
den  Koossa:  unglovo,  Rind  bey  beyden  Kaffer- 
Stämmen  komo,  bey  den  Bewohnern  der  Lagoa- 
Bay  Äo/no,  Schaf  hier  imphuh,  bey  den  Koossa 
imfuh)  Regen  bey  jenen  wnphulo,  bey  diesen  in- 
fulda.  Wenn  den  westlicheren  Beetjuanen  f  und 
w  ganz  fehlen,  diese  Laute  dagegen  in  der  Spra- 
che der  östlicheren  Koossa  vorkommen,  so  ist 

dieses  die  Lagoa -Sprache,  wie  dem  Orte  naqh, 

» 

*  )  Ethnographisch  -  linguistisches  Archiv  &  29a. 94. 
"),A.a.  O. 


Digitized  by  Google 


277 

so  in  dieser  Besch  äffen})  ei  t  näher,  cUfs  sie  jene 
Laute  häufig  braucht. 

5.  Koossa,  Mathimba,  Maduanas, 

» 

d.i.  die  Kaffern,  welche  unter  diesem  Nahmen: 
Kaflern,  von  Sparrmann,  Le  Vaillant,  Barrow 
geschildert  worden  sind,  und  von  deren  Spra- 
che eben  dieselben  einige  Wörterverzeichnisse 
gegeben  haben.  Vor  der  Besuchung  der  Beet- 
juanen im  Westen  kannte  man  nur  diese  südli- 
chen Raffern.  Die  Westgranze  der  Koossa  i*t 
der  orofse  Fischflufs,  obwohl  ein  Theii  dersel- 
bensich  bis  zum  Sonntagsflusse  erstreckt,  gegen 
Nordwesten  begränzen  sie  hohe  Gebirge,  zum 
Theii  bis  tief  in  den  Frühling  mit  Schnee  be- 
deckt,  von  denen  die  meisten  Flüsse  entsprin- 
gen, welche  das  Land  bewässern,  nach  Osten 
die  Meeresküste,  nach  Süden  Hottentotten-Stäm- 
me und  Besitzungen  der  Colonisten  vom  Cap  *). 

Wenn  man  den  Flufs  Basseh  überschreitet: 
so  kömmt  man  Ln  das  Gebieth  der  Mathimba  oder 
(bey  Barrow:)  Tambuklii^  die  in  enger  Verbin- 
dung mit  den  Koossa  stehen,  und  von  denen 
letztere  ihre  Lieder  lernen,  die  nicht  ganz  aus 
Wörtern,  sondern  gröfstentheils  aus  ihnen^elbst 
unverständlichen  Sylben  bestehen  '**).  Wenn 
man  die  Küste  von  ihnen  weiter  verfolgt,  so 
kommt  man  zu  den  Mambukhi,  unter  welchem 


*}  Dr.  Lichunsteins  ReUe'S.  466*  ff.  494.  Noch 
einige  Absonderungen  dieses  Stammes  enthalten  in 
van  (Ur  Kernp's  Bemerkungen  über  die  Kadern  (aus 
d.  Evangetical  Magazin  Febr.  iQod. )  in  den  geographi- 
schen Ephemeriden  JuL  und  Septemb.  1892«  S.  £04« 

Dr.  Liduenstuns  Reise  S.  417, 
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Nahmen  sie  den  Cap-Colonisten  durch  die  Go- 
naaqua- Hottentotten  bekannt  sind,  die  aber  in 
van  Reenens  Reise :  Hambona :  bey  den  Koossa  : 
Immbo  heifsen,  mögen  nun  diese  Nahmen  ganz 
einerley  Stamme  zugehören,  oder  Unterabthei- 
lungen desselben  bezeichnen.  Verfolgt  man  da- 
gegen jenen  Flufs  Basseh  stromaufwärts:  so  blei- 
ben, ziemlich  tief  im  Innern,  südlich  von  die- 
sem Flusse  die  Abbatoanas  liegen,  und  man  ge- 
langt weiterhin,  an  den  Ufern  dieses  Flusses 
selbst,  zu  den  Maduanasy  einem  zahlreichen 
Volke,  bey  welchem  sich  der  Holländer  Buis 
längere  Zeit  aufgehalten  hatte.  Wenigstens  zwi- 
schen den  Mathimba,  den  Maduanas  und  den 
Koossa  findet  eine  solche  Gleichheit  der  Sprache 
um!  Sitten  Statt,  dafs  sie  sich  wenig  oder  gar 
nicht  von  einander  unterscheiden  *). 

Sprache  der  Koossa. 

Die  Wörterverzeichnisse  dieser  Sprache  bey 
Sparrmann,  le  Vailiant,  Barrow  gaben  nur  eine 
sehr  unvollkommene  Ansicht  von  denselben. 
Wir  sind  so  glücklich,  jetzt  eine  so  vollkommene 
Schilderung  der  Sprache  dieses  Stammes  (so 
wie  der  der  Beetjuanen  und  Hottentotten)  zu 
besitzen,  als  nur  von  irgend  einer  Sprache  sol- 
cher Völker,  die  noch  nicht  in  Grammatiken 
aufgefafst  sind,  in 

Dr.  Lichtensteiris  Bemerkungen  über  die  Spra- 
chen der  Südafrikanischen  wilden  Völker- 
stämme, nebst  einem  kleinen  Wörterver- 
zeichnisse aus  den  gebräuchlichsten  Dialek- 
ten der  Hottentotten  und  Kaffern  (in  Ber- 

 .  r  ,  _  ■■■ — 

•)  Dr.  XicÄrc/is/cins  J\ei«e  S.  494. 95. 
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tuch*s  und  Vater*«  ethnographisch -lingui- 
stischem Archive,  Bd.  I.  S.  259— 331.), 
und  über  den  Dialekt  der  Koossa  insbesondere  in 
eben  desselben  Reise,  Bd.  I.  S.  635 — 672.  erster 
Beylage:  Bemerkungen  über  die  Sprache 
der  Koossa,  nebst  einem  kleinen  Wörter- 
verzeichnisse. 
Das  Wörterverzeichnifs  ist  nicht  klein,  eine 
besondere  Sorgfalt  ist   auf  die  Entwicklung 
grammatischer  Bemerkungen  gewendet,  und 
eine  Reihe  von  Redensarten  erläutern  die  Be- 
schaffenheit des  Ausdrucks  in  dieser  Sprache. 

Dieser  Dialekt  zeichnet  sich  im  Allgemeinen 
durch  die  Abwesenheit  des  r,  wofür  er  immer  s 
setzt,  und  des  ff  (f  ist  zuweilen  da)  und  durch 
die  Annahme  einiger  Schnalzlaute  von  den  be- 
nachbarten Hottentotten  aus.  Ein  paar  Wörter 
mitr,  die  er  hat,  sind  fremd,  und  die  meisten 
Koossa  sprechen  auch  in  ihnen  mehr  /  als  r. 
Noch  ein  Unterschied  dieses  Dialekts,  wenig- 
stens von  dem  Beetjuanischen,  bestellt  darin, 
dafs  vor  dem  Aussprechen  vieler  Wörter,  be- 
sonders der  Substantive,  die  mit  einem  Conso- 
nanten  anfangen,  ein  stummes  m  vorgeschlagen 
wird,  welches  seltner,  wie/?  klingt,  häufig  aber 
noch  einen  Vocal  vor  sich  erhält,  so  dafs  eine 
volle  Sylbe  amy  om,  ////?,  vorkiingt,  z.  B.  ammaas 
Milch  (bey  den  Beetjuanas:  maassi).  In  jeder 
Sylbe  hört  man  bey  den  Koossa  einen  einfachen 
Vocal,  am  gewöhnlichsten  z/,  am  seltensten  o. 

- 

Grammatischer  Charakter  der  Spruche 

der  Koossa. 

1.  DieseSprache  hat  mancherley  regelmäßig 
und  angemessen  gebrauchte  Formen  der  Ablei- 
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tung,  zum  Theil  auch  der  Flexion.  Auch  bey 
den  Substantiven  zeigen  sich  dergleichen,  ast 
ist  eine  allgemeine^  weibliche  Endung,  z.  B. 
in  umfdsi  Frau,  inzjakasi Hündinn  *).  Ana  ist  die 
Diminutiv -Endung  z.  B.  uhmtoäna  Menschlein, 
indodäna  Männchen,  von  den  in  den  nachmahli- 
gen  Sprachproben  anzuführenden  Wörtern.  In 
denPluralen  z.B. gababaänto  Völker,  von gabaattto 
Volk,  Stamm,  iminu  die  Finger,  von  omnu  der 
Finger  ,  scheint  eine  »Verlängerung  des  Worts, 
in  ersterem  die  Verdoppelung  einer  Hauptsylbe 
zu  liegen,  aber  eine  bestimmte  Analogie  liefs 
sich  aus  den  gesammelten  Plural-Formen  nicht 
aufstellen.  Desto  bestimmter  zeichnete  sich  eine 
Collectiv-Form  durch  Vorsetzung  der  Sylben  am- 
ma  aus,  z.  B.  thumbo  Darm,  ammathumba  die  Ge- 
därme, sshinju  Zahn,  ammasshinju  die  Gesammt- 
heit  der  Zähne,  das  Gebifs,  osowane  die  Zehe, 
ammasowane  die  gesammten  Zehen. 

■  •  ■ 

2.  Die  Adjective  sind  zum  Theil  Wurzel- 
wörter, zum  Theil  abgeleitet,  und  haben  dann 
die  Sylbe  ile  angehängt.  Z.B.  k'  höka  Lüge, 
davon :  k'  hökandlle  lügenhaft,  oder,  auch  substan- 
tivisch: Lügner.  Der  Superlativ  scheint  durch 
den  Beysatz:  grofs,  ausgedruckt  zu  werden, 
z.  B.  Vumfaas'  ufihle  hakuhlu  die  Frau  (ist)  reich 
grofs  d.  i.  sehr  reich. 

3.  Die  Pronomen  sind  mina  oder  muna  ich, 
oenna  du,  luhmto  er,  und  auch  im  Plural  sie, 
oflenbar  zubammen  gesetzt  aus  uhmto  Mensch 
und  /e,  /o,  welches  als  eine  Art  Artikel  oder 


*)  Durch  das  übergesetzte  ~  wird  das  oben  erwähnt« 
Lallen  bezeichnet. 
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Demonstrativ -Pronomen  vorgesetzt  zu  werden 
pflegt,  thina  wir,  nina  oder  mnl  ihr;  die  Prono- 
minal-Adjective  ,  welche  hinten  an  die  Substan- 
tive, zum  Theiimit  Weglassung  des  Endvocals 
derselben  angehängt  werden :  eaam  mein,  a-et/iu 
unser,  saam,  ako  oder  laho:  dein,  und:  euer, 
haliüimto:  sein,  oder:  ihr  (auch  für  den  Plu- 
ral )  wörtlich :  zu  diesem  Menschen. 

3.  Jene  Pronomen  kommen  häufig  vor,  z.B. 
in:  mina  umtufingo9  ich  (Bin)  ein  Colonist  (denn 
das  Verbum  substäntivum  hat  in  dieser  Sprache 
keine  Bezeichnung  und  wird  immer  ausgelassen, 
m>  wie  auch  andere  leicht  hinzu  zu  denkende 
Verben, 'wie:  kommen,  haben).  Indessen  alle 
jene  Pronomen  haben  dreyerley  ganz  andere 
und  nach  des  Missionärs  van  der  Kemp  Aussage, 
sehr  bestimmt  so  gebrauchte  Formen,  wenn  sie 
zur  Biegung  der  Verben  dienen,  wo  sie  vor  die- 
sen stehen;  und  jede  dieser  dreyerley  Formen 
bezeichnet  ein  anderes  Tempus. 

Gegenwart.      Vergangenheit.  Zukunft. 

ich  dia  di  oder  indi  do 

du  ufa  übe  o. 

er  ea  tbe  wo. 

wir  sya  übe  so. 

ihr  ntja  nibe  no. 

paja  tbt  bona. 


so  dafe  jede  Person  ihren  eigenen  charakteristi- 
schen Buchstaben  und  jedes  Tempus  seinen  eige- 
nen charakteristischen  Vocal  hat.  Die  Pronomi- 
nal-Formen  der  dritten  Person  stehen  begreif- 
lich nicht,  sobald  ein  Subject  dabey  steht.  Als 
Casus  obliqui  der  Pronomen  und  nach  den  Prä- 
positionen scheinen  theils  diese,  theils  jene  For- 
men gebraucht  zu  werden. 
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4.  Die  Verben  endigen  alle  auf  a,  die  intran- 
sitiven sind  meistens  das  Substantiv  oder  Adjectiv 
selbst,  mit  welchem  sie  zusammen  hängen,  in- 
dem lamba  Hunger,  tsala  vergnügt ,  nur  mit  den 
Pronomen  zusammen  gestellt  wird ,  z.  B.  di  lamba, 
di  tsala,  um:  ich  bin  hungrig,  ich  freue  mich, 
auszudrucken.  Solche  sind  Wurzelformen,  Eben 
so  sind  es  die  meisten  einfachen  Transitiv-  Ver- 
ben, und  gleich  jenen  meistens  zweysylbig. 
Aber  mehrsylbig  sind  die  abgeleiteten  Verben, 
welche  die  Endungen  ana>  ela  und  besonders  essa 
fuhren.  Letztere  druckt  gewöhnlich  sowohl  das 
intransitive:  handeln ,  als  auch  das  transitive:  ma- 
chen aus,  z.  B.  longa  gerade,  longicssa  rechtschaf- 
fen seyn  und  handeln,  funda  lernen,  müka  weg- 
gehen,  fundiessa,  mukiessa  lernen  machen ,  leh- 
ren, weggehen  machen,  wegbringen,  thamba 
Mark,  Fett,  thambiessa  mit  Fett  einschmieren 
(fett  machen). 

5.  Die  Personen  und  Tempora  der  Verben 
werden  blofs  durch  die  angeführten  Pronominal- 
Formen  ausgezeichnet,  jedoch  dient  zuweilen 
dia  ku  ich  gehe,  auch  zur  Umschreibung  des  Fu- 
turum, z.  B.  dia  ku  peeta  o'enna  ich  werde  dich 
schlagen  (vielleicht  mehr  mit  einem  Nebenbe- 
grifle:  ich  gehe  damit  um,  komme  schon,  dich, 
zu  schlagen).  Für  den  Imperativ  ist  eben  so  we- 
nig eine  besondere  Form  da.  Die  Imperative 
aber  mit  beygesetzten  Pronominal  -  Dativen, 
z.  B.  mir,  scheinen  mehr  durch  die  Pronomen 
di,  do:  ich,  ausgedruckt,  so  dafs  der  Gedanke 
dadurch  eine  andere  Wendung  erhält,  z.  B. 
do  usehle  (von  usehla  braten):  brate  mir,  et- 
wa: ich  will  gebraten  haben.  Eine  Art  Particip 
scheint  sich  von  den  Verben  durch  die  ange- 
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führte  Adjectiv-Form  i/ile  zu  bilden,  %%  B.  von 
iumajo  beifsen  kommt:  in-di  lumi/de:  ich  bin  ge- 
bissen, welches  zugleich  als  Beyspiel  der  Be- 
zeichnung des  Passivs  dienen  kann.  Besonders 
4ie  Verben  werden,  wenn  ein  besondrer  Nach- 
druck darauf  liegt,  mehrmahls  schnell  hinter 
einander  wiederhohlt,  und  oft  dadurch  die  Ver- 
ben zu  wahren  Frequentativen. 

6.  Die  Präpositionen  stehen  in  den  angege- 
benen Beyspielen  vor  dem  Substantive  und  Pro- 
nomen. Sehr  oft  scheinen  aber  diese  Kaflern 
ohne  diese  Verbindungswörter  zu  sprechen, 
z.  B.  in- dl  lumihle  inija  ich  (bin)  gebissen  (vom) 
Hund.  Der  Conjunctionen  scheinen  sie  ganz  zu 
entbehren ,  z.  B.  Vheeta  khah'du  di  esiteh  sprich 
laut,  fdafs)  ich  verstehe.  Indessen  ist  nei  //a, 
ri  der  Verbindungslaut  zweyer  Substantive,  z.  B. 
indoda  -  ti  -  umfasi  Mann  und  Frau ,  oft  auch 
durch:  mit,  auszudrucken:  Vhuhnga  -  nin- am- 
maas  Korb  mit  Milch. 

4*  Beetjuanas:  Maatjaping,  Muhrulong, 
Mätsäroqua,  Wänketsi,  Thartimacha, 
Chojaa,  Muchuruhzi,  Macquini. 

Das  Volk  der  Beetjuanas,  ungefähr  150  Deut- 
sche Meilen  von  den  Koossa  entfernt,  zerfällt, 
nach  Nachrichten,  welche  auf  Träter's  und  Lich- 
tenstein's  Reisen  zu  jhnen  eingezogen  wurden, 
wenigstens  aus  den  in  der  Überschrift  angegebe- 
nen Stämmen  *). 


#)  S.  den  Auszug  aus  Träters  Tagebuche  in  Bar- 
row't  Reise,  und  Djr>  lAchten&tein ;  Über  die  Beetjua- 
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Die  Maatjaping ,  bey  welchen  beyde  Reisende 
waren,  wohnen  am  Flusse  Kuruhmana  Unter 
dem* 240  30'  bis  zum  250  S.  Br.,  die  Muruhlong 
am  Setaabi- Flusse  einen  Grad  nördlicher,  die 
Muruhlong  an  den'Quellen  des  Ridibanni  nord- 
östlicher als  jene,  die  Matsaroqua  am  untern 
Theile  des  Kuruhmana  unter  dem  240  30'  S.  Br. 
im  Osten  des  Hottentotten- Stammes  der  Dam- 
maras,  die  Wdnketsi  und  die  Thammacha  y  jene 
nordöstlich,  diese  südlich  von  den  Muruhlong 
des  Ridibanni,  die  Thammacha  auch  nur  wenig 
nördlicher  als  die  Kharemankeys,  ein  Hotten- 
totten-Stamm der  Coranas,  die  Chojaa  nordöst- 
lich von  den  Thammacha,  die  Muchuruhii  in  ge- 
rader Richtung  gegen  Norden  von  den  Chojaa 
und  nordöstlich  von  den  Wanketsi,  endlich  der 
gröfste,  mächtigste  und  reichste  dieser  Stämme, 
nordöstlich  von  den  Muchuruhzi,  aie  Macquini% 
welche  wahrscheinlich  im  Osten  mit  Portugiesi- 
schen Besitzungen  zusammen  stofsen  oder  in 
Verhältnissen  stehen,  und  auch  den  Koossa  un- 
ter diesem  Nahmen:  Macquina,  als  ein  im  In- 
nern weit  gegen  Nordwesten  wohnendes  Volk 
bekannt  waren,  welches  die  übrigen  KafFer- 
Stämme  mit  von  ihnen  gegrabenem  und  verar- 
beiteten Kupfer  und  Eisen  versehe.  Scharfsin- 
nig wird  ihr  Nähme  mit  dem  Arabischen  Makini 
Eisenschmid  von  kana,  Eisen  schmieden,  ver- 
glichen *).  Kein  festes  Band,  als  das,  der  Spra- 
che und  des  öfteren  Verkehrs  verbindet  diese; 
Stämme,  aber  es  ist  unter  ihnen  Sitte,  dafs  die 


»en,  in  den  Geographischen  Ephenieriden,  May 
»8°7>  S.  10  ff. 

•)  Ethnograph,  Unguis  t,  Archiv  S.  50s. 
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Söhne  angesehener  Familien,  besonders  der  kö- 
niglichen, Reisen  zu  den  entfernteren  Stämmen 
machen,  und  so  mit  ihnen  bekannter  werden, 
als  es  jener  gewöhnliche  Verkehr  der  Nach- 
barschaft mit  sich  bringt. 

Sprache  der  Beetjuanas. 

Die  erste  Bekanntschaft  mit  derselben  ver- 
danken wir 

Dr.  Lichtensteiris  angeführten  Bemerkungen  im 
Ethnographisch  -  linguistischem  Archive, 
und  sie  sind  das  einzige  Hülfsmittel,  woraus  sie 
erhalten  werden  kann  *). 

Den  Beetjuanen,  und  nahmentlich  zunächst 
den  Maatjaping,  bey  welchen  die  folgenden 
Sprach beschaffenheiten  aufgefafst  sind,  fehlen 
die  Lautey,  vy  w;  das  fehlende  f  wird  durch  h 
oder  c//,  auch  wohl  durch  p  ersetzt,  z.  B.  sehuba 
Hab»,  pulda  Regen ;  wo  die  Koossa  isifuba,  £rt- 
Juhla sagen.  Die  Beetjuanas  verwechseln  häufig 
die  Labial-  Laute  b  und  m;  sie  haben  das  r,  sie 
haben  auch  in  manchen  Wörtern  den  Diph- 
thong ö,  da  diesen  Kaffer- Sprachen  sonst  die 
Diphthongen  ganz  fehlen  (noch  seltner  haben 
die  Koossa  ein  ü). 

4 

Grammatischer  Charakter  der  Beetjua- 
nen -  Sprache. 

1.  Auch  die  Beetjuanas  haben  charakteristi- 
sche Anhänge  für  abgeleitete  Substantive,  ari  für 
die  Föminine,  jana  für  die  Diminutive,  letzte- 
res bedeutet  auch :  ein  wenig. 

*)  Bis  in  der  Fortsetzung  der  Lichtensteinischen 
Reisen  vielleicht  noch  ausführlicher  darüber  gehan- 
delt wird« 
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2.  Auch  dieser  Dialekt  bildet  abgeleitete  Ad- 
jective  auf  iley  wahrscheinlich  gehört  auch  bus- 
sehle  hell,  im  Gegensatze  von  bussecho  dunkel 
hierher,  überhaupt  endiget  ein  beträchtlicher 
Theil  der  angeführten  Adjective  auf  ler  la,  lu.  . 

3.  Die  Pronomen  sind  ke  ich,  oina  du, 
miüwto-sii  er  (wiederum  aus  mulmto  Mensch, 
und  welches  das  Demonstrativ- Pronomen 
oder  eine  Art  Artikel  der  Beetjuanas  ist),  tjona 
wir,  noina  ihr,  baato-si  sie.  Von  oina  du ,  kommt 
eine  Beugung  njenay  welche  fast  durchgehends 
als  der  Accusativ  dieses  Pronomens  angesehen 
werden  kann.  Die  Pronominal- Adjective  sind: 
aami  mein,  welches  aber  nur  Substantiven  der 
äufsern  Dinge  nachgesetzt  wird,  statt  dafs  vor 
Nahmen  der  Glieder  des  eigenen  Körpers  und 
der  Eigenschaften  desselben  he,  ich,  wieder- 
holet wird,  z.  B.  ke  bola  ke  kohho  ich  leide  ich 
Kopf  (habe  Kopfschmerz),  ke  bola  ke  tjala  ich 
leide  ich  Hunger,  welches  also  als  eine  nach- 
drückliche Auszeichnung  des  ich  anzusehen  ist. 
Chago  ist:  dein,  akkamuhnto:  sein,  atjona  unser. 

4.  Die  Personen  der  Verben  werden  durch 
die  vorgesetzten  Personal-Pronomen  (unter  wel- 
chen dann  o  statt  oina  gesetzt  wird  unter- 
schieden, die  Tempora  nicht  djirch  Abwande- 
lungen der  Pronomen,  sondern  durch  ein  paar 
Hülfsverben  acho  für  die  vergangene,  rata  für 
die  zukünftige  Zeit,  z.  B.  von  roballa  schlafen, 


*)  Dafs  o  auch  in  der  Akra-  und- in  der  Ainina* 
«Sprache  Bezeichnung  der  zweyten  Person  vor  den  Ver- 
ben ist,  kann  freylich  keinen  Zusammenhang  begrün- 
den, aber  doch  angemerkt  werden. 
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Praeter.:  keachoy  oacho  roballa  ich,  du  hast  ge- 
schlafen ,  Futur,  kkrata^  orata,  tjonarata  roballa 
ich,  du ,  wir  werden  oder:  wollen  schlafen.  Rata 
nähmlich  bedeutet  eigentlich:  wollen,  und  wird 
auch  in  Phrasen :  wie  ich  will  dich  gesagt 

5.  Die  Verstärkung  des  Verbal -Begriffs  und 
die  Bedeutung  der  Frequentative  wird  bey  den 
Beetjuanas  besonders  durch  Wiederhohlung  der 
Adverbien  und  schnelles  Zusammensprechen 
derselben  bewirkt,  vorzüglich  durch  das  Adver- 
bium (und  Adjectiv)  tatta  welches:  schwer, 
hart,  stark,  heftig,  sehr,  und  durch  itzinzi  wel- 
ches: viel,  bedeutet,  z.  B.  tsama  tatta  tatta,  tatta% 
sehr  schnell  laufen ;  itxin-zin-zinti  sehr  viel.  Die 
Adverbien,  auch  der  Frage,  stehen  immer  am 
Ende  der  Phrase.  Durch  heia  nur,  nichts  weiter, 
werden  eine  Menge  Gedanken  kurz  ausgedruckt, 
indem  man  überhaupt  eine  Menge  leicht  hinzu 
zu  denkender  Verben  ausläfst,  und  Verbindun- 
gen sowohl  zwischen  den  hinzutretenden  Bestim- 
mungen, als  zwischen  den  Sätzen  in  der  kurzen 
abgebrochenen  Rede  übergeht.  • 

Sprach  proben. 

Schade,  dafs  wir  nicht  ein  V.  U.  in  der  Spra- 
che, wenigstens  der  Koossa- Sprache  von  dem 
Missionär  van  der  Kemp  erhalten  haben.  Wör- 
terverzeichnisse der  Kaffer  -  Sprachen  sind  theils 
a.4  a.  O.  enthalten,  theils  bey  Sparrmann  in  des- 
sen Reise  (übers.  Berl.  1784.)  S.  623.,  dessen 
Wörter  aber  eigentlich  von  den  bey  ihm  S.  359. 
10  benannten  Bastard -Hottentotten  aufgenom- 
men sind,  die  er  für  eine  Mischung  von  Kaffern 
lind  Hottentotten  hielt,  und  in  Barrow's  Reise 
in  das  Innere  von  Afrika,  S.  272. 


Himmel 

3  rde 

VVasser 

Ten  er 

Sonne 

Mond 

Mensch 

Mann 

Weib 

Kind 

Vater 

Mutter 


Bruder 

Schwester 

Kopf 

Auge 

Ohr 

Nase 

Zungo 

Haar 

Hand 

Fufs 

Brot 

Tag 

BöiCS 

1. 

3. 
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isuhlu 

umtsiaha 

ammaansi 

um/i/o 

lilanga 

injanga 

uhmto 

indöda* 

um  fast 


uhmto  an  a 
bao 
u/una 
mao 
unina 
kunina 
njoko. 

alt.  umkluth. 
jüng.  omnindwe 
udeda 

rm 

kiogo 

amcsligo 
elebe 
poomlu 
miime 
inübie 
isanga 
jtnjäo 
isenAa 
iminc 

pe  oder  niU 
kumba 

ihnjt 

mabini  oder 

sombini 
mcWhdtu 


maaro. 

lehaatsi. 

mectsi 

matte 

mulilo 

•  • 

lettshaatsi 

diambo 

köhri 

moomo 

muhnto 

monhee. 

monüna 

•  a 

massäri  oder 

aduheut 

bassari 

unjana 

lusaana. 

raacho 

•  ■ 

maac/io 

•  • 

muehulüä/u 

na/:a. 

köhho 

lihlo 

zibe 

ongkö 

lolimi 

murihr, 

steaakfa 

iönao 

mahili. 

motsichari. 

letkounno. 

bussu/da 

mongahcla 

babiri 

t' harre  oder 
bararro. 


Lagoa-Bay 

nach  White. 


lücko 

tewho. 

gevea. 

numpho. 

loodjem 

mundha 
chizenda 


umpliankJu 

chingea 

severey 

trirarou. 


Kaffem 




nach 

Sparrniann 


maasi 

Ulo 

letanga 
janga 

doda 


bao. 
mau. 


toko. 


fansa. 
enjau. 


enje 
babini 

a  .  tatu 


nach 
Bcrrov, 


atnaani'A 
Uav. 
eiiang. 
inyango. 

abaaftrfoi 
omfaa*. 


eerrye. 
zimbecr  ' 


zirdaiK 


1 


rr 


.  Süd- 
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3.  Südspitze  von 


Völker  mit  platter ,  zwischen  den  Augen  fast 
ganz  verflachter  Nase ,  breit  hervorragenden 
Wangenknochen  und  von  gelbbrau- 
ner Farbe. 

Ajider  Südspitze  von  Afrika  haben  die  Europäer 
einen  dort  hinabgedrängten  Völkerstamm  gefun- 
den, welcher,  obwohl  durch  krauses  Haar, 
dicke  Lippen,  den  Negern  einiger  Mafsen  ahn- 
lieh,  sich  von  ihnen  durch  Farbe  und  einen  aus- 
zeichnenden Bau  des  Schedels  und  Körpers  völ- 
lig unterscheidet,  die 

Hottentotten, 

So  wie  die  Europäer  die  Südspitze  Afrika'* 
besuchten ,  mufcten  ihnen  die  vielen  Eigentüm- 
lichkeiten dieser  Menschen -Ra^e  und  ihre  ganz 
ausgezeichnete  Sprache  auffallen,  die  bald  mit 
der  Ausrede  Stammelnder,  oder  der  Alpen-An- 
wohner mit  Kröpfen,  bald  mit  dem  Gescluey 
der  Truthähne ,  und  deren  Hervoi  hohlen  der 
Töne  aus  der  Kehle,  oder  mit  dem  Geschrey 
der  Älstern  und  dem  Geheule  der  Eulen  vergli- 
chen worden  ist.  Seit  den  .Niederlassungen  der 
Europäer  an  einer  so  wichtigen,  so  besuchten 
Küste  haben  ihre  ursprünglichen  Bewohner  fast 
alle  Selbstständigkeit  verloren,  viele  Eigen- 
tümlichkeiten ihrer  Lebensweise,  grofsentheib 
ihre  Lebensweise  innerhalb  der  Europäischen  Be- 
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Sitzungen  abgelegt.  Verschwunden  sind  die 
sonst  oft  genannten  Kochoquas,  Sonquas,  Hes- 
soquas,  Attaquas,  Houteniquas,  und  wie  die 
übrigen  z.  B.  bey  Dapper  und  zumTheil  noch  bey 
Tlumbcrg  *)  aufgeführten  Stämme  heifsen;  nur 
die  Statte  kennt  man  noch,  wo  sie  einst  waren, 
ehe  Europäische  Colonisten  alle  diese  Gegenden 
besetzten. 

So  sind  die  ihrem  alten  Herkommen  nach 
getreuen  Hottentotten  wieder  nördlicher  hinge- 
schoben, südlich  von  den  Beetjuanen,  westlich 
von  denKoos^a  undMaihimba  wohnen  sie  noch: 
aber  einst  wurden  sie  südlicher  hinab  gedrängt. 
Für  gewisse  Gegenden  ist  dieis  völlig  erweislich, 
indem  Berge  und  Flüsse  des  Landes,  wo  jetzt 
die  Koossa  wohnen,  in  ihren  Hottentottischen 
Nahmen  den  sichern  Beweis  an  sich  tragen,  dafs 
sie  einst  ein  bleibender  Besitz  der  Hottentotten 
gewesen  sind. 

Scharfsinnigen  Vermuthungen  ihres  neuesten 
Beobachters  zu  Folge,  möchten  sie  längs  derWest- 
küste  Afrika's  hinab  nach  Süden  gezogen  seyn, 
deren  flache,  südlich  vom  Äquator  aber  ganz 
sandige  Beschaffenheit  seine  Bewohner  mehr  zur 
Jagd,  als  zum  Hirtenleben,  und,  desto  mehr 
abgezogen  von  Cultur,  durch  das  Klima  und  die 
Unstätigkcit  eines  güterlosen  Lebens  gedrungen, 
schneller  nach  der  Südspitze  getrieben  habe, 
bevor  die  Kailern,  die  Ostküste  entlang,  meh- 
rere Jahrhunderte  später  eben  dorthin  gekom- 
men Seyen.  In  den  öden  und  dürren  Thonebe- 
nen zurück  geblieben,  st  yen  die  Saabs  oder 
Buschmänner  immer  tiefer  auf  die  niedrigste 
Stufe  des  physischen  Lebens  herab  gesunken, 
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'  während  andere  Stämme  in  dem  £emäfsi<:tere:i 
Klima,  z.  B.  die  Gonaaquas  an  den  fruchtbaren 
Ufern  des  Chamtoos- Flusses,  nieder  zu  friedli- 
chen Hirtenvölkern  geworden  waren,  und,  sich 
immer  weiter  nach  Osten  verbreitend,  das  Land 
ergiebiger  fanden,  bis  sie  von  dort,  schon  lange 
vor  der  Portugiesischen  UmschifFung  Afrikas, 
von  KafFer- Stämmen  wieder  zurück  gedrängt 
wurden  * ). 

Die  noch  übrigen  selbstständigen  Hottentot- 
ten zerfallen  in  diese  zwey  Hauptstärnme,  den 
der  Buschmänner  und  der  übrigen  Hottentotten, 
welcher  letztere  sich  wieder  in  mehrerley  Äste 
zertheilt.  Die  Sprache  beyder  hat  Vieles  ge- 
mein, und  mufs  um  so  mehr  für  Eine  Sprache 
gelten,  je  begreiflicher  ihre  Abweichungen  von 
einander  bey  Völkern  von  dieser  Lebensart  und 
auf  dieser  Stufe  der  Cultur  sind,  wo  an  feste 
Haltung  ganz  gleich  bleibender  Bezeichnungen 
durch  Gleichmäfsigkeit  des  Verkehrs  und  Auf- 
merksamkeit nicht  gedacht  werden  kann.  Es  hat 
sich  selbst  factisch  gezeigt,  wie  sich  in  wertigen 
Jahrzehenden  bey  der  nomadischen  Verfassung 
dieser  Völker  Bezeichnungen  geändert  haben,  je 
nachdem  die  Ausdehnung  und  Macht  eines  Stam- 
mes allgemeiner  herrschend  geworden ,  und  da- 
durch die  vorher  anderwärts  üblichen  Nahmen 
rerschwunden  waren  **). 

9 

Hottentotten  -  Sprache. 

Die  Sprache  der  Hottentotten  schildert  Dr. 
lichtenstein  so,  dafs  man  „eine  Menge  ziemlich 
schnell  und  mit  rauher  heiterer  Stimme  ausge- 


*)  Dr.  Lichtensteirfs  Reisen  Bd.  I.  S.  400  ff. 

**)  Ethnographisch» linguistisches  Archiv  S.  Ä65. 
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sprochener,  au*  hohler  Brust  hervor  gestofsener, 
aber  schon  tief  in  der  Kehle  von  scharfen  Aspira- 
tionen begleiteter,  auf  der  Zunge  mit  Schnalzen 
empfangener  Laute  höre,  in  welchen  lange,  of- 
fene Doppellauter,  wie  nou,  aan^  oo,  und  uu 
besonders  häufig  vorklingen,  und  ein  langes  sin- 
gendes ing  nicht  selten  die  Rede  schliefst  *). M 
Da«  Schnalzen  mit  der  Zunge,    eine  der  aus- 
zeichnendsten  Besonderheiten  dieser  Sprache, 
haben  Tlumlerg  und  Le  Vaillant  zum  Theil  rich- 
tig beschrieben.    Es  gibt  mehrerley  Arten  des- 
selben, aber  unter  den  feineren  Nuancen  zeich- 
nen sich  drey  aus,  welche  durch  Abziehender 
Spitze  der  Zunge  von  den  obern  Schneidezähnen 
oder  den  obern  Backenzähnen  und  des  Rückens 
der  Zunge  von  dem  Gaumen  hervorgebracht  wer- 
den, und  wovon  der  mittlere  der  stärkere,  der 
letzte  der  stärkste  ist  **).    Die  gröfste  Schwie- 
rigkeit dieser  Laute  liegt  nun  noch  darin,  dafs 
nach  denselben  ohne  irgend  einen  Zwischen- 
raum die  Consonanten  k,  g,  ch  (zuweilen  auch 
72,  seltener  s)  nach  den  leichteren  Zungenschlä- 
gen auch  </,  /,  z,  ausgesprochen  werden  müs- 
sen, welches  Alles  kaum  irgend  einem  Fremden 
gelingt,  aufser  etwa  einem  oder  dem  andern  von 
Jugend  auf  daran  gewöhnten  Colonisten- Sohne. 
Dafür  sind  aber  die  Sprachwerkzeuge  der  Hot- 
tentotten  ganz  eigenthümlich  gebaut,  der  knö- 
cherne Gaumen  ist  an  sich  viel  kleiner  und  kür- 
zer, und  im  Verhältnisse  zu  dem  der  Asiaten  und 
Europäer  nach  hinten  zu  nur  schwach  gewölbt. 


A  *)  Ethnographisch- linguistisches  Archiv  S.  270  f. 
**)  Dr.  LicJitcnstein  hat  «ie  durch  *' *,  t%  2 ,  Cl9 
bezeichnet ,  r*  mit  dem  Apostroph  hatte  schon  Sjfarr- 

'  mann  g;e\vülilt. 
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Dabey  hat  der  Hottentott,  gan2  besonders  aber 
der  Bosjesman  eine  viel  rundere,  dickere  und 
kürzere  Zunge,  als  andere  Volker,  und  noch 
manchen  feineren  Unterschied  der  Gröfse  und 
Stellung  der  Stimm -Organe. 

Der  Hottentottischen  Sprache  fehlen  ganz 
die  Zischlaute,  und  /,  /,  v,  w,  dagegen  ist  sie 
reichen  allen  Nuancen  der  Kehllaute.  Unbe- 
stimmt ist  der  Gebrauch  und  die  Verwechselung 
des£  und/?;-/  und  i  und  ^,  d  und  g  werden 
oft  verwechselt.  Unter  den  Vocalen  kommen  o 
und  u  am  häufigsten,  e  am  seltensten  vor.  Auf- 
jdllend  groft>  ist  die  Menge  ähnlicher  Laute  mit 
ganz  verschiedenen  Bedeutungen,  auch  eine  der 
Folgen  eines  ungeregelten  Gebrauchs  der  Be- 
zeichnungen ohne  analogische  Anwendung  von 
Wurzeln  abgeleiteter  Laute  und  Begrifte.  Der 
Berührungen  dieser  so  eigenthümlichen  Laute 
mit  andern  Sprachen  zeigen  sich  wenige ,  und 
nur  die  Aufmerksamkeit  auf  solche  Vergleich  ung 
bezeichne  die  Bemerkung,  dafs  koa  in  Dar  Für: 
Mensch*  und  eben  diefs  bey  denCoranas:  kouh 
bedeutet,,  bey  den  Bosjesmans  aber  V  1  koang 
einen  jungen  Menschen.  77/.  S.  Bayer  wollte 
Spuren  der  Habessynischen  Sprachen  in  der 
Hottentottischen  finden  * ),  aber  schwerlich  wa- 
ren es  Spuren  wirklicher  Ähnlichkeit. 

Grammatische  Bemerkungen  über  die 
Hottcnio  ttisebe  Sprache. 

1.  Die  Substantive  sind  ohne  Biegung  für 
Numerus  und  Casus,  aber  das  Genus  hat  bey 
den.Coranas  charakteristische  Endungen,  b  oder 
'»  zeichnen  das  Masculin,  s  das  Fominin  aus. 

*)  La  Crozil  Thesauras  epistol.  T.  1.  p.  £9. 
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i>2guhb  ist  ein  Schafbock,  /' 2  guhs  ein  Mutter- 
schaf*). Vielleicht  kann  bey  den  Bosjesmans 
/* 3  gbai  Stier ,  ?  3  goaiti  K uh ,  auch  für  Spur  einer 
solchen  Analogie  gelten.  -  •  * 

o  o 

2.  Die  Pronomen  sind  bey  den  Coranas :  tire 
ich,  saats  oder  taals  du ,  C  *  iwa  keab  er,  eigent- 
lich: dieser  Mann,  sida  wir,  sakaau  ihr,  /' 3 
naahaau  sie ,  ///mein,  5a  dein,  bey  den  Bosjes- 
mans;  #ft  oder  mm  ich,  <7ö  du,  haha  et  y  //oder 
j/s/ wir,  ihr,  also  fast  durchgängig  blofs  Zu- 
sammensetzungen von  Vocalen ,  nngme'm^  aaka 
dein,  haaha  sein,  5/$//v7  unser,  also  jene  Perso- 
nal-Pronomen selbst  mit  angehängtem  ka.  Bey 
beyden  scheinen  diese  Pronominal  -  Adjective 
nicht  einzeln,  sondern  nur  in  Verbindung  mit 
einem  Substantive,  bey  den  Coranas  immer  vor 
demselben,  bey  den  Bosjcsmans  entweder  vor 
oder  hinter  demselben  zu  stehen.  Letztere  schei- 
nen das  Pronomen  mm  ich,  nicht  zu  sagen,  ohne 
dafs  /'  *  koang,  Jüngling,  dazu  gesetzt  werde, 

3.  Die  Verben  sind  ohne  Biegungen,  die 
Wendungen  zu  willkührlich  und  für  einerley  Be- 
triff zu  mannigfaltig-,  als  dafs  sich  irgend  eine 
Regel  darüber  aufstellen  liefse.  Von  dem  Cora- 
nischeh:  tt2kufmgy  gehen,  lautet  in  der  Phrase 
du  gehst,  du  kommst:  V2  hulib  saat,  von  dem 
Bosjesmanischen  /' 3  aai,  gehen lautet  t 3  ainüdi 
du  gehst.  In  den  aufgestellten  Beyspielen  Bos- 
jesmanischer  Sprache  ist  keine  Spur  eines  Bey- 
satzes  des  Pronomen  als  Person  des  Verbum,  son- 
dern in  der  kurzen  abgebrochenen,  eine  Menge 
von  Bestimmungen  überspringenden  Rede,  an 
welcher  man  in  einem  noch  höheren  Grade,  als 


•)  S,  auch  nachmahla :  Mann,  Frau,  Bruder, 
Schwester. 
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in  der  Sprache  der  Coranas  sehen  kann,  wie  die 
Mittheilung  des  Menschengeschlechts  auf  einer 
*vhr  niedein  Stufe  des»  CuluuvZustandes  möge  be- 
schallen gewesen  seyn,  mn&  diefs  alles  hinzu 
verpfänden  werden,  und  die  Verständlichkeit  ist 
desto  erschwerter,  je  weniger  aus  dem  Zusam- 
menhange zu  entnehmen  ist.  Auch  das  Verb  um 
Mibfetantivum  fehlt  diesen  Sprachen  ganz. 

4.  Sie  haben  ein  Heer  von  Partikeln ,  will- 
kiihrlich  zwischen  die  Wörter  gesprochenen  Ver- 
bindungen und  Einschiebseln,  welche  bey  dem 
einen  Stamme  anders,  als  bey  dem  anderen  sind, 
auf  den  ersten  Anschein  für  eine  Art  von  Biegung 
gehalten  werden  könnten,  ohne  es  zu  seyn,  und 
das  Verstand ni Ts  erschweren,  und  die  Analyse 
desGespruchenen  fast  unmöglich  machen. 

* 

Die  Sprache  aller  jetzt  noch  bestehenden 
Stämme  der  Hottentotten,  auch  der  Bosjesmans, 
ist,  wie  schon  bemerkt  worden,  Eine  Sprache, 
nur  dialektisch  verschieden;  diefs  erhellet  aus* 
der  GemeirvschaftlicMeit  vieler  Eigentümlich- 
keiten, ja  Sonderbarkeiten,  und  aus  der  Ähn- 
lichkeit vieler  Wörter,  wovon  die  folgenden 
Sprachproben  Beyspiele  darbiethen.  Weit,  be- 
trächtlicher aber  als  die  Dialekte  der  sogleich 
anzugebenden  Stämme  der  eigentlichen  Hotten- 
totten von  einander,  weicht  die  Sprache  der 
Bosjesmans  von  ihnen  allen  ab. 

Dialektische  Verschiedenheiten  sind  ohne 
Zweifel  auch  manche  Abweichungen  in"  den 
gröberen  oder  kleineren  Verzeichnissen  Hotten- 
tottischer Wwter.  Diese  finden  sich  in  folgen- 
den Werken: 

Herbert  travels  into  divers  parts  of  Asia  and 
Afrika.  Lorid.  1638.  f..S.  19. 


Ten  Rhyne  Sch'cdiasma  de  promontorio  bonae 
spei  et  Hottentottis  Scaf'ysii  1G86.  8.  Basel  1716. 

Jimheri  Commentätio  de  vita  et  scriptis  Lu- 
dolphi,  Appendix  IL  specialen  linguae  Hotten« 
totticae.  Frft.  et  Lips.  1710.  8-  Diese  Sprach- 
,  proben  sind  aus  Ludolphs  Papieren ,  und  diesem 
von  Witten  mitgetheiit.  Es  sind  zweyerley  Rei- 
hen von  Wörtern,  vermuthlich  aus  dem  Munde 
verschiedener  Individuen  aufgenommen,  welche 
in  den  folgenden  Sprachproben  unter  No.  1. 
und  2.  neben  einander  gestellt  sind,  die  unter 
No.  2.  sollen  aus  der  nächsten  Gegend  beym 
Cap  seyn. 

Kolks  Caput  bonae  spei  hodiemum,  d.  i. 
Vollständige  Beschreibung  des  Afrikanischen 
Vorgebirges  der  guten  Hoffnung.  Nürnb.  1719. 
fol.  ( Hollandisch  Amst.  1727). 

Thunberg' s  Reise  durch  einen  Theil  von  Eu- 
ropa, An  ika  und  Asien  1770  — 1779-  Aus  dem 
Schwedischen  (das  Original  Upsala  1791).  Ber- 
lin 1792.  Das  Wörterverzeichnifs  Bd.  I.  Abth;  2. 
S.  62.  ff.  Auch  im  Auszuge  im  VII.  Bd.  des  Ma- 
gazins der  Reisebeschreibungen,  S.  83. 

Sparrmanris  Reise  nach  dem  Vorgebirge  der* 
pmen  Hoffnung  (Stockh.  1782.  8->;  übersetzt 

Berlin*  1784.  8-7  das  Wörterverzeichnifs  S.  61 8- 
ff.  (wo  S.  624.  auch  eine  Hottentottische  Melo- 
die angegeben  ist,  wozu  der  Gesang  nur  in 
folgenden  Worten  bestand: 

Mqjemaj  mqjema^  huh,  huh,  huh\ 
Lc  Vaillants  (erste)  Reise  in  das  Innere  von 
Afrika.  Francf.  1790.  Rd.  I.  II.  (gedrängter  im 
Magazin  der  Reisebeschreib.  Bd.  II.  (das  Wör- 
ter-Register daselbst  S.  288-293.fr.)  Im  Magazin 
13d.  XII.  und  XIII.  ist  die  Übersetzung  der  zwey- 
:en  le  Vaillamschen  Reise  enthalten ,  von  K  tzte- 
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rer  Reise  hat  Le  Vaillant  keine  Wörter-Register, 
wohl  aber  nachher«  anzuführende  Nachrichten 
über  die  Sprachen  der  einzelnen  Stamme  gege- 
ben.   Jenes  kurze  Wörterverzeichnis  aber  hat 
'von  den  Wörtern  der  folgenden  Sprachproben 
blofs  vkame  Wasser,  und  ist  also  dort  nicht  be- 
sonders aufgeführt,  eben  so  wehig  als  das  kurze 
Wörtervcrzeichnifs  im  V.  Bd.  der  allgemeinen 
Historie  der  Reisen  S.  149. und  50.,  wo  die  (auch 
von  Hertas  in  seinem  Vocabul.  Polyglott,  aufge- 
nommenen) Wir  senschen  Wörter,  wie  es  heifst, 
mit  einiger  Verbesserung  zur  Bezeichnung  des 
Klatschens  mit  der  Zunge,   stehen,  welche« 
aber  unter  unsern  Wörtern  blofs  bigüa  Kopf, 
betrifft. 

Barrow's  Reise  in  das  Innere  von  Afrika. 
Übers.  S.  27*. 

Hottentotten -  Stämme: 

«  • 

1.  Dammaras,  Namaaquas,  Coranas, 

Gonaaquas. 

Die  DammaraSy  noch  am  wenigsten  bekannt, 
wohnen  weit  im  Norden,  jenseits  der  Kupfer- 
gebirge im  Westen  der  Mdtsaröqua  -  Kafiern, 
an  der  sandigen  Westküste  bis  zum  200  S.  Br. 
So  nach  Lieh  ten^t  ein ,  dessen  Bestimmungen  *) 
ich  hier  überall  folge.  Barrow  **)  hielt  die 
Dammaras  für  Kaffern. 

Namaaqifas,  Namiquas,  welche  auf  Le  Vail- 
Jant's  und  Barrow's  Karte  an  der  südlicheren 
Westküste,  die  Klein -Namaaquas  noch  etwas 
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südlicher  als  die*  Grofs- Namaaquas  erscheinen, 
wach  Lichtensteiii  gröfstentheils  nord- ostwärts 
gezogen  sind,  wo  sie,  wenige  Tagereisen  jen- 
seits dem  grofsen  oder  Aranje- Flusse,  unter  der 
patriarchalischen  Leitung  eines  ehrwürdigen 
Missionärs  eine  interessante  Coionie  bildeten. 
Wenn  man  Le  Vaillants  Nachrichten  damit  zu- 
sammen stellt:  so  schließen  sich  nach  dessen 
Äufserungen  zunüchst  an  die  Namaaquas  einige 
andere  kleinere  Stamme,  die  nördlicher  und 
östlicher  wohnen,  die  Kabobiquas ,  Koraquas, 
Geissiquas.  Von  den  mittleren  sagt  er  bestimmt, 
dafssiedie  Sprache  und  Sitten  der,  Namaaquas 
haben  *),  und  noch  ausdrücklicher  sagt  er  es 
von  den  Kaminuquas,  dafs  sie  durchaus  in 
Nichts  von  den  Grofs-Namaaquas  unterschieden 
seyen  **).  Auch  die  Kabobiquas  konnten  si^fy 
den  Namaaquas  einiger  Maßen  verständlich  ma- 
chen, und  die  Geissiquas  hält  Le  Vaillant  fiir 
eine  Mischung  der  Namaaquas  und  der  Kaf- 
fern  ***).  •     •  .'r  : 

Die  Coranas  bewohnen  einen  ausgedehnten 
Strich  Landes  zwischen  dem  25  und  290  S.  Br., 
unter  dem  Meridian  der  Plettenberg^- Bay  zwi- 
schen dem  Vaale-  und  Hart- Flusse,  im  Mittel- 
punete  des  südlichen  Afrika'*,  und  sind  beson- 
ders ein  Gegenstand  der  Lichtensteinischen  Be- 
obachtungen gewesen.  Kin  Stamm  derselben 
sind  die  Kharemanheys ,  Nachbarn  der  Thamma- 
cha-Kaffern. 

Die  Gonaaquas  (ehemahls  Aliamtover  genannt) 
wohnen  im  Osten  der  Cap- Coionie,  und  ihr 


•)  Zweyte  Reise  Th.  II.  S.  94. 
**)  Eben  das.  S.  4* 
•••)  Eben  das.  S.  524. 
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Dialekt  unterscheidet  sich  außer  einigen  andern 
Besonderheiten,  durch  eine  beträchtliche  An- 
zahl Kafferscher  Wörter,  die  sie  von  ihren 
Nachbarn  angenommen  haben*).  Daher  kommt 
es  auch,  dafs  sie  von  den  vorhergehenden  Rei- 
benden für  eine  Mischung  von  Kaüern  und  Hot- 
tentotten gehalten  werden  **).  Auch  scheinen 
sie  in  dieser  Nachbarschaft  ein  rüstigeres  Volk 
geworden  zu  seyn,  alt*  die  übrigen  Hottentotten-. 
Stämme  sind. 

Nach  Dr.  Lichterist  eins  ausdrücklicher.  Versi- 
cherung  stimmen  alle  jener  Stämme  Dialekte 
in  den  meisten  Hauptwörtern,  bis  auf  Abwei- 
chungen in  der  Stärke  des  Schnalzens,  ziemlich 
mit  einander  überein ,  und  es  vereinigt  j>h  h  da- 
mit ßelbst  das,  was Le  VaiUant  sagt  *** ) ,  dafs  bey 
den  Unterredungen  seine  Kabobiquas  ihre  Worte 
zuerbt  an  die  Koraqnas,  diese  an  die  Namaa- 
quas,  und  diese  an  die  Hottentotten  der  dem  Cap 
näheren  Horden  gesagt  hätten.  Die  Divergenz 
und  die  Unregelmäfsigkeit  der  Laute  solcher 
zerstreuten  Stämme,  und  der  Mangel  des  Ver- 
kehrs, welcher  die  Verständlichkeit  der  Laute 
bewirkt,  aufser  mit  den  nächsten  Nachbarn, 
wurde  selbst  diefs  begreiflich  machen.  ****) 

*)  So  wie  von  thiko,  Gott  bey  den  Gonaaquas, 
die  Kaffern  wiederum  ihr  tJieuko  oder  thauqua  ange- 
nommen haben. 

••)  Si>arrmann's  Reise  S.  534.  Li  Valllant  a.  a.  O. 
S.  324.   Barrow's  Reise  S.  Z§2< 

•••)  $. 134. 

****)  Ob  die  Dialekte,  welche  Htn>as9  anfser  eini- 
gen genannten,  als  solche  aufstellt  hu  Cataloso  delle 
Lingua  p.  040.  41.  Gungemaii,  Kakaqua  (es  sollte  hei- 
ften:  Kookaqua),  Susaqua,  Odiqna,  Khirigriqua  oder 
Hirigriqna,  Ataqua,  Khorogauqua,  Kopman,  Hexa- 
qua,  Gaura  oder  Gauriqua,  Duriqua,  Daiuaqua,  Hon- 


3oo 

Von  der  Sprache  der  Einwohner  der  Saldan- 
na-Üay,  welche  zwischen  der  §t.  Helena- Bay 
und  der  Tafel -ßay,  ein  wehig  südlicher,  als 
erstere,  liegt,  hat  Flacourt  als  Anhang  zu  sei- 
nem bey  Madagaskar  angeführten  Wörter-Regi- . 
8ter  der  dortigen  Sprache  einige  Wcjpter  ange- 
geben, welche  offenbare  Ähnlichkeit  mit  andern 
Hottentottischen  haben,  und  welche  nachher 
folgen,  wie  sie  in  Hervas  Vocab.  PolygL  stehen. 

■ 

2.  Huswana.    3.  Saabs,  Bosjesmans. 

Die  Huswana  stehen  auf  Le  Vaillant/s  alleiniger 
Auctorität  hier.  Dieser  Reisende  stellt  dieselben 
als  eine  zahlreiche,  sehr  kriegerische  Nation  in 
die  Gebirge  und  Gebirgsschluchten,  noch  im 
Norden  seiner  Kabobiquas,  in  ein  weites  Land, 
das  zwischen  den  Grofs  -  Namaaquas  und  den 
Kafiern  von  Osten  nach  Westen,  und  beträcht- 
lich auch  nach  Norden  hin  reiche,  und  denen 
er  Hottentottische  Physiognomie  und  ein  nur 
noch  stärkeres  Schnalzen  beylegt.  Alle  die  vor- 
her genannten  Völker  seyen  aufser  Stande  gewe- 
sen, etwas  aus  ihrer  ganz  eigentümlichen 
Sprache  zu  verstehen.  Le  Vaillant  möchte  sie 
als  den  Urstamm  aller  der  Nationen  ansehen, 
welche  jetzt  das  südlichste  Afrika  bewohnen, 
also  auch  der  Hottentotten ,  so  dafs  sie ,  früher 
zwischen  den  Schneebergen  und  den  Kaffern,  als 
friedliche  Nachbaren  der  sich  bis  dahin  ausbrei- 
tenden Colonisten  gelebt,  hernach  aber  von  die- 


teniqua,  wirklich  jemahls  unterscheid  bar  extstirt  ha- 
ben ,  kann  dahin  gestellt  bleiben.  Mehrere  jener  Nah- 
men sind  offenbar  blofs  Holländische,  andere  dauern 
nur  noch  als  Nahmen  von  Gegenden  fort. 
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sen  bedrängt  und  beraubt  y  sich  in  die  Gebirgs- 
schluchten zurück  gezogen  hätten.  Le  Vaillant 
sagt  bestimmt,  dais  sie  wegen  ihrer  halbweifsen 
Farbe  auch  den  Nahmen  der  Chinesischen  Hotten-  ~ 
totten  führten  * ).  Sparrmann  schreibt  diesen  eine 
gelbliche  Farbe  und  einen  eigenen  Dialekt  zu, 
Ton  dem  er  einige  Wörter  anführt  ). 

Wasser  ,     t  *  Aai,  i ,  t  *  koa, 

Feuer         t' ei.  a.  tinnano» 

er  t* tiatko.  3.  tinnanAaita. 

Bis  wir  genauere  Nachrichten  erhalten,' 
bleibt  billig  dahin  gestellt,  in  welchem  Verhält- 
nisse des  Abstammungs  -  Zusammenhanges  Le 
Vaiilant's  Huswanas  zu  den  sogenannten  Busch- 
männern oder  Bobjesmans  stehen,  von  welchen 
vielleicht  ein  noch  weniger  bekannter  Theil  in 
einem  etwas  besseren  Zustande  und  mehr  unter 
einander  verbunden  leben  könnte,  als  die  vom 
Cap  aus  bekannter  gewordenen. 

ßosjesmans  ist  der  Holländische,  Saabs  der 
nationale  Nähme  eines  Volkes,  welches  in  klei- 
nen Haufen,  die  ganze  nördliche  Gränze  der 
Coionie  entlang,  vom  Raube  lebt,  der  Gegen- 
stand des  Hasses  und  der  Furcht  der  Kaffern  und 
Hottentotten,  schon  bevor  Europäer  diese  Kü- 
sten besuchten,  und  durch  kein  National  -  In- 
teresse vereinigt,  an  keinen  Vertrag  gebunden, 
auf  der  niedrigsten.  Cultur- Stufe  steht.  Diese 
zeigt  Lebensweise,  Sprache,  und  schon  der 
wilde  scheue,  unsichere  Blick,  der,  verbunden 
mit  wollüstig  schlaffen,  aber  listigen  Gesichtszü- 
gen den  Bosjesman  von  der  gutmüthigen  Phy- 

*)  Barrow  dagegen  S.  1209.  meint,  dafa  die  Ham- 
bonas  an  der  Ostkmte  Sparrmann*  Chinesische  Hot- 
tentotten seyn  möchten. 

**  )  S.  dessen  fteise  S.  450  und  622. 
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siognomie  des  eigentlichen  Hottentotten  ans* 
zeichnet;  auch  der  Schedelbau  ist  auffallend 
kleiner  und  die  etwas  abweichende  Form  der 
Basis  des  Schedels. 

Kein  Hottentott  versteht  ein  Wort  des  Bos- 
jesmanibchen  *).  „ImAufsern  unterscheidet  sich 
dasBosjesmanische  vom  Coranischen  durch  häu- 
figer und  stärker  vorkommendes  Schnalzen,  hel- 
lere Nasal-Töne  und  ein  besonderes  Singen,  wo- 
mit manche  ihrer  Reden  schliefsen.  Besonders 
ist  diefs  den  Bosjesmans  jenseits  des  Aranje- Re- 
viers eigen,  und  klingt  in  der  Ferne  als  ob  man 
laut  jauchzen  hörte,  indem  ein  hoher  Ton  5  bis 
6  Secunden  angehalten  wird,  und  endlich  in 
einem  leiseren  und  tieferen  verhallt. "  **) 

Sprach  proben. 

Der  Missionär  van  der  Kemp,  Kenner  der  Kaf- 
fer- und  Hottentotten -Sprachen  durch  vieljäh- 
riges, von  Gelehrsamkeit  unterstütztes,  Stu- 
dium, hat  einen  Katechismus  in  letzterer  Spra- 
che mit  einer  kleinen  Handdruckerey  selbst  ge- 
druckt ***),  vielleicht  dafs  er  auch  das  V:  U.  ent- 
hält. Vor  dem  Bekanntwerden  desselben  müs- 
sen wir  uns  mit  folgender  Formel  begnügen, 
welche  Lelbmiz  in  seinen:  Collectaneis  etymolo- 
gicis  T.  II.  S.  375.  mittheilt,  wie  er  sie  von  Wit- 
ten empfangen,  und  welche  Hervas  Saggio  pra- 


*)  Dr.  Lichunstiins  Reise  S.  i85*  87-  Die  folgen- 
den Bände  derselben  und  die  Karte  werden  die  Kunde 
von  diesem  Volke»  so  wie  von  den  Hottentotten  über- 
haupt,  und  vielleicht  auch  von  den  Sprachen  derselben 
noch  beträchtlich  erweitern. 

**)  Ethnographisch -linguistisches  Archiv,  S.  283- 
Eben  das.  S.  £74. 
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tico  S.  223.  Übersetzung  wiederkehrender  Wör- 
ter etwas  gleichmäßiger  gemacht  hat. 

V  m  - 

362. 

Hottentottisch. 

Nach  Wilsen. 

■ 

Cita  bo,  t?  homme  ingä  t*  siha, 

Unser  Vater        der    du   glückselig  bist, 

T?  sa  di  kamhik  ouna 

Geheiligt    werde    dein  Nähme. 

Hern  kouqueent  see 

Deine       Herrschaft  komme. 

Dani  hinqua  t'sainhee  k?  chou  ki  quiquo 

Dein    Wille  geschehe         auf   der    Erde  al& 

t?  homni  inga, 

in        dem  Himmel 

Maa  cita  heci  cita  koua  sequa  bree, 

Gib       uns    heute   unser         taglich  Brot 

K?  hom  cita  cita  hiahinghee  quiquo  cira 

Vergib        uns     unsere        Schuld        .gleichwie  wir 

k?  hom  cita  doua  kAuna. 

vergeben    unsern  Schuldnern. 

Tire  cita  k?  chöa  t?  Authuiiiina, 

Führe    uns    nicht     in     böse  Versuchung, 

—    k'hamta  cita  Iii   aquei  hee  k'dou 

erlöse  uns  voll  dem  bösen 

auna,' 

IManne. 

t?  aat§  kouqueetsa,    hique  t?  aat« 

dein  ist        das  Königreich  und  die 

cliaha,  hique  occisa  ha,  nauwi. 

•    Atf  acht      und  die     Herrlichkeit     in  Ewigkeit. 
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Proben  anderer  Wörter. 


Himmel 

Jirde 

"Wasser 

Feuer 

Sonne 

IVTnnd 

Mensch 

IWann 

Weib 
Ki  ncl 
"V.iter 
Mutter 

Bruder 

> 

Schwester 

Kopf 

Aut;o 

Ohr 

ISase 

Zunge 

Hut* 

Fuf» 

Brut 
Tag 

gib 
mos  et 

1. 

5- 


Bosjesmans|  Coronas 
^  *  — 


nich  Lichtenttein. 


t%  *gachuh. 
V  2  kanguh 
/* 1  kohaa 

t'*Aoura 
/' a  käuk&ruh 
/'  «  4öi  / 
r'  'na 


t*'Aa 

6a 
chöa 


/' 2  kaach 

/* 1  naa 
/* 1  taguh 
/*'  no-eingtu 
t* '  nu/uuu 


inn 
/' 1  uki 
S'aa 
/'  2  oöah 
?  2  *or«/k 

»  9  a. 


aa 


aaki 

r  < Aö'ay 
t*  *Auh 


V  *  Aehaaub. 

2  a/Ä 
toröhb. 
t*  Ahaam* 
/'  4oA/i, 

chaitas 
t%  1  hob. 
aboob 
tijoos 

t*  2  kaum 

e\*  kaant 

mt'nuong. 
muhm 
t* 1  naum 
t* 1  tieub 
tamma. 
t\l  ouköa 
e  ' 1 iörfm 
'  4«/*. 
smiim 
sorököa» 
maa 

9 

fiköley  * 
f '  4oam 
/* 1  w/va 


Hottentotten 


bey  Spar r mann. 


("  kamma 
e  ei 


bo>  r  o 

mamä,  saust 
(älterer:)  t'ai 
( jflng. . )  /*  Aana 
(ältere:)  r* kaes 
(jung.:)  t'Aangt 

mo 

t'nunka. 
f '  koi 

t*  Aum. 
Cunka. 

brä 


bey  Thunber 


kaisi. 

ji 

t%  kämmt 
C haoka 


kamma. 
e  teitip% 


kupp, 

hdiinis,  Aus. 

ambup  ,  tr'AAx>b 
andes,  titsos. 

Adrup,  riAtiAwe 
kernt,  fiA4nc£t\ 

mu ,  munt 
Aoyb. 


brB. 

mart. 

koite. 

kumte. 

drusc* 


Hottentottische  Wörter 

Said  an  na 
Bay 

bey 

Ten 
R/iyne. 

Wi 

tsen. 

bey 
Kolbe. 

bey 
Barrow. 

Gott 

Himmel 

Fide 

Wasser 

Feuer 

• 
• 

• 
• 

ecy 

i. 

•  ♦ 

qu'au 

•  • 

.  ■  i 

•2. 

gamAamma 
k  an uii  c 

•  • 

tiA<jt+oä 

Aumkumma 
kamma 

.    .    .  i 
> 

•  • 

A'itUl 

ti. 

ouaia* 

S,  u 

1 
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cut 


Hottentottische  Wörter 


bcy 
Wtntn. 


i. 

sorc 

cha 

quiqut 
qutthtis. 
k'  quiquts 
titfuis. 


koo 


ViquÖOU 


•  * 


muqua.au 

omma 

Y 

.     .  • 
fC  qui 
k*  Kam 
k*  ouna 


sorric 
zo/iec 
zo/iees 


l/ir/ua 

moc 

nouw 

rure 

rr.mma 


: 


bcy 

Kolbe. 


sorre,  sorn 

tohä 

qüoique 

ftyviquis 

Lo. 


iuo. 
ho 

biqua. 

mu. 

nouw 

thuki ,  qtloi 

tamma 

nuqua-  an. 

omma 

:r<<uat  yt 

■!>rre 

V1  kui 
; karn 
\k'  üune 


bcy 
Barrow. 


surrte 

kü 

qua  t  na 
qua  ii  cha 


qua. 
A  ii  rn. 

ti'  <'aa. 


50r> 

Sal  Januä- 

bpv 
JU'n-as. 


sore. 
am. 

ariAona. 

rotna. 
konu. 

na/10. 

im  .  zakni. 

* 

ramme. 

oneena. 
cou/j. 
bre  ,  ba. 


L 
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Noch  ist  Amerika  übrig.    Geschieden  vom  gan- 
zen alten  Continente,  erst  seit  drey  Jahrhunder- 
ten allgemach  dem  Blicke  der  Europäer  geöff- 
net, steht  diese,  fürwahr  neue  Welt  vor  uns  mit 
Hunderten  von  Völkern  und  Sprachen,  und  al- 
len schwer  zu  lösenden  Problemen  der  Herkunft 
jener  und  ihres  Zusammenhanges.    Auch  nur 
erst  die  Frage  über  die  Bevölkerung  des,  weiter  als 
alle  übrigen  Welttheile  von  einem  Pole  zum  an- 
dern ausgedehnten,  zwischen  seinen  zwey  Hälf- 
ten durch  einen  schmalen  Erdstrich  verbunde- 
nen, und  im  Osten  von  diesen  in  eine  Menge 
von  Inseln  zerrissenen  Amerikas ,  und  ob  diese 
Bevölkerung  von  einem  Puncte  ausgegangen 
seyn  könne,  zu  lösen  oder  aufzuklären,  ist  noch 
weit  schwerer,  als  die.über  Afrika's  Bevölkerung. 

Eine,  dem  ganzen  alten  Continente  fremde 
Menschen-Ra^e  sollen  die  ursprünglichen  Bewoh- 
ner Amerika's  (den  hohen  Norden  ausgenom- 
men) alle  seyn,  Abkömmlinge  Eines,  für*  sich 
bestehenden,  obwohl  in  tausend  Zweige  zeräste- 
ten Stammes.  So  wenigstens  haben  die  ein- 
sichtsvollsten Beobachter  die  rothen  Menschen 
betrachtet,  welche  über  die  ganze  Ausdehnung 
des  neuen  Cemtinents  bis  über  den  6o°  nach 
Norden  ausgebreitet  sind.  Und  nicht  blofs  auf 
die  Kupferfarbe  der  Haut,  auf  da»  glatt  herab- 
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hängende  schwarze  Haar,  oder  auf  die  Bartlo- 
sigkeuv  welche  weder  allgemein  in  Amerika 
noch  auch  unterscheidend  genug  von  Nordost- 
Asiaten  und  Süd- Afrikanern  ,  überall  zum  Theil 
Folge  sorgfältiger  Ausziehung  der  Haare  an  allen 
Theilen  des  Körpers  aufser  dem  Oberhaupte  ist, 
besonders  auf  den  Schedelbau  selbst  wird  jene 
Behauprung  gestützt,  und  einerley  Schedel  al- 
len Amerikanern  zugeschrieben. 

„Der  Amerikanische  Schedel  ist  in  Absicht 
der  zygomatischen  Fortsätze,  der  Richtung  der 
Facial- Linie  und  der  fast  hundartigen  Crista  des 
Stirnbeins  wesentlich  verschieden  vom  Tatari- 
schen, obwohl  diesem  näher  verwandt,  als  dem 
der  Negern."  *°)  —  „Die  Ureinwohner  von  Neu- 
Spanien  sind  im  Allgemeinen  denen  von  Kanada, 
Florida,  Peru  und  Brasilien  ähnlich,  ihre  Farbe 
ist  ebenfalls  schwarzbraun  und  kupferartig,  das 
Haar  glatt  und  gerade  herabfallend,  der  Bart 


* )  Von  xnancherley  Ausnahmen ,  z.  B.  Barten  in 
Patagonien,  den  Knebelbärten ,  in  Mexiko  selbst  als 
Kennzeichen  der  tributären  Ciasse  betrachtet,  und 
auch  an  der  Nordwest -Küste  von  Amerika  gefunden, 
von  den  lange  Barte  tragenden  Yahipais  in  der  Nähe 
der  Casa  grande,  von  dem  Ausziehen  der  Haare,  die 
allerdings  aueb  den  Amerikanern  an  andern  Theilen 
des  Körpers  wachsen,  aber  nicht  bey  allen  Nationen 
ausgezogen  werden,  von  dein  Wachsen  des  Bartes 
nach  dem  Rasiren  s.  die  Belege  in:  Viaje  al  e'strecbo  de 
Magellanes  S.  331  >  Mumboldt's  Essai  politique  de  la 
nouvelle  Espagne  S.  $6.  u.  505;  Pöfeey's  Tableau  da 
Climat  et  du  Sol  des  Etats  unis  d'Amerique  T.  II. 
S.  44.2;  D.  Felix  d'Azaras  Reise  nach  Süd -Amerika  in 
den  Jahren  178t  —  *8oi  (Berl.  i8!°)  S.  aa6;  GumiU 
las  Histoire  naturelle,  civile  et  geographique  de  l'Ore^ 
noque,  T.  I.  S.  105* 

**)  Humboldt**  Urvölker  von  Amerika,  in  kder 
Berlin.  Monatschrift,  März  ißo6.  S.  197« 
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unbedeutend,  der  Körper  untersetzt,  das  Auge 
in  die  Länge  gezogen,  und  die  Winkel  nach 
oben,  nach  den  Schläfen  gekehrt,  die  Backen- 
knochen hervorspringend,  die  Lippen  breit, 
der  Mund  hat  einen  Ausdruck  von  Sanftheit,  der 
mit  dem  tiefen  und  ernsten  Blicke  contrastirt." 
„Die  Gesichtslinie  neigt  sich  bey  dem  Amerika- 
ner mehr,  ist  aber  gerader,  als  bey  dem  Neger. 
Die  Backenknochen  stehen  bey  dem  Amerikaner 
fast  eben  so  hervor  als  bey  den  Mongolen,  aber 
die  Umrisse  sind  runder,  und  die  Winkel  weni- 
ger scharf.  Die  untere  Kinnlade  ist  breiter,  als 
bey  dem  Neger,  und  ihre  Äste  stehen  weniger 
von  einander  ab,  als  bey  den  Mongolen;  der 
Hinterhauptsknochen  ist  weniger  gewölbt,  und 
(iiebeyden  Erhöhungen,  denea  Gall  eine  grofse 
Wichtigkeit  zuschreibt,  sind  wenig  bemerkbar." 
—  „Die  aufserord entliche  Abplattung  des  Stirn- 
beins charakterisirt  die  Amerikanische  Ra$e. 
Keine  Rac;e  auf  der  Erde  hat  ein  so  nach  hinten 
eingedrücktes  Stirnbein,  oder  überhaupt  so  we- 
nig Stirn. "  —  „  Auf  750000  Quadrat-Meilen  von 
'den  Inseln  des  Feuerlandes  bis  zum  St.  Lorenz- 
Flusse  und  der  Berings-  Strafse  wird  man  überall 
überrascht  von  .der  Ähnlichkeit,  welche  die 
Züge  der  Ureinwohner  auf  den  ersten  Anblick 
zeigen.  Man  glaubt  anerkennen  zu  müssen,  dafs 
sie  alle  von  einerley  Stamme  ausgehen.0  — 
„Man  erkennt  in  Volnefs  vortrefflichem  Bilde 
von  den  Nordamerikaiüschen  Eingebornen  die 
Einwohner  der  Gefilde  vom  Rk>  Apure  und  von 
Carony  wieder.  Ein  Typus  herrscht  in  beyden 
Amerikas. "  ♦  ) 

_  _   .    

*)  Humboldt  angef.  Essai  politique  S.  89- 9°  • 
Vne*  des  Cordilleres  S~.  48-  und  Belege  dieser  Schilde- 
Niügeii  in  Blumtnbach1*  Decas  V.  cranioruiu  Tab.  46. 
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Auch  Ulloa  und  Georg  Forster  m)  Speichen 
für  die  Identität  des  Äußern  der  Amerikaner, 
ohne  noch  so  bestimmte  Züge  desselben  zu  ent- 
wickeln. Das  Melancholische  und  die  Nieder- 
geschlagenheit des»  Sinnes  und  Blickes,  in  wel- 
chem, so  wie  in  den  übrigen  Gesichtszügen,  sich 
nie  eine  Gemüthsbewegung  oder  Leidenschaft, 
wohl  aber  Ernst  und  Wildheit  ausdruckt,  be- 
schreibt Smith  eben  so  bey  den  Nord- Amerika- 
nern, in  ihrer  Nähe  lebend,  als  Azara  diefs  wie- 
derholet von  den  einzelnen  Nationen  am  Para- 
guay erwähnt  **). 

Dagegen  wenigstens  die  Kupferfarbe  der 
Amerikaner  hielten  schon  Viele  für  ein  Pigment, 
für  Folge  des  Klima  und  anderer  äufserer  Ein- 
wirkungen auf  die  Haut,  und  einer  der  ausge- 
zeichnetesten Länderbeobachter  hat  jene  An- 
sicht durch  die  eigene  Aussage  eines  Hauptes 
Nordan.enkanischerEingeborner  unterstützt  f). 

n.  a.  Man  vergleiche  ferner  Vobufe  angef.  Tableau 
T.  II.  S.  450,  lind  die  Nachrichten  von  Californien, 
(Mannh.  i77i)  S.  89  u.  90.  mit  Gumilla's  Beschrei- 
bung der  Orinokssen  in  der  Histoire  de  rOrenoque 
T  I.  8  iO  )  f.  und  mit  D.  Felix  dt ^Azara  Reise  nach 
Süd- Amerika  S.  229. ;  auch  Sam.  Stanhope  Smith  on 
the  varietys  of  the  human  Speeles  S.  37.  44«  5Q*  Dage- 
gen sagt  freylich  Oldendorp  (beschichte  der  Mission 
5.  22. ):  „Wenigstens  ist  die  Stirn  der  Caraiben  in 
Guiana  so  gewölbt,  wie  eine  Europäische.'* 

*")  Jener  in  den  physikalischen  und  historischen 
Nachrichten  .vom  südlichen  und  südöstlichen  Ame- 
rika, Th.  II.,  dieser  in  der  Geschichte  der  Reisen  in 
die  nordwestliche  und  nordöstliche  Küste  von  Ame- 
rika, Th.  III.  S.  63. 

*•)  Jener  a.  d.  a.  O. ,  dieser  S.  177.  21 1.  229, 
f )  Volney  a.  a.  O.  S.  435.    Wenn  nach  eben  die- 
ser Aussage  die  Kinder  dieser  Stamme  weifs  geboren 
werden,  so  stimmen  damit  die  Nachrichten  von  Kali« 
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Gesetzt,  dafs  die  Nation  des  letzteren  und  ihre 
Nachbaren  von  etwas  hellerer  Farbe  seyen,  als 
andere  Amerikaner;  Dunkelheit  der  Farbe  ist 
nicht  allgemein ,  und  härtgt  eben  so  wenig,  als 
bey  den  Negern,  mit  der  Nähe  des  Äquators  zu- 
sammen, wie  sorgfältige  Beobachtungen  bewäh- 
ren. Iyängst  sind  im  südlichen  und  nördlichen 
Amerika  Völker  bemerkt  worden,  deren  Haut- 
farbe sich  der  Europäischen  näherte  (zum  Theil 
auch  die  Haare  den  Haaren  dieser) ;  so  ehemahls 
oder  noch  jüngst  die  Bewohner  des  Nootka- Sun- 
des und  der  Cloack-Bay  und  mehrerer  Puncte 
von  Louisiana,  so  die  Miges  in  der  Mexikani- 
schen Provinz  Zapoteia,  die  alten  Anwohner 
von  Antiochien  und  S.  Fe  de  Bogota,  so  die 
Guaicas,  Guajariben  und  Arigues  in  Guiana  und 
überhaupt  die  Bewohner  der  Wälder  um  den 
Orinoko  (statt  dafs  die  Wilden,  die  im  offenen 
Lande  wohnen,  schwarzbraun  sind,)  so  di$ 
Guayana  am  Paraguay,  die  Malopoques  in  Bra- 
silien, die  Scheries  am  Rio  dePlata,  und  viele 
Bewohner  von  Chili  und  dem  gebirgigen  Theile 
von  Peru.  In  Mexiko,  an  der  Mobkito- Küste, 
in  Florida  und  auf  den  Westindischen  In- 
seln hatten  die  ursprünglichen  Einwohner  die 
gelbliche,  Ostindische  Schattirung,  in  Brasi- 
lien waren  sie  von  bey  nahe  schwarzer  Farbe. 
Volney  erinnerten  Farbe  und  Gestalt  vieler  India- 
ner zu  Poste  Vincennes  und  Fort  Detroit  in 
Nord-Amerika  an  die  Fellahs  in  Ägypten  und  an 
die  Beduinen  *). 

fornicn  S.  90.  Aber  £2nz  das  Gegen  theil  wird  von 
Peru,  Quito,  den  Gegenden  des  Orinoko,  Caraccaa, 
Alexiko  versichert  in  Humboldfs  Essai  poiit.  S.  85» 

*)  S.  Forster  a.  a.  O,  Buavhe  memoire  sur  lei 
Pays  de  l'Aaie  et  de  TAnuSrique.    Charkvoix  biatoire  et 
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So  über  die  ganze  Länge  von  Amerika  aus* 
gebreitet  sind  schon  in  Absicht  der  Farbe  Varie- 
täten, welche  zu  einer  näheren  Überlegung  so- 
wohl der  Annahme  der  Identität  der  Amerikani- 
schen Rage,  als  ihrer  Absonderung  von  dem 
übrigen  Menschengeschlechte  auffordern.  Und 
es  gibt  noch  weit  mehrere  und  wichtigere  Varie- 
täten in  beyden  Amerika*«:  „Reisende,  die  nur 
Einzelne  an  den  Kütten  beobachteten,  haben 
die  Ähnlichkeit  der  Amerikanischen  Rage  aufser- 
ordentlich  übertrieben."  —  „9fe?  umfafst  Völ- 
ker, die  durch  ihre  Züge  eben  so  wesentlich 
von  einander  unterschieden  sind,  als  die  Varie- 
täten der  Kaukasischen  Rage,  die  Tscherkassen, 
Mauren  und  Perse*.  Die  empor  gestreckte  Ge- 
stalt der  Patagohier,  welche  das  südlichste  Ende 
von  Amerika  bewohnen  ,  findet  sich  gleichsam 
in  den  Rariben  auf  den  Ebenen  zwischen  dem 
Delta  des  Orint>ko  und  den  Quellen  des  Rio 
filanco  wieder  Welcher  Unterschied  ist  zwi- 
schen dem  Wüchse,  der  Gesichtsbildung  und 
der  physischen  Constitution  dieser  Kanben,  wels- 
che man  zu  den  robustesten  Völkern  der  Erde 
zählen  mufs,  und  nicht  mit  den  ausgearteten 
Zambas,  aucK  Kariben  genannt,  auf  der  Insel 
St.  Vincent,  verwechseln  darf,*  und  zwischen 
denChaymasin  Cumana?  Welcher  Unterschied 
zwischen  den  Tlascalesen  und  den  Lipans  und 
Chichimechen  im  nördlichen  Mexico?"  *)  Zwi- 
schen dem  „schwarzen  Guianesen  und  Brasilia- 

d&cription  generale  4e.la  nouvelle  France,  Diacours 
preliminaire,  S.  37.  de  Latt  orbia  novus  8.  descriptio 
Indiae.  Occidental i8,  S.  379.  387.  HumBoldt  Essai  po- 
lit.  S.  84«  Gumilla  a.  a.  O.  Th.  I.  S.  108.  Azara  a.  a. 
O.  S.  flfti.  Volney  a.  a.  O.  S.  439.  40. 
•)  Humboldt  Easai  poliu  S.  83-  84* 
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ner,  dem  grofsen  stark  gebauten  Chilesen,  dem 
zarten  schlanken  Peruaner,  dem  dicken' Mexi- 
kaner, dem  handfesten  Irokesen ,  dem  schwam- 
migen Nutkaer,  und  wie  die  unzähligen  Zwi- 
schenschattirungen  heifsen  und  bezeichnet  wer- 
den? '  * )    «Die  Paraguayer,  Cajanen  und  Ma* 
gellanen  haben  alle  auffallend  von  einander  un- 
terschiedene Züge  **  )      die  Abiponer  zeichnen 
sich  durch  Habichtsnasen  aus,  welche  auch  auf 
den  bildlichen  Darstellungen  der  Amerikaner  als 
ei«  allgemeinerer  Charakter  dieser  Rage  erschei- 
ner aber  weder,  nach  GumlUa'h  Beschrei- 
bung, die  Nase  der  Orinokesen,   noch  nach 
Volney  und  Smith  Charakter  der  Nor  da  amerikani- 
schen Eingebornen  ist.    Wird  erst  einst  die 
vergleichende  Anatomie  ihre  Thätigkeit  über 
ganz  Amerika  verbreiten:  wahrscheinlich  wird 
sie  noch  bestimmter  andere  eben  so  bedeutende 
Verschiedenheiten  des  Knochenbaues,  und  nah- 
xnentlich  auch  des  obern  Schedels ,  beobachten. 
Wenigstens  die^Chanci  in  der  Gegend  der  Pro- 
vinz de  los  Pastos  hatten  bey  einem  länglichen 
Gesicht  eine  offene  Stirn ,  statt  dafs  die  Panches, 
welche  zu  eben  der  Zeit,  im  Sechzehnten  und  sieb* 
zehnten  Jahrhunderte,  in  den  tieferen  und  hei- 
leren Gegenden  rings  um  Bogota  wohnten ,  sich 
durch  eine1  kürzere  dt  im  vor  Anderen  auszeich- 
neten t).    Den  Nahmen  der  sehr  weit  ausge- 
breiteten Nation  der  Homagua  hat  man  von 
dem  Peruanischen  Worte  wna  Kopf  abgeleitet, 
weü  bey  ihnen  noch  die  Gewohnheit  sey,  den 


•)  G.  Forsttr  a.  a.  O. 

*•)  Molina  sulla  storia  naturale  del  Chili.  S.  33S. 
•~)  Humboldt  Vuea  des  Cordilleret  S,  47. 
+)  Dt  La*t  a.  a.  O.  S.  58p.  391. 
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Kopf  länger  zu  machen ,  und  die  Stirn  der  Kin- 
der zwischen  zwey  Bretter  zu  pressen;  und  sie 
heifsen  Hey  den  Portugiesen  von  Para  in  der 
Brasilischen  Sprache :  Cambevas^  welches:  Platt- 
kopf, bedeute  *)..  Volney  schildert  die  Stirn 
seiner  Nord  -  Amerikaner  dagegen  als  wohlge- 
baut »*). 

Sey  es  auch,  dafs  die  oben  erwähnte  Ab- 
plattung der  Stirn  der  Amerikaner  allgemeinerer 
Charakter,  und  dabey  die  unnatürliche  Zusam- 
mendrückung der  Stirn  und  d^s  Hinterkopfs 
durch  den  Kindern  angelegte  Bretter,  welche 
bestimmt  auch  von  den  Paltse,  nicht  sehr  fern 
von  Cuzco***),  eben  so  wie  anderwärts  eine  ähn- 
liche Zwing  ung  des  Kopfs  in  eine  pyramidale  Ge- 
stalt erwähnt  wird,  gar  nicht  als  Ursache  voraus 
zu  setzen,  sondern  vielmehr  Folge  einer  jene  na- 
türliche Beschaffenheit  übertreibenden  falschen 
Vorstellung  von  Schönheit  sey  t):  auch  so  bedeu- 
tende Verschiedenheiten  des  Schedelbaues.  gel- 
ben keine  sichere  Gewähr  für  die  völlige  IsoU- 
rung  der  Amerikanischen  Rage. 

Denn  hatte,  sich  nicht  der  Schedelbäu  der 
vielerley  Bevölkerer  Griechenlands  in  den  Zeiten 
«des  classischen  Altert  hu  ra  es  schon  so  gemischt, 
dafs  das  Unterscheidende  in  gegenseitiger  ,Eh> 
-Wirkung  verloren  war?  Haben  sich  nich*  Ger- 
ii         •  ,  * 

*)  Hertas  Catalego  delle  lingue  conosciute,  S.  66. 
■Condamine  reUtion  «Tun  voyage  en  liescendant  la  ri*» 
uriere  .des  Aroazories  (Par.  x?45),  5«  .7** 

•*)  A.  a.  O.  S.  459. 

•'*)  De  Lau  a.  a,  O.  417.  Er  sagt,  dafs  sie 
sich  durch  frontem  latum  et  pandum  ausgezeichnet 
haben. 

7)  Humboldt  Essai  polit.  S.  90*  Anuu 
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manische  Völkerschaften,  welche  Italien,  Frank- 
reich und  Spanien  überströmten.,  mit  den  zahl- 
reicheren Bewohnern  dieser  Länder  gemischt 
oder  unrer  ihnen  verloren,  und  in  Spanien 
wieder  Saracenen  in  dieser  Mischung ,  so 
dafs  von  den  körperlichen  Eigentümlichkeiten 
jener  und  dieser  weiter  keine  Spur  ist?  Wie  vie- 
lerley  Mischungen  haben  nicht  die  ungeheuren 
Strömungen  der  Mongolen  zur  Folge  gehabt? 
Sind  nicht  Finnen  und  Esthen  mit  ihrem  ge- 
streckten Körperbau  offenbar  Ein  Stamm  mit 
den  Lappen  am  Eismeer?  deren  Zusammentref- 
fen mit  dem  Körperbaue  der  nördlichsten  Ame- 
rikaner und  der  nördlichsten  Asiaten  augen- 
scheinlich ist,  so  wenig  irgend  jemand  behaup- 
ten darf,  dafs  diese  Polar  -  Menschen  alle  Ein 
Volk  und  von  Einem  Stamme  seyen,  da  sie 
wahrscheinlichst  verschiedene,  aus  südlicheren 
Gegenden  nach  dem  äußersten  Norden  herauf 
gedrängte,  und  dort  in  ihrem  Körperbau  modi- 
ficirte,  Völkerschaften,  die  Lappen  aber  diels 
^ogewifs  sind,  als  ihre  Sprache  mit  der  Finnin 
sehen  und  Esthnischen  Eine  und  dieselbe  ist. 
Lassen  wir  auch  hier  Finnen  unter  frühere  Be- 
wohner Lapplands  gedrängt  und  gemischt  wer- 
den: ihre  Anzahl  miifste  wenigstens  sehr  grofs, 
und  vielleicht  die  überwiegende  gewesen  seyn, 
4fctie  ihre  Sprache  den  angeblichen  Urbewoh- 
ntm  mitgetheilt  hätten ,  und  da  gerade  in  Lapp- 
hnd  diese  mit  schärferer  Hervorhebung  ihrer 
Bgenthümiiehkeiten  geblieben  ist.  Und  dann 
naüfete  offenbar  wenigstens  das  angenommen 
wden,  dafs  der  Schedelbau  aller  dieser  sich 
eben  so  verloren  habe,  >als  es  von  der  ganzen 
Masse  der  Lappländer  (anzunehmen  ist,  wenn 
tie  überhaupt  mit  Finnen  und  Esthen  Ein  Volk 
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sind.  Die  Veränderung  des  Schedel-  und  Kno- 
chenbaues mit  der  Versetzung  in  andere  Länder 
ist  also  unläugbar.  4 

Die  Kinder  der  in  \Vest-  Indien  gebomen 
Engländer  haben  erhabenere  Backenknochen 
und  tiefer  liegende  Augen  und  herabhähgendere 
Augenlieder,  durch  welches  alles  sich  die  Augen 
vor  dem  schädlichen  Zurückprallen  der  Sonnen- 
strahlen schützen,  und  von  Generation  zu  Ge- 
neration nehmen  sie  dort  und  in  Nord -Amerika 
eine  theils  bleichere  theils  dunklere  Farbe  an, 
die  sich  der  der  Amerikanischen  Urbewohner 
nähert.  Deutlicher  sind  diese  Wirkungen  in 
dem  mittleren  und  südlichen,  als  in  dem  nörd- 
lichen Theile  der  vereinigten  Staaten ;  deutli- 
cher im  flachen  Lande  und  am  Meere,  als  in  der 
INahe  der  Apalachischen  Gebirge;  deutlicher  in 
der  niedern  arbeitenden  Classe,  als  bey  den  Vor- 
nehmeren. Erstere  ist  in  den  tieferen  Gegenden 
von  Carolina  und  Georgien  nur  ein  wenig  heiler 
als  die  Irokesen,  und  auch  die  Straffheit  der 
Haare  nimmt  mit  jeder  Generation  zu  *).  Mö- 
gen also  immer  die  Niiancen  der  Farbe  der  ur- 
sprünglichen Bewohner  von  Amerika  nicht  von 
den  scheinbar  zu  erwartenden  Wirkungen  der 
Locai- Verhältnisse  (z.  B.  der  Nähe  der  Linie) 
zusammenhängen,  in  weichen  wir  sie  jetzt  er- 
blicken: so  müssen,  nach  den  angeführten  Er- 


*)  S.  Sam.  Stanlwpe  Smith  a.  a.  O.,  mit  dessen 
Bemerkungen  ein  anderer  aufmerksamer  Beobachter 
Amerika's,  Imlay  (s.  dessen  Nachrichten  von  dem 
westlichen  Lande  der  Nordamerikaniscben  Frey  Staa- 
ten, S.  126.  in  dem  Magazin  der  i\eisen  Bd.JX.,  Berl. 
1795)  zusammen  stimmt ,  und  Chr.  Girtanner  über  d. 
Kan tische  Princip  für  die  Naturgeschichte  (Gott.  1796) 
S.  102  ff. 
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fahrungen,  die  Local  -  Verhältnisse  doch  im 
Ganzen  unter  die  Ursachen  der  Farbe  und  des 
Haarwuchses  gehören. 

Nimmt  also  auch  jeder  auf  den  ersten  Blick*) 
die  Amerikanischen  Eingebomen  für  Emen 
Stamm,  ja  für  Ein  Volk:  so  sind  dabey  theils  die 
angeführten  bedeutenden  Verschiedenheiten  der- 
selben eben  so  übersehen,  wie  die  Römer 
sämmrliche  Germanen  nach  einem  allgemeinen, 
nähmlich  dem  am  meisten  in  die  Augen  fallenden 
Charakter  beschreiben ;  theils  sind,  wenn  durch 
jene  Vereinigung  aller  Amerikaner,  aufser  den 
Eskimos H  in  Einen  Stamm  die  Möglichkeit  ihrer 
Verwandtschaft  mit  andern  Stämmen  des  alten 
Conrinentes  ausgeschlossen  werden  soll,  über- 
sehen jene  Übergänge  des  Europäischen  Kör- 
pers zu  dem  Amerikanischen  Charakter,  jene 
Europäischen  Gestalten  in»  Amerika ,  und  be- 
sonders die  öo  grofse  Ähnlichkeit  des  Körpers 
der  Ur-  Amerikaner  mit  dem  der  Tataren.  ► 
«Die  Ähnlichkeit  der  Tataren  mit  den 
Nord-Amerikanern  istAllen  aufgefallen,  die  beydc 
gesehen  haben.  "  **)  —  Bey  aller  Verschieden- 
heit der  Amerikanischen  von  der  Mongolischen 

-  

r 

>,  *)  Auch  Condamint^  druckt  sich  darüber  so  aus, 
tyU  wie  ein  Asiate  an  allen  den  verschiedenen  Euro- 
paern  eipe gemeinsame  Ähnlichkeit  finden  werde,  er 
*ic  in  Amerika  gefunden  habe,  dafs  man  aber,  um 
tinen  vollständigen  Begriff  von  den  Amerikanern  zu 
geben,  fast, so  viele  Beschreibungen  liefern  müsse, 
*k  es  Nationen  gibt.  S.  Relation  d'un  voyage  dans 
finterieur  de  l'AmeVique  meridionale,  S.  50.  51. 

\  )  Volniey  a.  a.  O.  S.  437.  Aber  nicht  Sie  Eski- 
jna'i,  nicht  die  Bewohner  des  Archipels  im  Nutka* 
Sonde  mit  grauen  Augen  haben  diesen  Tatarischen 
Charakter,  ebenda«.  S.  439. 
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Rage  zeigt  sich  doch  gerade  in  den  oben  erwähn- 
ten Eigentümlichkeiten  der  ersteren  „  die  Ähn- 
lichkeit beyder,  nähmlich  in  der  Farbe  de*  Haut 
und  Haare,  in  dem  wenigen  Barte,  in  den  her- 
vorspringenden Backenknochen  und  der  Rich- 
tung der  Augen.  Man  kann  sich  nicht  enthal- 
ten, anzunehmen,  dafs  das  Menschengeschlecht 
keine  einander  nähere  Ra$en  hat,  als  die  der 
Amerikaner,  der  IVfongolen,  cfer  Mantschu  und 
der  Malayen  sind."  *) 

Ist  dem  zu  Folge  die  Bevölkerung  der  neuen 
Welt  noch  nicht  so  entschieden  abgetrennt  vom 
alten  Continente,  und  die  Isolirtheit  der  Ameri- 
kanischen Rage  nicht  in  dem  Grade  und  auf  die 
Weise  gesichert,  wie  die  der  Negern  **):  so 
bleibt  es  gleichwohl  immer  noch  schwieriger,  als 
bey  Afrika,  über  diefs  alles  ein  eingreifendes 
Urtheil  zu  fällen.  Der  Mangel  aller  älteren  Nach- 
richten über  Amerika  raubt  fast  jede  Hoffnung 
eines  bestimmten  Resultats. 

Das  Daseyn  der  Negern  in  ihrer  heutigen 
Abgesondertheit  von  allen  übrigen  Menschen 
steht  fest  in  den  ältesten  Urkunden  der  Ge- 
schichte: aber  von  den  Amerikanern  ist  auch 
keine  Ahnung,  nicht  die  entfernteste  Spur  in  ir- 
gend einer  Nachricht  der  Völker  der  alten  Welt. 
Wenn  nicht  Plato's  Atlantis  mehr  als  ein  Traum, 
und  diese  oder  die  grofse  Insel,  wohin  Phönicier 
von  der  Küste  Afrika's  durch  Stürme  getrieben 
worden  seyn  sollen  ***),  für  Amerika  zu  halten 
ist:  so  reichen  selbst  ein  paar  ganz  einzelne  Sa- 
gen von  irgend  einer  entfernten  Bekanntschaft 


*  )  Humboldt  Ess.  pol.  S.  89- 

**)  S.  oben  S.  9. 

•••)  Diodor.Sic.  B.VL  C.  7. 
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mit  Amerikanischen  Küstenländern  nicht  ois 
zum  Jahr  1000  nach  Chr.  Geb.,  und,  voraus- 
gesetzt, eine  historische  Grundlage  der  hiero- 
glyphischen Gemähide  von  den  Zügen  der  Tol- 
teken  und' die  Bestimmung  aller  ihrer  Zeitanga- 
ben: —  selbst  dann  gehen  diese  nicht  über 
600  Jahr  nach  Chr.  Geb.  hinauf. 

Wie  also  sollen  wir  die  Urvölker  Amerika** 
suchen?  wenn  auch  nicht  Urvölker  im  streng- 
sten Sinne  des  Wortes  *),  wenigstens  die  ver- 
gleich ungs  weise  ältesten  von  den  Vorvätern  sei- 
ner jetzigen  Einwohner,  um  festeren  Schrittes 
allmählich  auf  zusteigen,  ohne  in  der  Luft  hängen- 
den Hypothesen  hingegeben  zu  seyn.  Wenn 
die  Geschichte  des  Nordens  von  Europa  auch 
«st  um  1000  Jahr  nach  Chr.  Geb.  anfängt,  und 
die  frühere  Zeit  ungewifs  und  in  Dunkel  gehüllt 
ist:  nicht  einmahl  damit  vergleichbar  ist  Ameri- 
ka'» Vorzeit.  Denn  dort  fehlen  blofs  die  Nach- 
richten von  den  früheren  Schicksalen  der  da- 
selbst lebenden  Völker:  dafs  sie  aber  dieselben 
langst  vorder  bewohnten,  und  dafs,  so  weit  auch 
nur  die  Sage  der  Vorzeit  reicht,  dort  nicht  Völ- 
ler von  anderem  Stamme  einwanderten,  ist  we- 
nigstens so  weit  gesichert,  dafs  keine  weitere 
Untersuchung  darüber  üedürfnifs  ist. 

Hingegen  wie  sehr  ist  sie  es  bey  der  Frage 
-  über  die  Bevölkerung  Amerika's,  bey  den  Frä- 
sen: waren  die  ersten  Bewohner  der  neuen  Welt  eit$ 
eigenes  dort  entstandenes  Menschengeschlecht?  oder 
woher  sind  sie  gekommen?  und  wie  sind  sie  das  ge- 
worden ,  was  sie  bey  der  Entdeckung  Amerikas  waren 
und  noch  sind  ? 


•)  S.  Humboldt  Urvölker  von  Amerika  sl  a.  O. 
S.  »77-  *94-  »97- 
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Für  die  erste  dieser  Fragen  kann  es. schwer-  . 
lieh  Gründe  zu  voller  Entscheidung  geben  Ver- 
mag die  Physiologie  des  Menschen  schwerlich, 
sie  darzubiethen :  die  historische  Untersuchung 
hat  gar  keine  Befugnifs  zu  Verneinungen  dessen, 
was  ihr  unerklärbar  erscheint.  Aber  nicht  blofs 
der  Rückblick  auf  die  Möglichkeit  eines  in  Ame- 
rika entstandenen  Menschengeschlechtes  bleibt 
ihr  in  der  Ermangelung  anderer  Erklärungs- 
gründe des  Ursprunges  solcher  Urvölker,  son- 
dern er  kann  vielleicht  als  Bedürfnifs  auftreten. 

» 

U/id  selbst  wenn  der  Zusammenhang  Amerika- 
nischer Völker  mit  dem  alten  Conriuente,  z  B.  der 
Übergang  vieler  Nordost- Asiaten  über  die  Beh- 
rings-Strafse  factisch  nachgewiesen  wäre:  auch 
daraus  würde  noch  keinesweges  folgen,  dafs  alle 
Amerikaner  aus  dieser  Quelle  hervor  gegangen 
Seyen,  und  nicht  die  Ankömmlinge  anderer 
Welttheile  sich  blofs  gemischt  haben  mit  in  Ame- 
rika selbst  entsprungenen  Ureinwohnern,  so 
dafs  die  Amerikaner,  die  man  bey  der  Ent- 
deckung dieses  Welttheile«  fand,  Erzeugnisse 
dieser  Mischungen  wären.  So  bleibt  nur  die 
zweyte  und  dritte  jener  Fragen  übrig j  ob  und 
woher  einst  Bewohner  anderer  Weltgegenden 
nach  Amerika  gekommen  seyen?  und  wie  die 
Amerikaner  das  wurden,  was  sie  bey  der  Ent- 
deckung des  neuen  Continentes  waren  und 
noch  sind? 

Wichtig  für  die  Erörterung  beyder  ist  es, 
im  voraus  zu  blicken  auf  die  Zustände  der  CuU 
tur  und  Civilisation ,  auf  deren  früheres  Daseyn 
sich  aus  den  Beobachtungen  über  Amerika  seit 
seiner  Entdeckung  schliefsen  läfst.  Die  bekannte 
^Politik,  womit  die  Monarchen  von  Peru  und  Me- 
xiko regierten,  ist  nicht  das  Haupt-Moment  die- 
ser 
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•er  Betrachtung.  Denn  wer  wollte  messen,  wie 
viele  Zeit  dazu  gehöre,  um  Herrscher- Genies 
hervorzurufen,  welche  unter  günstigen  Umstän- 
den Reiche  empor  heben,  und  ihre  Bewohner 
durch  künstliche  Fesseln  zusammen  halten? 

Weit  beschäftigter  ruht  jener  Blick  auf  dem 
so'häufigen  Gebrauche  hieroglyphischer  Aufsätze 
zu  Mexiko  ,  dafs  jährlich  16000  Ballots  des  aus 
Agave  Americana  bereiteten,  zu  jenen  hierogly- 
phischen Aufsätzen  nöthigeit  Papieres  dem  Mo- 
tezuma  von  fünf  Städten  als  Tribut  geliefert  wer- 
den mufsten  *).  Dargestellt  wurden  in  ihnen* 
die  Umstände  gerichtlicher  Streithändel,  aufge- 
nommen wurden  darin  Verträge  und  historische 
Überlieferungen  für  künftige  Zeitalter.  Kurz 
wie  wenige  Zeit  hätte  es  noch  bedurft,  um,  be- 
sonders wenn  die  gräfsliche  Barbarey  zahlloser 
Menschenopfer  eingestellt  worden  wäre,  in 
einem  Reiche,  wie  das  Mexikanische,  ein  so  ab- 
gerundetes System  solcher  raflinirten Politik  und 
so  bewundernswürdiger  Halb-Cultur  zu  erzeu- 
gen, als  uns  China  und  Japan  darstellen;  ohne 
dafe  gleichwohl  dadurch  ein  Sohlufs  auf  solche 
Zeitferne  begründet  worden  wäre,  als  wenig- 
stens China  seinen  Einrichtungen  zuschreibt. 

Mögen  diese  Hieroglyphen  auf  einer  niedri- 
geren Stufe  der  Graphik  gestanden  haben,  und 
mehr  Mahlerey  gewesen  seyn,  als  zweckmäßi- 
ger Fortschritt  zu  eingreifendem  und  ausgedehn- 
tem Gebrauch  einfacher  Hieroglyphen,  von  de- 
nen man  einige  hatte;  mag  die  große  Geläufig- 
keit des  Gebrauches  dieser  Hieroglyphen  im  Ge- 
schäfrswesen ,  und  die  daher  entstehende  Ge- 
bundenheit an  einerley  Zeichen  selbst  ein  Hin- 


*)  Humboldt  Vaes  des  Cordilleres,  S.  51. 
Mithrid.  III.  X 
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dernifs  des  Fortganges  zu  theils  den  Begriffen  an- 
gemesseneren, theils  geschmackvolleren  Dar- 
stellungen geworden  seyn :  eben  jene  Geläufig- 
keit solcher  mnhlendcn  Hieroglyphik  *)  ist 
schon  eine  Merkwürdigkeit,  wovon  kein  ande- 
rer  Ort  der  alten  oder  der  jetzigen  Welt  ein 
auch  nur  ähnliches  Beyspiei  darbiethet. 

Mahlende  Hieroglyphik,  der  Mexikani- 
schen frappant  ahnlich,  war  verbreitet  über 
ganz  Amerika,  fcatfteau  fand  sie  bev  Huronen 
und  Irokesen*  Die  alten  Virgimer  stellten  durch 
sie  in  ihren  Gemählden,  Sagkokok  genannt ,  hi- 
storische Begebenheiten  dar.  Eben  dergleichen 
hieroglyphische  Zeichnungen  auf  Bäumen  fand 
Pike**)  unweit  des  Rio  del  Norte  und  anderwärts 
im  südlichsten  Louisiana.  An  den  Ufern  des 
Ucayale,  im  Osten  von  Peru,  bey  den  unabhän- 
gigen Panos  fand  ein  Missionär  nocn  gegen  die 
Mitte  des  verflossenen  Jahrhunderts  Bücher  mit 
hierogiyphischen  Darstellungen  und  isolirten 
Charakteren,  die  sie  von  ihren  Vorfahren  als 
Überlieferungen  ihrer  früheren  Schicksale  erhal- 
ten haben  wollten. 

Zwischen  dem  Cassiqniare  und  Conorichitc 
sind  in  einer  erstaunlichen  Höhe  die  Granitfelgen 


*)  S.  über  dieselbe  Humboldt  Vues  de  Cordille- 
res  S.  57.  IF. ,  und  über  das  Folgende  ebendas.  S.  72 
bis  76.;  vergl.  auch  die  Philusophital  Transactions, 
Vol.  LXIH  P.  I.  (Lond.  1775O  S.  145. 

**)  Voyage  au  nouveau  Maxique  ä  la  snite  d'nnc 
expedirion  ordonnee  par  le  Gouvernement  des  Etats- 
uiiiü  pour  recoimoitre  les  sources  des  rivieres  Arkan- 
sas, Kanses,  la  Plate  et  Pierre-  Jaune  dans  Tintcrieur 
de  la  Louisiane  occidentale,  piccede  d'unc  excursion 
aux  sources  du  Mississippi  pendant.  les  annees  tgo5 — 
par  le  Major  Zab.  Montgammery  Pike,  traduit  par  AI. 
ßrelon  (Par.  i3iä)  T.  I.  6.  353. 
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bedeckt  mit  eingegrabenen  Bildern,  und  ahn* 
liehe  Zeichnungen,  welche  auch  symbolisch  zu 
seyn  scheinen,  hat  man  im  Norden  und  Westen 
an  den  Ufern  des  Orinoko  bey  Encaramada 
und  Caicara,  an  den  Ufern  des  Cauca,  bey 
Timba,  zwischen  Cali  undjelima,  endlich  auf 
dem  Plateau  der  Cordilleren  selbst,  in  Parama 
de  Guauacas  gefunden,  überall  unter  Völkern, 
welche  den  Gebrauch  metallischer  Werkzeuge 
nicht  kennen,  und  diese  Zeichnungen  Zeiten 
vor  der  Ankunft  ihrer  Vorfahren  zuschreiben. 

Diese  Bildnerey  in  Stein,  welche  Fortschritte 
hatte  sie  in  Mexiko  gemacht.  Mit  Bewunderung 
erblickt  man  die  Büste  der  Mexikanischen  Prie- 
sterinn in  dem  härtesten  Basalt  mit  ganz  unzu- 
länglichen Werkzeugen,  mit  welcher  Künstlich- 
keit ausgeführt.  Gleich  bewundernswürdig  sind 
die  Figuren  des  Reliefs  an  der  Pyramide  von 
Xochichalco  *). 

Mit  ähnlicher  Geschicklichkeit  gebrauchten 
die  Peruaner  ihre  eben  so  unvollkommenen 
Werkzeuge  zur  Bearbeitung  des  Äußeren  steiner- 
ner Denkmähler  und  Gebäude.  Grofse  Denk- 
mähler  der  Baukunst  enthielt  das  Peruanische  und 
Mexikanische  Reich  **).  Nach  Garcilasso  de  la 
Vega  ***)  gab  es  dergleichen  Baue  schon  vor 
den  Inca's,  diese  fanden  die  Bergebenen  von 
Tiahuanacu  schon  bedeckt  mit  Ruinen  von  aus- 


•)  Humboldt*  Vues  de  Cordilleres,  Tab.  I.  II. 
und  X. 

**)  Ebenda«. S. 38 — 74«  l08  —  116.,  und  von  dem 
Mexikanischen  Reiche  und  dessen  Cultur  insbesondere 
Clavigero  Storia  di  Messico.  T.  IV»  Diss.  VI. 

*)  Comment.  de  Incas.  B.  III.  0.  I, 
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gezeichneter  Gröfs« ;  nach  Garcia  f)  fand  man 
bey  der  Eroberung  von  Tabasco  schon  zer- 
trümmerte Gebäude'  mit  Spuren  des  höchsten 
Alterthums.  Eine  Menge  von  Bauen  derlnca's 
tragen  in  ihren  Überbleibseln  das  Gepräge  ver- 
einter Simplicität,  Solidität  und  Symmetrie  +f). 
Dortige  Befestigungen,  gleich  denen  in  Kanada 
und  Ost-  Asien,  die  durch  den  ungeheuren  Um- 
fang  gezogener  Gräben  und  Wände  Aufmerk- 
samkeit erregen,  verrathen  Völker,  die  Schwie- 
rigkeiten zu  überwinden  strebten.  Oaxaca,  der 
Hauptort  von  Zapoteca,  mit  einer  hier,  so  wie 
auf  der  Halbinsel  Yucatan,  weiter  als  ander- 
wärts gediehenen  Civilisation,  zeigte  besonders 
in  dem  Pallaste  von  Mitla  eine  schon  ausgebildete 
Baukunst.  Nahe  der  nördlichsten  Gränze,  der 
Spanischen  Besitzungen  stehen  die  Casa  grande 
am  südlichen  Ufer  des  Gila,  eilf  Tagereisen  von 
dem  Presidio  de  Horcasitas,  und  die  Casa  grande 
in  Neu  -  ßiscaya  zwischen  dem  Presidio  de  Ga- 
nos  und  dem  de  San  Buenoyentura,  jene  nicht 
fern  von  den  Moqui ,  Völkern  am  Yaguesila  von 
gewisser  Civilisation,  mit  Städten  und  steiner- 
nen Häusern  von  fast  derselben  Bauart >  welche 
jene  Casa  grande  zeigt. 

Von  mehr  als  blofs  bürgerlicher,  von  einer 
gewissen  Geistes- Cultur  zeugen  diese  Anlagen: 
aber  wahre  Gröfse  spricht  sich  aus  in  Neu- Spa- 
niens Pyramiden,  besonders  der  von  Cholula, 
welche  eine  Grundfläche  von  439  Metres  oder 
ungefähr  1400  Fufs  an  jeder  ihrer  vier  Seiten 


f)  Orig.  de  los  Indios,  B.  I.  C.  1.  $.  4*>  vergl.  die 
Fortsetzung  B.  IV.  C.  124.  J.  1. 

ff)  Condamiru  Memoire  de  Berlin ,  An.  174G, 
S.  441. 
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hat,  und,  in  Terrassen  empor  stehend,  ^4  Me- 
tres  hoch  ist.  Sie  unterscheiden  bich  durch  die- 
se* Verhältnis  der  Grundfläche  zur  Höhe  und 
durch  die  Bauart  überhaupt  beträchtlich  von 
den  Ägyptischen,  ähnlicher  den  Beschreibungen 
des  Tempels  des  Belus  zu  Babylon  *),  aber  sind 
eben  so  merkwürdig  als  jene,  auch  in  ihrer  ge- 
nauen Stellung  nach  den  vier  Himmelsgegenden, 
worin  sich,  wie  in  dem  tropischen  Jahre  der 
Mexikaner,  das  fast  identisch  mit  dem  der  Astro- 
nomen des  Chalifen  Alrnamon  gefunden  worden 
ist,  unerwartete  Kenntnisse  verrathen. 

Sind  also  nicht  diefs  alles  gleichsam  Frag, 
mente  einer  höchst  beachtenswerthen  Cultur? 
hingestreut  über  Amerika,  wie  die  Trümmer 
von  künstlicher  fayenceartiger  Thonarbeit  um 
die  Casa  grande  am  Gila,  dergleichen  auch  von 
Orellana  am  Amazonen -Fhisse  gefunden  wur- 
den, Überbleibsel  künstlicher  Beschäftigungen 
anderer  Art. 

Aber  sind  schon  jenes  Spuren  einer  gewis- 
sen, gestiegenen  früheren  Cultur,  von  welcher 
diese  Amerikanischen  Völker,  eben  so  wie  an- 
dere, z.B.  wie  Ägypter  und  Ost-Indier,  unter 
mancherley  Wechsel  wieder  herab  in  ihren 

jetzigen  Zustand  gekommen  sind  **):  weit  auf- 
.   * 

*)  Herodot  B.  I.  C.  ißi  —  83.  Diodor.  Sic.  T*L 
B.  II.  S.  123.  b.  Weiseling. 

**)  Zum  Theil  sind  sie  nicht  tinmahl  ganz  herab 
sesuxiken.  Sinn  und  Geschicklichkeit  für  solche  Mah- 
lerey  hat  sich  im  Peruanischen  und  Mexikanischen, 
wo  sie-  herrschte,  erhalten.  Das  Zurücksinken  aus 
einer  Ha^b-Cultur  in  den  jetzigen  Zustand  vieler  Arne* 
rikaniseben  Wilden,  kann  um  so  weniger,  auffallen, 
wenn  selbst  aus  Griechenland  geworden  ist,  was  es 
jetzt  ist,  wenn  versprengte  Völker,  zumalil  in  Wild- 
nissen ,  von  einer  Stufe  der  Entbehrungen  zur  andern, 
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fallendere  liegen  in  Amerika's  Sprachen.  In 
Grönland  wie  in  .Peru,  am  Hudsons  -  Flusse 
im  heutigen  Massachuset  wie  in  Mexiko,  und 
an  den  Ufern  des  Orinoko  wurden  Sprachen  ge- 
redet mit  so  künstlich  abgesonderten  und  so  vie- 
len Formen,  wie  nur  wenige  Sprachen  in  der 
Welt  besitzen  ;  Formen  von  einer  so  eigentüm- 
lichen, ihnen  gerne inschaftlichen  Richtung,-  die 
durch  keine  Einwirkung-  der  Europäischen  An- 
kömmlinge erst  erzeugt  seyn  konnte  —  der  fol- 
gende Abschnitt  wird  sie  darstellen.  Ohne  eine 
wirklich  höhere  Cultnr  gedeihen  solche  künst- 
liche Sprach -Einrichtungen  nicht,  erhebt  sich 
der  Geist  nicht  zu  der  Bemerkung  jener  Unter- 
schiede, von  welcher  Einführung  auszeichnen- 
der Formen  und  gleichmäfsige  Anwendung  der- 
selben ausgeht. 

Wenn  nun  diese  künstlichen  Formen  auf 
so  viele  Hunderte  von  Meilen  von  einander  ent- 
fernten Puncten  eine  eben  so  gleichartige,  als 
von  fast  allen  anderen  Sprachen  der  Welt  un- 
terschiedene Richtung  genommen  haben:  so 
ist  wohl  der  Gedanke  der  natürlichste,  daft 


und  mit  ihnen  oft  zur  Stumpfheit  und  Rohheit  hinab 
steigen.  Wenn  in  den  kläglichsten  Lebenszmftand 
zurück  gedrängte  Lappen  in  den  feinen  un<t  richtigen 
Unterschieden  ihrer  14  Casus  die  frühere  Cultnr  beur- 
kunden, die  sie  besessen  hüben  müssen,  und  wenn 
eine  Menge  netter  Sprach*  Einrichtungen,  welche  der 
ganze  Stamm  z.  B.  der  Slawischen  oder  der  mit  der 
Hebräischen  verwandten  Sprachen  hat,  bey  den  Stamm« 
Nationen  vor  der  Zerspaltung  in  ihre  Aste,  also  in  in* 
rem  damahligen  Zustande  entstanden  seyn  mufs:  so 
sieht  man ,  da  Ts  der  jetzige  Zustand  ddr  Amerikani- 
schen Eingehornen  den  Blick  auf  jene  Civili-ation 
und  die  eben  zu  entwickelnde  Sprach  -  Cultur  nicht 
hindert. 
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diese  gemeinsame  Richtung  von  Einem  Pimrte 
ausgehe,  von  einem  Mittelpuucte  der  Amerika- 
nischen Sprach- Cultur. 

Auch  schon  die  Kigenthümlichkeit  des  nir- 
gends in  der  Welt  so  verbreiteten  Gehrauches 
der  Hieroglyphen  konnte  jenen  Gedanken  eines 
solchen  M'^elpunctes  derCultur  überhaupt  her- 
bev  führen  *).  Nach  der  Tradition  sollen  Tol- 
teken ,  aus  dem  westlichen  Noitlen  Amerika's 
gekommen,  jene  Hieroglyphik  wenigstens  bis 
nahe  an  die  Meerenge  von  Panama  verbreitet 
haben.  Wir  suchen  nicht  in  jenem  westlichen 
Norden,  in  einem  fabelhaften  Ouivira,  noch 
eine  .Steile,  welche  als;  der  Sitz  der  Urcultur 
bevder  Amerika\s  angesehen  weiden  könne. 
Durch  die  Missionare  Franc.  Gare  t  s  und  Font  **) 
und  durch  die  Länderforscher  Lewis  und  Clarke, 
und  Mackenzie  ist  der  Westen  von  Nord  -  Ame- 
rika nach  so  verschiedenen  Linien  bis  zum  Süd- 
meer hin  durchschnitten  worden,  dafs  dort  nir- 
gends mehr  an  ein  Reich  zu  denken  ist,  welches, 
noch  bestehend,  sich  als  die  Wiege  der  Unkul- 
tur Amerika'«  und  als  der  bisher  verborgene 


#)  Ich  rechne  darauf  mehr,  als  auf  che  Ähnlich- 
keit gewisser  Ausdruckweisen  >  die  leicht  von  der 
Gleichmafsigkeit  des  Naturzustandes  ausgeht,  von 
der  aber  Gily  im  Sag«io  di  Storia  Aiuericana  ,  III» 
App.  P.  II.  C  Xlii.  S.  54la  saSc:  Wären  die  Wilden 
immer  auf  sich  seihst  oder  auch  nur  auf  iUie  nächsten 
Nachbarn  eingeschränkt  gewesen:  wie*  konnten  die 
Orinokesen  dieselbe  n  Ausdrucks  -  Weisen  haben,  wie 
Algonkins,  Mexikaner  und  Chilesen? 

**)  1773«  S.  Chronica  serafica  de  el  Oole^io  de 
Propaganda  Fede  de  Queretano  j'or  Fr.  Dom.  slrad« 
vita,  Mexic.  1792,  T.  IL,  und  Ihtmbohh  Essäi  pu- 
lit.  S.  »97  u.  305. 

■ 
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Mirtelpunct  der  Civilisation  und  Sprachbildung 
seiner  Bewohner  ankündige. 

Wenn  wenigstens  jene  gemeinsame  künst- 
liche Sprach  Einrichtungen  wahrscheinlichst 
einen  Mirtelpunct  ihres  Entstehens  haben:  so 
fol^t  daraus  noch  nicht,  dafs  dieser  der  Mittel- 
puuet  der  gesammten  Bevölkerung  Amerika's 
sey.  Warum  sollen  wir  überhaupt  bey  der  Auf- 
suchung des  Ursprunges  der  Bevölkerung  Ame- 
rikas uns  auf  eine  einzige  Quelle  beschränken, 
bis  wir  da/u  genöthigt  sind?  Gleichsam  inStrah- 
len kann  jene  Cultur  der  Sprachbildung  und 
bildlichen  Darstellung  ausgegangen  seyn  unter 
die  sonst  ganz  von  einander  unterschiedenen 
Bewohner  entfernter  Länder,  und  sich  unter 
mancherley  Modifikationen  über  Menschen  von 
ganz  verschiedenem  Ursprünge  verbreitet  haben. 

Mag  diese  Cultur  in  einem  von  beyden  Ame- 
rika's seihst  entstanden  sevn  oder  nicht:  auch 
im  letzteren  Falle  hat  ihre  Entstehung  vielleicht 
nur  eines  Anstofses  von  aufsen,  nur  des  erbten 
Samens  bedurft,  in  ersterem  vielleicht  zuweilen 
neueNahrung  von  aufsen  erhalten.  Immer  ist  jene 
Cultur  ein  bedeutendes  Moment  bey  der  vorher 
aufgeworfenen  Frage:  woher  kommt  die  Bevöl- 
kerung btyder  Amerika's?  ist  ihre  Quelle  im 
alten  Continente  zu  suchen? 

Ein  Heer  von  Vermuthungen  ist  aufgestellt 
worden,  um  den  Ursprung  der  Amerikaner  aus 
den  verschiedensten  Puncten  der  alten  Welt  zu 
entlehnen.  Jede  Art  von  Ähnlichkeit  der  Ame- 
rikaner mit  anderen  Nationen  der  Vorwelt  und 
der  späteren  Zeit  hat  man  hervor  gesucht,  um 
sie  abzuleiten,  z.B.  aus  Ägypten,  auf  dessen 
Hieroglyphen ,  Pyramiden ,  Zeit  -  Abtheilung 
und  Gewohnheiten  der  Lebensweise  bauend, 
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und  bald  Mexikaner,  bald  Peruaner,  bald  mit 
diesen  Ägyptern  *)  vergleichend,  bald  mit  den 
Chinesen,  deren  Feste  mit  denen  der  Peruaner 
zusammen  treffen,  und  die  sich  statt  der  schrift- 
lichen Bezeichnung  einst  eben  solcher  Knoten 
von  verschiedener  Farbe,  wie,  vor  der  Hier o- 
lyphik,  die  Nationen  von  Peru,  Mexiko  und 
anada,  bedient  **),  so  wie  andere  diesen  ahn« 
liehe  Gewohnheiten  gehabt  haben  sollen,  auch 
in  ihrer  Geschichte  Data  von  Auswanderungen 
einzelner,  gleichsam  verloren  gegangener  Stäm- 
me, nach  Norden,  oder  durch  Sturm  zerstreute 
Unternehmungen  ihrer  Mongolischen  Beherr- 
scher nachzuweisen  scheinen.  Aber  sind  nicht 
jene  vergleichbaren  Umstände  größten  Theils 
Folge  davon,  dafs  in  der  Physionomie  einer 
gewissen  Halb  -  Cultur  ,und  der  kindlichen 
Menschheit   überhaupt  überall   eine  gewisse 


- 


*)  Sprach* Ähnlichkeiten  zwischen  dem  Kopti- 
schen und  Amerikanischen  Völkern  gesucht,  möchten 
etwa  folgende  seyn: 

Vater:    Mhaya  (im  Wetten  des  Paraguay)  j'odi,  Kopt.  iod. 

5olm:     Quichtia  (in  Peru»  Span.  Ausspi.)  c/iuri.    —  schirL 

Bauch;   Mexikanisch    .    .       .    .        .    hitttl.    —  hit% 

(ii  in  Endung.) 

Tod:      Kora  (in  Neu -Mexiko)     .   .   mueat.  —  muy. 

(wo  at  Endung  ist.) 

W  asser:  Nortonstrafse     .......    mooe.    —  moui. 

Frucht:  Tarahumarisch    ....     khutagalcu   —  Utah* 

(in  Neu- Mexiko.) 

Wurzel:  KoTa  nanat.  —  nuni. 

Cut:      Abipunisch  (im  Westen  des  Pa- 
raguay )   neen,     —  nan«, 

Ths  Gewicht  ihrer  Vergleichbarkeit  ist  sichtbar  sehr  ge- 
fing, und  sowohl  hier,  als  bey  den  zunächst  folgen- 
den Vergleichungen  desto  geringer,  je  entfernter  und 
zerstreuter  die  genannten  Örter  sind. 

)  Vues  des  Cordilleres,  S.69.   In  Peru  hiefse» 


Ähnlichkeit  gefunden  wird?  und  sind  nicht  die 
Unterschiede  jener  einiger  Mafsen  gemeinschaft- 
lichen Phänomene  grofe  genug,  um  jede  Über- 
schätzung der  Vergleichbaikeit  zu  hindern? 
wenn  auch  die  Ungünstigkeit  der  Winde  zur 
Fahrt  von  Japan  *)  und  China  nach  Amerika  hin, 
kein  unübeweigliches  Hindernif*  wären,  da  ja 
auch  Malayen  **)nach  Oweihi  kamen. 


*)  Folgende  Japanische  Wörter  sind  mit  Ameri- 
kanischen verglichen: 

Tuscaroras      aucfisee  od.  auchxhte. 
(eine  der  G  verbfind.  Nationen  in 
Nord  -  Amerika.) 
Choktah  im  Osien  de«  Missisippi) 
phifc'  ek  od.  phoich.A. 
Muskohgc  (im  Osten  des  Missi- 
sippi )  ifoni, 
Tupi  (in  Brasilien)  dmtxn. 
Guarany  (itn  Osten  des  Para- 
guay )  amä, 
Laymoniscli  (i.  Kalifornien) maneu. 
Tamakanisch  (am  Orinoko)  toroni. 
Chikkasah  (im  Osten  des  Missi- 
sippi )  chooAka. 
Mexikanisch     .    .  qua. 


Fufs :  '     Japan,  aksi  od. 

atschi, 

Stern :        —  phoschee 
Knochen :  —  forte. 
Hegen:      —  ame. 


heifs:  — 
Vo-el :  — 
Haus:  — 


essen  :  — 


makka. 

tori. 
chukut* 
sehe, 
cwa. 


)  Folgende  Wörter  von  Völkern  von  Malayi- 
echem  Stamme  sind  mit  Amerikanischen  verglichen: 


Sohn  u. 
Tochter 
Mund : 


Tfer: 
Haus: 


Speise: 

£eh: 

ist: 


er: 
wir : 
ihr: 
drey  : 


Malayiseh  ix.  Ta- 
gali sch    .    .  anak. 

Freundschafts-  u. 
Mi  rquesas -In- 
seln   .    .   .  möroo. 

Malayiseh      .  panrt*. 

Ta^alisch       .  ba/iai. 

Malavi  «eh  maceanncfii. 
Sandrvichs  -  Insel  h  hov. 
Mala)  isch      .  dia. 


Tagal.  ti.  Malayiseh  iya. 


Vilela  (ira  Westen  des 
Paraguay)    .  inaki. 

Am  Penobskot  (i. 
Norden  d.  Ver- 
ein. Staaten  medoon. 

Quichua     .    .  pafa. 

Aruwakisch  (in 
Guiana)      .  bahü. 

QfiieJnia     .    .  miccuna. 

Tarahumarisch  /tote. 

Yarura  (im  We- 
sten des  Ori- 
noko)    .    .  di. 

Tnrahutnarisch  ichf. 


Malayiseh  ftämy,  Tagal.  cami ,  Abipouisch  oknnt. 

—  kan\u%     —     camo ,  -—  akamyi* 

—  H\qo ,    Chippewayisch  taghy. 
Neu- Seeland  eoroa,  Yarura'  tarani. 
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Mit  der  Götterlehre  der  Hindus  haben  nicht 
blofs  Jones ,  sondern  auch  die  nettesten  Forscher 
die  der  Peruaner  verglichen.  An  eben  dieselben 
konnte  die  bey  den  Pastoux  herrschende  Enthal- 
tung von  allen  nicht  vegetabilischen  Speisen, 
welche  auch  die  Frauen  vieler  Nationen  im  in- 
nem  Süd- Amerika  immer  oder  zuweilen  beob- 
achten, und  die  Seelenwanderungs- Lehre  der 
Tlaicalesen  erinnern  *).  Besonders  aber  hat 
man  Scharfsinn  angewendet,  um  die  Ahnlich- 
kit zwischen  Amerikanern  und  den  alten  Israeli- 
ten ins  Licht  zu  setzen,  und  den  Übergang  eine» 
Theiles  der  nach  Assyrien  geführten  zehn  Stäm- 
me durch  Asien  nach  Amerika  wahrscheinlich  zu 
machen,  wobey  Allelujah,  Refrain  der  Gesänge 
sowohl  der  Suriquois  in  Aradien,  als  der  Chee- 
nke,  Chikkasah  und  Choktah  im  Westen  von 
Caro'ina,  und  die  bey  einigen  Völkern  am  Ori- 
noko eingeführte  JJeschneidung  **),  welche 
aber  leichter  von  Ankömmlingen  aus  Afrika  ab- 


*)  Humboldt  Vue*  des ,  Cordillcres,  S.  9a.  93. 
Azara  a.  9.  O.  S.  S4ß*  Bey  vielen  Südamerikanischen 
Stammen  tödten  die  Mütter  ihre  meisten  Töchter  so- 
gleich nach  der  Geburt:  auch  bey  Stammen  der  Hindu 
Aitdieier  grausame  Gebrauch  bis  jetzt  geherrscht.  — 
Folgende  Wörter  des  Sanskritt  od.  ihm  verwandter 
Spnchdn  sind  mit  Amerikanischen  verglichen : 

Sonne:     loduch  indrt.      Quicliua  inet. 

Liebe:  —      manya.  —   munay. 

lachen:        —     hosono.  —      .....  aetni. 

£tuf»;  —      vipulo.  —   veypuf. 

Wange:       —     gal,         Huasiekisch  ( im  Nord- 
ostes von  Mexiko)  xah 

(Span.  Auispr.) 

**)  S.  dt  Lagt  a.  a.  O.  S.  55.    Adair,  welcher  die- 
Hypothese  S.  15  —  aiö  seiner  History  of  the  Ame- 
rican Nations  gewidmet.    S.  auch  CharhvMx  in  s.  an- 
pfählten Hiatoire  de  son  voyage ,  B.  VI.  S.  72. 
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geleitet  werden  könnte,  zumahl  da  sie  auch  die 
Mädchen  trifft,  die  noch,  am  meisten  in  die  Au- 
gen fallenden  Umstände  sind.  Noch  eher  wür- 
den sich  freylich  religiöse  Gebräuche  erhalten 
haben,  als  das  Andenken  an  die  Form  zu  Baby- 
Ion  gesehener  Gebäude  auf  die  Gründung  der 
ähnlichen  Pyramiden  der  Mexikaner  Einflufs  ge- 
habt haben  möchte.  Oder  man  hat  Ähnlichkei- 
ten des  Götzendienstes  der  Cananäer  und  Phö- 
nicier,  besonders  aber  die  Schifffahrt  der  letzte- 
ren und  der  Karthager  *),  und  die  Winde  in 
Anschlag  gebracht,  welche  zuweilen  von  gewis- 
sen Höhen  neben  der  Westseite  von  Afrika  fast 
von  selbst  nach  Amerika  hin  treiben.  Mit  süd- 
licheren Afrikanern  liefssich  die  schwarze  Farbe 
der  Brasilianer  und  Guianesen  vergleichen. 

*)  Die  Vergleichung  der  wahrscheinlichst  auch 
Pbönizipchen  Prnnomiiien  ani  oder  tno  ich,  at  du,  mit 
<len  vielen ,  (  bey  der  Zusammenstellung  Asiatischer 
ähnlicher  Laute)  anzuführenden  Amerikanischen 
Pronomen  der  ersten  Singular- Person  und  mit  at 
du,  im  Pokonchiüchen  (in  Süden  von  Mexiko),  wo 
ni/ ich,  bedeutet,  ist  zu  beschränkt.  Einige  den  ent- 
sprechenden Amerikanischen  ähnliche  Laute  von  der 
Westküste  Afrika**  müssen  hier  wenigstens  auch  noch 
bemerkt  werden: 

Mutter  2    Fnlier    .   .   .     hamma.  Shebayi     .   .  hamma. 
Giunchca  in  Te- 

coran,    Quichua     .   .  cari. 
ana.      Sapibocona  (irrt 

Osten  V.Peru)  ana. 
nanna.  Quichua     .   .  naOa, 
omma.   Kochiimscu  (in 

Kaliforn.)   .  gamma, 
quc.       Tarahutnarisch  cuyrti. 
ma.        Vücla  Ci.  Westen 

des  Paraguay  )  ma* 
kini.       Maypurisch  (im 

Wcst.H.  Orinoko)  cainö. 
coquät    Totonakisch  (im 

Ost.  v.Mcxiko)  cajfui- 
•  huüu 


Mann: 

Weib: 

Milch : 
Mond: 


nerilfa 
Wawu 

Mandingo 
Karaban 


Nacht:  Susu 

Wasser;  Mauritaniscb 

Sand:  Mandingo 

Bergt  Fem      .  . 
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Auch  an  Spanien  hat  man  gedacht  *  \  $  des- 
sen Einwohner ,  erst  von  Karthagern,  dann  von 
Römern  verdrängt,  sich  dem  auch  von  ihnen 
befahrene»  Ucean  anvertraut  hätten  **);  oder 
an  Irland,  zwischen  dessen  Sprache  und  der  der 
Algonkins  man  ein  paar  Ähnlichkeiten  aufgefun- 
den zu  haben  meinte  ***),  oder  an  Norweger 


Fisch:      Susa      .    .    .    juhe.      Kora      .   .    .  hueat. 

(at  ist  häufige  Endung) 

Thier;       —        •   •    •     iniahe.    Homapu  ( a.  Ma- 
la nun)    .    .  mia. 

Schaft      Mandi  ngt>      .     com«/.     Totonakisch  calnal. 

Iii; ad;      Gtiaucli.  in  Palma  aguyan.  Huronen    •  aguUnon* 

Haus:       Akra    .  *  kiu  od.  nkiu.      Othomisch      hu  od.  ngu. 

idtwarz:  Kongo    .    .    .    ßoti.  —  .  bodi. 

roih:       Su*u      .    .    .     coco.      Mexikanisch  guacoeoztie, 

du:         Farne     •    .   •     d.o.      Mixtekisch  (i  Sü- 
den v.  Mexiko  )  doho, 

jtt  Kongo    .   .   •     inga*      Grönländisch  ingcA, 

Dein;       Mauriranisch       ma,        Pokonchisch   •     ma.,  . 

wo:        Kongo    .    .    .     cuebi.     Tai  ahuiuarisch  cabu. 

#)  S.  auch  Ovhdo  Stor.  Nat.  des  Ind.  B.  II.  C.  3. 

**)  Folgende  sehr  wenige  Äehnlichkeiten  zwi- 
schen Baskischen  und  Amerikanischen  Wörtern  ha- 
ben sich  aus  den  zuganglichen  Hülfsmitteln  aufsu- 
chen lassen : 


Baskisch  .  xtftoit.  Quichua   .   .  capto 

Ftli:  —  .  park,  Abiponisch  nepark. 

Ei  dt;  —  .  iurra*  Ynkatan    .    .  iuun. 

kah:  —  1  otza.  Mexikanisch  ytztic, 

(tic  ist  häufige  Endung.) 

Mein:  —  .  gut/.  Totonakisch  cata. 

—  .  tipia.  Mexikanisch  tepitcru 

w*Üs:  —  .  churia.  Quichua    .   .  yurax. 

bö*i  —  .  xituia,  Tarahutnarisch  rsetü. 

dnjyx  —  .  iru.  Homagua       .  iruaeä, 

•••)  Folgende  Wörter  von  Völkern  Keltischen 
Stammes,  sind  mit  Amerikanischen  verglichen: 

Sc/jwestex:    Keltisch  hor^huar.  Yavi  (in  Guiana)  waryet. 
Biuch:  —      bru,  Kiriri  (in  Brasi- 

lien) a.  Mar  aüon  hyro* 
Lebendig;         —      bi.  Othomisch  (i  Nor- 

den v.  Mexiko )  byy. 
—      xipp%        Quichua    .   ,   .  capintin. 
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und  Normannen  überhaupt,  die  unmittelbar 
über's  Meer  oder  über  Grönland  nach  Amerika 
gekommen ,  und  für  deren  einstiges  Erscheinen 
an  der  Ostküste  von  Nord- Amerika  selbst  einige 
Facta  zu  sprechen  schienen.  Man  hat  Sprach- 
Ähnlichkeiten  selbst  zwischen  Bewohnern  des 
Kaukasus  und  Amerikanern  zu  entdecken  ge- 
glaubt *  ) ;  und  überhaupt  alle  Sprachen  des  al- 


Hom: 

roih: 
gut: 

schlafen : 
ich: 

da: 
ja : 

Insel  t 
Lüge:  — 
Wasser :  — 
.weich :  r  — 
alles : 

jede  Sache :  — 


Irisch      öirk.  Grönländisch     .  nerktuk. 

(tut  ist  eine  häufige  End.) 
Bretagnisch  kok.  Mexikanisch  quacocozftc 
J riech     go.  Mu\ska   (in  Neu- 

Grenada )       .  chho. 
Kornwales   kusga.  Kora     ....  cutzö. 
Irisch      aimt.         —       ....  ame. 


Brer  agnisch  /«. 
Wales 


Irisch 


Nodowessisch 
Ynrura  .  . 
Mexikanisch 

Algonkisch  . 


ye. 
intst 

uisce.  — 

bog.  — 

cac '  uile.  — 

cac '  tini.  — 


mtnt. 
te. 
yye. 
mis. 

itea. 
böge, 
kak  tli. 
kak  ina. 


*)  S.  Smith.  Bartonys  New  views  of  the  origin  of 
the  tribes  and  nations  of  Amerika  (Philadelphia  1797 
u.  »798)  va\l  interessanten  Bemerkungen  über  alle 
diese  Gegenstände  und  reichhaltigen  Sammlungen 
besonders  für  Nordamerikanische  Sprachen.  —  Die 
gefundenen  ähnlichen  Laute  Kaukasischer  Sprachen 
sind  vornehmlich  folgende: 

Schwester:    Lesgiach    akiasio.  Onondagos  (eine  der 

ri  verbünd.  Nat.  in 
Nord  .  Amerika  )  akzieu 
Tscherkass.  ne.       Quichua      .    .    .  ne. 
—        nata.     Kaiahba  'i.  Ostend. 

Missisippi)  netaup. 
Kartalinski  toma.    Woccons  (im  Süden 

der  verein.  Staat. )  tumme* 
Lcs^ircIi     Aema.  Akonkins 
Tscbet- 

schengski  tatra.  .   Quichua     .    .    .  /acta. 
Is4m:  Wisoh    miü.  Bta 


Auge: 
Stirn: 

Haar; 

Hegen  1 
Erde : 


rc:g. 
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reu  Contincntes  mit  den  bekannt  gewordenen 
Wörtern  Amerikanischer  verglichen ,  ohne 
mehr  als  ein  vielleicht  bloß  zufälliges  Zusam- 
mentreffen ein  paar  einzelner  Wörter,  oder  auch 
nur  gleichbleibend  wiederkehrende  Ähnlichkei- 
len eben  derselben  Sprachen  nachweisen  zu 
können. 

Besonders  aber  hat  man  die  grofse  körper- 
liche Ähnlichkeit  der  Tataren  mit  den  Nord- 
Amerikanern,  die  außerordentliche  Nähe  der 
Nordost  -  Asiaten  bey  Amerika,  wohin  sie 
gleichsam  nur  einen  Schritt  zu  thun  hatten* 
und  die  Verbindung  beyder  Welttheile  durch 
eine  fast  ununterbrochene  Reihe  von  Inseln, 
als  Gegenstände  besonderer  Aufmerksamkeit 
geltend  gemacht,  oder  begreiflich  mehrere  de{ 
angeführten  Meinungen  unter  mancherley  Mo- 
dificationen  verbunden  *). 


Mond:  Lcsj.isch     muts.     Mexikanisch    .    .  metzrfi. 

(t/i  ist  Endung.) 
Stein:  —  tcb.        Karaibisch       .    .  ttbou, 

iwclbn:        Karrahnski  ika.       Delawarisch       .    ika.  . 

Aber  die  Sprachen,  welche  dieses  Lcsgische  umfafsr, 
find  selbst  ganz  verschiedene,  wie  aus  Klapvoih\ 
Müschen  Untersuchungen  erhellet. 

■  •)  Der  Entwickelung  und  Prüfung  aller  Jener  ein- 
geben oder  zusammen  gesetzten  Ansichten  sind 
&mih  Barions  eben  angef.  Views,  und  sind  meine: 
üattrutdiunnen  über  Amerika  s  ßtvölkerune  aus  dtui  nl- 
itnContinente  (Leipz.  iß10)  gewidmet.  Ich  habe  da- 
her ihre  Urheber  und  deren  Schriften  genannt,  auch 
Vergleich un gen  einer  Menge  von  Wörtern  aus  Ameri- 
kanischen Sprachen  und  denen  des  alten  Continentes 
anch  entfernteren  z.  B  des  Finnischen  Stammes  (die 
nicht  unbedeutende  Summe  der  letzteren  verringert 
sich  bey  dem  Blick  auf  die  viclerley  verglichenen 
Amerikanischen)  beygefugt.  Zu  den  dort  angeführten. 
öe>  spielen  unvoneuliclier  Fahrten  nach  Amerika 
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Und  aus  allen  jenen  Ähnlichkeiten  und  See- 
fahrten der  Nationen  ergibt  sich  gleichwohl  auf 
keine  Weise  mehr  als  die  unbestreitbare  Mög- 
lichkeit: dafs  die  Bewohner  der  Westküsten  Afri- 
kas und  Europa 's  und  der  Ostküste  Asiens  Beylräge 
zur  Bevölkerung  Amerikas  geliefert  haben  können. 
Das  Gewicht  der  Gründe,  welche  für  diese  Mög- 
lichkeit sprechen,  ist  zu  stark,  als  dafs  sie  jemahls 
übersehen  werden  dürfte. 

Sind  Menschen  Malayischen  Stammes  auf 
die  Südsee -Inseln,  ja  bis  nach  Oweihi,  gekom- 
men, wovon  der  über  alle  Zweifel  erhobene  Be- 
weis in  dem  deutlichsten  Zusammentreffen  der» 
Sprachen  liegt,  und  hat  man  eine  Menge  von 
Beyspielen  unglaublicher  Fahrten  in  elenden 
Fahrzeugen  über  ungeheure  Strecken  des  wei- 
ten Meeres :  so  ist  es  selbst  mehr  als  möglich  ; 
wahrscheinlich  ist  es,  dafs  dem  fast  rings  vom 
Meere  umflossenen  Amerika,  auch  auf  diesem 
Wege  von  irgend  einer  Seite  irgend  einmahl  An- 
kömmlinge zugeführt  worden  seyn  mögen;  und 
diese  Wahrscheinlichkeit  wächst  mit  den  Ähn- 
lichkeiten der  Völker  und  der  Häufigkeit  ihrer 
Seefahrten. 

Aber  selbst  wenn  sich  irgendwo  so  unbe- 
streitbare Belege  von  Wörtern  des  alten.  Conri- 
nentes  in  dem  neuen  fänHen,  dafs  sich  an  der 
Abkunft  derselben  aus  Einer  Quelle  gar  nicht 
zweifeln  liefse:  so  würden  zwar  unzweifelhafte 
Facta  des  Überganges  solcher  Menschen  nach 

Ame- 


hört  auch  das  bey  Gumilla  a.  a.  O.  T.  IL  S.  &oß*  9. ,  dafs 
eine  Barke,  die  von  Teneriffa  nach  einer,  andern  Cana- 
rischen  Insel  ßegcln  wollte,  an  die  Trinitäts- Insel  am 
Auaflusse  des  Orinoko  getrieben,  dort  landete. 


Digitized  by  Google 


539 

Amerika  da  stehen!  jedoch  keinesweges  noch 
irgend  eine  Sicherheit,  dals  diefs  mehr  als  blo- 
ise  Einwirkungen  mehr  oder  weniger  zahlrei- 
cher Ankömmlinge  atrfeine  schon  vorgefundene 
Bevölkerung  seyen,  und  dafs  es  nicht  mehrere 
Quellen  solcher  Einwirkungen  gegeben  habe. 

Und  so  steht  nach  allen  diesen,  seit  der 
Entdeckung  von  Amerika  gemachtenErklärungs- 
versnchen  nur  erst  durch  Beobachtungen  der 
neuesten  Zeit  der  Satz  fest: 
im  östlichsteh  Norden  von  Amerika,  in  Grön- 
land und  an  der  Küste  von  Labrador,  wie  auf 
seiner  westlichen,  Asien  nahen  Küste  wohnt 
Ein  Volk,  und  ist  Ein  und  dasselbe  Volk  mit  den 
Bewohnern  der  Nordost- Küste  Asiens  und  der 
iwischenbeydenWelttheilenliegendenlnseln. 

Welch  eine  ungeheure  Ausdehnung  Eines  Stam- 
mes! Dafs  Eskimos,  die  Nachbarn  und  Stamm- 
verwandte der  Grönländer,  an  andern  Puncten 
der  Nordküste  Amerika's  gefunden  worden  sind, 
tfai  eine  Frucht  der  Reisen  Englischer  Länder- 
forscher; auch  Grönländische  Wörter  hatte  man 
dort  bemerkt,  deren  Zusammentreffen  nicht 
dem  blolsen  Zufall  zugeschrieben  werden  konn- 
te, aber  auch  nicht  mehr  als  die  eben  berührte 
Art  der  Einwirkung  bewies. 

Jetzt  ist  der  vollständigste  Beweis  geführt, 
dals  die  Tschuktschen  in  Nordost-Asien, #)  die 
Bewohner  der  Nordwest-Küste  vonAmerika  und 
der  zwischen  liegenden  Inseln  Eine  Sprache  mit 
den  Grönländern  reden*  Auf  eine  bewundern* 
würdige  Weise  hat  sich,  unter  von  einander  so 

•)  Nähmlich  die  sefshaften Tschuktschen,  deren  Spr*- 
|  vir  jetzt  nach  den  Wörtersammlungen  in  Billings 
Keise,  3.TheU  (Petersb.  1811)  genauer  unterscheiden 
Wunen.  S.  über  sie  Absch.  V.  am  Ende  diese*  \Vetks. 

SbthridtUU.  2*At>tlu  Y 
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entfernten  Zweigen  eines grofsen  Starnrries,  eine 
solche  Gleichheit  der  Sprache  erhalten,  dals 
über  die  Identität  der  Abstammung  nicht  mehr 
Frage  seyn  kann. 

Die  Beiepe  dieser  Gewifsheit  gibt  ihr 
scharfsinniger  als  glücklicher  Urheber  Hr.  \\  Ade- 
lung in  den  Nachträgen  zum  Mithridates;  °)  an- 
dere zu,  wo  möglich,  noch  vollständigerer  Über- 
zeugung von  diesem  so  gewissen  als  merkwürdi- 
gen Factum,  von  mir  aufgesucht  aus  eben  der 
Quelle,  woraus  jene  noch  weit  augenscheinli- 
chere Hossen,  mögen  hier  stellen: 


Ooti 
ttimkr 

Mm"  h 


Orönlari- 
u isf  Ii. 


.2,  'i  f  H  •  •     «  • 


sc  hii£f]//i.  7) 


X'.hiih    .     .  . 

j(  Lüh. 


.■'vivi/r:*. 


l/n't'itl-i. 


TschnklschT. 
sein,  in- 

bfiir-r. 


*  - 


I 



ann-h!ukt:U 

nnii'Jr'.ik 


juh. 
jik. 


h  imi^n  :  kam* 

KuJjusrhi:  «cArf 

Ii: 


I 


,..•1 


*)  Rühmlich  zu  Bd.  I.  S.  56".  t)  Tschugazzi  an  dem 
Meerbusen  gleiches  Nahniens,  der  Insel  Kudjak  gegen 
über,*  von  wo  sie  abstammen  sollen,  um  den  Co°  N.  ßr. 
«nd  zwischen  i  j5 — ibo°  W.  L. 

**)  Sachalin,  stmst  auch  Tschoka  genannt,  Halbin- 
sel «istlich  vor  dem  Ausflüsse  des  Amur.  t+)  Jsofjujchi, 
wohnen  von  den  Charlotten-Inseln  um  den  55  &  N.  Br. 
bis  fast  zur  Mehrings- Strafe«  herauf. 

***)  Auf  den  Aleuten :  agi,  auf  den  Kurilen  r  Jcafci, 
&nf  Sachalin:  ah' f  bey  den  Tnnenseu:  aki  oder  aka. 
4t+)  Tuiigusisch  :  nokvnmi  oder  nokun-  aschadka  letz- 
teres ist  ein  Zusatz  ,  der,  auch  an' den  Ausdruck  für: 
Kind,  gesetzt:  \\  aiblichkeit  bedeutet. 
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Grönländisch. 
Eskimo. 


kingak 

k{pgak 


stut  .  . 

ungü 
eoAo  . 

m       m  • 

k+lltk  . 

kajeJt  . 

kajak 
kejanakau 
AM 

immak  . 
kook 

kook 
sikko  , 
x/iio 

'tjurak 
itktrtak 

tauik  . 


mannik 

mannik 


Tschupazzi. 
Kadjak. 


Tschuktschen 
Sidätscher. 
Kotschu- 
juscher 


4nai     .    .  , 
knoaka 

gnaga. 
kauÄ. 
schiutüchka 
tschudik, 
tschjutuchka 
,  ungie 
ugnit. 
fok  -ok       .  . 

tokotschokok 
konugaga 

konukaka  **] 
kalhk.        .  . 
kaUchtok. 


chajachpnk. 


immak      .  . 

imak 
tuik       .    .  . 

kttik. 
'schikok. 

rschikok 
ingek     .    .  , 
ingrjek. 

i  ükec/uouak. 
kakechtak, 

tschawükü. 
tschavik. 

manik. 


chynga. 
chunga  *) 


tschiutuk  . 


ugnit. 
tokok. 


chajak  f  )  . 

kan/ukakok  . 

•  •  .  .  • 
mok. 

imak, 
kiuk  ff). 


Ale uten :  angu. 


tschikuta. 
kangak  \\\) 


uigak. 


tschavikak. 
manni.  •) 


tutusc/iik. 
kingotakok. 


Kenai  •••):  kaUtatl. 

A leinen:  ikjak. 
Norton-Strafso :  cojak. 
AJeuten :  kiiiakak. 
Kamtschatka :  kihka. 


Aleuten  i  aigik. 


• 


*)K.amrschatschu :  kakho  od.  kiking,  bey  den  Jukagi ren  :  jungol, 
>gult  jongla.  **)  Kamtschatka:  kannuc.hd.  ***  )  Die  Kenai  wohnen 
i  der  Bucht  ihres  Nahniens  über  den  Tschugazzi. 

f)  Auch  bcy  den  Samojeden  amMangasea  heifst  der  Kahn:  kajak. 

77)*Kaintschatka  :  kyg9  kyig  oder  high ,  Samojcdisch:  fy'ge. 

777)  Kamtschatka:  kingelchan.  *)  Satnojedisch  auch:  rmz/ini 
selbst  Ls thnisch  munna  ). 

Y  2 
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Höchst  wichtig  ist  dieses  Factum.  Nicht 
Möglichkeit,  sondern  schlagende  Gewißheit  ist 
der  Übergang  der  Asiaten  nach  Amerika,  oder 
der  Amerikaner  nach  Asien,  nicht  blofs  zu  den 
Kämpfen,  zu  welchen  jährlich  Tschuktschen  die 
gegen  über  liegende  Küste  von  Amerika  betre- 
ten: nein,  es  ist  ausgemacht,  dafs  die  Bevölke- 
rung sowohl  de?i  Ostens  und  Westens  von  Nord- 
Amerika,  als 'des  Nordöstlichsten  Asiens  Eine 
und  dieselbe  ist. 

Nur  auf  jene  Facta  also  bauen  wir  diese  Ge- 
wifsheit:  aber  hohe  Wahrscheinlichkeit*  welche 
gelehnt  an  jene  Gewifsheit,  noch  höher  steigt, 
sprach  schon  längst  für  einen  engen  Zusammen- 
hang zwischen  Nordost-Asiaten  und  Nord-Ame- 
rikanern überhaupt. 

Die  Vergleichung  dieser  mit  jenen,  nähm- 
lich  die  Vergleichung  anderer  Nord- Amerika- 
ner, als  jene  Eskimos  an  den  Küsten  sind,  der 
Jagervölker,  welche  Nord  -  Amerika  durch- 
streifen, mit  Nordost -Asiatischen  Nationen, 
mit  Tataren  undTimgusen,  erzeugte  jene  Wahr- 
scheinlichkeit. Versetze  sich  der  Geist  meiner 
Leser  unter  diese  wilden  Nord  -  Amerikaner, 
z.  B.  in  und  hinter  Kanada;  aus  den  Beschrei- 
bungen ihres  Seyns  und  Wirkens  trete  vor  die 
Erinnerung  jeder  Zug  ihres  Bildes:  vollständig 
wird  man  dieses  Biid  in  der  folgenden  Be- 
schreibung erblicken: 

Schwarz  und  gerade  ist  das  Haar,  der  Bart 
dünn,  bey  Vielen  gar  nicht  vorhanden.  Star- 
ker Haarwuchs  an  andern  Theilen  des  Körpers 
ist  so  selten,  dafs  er  für  Wirkung  des  Teufels 
gilt.  Gefühl  und  Gesicht  sincl  fast  unglaublich 
scharf.  Viele  sind  an  den  Backen,  der  Stirn, 
dem  Kinn  auf  verschiedene  Weise  tattuirt.  Die 
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Fratien  sind  nicht  fruchtbar,  wenige  Mütter  ha- 
llen vier  Kinder.  Jene  haben  leichte  Geburten, 
i:nd  werden  nach  denselben  vier  Wochen  als 
unrein  betrachtet.  Ihre  kleinen  Kinder  tragen 
Me  in  kleinen  Behältnissen  in  zerriebenem,  mul- 
migen Holze  ,  mit  ein  paar  PHzlappcn  be- 
deckr.  Jagd  oder  Fischfang  sind  ihre  Beschäfti- 
gung und  die  Quelle  ihrer  Nahrung,  jene  im 
Winter,  dieser  im  Sommer.  Fleisch  und  Fi- 
sche verzehren  sie  geräuchert  oder  an  der  Luft 
getrocknet,  ohne  weiteres  Kochen.  Beyder 
Nahrungszweige  wegen  schweifen  sie  in  den 
Waldungen  ihrer  ungeheuren  Wildnisse  bestän- 
dig nmher,  und  bleiben  kaum  langer,  als  ein 
paar  Tage,  an  Einem  Orte.  Meistens  schwär- 
men sie  so  in  einzelnen  Familien  umher,  bleiben 
aber  auch,  mit  andern  Stammgenossen  zusam- 
men trefTend,  für  einige  Zeit  in  ihrer  Gesell- 
schaft,  um  sich  ohne  Umstände  wieder  zu  tren- 
nen, und  dann  auch  ein  anderes  Mahl  von  neuem 
eben  so  zu  verbinden. 

Aber  aus  der  Beschreibung  der  Tungusen 
sind  alle  diese  Züge  Wort  für  Wort  entlehnt*), 
und  sie  sind  der  sprechendste  Beweis  der  gröfs- 
ten  Ähnlichkeit  zwischen  diesen  Nordost- Asia- 
ten und  jenen  Nord- Amerikanern,  nicht  blofs 
in  ein  paar  einzelnen  Gebräuchen,  nein  in  dem 
ganzen  Charakter  der  Lebensweise  selbst,  ver- 


*  )  S.  Georgias  Beschreibung  der  Nationen  des 
Russischen  Reicht,  S.  509  —  323.  Et  ist  dabey  von 
dein  gröfseren  Theile  der  Tonguten  die  Rede,  wel- 
che ,  ohne  irgend  ein  Rennthier  zu  besitzen,,  blofs 
von  der  Jagd  und  dem  Fischfänge  leben.  JJieuo  Ton- 
guser»  sind  Nachbarn  der  Korjaken,  letztere  und  die 
K'ttscfiujuschtsclitr  Ttchukttchen  sind  nach  ihren  Spra- 
chen die  au£t  engste  verwandten  Volker. 
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folgt  bis  in  das  Innere  ihres  Hauswesen«  *).  Und 
diefs  sind  dieselben  Nordost- Asiaten ,  von  de- 
nen, wie  oben  bemerkt  ward,  Volney,  fünf 
Chinesische  eben  nach  Philadelphia  gekommene 
Tataren  (in  der  weiteren  Bedeutung  dieses  Wor- 
tes) mit  Nordamerikanischen  Wilden  verglei- 
chend, spricht:  Die  Ähnlichkeit  der  Tataren 
mit  den  Nordamerikanischen  WMden  ist  Allen 
aufgefallen,  die  beyde  gesehen  haben ;  von  de- 
nen Augenzeugen  der  Beschaffenheit  von  Nord- 
ost-Asien  sagen :  Nach  allen  Nachrichten,  die 
ich  von  den  Eingebornen  von  Kanada  gehört 
oder  gelesen  habe,  gibt  es  kein  Volk  in  der  Welt, 
dem  sie  so  ähnlich  sind,  als  den  Tungu&en  **). 

Bedarf  es  einer  anderen  Annahme,  um  zu 
erklären,  wie  von  solchen  Stammvätern  in  Nord- 
ost-Asien Völker,  wie  die  jetzigen  Amerikani- 
schen Wilden,  ausgehen,  .sich  so  zerästen  konn- 
ten, wie  diese  sich  zerästet  haben,  und  über- 
haupt das  werden  mufsten,  was  sie  sind?  Hin- 
gezogen fühlt  man  sich  zu  der  Überzeugung, 
dafs,  wenn  Menschen,  wie  die  geschilderten, 
in  früher  Zeit,  wo  man  in  diesen  Gegewlen  noch 
nicht  die  Bedürfnisse  uud  Lebensweise  indefs 
weiter  zur  Civilisation  fortgeschrittener  Stamm- 

*)  Wörtlich  stimmt  jene  Besch reibung  der  Be- 
handlung der  kleinen  Kinder  mit  Lang'?  Voyages  and 
travels  (Lond.  1791)8.54.  überein.  Ein  Zusammen- 
treffe n  in  so  vielen  Umstanden  ist  nicht  bl<<fs  vom, 
Zufall  und  der  Gleichheit  der  Local- Verhältnisse 
erzeugt. 

)  Voyage  de  Mr.  Antermony,  Gcntilhonnne  a  la 
snite  de  1'Ambassadeur  de  la  Russie  ä  Chine.  J.  BeW$ 
Travela  from  St.  Petersbnrgh  in  Russia  to  various  parts 
of  Asia  (Edinb.  178OO  Vol.  I.  S.  aßo.  Man  vergleiche 
auch  Humboldts  angeführte  Erklärung,  dafs  „das 
Menschengeschlecht  keine  einander  nähere  Rachen  habe, 
tls  die  dei  Amerikaner,  der  Mongolen  und  Mantchu.  *' 
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verwandten  und  Nachbarn  kannte,  wo  nocli  nicht 
mächtige  Reiche,  wie  China  und  Rufsland,  auf 
den  Zustand  jener  Bewohner  der  Wildnisse  ein- 
gewirkt hatten ;  wenn  damahls  solche  Menschen 
von  dort  übergegangen  waren  in  das  so  nahe 
Amerika:  so  konnten  diese  die  Stammvater  der 
jetzigen  Amerikanischen  Wilden  werden ,  eben 
so  gut  wie  Tschuktschen   gewifs  von  Einem 
Stamme  sind  mit  den  noch  nördlicheren  Be- 
wohnern der  neuen  Welt.    Wer  möchte  in  den 
schwachen  furchtsamen  Eskimos  an  deräufsersten 
Nordküste  von  Amerika  die  Stammgenossen  der 
kriegerischen  Tschuktschen  erkennen,  und  doch 
sind  sie  augenscheinlich  so  nahe  verwandt,  und 
der  Zustand  jener  ist  selbst  erklärlich  aus  ihrer 
Zersprengung.    Auch  wenn  jenes  Zusammen- 
treffen der  Lebensweise  und  Körperheschaiien- 
heit  der  zunächst  unter  jenen  Eskimos  wohnen- 
den Nordamerikanischen  Jägervölker  mit  den 
Tungusen  nicht  so  vollständig  und  schlagend 
wäre :  sie  könnten  sich  durch  veränderte  Local- 
Verhältnisse  verändert  haben,  und  doch  zusam- 
men hängen.    Ich  rede  aber  nicht  blofs  von  den 
Tungusen   und  ihren  noch  jetzt  bekannten 
Stammgenossen,  sondern  von  allen  ähnlichen 
Völkern  jener  Wildnisse  in  Nordost- Asien,  die 
eine  gleiche  Lebensart  führen ,  oder  vielleicht  ■ 
vor  den  jetzigen  Tungusen  in  eben  denselben 
Gegenden  führten.    Und  man  wende  nicht  ein 
die  Verschiedenheit  der  Sprachen  Amerika's, 
den  Mangel  aller  Hausthiere  bey  den  dasigen 
Wilden  und  aller  Viehzucht  wenigstens  in  der 
ganzen  nördlichen  Hälfte  der  neuen  Welt. 

Wervermag,  die  Umstände  zu ,  berechnen, 
unter  welchen  Völkerhorden  aus  dem  einen 
Welttheil  in  den  andern  kamen  ?  Hunde  fanden 


■ 


Digitized  by  Google 


346 

sie  in  Amerika  nicht  oder  nur  wenige.  Erfolgte 
der  Übergang  solcher  Menschen  in  der  gleich- 
sam an  einander  hängenden  Kette  von  Insel  zu 
Insel,  wo  man  vom  Fischfange  leben  mufste:  so 
wäre  die  Vernachlässigung  auch  jenes  Hausthieres 
begreiflich  genug.  Auch  der  Tunguse  mochte 
einst  so  gut  als  gar  keine  Hausthiere  haben:  da 
die  Benennungen  derselben  in  seiner  Sprache 
fehlen,  und  die,  welche  sie  haben,  aus  fremden 
Sprachen  entlehnt  sind  Dafs  den  Nord- 

Amerikanern  Viehzucht  fehlt,  kann  theils  an  der 
Seltenheit  zähmbarer  Thiere  liegen,  theils  ist 
die  Frage,  ob  die  Einwanderung  in  Zeiten  er- 
folgte, wo  die  der  Viehzucht  gemeiniglich  vor- 
her gehende  Jagd -Periode  wenigstens  in  diesem 
Norden  Asiens  schon  vorüber  war,  oder  ob  nicht 
jene  Asiaten,  wenn  ihre  Vorältern  die  Viehzucht 
gekannt  hatten,  in  Wildnisse  zurück  gedrängt, 
und  durch  die  gewaltsamsten  Veränderungen 
davon  entwöhnt,    sie  beym  Übergange  selbst 
wirklich  nicht  mehr  hatten,  und  bey  dem  Auf- 
enthalte auf  Kütten  und  Inseln  von  jedem  Ge- 
danken an  Zähmung  und  häusliche  Benutzung 
der  Thiere  entwöhnt  wurden.    Wie  mancheiley 
Schwierigkeiten  der  Viehzucht  und  Zähmung 
der  Thiere  auch  in  Süd -Afrika  entgegen  stan- 
den, hat  Lichtenstein  in  seiner  angeführten  Reise 
gezeigt   und  weiter  auszuführen  versprochen. 
Wenigstens  die  Süd -Amerikaner  „haben  gegen 
die  Milch  einen  entschiedenen  Abscheu ** 
wie  mancherley  andere  Umstände,  die  in  der 
bey  Übergängen  der  Völkerhorden  aus  Asien 
nach  Amerika  voraus  zu  setzenden  langen  Zeit- 
reihe eintreten  konnten,  mag  die  Dunkelheit 
der  Vorzeit  und  die  Unbekanntschaft  mit  allen 

#)  Mithrid.  Th.  I.  S.  503.    ••)  Axura  a.  a.  O.  S.  246. 
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LocaUVerhäitnissen  verbergen.  Hat  doch  der 
nördlichste  .Amerikaner  auch  nicht  die  Renn- 
thitrzucht,  welche  die  nahen  Stammverwand- 
ten, die  Tschuktschen,  mehr  als  irgend  ein« 
andere  Nation  cultiviren  gelernt  hat. 

Hahen  diese  Tschuktschen  auf  die  auffal- 
lendere Weise  mit  jenen  Bewohnern  desäufsersten 
Nordens  von  Amerika  so  augenscheinlich  einer- 
ley  Sprache  behalten:  so  folgt  daraus  nicht,  dafs 
andere,  vielleicht  einzelner,  über  die  Inseln 
übergegangene  Horden  die  Spuren  ihres  Ur- 
sprunges und  Zusammenhanges  in  ihren  Spra- 
chen eben  so  treu  und  sichtbar  bewahren  mufs- 
tcn.  Blieben  jene  isolirter,  umgeben  von  Ge- 
genstanden eben  der  Art,  als  sie  vorher  gehabt, 
ohne  das  Bedürfnils  neuer  Benennungen;  und 
wurden  dagegen  diese  vielen  Veränderungen 
ausgesetzt,  und  bald  umgeben  von  mancher- 
ley  früher  schon  veränderten  oder  von  andern 
Stämmen  ausgehenden,  vielleicht  eingebornen 
Völkern:  so  wird  selbst  jene  Sprachverschieden- 
heit  ursprünglicher  Stammgenossen  begreif- 
lich. Und  wer  wollte  noch  verzweifeln,  dafs 
nicht  unter  den  sehr  vielen  Amerikanischen 
Stämmen  zwischen  dem  Missisippi  und  demGila, 
von  denen  wir  wohl  wissen,  dafs  sie  verschie- 
dene Sprachen  reden,  aber  ohne  diese  näher 
zu  kennen,  noch,  wo  nicht  eine  so  vollkom- 
mene Sprachverwandtschaft ,  wie  jetzt  erst 
zwischen  Tschuktschen  und  Grönländern  ent- 
deckt worden  ist,  doch  wenigstens  manche,  den 
Asiaten  nähernde  ,  auffallende  Sprachähnlich- 
keiten aufgefunden  werden  mögen  ?  Würden  sie 
indessen  auch  nicht  aufgefunden:  so  entbehrt 
die  Überzeugung  von  der  hohen  Wahrschein- 
lichkeit  des  Zusammenhanges  Nordwest- Ameri. 
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kanischer  und  Nordost- Asiatischer  Völker  7.war 
dieses  Beleges  der  Gewifsheit,  aber  das  Gewicht 
der  übrigen  Gründe  bleibt  ungeschwächt,  und 
die  Voraussetzung,  dafs  jene  Völker  auf  diese 
Weise  das  wurden,  w^is  sie  noch  sind,  den  zu  er- 
klärenden Umständen  vollkommen  angemessen. 

Unter  den  folgenden  ähnlichen  Lauten  Ame- 
rikanischer Und  Nordost-  Asiatischer  Sprachen 
mag  ein  grofser  Theil  gerade  hin  für  ein  zufälli- 
ges Zusammentreflen  gelten,  zu  mahl  je  grofser 
die  örtliche  Entfernung  der  Nationen  ist,  die 
diese  Laute  gebrauchen.  Ob  unter  den  übrigen 
nicht  so  entlernten  Völkern  wenigstens  ein  An- 
fang  sich  zeigender  Sprachverwandtschaft  ge- 
funden sey,  mag  unentschieden  bleiben,  bis 
vielleicht  diese  Winke  genauere  Untersuchungen 
der  verglichenen  Sprachen  veranlafst  haben. 

Vater:  Vilela,  im  Westen  des  Paraguay ,    .    .  op. 

Kotovvski«ch  und  Aftsanskisch,  an  der 

Ostsaitc  des  Jruisei,   op. 

Mutter:       Tuscaroras,  eine  der  6  verbündeten  Na- 
tionen in  Nord  -  Amerika ,     .    .    .  anah. 

Tungusisch   .  ante. 

Grönländisch   ananak. 

Tai  arisch   ana  od.  anakai. 

Sohn:  Am  Pcuobskot .    an   der  Nordgräme 

der  verein.  Staaten  ,   namun. 

Samojedisch       .    .    .    .    .    •    .    .    .  nioma. 

Bruder;       Quichua  in  Peru   Jiuaquey. 

Tungusisch  und  Lamulisch    .    .      akki  od.  aAi. 

Illinois,  zwischen  Missicippi  und  Ohio 

(mein  Jßruder),   nika. 

Samojedisck    ntAa. 

Mannt         Tuscaroiat   ncAefs. 

Kalmücken   nöAöt. 

Weib:         Tuscaroras   Aouocca. 

Tatarisch    .   Aaddi. 

Kind:          Narragansets,  in  der  Hay  dieses  Nah- 
men*, die  Rhode  Jslaxid  umschließt  pappoos. 

Koiowskisch    pup. 

Del  a  warisch    nitsefu 

Samojedisch    niitschu. 

Mensch:       In  Akadien   Aesso/ia. 

Ostiakiech      •   Aassec. 
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:  In  Neu -England  •   .  pteefittn. 

Samojedisch   patsch. 

Tarah  umarisch,  im  Norden  ron  Neu« 

Mexico ,  jacheala. 

.  Juka^iriitk  an  der  Lena  jongta. 

Auge :  Katahba,   an  der  Ostseite  des  untern 

Misaisippi  neetooh. 

Kalmückisch       .  nidun* 

Mahikanuisch  in  New -York  und  Mas. 

saebuset   ,  ketksq. 

Tatarisch  •••••  Aus, 

Jirasilisch  ttetet. 
Irnha/.kisch ,  ein  Ostiaken -Stamm  am 

Jenisei,   dees. 

Ohr :  Chilesen  piluiu 

Ostiaken  pil. 

Wa  n  ge  :         Huastekisch,  im  Nordosten  von  Mexiko  xal. 

Nach  Spanischer  Aussprache.  •) 

Mongolisch  chalga.f 

Kehle:  Jo  Yukatan  c<i/. 

Kalmückisch   chot. 

2uog«  j  Quichua     .........    kalla  od.  AallL 

Mongolisch  und  Kalmückisch      .    .   kyh%  kelen. 

Karibisch       .   .  inigne. 

Ttingusisch   ingni, 

Bari;  Tarahumarisch   etsc/iagua/a. 

Tatarisch  sagal  od.  sakal. 

Kalmückisch   saehyl. 

Elbogen  :       iinasickisch    .    .    .  tiyic. 

Mongolisch  tachoi, 
Geruch  :        Sabipokonisch,  im  Osten  von  Peru,  gunaipuimc. 

Auf  Kurilischen  Inseln  puim. 

Karibische  Weibersprache      ....  nire. 

Mongolisch  nyre. 

In  Yukatan  Aaba. 

Bey  jden  Mantschu  Aebou. 

In  Neu-EneJaud  cone. 

Tatarisch       .  Aun. 

Tarahumarisch       «  taica. 

Korakisch      .    .    •  täiAiig, 

Ar u wakisch  in  Guiana  cattthee* 

Kurilisch   .    .    .    .  Aitta. 

Iluastekiscli  */. 

Tatarisch  oda, 

Algonkins,  Delawaren,  Chippeways,  -  alank. 


— 


*)  Man  wird  übrigens  nach  (den  Ländern-  unge- 
fähr unterscheiden,  was  nach  Russischer,  Engli- 
scher u.  s.  w.  Aussprache  aufgefafst  ist.  Künftig 
es  jedes  Mahl  angezeigt. 
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S<<  rn : 

Wind: 

Tag: 

Jahr: 

Wasser: 


Meer : 
Flufs: 
Feuer: 
Stein  : 

Baum: 

Holz: 

Rind«: 

F.ld: 
Geiraide: 
Fisch : 


Feder : 
Berg: 

Haus : 
Rrot : 


KotovvskWrh   afapan. 

Assanskisch   nlols, 

Homäsua  am  Maraiiou    thuetu, 

Ost  iaki  seh   uat- 

Yarnra,  westlich  vom  Orinoko,     .  . 

Kuri  lisch    doh' 

Ö.nchua   hrtara, 

Oniokisch   hoer- 

Mexikanisch  :  

VYo£u  lisch  in  Tobolsk   ogtl, 

Delawarisch        ...  -  

)n  Neu  -Seit  weden   h; 

Samojedisdi    bu 

Horton  610 fse   mooe. 

Tunäusi'ch   m'*- 

Mexikani^cl   u<ja*t. 

Jakutisch  an  der  Lena  öttjagat. 

ViUl.i   u«ls: 

Tataiisch   "*cl. 

Brasilisch    tata' 

0*tiaki<ch    ,ar' 

Mc  .ikannch    Utl*  .  , 

K..im  in  Neu- Mexiko   renn. 

Tatarisch    .  ;.    ;  • 

M.ma.  in  der  Mitte  von  Süd- Amerika,  jueuefu. 

0*tiaU«ch   >c/<- 

Chii»pr»v  arisch    u«//*c, 

San.ojedisch   mide- 

QmVh.ia   rara- 

Osiiaki'ch      •  '   har' 

Ta  arisch    kae,y- 

IU\\\   ro""co- 

Jakutisch   chtmu. 

Koia  für  Mais   )""'• 

TawiMic-h  für  Rocken      .    .    .    .    •  • 

•  Kocliimiscli  in  Kalifornien     ....  cahat. 

•Sa»m»jcili«ch    Aua/, 

Osliakisch  AuL 
Fokonchi  im  Süden  des  Mexikanischen 

Reiches    ...•••/••••  car\ 

Sainojediscli    V?/4' 

Mobinaa  im  Osten  von  Peru      .    .    .  bilau. 

Tatarisch   btal*kj 

Tara  hu  mansch   lupala, 

Ton?usisch   iepero. 

Mexikanisch   "    •    •  J%ai'  _ 

(tl  ist  Endung.) 

Tatarisch        .   rePc\  . 

Mexikanisch   colli, 

YVoptlisch  

Chikkasahan  der  O&tst.iie  des  untern 

Mis.isirpi   kawtco- 
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Brot  :  Pom  pokolli,  ander  Westseite  des  JenLsei,  koita. 

Weif*  :  In  Yucatan     ...........  xac. 

Mongolisch   zagan. 

Schwarz  s       Deiawariacu   tuckeu. 

Samojedisch.   

Chilenisch   citri. 

T    irisch        .    ,   kara. 

Orfin  S  Chippewa)  isch   achib. 

Tai  arisch   aschit. 

Ida  s  IVlbaya,  an  der  Westseite  des  Paraguay,  am. 

Wogu  lisch   am. 

YVaikurisch  in  Kalifornien  *)     ...  bi. 
Mongolisch,  Mandschurisch  und  Tun. 

gusisch   .  bi. 

Dela  warisch    ni. 

Muskohge,  aji  der  Ostseite  des  Missi- 

sipj>i   auch  u.  a/iech. 

Pirnas,  im  Norden  von  Nru  -  Mexiko,  ani. 
Chiquitos,  an  der  Westseite  des  obern 

Paraguay,   tli. 

Mexikanisch        •   nc. 

A  {funkisch   ni. 

Mongolisch   ni. 

Tungusisch   nai. 

Motoreu  ,    zwischen   Saniujcdm  und 

Tataren,   nt.  , 

J3ti  s  Huasiekisch   tata. 

Jukagirisch   tat. 

Hirz  Chipoewayisch   .  nun. 

OsiiakiscJi  u.  WoguJisch     .    .    .    nant  nin9  non. 

ja  -  Galibisch    tcri. 

Samojedisch   tcrem. 

IC  ein!  IV! abikann  isch   aschta. 

Lamnufch   attscha.  * 

Daselbst?      Toionakisch,  im  Osten  von  Mexiko  ,  »nto. 

Tatarisch   onda 

Al_ui  Lisch  mandadibi. 

Tatarisch,  fflr;  liier,      ......  mundo. 

Über:  Lu!e,  im  Wt.uen  des  Paraguay,    .    .  ozt. 

Tatarisch   usr. 

T.iialmmarisch    a/i. 

Woguliach   a/i.  , 

Drev  l  Chilesisch    kuleu 

9  Ostiaki«ch   kotim. 

Fiii»r:  Totonakisch    tati. 

Samojedisch    tetti. 

m 

^ — — — — — —   n 

* )  Hertas  will  Sprachähnlichkeiten  zwischen 
Kalifornien  und  den  Tataren  bemerkt  haben,  \*nhr- 
sebeinlich  ftiml  die  hier  und  bey:  Fisch,  bemerkten 
Falle  gemeint. 
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Aber  kamen  Asiaten  nach  Amerika,  nicht 
umgekehrt  Amerikaner  nach  Asien  ?  so  dafs  letz- 
teres die  Ursache  des  Zusammenhanges  •zwi- 
schen beyden  wäre.  Diefs  ist  nicht  blofs  an  sich 
möglich  erschienen :  wahrscheinlich  hat  es  Jef- 
ferson  durch  Gründe  zu  machen  gesucht,  wel- 
che auf  die  Menge  der  Sprachen  in  Amerika  ge- 
baut sind  0  ).  Man  finde K  wenn  man  die  Spra- 
chen der  Völker  Amerika's  und  Asiens  nach  ih- 
rer wahrscheinlichen  Abstammung  ordne,  im- 
mer zwanzig  verschiedene  in  Amerika  gegen 
Eine  in  Asien,  nähmlich  vso  verschiedene,  dafs 
die  Aehnlichkeit  zwischen  ihnen  ganz  verloren 
ist.  Nun  sondere  sich  zwar  in  einigen  Jahrhun- 
derten ein  Dialekt  von  dem  andern;  aber  eine 
ungeheure  Zeitlänge  sey  erforderlich  ,  um 
selbst  die  Spuren  ihres  gemeinschaftlichen  Ur- 
sprunges zu  verwischen.  Diese  lange  Zeit- Pe- 
riode also  sey  bey  den  Amerikanischen  Sprachen 
voraus  zu  setzen,  eine  weit  gröfsere,  als  bey 
den  Asiatischen;  jene  Seyen  älter  als  diese,  und 
Amerika  also  früher  bevölkert  gewesen ,  als 
Asien. 

Diese  Gründe  würden  zu  viel  beweisen.  In 
den  feuchten  Ufergegenden  des  Orinoko,  wel- 
che die  Jugend  ihrer  Befreyung  von  Wasser 
verkündigen,  aber  bewohnt  sind  von  Menschen, 
die  eine  Menge  von  radical  verschiedenen  Spra- 
chen reden,  müfs.te  das  überwiegend  höchste 


*)  Notes  on  the  State  of  Virginia  (Lond.  1787) 
S.  160  ßs  —  Nicht  diese  Beziehung  haben  Gi/y's  aus 
der  Arrauth  und  Einfachheit  vieler  Amerikanischen 
Sprachen  hergenommene  Gründe  f«ir  die  Höhe  des 
Alters  der  Bevölkerung  von  Amerika,  auch  kann 
dieselbe  daraus  noch  nicht  gefolgert  werden. 
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Alter  dieser  Sprachen  voraus  gesetzt  werden, 
wenn  jene  Gründe   bänden,    und  nicht  die 
schnelle  Zerästung  der  noch  än  keine  feste  Re- 
gel gefesselten  Sprachen  in  einander  ganz  un- 
ähnlich werdende  Zweige  bey  der  Zerstreuung 
roher,  nur  noch  die  ersten  Naturbedürfnisse 
benennender  Horden  hinlänglich  motivirt,  und 
auch  anderwärts  durch  eine  Menge  von  Beyspie- 
len  belegt  wäre.    Z.  B.  nicht  blofs  unter  den  Sa- 
mo jeden  und  ähnlichen  Völkern  in  Nord- Asien 
sind  sich  die  Sprachen  einzelner  Stämme  auch 
so  gut  als  ganz  unähnlich  .geworden,  ohne  dafs 
delshalb  diese  Völker  schon  eine  so  ungeheure 
Zeitlänge  dort  gesessen  haben  müssen,  als  die 
Verschwindung  fast  jeder   Ähnlichkeit  ihrer 
Sprachen  unter  andern  Verhältnissen  erfordern 
mag:  sondern  selbst  in  Ländern,  deren  Bewoh- 
ner Cultur  .an  einander  und  an  den  Boden  binr 
det,  z.B.  in  Esthland  und  in  Deutschen  Wald- 
gebirgen reden  oft  nachbarliche  Dörfer,  jedes 
.  gleichsam  eine  andere  Sprache,  nicht  blofs  ver- 
schieden durch  die  Aussprache  sehr  vieler  Wör- 
ter,  sondern  auch  oft  durch  ganz  andere  Benen- 
nungen nicht  weniger  Gegenstände:  die  Zer- 
streuung dieser  Menschen  in  endlose  Wildnisse, 
die  Aufhebung  aller  Communication  zwischen 
ihnen,  das'  um  desto  häufigere  Hinzukommen 
seit  der  Zerspaltung  entstandener  Ausdrücke 
und  Verschwinden  der  ehemahligen  gemein- 
schaftlichen, würden  ihren  Dialekten  bald  das 
Ansehen  eigenthümlicher,  durchaus  verschiede- 
ner Sprachen  geben.  *) 

•  ■ .  — 

#)  Ein  merkwürdiges  Beyspicl  des  Verarmens 

der  Sprache  ber  in  Wildnissen  getrennten,  fort« 

dauernd  ganz  isoltrten  Wenigen  s.  in  den:  Nach* 

richten  über  Kalifornien  5.  176.      .  ,% 
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In  Nord -Amerika  sind  alle  die*  angedeute- 
ten Ursachen  vorhanden,  um  eine  völlige  Tren- 
nung der  Sprachen  seiner  zerstreuten  Bewohner 

erklären:  und  kennen  wir  denn  alle  jene 
Sprachen  irgend  genau  genug,  um  zu  behaup- 
ten, dafs  sich  nicht  noch  zerrissene  Fäden  des 
Zusammenhanges  wieder  an  einander  reihen, 
und  sich  nicht  viele  dieser  Sprachen  eben  so  auf 
eine  gemeinschaftliche  Quelle  der  Entstehung, 
oder  wenigstens  zu  einer  dauernden  Berührung 
•  hinführen  lassen,  als  eben  solche  Fäden  bey  dem 
Sanskritt,  Griechischen,  Persischen,  Germani- 
schen und  Slawischen  gefunden  worden  sind,  ob 
sie  wohl  lange  für  durchaus  verschiedene  Spra- 
chen gehalten  waren.  Um  der  Sprachen  willen 
haben  wir  also  nicht  nöthig,  den  Ursprung  des 
gezeigten  Zusammenhanges  Asiatischer  und 
Amerikanischer  Völker  aus  Amerika  abzuleiten. 

Gewichtvolle  Gründe  fuhren  uns  nach 
Asien,  um  die  Quelle  dieses  Zusammenhanges 
dort  zu  suchen,  besonders  die  Strömungen  und 
Bewegungen  der  Nationen,  welche  in  früherer 
Zeit  offenbar  auf  der  ganzen  Nordost  -  Seite 
Asiens  Statt  gefunden  haben. 

Kriege  und  Anhäufungen  der  Menschen- 
menge in  noch  nicht  bebaueten  Ländern  zeigt 
die  Geschichte  als  die  Ursachen  des  Umher- 
schwärmens  der  Nationen.  Kriege  der  Ameri- 
kanischen Horden  mögen  immer  geführt  worden 
seyn,  aber  von  einem  dadurch  veranlafsten  gro- 
fsen  Aufbruche  vieler  Nationen  ist  in  Amerika 
keine  Spur.  Entweder  wir  setzen  in  Amerika 
in  der  frühesten  Zeit  eine  ganz  andere  Be- 
schaffenheit der.  Länder  und  seiner  Bewohner 
voraus,  als  irgend  jemand  jemahls  dort  ge- 
funden hat,  und  als.  aueh  nur  irgend  eine  Spur 
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dort  vermuthen  läfst  *) :  oder  besonders  letztere 
Veranlassung  der  Strömungen  der  Nationen  hat 
dort  nicht  Statt  gefunden.  Es  ist  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  sie  von  Asiens  bekannter  Merj- 
schenfulie  ausgegangen  sind,  nicht  aus  der 
Menschenleere  beyder  Amerika.  **) 

Fast  blofs  auf  dem  grofsen  Plateau  von  Me- 
xiko und  in  manchen  Theiien  von  Süd- Amerika 
fand  man  eine  sehr  zahlreiche  Bevölkerung. 
Wir  lassen  jetzt  Süd -Amerika.  —  Die  ungeheu- 
ren Strecken  von  Neu -Mexiko  und  Neu-Bis- 
caya  waren  im  sechzehnten  Jahrhundert  noch 
weniger  bewohnt,  als  sie  es  jetzt  sind,  und  jetzt 
kann  man  im  Durchschnitt  auf  die  Quadrat- 
Lieue  kaum  neun  Menschen  rechnen  ***).  In 
Mexiko  und  Peru  selbst  wurden  die  Menschen 
meiner  sichtbaren  Jugend  aller  Local- Einrich- 
tungen und  in  erst  vor  ein  paar  Jahrhunderten 
entstandenen  verbindenden  Reichen  gefunden, 
während  in  Asien  das  Menschengeschlecht  schon 
durch  lange  Perioden  vielfacher  Veränderungen, 
durchgegangen  war.  Würde  es  in  Amerika  so 
viel  weniger  zahlreich  seyn ,  wenn  es  dort  älter 


*)  Die  Voraussetzung  einer  früheren  Halb-CuU 
tur  auf  mehreren  Puncten  von  Amerika  ,  die  wir  nö- 
tbig  fanden,  ist  nicht  Voraussetzung  der  Umstände 
für  ein  Umherströmen  der  Völker. 

##)  Von  dieser  Menschenleere,  zum  Theil 
such  ihren  Ursachen  siehe  Gumilla  a.  a.  O.  T.  IL 
S.  tofl  ff.  u.  ai6  ff.  Humboldt**  Ansichten  der  Natur, 
S.  si.  &3*  153.  Ess.  polit.  S.  085*  Azara  a.  a.  O. 
5.  17.  Nachrichten  von  Kalifornien ,  S.gi.ft.  Char* 
kvoix  im  angef.  Journal  d'un  voyage  dans  l'Amer. 
•ept.  T.  V.  S.W.  Fbtos/s  angef  ührtesTableau/T.  II. 
S.  464.  65. 

••*)  Humboldts  Essai  polit.  S.Qo. 
Mittvid.  JLL  Z 


356 

wäre,  als  in  Asien?  Also  das  Unwahrschein- 
lichste ist,  dafs  die  in  beyden  Welttheilen  be- 
findlichen Menschen  Eines  Stammes,  Einer  Le- 
bensweise aus  Amerika,  die  höchste  Wahrschein- 
<  lichkeit,  dafs  sie  aus  Asien  kamen. 

Auch  selbst  Besonderheit  des  körperlichen 
Charakters  übergegangener  Asiaten  ist  begreif- 
licher in  Amerika,  als  es  im  umgekehrten  Falle 
seyn  würde,  nirgends  in  Asien,  auch  nur  eine 
Spur  mitgebrachter  Eigenthümlichkeiten  der 
Amerikanischen  Ra$e  zu  finden,  welche  gewifs 
mit  den ,  nicht  erst  seit  dem  Übergange  entstan- 
denen Local- Verhältnissen  zusammen  hängen, 
also  wenigstens  zum  Theil  nach  Asien  mit  über- 
gegangen seyn  müfsten,  wohl  aber  sich  bey  und 
durch  den  Übergang  der  Asiaten  in  die  dortigen 
Local  -  Verhältnisse  so  ausgebildet  haben  kön- 
nen, wie  sie  jetzt  gefunden  werden. 

Noch  eine  wichtige  Begründung  der  Über- 
zeugung, dafs  der  gemeinschaftliche  Stamm 
Asiatischer  und  Amerikanischer  Völker  in  Asien 
zu  suchen  sey,  liegt  in  der  gröfseren  Bevölke- 
rung der  Westküste  von  Nord- Amerika,  und 
in  der  Richtung  der  Strömungen  Nordamerikani- 
scher Völker.  Die  Erwägung  besonders  des 
letzteren  Umstandes  wird  noch  mehr  dazu  bey- 
tragen,  um  auch  die  letzte  der  aufgeworfenen 
Fragen  zu  beantworten,  nähmlich :  wie  die  Ame- 
rikaner das  wurden,  was  sie  zur  Zeit  der  Erobe- 
rung waren  und  noch  sind. 

Als  die  Europäer  Nord -Amerika  in  Besitz 
nahmen,  fanden  sie  den  .westlichen  Theil  dieser 
Länder  weit  dicker  bevölkert,  als  den  östlichen. 
Diefs  sagen  alle  frühe  Besucher  Amerikas,  und 
längst  ist  diefs  Argument  gebraucht  worden,  um 
fcchon  aus  ihm  allein  die  Bevölkerung  Amerika'* 
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von  Asien  her  zu  behaupten.  Mögen  viele  Völ- 
kerstämme ,  schon  zerstreut  und  zerspalten 
bey  dem  Durchgange  durch  Wildnisse,  an  der 
Ostküste  gewohnt»,  und  erst  seit  der  Festsetzung 
der  Europäer  von  da  westwärts  gedrängt,  sich 
an  den  Ufern  des  obern  Missisippi  und  des  Mis- 
s uri  gehäuft  haben;  mag  das  Klima  der  Ost- 
küste verhältnifsmäfsig  kälter  seyn,  als  das  der 
Westküste:  immer  ist  die  Anhäufung  der  Men- 
schen an  dieser  ein  Grund  mehr  für  die  Behaup- 
tung, dafs  sie  die  Quelle  wenigstens  eines  Thei- 
le$  von  der  Bevölkerung  Nord- Amerika'»  war, 
und  dafs  diese  auf  die  Weise  leichter  aus  Asien 
ahgeleitet  werden  kann,  als  es  umgekehrt  wäre, 
anzunehmen,  dafs  die  zahlreich  bevölkerte  West- 
küste sowohl  der  Ostküste  Amerika'«  als  Asien 
Einwohner  gegeben,  oder  selbst  die  ihrigen 
von  der  Ostküste  der  neuen  Welt  bekommen 
hätte. 

Alle  die  Nordamerikanischen  wilden  Na- 
tionen waren  wandernde.  Die  Richtung  der 
Strömungen  aller  derselben  zu  ihren  nachmahli- 
gen  oder  gegenwärtigen  Sitzen  ist,  nach  wun- 
derbar übereinstimmenden  Traditionen,  von 
Nordwesten  her,  von  da  theils  nach  Süden, 
theils  nach  Süd  -  und  Nordosten  gegangen. 
So  behaupten  wie  die  Muskohge,  auch  die  Chik- 
kasah,  wie  die  Mahikans,  so  die  sechs  Natio- 
nen, dafs  sie  über  den  Missisippi  aus  Westen 
oder  Südwesten  gekommen.  Die  Bewohner 
von  Neu  -  England  sahen  den  Südwesten  als 
ihr  ursprüngliches  Vaterland  an,  und  hofften, 
nach  ihrem  Tode  dahin  zurück  zu  kehren. 
Von  Norden  vom  rothen  Flusse  des  Winni- 
pie-Sees  südlich  an  den  Missuri  gedrängt  woh- 
nen die  Poncars  und  Chyennes,  einst  respec 
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table  Nationen  *).  Die  Völkerschaften  in  Cina- 
loa  am  Kalifornischen  Meerbusen,  von  ihrem 
Missionär  Ribas  sorgfältig  über  ihre  Herkunft 
befragt,  versicherten  alle,  nahmentlich  auch 
die  Ahome  und  Guayave,  einstimmig,  dafs  aus 
ihren  von  andern  Völkern  im  Kriege  eroberten 
Ländern  ihre  Voraitern  aus  dem  Norden  einge- 
wandert seyen  **).  Von  fast  allen  Völkern  des 
grofsen  Plateau  von  Mexiko  sagen  alle  ihre  frü- 
heren Schriftsteller,  ihre  Traditionen  und  ihre 
historischen  Hieroglyphen,  dafs  sie  einst  nörd- 
licher wohnten,  und  sie  weisen  die  Züge,  be- 
sonders der  Tolteken  und  Azteken  (.oder  Mexi- 
kaner) bis  über  den  Flufs  Gila,  der  unweit  des 
Einflusses  des  Rio  Colorado  in  den  Kalifornischen 
Meerbusen  um  den  340  in  jenen  fällt,  und  die 
Ruinen  der  erwähnten  beyden  Casas  grandes  als 
Aufenthalts  -  Örter  ihrer  Züge  nach. 

Auch  ist  die  gegenwärtige  Lage  der  Nord- 
amerikanischen Völker  unter  jenen  Voraus- 
setzungen sehr  erklärlich.  Wäre  die  Westküste 
selbst  und  für  sich  die  Quelle  der  Bevölkerung 
eines  grofsen  Theiles  von  Amerika  gewesen:  ihre 
Bewohner  würden  sich  früher  in  bleibenden 
Wohnsitzen  zu  einiger  Civilisation  erhoben  ha- 
ben. War  aber  die  Westküste  einst  der  Weg 
zu  verschiedenen  Zeiten  durchgehender  Hor- 
den, die  theüVdort  sitzen  blieben,  theils  sich 
über  die  östlichen  Länder  verbreiteten,  theils 


•)  Lewis'B  und  Clarkc's  Reise  an  den  Missuri, 
übersetzt  in  Dippold  und  Kölkes  aligem.  biltor.  Ar* 
chiv,  B*L  H.H.  S.  177.  183. 

**)  Andr.  Perez  de  Ribas  historia  de  los  trium- 
phos  de  nuestra  eanta  fee  (Madrid  1645)  B«  I«  C.  VI» 
S.  10.    B.  III.  C.  III.  S.  145. 
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südlicher  zogen :  so  pafst  sich  dazu  ganz  der  Zu- 
stand, in  welchem  die  Westküste,  und  über- 
haupt Nord  -  Amerika  gefunden  worden  ist.  In 
der  Kette  von  Gebirgen ,  welche  die  Westseite 
von  Amerika  auch  dort  durchlaufen,  vereinzel- 
ten sich  die  durchgehenden  Völkerstämme,  und 
Matt  dafs  die  Bewohner  der  Westküste  sich  vom 
Fischfange  nähren,  wurden  die  öbtlich  ziehen- 
den Stämme  Jagdvölker,  schon  bevör  8ie  der 
Ostküste  näher  kamen,  an  welcher  sie  damahls 
ein  wenig  mehr  civilisirt  geworden  zu  seyn 
scheinen,  als  sie  es  seit  ihrer  Zurückdräng ung 
Ton  derselben  sind.  Südlicher  ziehende  Stämme 
konnten  sich,  nach  Ofcten  gewendet,  zwischen 
dem  Missisippi  und  Rio  dellMorte  verbreiten  und 
ansiedeln,  oder  ganz  nach  Süden  gehen,  wo  sje 
weder  in  Kalifornien,  in  welchem  sich  nur  flie- 
hende Völker  delbhalb  verloren  haben  und  dort 
geblieben  seyn  können ,  um  desto  sicherer  vor 
den  sie  vertreibende»  Feinden  zu  seyn  *),  noch 
in  Neu- Mexiko  und  Neu- Biscaya,  fruchtbare 
Gegenden  und  Anlafs  zu  bleiben  fanden,  und 
überhaupt  nicht  eher,  als  auf.  der  grofsen 
Bergebene  von  Mexiko.  Hier  hatte  die  Natur 
gleichsam  selbst  einen  Ruhepunct  gegeben: 
Die  grofse  Anhäufung  der  Menschen  in  dersel- 
ben, die  mehr  als  dreyfbig  radical  verschiedenen 
Sprachen,  welche  bey  der  Eroberung  des  Mexi- 
kanischen Reiches  dort  geredet  wurden ,  sind 
nur  dann  erklärlich,  wenn  dorthin,  nach  ein- 
ander zu  verschiedenen  Zeiten  folgend,  mancher- 
ley  Völkerströmungen  kamen,  Nationen  von 
verschiedener  Art  und  Abstammung,  oder  durch 
vielerley  Umstände  eines  langen  Umherschwei- 


*  )  Nachrichten  über  Kalifornien »  S.  99. 
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fens  veränderte  Völkerstämme  dort  zusammen 
gedrängt  wurden,  vielleicht  von  Süden  wie  von 
Norden  einströmende  Völker:  so  wie  auch  ein 
einiger  Mafsen  vergleichbares  Zusammentreffen 
yon  Völkern  und  Sprachen  verschiedener  Art  in 
Klein -Asien  Statt  fand,  nach  den  Zügen  der 
Völker  dahin,  theils  von  Thracien  her,  theils 
aus  Armenien  und  Syrien;  nur  dafs  diese  Züge 
nicht  durch  solche  ungeheure  Wildnisse  erfolg- 
ten, wie  die  zur  Bevölkerung  der  Gebirgs- 
ebene  von  Mexiko,  Anahuak  genannt:  oder  so 
wie  der  Kaukasus  mancherley  Überbleibsel  dort 
sitzen  gebliebener  Theile  von  vorbey-  oder 
durchgezogenen  Nationen  enthält.  Dafs  wir 
von  den  Zügen  der  Völker  von  Norden  herab 
an  der  Seite  von  Kalifornien  nicht  mehr  Spuren 
finden,  nicht  Überbleibsel  der  durchgegangenen 
•  Völker:  wer  wollte  daran  einen  Anstofs  neh- 
men? Zeigt  uns  etwa  die  Nordküste  des  schwar- 
zen Meeres,  zeigen  uns  Bessarabien,  die  Mol- 
dau und  Wallachey,  oder  auch  die  Gegend  von 
Aquileja  und  Triest  noch  Spuren  und  Überbleib- 
sel der  Hunderte  von  Völkerzügen,  welche  durch 
sie  zur  Bevölkerung  Europa's,  oder  zur  Über- 
strömung der  schon  besetzten  Länder  mit  neuen 
Bewohnern  erfolgten?  Oder  haben  sie  uns 
etwa  Nahmen  erhalten,  welche  die  durchzie- 
henden Völker  in  ihren  Sprachen  einzelnen 
Gegenden  beylegten?  und  haben  wir  mehr 
Recht,  zu  erwarten,  dafs  Tollan  und  andere 
Nahmen  der  Wohnsitze  der  Tolteken  jetzt  noch 
wieder  aufgefunden  würden? 

Vielleicht  dafe  auch  Züge  von  dem  Pla- 
teau von  Mexiko  weiter  nach  Süden  herab  er- 
folgten. Die  Verbreitung  der  Mexikanischen 
Hieroglyphen  und  Sprache  bis  zum  io°  nörd- 
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licher  Breite  *)  ist  ein  Beleg  dazu.  Vielleicht 
daß  die  Strahlen  eines  Centrum  älterer  Cultur, 
ton  wo  die  künstlichen  Spracheinrichtungen  in 
Peru  und  am  Orinoko  ausgingen,  über  Ana- 
huak  fortgepflanzt  wurden ,  und  dafs  jenes  Cen- 
trum in  Ländern  zu  suchen  ist,  von  welchen  aus 
auch  ähnliche  Strahlen  nach  Grönland  und  an 
den  Hudsons -Flufs  gesendet  werden  konnten. 

Welcherley  abwechselnde  Wirkungen  und 
Gegenwirkungen  der  Völker  auf  einander  mö- 
gen in  diesem  weiten  Welttheile  seit  der  Grund- 
legung seiner  Schicksale  erfolgt  seyn,  zumahl 
wenn  den  ursprünglicheren  Bewohnern  von  Zeit 
2u  Zeit  von  mancherley  Seiten  her  neue  An- 
kömmlinge zugeführt  wurden,  an  der  Ostküste 
aus  der  Mitte  der  durch  ihre  Seefahrten  bekann- 
ten Nationen ,  an  der  Westküste  etwa  Seeräu- 
ber, welche  die  entgegen  gesetzte  Küste  Asiens 
vielleicht  schon  längst  hatte,  oder  Trümmer 
Mongolisch  -  Chinesischer  Flotten. 

Ob  nicht  die  in  das  hahe  Nord  -  Amerika 
übergehenden  Asiaten  auch  dort  schon  Bewoh- 
nervorfanden; ob  nicht  Süd-Amerika  seine  ei- 
genthümlichen  Bewohner,  entweder  dort  ent- 
standen, oder  weit  früher  dahin  gekommen, 
schon  hatte  —  wer  wollte  diefs  entscheiden? 
wer  den  dichten  Schleyer  heben,  welcher  die 
ältesten  Schicksale  der  neuen  Welt  überdeckt? 
Ob,  als  schon  die  Welt  Menschen  hatte,  noch 
Nord -Amerika  mit  Asien,  vielleicht,  wie  man 
gemeint  hat,  Süd -Amerika  mit  einem  andern 
Welttheile  zusammen  gehangen  habe:  darüber 
gibt  es  ganz  und  gar  keine  Bejahungsgründe. 


* )  Siehe  Htrva$  Saggio  pratico  delle  lingue 
S.  7a. 


3C2  . 

Ist  die  vegetabilische  Schöpfung  gewifs  eine 
eigene  in  jedem  Welttheile :  so  mag  es  auch  die 
thierische  seyn ,  obwohl  von  25  Kamtschadali- 
schen  Landtieren  17  in  Nord- Amerika  gefun- 
den werden,  und  viele  Amerikanische  Thiere 
sich  bestimmt  und  in  bestimmter  Reihenfolge 

o 

von  dem  nördlichen  Amerika  aus  im  südlichen 
ausgebreitet,  und  selbst  die  Spuren  des  We- 
ges, den  sie  einschlugen,  gelassen  zu  haben 
scheinen  *).  Wir  übergehen  die  Fragen  über 
die  Möglichkeit,  die  ganze  thierische  Schöpfung 
beyder  Amerika  auf  die  der  alten  Welt  zurück 
zu  bringen:  mit  tlem  Menschengeschlecht  ist 
es  etwas  anderes.  Diefs  zusammen  zu  führen 
entweder  zu  einer  Quelle,  oder  zu  so  vielen 
Stämmen,  als  sich  wahrscheinlich  machen,  oder 
es  in  seiner  Zerästung  zu  beobachten,  hat  ein 
anderes  Interesse,  und  hat  andere  Merkmahle, 
worauf  sich  dabey  bauen  läfst. 

Auch  die  Beschaffenheit  der  Bevölkerung  in 
Süd -Amerika  ist  ein  wichtiger  Gegenstand  der 
Erwägung.  Dort  sind,  wo  möglich,  noch  mehr 
Wildnisse ,  noch  mehr  und  ausgedehntere  sum- 
pfige Steppen  um  die  Ufer  ungeheurer  Ströme 
oder  wasserlose  Ebenen  **),  dort  ist  noch  mehr 
Sprachverschiedenheit;  die  Spuren  älterer  Cul- 
tur  finden  sich  nur  in  dem  oberen  Theile  der 
oft  schmalen  westlichen  Meeresküste,  und  be- 
sonders  auf  den  Rücken  benachbarter  hoher 
Gebirge. 

Die  Identität  der  Rage  der  Süd-  und  Nord- 
Amerikaner  ist  zwar  von  Vielen  behauptet  ***), 


*)  Azara  a.  a.  O.  S.  149* 
**)  Azara  a.  a.  O.  S.  14«  15* 
)  S.  oben  >  S.  509  ff. 
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aber  auch  von  Männern  von  Gewicht,  wie  Clavi- 
gero,  gerade  hin  geläugnet  worden,  der  —  er 
selbst  in  Amerika  geboren  —  ihre  Verschieden- 
heit zu  grofe  findet,  als  dafs  er  sie  auf  Einen 
Stamm  zurück  zu  führen  vermöchte.  Hervas 
vermuthet  wegen  de*  Mangels  fast  aller  Sprach- 
ähnlichkeit dasselbe  *).  Schwer  ist  die  Entschei- 
dung bey  Völkern  von  der  verschiedensten  Art 
und  Lebenssitte,  und  bey  der  Wahrscheinlich- 
keit, dafs  auch  mancher  Beytrag  zur  Bevölke- 
rung der  Küsten  von  auswärts  her  gekommen 
seyn  könne.  Wir  durchdringen  auch  hier  nicht 
den  Schleyer  der  Vorzeit. 

Aber  da  auf  sehr  hohen  Bergrücken  die  äl- 
testen Denkmähler  dortiger  Cultur  und  dieRuhe- 
punete  der  frühesten  Sagen  sind,  da  anderwärts 
Sumpfländer  an  den  jetzt  fast  unzugänglichen 
Gipfeln  ihrer  Gebirgswände  bildliche  Darstel- 
lungen zeigen ,  die  kaum  anders  als  bey  einem 
andern  Niveau  desThaies  dahin  gekommen  seyR 
können:  ist  da  nicht  der  Blick  von  selbst  ge- 
führt auf  eine  andere  einstige  Beschaffenheit  die- 
ser Länder,  als  Amerika  bereits  bewohnt  wurde? 
Schon  Darwin  schlofs  aus  der  gröfsern  Höhe  der 
Berge,  der  gröfseren  Kälte  der  respectiven  Kli- 
mate  und  aus  dem  geringeren  Grade  der  Stärke 
der  Thiere  und  der  Ausbildung  der  Bewohner 
auf  eine  gröfsere  Jugend  des  Amerikanischen 
Bodens.  Wenn  dieses  auch  in  dieser  Ausdeh- 
nung eine  unerweisliche  Hypothese  wäre,  we- 

*)  Proleg.  ad  Vocab.  poligloto,  S.  31.  Aritrne- 
tici  delle  nazioni,  S.  95.  —  DaEs  Guai  euren  am  Pa- 
raguay and  in  Kalifornien,  unweit  von  jenen  Yameos, 
unweit  von  diesen  Yunias,  dafs  Guaima  inSonora  und 
in  Veragua,  Guama  aiu  Orinoko  wohnen,'  ist  noch 
kein  Bewcii  der  Identität  dieaer  Völkerschaften. 
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nigstens  die  Südamerikanischen  Grasfluren  müs- 
sen zum  Theil  erst  später  hervor  getreten  seyn  aus 
chemahligen  Seen.  Vielleicht  dafs  ein  beträcht- 
licher Theil  von  Amerika  erst  später  bewohn- 
bar wurde. 

Um  desto  erklärlicher  wird  der  Zustand  der 
zahllosen  Nationen  im  Innern  von  Süd  -  Ame- 
rika, die  zum  Theil  selbst  bekennen,   dafs  sie 
nicht   die    ursprünglichen    Einwohner  ihrer 
Wohnsitze  sind,  wenn  sie,    dahin  einst  theils 
von  den  Inka,  theils  von  den  Cariben,  hierauf 
von  den  Europäern  zurück  gedrängt,  und  dabey 
in  den  Wildnissen  mannigfaltigst  zerästet,  das 
wurden,  was  sie  jetzt  sind.    Wenn  die  Missio- 
nen der  Jesuiten  in  der  Provinz  Popayan,  unter 
andern  Völkern,   vorzüglich  auch  unter  den 
Quaquas,  Paes  und  Timanaes  errichtet  waren, 
und  wir  Quaquas,   Paos  und  Tamanacas  am 
Orinoko  erblicken  * ) :    wächst  da  nicht  die 
Wahrscheinlichkeit  jener  Vermuthung?  so  wie 
durch  die  Vergleich ung  der  vielen  Nationen  mit 
ganz  verschiedenen  Sprachen  in  einer  den  Ein- 
wirkungen der  Europäer  bisher  eben  so  wenig 
als  das  Innere  vom  obern  Süd -Amerika  ausge- 
setzten, und  zum  Zufluchtsorte  der  Unabhängig- 
keit geschickten  Gegend,   an  den  Ufern  des 
obern  Missisippi  und  des  Missuri ,  welche  Na- 
tionen sich  wahrscheinlichst  auch  dort  erst  zu- 
.  sammen  gedrängt  haben,  und  sich  ohne  Zweifel 
in  ihrer  Abstammung  zum  Theil  nahe,  schon 

#)  Auf  Karten  der  Histoire  generale  des  Voya- 
ges  finde  ich  auch  die  Avanes  und  Salivas  westli- 
cber.  Wohnten  sie  wirklich  damahls  dort:  so  diente 
auch  diefs  zur  Bestätigung  dieser  Ansicht«  Dafs  die 
Guama  wahröcheinlich  aus  westlicheren  Gegenden 
kamen,  hat  Gilj  bestimmt  bemerkt. 
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vorher,  bey  ihrem  Umherschweifen'  bis  zum 
Aufenthalte  in  anderen  Gegenden,  und  dann 
zwischen  und  an  jenen  Flufsgestaden  un- 
ter mancherley  Wechsel  ihrer  Schicksale  und 
Nachbarschaften  in  Wildnissen  so  zerästet  ha- 
ben müssen,  dafs  auch  in  ihren  Sprachen 
nicht  mehr  Spuren  ursprünglicher  Vereine 
übrig  sind. 

Dagegen  erscheinen  die  Guaranies ,  verbrei- 
tet über  die  gröfsere  Hälfte  des  mittleren  Süd- 
Amerika,  überall  noch  als  nahe  verwandte 
Stämme;  selbst  in  mancher  Zerstreuung  haben 
*ie  die  Gewähr  ihrer  einstigen  engen  Verbin- 
dung in  der  Gleichheit  der  Sprache  behalten. 
Eng  und  fixirt  mufs  der  Verein  gewesen  seyn,. so 
dauernd  fixirt,  dafs  es  auch  der  ganze  Umfang 
ihrer  Ausdrücke  und  Sprachformen  geworden 
war,  bevor  manche  Stämme  von  ihnen  getrennt 
wurden.  Diefs  führt  auf  ihren  ruhigen  Auf- 
enthalt in  ihren  Wohnländern  und  auf  einen 
bleibenden  Zusammenhang  dieser:  von  der  gro- 
ben Nation  der  Guaranies,  zu  bekannt  durch 
die  Furchtsamkeit  ihres  Charakters,  als  dafs  ihre 
Verbreitung  kriegerischen  Unternehmungen  und 
Verdrängungen  anderer  Völker  zugeschrieben 
werden  könnte,  und  von  den  kräftigeren  Ho- 
magua  möchte  wohl  Süd -Amerika^  ursprüng- 
lichere und  hauptsächlichste  Bevölkerung  abzu- 
leiten seyn,  neben  ihnen  von  ein  paar  anderen 
auch  verbreiteten  und  fest  sitzenden  Nationen; 
.  andere  aber  theils  eingewanderte  Ankömmlinge, 
theils  Zerästungen  in  ihrer  Gesammtheit  ver- 
schwundener Völker  oder  auch  von  jenen  früh 
getrennter  Stämme  seyn.  Ähnliche  Zerästun- 
gen und' ähnliche  Einwanderungen  von  Völkern 
müssen  im  höheren  Nord-Amerika  voraus  ge- 
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setzt  werden,  neben  der  Haupt-Nation,  zu 
der  die  Mahikans,  Chippeways,  Algonkins  ge- 
hörea,  deren  Stämme  sich  aber  unter  mancher- 
ley  ungünstigeren  Local- Verhältnissen  und  bey 
einem  unternehmenderen  Geiste  etwas  früher 
und  etwas  weiter  von  einander  entfernt  haben, 
da  die  Verschiedenheit  ihrer  Ausdrücke  und  der 
Sprachbildung  gröTser  ist,  als  bey  den  Stämmen 

*  der  Guaranies,  und  deren  zersprengte  Äste  zum 
Theü  bis  zum  Missuri  verpflanzt  worden  seyn 
mögen,  wie  man  Beweise  dayon  in  dortigen 
Sprachen  gefunden  hat. 

Die  meisten  dieser  Völker  stehen  jetzt  auf 
der  untersten  Stufe  der  bürgerlichen  Verfassung, 
zum  Theil  ohne  Begriff  von  Eigenthum,  fast 
noch  tiefer,  als  die  Völkerschaften  der  südlichen 
Hälfte  Afrika's,  bey  deren  Mehrzahl  eii\  näheres 
Zusammentreten  der  Einzelnen  unter  sich  oder 
an  Oberhäupter  bemerklicher  ist  als  in  Amerika. 
Wir  machen  aus  jenem  Cultur-Zustande  nicht 
sogleich  einen  Schlufs  auf  die  Jugend  der  Völ- 
'  ker;   trüglich  genug  würde  er  z.  B.  bey  den 
Feuerländern  seyn,    deren   Vorfahren  wahr- 
scheinlichst als  versprengte,  so  früh  dorthin  zu- 
rück'gedrängte  Menschen  anzusehen  sind,  dafs 
sie  in  ihren  einstigen  Wohnsitzen  noch  nicht 
einmahl  an  der  Art  v.on  Cultur  Antheil  genom- 
men hatten,  welche  die  auch  so  weit  zurück  ge- 
drängten Grönländer  mit  sich  in  ihr  noch  kälte- 
res Land  gebracht  haben  mögen.    Aber  wenig- 

•  stens  Spuren  ihrer  Vorzeit  und  früher  gehabten 
Sitze  sind  bey  jenen  Afrikanischen  Völkern  vor- 
handen: in  Amerika,  besonders  dem  südlichen, 
sind  sie  alle  verwischt,  ist  nirgends  auch  nur 
eine  Tradition  über  Einflüsse  der  wenigen  Rei- 
che ,  die  sich  empor  gehoben  hatten  (das  Mexi- 
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ianische  ungefähr  so  wie  das  von  Dahomey), 
auf  die  tieferen  und  entfernteren  Länder. 

In  Nord- Amerika,  am  Missuri  und  in  West« 
Florida  sind  noch  Anzeigen  neuerer  Zerästung 
einiger  Völkerschaften:  wenn  und  wie  hat  sie 
dort,  wenn  und  wie  in  Süd -Amerika  aufgehört? 
wenn  und  wie  sich  der  jetzige  Zustand  der  Völ- 
ker fixirt?  Auch  die  kleinen  Völkerschaften  des 
alten  Griechenlandes  setzten  sich  neben  einander 
fest,  aber  noch  nicht  so  getrennt  durch  Sprach- 
verschiedenheit lind  unter  ganz  andern  Verhält- 
nvssen ,  als  in  den  Amerikanischen  Wildnissen 
Statt  finden.  Die  Völkerschaften  in  Senegam- 
bien  haben  sich  in  einander  geschoben,  aber 
nicht  Jagdvölker,  sondern  Landbebauer,  zwar 
beweglich,  weil  der  fruchtbare  ßoden  überall 
die  leichte  Nahrung  darbiethet,  aber  die  Stamm- 
verwandten einander  bey  abwechselnder  Spal- 
tung näher  bleibend,  weil  sich  ihre  Sprache  in 
einem  schon  vorherigen,  dauerhaften  Zusam- 
menleben fixirt  haben  mufs.  Die  Völker  in  Süd- 
Afrika,  auch  zertheilt  in  Stämme,  wandernd  und 
ohne  feste  Verbindung ,  haben  sich  nicht  in  dem 
Grade  zerästet,  wie  in  Amerika,  denn  überseh- 
barer sind  die  Steppen  ihrer  Züge,  gleichsam 
verwachsen  in  seinen  Wildnissen,  mehr  und 
dauernder  getrennt  die  Zweige  Amerikanischer 
Völkerstämme.  Die  Nordost-  Asiatischen  Jäger- 
völker sind  sich  nicht  mehr  so  überlassen,  wie 
die  meisten  Amerikanischen  in  ihren  Wildnissen, 
und  gewöhnter  an  die  Verhältnisse  zu  ihren  Ge- 
biethern und  an  manche  Bedürfnisse  dieser;  und 
nicht  einmahl  sie  also  biethen  einen  vollkom- 
men passenden  Vergleichungspunct  dar.  Wir 
finden  fast  nirgends  diesen  Punct  zur  Verglei- 
chung  jener  Zerästung,  und  überhaupt  des  jetzi- 


3^8 

gen  Zustande*  der  Nord  -  und  besonders  der 
Südamerikanischen  wilden  Völker:  wenn  er 
nicht  etwa  in  den  zersprengten  Jägervölkern  im 
Norden  von  Indien,  die  Arrian  beschreibt,  oder 
auf  dem  Kaukasus ,  oder  vorzüglich  in  der  Aus- 
giefsung  grofser  Völkerstämme  in  dunkler  Vor- 
zeit über  die  damahligen  Wildnisse,  z.  B.  Poh- 
lens und  Germaniens,  zu  finden  ist.  Nur  die 
Völker,  welche  auf  dem  grofsen  Plateau  von 
Mexiko  zusammen  getroffen  waren,  mögen  sich 
einiger  Mafsen  mit  dem  Zusammentreffen  der 
erwähnten  Kleinasiatischen ,  so  wie  auch  der  Ita- 
lischen Völkerschaften  vor  Rom's  Gründung  ver- 
gleichen lassen,  jedoch  auch  letztere  waren 
nicht  zunächst  in  solchen  Wildnissen  zerstreut 
und  isolirt  worden,  wie  wir  eine  solche  Zer- 
streuung und  Isolirting  vor  dem  Zusammentref- 
fen voraus  setzen  müssen,  um  den  Zustand  der 
Völker  Anahuaks  zu  erklären. 

Seit  der  Entdeckung  Amerika*s  haben  je 
mehr  und  mehr  die  Besitzungen  und  Einwirkun- 
gen der  Europäer  den  weiteren  Strömungen  und 
Wanderungen  der  Amerikanischen  wilden  Völ- 
ker ein  Ziel  gesetzt,  und  ihre  Zusammendrän- 
gung in  innere  Länder,  ihre  Beschränkung  auf 
die  wildesten  und  der  Cultur  in  der  üppigsten 
Vegetation  entgegen  strebenden  Gegenden  ver- 
anlafst*  wo  sie  grofsen  Theils  in  einem  traurigen 
Zustande  leben,  gedrückter  durch  die  äußere 
Lage  viele  Völkerschaften  im  höheren  Nord- 
Amerika;  roher  viele  Völkerschaften  an  den 
feuchten  Flufs- Ufern,  z.  B.  des  Orinoko  in  Süd- 
Amerika;  fast  alle  in  einen  ^melancholischen  Cha- 
rakter versunken;  häufig  im  Mangel  der  not- 
wendigsten Nahrungsmittel ;  ohne  zanirtricne 
Nachkommenschaft,  zum  Theil  auch  dadurch, 
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da&  bey  vielen  Südamerikanischen  Völkern  die 
Mütter  ihre  meisten  Kinder  vor  oder  nach  der 
Geburt  vernichten ;  nicht  blofs  geschwächt 
durch  Krankheiten  und  innere  Kriege  des,  auch 
neben  ihren  fremden  Feinden,  ohne  Versöh- 
nung fortdauernden  National  -  Hasses ,  sondern 
oft  fast  aufgerieben  durch  diese  grausamen  Krie- 
gesziige,  welche,  besonders  in  Süd- Amerika, 
nicht  die  Erwerbung  von  Unterthanen  oder  die 
Behauptung  eines  Herrsch ergebieth es  für  die 
Nation  oder  für  ein  um  sich  greifendes  Ober- 
haupt, sondern  nur  Mord  und  Raub  zum  Zwecke 
haben;  eines  ungeheuer  ausgedehnten  Jagdge- 
biethes  bedürftig,  um  genug  Wild  zu  haben, 
oder  zusammen  gedrängt,  und  desto  mehr  in 
Streitigkeiten,  selbst  des  Unterhaltes  wegen, 
verwickelt;  bey  ihrer  Lebensweise,  einer  stäten, 
beschwerlichen  Jagd,  wovon  ihre  Nahrung  bey 
nahe  allein  abhängt,  und  wozu  den  Nord- Ame- 
rikaner der  Absatz  des  Pelzwerks  an  die  Euro- 
päer einladet,  immer  unstät,  wild  und  zerstreut, 
auf  seine  eigenen  Kräfte  beschränkt  und  sie  mit 
Gefahr  aufopfernd,  unabhängig  und  unverträg- 
lich, zu  Haufen,  aber  nicht  zu  Gesellschaften 
vereint,  ohne  Sinn  für  Erhaltung,  und  nicht 
angezogen  an  den  Boden;  und  doch  gröfsten 
Theils  zu  ohnmächtig,  um  sich  nach  Gefallen 
auszubreiten;  von  den  benachbarten  Europäern 
entweder  nur  geduldet,  oder  wenn  auch  in  ih- 
ren Gebirgen  und  Wildnissen  unüberwindlich, 
und  in  ihrem  ursprünglicheren  Zustande  erhal- 
ten, wie  z.  B.  die  fünf  Nationen,  die  Apaches 
und  die  Fatagonier,  doch  kaum  im  Stande  zu 
irgend  einer  größeren  Unternehmung,  alle  an* 
dere  bey  getheiitem  Interesse  ohne  Vereini- 
gungspuncte,  bey  dem  Gefühle  der  Einzelnen 
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für  das,  was  sie  einst  waren,  und  dem  Bc- 
wufstseyn  persönlicher  Tapferkeit,  ohne  Kraft 
der  Erhebung 

Von  Süden  fangen  wir  die  Betrachtung  der 
Amerikanischen  Völker  und  Sprachen  an,  theils 
weil  wir  eben  Afrika  abgehandelt,  und  angese- 
hene Gelehrte  an  einen  einstigen  Zusammen- 
hang Afrika's  mit  Süd- Amerika  geglaubt  haben, 
wenigstens  aber  Beyträge  zur  Bevölkerung  der 
neuen  Weit,  von  Afrika  nach  Süd -Amerika 
übergegangen ,  nichts  weniger  als  unwahr- 
scheinlich sind;  theils  weil  überhaupt  ein  gro- 
fser  Theil  der  Bevölkerung  Amerikas  von  Nor- 
den her  erfolgte,  und  die  ursprünglicheren  Ame- 
rikaner,  auf  diese  Weise  nach  Süden  gedrängt, 
in  diesem  Süden  entweder  überhaupt  oder  we- 
nigstens vorzüglich  und  weniger  gemischt  zu 
suchen  seyn  dürften. 

Wir  theilen  demnach  Amerika  also : 

1.  Süd- Amerika  mit  den  sich  daran  schliefsen- 
den Inseln,  und  zwar: 

I.  die  Südspitze  im  Westen  bis  Chili,  im 
Osten  bis  zum  Rio  de  Plata; 

/    II.  die  Ostküste  vom  Rio  de  Plata  und  Uru-  ♦ 
gay  bis  zum  Ausflusse  des  Maranon 
oder  Amazonen -Flusses  und  Para; 

III.  Länder  am  Parana  und  der  Ostseite  des 
Paraguay; 

IV.  Län- 


*)  Siehe  auch  Fo/ney's  treffliche  Schilderung  im 
angeführten  Tabieau,  T.  II.  S.  479.  Qq. 
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IV.  Länder  an  der  W«*tseite  des  Paraguay  bis 
zu  den  sumpfigen  Steppen  und  Gebirgen  im 
nördlichen  Chaco; 

V.  Küstenland  Peru; 

VL  Länder  im  Osten  von  Peru  bis  gegen  den 

Uca/ale  herauf; 
VII.  Länder  im  Osten  von  Quito  am  obern 

Maraaon  bis  zum  Rio  negro; 
VI  II.  Lander  zwischen  dem  Rio  negro  und 

dem  obern  Orinoko; 

IX.  Lander  zwischen  dem  Cusanare  und  tie-* 
fern  Orinoko; 

X.  Nordküste; 

XI.  Nordwestlichste  Gebirgsländer bis  zurErd- 
enge  Darien. 

2.  Mittel- Amerika i  das  merkwürdige  Plateau  von 
Mexiko  und  die  damit  zusammen  hangenden 
Länder  südlich  bis  zur  Erdenke  Darien,  nörd- 
lich  bi&  pegen  den  Oda  und  den  in  den  Golf 
von  Kalifornien  fallenden  Rio  Colorado  und 
bis  gegen  den  Rio  dei  Norte. 

3.  A  o rd-  A  nierih  a : 

I.  Der  Norden  von  Neu -Mexico  mit  Kalifor- 
nien und  der  Nordwest-Küste  bis  gegen  den 
Prinz  Williams-Sund; 

II.  Lander  zwischen  dem  Arkansas,  Missuri 
und  Missisippi; 

1JJL  Länder  an  der  Ostseite  des  Missisippi  bis 
über  den  obern  Ohio  nach  den  östlichsten 
grofsen  Seen  herauf; 

IV.  nördlichere  Länder  von  der  Ostküste  und 
derHudsons-Bay  an  über  und  unter  den  gro- 
IsenSeen  bisgeg.diewesthcheGebirgskette; 

V.  nördlichste  Küstenländer  von  Labrador 
und  Grönland  an  bis  zu  und  unter  der  Beh: 
rincs- -Strafse  und  den  dasigen  Inseln. 

Mihnl  HL  i.Abih.  A  a 
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*       *  * 

Die  Menge  der  Sprachen,  welche  beson- 
ders in  Süd- Amerika  geredet  werden,  macht 
eine  Abtheilung  des  letzteren  in  so  viele  Theile 
nothwendig,  sie  sind  mit  Bezug  auf  Zusammen- 
hang und  Verhältnisse  der  Sprachen  so  angeord- 
net. In  keinem  der  andern  Welttheile  ist  die 
Menge  der  Sprachen  so  grofs,  aber  auch  hier  ist 
sie  unter  den  angeführten  ^Umständen  der  Zer- 
. ästung  und  Isolirung  der  Aste  und  Zweige  der 
Völkerstämme  nicht  so  ganz  unverhältniismä- 
fsig,  *)  als  es  scheinen  möchte.  Man  hat  deren 
am  Maranon  an  i5o  gerechnet:  aber  man  be- 
denke auch  den  Lauf  dieses  ungeheuren  Stro- 
mes. Dem  tiefsten  Kenner  und  neuesten  Be- 
obachter eines  sehr  grcfsen  Theiles  der  neuen. 
Welt  erschien  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
sich  die  Anzahl  ihrer  Sprachen  auf  vier  hundert 
belaufen  könne.  Man  hat  früher  ungeheure 
Zahlen  angegeben;  aber  selbst  Missionäre, 
weirhe  in  Amerika  mit  Aufmerksamkeit  auf 
ihre  und  andere  Missionen  gelebt  hatten, 
schätzten  die  verschiedenen  Sprachen,  mit  Ein- 
schlufs  ihrer  Dialekte,  auf  1500  bis  2000;  **) 

*)  Da  -wir  ja,  unserer  mangelhaften  Kenntnifs 
des  Innern  von  Afrika  ungeachtet,  zwischen  dem 
Gülbi,  den  Gebirgen  von  Habesch  und  Kongo,- kaum 
dem  fünften  TheiJe  Afrika*s,  schon  wenigstens  sech- 
sig Sprachen  und  Diaiekte  unterscheiden:  und  wie 
vifde  Sprachen  oder  Dialekte  gab  es  zur  Zeit  der  Rö- 
mer am  Kaukasus.  S.  Plinii  Hist.  Natur.  B.  VI.  C.5. 

**)  vQiov.  Stanisl.  Royo  und  Giov.  Franc.  Lopez  in 
Hervas  Catalogo  delle  lingue  conosciute,  S.21.  Aber 
diese  Zahlen  scheinen  doch  mehr  auf  Schlüssen  und 
ungefährer  Schätzung,  als  eigentliche*  Berechnung 
zu  beruhen» 
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Gily  *),  welcher  die  Sprachen  Ameiika's  zum 
eigentlichen  Gegenstande  seiner  Forschungen 
gemacht  hat,  erklärt  sich  laut  dagegen,  daf« 
der  Amerikanischen  Sprachen  „unendlich  viele, 
unzählige0  Seyen,  aber  es  gebe  sehr  viele 
Dialekte.  Im  eigentlichen  Mexiko,  wo  die  Ursa- 
chen der  Zerastungen  der  Völkerschaften  mehr 
und  mehr  verschwunden  waren,  allein  bemerkte 
Clavigero  **)  fünf  und  dreyfsig  verschiedene  Spra- 
chen, und  die  beträchtliche  Anzahl  davon,  die 
wir  aus  Schriften  kenneji,  sind  ganz  radical  ver- 
schieden, und  so  gut  als  ohne  allen  Zusam* 
menhang. 

Der  Sprachen  Amerika's,  welche  sich  ein- 
zeln und  nahmentlich  aus  den  Nachrichten  der 
Missionäre  und  Reisebeschreiber  aufzählen  las- 
sen, und  in  den  folgenden  Abschnitten  dieses 
Werks  nach  und  nach  tbeils  geschildert,  theils 
wenigstens  genannt  werden  sollen,  sind  mehr 
ihfünf  hundert.  Mag  eine  nicht  unbeträchtliche 
Anzahl  derselben  ausgestorben  seyn,  sie  waren 
wenigstens  vorhanden.  Schliefst  auch  jene 
Summe  eine  noch  beträchtlichere*  Anzahl  zusam- 
men hängender  Mundarten  in  sich  ein:  immer 
ist  die  Menge  der  Amerikanischen  Sprachen  sehr 
grofe.  Unter  den  schon  vorher  entwickelten 
Üuständen  und  Verhältnissen  der  Völker,  wel- 
che in/Ämerika  Statt  fanden,  mufsten  die  dialek- 
tischen Unterschiede  der  Sprechweise  der  ge- 
trennten Stämme  bald  so  zunehmen,  dafs  sie  zu 
völlig  verschiedenen  Sprachen  wurden. 

*)  Saggio  di  Storia  Americana,  T.III.  Append.  II. 
Gill.  S.  flg2.  Der  StainniPprachen  fand  er  am  Ori- 
noko für  ein  so  ungeheures  Land  nicht  zu  viele,  ver- 
gleiche  eben  das.  Bd.  II.  S.  200. 

*•)  A.  a.  O.  T.  IV.  Diiiert.  1.  u.  & 
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Gruppen  eng  verwandter  Sprachen  treten 
zwar  nicht  blofs  im  aufsersten  Norden  in  den 
Sprachen  auf,  in  deren  augenscheinlich  grofcer 
Ähnlichkeit  sich  o!ie  enge  Verbindung  der  nord- 
östlichsten und  nordwestlichsten  Amerikaner  be- 
urkundet, sondern  auch  die  Sprachen  der  zu- 
nächst folgenden,  weit  ausgedehnten  Länder  bis 
zu  und  unter  den  grofsen  Seen  bilden  einen  gro- 
fsen  Sprachstamm,  zu  welchem  Knisteneaux, 
Chippeways  und  Mahikans  u.  a.  m.  gehören. 
Aufser  manchen  anderen  Verbindungen  der 
Sprachen  mehrerer  Völker  im  Westen  der  süd- 
lichen Provinzen  der  Amerikanischen  vereinig- 
ten Staaten,  im  Westen  des  Orinoko,  in  Peru 
und  Chili,  wo  wir  überall  Sprachen  von  einem  . 
bedeutenderen  Umfange  erblicken  *y,  hat  in  Sü- 
den besonders  der  Karibische  Sprachstamm  eine 
grofse  Verbreitung,  und  der  Guaranische  einen 
eben  so  aufserordentlichen  Umfang  seine»  Ge- 
brauches, als  jene  nördlichen  Sprachen  und  als 
in  Europa  der  Slawische  Sprachstamm  hat. 

-  Jedoch  auch  diese  Gruppirungen  vermin- 
dern die  Anzahl  der  wirklich  verschiedenen 
Sprachen  Amerika^  nicht  so  beträchtlich,  dafs 


•)  Eine  Übersicht  von  einigen  solchen  Verbin- 
dungen erhält  man  aus  Hervas  Proleg.  z.  Vocab.  po- 
ligl.  S.  0.6.  —  Künstlich  bewirkt  war  im  Mexikani- 
schen und  Peruanischen  Reiche  die  Verbreitung  ihrer 
Sprachen,  und  auch  die  Missionäre  baben  die  Mafs- 
regel  ergriffen,  ihre  Neubekehrten  aus  mancherley 
Stammen  zum  Gottesdienst  in  Einer,  schon  allgemei- 
ner verbreiteten  Sprache  zu  vereinen,  welches  wieder* 
um  zur  Vereinzelung  der  Glieder  dieser  Stämme  und 
ihrer  Dialekte  beygetragen  hat.  In  manchen  Mis- 
sions-Dörfern  von  wenigen  Familien  redet  jede  eine 
andere  Sprache. 
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sie  nicht  auffallend  bliebe,  und  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  verdiente.  Indessen  eben  so 
wenig  sind  diese  jetzt  durchaus  verschiedenen > 
Sprachen  alle  als  eigentliche  Stammsprachen 
und  als  verschieden  in  ihrer  ersten  Abstammung 
2u  betrachten.  Die  Ursachen  der  völligen  Zer- 
ästung  der  Völker-  und  Sprachstamme  in  Ame- 
rika^ Wildnissen  sind,  so  viel  es  bey  solchen 
Blicken  in  ungemessene  Räume  der  dunkeln 
Vorzeit  möglich  ist,  in  der  vorher  gegangenen 
Einleitung  angedeutet  worden  * ) ,  und  zugleich 
dieTheile  von  Amerika,  in  welchen  jene  Zer- 
ästung  wahrscheinlich  noch  mehr  als  anderwärts 
vorkommen  mufste  und  vorkommt.  Überhaupt 
aber  ist  es  an  sich  gänzlich  unmöglich,  dafs  so 
viele  eigentliche  Stammsprachen  neben  einander 
entstanden  seyn  könnten.  Es  mufs  weit  meh- 
rere einstige  Vereine  jener  vielen  Sprachen  ge- 
geben haben,  wenn  sie  auch  jetzt  nicht  mehr 
nachzuweisen  sind.  Bey  ganz  vertrauter  Be- 
kanntschaft mit  jenen  Sprachen  werden  gewifs 
noch  manche  Annäherungen  derselben  an  einan- 


*)  Auch  Gumilla  (a.  a.  O.  Th.  II.  S.  197.)  hat 
über  das  Entstehen  dieser  Verschiedenheit  der  Spra- 
chen einige  Bemerkungen  geliefert.  Gily  (Sagg.  T.  III. 
*>.  III.  C/X.  S.  198O  unterscheidet  gewisse  afterthüm- 
liche  Wörter  am  Orinoko,  welche  neben  der  gewöhn- 
lichen Sprache  in  Gesängen  und  Erzählungen  übrig 
geblieben  sind,  und  welche  also  in  die  Zeit  vor  der 
Zerästung  zurück  führen.  Einen  beträchtlichen  An- 
theil  an  der  Verschiedenheit  der  Dialekte  schreibt  Gily 
dem  ehemahligen  häufigen  Verkehr  mit  andern  Natio- 
nen oder  auch  der  Mischung  einzelner  Haufen  zu,  die 
ihre  Muttersprachen  halb  vergalten,  halb  verändert, 
und  durch  aufgenommene  fremde  Ausdrücke  ver- 
mehrt, behielten.    S.  eben  das.  Append.  P.  II.  C.  IV. 
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der  entdeckt  werden,  und  theils  Verwandtschaft 
theils  gegenseitigen  Einflufs  verrathen.  -  Spuren 
eine$,  freylich  vielleicht  oft  nur  zufälligen  Zu- 
sammentreffens, durch  sorgfältige  Vergleichung 
der  zu  Gebothe  stehenden  Hüifsmittel  aufgesucht, 
sollen  bey  den  einzelnen  Sprachen,  wo  sie  vor- 
kommen, dargelegt  werden:  sie  können  wenig- 
stens Fingerzeige  für  künftige  Forschungen  seyn, 
zum  Theil  auch  schon  jetzt  einige  Resultate  ge- 
währen. 

Spuren  von  Ähnlichkeit  zwischen  Nord- 
und  Südamerikanischen  Sprachen  sind  sehr  we- 
nig vorhanden.    Gily  *)  findet  zwar  die  Ähnlich- 
keit der  Amerikanischen  Sprachen  überhaupt  in 
der  Stellung  der  Wörter;  welche  aber  ja  die 
meisten  kunstlosen  Sprachen  unter  sich  gemein 
haben,  in  der  Gleichheit  einiger  vorgesetzten 
Possessiv- Pronominen,  z.  B.  im  Maypurischen 
und  Mexikanischen ,  in  diesem  und  dem  Tama- 
nachischen  (aber  leicht  ist  diese  zufällig,  und 
wir  bemerkten  dergleichen  auch  in  Afrika  **), 
ohne  defswegen  des  näheren  Zusammenhanges 
benachbarter  Sprachen  versichert  zu  seyn)  und 
in  der  Ähnlichkeit  einiger  Wörter.  Hervas  dage- 
gen läugnet  diese  Ähnlichkeit  gänzlich,  indem  er 
blofs  die  Einflüsse  einiger  zerstreuten  Stämme 
der  Kariben  in  beyden  Amerika'«  ausnimmt  ***)'. 
Allerdings  sind  von  den  folgenden  ähnlichen 
Wörtern,  welche  sich  mir  bey  der  Vergleichung 
Süd-,  Mittel-,  und  Nordamerikanischer  Spra- 
chen fast  allein  dargebothen  haben,  noch  die 
meisten  aus  dem  Karibischen  entlehnt. 

• )  Saggio  di  Stor.  Americ.  T.  III.  Append.  P.  H. 
C.  XIII.  S.  340  ff. 

**)  S.  oben  S.  197. 

***)  ProUg.  z.  Vocab.  poligl.  S.  31^ 
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Oihomlsch,  im  Norden  von  Mexiko,  07/14. 

lluronisch  ocAi. 

Pokonchisch  ,  im  Süden  von  Mexiko  ,  tat. 

Grönländisch  atat. 

Mexikanisch  tat  Ii. 

Nadowecsisch   otah. 

Aleucisch   ata. 

Mossa,   über  den  Chiquitos  in  der 

Mitte  von  Süd. Amerika,    .   ,    .'  tata\ 

VileU ,  im  Westen  des  Paraguay,   .    .  täte. 

Ka  raibisch    .    .    .    .    .        .    .    .    .  baba. 

Tuscarorisch ,  eine  der  6  verbündeten 

Nationen  in  Nord  -  Amerika ,      ata  od.  baba. 

Mexikanisch  nantli. 

Pottawätaroisch  uro  Fort  Detroit   .   .  ntutna. 

Vilela   natxt. 

Brasilisch  und  Guaranisch    ....  st. 

Totonakisch  im  Osten  von  Mexiko    .  tzi. 

Grönlandisch  nuka. 

Vilela   inakt. 

Maypuriich,  südvyestlich  vom  Ori- 
noko ,  aji. 

A  leutisch  agi. 

Yaoi,  an  der  Nordküate  von  Süd- 

Amerika,    .........  cami. 

Totonakisch   .    .  cam9 

mit  dem  Beysaue  der 
Weiblichkeit. 

Eokonchisch »  im  Süden  des  Mexika- 
nischen Reiches,   vinic.. 

Yucatanisch  und  Huastekiscli ,  letzte- 
res im  Nordosten  vou.Mexiko,    .  innic. 

Grönländisch     .    .    *   *   innuk. 

Yaoi   boppc 

Karibisch  •  boupeu. 

Woccons,  im  Süden  dor  Nordaraeri- 

kanischen  vereinigten  Staaten ,    .  poppe. 

Chilesisch   ne. 

Katahba  im  Westen  von  Carolina     •  ntetooh. 

Othomisch    daa. 

Alcutisch  ,    .  dag. 

Karibisch      .   nou&outi. 

Mia misch  am  Flusse  Wahash     .    •    .  nteeahtec. 

Mobimisch  im  Osten  von  Peru      .    .  chini. 

Otliomisch    xinü. 

Mexikanisch   yuceft. 

Kojjutchi,  an  der.  Nord  Westküste      .  chafjju. 

Quiehua    ...........  cunca. 

Grönländisch    .    .    ^   unpjt. 

Grönlandisch   ,   .    .  tekhinek. 

Mus<a    sacchc. 

Mobimisch       .....    ....  yhiha. 
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Mond:  Seneka,  eine  der  6  verbündeten  Na- 

tionen   yachquau. 

Kiriri.  am  niedern  Maraiion  in  Bra- 
silien,   cayacu. 

Ugal  jachnuii  neben  der  Behrings-Sirafse  Aacha. 
Erde»  Galibi*ch   und  Tamanakiach   an  der 

Nordküste  von  Süd. Amerika      .  nono. 

Karibisch    nonum. 

Grönländisch   nuna. 

Meer:  Haitisch   bagua. 

Tarahumarisch,  im  Norden  von  Neu* 

Mexiko.   paugui, 

mit  dem  Beytatze  mant'ia. 

Tag:      ,      Vi\tU   o/o. 

Kochimisck  in  Kalifornien    ....  i/o. 

Eskimo   uoloA. 

Nacht:  Quichua   tuta. 

Kolpischi   tat. 

Feuert  Brasilisch   tata. 

Muskoh^e,  im  Westen  von  Carolina,  toatkah. 

Yiikatauuch    k*  akk. 

Kol  j  Ii  seh  i   AaA. 

Nutchez  in  Louisiana   oua. 

n  Karaiben    .    .    .    .'   ouattou. 

Wald.  Holz:  Zamnca  in  der  Nahe  derChiquitos,  in 

der  Milte  von  Süd .Amerika    .    .  Qgat. 

Nadowessisch    ochaw. 

Baum:  Mo^a   Jucuc/ii. 

Alcutisch  J<*Sa*  jagak. 

Stein :  Mexikanisch   tttL 

Koljusclü    te. 

Thier:  Zamuca    .    •   euchap, 

Pokonchisch     .   chicop. 

Vogel:.  Yukatanisch    chik*  cfU 

Kol  just  Iii  %    .    .  chük. 

Alcutisch    schuk. 

Henne:  Mexikanisch  ,   .    .    .  totoUn. 

Tara  human  sch   totoli. 

Fisch:  Quichua  und  Aymarisch    (auch  in 

Peru)   challua. 

Kadjak  (Insel  unter  der  nach  den 
Fuchs  -  Inseln  reichenden  Nord- 
west-Spitae)  und  die  gegen  über 

wohnenden  Tschugi*ai        .    .    .  iftalljuk. 

Haut:  MiiYsca  in  Neu -Grenada      ....  gut, 

Oi  hontisch    ngu. 

Grofs:  Othomisch       .   .  mannohd» 

Chi  ppewayi  *ch   manatou. 

Wcifs:          Mokobi    im  Westen  des  Paraguay,    .  yalaga. 

Kochimisch    ga/a. 

Klein :  Totonakisch    cata. 

Tarahumarisch   khulä. 
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Cut:  Quichna  in  Peru      .......  «///. 

liuasiekiscb   *  alhua. 

Yaoi   oourt. 

Sankikani   onrtt. 

Euen:  Mexikanisch   qua. 

T.it  abumaiisch      ........  coa. 

Lieben;        Yukataniscb      .........  yacunah. 

Huaatckiscb    canezai^ 

(tat  isc  blofse  Endung  ) 

Kadjak  und  Tachugaxti   konukaia. 

Sduntrz:      Quichua    nanay, 

Oihomisch   nany. 

Gib:  Ytikataniscb   caa. 

Tarahmnarisch    Ata, 

Ich;  Lule,  im  Westen  des  Paraguay,    .    .  quif* 

Totonakisch   quit. 

Er:  JLttle   tita. 

Waikurncb  in  Kalifornien    ....  tntau. 

U:  Mexikanisch   y%e. 

Miamisch   i'-ye. 

Nein;  Quichua       .    .    •    •   mana. 

Pokonchisch     .  mana  od.  ma. 


Wit  wenige  sind  nicht  dieser  Ähnlichkei- 
ten gegen  die  Menge  der  verglichenen  Spra- 
chen ?  und  sind  sie  Reste  eines  ehemahligen 
Verkehrs  der  Nationen ,  oder  grofsen  Theils  Zu- 
fälligkeiten ?  Um  auch  nur  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit Verhältnisse  zwischen  diesen  Spra- 
chen annehmen  zu  können,  bedarf  es  weit  meh- 
rerer Anzeigen.  Zwischen  Sprachen  von  Süd- 
Amerika,  Sprachen  von  Nord- Amerika,  Spra- 
chen von  Mittel- Amerika  werden  sie  nachge- 
wiesen werden,  z.  B.  zwischen  der  Sprache  Kora 
in  Neu- Mexiko  und  der  Mexikanischen,  wo- 
durch auch  die  Vergleichung  der  Tarahumari- 
schen,  aus  der  Nachbarschaft  von  jener,  mit 
dieser  einen  Anhaltpunct  erhält.  Bey  dem  Me- 
xikanischen wird  auch  dessen  Vergleichung  mit 
den  Sprachen  der  Nordwestküste  angestellt. 
Verhältnisse  im  Grofsen,  zwischen  entfernten 
Puncten  des  ausgedehnten  Welttheiles,  haben 
»ich  bis  jetzt  nicht  weiter  nachweisen  lassen. 
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Eben  so  wenig  wird  es  möglich  seyn,  über 
die  Amerikanischen  Sprachen  überhaupt  und  im 
Allgemeinen  Vieles  zu  sagen ,  über  eine  solche 
Menge  begreiflich  so  ungleicher,  unter  Menschen 
von  so  verschiedenen  Lebensumständen  und  ver- 
schiedener Mittheilungsweise,  wahrscheinlichst 
auch  von mancherley  Abstammung  entstandener 
Sprachen.  Auch  stehen  nicht  alle  auf  einer  so 
niedern  Stufe  der  Sprach  -  Cultur,  nicht  alle  ha- 
ben ihre  Grammatik  blofs  durch  Anhänge  an  den 
Anfang  oder  das  Ende  der  Wurzeln  auf  eine  ge- 
gen zweckmäfsige  Behandlung  dieser  Wurzeln 
und  gegen  geschickte  Flexion  so  zurückstehende 
Art  gebildet,  dafs  nicht  das  Licht  zu  nachtheilig 
wäre ,  in  welchen?  sie  nach  der  Darstellung  eines 
scharfsinnigen  Forschers  *)  erscheinen  möchten. 

Wenigstens  der  Mangel  gewisser  Buchsta- 
ben, der  sich  in  vielen  Amerikanischen  Spra- 
chen findet,  trifft  mehr  den  Wohlklang,  in  so 
fern  er  in  möglichster  Abwechselung  der  Laute 
liegt,  als  die  zweckmäfsige  Bezeichnung  der  Ge- 
danken. By  d,  f,  fehlen  im  Grönländischen, 
Mexikanischen,  Totonakischen ,  der  Quichua 
und  Lule ,  im  Waikurischen ,  und  an  der  Nord- 
westküste über  Kalifornien  um  Monterey  **); 
aufserdem  d  in  der  Kora,  Muyska  und  Mossaj 
/im  Brasilischen  und  Guaranischen,  in  der  Mo- 
kobi,  Mbaya  und  Mossa,  dem  Aruwackischen, 
und  nach  Gily  in  allen  Sprachen  am  Orinoko, 
aufserder  der  Guama,  welche  aber  nicht  ältere 


*)  Fr.  Schlegel  über  die  Sprache  und  Weisheit 
der  Indier,  S.  50  ff. 

•*)  S.  Lamanon  in  La  Peyrouse's  Reise,  T.  II. 
S.  011.  Übersetzung  im  Magazin  der  Reisen* 
Tu.  XVI.  S.  S3Ö.  - 
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Anwohner,   sondern  aus  Westen  vom  hohen 
Apure  gekommen  zu  seyn  scheinen ;  s  fehlt  im 
Brasilischen,  Guaranischen,  der  Mokobi,  Ya- 
rura,  Tamanaka  und  dem  Othomischen,  /  im 
Othomischen ,  der  Muyska  und  Mossa.  Aber 
wenn  nun  die  meisten  dieser  Sprachen  statt  je-  * 
ner  beyden  weichen  Laute  nur  die  härteren  t 
und  py  oder  häufig  genug  das  weiche  w  brau- 
chen: so  ist  diefs  nicht  wesentliche  Un Vollkom- 
menheit, und  ein  oft  in  nahe  verwandten  Spra- 
chen vorkommender  Unterschied.     Ist  doch 
zwischen  den  Dialekten  des  Maypurischen  das 
Verhälmifs  der  Laute,  dafs,  wo  die  eigentlichen 
Maypuren  j  sprechen,  häufig  die  Guipunaven  </, 
die  Kaveren  sc  haben ,  und  die  Avanen  auch  hald 
rf,  hald  umgekehrt  x  (nach  Spanischer  Ausspra- 
che dem  j  gleich)  statt  des  Maypurischen  t. 
Die  Gleichmäfsigkeit  des  Mangels  des/  und  an- 
derer genannter  Laute  an  von  einander  so  ent- 
fernten Puncten,  so  bemerkenswerth  sie  ist, 
kann  auch  für  sich  noch  nicht  die  Behauptung 
eines  gleichrnäfsigen  Ursprunges  der  Sprachen, 
wo  er  Statt  findet,  begründen,  wenn  diefs  auch 
z.  B.  bey  der  Allgemeinheit  des  Mangels  des  f  in 
den  Sprachen  am  Orinoko  so  scheinen  könnte, 
sondern  eben  so  gut  von  einer  gleichmäfsigen 
Wirkung  gewisser  Local  -  Verhältnisse  auf  die 
Sprach  Werkzeuge  auch  auf  so  verschiedenen 
Puncten  herrühren. 

Mancherley  Vorzüge  Amerikanischer  Spra- 
chen hat  Gify  *)  aus  einander  gesetzt,  ohne  ihre 
Mängel  zu  verschweigen.    Diese  Vorzüge  be- 
treffen die  Kraft  und  Nettigkeit  des  Ausdruckes, 
die  scharfe  Unterscheidung  mancher  Zeitunter- 


•)  A,  a.  O.  App.  P.  II.  C.  6.  u.  7.  ,S.  C95  ff. 
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schiede  bey  den  Verben  und  Ableitungsformen 
derselben  u.  d.  Man  wird  Belege  von  dem  Al- 
len in  dem  Folgenden  finden. 

Grammatik  können  nicht  alle  Amerikani- 
sche Sprachen  haben,  am  wenigsten  die  Spra- 
chen derrohesten  und  unbeholfensten  unter  den 
Völkern  dieses  Welttheiles  ein  weitläufiges  Ge- 
bäude von  Formen  und  Regeln.  Aber  ist  es 
nicht  überraschender,  ein  solches  Gebäude, 
künstlich  und  mit  Überflufs  aufgeführt,  bey  so 
vielen  Völkern,  die  wir  jetzt  alle  nicht  in  einem 
dazu  leitenden  Zustande  sehen,  zu  finden,  als 
so  häufige  Unvollkommenheit  bey  der  weit 
überwiegenden  Mehrzahl  ?  Von  mehr  als  rirey- 
fsig  Sprachen  Amerika's  kennen  wir  einen  durch- 
aus verschiedenen  grammatischen  Bau,  bey  den 
meisten  derselben  ist  er  recht  künstlich  ange- 
ordnet. Wir  würden  ihn  noch  von  mehreren 
kennen,  wenn  es  überall  Beobachter  gegeben 
hätte,  die  für  die  Auflassung  eines  solchen 
Baues,  die  mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten 
verbunden  ist,  empfänglich  und  aufmerksam  ge- 
nug und  es  lange  gewesen  wären. 

Der  Unterschied  aller  dieser  grammatischen 
Formen  und  Einrichtungen  ist  ein  höchst  we- 
sentlicher Unterschied  der  Sprachen  selbst,  und 
wir  sehen  eben  dadurch  uns  gehindert,  Spra- 
chen als  genau  verwandt  zu  betrachten,  welche 
aufser  dem  manche  Wörterähnlichkeiten  zei- 
gen *).    Aber  freylich  mögen  Sprachen  in  ihrer 

*)  Hervas  hat  diesen  Grundsatz  der  Beurtheikmg 
näherer  Verwandtschaft  der  Sprachen  selbst  aufgestellt, 
aber  er  kannte  die  Grammatik  der  Horuagua- Sprache 
noch  nicht,  als  er  diese  aller  grammatischen  Verschie- 
denheit ungeachtet  an  die  Guaraniache  anschlofs. 
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Abstammung  genau  verwandt  gewesen  seyn, 
bevor  sich  einzelne  ihrer  Dialekte  eine  gramma- 
tischere Ausbildung  gaben,  wie  z.  B.  neben  dem 
grammatischer  Formen  vielleicht  ganz  entbeh- 
renden Chippewayischen  die  Sprachen  der  Na- 
ticks  und  Mahikans.  Eben  diefs  Verhältnifs  mag 
neben  der,  an  grammatischen  Formen  so  reichen, 
Grönländischen  Sprache  und  vielen  ihrer  west-  * 
liehen  Schwestern  Statt  finden 

In  keiner  der  oben  gemachten  Abtheilun- 
gen Aiperika's  fehlt  es  an  Sprachen  mit  gramma- 
tischen Einrichtungen.  Auf  den  verschieden- 
sten Puncten,  im  äufsersteu  Norden  wie  im  Sü- 
den, ist  die  Anordnung  dieser  grammatischen 
Formen  besonders  künstlich,  und  ein  Überfluß* 
bald  von  dieser  bald  von  jener  Art  von  Formen 
vorhanden.  Die  Sprachen  des  grofsen  Plateau 
von  Mexiko  haben  den  hinlänglichsten-Vorrath 
grammatischer  Formen,  das  Mexikanische,  die 
Quichua,  das  Tamanakische  am  Orinoko,  die 
Sprache  der  Naticks  über  dem  Hudsons -Flusse 
haben  einen  Überflufs  an  Verbal -Formen,  die 
Timucuana- Sprache  in  Florida  an  Formen  an- 
derer Art,  die  Sprache  des  kalten  Polar- Landes 
Grönland  ist  reicher  an  Formen,  als  vielleicht  fast 
irgend  eine  Sprache  der  Welt.  Freylich  sind 
manche  dieser  Formen  über  einander  gehäuft; 
und  so  leicht  und  zart  bewegt  sich  die  Flexion 


*)  Es  ist  schwierig,  bey  der  grofsen  Ähnlich« 
keit  vieler  Wörter,  und  der  daraus  entstehenden 
Wahrscheinlichkeit ,  da  Ts  die  Trennung  nicht  so 
sehr  spat  erfolgt  sey,  die  Ursachen  eines  so  eingrei- 
fenden Unterschiedes  zu  entwickeln*  Aber  das  Fac- 
tum selbst  liegt  vor  uns;  die  Ursachen  verhüllt  uns 
die  Dunkelheit  der  Umstände,  unter  welchen  diese 
Nationen  lebten. 

• « 
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nicht,  wie  in  denjenigen  Sprachen  Europa's,  die 
mit  Recht  Anspruch  auf  den  Ruhm  dieser  Vor- 
züge haben:  aber  immer  sind  auch  sie  Beleg  tie- 
fer und  dauernd  verbreiteter  Reflexion. 

Die  gemeinsame  Richtung  einer  Art  jenes 
Überflusses  an  Formen  mufs  hier  noch  genauer 
dargelegt  werden.  Sie  geht  dahin,  den  Bezug 
'  der  Handlung  auf  ihr  Object  so  genau  und  so 
ausdrücklich  als  möglich  zu  bezeichnen,  und 
scharf  die  Fälle  zu  unterscheiden ,  wo  kein  sol- 
cher Bezug  auf  ein  Object  der  Handlung  vor- 
handen ist.  Diefs  geschieht,  z.  B.  im  Mexikani- 
schen ,  auch  wenn  jenes  Object  noch  ausdrück- 
lich dabey  steht,  dadurch,  dafs  z.  B.  das  Perso- 
nal-Pronomen, welches  sonst  ti lautet,  dann  in 
tic  verwandelt  wird.  Sobald  die  Handlung  aber 
kein  Object  hat,  so  wird  an  jenes  //,  wenn  von 
Personen  die  Rede  ist:  /<?,  wenn  von  Sachen: 
tla  angehängt,  z.  B.  von  qua  essen:  tlaqua  etwas 
essen,  tetlaqualtia  einem  etwas  zu  essen  geben. 
Sind  die  Objecte  durch  Pronominen  ausge- 
druckt: so  hat  jeder  dieser  Pronominal- Accusa- 
tive  seine  besondere  Form.  Aber  nicht  zufrie- 
den, diese  Verhältnisse  auf  die  sorgfältigste  und 
deutlichste  Weise  so  bezeichnet  zu  haben,  er- 
fand diese  Sprache  auch  noch  besondere*  En- 
dungen der  Verba,  wenn  sie  sich  auf  ein  Object 
beziehen;  sie  hängt:  lia>  oder  wenn  der  Über- 
gang der  Activität  noch  stärker  ausgedruckt 
werden  soll:  tilia  an  ihre  Verba,  und  conjugirt 
diese,  also  gebildeten,  Formen  *)  dann  eben 
so  weiter,  als  das  Stamm- Verbum  selbst.  Selbst 
an  den  abgeleiteten  Verbal  -  Substantiven  blei- 


*)  Sie  hei&en  bey  den  Spanischen  Grammati- 
kern: Applicativ- Formen. 
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ben  jene  Anzeigen  der  Beziehungen  auf  'Person 
oder  Sache,  z.  ß.  iemachtiani  Lehrer  (indem  er 
jemanden  belehrt)  von  machti  (mit  der  Par- 
ticip-  Endung  ani). 

Diese  so  sorgfältige  Bezeichnung  dieser  Ver- 
hältnisse, diese  Richtung  der  Conjugation  findet 
nun  nicht  blofs  im  Mexikanischen  und  der  Qui- 
chua- Sprache  (der  herrschenden  des  Peruani- 
schen Reiches)  Statt,  nicht  blofs  in  der  Toto- 
naka  und  Kora  (welche  letztere  in  Neu- Mexiko 
geredet  wird,  und  unbestreitbare  Ähnlichkeit 
mit  dem  Mexikanischen  hat),  und  in  der  Ayma- 
riscjien  Sprache  ( in  der  nächsten  Nachbarschaft 
von  der  Qinchua),  60  dafs  sie  aus  diesen  Spra- 
chen der  beyden  gebildetsten  Reiche  von  Ame- 
rika auf  ihre  Nachbarinnen  übergegangen  wäre, 
sondern  eben  so  im  tiefsten  Süden  in  Chili,  an 
der  Westküste  bis  zum  430  S.  Br.,  im  äufsersten 
Norden  in  Grönland,  und  fand  eben  so  einst  in 
dem  heutigen  Massachuset  in  der  Sprache  der 
Naticks  Statt. 

Hier  ist  gar  nicht  blofs  von  einer  Einschie- 
bung  des  Pronominal  -  Accusativs  zwischen  das 
Subjects- Pronomen  und  den  Verbal -Laut  die 
Hede ,  wie  sie  manche  Sprachen ,  selbst  die 
Französische,  haben:  sondern  theils  von  Be- 
zeichnungen der  Pronominal- Accusative,  wel- 
che dem  Pronomen  oft  völlig  unähnlich,  und 
mit  den  Personal  -  Formen  der  Verba  ganz  zu- 
sammen gewachsen  sind,  theils  von  ganz  eige- 
nen Endungen  und  Biegungen  der  Verbal -Per* 
sonen  selbst,  zum  Theil  Biegungen  ohne  Ende, 
welche  ein  sehr  zusammen  gesetztes  System 
ganz  eigener  Conjugationen  bilden,  z.  B.  be- 
sonders im  Grönländischen,  so  dafs  nur  die 
geduldigste  Forschung  sich  durch  das  fort^e- 


Digitized  by  Google 


58« 

setzteste  Studium  einen  vollkommen  klaren 
Überblick  über  den  Zusammenhang  dieser  For- 
men *)  und  ihre  eigentliche  Bestimmung  er- 
wirbt, Pronominal- Accusative  und  Beziehun- 
gen auf  das  Object  der  Handlung  auszudrucken. 
Die  Spracherfindung  hat  bey  diesen  Sprachen 
gleichsam  Einen  Gegenstand  der  Bezeichnung 
besonders  ins  Auge  gefafst,  und  den  gröfsten 
Reichthum  von  Formen  über  ihn  ausgegossen. 

Blofs  in  der  Sprache  von  Kongo  ist  eine  ähn- 
liche Art  der  Bezeichnung  gerade  dieser  Ver- 
hältnisse **) ;  und  eine  Menge  von  Formen  für 
dieselben  findet  sich  in  der  uralten  Biseayischen 
Sprache  Letztere  wollte  schon  ihr  Gram- 

matiker Larramendi  für  das  Bild  der  Amerikani- 
schen Sprachen  halten :  aber  von  einem  Missio- 
när ,  einem  gebornen  Biscayer,  erhielt  Gily  die 
Versicherung ,  dafs  wenigstens  zwischen  dem 
Ottomachischen  am  Orinoko  und  dem  Biseayi- 
schen nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  der  Wör- 
ter zu  bemerken  +) ,  und  nur  manche  Wendung 

des 


*)  Die  Spanischen  Grammatiker  haben  diese  Con- 
jugations-  Weisen  in  Paradigmen  unter  dem  Nahmen: 
Transitio  prima,  secunda  u.  s.  w.  aufgestellt,  je  nach- 
dem der  Bezug  auf  die  erste  oder  zweyte  Person  u.  . 
8.  w.  Statt  fand.  Dafs  sie,  und  überhaupt  die  Missio- 
näre, diese  Richtung  der  ausgebildeten  Amerikani- 
schen Sprachen  nicht  in  dieselben  hinein  gebracht  ha- 
ben können ,  bedarf  kaum  einer  Erwähnung :  sie  wür- 
den ihnen  eine  ganz  andere  gegeben  haben. 

**)  Sieh  oben  S.  2i8»  19. 

***)  Sieh  einige  derselben  in  den  Nachträgen 
zum  II.  Bd.  d.  Mithridates. 

f)  Nur  sehr  wenige  ähnliche  Wörter  haben  sich 
bis  jetzt  auch  aus  andern  Amerikanischen  Sprachen 
oben  andeuten  lassen. 
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des  Ausdrucks  vergleichbar  sey.  Ich  wage 
nicht,  bestimmen  zu  wollen,  wie  viel  Gewicht 
der  eben  angegebenen  Ähnlichkeit  dieser  beyden 
Sprachen  mit  den  Amerikanischen  zuzuschrei- 
ben sey;  der  menschliche  Geist,  der  an  dem 
einen  Orte  solche  Formen  erfand,  könnte  unab- 
♦  hängig  davon  sie  eben  so  wohl  anderwärts  er- 
funden haben:  aber  es  hat  mir  doch  interessant 
genug  geschienen ,  gerade  an  der  Amerika  zu- 
gekehrten Westseite  der  alten  Welt  zwey  Natio- 
nen mit  jener  Richtung  der  Bezeichnung  des 
Bezugs  der  Verba  nachgewiesen  zu  haben,  weiche 
sich  wenigstens  schwerlich  in  irgend  einer  andern 
Sprache  der  alten  Welt  findet,  und  welche  mit- 
getheilt  seyn  könnte,  auch  ohne  dafs  übrigens 
die  Quelle  der  Bevölkerung  und  Sprachen  Arne- 
rika's  überhaupt  eben  dieselbe  wäre. 

Wenn  man  die  Auffassung  der  Wörter  Ame- 
rikanischer Sprachen  als  höchst  schwierig  und 
unsicher  schildert:  so  haben  die  Reisebeschrei- 
ber,  welche  es  thun  *),  gar  nicht  Unrecht  in 
dem  Gefühl  dieser  Schwierigkeiten,  aber  wohl 
würden  die  daraus  gezogenen  Folgerungen  leicht 
unrichtig  seyn  können.  Wer  von  dem  Gesichts- 
punete  unmittelbar  und  zunächst  ausgeht,  diese 
Sprachen  so  aufzufassen,  wie  man  sich  in  ihnen, 
mittheilen  könnte,  der  mufs  doppelt  die  Schwie- 
rigkeit der  Auffassung  von  Lauten  fühlen,  zu 
deren  vollständigem  Ausdrucke  unsere  Organe 
sich  vielleicht  gar  nicht  gewöhnen  lassen ,  und 
die,  den  Äufserungen  dieser  entsprechenden 
Buchstaben  unserer  Sprachen  nicht  zureichen. 
Diese  Schwierigkeiten  haben  die  Missionäre  und 


*)  Azara  a.  a.  O.  S.  170. 
Mithrid.  JH.  B  b 
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Grammatiker,  welchen  wir  nähere  Kenntnif» 
von  den  Amerikanischen  Sprachen  verdanken, 
nicht  verschwiegen.    Aber  sie  haben  es  durch 
tieferes  Studium  derselben  möglich  gemacht,  in 
denselben  verständlich  zu  werden,   wenn  sie 
auch  nicht  jeden  "der  härtesten  Kehllaute  der- 
selben erreichen  konnten.    Die  Übersicht  des 
von  ihnen  aufgefafsten  Baues  der  Sprachen  ist 
so  gut- als  unabhängig  von  jener  Schwierigkeit, 
und  für  unsere   Sprachvergleichung  Haupt- 
sache.   Indessen  auch  die  aus  jenen  Sprachen 
aufgefafsten  Wörterverzeichnisse  reichen,  seihst 
bey  mancher  Unvollkommenheit  der  Auffassung 
hin,  um  bey  dieser  Vergleichung  der  Sprachen 
über  ihre  Ähnlichkeit  oder  Unähnlichkeit  und 
den  Grad  derselben .  ein  mehr  oder  weniger 
entscheidendes  Unheil  zu  fällen.  Wenigstens 
hat  die  Auffassung  der  Amerikanischen  Spra- 
chen kaum  mehrere  Schwierigkeit,  als  die  Auf. 
fassung  vieler  anderer  Sprachen  roher  Natur- 
menschen in  andern  entfernten  Weltgegenden  ; 
sie  sind  dort,  wie  hier,  (wo  wir  nicht  Nach- 
richten der  Spanier  folgen  können)  gröfsten 
Theils  von  Engländern  und  Franzosen  aufge- 
fafst  worden,  deren  unvollkommene  Darstel- 
lung ihrer  Laute  es  noch  schwieriger  macht, 
sich  eine  deutliche  Vorstellung  von  der  Aus- 
sprache zu  erwerben.    Gleichwohl  hat  die  Men- 
schenkunde, wie  jedermann  weifs,  unendlich 
viel  durch  die  Aufmerksamkeit  auf  die,  ob- 
wohl nicht  vollkommen  auffangbaren  Laute  die- 
ser Völker  gewonnen ,  und  die  herrlichsten  Ent- 
deckungen sind  dadurch  gemacht  worden.  Bey 
den  Amerikanischen  Sprachen  hat  man  diese 
Schwierigkeiten  stärker  gefühlt ,   wegen  der 
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aufserordentlich  grofsen  Menge  der  beobach- 
teten, und  der  dadurch  so  sehr'  wachsenden 
Menge  der  Unterschiede  von  unsern  Sprachen; 
und  weil  man  tiefer  in  diesen  Welttheil  und 
in  den  Zweck  vollständiger  Mittheilung  in  den- 
selben eingegangen  ist. 

Defshalb  verkennt  man  also  nicht  die 
Schwierigkeiten,  welche  es  bey  sehr  vielen 
Lauten  dieser  Sprachen  hat,  sie  genau  zu  be- 
stimmen, und  wie  viele  Fehlgriffe  dabey  ge- 
schehen können,  wenn  man  rohe,  an  Unter- 
scheidung der  Begriffe  gar  nicht  gewöhnte 
Menschen  nach  einzelnen  Wörtern  fragt,  und 
dieselben  begreiflich  von  ihnen  so  vernimmt, 
wie  sie  in  der  Rede  contextmäfsig  vorkom- 
men ,  ganze  Phrasen  und  construirte  Ausdrücke 
statt  einzelner  Wortformen,  nähmlich  beson- 
ders Anhänge  am  Anfange  und  Ende  der 
Wörter,  welche  sie  nicht  von  denselben  zu 
trennen  wissen.  Daher  besonders  manche  der 
ungeheuer  langen  Wörter,  welche  man  aus 
den  Amerikanischen  Sprachen  auffafste.  Oft 
honen  die  Missionäre  erst  nach  langem  Um- 
gange mit  den  Wilden  Wörter,  zu  deren  Ge- 
brauch früher  überhaupt  keine  Veranlassung, 
oder  wenigstens  nicht  das  Bedürfnifs  bestimm- 
terer Begränzung  eines  Begriffes  gewirkt  hatte. 
Fälschlich  würde  man  einen  völligen  Mangel 
derselben  voraus  gesetzt  haben. 

Wissen  wir  nun  gleich  von  diesen  Ame- 
rikanischen Sprachen  bey  weitem  nicht  so  viel, 
als  wir  selbst  von  jeder  einzelnen  erfahren 
möchten:  so  dürfte  doch  schon  das  überra- 
schend viel  seyn,  was  die  folgenden  Blätter 
von  ihnen  sagen.    Und  vielleicht  tragen  die 
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darin  liegenden  Beyspiele  'der  Erforschung, 
Vergleichung  und  Würdigung  dieser  Sprachen 
dazu  bey,  dafs  sich  neuer  Eifer  zur  Vermeh- 
rung unserer  Kenntnisse  von  mehr  oder  we- 
niger bekannten  oder  unbekannten  Sprachen 
dieses  merkwürdigen  Welttheiles  mit  der  neuen 
Erregung  mancher  seiner  Kräfte  zugleich  ver- 
breite, ähnlich  dem  edeln  Eifer  wackerer  Mis- 
sionäre und  aufmerksamer  Länderbeobachter, 
denen  möglichste  Verbreitung  der  Religion 
und  der  Menschenkunde  als  heilige  Pflicht 
erschien. 


Digitized  by  Googl 


i.  Süd  - Amerika. 


A  n  Flächeninhalt  anderen  ganzen  Welttheilen 
mehr  als  gleich,  merkwürdig  durch  die  unge- 
heure Menge  von  Völkern,  welche  diese  von 
der  Natur  größten  Theils  durch  die  üppigste  Ve- 
getation und  an  sehr  vielen  Orten  durch  Schätze, 
im  Innern  des  Bodens  ausgezeichneten  Länder, 
fast  alle  ohne  Annäherung  an  bürgerlichen  Ver- 
ein ,  nur.  wenige  vorherrschend,  in  festen  Sitzen 
oder  umherschweifend,  fast  alle  tapfer,  schlau 
und  kräftig,  bewohnt  haben  oder  noch  bewoh- 
nen, verdient  Süd- Amerika  eine  so  sorgfältige 
Betrachtung  seiner  einzelnen'  Theile,  als  die 
Summe  der  darüber  schon  bekanntgewordenen 
Nachrichten  nur  immer  erlaubt.  Von  Süden 
hinaufsteigend  fangen  wir  mit  der  fast  am  .we- 
nigsten bekannten  Südspitze  an. 

I.   Südspitze  von  Amerika,  im  We- 
sten bis  Chili,  im  Osten  bis  zum 

RiodePlata. 

i.  Feuerland: 

I>ie  Einwohner  dieser  Insel  unterhalb  der 
Magellanischen  Strafse  werden  für  das  elendeste, 
die  Stufe  ihrer  Lebensweise  für  die  niedrigste 
unter  allen  Völkern  der  Erde  gehalten.  Mitten 
im  kalten  Klima  des  53  —  550  südlicher  Br.  le- 
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ben  sie  nur  halb  bedeckt ,  in  den  schlechtesten, 
zum  Theil  offenen  Hütten  von  dürren  Zweigen, 
im  Gefühl  dieser  Witterung  und  ihrer  Bedürf- 
nisse von  stinkenden  Nahrungsmitteln  * ).  Viel- 
leicht aber,  dafs  jene  Menschen  nur  Flüchtlinge, 
aus  bessern  Gegenden  der  Insel  dorthin  zurück 
gedrängt  waren,  wenigstens  fand  man  auf  der 
Ostseite  der  Insel  bey  der  Succefs-Bay  um  den 
550  Menschen  in  einem  behaglicheren  Zu- 
stande. Auf  allen  bey  Cooks  Reise  besuchten 
Puncten  der  Insel  schien  die  Sprache  dieselbe, 
wenigstens  ertönte  auf  allen  fast  gleichmäfsig 
das  Wort  Pescheräh  oder  Passeray ,  welche»  man 
erst  für  ein  Liebkosungs  -  oder  Bewillkom- 
mungsworti  dann  aber  doch  auch  für  eine  Be- 
zeichnung einer  Sache  hielt.  In  den  andern 
Wörtern  bemerkte  man  viele  Consonanten  und 
Gutturale,  und  den  Laut  //  hervorstechend 
häufig  **).  Nach  Nachrichten  Jesuitischer  Mis- 
sionäre***) sollen  Menschen  derselben  Nation 
auch  auf  der  Westküste  von  Patagonien  in  der 
Nähe  der  Magellanischen  Strafse  gefunden  wer- 
den. Zusammenhang  zwischen  Völkerschaften 
auf  beyden  Seiten  der  Magellanischen  Strafse  ist 
wohl  für  sich  wahrscheinlich ,  und  durch  Falk- 
ner's  bey  Patagonien  anzuführende  bestimmte 
Angaben  gewifs:  aber  ob  nicht  aufser  diesen 
stammverwandten  Völkerschaften  beyder  Kü- 
sten in  dem  Feuerlände  noch  ein  dahin  zurück 
gedrängtes  Volk  von  anderem  Stamme  und  an- 


*)  J.  R.  Forstels  Bemerkungen  auf  seiner  Reise 
um  die  Welt,  S.  2,57*  58» 

*•)  Hervas  Catalogo  tlelle  lingue  conosciute, 
S.  15. 

•••)  Sieh  eben  dat. 
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derer  Sprache  wohne,  läfst  sich  aus  Mangel  an 
Nachrichten  bis  jetzt  noch  nicht  ausmachen. 
Die  von  Laet  gesammelten  Nachrichten*)  alter 
Holländischer  Seefahrer  schildern  die  Bewohner 
des  Feuerlandes  als  sehr  roh,  aber  mit  ziemlich 
gut  gearbeiteten  Kähnen  und  Waffen,  und  künst- 
lich aus  Vogelfellen  zusammen  genäheten  Klei- 
dungsstücken versehen,  übrigens  von  fast  glei- 
cher Gröfse  und  Weifse,  wie  die  Europäer,  aber 
mit  roth  gefärbtem  Körper.  Ehfs  von  ihren 
Kriegen  mit  den  landeinwärts  wohnenden  Völ- 
kern die  Rede  ist,  zeigt,  dafs  auch  die  an  der 
Küste  des  festen  Landes  Wohnenden  mit  einbe- 
griffen sind ;  eben  diefs  machen  die  diesen  Wil- 
den**) bey gelegten  Begräbnifsplätze  mit  einer 
Art  von  Monumenten  wahrscheinlich,  derglei- 
chen auch  die  Bewohner  der  Ostküste  von  Pata- 
gonien  haben.  Auf  der  gröfsern  Insel,  dem 
eigentlichen  Feuerlande,  unterschieden  sich 
nach  jenen  Nachrichten  bey  Laet  die  Stämme 
Kernendes,  Kennekas  und  Karaikas,  wovon  viel- 
leicht der  mittlere  Nähme  mit  dem  im  südlich- 
sten Patagonien  gewöhnlichen  Worte:  Kunnyy 
Volk,  vergleichbar  ist.  Von  andern  Wörtern 
dieses  Volks  führten  jene  Holländer  nur  noch 
zweyan,  nähmlich:  compogre  ein  Pequen,  und 
oripoggre  ein  aus  Fellen  dieser  Vögel  zusammen 
genähter  Mantel. 

2.   Patagonien  und  Chili. 

Eine  Art  von  Unordnung  oder  Verwirrung 
erschwert  die  Vergleichung  der  Nachrichten 

*)  Orbis  norus  s.  descriptionis  Indiae  occiclentalii 
libri XVIII.  (Lc',a.  1653)  S.  511.  516—18. 
**)  Eben  das.  S.  5C0. 
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über  die  Nationen  und  Sprachen  in  und  unter- 
halb Chili  und  dem  Ausflusse  des  La  Plata- Stro- 
mes. Die  Ursache  davon  liegt  vornehmlich  in 
den  Nahmen  der  dortigen  Völker,  welche  blofs 
örtliche  Verhältnisse  bedeuten:  Puelche  Ostlän- 
der ,  Huelche  Westländer,  also  Nahmen  sind, 
welche,  rücksichtlich  auf  die  eine  oder  andere 
gegenseitige  Lage  der  Völkerschaften  Stämmen 
verschiedener  Nationen  gegeben  seyn  können, 
so  dais  z.  B.  nicht  von  Allen ,  welche  Puelche  ge- 
nannt werden,  defshalb  Gleichheit  der  Abstam- 
mung ausgesagt  ist.  Eben  so  unbestimmt  ist 
auch  der  Nähme  Te/iuel/icty  und  bedeutet  auch: 
Südländer. 

Die  Sprachen  allein  sondern  sicherer  diese 
Völkerschaften ,  oder  schliefsen  sie  an  ein- 
ander. Das  ChUesische  oder  Arauhanhche  oder 
Moluc/uscJte ,  wovon  wir  Wörter  und  grammati- 
sche Anweisungen  haben,  ist  noch  ungefähr 
vom  28°  S.  ßr.  bis  zur  Insel  Chiloe,  an  der  Mee- 
resküste und  bis  zu  und  über  die  Cordilleren 
verbreitet.  Die  südlichsten  von  diesen  Völker- 
Schäften,  eben  bis  zur  Insel  Chiloe,  heifsen 
Huillidie^  d.  i.  Südländer.  Eben  dafs  diese  Htiil- 
liche  nach  überein  stimmenden  Nachrichten  bis 
über  die  Cordilleren  hin,  Chilenisch  reden,  zeigt, 
dafs  sie  zu  jenem  Stamme  gehören. 

Kennten  wir  eben  so  genau  die  andern  in 
den  südlichem  und  östlichen  Gegenden  einhei- 
mischen, unterschiedenen  Sprachen:  so  würden 
sich  die  Verhältnisse  der  Völker  Patagoniens  bes- 
ser aufklären ,  und  auch  die  Begriffe  von  ihren 
Mischungen,  welche  wir  bemerkt  finden,  be- 
stimmter seyn. 
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Nach  Falbier's  *)  Nachrichten  reden  die 
Völkerschaften,  welche  von  Chiloe  bis  zu  der 
Gebirgskette  wohnen,  die  sie  von  den  südlich- 
sten  Tehuelhet  trennt,  eine  aus  dem  Moluchi- 
schen  und  Tehuelischen  gemischte  Sprache, 
und  sind  also  wohl  eine  Mischung  beyder  Na- 
tionen. 

Verschieden  von  jener  und  verschieden  un- 
ter sich  Seyen  die  Sprachen  der  Tehuelhet  im  Sü- 
den ,  und  der  Puelche  oder  Ostländer  im  Osten. 
Von  der  Sprache  der  Tehuelhet  hat  Falkner  einige 
Wörter,  nur  ein  paar  von  den  Puelche.  Die 
Sprache  der  Puelche  ist  bey  ihm  nicht  genau 
charakterisirt;  nach  einer  Angabe  bey  Hervas  ist 
die  Sprache  der  Puelche  gutturaler  als  die  übri- 
gen. Wahrscheinlich  ist  ein  Theil  der  bey  Falk- 
ner angeführten  Orts  -  und  Flufsnahmen  des 
östlichen  Patagoniens  Puelchisch ,  und  ihre 
Nahmen  mögen  die  bekannteren  seyn,  da  sie 
die  Nachbaren  von  Buenos  Ayres,  und  selbst 
die  ehemahligen  Bewohner  dieser  Spanischen 
Besitzung  sind.  Auch  Havestadt  sagt  **),  dafs 
die  Sprache  der  Puelche  von  der  Chilesischen 
ganz  und  gar  verschieden  sey,  dafs  sie  aber  mei- 
stens beyde  Sprachen  und  auch  das  Spanische 
verstehen  und  sprechen. 

Dagegen  werden  manche  Puelche  selbst  zu 
den  Moluchen  gerechnet,  man  findet  schon  auf 
alten  Charten  Pulchcs  d.  i.  Puelche  auf  den  zu 
Chili  gehörigen  Cordilleren.  Dahin  gehört  auch 


*)  Beschreibung  von  Patagonien  und  den  an- 
grenzenden Theilen  von  Süd- Amerika,  aus  dem  Eng- 
lischen des  Herrn  TL  Falkner  (Goth.  1775)  S.  124. 

••)  In  seinem  nachinahls  anzuführenden  Chili- 
dugu,  S.  917. 
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die  Nachricht  bey  Molina  *),  dafs  ein  Theil  der 
eigentlichen  Chilesen,  die  Hueliches^  wie  er  die 
Huilliche  nennt,  sich  im  siebzehnten  Jahrhun- 
dert mit  den  Puelche  vereinigt  habe,  und  dafs 
die  Sprache  der  Patagonier  von  dem  Araukani- 
schen  nicht  verschieden  sey,  wie  aus  den  von 
Reisenden  erhaltenen  Wörtern  derselben  er- 
helle. Bestimmt  sagt  Hervas  **)  nach  seinen, 
von  Camaiio  erhaltenen  Nachrichten,  dafs  die 
Puelche  auf  dem  Casuati  und  andern  Gebirgen 
und  um  den  1280  S.  Br.  Araukanisch  reden.  Ent- 
weder also  sind  hier  unter  den  Puelche:  östliche 
Araukaner  gemeint,  oder  es  herrscht  bey  einer 
Mischung  von  Völkerschaften  von  beyden  Stäm- 
men die  Sprache  der  letzteren. 

Eine  andere  Mischung  der  Sprache  der 
Puelche  mit  der  der  Tehuelhet  herrscht  nach 
Falkner  bey  den  Leuvuches,  dem  nördlichsten 
Stamme  der  Tehuelhet,  bey  welchen,  da  sie  zu- 
nächst an  die  Puelche  gränzen,  jene  Mischung 
natürlich  ist. 

Nach  diesen  Bestimmungen  wird  die  Abthei- 
lung der  Völker  und  Stämme  von  Chili  und  Pa- 
tagonien bey  Falkner,  Molina  und  Hervas  klärer 
aufgefafst  und  beurtheilt  werden  können.  Falk- 
ner'* Nachrichten  sind  übrigens  so  verständig, 
grofsen  Theils  aus  eigener  Bekanntschaft  mit 
allen  diesen  Völkerschaften  geschöpft,  so  ge- 
ordnet und  möglichst  vollständig,  dafs  sie  sich 
volles  Zutrauen  erwerben,  und  unbestimrmeren 
Nachrichten  vorgezogen  werden  müssen,  mit 


*)  S.  dessen  nachher  anzuführendes  Saggio. 

**)  A.  a.  O.  S.  19.  — -  S.  17.  werden  diese  Arau- 
kanisch redenden  Puelche  ausdrücklich  von  den  an- 
dern Puelche  unterschieden. 
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denen  sie  sich  indessen  meistens  in  einige  Ver- 
bindung setzen  lassen. 

Falkner  *)  theilt  die  Völker  von  Patagonien 
und  dem  oben  daran  stofsenden ,  durch  Gleich- 
heit der  Abstammung  der  Bewohner  damit  ver- 
bundenen Chili  in  drey  Haupttheile,  wovon  er 
den  ersteren  als  Menschen  von  nicht  grofser, 
aber  untersetzter  Statur,  die  übrigen,  die  Pata- 
gonier,  als  länger  beschreibt,  aber  ausdrück- 
lich hinzu  fügt,  dafs  die  Statur  von  sieben  und 
einem  halben  Fufs  nur  Einzelnen  zukommt,  und 
andere  von  eben  dem  Stamme  nicht  über  sechs 
Fufc  grofs  sind. 

1/  Moluchen  oder  Araukanen, 

wovon  der  erstere  Nähme:  Kriegsleute  (von  mo- 
lun  Krieg  fuhren,  und  che  Mensch)  bedeutet, 
der  letztere  aber  von  Arauko  (zwischen  dem 
37  und  380  S.  Br.)  endehnt,  und  verallgemeint, 
indessen  auch  mit  aucaes,  welches  in  der  Perua- 
nischen oder  Quichua  -  Sprache:  Rebellische, 
Wilde,  heifst,  verglichen  worden  ist  **).  Sie 
wohnen  auf  der  Ost-  und  Westseite  der.  Cordii- 
ieren ,  und  von  der  Südgränze  Peru's  bis  zur  Ma- 
gellanischen'Strafse.  (Die  nördlichste  und  süd- 
lichste Ausdehnung  mufs  mit  einiger  Einschrän- 
kung genommen  werden,  da  im  Süden  unter 
Chiloe  nach  den  folgenden  Angaben  nur  eine 
Mischung  von  Abkömmlingen  dieses  Stammes 
mit  anderen  wohnt,  und  da  im  Norden  die  Ein- 
gebornen  sich  meistens  bis  unterhalb  St.  Jago 


*)  A.  a.  O.  S.  120  ff.  u.  S.  r4o. 

Azara  a.  a.O.  S.  202.  nimmt  die  Auca'a  für 
einen  Theil  der  Araukanec. 
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vor  den  Spaniern  zurück  gezogen  haben  sollen. 
Wenn  aber  Molina  zwischen  den  24  und  37°, 
also  von  der  Gränze  von  Peru  bis  zu  dem  Biobio- 
Flusse  folgende  Stämme  setzt:  die  Coquimbana, 
■  Quillotana^  Mopochma^  Promaucai,  Curi^  Cau- 
qui,  Pcncona,  wovon  nur  sehr  wenige  Über- 
bleibsel noch  vorhanden  seyin,  und  welche  er 
nicht  bestimmt  zu  den  von  ihm  unterhalb  des 
Flusses  Biobio  gesetzten  Araukanern  rechnet j 
so  setzt  er  diese  offenbar  südlicher  als  Falkner, 
und  von  diesem  scheinen  auch  jene  nördliche- 
ren Völkerschaften  alle  zu  eben  diesem  Stamme 
gezählt  zu  werden.)  Die  Moiuchen  theilen  sich 
nach  Falkner  1)  in  die  Picunche  von picun  nördlich, 
und:  che  Menschen,  Volk,  welche  die  Gebirge 
von  Coquimbo  bis  etwas  unter  S.  Jago  bewoh- 
nen, und  sich  im  Osten  nicht  ganz  bis  Mendoza 
erstrecken,  welche  östlichen  eben  auch  Puel- 
che  genannt  werden;  2/  in  die  Pehuenche,  von 
pehuen  Fichte,  von  welcher  Baumart  ihr  Land 
voll  ist,  und  dem  erwähnten  c/?e,  welche  von 
der  Südgränze  jener  oder  vom  350  S.  Br.  bis 
Valdivia  gegen  über,  oder  bis  gegen  den  400 
wohnen,  und  von  jenen  nördlicheren  Stämmen 
zuweilen  auch  schon  HuillicHe  genannt  werden; 
3)  Huilliche  d.  i.  südliche  Leute,  von  Valdivia 
gegen  über  bis  zur  Magellanischen  Strafse,  von 
welchen  aber  nur  Ein  Stamm,  der  von  Valdivia 
gegen  über  bis  zum  Archipel  vonChiloe  und  jen- 
seits des  Sees  Nahuelhuanpi  wohnt,  die  Ghilesi- 
sche  Sprache  rede,  die  drey  übrigen  aber,  wel- 
che zusammen  genommen  Vuta  Huilliche  oder  die 
grofsen  Südländer  heifsen,  nähmlich  die  Chanos 
(auf  den  Charten  und  bey  Hervas  steht:  Chonos) 
auf  den  Inseln  des  Archipels  von  Chiloe,  die 
Poy  Yus  oder  Pcyes  vom  480  bis  etwas  über  den 
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§2°,  und  die  Key  Yus  oder  Key  Yuhues  oder  Keyes 
vom  52°  bis  zur  Magellanischen  Strafse  eine  Mi- 
schung des  Moluchischen  Und  des  angränzenden 
Tehuelischen  reden.  Vidaure  *)  redet  nur  von 
Einer  Nation  in  Chili,  deren  verschiedene 
Stämme  in  der  Sprache  und  den  Sitten  überein 
kommen ;  Viele  haben  sich  den  Spaniern  unter- 
worfen oder  seyen  ausgewandert,  so  die  Copia- 
pery  und  die  andern  vorher  aus  Molina  (hier 
mit  einiger  Verschiedenheit  der  Schreibart)  an- 
geführten Völker  Coquimber  u.  s.  w.  Die  freyen 
Eingebornen  wohnen  entweder  in  Gebirgen, 
nähmlich  die  Chiquillaner ,  deren  Sprache  ein  ver- 
dorbenes Chilesisch  sey;  die  Pequencher  (wie  Vi- 
daure statt  Pehuenche,  so  wie  pequen  statt  pe- 
huen:  Fichte,  schreibt)  und  Puelcher  aber  in  den 
Thälern  des  Andes;  die  Bewohner  der  Ebenen 
Seyen  die  Huilicher^  Cuncher  und  Arauker,  letz- 
tere die  zahlreichsten  und  tapfersten.  Nach  Mo- 
lina ,  der  nur  von  dem  ersten  dieser  Stämme  bis 
nach  Chiloe  hin ,  den  Hueliches,  spricht,  woh- 
nen zwischen  diesen  und  den  Araukanern  die 
Junkos,  welches  von  junco  Traube  abgeleitet 
wird,  aber  weit  natürlicher  von  dem  Worte  der 
Peruanischen  oder  Q uichua- Sprache  yunco  (valle 
calida,  heifse  Bergebene)  herzuleiten  ist,  und 
örtliche.  Verhältnisse  bezeichnet.  Von  den  Pe- 
huenche waren  ohne  Zweifel  auch  die  Einge- 
bornen,  welche  nach  Lact  **)  auf  die  Insel 
Mocha  geflüchtet  waren,  und  dort  ihre  Unab- 
hängigkeit gegen  die  Spanier  vertheidigt  hatten. 
Oberhaupt  waren  die  Pehuenche  und  besonders 
die  Picunche  so  tapfere  Feinde  der  Spanier,  dafs 


# )  Geschichte  von  Chili ,  Über«.  Harn.  1 78fl- 
.    ")  Orb.nov.  S.403. 
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diese  zuweilen  in  Gefahr  schwebten ,  durch  sie 
aus  Chili  ausgetrieben  zu  werden  *);  zu  Falk- 
ners Zeit  aber  durch  ihre  vielen  Kriege,  durch 
das  Übermafs  geistiger  Getränke  und  durch  die 
Kinderpocken  so  herab  gekommen  waren,  dafs  sie 
zusammen  nicht  einmahl  4000  Krieger  ins  Feld 
stellen  konnten. 

Hiermit  lassen  sich  auch  die  Nachrichten 
des  P.  Jos.  Garcia  über  Patagonien  **)  verglei- 
chen, der  mit  einigen  gebornen  Chilesen  die 
Westküste  bis  zum  480  S.  Br.  in  kleinen  Barken 
befuhr,  aber  dort  wegen  seiner  Begleiter Turcht 
vor  den  wilden  Anwohnern  der  Küste  umkehren 
mufste,  ohne  das  Ziel  der  Reise,  die  Magellani- 
sche Strafse  erreichen  zu  können.  Er  erfuhr, 
dafs  unterhalb  des  480  noch  zwey  Nationen 
wohnen,  die  Lecheyel  und  die  Yekinahue,  und 
dafs  keine  von  beyden  Araukanisch  rede.  Letz- 
terer Nähme  trifft  mit  dem  nachher  anzuführen- 
den Stamme  der  Tehuelhet:  Yacana-Cwmy  zu- 
sammen, ersterer  ist  vielleicht  mit  den  angeführ- 
ten Key  zu  vergleichen.  Um  den  480  fand  er 
die  Calen  und  Tai/ataf,  deren  Sprache  sehr  gut- 
tural und  Eine  sey,  so  dafs  beyde  Völkerschaften 
einander  verstehen ,  obwohl  jede  derselben  ih- 
ren eigenthümlichen  Dialekt  zu  haben  scheine; 
mit  der  Araukanischen  habe  sie  nichtsÄhnliches. 
Von  da  bis  zu  dem  Archipel  von  Chiloe  nennt 


*)  S.  auch  LaPeyrouses  Entdeckungsreise!  Uber- 
setz. Bd.  I.  S.  ißö. 

•*)  Hervasa.  a.O.  S.  i5ff.  Aufser  dem  sind  die 
Tuelche  genannt,  und  ohne  Zweifel  die  Tehuelhet  ge- 
meint, da  tehuel  südlich,  und  het  so  viel  als  che  Volk, 
bedeutet.  —  In  Chili  werden  eben  das.  S.  19.  aufser 
den  Puelche  die  Pehuenche,  Picwiche,  Ranqutlche, 
Molucht  und  Vilim^luciie  erwähnt. 
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auch  bey  Falkner  genannt  sind.  Jede  von  bey- 
den  Völkerschaften  habe  ihre  eigene  Sprache* 
doch  wußte  P.  Garcia  nicht  zu  bestimmen,  ob 
sie  radical  verschieden,  oder  von  einerley  Stam- 
me seyen. .  Die  Chonos,  welche  er  auf  den  süd- 
lichsten Inseln  jenes  Archipels  fand,  seyen  frü- 
her die  Bewohner  der  entgegen  gesetzten  Küste 
des  festen  Landes  gewesen.  Mit  Chiloe  fange 
das  Gebieth  des  Araukanischen  an,  man  spreche 
es  aber  in  dieser  Gegend  gemischt  mit  vielen 
Spanischen  Wörtern,  welche  indefs  alle  Biegun- 
gen des  Araukanischen  angenommen  haben, 
und  nicht  hindern ,  dafs  nicht  alles  Übrige  rein 
Araukanisch  sey. 

Andere  dialektische  Verschiedenheiten  der 
Moluchischen  oder  Araukanischen  Sprache  wei- 
set Falkner  nach,  dafs  nähmlich  die  Pehuenche 
und  ihre  Nachbarn  die  Huilliche  (bis  Chiloe) 
kein  r  und  kein  d  haben ,  sondern  statt  beyder 
Buchstaben  s  setzen ;  dagegen  die  Picunche,  die 
kein  s  haben,  oft  dafür  r  oder  </,  auch  statt  eines 
ch  öfters  /  sprechen ,  so  dafs  z.  B.  bey  letzteren 
domo  Frau,  vuta  grofs,  huaranca  tausend,  ist, 
bey  ersteren  hingegen  diese  Wörter:  somo,  vu- 
cAa,  huasanca  lauten.  Einige  grammatische  Un- 
terscheidungen nachher  bey  der  grammatischen 
Übersicht  dieser  Sprache. 

Zwischen  der  Araukanischen  und  andern 
Amerikanischen  Sprachen  habe  ich  nur  wenige 
Berührungen  bemerkt;  begreiflich  findet  man  in 
jener  einige  Quichua- W.örter,  z.  B. 

Sonne  Honig  Fisch 

Qu  ich  na:  inti»  mishi.  chalqua. 

Araukanitch :  antu.  miski.  chaltua. 

—  —  bey  Falkner:  aniatgh. 


Haus  bedeutet  im  Araukanischen  ruca,  im  be- 
nachbarten Guarani- Stamme  og,  bey  den  Tupi 
oca>  in  den  nachher  zu  schildernden  Sprachen 
der  Omagua  ucay  der  Mobima  roya,  in  der  Lule- 
Sprache  uya.  Regen  im  Arauk.  mauny  bey  den 
Tupi  aman. 

Aber  mit  dem  Griechischen  und  Lateinischen 
hat  Molina  *)  Ähnlichkeiten  gefunden,  die  er  in- 
defs  selbst  nur  für  zufällig  nimmt,  wie  es  gewifs 
bey  den  Empfindungslauten  im  Lateinischen  der 
Fall  ist,  das  Zusammentreffen  der  Bedeutungen 
ist  auch  nicht  recht  genau :  *  *  ) 


Griechisch. 


Ziele. 

akuein. 

amenein. 

/tat. 

Aetot. 

logos. 

dymi. 

genes  thai. 

lamptin. 

me. 

myllein. 

not. 

pilos. 

tipein. 

reuma, 

reein. 

tirpein. 

'ypeinK 


Araukanisch. 


aldun. 

ate. 

alcun. 

amun. 

cai. 

chepun. 

dugu. 

dumen. 

8a' 
gen. 

lampaicon. 

mü. 

muten. 

nai. 

pe/e. 

pin. 

reuma. 

renn. 

thepen. 

tipun. 


Lateinisch. 


an. 

ardere. 
cupere. 
dapinare. 
rja. 

ejulare. 

Ziem. 

heu. 

Iwi. 

levis. 

lumen. 

lux. 

manus. 

multus. 

munur. 

non. 

petere. 

pet  ulcus. 

potare. 

tempus. 

valere. 

ve. 

vtllem. 


Araukanisch. 


am. 

areru 

cu/ta. 

4 

da  pin. 

eja. 

ejun. 

em. 

eu. 

hui. 

lev. 

lümlümen. 
luv. 
man. 
mu. 

munum. 
no. 

petun. 

petoican. 

putun. 

then. 

valin. 

ve. 

vdem. 


Huifs- 


#)  Saggio  S.  aö4. 

**)  Z.  B.  man  ist  nicht:  Hand,  sondern  rechte, 
maneue  rechte  Hand. 
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Hülfsmittel  der  Chi  lesischen  oder 
Ar 'au  kam sehen  Sprache. 

Pictro  Ona  Arauco  domado ,  1 599 ,  4. 

Luis  de  Valdivia  Arte  Grammatica,  Vocabu-» 
lario  en  la  lengua  de  Chile,  Lima  1608  *  8- 

Vocabula  linguae  Chiliae,  in  Gasp.  Barlaei 
historia  rerum  in  Brasilia  gestarum ,  Amst. 
1647,  foL 

Vocabulary  of  the  Chilesian  language,  in 
John  Ogilbys  America,  Lond.  1671,  Fol. 

Ab.  Andr.  Febres  Gramatica  y  Diccionario  de 
la  lengua  de  Chili,  Lima,  1765. 

Thomas  Falkner's  Description  of  Patagoni* 
and  the  adjoining  parts  of  South -America,  He- 
reford  1774,  4. 

Beschreibung  von  Patagonien  und  den  an- 
grenzenden Theilen  von  Südamerika,  aus  dem 
Engl,  des  Hrn.  Thom.  Fa/kner,  nebst  einer  neuen 
Karte  der  südlichen  Theile  von  Amerika,  Go- 
tha 1775,  8.  —  S.  132  —  144  des  Originals, 
S.  163  —  181  der  Übersetzung,  eine  Grammatik 
der  Moluchischen  Sprache  und  ein  kleines  Wör- 
terbuch derselben. 

Bern.  Havestadt  Chilidugu  sive  res  Chilenses 
vel  descriptio  Status  tum  naturalis  tum  civilis 
mm  moraiis  regni  populique  Chtlensis,  inserta 
suis  locis  perfectae  ad  Chilensem  linguam  manu- 
duetioni,  Monast.  T.I.II.  1777.  in  7  Part,  wo- 
-von  P.  III.  einen  Katechism  in  Prosa  und  Ver-. 
sen,  letztere  in  Musik  gesetzt,  enthält. 

Auch  Vidaure  a.  a.  O.  S.  115  — <  119.  hat 
grammatische  Bemerkungen  über  das  Chilesi- 
sehe,  diet  mit  den  folgenden  meisten«  zusam- 
men treffen. 

Mithrid.  III. 
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Gior.  lgn.  Molina  Saggio  sulla  storia  del 
Chili,  Bologna  1782,  8,  S.  334 — 67.  Gram- 
matische und  Lexikalische  Angaben,  und  zum 
Schlüsse  Anführung  einiger  Hülfsnuttel ,  Rühm- 
lich, aufser  dem  genannten  Ona  und  Febres,  noch 
Gabr.  Vega  Grammatica  y  notas  a  la  lengua  de 
Chile,  Alonso  Ercilla  Araucana ,  Bieg.  Santisteuan 
öserio  Ära u ca na,  ein  Gedicht,  alle  drey  gedruckt. 
Pietr.  Garret  a  Grammatica  de  la  lengua  Chileria, 
ein  Mst. ,  auch  Havestadt's  Werk  ist  dort  noch 
als  M*t.,  aber  eines  Bern.  Halberstadt's,  ange- 
führt *). 

Hervas  hat  aufser  den  in  seinem  Vocabola- 
rio  poligiotto  angeführten  Wörtern  noch  einige 
andere  im  Anhange  dazu,  S.  220.,  die  Zahlwör- 
ter in  der:  Atitmetica  delle  nazioni,  S.  95.,  und 
eine  Darstellung  des  Araukanischen  Verbum  in 
d.  Origine,  formazione,  Meccanismo  ed  arrno- 
niä  degP  Idiomi,  S.  164.  65. 

Ein  Wörterverzeichnifs  hat  auch  Dapper 
(Amerika  S.  629.)  nach  Elias  Herckmann>  ein 
kurzes  R.  Forster  in  s.  a.  Bemerkungen,  das  aber 
aus  Dapper  entlehnt  ist. 

Grammatischer    Charakter    der  Chiles!- 
sehen    oder   Araukanischen  Sprache 
nach  Molina7  Hovestadt,  Falkner. 

1.  Diese  Sprache  hat  kein  s,  aufser  etwa  in 
20  Wörtern,  und  auch  da  nicht  am  Ende,  hat 
sehr  selten  z;  6  geht  oft  in  p  über,  sie  hat  ein 


*)  Vergl.  dazu  Havestadt's  Werk,  S.  885-  Dein 
Molina  folgt  GiVy  in  seinem  Saggio  di  Storia  Ame- 
ricana,  wo  T.  III.  5.  261  ff.  ein  Auszug  der  Gram, 
matik,  S.  383.  ein  kurze«  Wörterverzeichnifs  des  Arau- 
kanischen steht. 
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Nasal »g,  welches  wie  ng  lautet,  und  übrigen* 
mehrere  Spanische  Laute*  z.  B.  £/,  /7;  das  th9 
welches  durch  Berührung  des  Gaumens  mit  der 
Zunge  ausgesprochen,  und  zierlich  zu  einem 
sanften  c  werde  ,  erwähnt  Havestadt  nicht,  aber 
er  und  Molina  unterscheiden  von  dem  u  das, 
wie  das  Französische  u  gesprochene  u.  Die  Wör- 
ter eddigen  nur  auf  einen  dieser  6  Vocale ,  oder 
die  Consonanten  b9  d,  f,  g,  l,  m9  ny  /-oder  v. 

2.  Substantive,  welche  sich  von  Verben  ab- 
leiten, haben  die  Endung  roe  oder  pe  für  die 
handelnde  Person,  i/e,  al,  omy  un9  um  für  die 
Handlung^  es  gibt  eine  Menge  Nomina  ab- 
ttracta  auf  gen,  die  Endung  für  den  Ort,  beson- 
ders wo  sich  etwas  in  Menge  findet,  ist  ntu;  kucn, 
hinten  angehängt,  bedeutet  Genossenschaft,  co* 
naßtuen j  Af/7,  Soldat.  Das  Geschlecht  kann  nur 
durch  die  Beysätze  alca  Mann,  domo  Frau,  an- 
gezeigt werden.  Diminutiv  -  Formen  gibt  es 
nicht,  nur  einige  Diminutive  werden  durch  lieb- 
lichere Buchstaben  gemacht,  z.  B.  vocium  Söhn- 
chen, von  votum  Sohn. 

3.  Der  Dual  ist  bey  den  Substantiven  und 
bey  den  Verben  bezeichnet,  und  hat  bey  jenen 
die  Endung  egu9  der  Plural  hat  entweder  die 
Endung  ica  oder  igen,  oder  hat  statt  derselben 
vor  sich  pu,  oder  wenn  ein  Adjectiv  bey  (nähm- 
lich:  vor)  dem  Substantive  steht,  so  kann,  um 
den  Plural  anzuzeigen,  auch  blofs  zwischen  beyde 
que  gesetzt  werden.  Falkner  hat  in  der  ihm  be- 
kannt gewordenen  gewöhnlichen  Sprache  des 
Lebens  nur  das  vorgesetzte  pu  als  Plural- Form 
bemerkt,  auch  keine  Dual  -  Endung  der  Sub- 
stantive, sondern  dafs  derselbe  durch  Vorset- 
*ung  des  Zahlwortes  epu9  zwey,  ausgedruckt 
werde.  Bey  allen  drey  Arten  des  Numerus  wer- 

Cc  2 
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den  die  Casus  auf  gleiche  Weise  durch  ange- 
hängte Endungen,  der  Genitiv  durch  gm\  der 
Dativ  durch  meu  oder  mo,  der  Vocativ  durch 
ein  vorgesetztes  a  oder  hinten  angehängtes  emy 
der  Ablativ  durch  mo  oder  engu  bezeichnet.  Bey 
den  doppelten  unter  diesen  Bezeichnungen  hat 
Molina  nur  die  erstere.  Falkner  hat  für  den  Ge- 
nitiv w,  für  den  Dativ  mir /wo,  und  eben  diefs 
flir  den  Accusativ,  der  nach  Molina  und  Have- 
stadt  dem  Nominative  gleich  lautet,  und  beyde 
Endungen  des  Ablativs.  Der  Genitiv  steht  mei- 
stens vor  dem  andern  Substantive. 

4.  Von  den  Adjectiven  gibt  es  aufser  den  pri- 
mitiven, z.  B.  aime  gut,  eine  Menge  abgelei- 
teter; tu  ist  die  Endung  der  Adjective  der  Ma- 
terie, z.  B.  von  tue  Erde:  tuetu  irden,  ci für  Ad- 
jective von  Verben,  z.  B.  chbnci weise ,  von  c///- 
men  ich  weifs,  va//w,  bey  Havestadt  valuy  für 
Möglichkeit,  z.  B.  aUwalu  amabilis.  Wenn  die- 
sen Endungen  no  vorgesetzt  wird,  also  notuy 
noc/,  novalJu  :  so  ist  diefs  Ausdruck  der  Negation. 
Der  Comparativ  und  Superlativ  werden  ange- 
zeigt, jener,  indem  Jod  oder  doi  d.  i.  mehr,  die- 
ser, indem  cad  oder  mu  dem  Adjective  vorge- 
setzt wird.  Falkner  hat  von  den  Adjectiven 
nichts  angegeben ,  als  dafs  sie  seihst  keine  Ver- 
änderung des  Numerus  oder  Casus  haben. 

fr.  Die  Pronomen  sind  inc/ie  (bey  Molina: 
ince)  ich,  eimi  du,  teye  oder  vey  er,  Dual:  inchiu 
wir  zwey,  eimu  ihr  zwey,  teyengu  sie  zwey ,  Plu- 
ral: inclügn  wir,  eimn  ihr,  teyengn  sie.  Die  Ca- 
sus derselben  bilden  sich  fast  durch  dieselben 
Endungen,  wie  bey  den  Substantiven,  aber  ich 
und  du  haben  einen  besondern  Accusativ  ine 
mich,  te  dich.  Auch  bey  den  Genitiven  ist 
einige  Abweichung.    Dies«  Genitive  oder  Ab- 
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kürzungen  derselben  steken  für  die  Pronominal* 
Adjective,  inchtgni  oder  gÄ/mein,"  eimimi  oder 
mi  dein,  teyegni,  oder  wie  Falkner  hat:  Vz,  sein, 
inchiuyu  unser  zwey,  inchignign  unser,  eimumu 
oder  mu  euer. 

■ » 

6.  Die  Verben  haben  alle  einerley  Conjuga- 
tion,  ohne  Ausnahmen,  die  Endungen  der  Per- 
sonen sind  Singular  i  p.  «•,  a  P. ///iz,  3  P.  /, 
Dual  1  P.  jw,  2  P.  wwm,  3  P.  gu  (bey  Havestadt 

Plur*  l'P.  2  p-  ,'^/2>  3  P- 

(bey  Havestadt:  /^r,  j/w/j,  Falkner  hat 

wie  Havestadt,  aber  in  der  ersten  Plural-Person : 
in:  Vidaure  in  der  1  P.  des  Duals:  /w,  in  der 
3  P.  des  Duals  und  Plurals  ig/uij  iglien).  Wenn 
aber  die  Wurzel  des  Verbum  selbst  aufi  endigt, 
so  wird  dadurch  zugleich  das  Anfangs  dieser 
Endungen  verschlungen.  Die  Wurzel ,  mit  die- 
$tn  Endungen  flectivt,  ist  das  Präsens;  um  die 
übrigen  Tempora  zu  bezeichnen,  .werden  zwi- 
schen die  Wurzel  und  jene  Endungen  folgende 
Sylben  eingeschoben,  im  zweyten  Präsens. che, 
im  Imperfectum  bu  (Vidaure  schreibt  vi/),  im 
Perfecturo  uye,  im  Plusquamperfectum  uyebii^ 
im  ersten  Futurum  ä,  im  zweyten  uyea%  im  er- 
sten Aoriste  abu,  im  zweyten  uyeabu,  so  nach- 
Molina;  bey  Havestadt  ist  blofs  da»  Imperfec- 
tum ,  erste  Perfectum ,  Plusquamperfectum  und 
erste  Futurum  angegeben,  bey  Falkner  alle 
obigen  aufs  er  dem  sogenannten  zwey  ten  Präsens. 

7.  Der  Imperativ  hat  auch  Formen  für  die 
erste  Person,  dergleichen  kaum  in  irgend  einer 
andern  Sprache  erwähnt  werden ,  Sing.  1  P.  ci 
(so  bey  Malina  nach  Italienischer  Schreibart, 


# )  e  bey  Molina  scheint  ein  dumpfere«  e  aus- 
drucken zu  sollen.  -  •        .  * 
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bey  Havestadt  nach  Spanischer  cht),  a  P.  get  \ 
nge,  3  P. pe.  Dual:  l  P.  iu%  2  P.  mw,  3  P. 
Plur.  1  P.  ign9  2  P.  mnf  3  P.  ng/z.  Jenes  cht  wird 
indessen  auch  alseine  Anhänge -Partikel  für  den 
Wunsch  angemerkt,  und  sowohl  diese  als  vel 
und  vekm  an  den  Indicativ  oder  den  Subjunctiv 
angehängt,  um  den  Optativ  auszudrucken.  Der 
Subjunctiv  hat  Ii  zu  seinem  Charakter,  weichet 
in  allen  vorher  aufgezählten  Tempus -Formen 
an  die  Stelle  des  n  der  Endung  der  ersten  Per- 
son tritt,  und /bleibt  in  allen  übrigen  Personen 
herrschend:  2  P.  lmi%  3  P,  /<?,  Dual  1  P.  lüt,  2  P. 
Imity  3  P.  Igu  oder .Irigu,  Plur.  i  P.  Ugn%  2  P. 
Imcn  oder  Imn,  3  P.  Igen  oder  Ingn  (bey  Falknör; 
//,  Umi%  fiy.  Dual:  ff/i,  fibw,  Kngu%  Plur,  /im, 
/i/n'/i,  //TzgVi.  Der  Infinitiv  endigt  eben  so ,  wie 
die  erste  Person  des  Singulars  im  Indicative  auf 
71,  aber  die  vorgesetzten  Pronominal -Adjective 
zeichnen  ihn  aus.  Das  Gerundium  im  Dative 
hat  die  Endung yumy  o/um:  durch,  yabum  um: 
bey,  oder:  während,  auszudrücken.  Diese 
Gerundia  werden  auch  von  mehreren  der  er- 
wähnten Tempora  gemacht.  Das  Particip  bil- 
det sich  von  jedem  Tempus,  indem  statt  der 
Personal  -  Form  lu  angehängt  wird,    *  , 

{j*  tyie  ausgebildeteren  Amerikanischen  Spra- 
chen J^aben,  wiescfionin  der  Einleitung  ange- 
deutet worden,  bey  nahe  alle  den  gemeinschaft- 
lichen Charakter  besonderer  Verb al-Formen,  wo- 
durch der  Bezug  aufPronominal-Accusative  oder 
auch  Dative  ausgedruckt  wir4..  Obwohl  diese 
Pronominal- Accusative  und  Dative  auch  für  sich 
ihre  Bezeichnung  haben;  so  gibt  es  besondere 
Flexionen  der  ersten,  zweyten,  dritten  Person, 
wenn  sie  sich  auf  Accusative  der  zweyten ,  drit- 
ten oder  ersten  Person  bezieht».    Die  Spani-» 
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sehen  Grammatiker  nennen  diese  Formen  die 
erste,  zweyte  u.  s.  w.  Transioipn,  und  je  ver- 
breiteter diese  sonderbare  Bezeichnungsweise 
über  die  südlichsten  und  nördlichsten  Theile 
von  Amerika  ist,  desto  merkwürdiger  ist  sie*). 
Inche  elun  eimimo  bedeutet:  ich  gebe  für  dich, 
aber  elueimi  ich  gebe  dir,  elutimu  i.  g.  euch 
zweyen,  elueimn  i.  g.  euch  (vielen),  und  je 
nachdem  dazu  incliiu  wir  zwey,  inchign  wir 
(viele)  gesetzt  wird:  so  ist  auch  hier  der  ver- 
schiedene Numerus  angezeigt;  der  Conjunctiv 
hat  elueimi  t.  g.  dir,  cfuelmu  i.  ,g,  euch  zweyen,, 
elueimn  i.  g.  euch  (vielen).  Eluvin  (Havestadt 
ichreibt  e/i^//?)  beifot:  ich  gebe  es,  oder:  g.  ihm, 
cluvini  du  g.  ihm  od,  es,  eluvi  er  g.  es  od.  ihm, 
u.  6.  w. ;  jm  Subjunctiv :  ek^Ui.  Die  Transition 
von  der  zweyten  auf  die  erste  Person  ist,  dals 
en angehängt  wird,  cluen,  Subjunctiv  elueliy  du 
gibst  mir,  elumon  ihr  gebt  mir,  chunviu  du,  oder: 
ihr  g.  uns  zwey,  elumoign  uns  (vielen).  (Hier 
weicht  Falkner  etwas  ab. )  Der  Subjunctiv  die- 
ser Foxrnen  ist  elufnoli,  elumoliu,,  elumolin.  Elue- 
neu  (bey  Falkner  ist  tleuneu  wohl  Dri\ckfehler  ), 
bedeutet:  er  gibt  dir,  Subjunctiv  eimimo  u.  s.  w. 
Der  reflexive  Bezug  auf  das  Subiect  selbst  wird 
dadurch  bezeichnet,  pVäfs  man  ü  (nach  Falkner 
hu,  welches  wie  wu  ausgesprochen  werde),  zwi- 
schen die  \Vurzel  und  die  Flexions-Endung  ein- 
schiebt, 2.  B.  ayun  ic!n  liebe,  ayuun. ieji  liebe 
mich,  ayuui  er  liebt  sich ,  ayuimfi  ihr  liebt  euch 
einander.  Alle  diese  Foimen  werden  durch  alle 
Tempora  und  Modi,  auch  im  Gerundium, '  für 

■*»,       *.»  t*f*  VTli'-i«1  '  !•-•»•■  i 

~~  '  1    -     ;••  lW*      1  U  .  ..    .  1 

*)  Ich  hibe  davon  auch  in  meinen:  Untersuchun- 
gen über  die  Bevölkerung  Amerika^ ,  S.  &Q§.  ffl  ge- 

i»ndeit.        jAAVi.  nov      v         Ott.  li  • 
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alle  diese  Arten  der  Bezieh  ringen  gebildet,  und 
es  finden  neben  den  genannten  Formea  noch 
einige  andere  für  eben  denselben  Zweck  Statt, 
.so  dafs  es  recht  offenbar  wird,,  wie  sehr  die  Auf- 
merksamkeit der  Sprachbildner  bey  der  Ausbil- 
dung  der  Amerikanischen  Sprachen  auf  diesen 
Gegenstand  gerichtet  gewesen  iät. 

9.  Das  Passiv  bildet  sich  von  den  Activen, 
indem  überall  vor  den  Flexion»- Endungen  //# 
eingeschoben  wird,'  z.  B.  elungen  ich  werde  ge- 
geben. Auch  bey  dem  Partidpe  ist  dießder 
Fall;  elungelu,  Imperfect.  ehmgcbulti  u.  s.  w.;  aber 
es  existirt  noch  ein  besonderes  Pärticip  fnr  Sa- 
chen  auf  ei:  e/i/cl  ist  die  gegebene  Sache,  und 
diefs  wird  auch  für  die  Persona  1-Formen  desPas* 
sivs  gesetzt;  die  wirkende  Ursache  steht  dabey 
im  Genitfve.  Von  jedem  Adjective;  odeV  abcH 
von  Substantiven,  bildet  sicli  durch' den  Anhang 
ngen  ein  Verbum  neutrum;  z.  B.  von  cttmc  gut: 
cumengen  ( aber  auch  cumen  tmd  atmeten  )  gut 
*eyn.  Auch  ein  Impersonale  wird  von  jedem 
der  erwähnten  Tempora-  durch  das' hinten  ange- 
hängte am  gebildet,  im  Sübjttnctiv  kam. 

10.  Von  allen,  diesen  Formen  entsteht  eine 
vollständige  Cqnjugation  des  Verbiß  negativus, 
indem  unmittelbar  nach  der  Wurzel  oder  in  den 
Formen,  wo  an  diese  uye  tritt,  nach  letzterem: 
la  im  Indicative;  jm  Indicativ  des  Futurum  und 
im  Optative  !ai9  im  Subjunciive ,  Infini^ve  und 
den  Participen,  770,  im  Imperative  qui  (bey  Mo- 
lina nach  Italienischer  Schreibart  cht)  eingescho- 
ben wird,  der  Imperativ  nimmt  dabey  die 
sortäl- Endungen  des  Sübjunctivs  an. 

'  11.  In  dieser  Sprache  jgijbt  es.  eine  außeror- 
dentlich grofse  Anzahl  vön  Äbieitungs- Formen 
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der  Verben ,  die  mit -den  Ralieirischen  Deutun- 
gen Mölina's  hier  stehen  mögen:  tluclen  (atar 
damit)),  duduam&i  (voierdare) ,  eh/jecumcn  (ve* 
nir  dajido  ) ,  turnen .  (andar  a  dare  ) ,  dupan  (  ve* 
nit  a  dare )  {  chipun  { paesar  darido ) ,  relurwnen 
( dar  al  improviso  ) ,  eluvaien  (  poter  dare ) ,  elupin 
(prometter  di  dare-) , tlügiitn  (dar  di  piu), 
eluyaun  fandar  dando)t  ehilhn  .(dar:  davvero), 
tkmon  ( bisognar  dare  ),  elupm  (dubitar  di  dare)* 
clwchen  (parer  di.dar^)f  :e/zrti/n;(tornar.  a  dane), 
eluvalun  (finger  di  dare  ),  *iumepra)i  (  an  dar  a  dare 
invano,  bey  Vidauxe  elupran,  ohne  Mf),  bey 
eben  demselben  eluiton  ich  gebe1  zugleich  mit 
einem  andern;  yecur  oder  yecumnen cüümeix 
oder  mecuümen9  an  Verben  gehängt,  bezeichnen 
das  Verharren  in  diesem  Zustande.  Die  Verba 
neutra  .werden  amiv,  wenn  eß,  /öz,  te,  .lelj-m* 
oder  ü  angehängt  wird,  oder  so  wie  von  /an 
sterben :  langmn*  todt<fti*  von  mg'rr fallen^  nag- 
cumen  fallen  machen ,  kommt;  von  mtcan,  rebei- 
liren,  ist:  aucatun,  noch  ein  ;Mahl  rebelliren. 
Die  Verben  werden  mit  Partikeln  zusaipmen  ge- 
setzt, und  diese  Zusammensetzungen  dann  re- 
gelmässig conjugirt,  z.  B. pen  ist:  sehen,  pcvin 
(s.  N.  8.)  ich  stie  ihn,  vemge  auf  diese  Weise, 
davon  mit  der  Negation  (s.  N.  10. )  j)evemge/Gviny 
ich  sehe  ihn  nicht  auf  diese  Weise,  peverngela- 
v//7/,  d.  s.  i.  n.  a.  d.  W.,  von  in  essen,  dwm 
wollen ,  clo  mit,  zusammen,  und  den  eben  da 
gewesenen  Anhängen  bildet  sich:  induamclolavik 
ich  will  nicht  mit  ihm  essen ,  und  hat  die  ganze 
erwähnte  Conjugation  von  ehm.  Noch  mehrere 
Anhänge-  oder  Einschiebe -Sylben,  welche  die 
Bedeutung  der  Verben  erweitern,  verändern, 
oder  auf  irgend  eine  Weise  «fhciren  ;  hat  Have- 
stadt  S.  84  ff.  ■  i<-        '*  -1 
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ll.  Die  Praepositiohen' stehen  theils  vor, 
theils  hinter  den  Substantiven.  Es  igt  eine  be- 
sondere Endung  für  die  von  Adjecriven  oder  Ver- 
ben abgeleiteten  Adverbien  vorhanden :  getu 

13.  Von  Abweichungen  der  oben  erwähn- 
ten Dialekte  in  Absicht  der  gfaiihmaqgchen  Bie- 
gungen bemerkt  Falkner  folgende:  Die  Huil- 
liche  setzen,  als  Endung  des  Perfeoxum  nioht  uyei 
sondern  mw,  SubjunGtiv  u»Ui%  bey  ihnen  ist  der 
zweyte  Aorist  und*  da*  zweytd  Futurum  nicht  ge- 
bräuchlich, sondern  nur  bey  den  Pikunche. 
Bey  derTransition  vor^der  erswn  atff  die  rweyte 
Person  wird  nach  Havestadt  (S.  80.  )  in  vielen 
Missionen  n  von  elun  ine///,  in  einigen^ in  e/«/, 
auf  der  Insel  Chiloe  in  <?/// verwandelt,  und  blofs 
im  Imperative  das  für  diese  Transition  sonst  ge- 
wöhnliche #  bey  behalten,  und  vor  pe  gesetzt. 

S  p  r  a  c  h  p  r  0  6  e  n. 

363,  '  ^ 

Arauk^nisch/ 

Nach  Htrvat  Saggio  pratico,  N.  1. 
Unser         Vater   Himmel      in  bist 

j  Inchin-tain  chao  buenu  meu  ta-mleirni ; 

r-  Verehrt   sey     dein  Nähme 

Urchigepe  tami  -  ghui; 

Dein  R4teh      ans  sn.       komme  -  T 

Eimi-tami  reino  inchin  -*  meu  cüpape; 

Wie  dein    Wille      eben  so  Him» 

Ghumgechi  tami-  piel  vemgekei  ta  huenu- 

mel       in  eben  so      auch      getbafc  Werde 

mapu  meu  vemgeclii  cai  vemgepe  ta 

Erde  in  r 

tue -mapu  meu;  *      •  -  . 
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Heate      gib  um    unter  jedes  Ttg  Brot 

Chai  elumoin  tain  vill  antü  couke; 

Vergib         unr     '  nnsre         So«de  wie 

Perclonnanmamoin  taiü  huerilcam,  cbum- 

wir       Ttrgeben  ihnen  wir   wnsern  Süu- 

g«chi  inclüB  perdonnakeviin  tain  ha%r 

digern 

rilcaetcu; 


um 


Lelmokilin  tain  huerilcanoam; 

Aber  alle   schlechte  Secbo     tob  befreye 

Huelukemai  vill  huera  dugu  meu  montul- 


moin. 


■ 

> .  •      ■ ,  V 


Dasselbe. 

NicK  Havtti?dt  T.JIV  S.  539« 

Inchign  taign  chaö  hüenu  motamlelu; 
Ufchingepe  ta  mi  xiui;  ^  cf  * 
Eimi  ta  mi  Reyno  iachign  roo  cupape; 
Chumngechi  ta  mi  piei  vemrigequei  huenti 
'  mapu  meu  vemngechi  cai  vemri'geps 

ta  tue  mapu  meü;i 
Chai  elumoigu  ta  ign  vill  antü  cofque; 
Perdonaninamoign    ta    ign'  puhüerilca^ 

chumngechi  inchign  perdonaquebj^gn 

ta  ing  puliuerileteu ;  ! 
Lelmoquilign  ia  ign  hu^fflddWöaVrti;  '<* 
Huera  meu  moptulmoig^  ,J^$%jt 


4i4 


Dasselb  e. 

■ 

Bis  zur  drittm  Bitte!  nacfi  Falkner,  S.  175. 

-  Inchin  in  chao  huenumeuta  m'leymi; 

Ufchingepe  mi  \vi; 

Eymi  mi  toquin  incliinmo  cupupe; 

Eymi  mi  piel  chumgephi  v^mgey  hueau  rpa- 
pumo  wtragechi  cay  vemeiigetie  tue- 
mapvu^p,.  ,      }     .  .1.'        ;     .         ;  j 

366, 

Dasselbe. 

In  gereimten  Fersen  bty  Havtst adt,  S.  535, 

Dios  Chao..HMQnu  mo  mWu, 
Ifchingepe  ta  im  uui; 
Vill  ta  irti  piel*  opulquelu, 
Huenu  mapu  mo  prachi,  f   ■  ,  (f 

Ta  ign  ial  elumämoinca; 
Ta  ign  vuta  <$ue  lmerilcan  >    ■  . 

Inchign  perdonanmamoingca,  . 
Chumngechi  in  chign  ta  ign  perdonaa. 

Marichi  lelmoquieli  1 
Tä  gni  cupa  huerilnoam,  \ 
Quigne  antü  chei  elungeli 
Kilian  ta  gni  huera  glam. 

Huera  dngu  mo  montulleen 
Ado,  ta.gni  lan  antü  cai: 
Einii  mo  min  yavuluquen 
Gni  piu^ue  cäi  tva  magnumäi. 
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C  rammatische  Anmerkungen  zu  die- 
sen V.  U.   '  ' 

Einige  hat  auch  Hervas  S.  87.  zu  seiner 
Formel. 

Inchin  s.  die  grammatische  Übersicht  N.  5. 
tri  ist  das  abgekürzte  Pronomen,  als  Possessi- 
vutn,  ta  eine  Sylbe,  welche  oft  ohne  weitere 
Bedeutung  eingeschoben  wird,  hier  boll  es  zur 
Unterscheidung  von  in  essen,  stehen,  s.  Have- 
stadt  182.  Ta  mi  im  Folgenden  ist  eben  so 
zusammen  gesetzt  mit  dem  Pronominal- Acljec- 
tivc  mi  dein,  und  wenn  nachmahls  eimi  tami 
stellt:  so  ist  das  Pronomen  eimi  dabey  ebenso 
noch  ein  Mahl  vorgesetzt,  als  hier  inchin. 

Afleimi,  mkn  heifst:  seyn,  sich  aufhalten, 
ani  Endung  der  2ten  Person;  ta  ist  überflüssig 
eingeschoben;  meu  ist  beym.  Ablative  erwähnt; 
nachher  steht  meu  für  den  Dativ. 

UvcJügepc,  ( urchigepe  bevde  Mahle  bey  Her«, 
vas  ist  ohne  Zweifel  Druckfehler)  oder  ufchigepe 
ist  von  ujchin  Ehrerbietung  beweisen,  mxtge  der 
Form  de«  Passivs,  und  pe  der  Form  der  3ten 
Person  des  Imperativs.  Das  Wort  für:  Nähme, 
ist  in  allen  drey  Formeln  dasselbe,  nur  nach  . 
verschiedener  Schreibart. 

Cupan  ich  komme,  oder:  kommen;  schon 
pa  ist :  kommen,  und  wird  so  zum  Ausdruck  des 
lateinischen  Supinum  an  die  Wurzel  der  Verba 
angehängt,  yrc  ist  wiederum  Imperativ-Endung. 

Piel  eigentlich  das  Passiv- Particip  von  pin  sa- 
gen, befehlen:  das  Befohlne. 

Toquin  in  der  Falknerschen  Formel  bedeutet 
Herrschaft,  Gerichtsbarkeit,  Gesetz. 

Von  que^  Italienisch  geschrieben,  ta,  bemerkt 
Havestadt,  dafs  es  theil*  überflüssig  stehe,  theü* 
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Gewöhnlichkeit  und  Wirklichkeit  der  Handlung 

bezeichne;  cai  bedeutet:  auch. 

■  ■ 

Mapu  ist:  Land»  Welt,  und  ist  hier  so  mit 
huenu  Himmel,  und  hernach  mit  tue  Erde  zusam- 
men gesetzt. 

Vemge  so,  auf  diese  Weise  mit  dem  bedeu- 
tungslosen Zusatz  chi;  vemgett  bedeutet:  so  seyn, 
ähnlich  seyn,  pe  der  Imperativ. 

Chai heute;  elumoih  ist  die  in  der  grammat 
Übersicht  n.  8*  erklärte  besondere  Flexionsfonn 
für  den  Bezug  der  zweyten  Person  als  Subject 
auf  die  erste  als  Object  Eben  so  ist  nachmahls 
perdonanmamoihy  wo  das  eingeschobene  ma  noch 
ausdruckt:  zum  Vortheil  (für  uns).  Perdonar 
viin  ist  eben  dort  erklärt  von  der  Transition  von 
der  ersten  Person  auf  die  dritte,  und  quei  wit 
in  der  dritten  Bitte. 

Huerilcari)  Sünde,  bey  Havestadt  mit  dem 
vorgesetzten  pu  zur  Bezeichnung  des  Plurals; 
das  Wort  geht  von  huera:  Böses ,  welches  nach- 
mahls mit  der  Praeposition  mo  von ,  vorkömmt, 
aus,  hueracan  beleidigen. 

Lelmoquilüi  weifs  ich  Hur  von  lein  wegneh- 
men, weggehen  lassen,  abzuleiten,  mo  steht 
auch  zuweilen  an  Verben ,  qui  aber  hat  freylich 
der  negative  Imperativ  mit  nachfolgendem  //, 
welches  sonst  dem  Subjunctiv  zukömmt,  aber 
qui  steht  für  cu  auch  an  Verben,  welche  vor  den 
Biegungssylben  einen  Consonanten  haben;  h  be- 
zeichnet den  Bezug  auf  die  erste  Person. 

Montun  bedeutet:  ich  entgehe,  rette  mich: 
montuln  ich  befreye.    Moih  ist  vorher  erklärt.  *) 

>  ■■   

*)  Andere  Wörter  zur  Probe  folgen  nachher. 
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II.  Tehuelhet, 

nach  ihrer  Sprache  Tchuel-  Gatny  d.  i.  südliche 
Menschen,  südliches  Volk«  Sie  zerfallen  in 
mehrere  Völkerschaften. 

Die  Yaccum-Cunny,  welches:  Fufevolk,  bedeu- 
tet, sind  die  südlichsten  von  ihnen,  und  wohnen 
im  Osten  der  Key-Yus;  von  diesen  durch  eine 
Bergkette  getrennt.  Sie  wohnen  2u  beyden  Sei- 
ten der  Magellanischen  Strafse,  gehen  oft  über 
diese,  einander  zu  bekriegen,  leben  hauptsäch- 
lich von  Fischen ,  und,  werden  von  den  übrigen 
Tc'huelhet  und  andern  Nachbarn  oft  als  Sclaven 
weggeführt.  Falkner,  dem  wir  diese  und  die 
folgenden  Nachrichten  verdanken  *),  bemerkt 
Nichts  von  .einem  Unterschiede  ihrer  Sprache 
von  der  ihrer  5tammgenossen ,  er  hat  selbst  mit 
einem  ihrer  Kazikcn  verhandelt;  aber  wenn  sie 
viel  unter-  diesen  Stammgenossen  leben  ,  so 
würden  sie  sich  gleich,  diesen  haben  verständlich 
machen  können,  ohne  dafs  diefs  dialektische 
Verschiedenheit  ausschlösse. 

Die  Sehuau-Ginny,  von  sehuau>  welches  in 
ihrer  Sprache:  Kaninchen,  bedeutet,  wohnen 
zunächst  nördlicher  über  jenen,  und  über  ihnen 
ihre  nächsten  Stammverwandten,  die  Culilau- 
Cunny.  Falkner  rechnet  alle  diese  drey  Völker- 
schaften zusammen ,  als  Zweige  Eines  Stammes, 
sagt  aber  nur  von  beyden  letzteren  bestimmt, 
da&tiie  in  ihrer  Mundart  wenig  von  den  übrigen 
nördlicheren  Tehuelhet  unterschieden  Seyen, 
und  mit  diesen  von  einerley  Abkunft  zu  seyn 
scheinen;  die  Abweichung  der  Sprache  möge 
von  ihrem  Verkehr  mit  den  Poy-Yus  und  Key- 


*)  A.  a.  tfio  ff. 
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Yus  herrühren.  Falkner  glaubt,  dafa  die  Mis- 
sionäre zuweilen  die  Sehuati  -  Cunny  mit  den 
Poy-Yus,  welche  näher  an  der  Küste  wohnen, 
verwechselt  haben.«  Die  Moluchen  begreifen 
nicht  blofs  die  oben  genannten  ihnen  südlichen 
Völker  der  Westküste,  sondern  auch  diese 
Sehuau  -  ,  Cu'ilau-  und  Yacana  -  Cunny  unter 
dem  Nahmen  Vucha  -  Huilliche.  Jene  beyden 
Völkerschaften  sind  die  südlichsten,  die  auf  Pfer- 
den reiten. 

Über  den  Culilau- Cunny  wohnen  die  eigent- 
lichen Tehuelhet ,  (het  bedeutet:  Menschen, 
oder:  Volk  wie  südlicher:  cunny,)  die 'zahlreich- 
ste und  räuberischeste  Nation  dieser  Gegenden, 
Feinde  der  Moluchen,  welche  von  ihnen  be- 
zwungen seyn  würden,  wenn  sie  eben  so  gut  mit 
Pferden  versehen  wären.  Man  nennt  sie  auch 
Callilehet  d.  i.  Bergvolk,  bey  den  Spaniern:  Ser- 
ranos,  weil  ihr  Land  gebirgig ,  von  tiefen  Thä- 
lern  durchschnitten  ist.  Ihre  westlichen  Nach- 
barn sind  die  eigentlichen  Huiliichen  zwischen 
Chiloe  und  ungefähr  dem  440  S.  Br. ,  im  Osten 
bis  zur  Küste  haben  sie  die  ungeheure  Wüste, 
welche  sich  nicht  sehr  weit  unter  dem  schwar- 
zen Flusse  anfängt,  und  fast  bis  zur  Magellani- 
schen Meerenge  fort  erstreckt,  und  in  welcher 
nur  die  Begräbnifsplätze  der  Tehuelhet  und  ih- 
rer nordöstlichen  Nachbaren,  der  Chechehet, 
angemerkt  werden.  Die  Tehuelhet  und  Che- 
chehet und  auch  die  Moluchen  und  anderen 
Puelchen  skelettiren  ihreTodten,  jedoch  erstere 
beyde  auf  eine  etwas  andere  Weise,  als  die  letz- 
teren ,  und  stellen  die  ,Gerippe  zusammen  ge- 
fügt, jene  unter  Hütten  und  Zelten,  diese  in 
Gewölben,  unter  der  Aufsicht  von  Matronen, 
welche  die  Erneuerung  der  Bekleidung  und 

Schmückung 
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Schmückimg  der  Skelette  besorgen,  zwischen 
den  Skeletten  ihrer  Pferde  auf. 

Eine  Mischung  der  Tehuelhet  und  ihrer 
noidösdichen  Nachbarn,  der  Chechehet,  schei- 
nen die  Leuvuche  zu  seyn,  welche  indessen  die 
Sprache  der  Chechehet  mit  geringer  Untermi- 
schung Tehuelischer  Wörter  reden.  Sie  grän- 
zen  gegen  Osten  an  die  Chechehet,  gegen  Nor- 
den an  die  nachher  zu  erwähnenden  Divihet, 
gegen  Westen  an  die  Huilliche,  gegen  Süden 
an  die  übrigen  Tehuelhet,  und  sie  scheinen  ein 
Übergewicht  über  die  übrigen  Tehuelhet  und 
die  Chechehet  zu  behaupten,  so  dals  ihr  erbli- 
cher Kazike  auch  gleichsam  ein  erblicher  Anfüh- 
rer ihrer  Unternehmungen,  zu  welchen  auch 
Huilliche  und  südliche  Hehuenche  zu  stofsen 
pflegen,  und  eine  Art  kleiner  Monarch  ist;  zu 
Falkner's  Zeit  waren  aber  auch  sie  geschwäch- 
ter als  ehemahls.  Buenos  Ayres  war  der  vor- 
mahlige  Wohnsitz  der  Chechehet. 

~ei  III.  Puelche, 

welches  also  auf  Chilesisch:  östliche  Leute,  be- 
deutet. Sie  zerfallen  in  dreyerley  Stämme: 
l)  die  Chechehet^  von  welchen  ausdrücklich  an- 
gemerkt wird,  dafs  sie  eine  andere  Sprache,  als 
die  Tehuelhet  reden.  Sie  wohnen  zwischen  dem 
Russe  Hueyque  und  dem  Rio  Colorado  und  von 
da  bis  zu  dem  schwarzen  Flusse,  schweifen  aber 
beständig  umher,  sie  sind  auch  sehr  herab  ge- 
kommen. 2  )  Die  D'mhet  haben  im  Westen  die 
Pehuenchen,  neben  denen  sie  vom  250  bis  zum 
28°S.Br.  wohnen,  ihr  Land  breitet  sich  längs 
den  Flüssen  Sanquel,  Colorado  und  Hueyque, 
nach  der  östlichen  Seite  des  Casuhati  hin,  aus. 
Kühr  id.  W.  D  d 


1 
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I 

3)  Die  Taluhet  wohnen  im  Westen  der  Ptkunche 
bis  an  die  Seen  von  Guanacache,  vormahls  auch 
bis  nach  Cordova  und  dem  vierten,  dritten  und 
zweyten  Flusse  hin  und  bis  in  das  Gebieth  von 
Buenos  Ayres.  Sie  und  die  Divihet  sind  sehr 
herab  gekommen,  und  die  Taluhet  konnten  zu 
Falkners  Zeit  kaum  200  Krieger  aufstellen,  die 
Divihet  nicht  viel  mehrere,  sie  schweifen  bevde 
fast  immer  tinstat  umher,  und  machen  zuwei- 
len gemeinschaftliche  Züge,  bey  denen  ihnen 
auch  wohl  Pikunche  und  Pehuenche  beystehen, 
gegen  die  Spanier,  reiben  sich  dadurch  auf,  und 
leiden  auch  viel  durch  die  Ueberfälle  ihrer  südli- 
cheren Nachbarn.  Falkner  *)  bemerkt  ausdrück- 
lich, dafs  die  Taluhet  und  Divihet  den  Spaniern 
unter  dem  Nahmen 

*  

Pampa 

bekannt  sind.  Wenn  also  von  einer  besondern 
Sprache  der  Pampas  die  Rede  ist,  die  mit  den 
dort  gewesenen  Missionären  gleichsam  begraben 
sey  **):  so  läfst  sich  um  desto  bestimmter  be- 
haupten, dafs  darunter  die  Puelchische  zu  ver- 
stehen sey.  Auch  Azara  ***)  sagt,  dafs  diese 
Pampa  sich  den  Nahmen  Puelche  zu  geben  schei- 
nen, und  stimmt  darin  mit  dem  Berichtsteller 
bey  Hervas  überein,  dafs  sie  dieselbe  Nation 
sind,  welche  die  ersten  Spanischen  Eroberer 


•)  S.  1A5. 

**)  Hervas  Catalogo  delle  lingue  conosciute,  S.  tg. 

***)  Don  Felix  von  Azara  Reise  nach  Süd -Ame- 
rika in  den  Jahren  1781  bis  lßoi ,  a.  d.  Spanischen  von 
Walkenaer,  deutsch  von  Weyland  übersetzt  (Berlin 
1810)  S.  19a  ff. 
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unter  dem  Nahmen  Ouerandi  *)  anführen.  Sie 
schweiften  damahls  auf  dem  südlichen  Ufer  des 
La  Plata- Stromes  umher,  den  bald  anzuführen- 
den Charrua  gegen  über,  aber  ohne  mit  diesen 
in  irgend  einem  Verkehr  zu  stehen ,  da  sie  den 
Strom  gar  nicht  befahren.  Gegen  Westen  gränz- 
ten  sie  damahls  an  die  Guarany  von  Montegrande 
und  der  Valle  St.  jago,  und  auf  den  andern  Sei- 
ten hatten  sie  gar  keine  nahen  Nachbarn.  Sie 
widersetzten  sich  der  Erbauung  von  Buenos  Ay- 
res  hartnäckigst,  und  zogen  sich  südlicher,  als 
sie  die  Festsetzung  der  Spanier  nicht  hindern 
konnten.   Die  Anhäufung  der  von  den  Spaniern 
zuerst  dahin  gebrachten  verwilderten  Pferde  und 
Kühe  zog,  wie  Azara  versichert,  hierauf  meh- 
rere der  westlicheren,  nähmlich  der  Araukani- 
ichen  Völkerschaften  ,  und  der  südlicheren  aus 
Patagonien  denselben  Gegenden  näher,  und  auf 
die$e  Weise  habe  demnach  der  gegenwärtige 
Zustand  dieses  Theiles  von  Süd- Amerika  sich  aus- 
gebildet. Von  diesen  Völkerschaften,  welche  den 
Nahmen  Pampa  führen,  und  dreyzehn  Jahre  vor 
Azara'sAbfassung  seiner  Nachrichten  mit  den  Spa- 
niern Friede  machten,  sagt  er,  dafs  ihre  Sprache 
von  aller  übrigen  von  ihm  beobachteten  Nationen 
Sprachen  verschieden,   und  ohne  alle  Nasen  - 
und  Rehljaute  sey,  die  sich  nicht  durch  das  Spa- 
nische Aiphabet  ausdrucken  lassen;  ihre  Stimme 
sey.  voller  und  wohlklingender,  als  die  anderer 
Nationen.     Uebrigens  bedeutet  Pampa  in  der 
Peruanischen  oder  Quichua- Sprache:  Gefilde, 
Grasflur  ,  und  der  Nähme  der  Nation  ist  von  in- 
tern Umherirren  in  solchen  unermefslichen  Ebe- 
nen zwischen  dem  360  und  390  entlehnt. 
■ 

*)  Quirandies  bey  De  Laet  a.  a.  O.,  S.  526. 
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\^  a$ser 

ko 

•       •  • 

CO 

tnuukt. 

Feuer 

euetul.  gut- 

kuthal 

ctal» 

tj  i  1 1 t  1 1  %j 

ante 

antuigh  *) 

antu 

antu. 

1»  J  0 1 1  u 

tien 

cuyem»  Ai» 

cuyerx 

cuyen» 

yem 

che. 

l¥jeiiscuen 

•    •  • 

che 

ch€ 

TV  1 

IV  J  .1.11 

huentu 

.    .  » 

huentu» 

>  V  t'  l  D 

domo 

domo 

mulluen. 

v:_  J 

Alna 

penien 

l>nen 

.    .  » 

chou 

c/iao 

•    •  • 

chao. 

IVA  «i  t  r 

ntnque 

m        •  • 

•    •  • 

pai. 

^  St  11  M 

botum 

•         ■  ■ 

vorm  »  cogni. 

Vn/Oi  tmr 

J.  ULlllCl 

neaqut 

nahue 

• 

nahue»  cogni 

domo 

Druder 

penu 

peni 

.    .  • 

oeni. 

lamoen 

•        •  • 

■    •  • 

lamyen. 

KOpi 

lanco 

lonco 

... 

lonco» 

A  ,  .  (Tf 

"ric 

ru;e 

n»e. 

(  )hr 

pilum 

•    •  • 

•    •  • 

pilun. 

T\J  -i  «#» 

J" 

XU. 

quewen 

ge/iuun 

•    •  • 

qucuün. 

Zone» 

lonco 

thopel 

roncai  ca- 

l uic llu 

Hand 

cue 

cuugh 

cuu 

cjftf. 

Fufs 

nanton 

namon 

namun 

namun» 

Brot 

copque 

cofque 

•    •  • 

cofque. 

Tag 

ante 

antuigh 

... 

antu. 

Böses 

•    •  • 

ata 

•    •  . 

cuni »  e/la. 

k 

quyn 

quine 

juignät 

2 

eppo 

epu 

.    .  . 

epu.  .J:,i 

3 

quila 

quila 

*       •  • 

cula» 

•  • 

*)  Die  Endbuchstaben  g/i  sind  nach  Englischer 
Aussprache  zu  nehmen. 
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Hervas,  der  in  seinem  Vocabolario  poligloto 
bey  den  Araukanischen  Wörtern  wahrschein- 
lich gröfsten  Theüs  dem  Molina  gefolgt  ist,  hat 
nur  einige  kleine  Abweichungen  von  demsel- 
ben, Erde:  tue,  für  Auge:  ge,  fiir  Zunge:  kenn, 
für  Mutter;  papai,  welches  oder  pai  nach  Ho- 
vestadt der  weibliche  Nähme  für  diesen  Betriff, 
so  wie  denn  dergleichen  Unterschiede  der  Be- 
nennungen der  Männer  und  Frauenspersonen, 
wenigstens  in  Absicht  mancher  Wörter  bey  den 
Araukanern,  wie  bey  vielen  Südamerikanischen 
Völkern  Statt  findet;  eben  diefs  ist  der  Unter- 
schied bey  votm  nahue,   welche  der  Männer- 
sprache, und  cogni,   cogni  domo,    welche  der 
Weibersprache  angehören. 


höchstes  VVcien 


Afatter 
W  ifet 


gro£s,  hoch 


Tuelhet.  *) 


toichu 

cunnyt  het 

magUter  (mein  V.) 

ma  meme  (mcineM.) 

yacanu 

yagiy 

cutillt 

pichua 


Puelche. 


ha 


*  • 
caiu 


Araukan. 


•  •  • 


hatt 


cht. 
chao. 

\gnu(/ue,papau 
\namun. 

CO. 

calul. 

/uhuan,  huan* 

que. 
vuta>  vueha. 


*)   Nach  Falkner,  S.  ljß.,   wo  auch  die  paar 
ichen  Wörter  atehen,  und  nach  Hervas  Ca«. 
talogo,  5.  ao. 
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» 

IL  Ostküste  vom  Rio  de  Plata  und 
Uruguay  bis  zum  Ausflusse  des 
Mararion  oder  Amazonen-Flusses 
und  Para. 

A.  Einige  einzelne  Völker. 

t  i.  Charrua 

waren  zur  Zeit  der  Eroberung  dieser  Gegenden 
eine  herum  wandernde  Nation  an  den  nördlichen 
Ufern  des  La  Plata -Stromes  von  Maldonado  an 
bis  zum  Uruguay,  nach  Norden  höchstens  drey- 
fsig  Stunden  weit  in  paralleler  Richtung  von  er- 
sterem  Strome,  ausgebreitet,  und  in  Norden 
durch  eine  grofse  Wüste  von  einigen  Ortschaf- 
ten der  Guarany  getrennt.  Seit  der  Anhäufung 
und  dem  Vordringen  der  Spanier  haben  sie  sich 
zwar  nördlicher  gezogen ,  aber  mit  den  nachher 
zu  erwähnenden  Minuanes  vereinigt,  ihre  Kriege 
fortgesetzt,  zum  Theil  aber  auch  im  Spanischen 
Gebiethe  niedergelassen.  Jene  noch  freyen  Char- 
ruas  wohnen  am  östlichen  Ufer  des  Uruguay  im 
31 0  bis  320  S.  Br.  Sic  haben  keinen  Landbau, 
haben  ihn  auch  wohl  nie  gehabt,  sondern  essen 
Fleischspeisen.  Sie  haben  keine  Oberhäupter, 
sondern  leben  in  der  vollkommensten  Gleich- 
heit. Mit  Anbruch  der  Nacht  kommen  die  Fa- 
milien-Häupter zusammen,  um  Schildwachen  zu 
ihrer  Sicherheit  auszustellen,  oder  nächtliche 
Unternehmungen  zu  bereden,  die  alle  vor  An- 
bruch  des  Tages  ausgeführt  werden.  Ihre  Ge- 
fangenen geniefsen  bey  ihnen  aller  möglichen 
Freyheit,  und  schliefsen  sich  gewöhnlich  ganz 
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an  sie  an,  ohne  jemahls  wieder  zu  ihren  Lands* 
leuten  zurück  zu  kehren.  Die  Art,  wie  diese 
und  die  ferner  aufzuzählenden  Eingebomen 
ihre  Haare  tragen,  oder  abschneiden,  und  einige 
Bedeckungen  des  Körpers  haben,  ist  national, 
und  unterscheidet  die  einzelnen  Völkerschaften. 
Besonders  aber  ist  auch  national  die  Art  des 
Barbot,  das  ist  ein  4  —  5  Zoll  langes,  etwa 
2  Linien  dickes  Stückchen  Holz,  welches  bey 
den  meisten  von  nun  zu  erwähnenden  Nationen 
dieses  und  der  nächsten  Abschnitte  in  einem 
bald  nach  der  Geburt  allen  Knaben  von  der 
Mutter  dicht  an  der  Zahnwurzel  durch  die  Un- 
terlippe gestochenen  Loche  für,  die  ganze  Le- 
benszeit getragen  wird  *). 

■ 

2.  Yaro,  5.  Bohane,  A-  Chana, 

drey  Völkerschaften,  welche  so  gut  als  nicht 
mehr  existiren ,  erstere  beyden  von  den  erwähn- 
ten Charrua  ausgerottet,  letztere  um  einem  ähn- 
lichen Schicksale  zu  entgehen ,  unter  den  Spa- 
niern in  der  Colonie  Santo  Domingo  Soriano 
aufgenommen  und  unter  die  Spanier  gänzlich 
gemischt.  Zur  Zeit  der  Eroberung  dieser  Ge- 
genden wohnten  die  Yaro,  kaum  hundert  Krie- 
gerstark, auf  der  Ostseite  des  Uruguay  zwischen 
dem  S.  Salvador  -  Flusse  und  dem  schwarzen 
Flutse  im  Westen  der  Charrua,  und  im  Süden 
der  Bohane  und  der  Ghana,  die  Bohane,  noch 
schwächer  als  jene,  wohnten  also  nordwärts  an 
dem  schwarzen  Flusse,  die  Chanä  auf  den  Inseln 
des  Uruguay,  dem  schwarzen  Flusse  gegen  über. 
Von  allen  drey  Nationen  sagen  die  alten  Nach- 

•  — 

•)  Azara  a.  a.  O.  S.  174. 
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richten,  wie  Azara*)  versichert,  dafs  jede  der- 
selben eine  eigentümliche  Sprache  gehabt 
habe. 

5-  Minuane 

zur  Zeit  der  Ankunft  der  Spanierin  den  Ebe- 
nen nordwärts  vom  Parana  -  Strom:  in  dieser 
Richtung  ungefähr  30  Stunden  weit  ,  wo  uner- 
meßliche Wüsten  ihre  Gräuze  ausmachten,  von 
Osten  nach  Westen  aber  von  der  Vereinigung 
des  Uruguay  mit  dem  Parana  bis  gegen  die  Stadt 
Santa  Fe  ausgebreitet.  Sie  sind,  seitdem  sich 
die  Charrua  nördlicher  zogen,  mit  diesen  auts 
genaueste  vereinigt,  bey  nahe  ganz  gleich  in  der 
Lebensart,  aber  die  Sprachen  bey  der  Nationen 
haben  nach  Azara's  Versicherung  **),  durchaus 
keine  Aehnlichkeit  mit  einander. 

» 

« 

6.  Guenoa 

nach  Hervas  ***)  eine  auf  der  Ostseite  des  Uru- 
guay, im  Süden  der  Guarany-Missionen  umher 
Schweifende  Völkerschaft,  mit  einer,  wie  er  aus 
einem  kurzen  Katechismus  ersähe,  von  andern 
Paraguayern  ganz  verschiedenen  Sprache.  Er 
nennt  die  Yaro  einen  Stamm  dieser  Guenoa, 
und  sagt,  dafs  auch  die  Minuane,  Bohane  und 
Charrua  ursprünglich  einerley  Stammes  mit  je- 
nen seyen,  doch  finde  man  bey  den  Minuane 
und  Charrua  eine  von  den  andern  Guenoa-Stäm- 
men  etwas  verschiedene  Mundart. 


*)  A.  a.  O.  S.  188.  89- 
*•)  A.  a.  O.  S.  190. 

***)  Caulogo  deile  lüigue  conoac. ,  S.  4fi. 
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7.  Käsig uA 

wohnen  im  Osten  des  Uruguay  nach  seinem  Ur- 
sprünge hin,  im  Norden  des  Guarany- Missions- 
Dorfes  S.  Angelo,  und  haben  nach  den  Angaben 
des  P.  Techo  und  des  P.  Charlevoix  und  auch 
neuerer  Missionäre  eine  eigentümliche,  schwer 
auszusprechende  Sprache.  Sie  seyen  zuweilen 
faJschlich  mit  den  Guarany  verwechselt  und  ihre 
Sprache  für  Guaranisch  gehalten  worden,  weil 
Kasiguä  ein  Guaranisch  es  Wort  für :  im  Walde, 
ist,  also  die  wilden  Guarany  in  den  Wäldern 
auch  so  genannt  werden,  und  Gefangene  von 
jeuer  besondern  Nation  sich  nicht  nöthigen  las- 
sen zu  sprechen,  und  dadurch  einen  deutlichen 
Begriff  von  ihrer  Sprache  zu  geben. 

r 

B.  Guarany  -  Sprachstamm. 

Über  die  ganze  Ostkiiste  von  Süd- Amerika 
vom  Rio  de  Plata  und  Uruguay  bis  zum  Ausflüsse 
des  Maraiion  ausgebreitet  ist  der  Stamm  des  gro- 
ßen Volkes  der  Guarany.  Weniger  bestimmbar  ist 
seine  Ausdehnung  nach  Norden ,  wo  er  vielleicht 
meAzara  *)  glaubt,  bis  ganz  nach  Guiana  reichte; 
eben  so  wenig  sind  es  die  Gränzen  derwesdichen 
Ausdehnung  von  dieser  Ostküste  in  dem  heuti- 
gen Brasilien ,  <  dessen  gröfster  Theii  indessen 
wahrscheinlich  von  Völkern  dieses  Stammes  be- 
wohnt wurde.  Bestimmbarer  ist  die.  Verbrei- 
tung im  Süden,  über  den  Chamia,  Bohane  und 
Minuane  vom  32  bis  zum  160  S.  Br.,  und  zwar 
bis  an  den  Parana,  über  welchen  sie  zur  Zeit 
der  Eroberung  nur  an  einigen  Puncten  überge- 


*)  A.  a.  O.  S.  206  ff. 
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gangen  waren ,  selbst  dicht  bey  der  heutigen 
Stadt  Buenos  Ayres  besafsen  sie  das  Gebieth  von 
S  Ysidro  und  alle  Inseln  des  Parana.  Aber  sehr 
weit  nach  Westen  hatten  sie  sich,  über  den 
obern  Paraguay  gegangen,  ausgebreitet,  in  der 
jetzigen  Provinz  Chiquitos  und  Chaco,  wo  sie 
sich  bis  an  die  Vorberge  der  grofsen  Andes- Ge- 
birge und  in  die  Thäler  der  Anden  erstreckten, 
und  unter  den  Nahmen  der  Chiriguana  und 
Guarayi  gewohnt  haben,  und  noch  wohnen. 

Eine  Menge  von  Haufen  oder  kleinen  Horden, 
nur  durch  die  gemeinschaftliche  Sprache,  nicht 
durch  ein  politisches  Band  vereinigt,  jede  von 
ihrem  Kaziken  oder  der  Gegend  ihres  Aufent- 
haltes benannt,  bewohnte  diesen  Ungeheuern 
'Flächenraum  eine  unkriegerische  Nation,  wel- 
,  che  einigen  Landbau  betrieb,  und  von  dem  Er- 
trage desselben  und  wilden  Früchten  Magazine 
anlegte,  übrigens  von  einiger  Jagd  und  vom 
Fischfänge  lebte*).  Da  sie  demnach  feste  Wohn- 
sitze hatten,  und  bey  der  Furchtsamkeit,  womit 
sie  auch  vielfach  überlegen,  jeden  Kampf  mit 
andern  Indianern  vermeiden,  und  welche  ohne 
Zweifel  hauptsächlich  verursacht  hat,  dafs  wäh- 
rend andere  wilde  Horden  kaum  durch  irgend 
ein  Mittel  zu  ruhigem  Wohnen  in  etwas  civili- 
sirten  Colonien  haben  gebracht  werden  können, 
die  Guarany,  in  der  kürzesten  Zeit  von  den  Spa- 
niern in  solche  Colonien  vereinigt,  von  den  Por- 
tugiesen zu  Sclaven  gemacht  worden  sind,  ist 
jene  ungeheure  Ausbreitung  dieses  Volksstam- 
mes wohl  nicht  die  Folge  kriegerischer  Unter- 
nehmungen, sondern  eines  längeren  ungesiör- 


*)  Dt  Lütt  a.  a.  O.  S.  526.  Azan  a.  a.  0. 
S.  209.  215. 
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ten  Besitzes  jener  Länderräume ,  und  die  jetzt 
zwischen  dem  westlichsten  Gebiethe  dieserSpra- 
che  und  dem  östlichen  Hauptgebiethe  derselben 
wohnenden  Völker  sind  wohl  als  eingedrun- 
gen *),  die  Guarany  aber  als  die  vermuthlich 
ursprünglicheren  oder  ursprünglichsten  Bewoh- 
neT  von  Sud- Amerika  zu  betrachten. 

Noch  mehr  verändert  hat  sich  der  Zustand 
und  die  Verbreitung  dieses  Volkes  durch  die 
Folgen  der  Eroberungen  der  Europäer.  Theils 
haben  die  Jesuiten,  da  sie  diese  Sprache  so  all- 
gemein fanden,  zu  ihren  Quarany- Missionen 
auch  andere  Völkerschaften  geschlagen,  welche 
andere  Sprachen  redeten,  aber  Religions-Unter- 
richt und  Religions- Übung  in  dieser  bekamen, 
theils  haben  die  Portugiesen  viele  Guarany- Hor- 
den in  vorher  von  Spanien  in  eine  Art  von  Be- 
sitz genommenen  Gegenden  überfallen  und  so, 
hart  behandelt,  dafs  sich  dieselben  in  die  Spani- 


*)  Die  Guarany  unterscheiden  sich  von  diesen  ih- 
ren Nacbbaren  auch  dadurch,  dato  sie  um.  vieles  klei- 
ner sind,  und  sehr  viele  von  ihnen  ein  wenig  Bart,  ja 
sogar  auch  Haare  am  Körper  haben.  S.  Azara  a.  a.  ü. 
S«  210.  Eben  derselbe  macht  S.  293»  besonders  wegen 
der  vorher  oben  angeführten  Umstände  geltend :  „dafs 
zwischen  den  Guarany  und  allen  übrigen  (Paraguayi- 
schen) Nationen  eine  weit  gröfsere  Verschiedenheit 
Statt  hat,  als  zwischen  den  Nationen  der  alten  Welt, 
und  sogar  auch  als  zwischen  vielen  Quadrupeden  von 
verschiedener  Art. "  Auch  ist  eben  daselbst  S.  2 1  o.  be- 
merkt: „Ein  Mann  4  der  sehr  lange  unter  den  christli- 
chen Guarany  *s  gelebt  hatte,  hat  auf  ihren  Begräbnifs- 
plätzen  vielfaltig  die  sonderbare  Bemerkung  gemacht, 
dafs  sich  ihre  Knochen  weit  schneller  in  Erde  verwan- 
deln, als  die  der  Spanier."  Ein  Barbot  haben  die 
noch  wilden  Stämme  der  Guarany ,  aber  nicht  von 
Holz,  sondern  v/m  einem  durchsichtigen  Harze. 
S.  Azara  a.  a.  O*  S.  2 12. 
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sehen  Provinzen  Ta*pe,  Guaira  und  Itatin  zwi- 
schen dem  Parana  und  Paraguay  gezogen  ha- 
ben *),  wo  also  jetzt  auch  Guarany,  ungefähr 
bis  zum  230  S.  Br.  wohnen.  In  derganzen  Unge- 
heuern Portugiesischen  Provinz  S.  Pablo  haben 
selbst  die  Portugiesen  ihre  Muttersprache  ver- 
gessen, und  das  Guaranische  herrscht  allge- 
mein **). 

Die  Guar any  -  Sprache 

hat  viele  Kehl-  und  Nasenlaute,  zu  deren  An- 
deutung die  Jesuiten  eigene  Zeichen  ausgewählt 
haben.  Dagegen  mangeln  ihr  /,  //,  rr, 
und  das  eigentliche  z.  Die  Unterscheidung  der 
Laute  durch  den  blofsen  Accent  ist  sehr  häufig, 
die  meisten  Wörter  sind  einsylbig,  die  meisten 
mehrsylbigen  zusammen  gesetzt.  Einerley  Laut- 
hat  eine  Menge  von  Bedeutungen,  dagegen  wird 
ihr  ein  grolser  Reichthum  zugeschrieben,  und 
sie  für  die  reichste  unter  den  Sprachen  Südame- 
rikanischer Wilden  gehalten ,  ob  ihr  gleich  wie- 
derum Ausdrücke  für  eine  Menge  unserer  Be- 
griffe fehlen  ***). 

So  bestimmt  wir  versichert  lesen,  dafs  bey 
allen  einzelnen  Zweigen  dieser  Nation  die  Spra-  - 
che  die  nähmliche  sey,  welches  sich  auch  da- 
durch bestätigt,  dafs  des  P.  Ruiz  anzuführende 
Grammatik  für  diese  Sprache  sowohl  in  Peru, 
als  in  Paraguay  und  am  La  Plata  gelten  soll:  so 
wird  es  doch  ohne  Zweifel  manch  erley  dialekti- 

')  Gily  a.  a.  O.  T.  III.  S. 
"*)  Azara  a.  a.  O.  S  242. 

***)  S.  Azara  a.  a.  O.  S.  flog.  Hervas  Origene 
degü  itliorai ,  S.  55  —  57.  u.  61 . ;  Vocabolario  poligl  , 
S.  und  Aritnictica  delle  Nifttioni,  S.  95. 
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sehe  Verschiedenheit  geben,  für  welche  bis  zu 
genauerer  Kenntnifs  des  Einzelnen  wenigstens 
Fächer  angelegt  werden  müssen.  Wir  unter- 
scheiden I.  die  Süd- Guarany  in  den  eigentlichen 
Guarany- Missionen  der  Jesuiten  am  Parana  und 
Uruguay  zwischen  dem  27  und  300  S.  ßr.  und 
dem  220  —  2250  d.  Länge;  II.  die  West-Gua- 
rany  oder  Guarayi  und  Chiriguaxia  in  den  Pro- 
vinzen de  los  Chiquitos  und  Chako  bis  zu  den 
Gränzen  von  Peru ;  III.  die  Nord  -  Guarany  in 
Brasilien,  einen  Inbegriff  mehrerer  Völkerschaf- 
ten ,  deren  Sprache  den  Nahmen  der  Tupi,  der 
Völkerschaft  zwischen  der  Bay  de  todos  los  San- 
tos  und  dem  Flusse  Francesco  de  Sur,  um  den 
12°  S  Br. ,  der  ersten,  welche  in  diesen  Gegen- 
den das  Christenthum  annahm,  führt  *). 

■\ 

L    Sud- Guarany. 

v  ■ 

Von  dert  Jesuiten,  Lehrern  in  den  bezeich- 
neten Missionen,  ist  diese  Sprache  aufgefafst 
worden.    Fast  alle  Guarany  dieser  Gegenden 


*)  Dafs  man  hierbey  nicht  auf  die  Horaagua- 
Sprache,  die  von  Hervas  11.  A.  als  ein  .  Dialekt  der 
Guarany  -  Sprache  betrachtet  wird,  Rücksicht  genom- 
men findet,  davon  werden  im  VII.  Abscbn.  die  Griind« 
folgen.  Ein  paar  andere  Ähnlichkeiten  von  Wörtern 
des  Guaranyschen  Stammes  mit  anderen  mögen  hier 
atefaen ,  um  nicht  übersehen  zu  scheinen : 

Guarany.  Cayubaba.  Mbaya. 

Gesicht      toba  ....  natobL 

Schulter     atueupe  *  itoc: 

Nicht  erheblicher  ist  die  Ähnlichkeit  von  dem  Guara- 
nyecben  iaca  Flufs,  und  dem  gleichbedeutenden  ioga 
bey  den  OtomacUcn  am  untern  Orinoko. 
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sind  zum  Christenthume  bekehrt.     Der  Pater 
Anton  Ruiz  de  Montoya,  aus  Lima  gebürtig  *  ),  hat 
Tesoro  de  la  lengua  Guarani,  que  se  usu  en 
el  Peru,  Paraguay  y  Rio  de  la  Plata.  Ma- 
drid 1639.  4. 
Arte  y  Vocabulario  de  la  lengua  Guarani, 
Madrid  1640.  4. 
herausgegeben,  eine  vom  P.  Franc.  Legal  mitge- 
theilte  Darstellung  der  Guaranischen  Gramma- 
tik  hat   Gily  im   Saggio   di  Stor.  American. 
S.  248  —  61.    Ferner  ist  darin  gedruckt : 

Ant.  Ruyz  Catecismo  de  la  lengua  Guarani. 

Madrid  1640.  12. 
Jos.  Insauralda  ara  poru  aguiyeghaba  (  d.  i.  gu- 
ter Gebrauch  der  Zeit),  Madrid  1759. 
Die  Bacmeistersche  Formeln  in  von  Murr's 
Journal,  Bd.  IX.  S.  101  ff. 

Grammatischer  Charakter  der  Guarany- 
Sprache  (im  eigentlichen  und  engeren  Sinne ). 

Diese  Bemerkungen  sind  aus  einem  ziemlich 
ausführlichen  Auszuge  aus  Ruiz  entlehnt  **), 
welcher  von  zwey  Missionären,  Kennern  dieser 
Sprache,  durchgesehen  und  berichtigt  war. 

1.  Der  Unterschied  der  Wörter  bey  ver- 
schiedener Aussprache  und  Betonung  ist  beson- 
ders hier  sichtbar:  aba  ist:  Haar,  aha  Mensch  ; 
amo  entfernt,  «wo  verwandt;  a-pe  kleiner  Kör- 
per, d-pc  Zaun;  pira  Fisch ,  pirä  blutig.  Hey- 
spiele  der  vielen  Zusammensetzungen  der  Wör- 
ter hat  Hervas  an  dem  Worte  /?o,  Hand,  gege- 


*)  S.  über  ihn  de«  P.  Xec/10  Histor.  del  Para- 
guai,  B.  IV.  C.  it. 

**)  Ich  verdanke  ihn  Hrn.  Lor.  Hervas'*  und 
Hrn.  Min.  IV.  von  Humboldt^  Güte. 
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ben*);  Eben  derselbe  hat  das  Verhältnis  der 
Häufigkeit  der  Anfangslaute  der  Guaranischen 
Wörter,  von  denen  die  meisten  mit  a,  dem- 
nächst mit  /  und  />,  demnächst  mit  c  oder  k 
anheben ,  und  die  verschiedenen  Anfangssylben 
aufgezählt  *  * ). 

2.  Die  Substantive  haben  zur  Bezeichnung 
der  Casus  (außer  dem  dem  Nominative  gleichen 
Accusative.  und  Vocative)  im  Genitive:  mbat 
(welches:  Sache  bedeutet),  im  Dative  upet 
beym  Dativus  commodi:  güärdmdy  im  soge- 
nannten Ablative  gui  (bey  Gily  ghi)  oder  rehe 
von,  me  oder  repe  in,  oder  einige  andere  solche 
Anhänge  nach  dem  Substantive.  Zur  Bezeich- 
nung des  Plurals  wird  heta,  und  noch  hinter  die- 
sem das  jede6mahiigeCasus-Zeichen  angehängt. 
Wenn  das  Substantiv  ein  Adjectiv  bey  sich  hat: 
so  steht  dieses  nach  dem  Substantive,  und  hin- 
ter dem  Adjecrive  erst  das  Casus- Zeichen.  Ver- 
bal-Substantive  zur  Andeutung  der  Zeit,  des 
Ortes  oder  Instrumentes  der  Handlung  oder  des 
Zustandes  bilden  sich  von  jedem  Verbum  durch 
Anhängung  der  Sylben  haba,  und  sind  sogar 
einer  Bezeichnung  der  vergangenen  oder  künf- 
tigen Zeit  der  Handlung  fähig. 

3.  Die  Adjective  werden  zu  Comparativen, 
wenn  man  an  dieselben  hinten  de  und  an  den 
verglichenen  Gegenstand  gui  oder  hegul  anhängt. 
Ete  statt  jenes  de  angehängt,  druckt  einen  höhe- 
ren Grad,  und  dieses  ete  mit  mancherley  andern 
Zusätzen  den  Superlativ  aus,  welcher  aber  auch 
durch  Wiederhohlung  des  Praedicat- Nomens 
• 

— - —  _ -  - .   

« 

•)  Origene  d.  id.  S.  55.  56. 
Eben  das.  $.156.  159. 


oder  Verbum  bezeichnet  wird.  Jener  Bezeich- 
nung desComparativs  sind  auch  die  Verba  fähig. 

4.  Die  Pronomen  sind  che  ich  (  bey  Gily  ce) 
ore  un&nände  (Gily  gnändc)  wir,  jenes  mit  Aus- 
schlufs  mancher  andern,  dieses  mit  Einschlufs 
aller,  nde  du,  pcc  ihr,  co,  au,  äng  (oder  auch 
mit  dem- Anhange  bae,  z.  B.  cobae)  das  Prono- 
men der  dritten  Person  im  Singular  und  Plu- 
ral. Den  Verben  aber  zur  Bezeichnung  der 
Personen  vorgesetzt  lauten  die  Pronomen  a  ich, 
oro  wir  (excius.),  ya  oder  w  wir  (incius.),  ere 
du,  pe  ihr,  o  er,  sie,  im  Singular  und  Plural. 
Jene  Personal -  Pronomen  werden  mit  den  Casus- 
Anhängen,  gleich  den  Substantiven,  flectirt. 
Eben  dieselben  dienen  auch,  vor  die  Substan- 
tive gesetzt,  als  Pronominal- Adjective.  Jedoch 
wircl  das  Pronomen  der  dritten  Person  vor  den 
Präpositionen  (Postpositionen)  und  eben  so  sein 
Possessivum  anders  ausgedruckt.  Es  wird  nähm- 
lich  reflexivisch  gue  vorgesetzt,  und  bey  den 
vielen  Substantiven,  die  mit  t  anfangen,  wird 
dieses  gewöhnlich  sogleich  in  h  verwandelt  (vor 
andern  Pronominal -Adjectiven  in  /•),  z.  B.  tero 
Nähme,  c/z^ro  mein  Nähme,  hero  nomenejus, 
guero  nomen  suum.  Zuweilen  werden  diese 
Possessiva  der  dritten  Person  auch  durch  /,  re- 
flexivisch durch  o ,  am  Anfange  oder  Ende  der 
Substantive  angegeben. 

5.  Der  Wurzellaut  ist  der  Infinitiv.  Die 
demselben  vorgesetzten,  angegebenen  Personal- 
Pronomen  der  Verben  bilden  das  Praesens.  Das 
Imperfectum  entsteht,  wenn  hinten  an  dieses 
noch  bihä  oder  blä  (welche:  demnach,  Jjedeu- 
ten);  das  Praeteritum  einer  Begebenheit,  die 
man  gesehen  hat,  wenn  racb  oder  nach  (  von  ra: 
schon,  ehemahls,  und  na  gewifs  mit  dem  De- 
in on- 


- 
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monstrativ- Fronomen);  oder  bey  einer  BegeT 
bcnheit,  die  man  nicht  selbst  gesehen  hat, 
wenn  rae;  das  Futurum,  wenn  ne  angeh'ängt 
wird;  das  Futurum  exactum  druckt  sich  durch 
die  eigentlichen  Pronomen,  z.  B.  che  vor  dem 
Verbum,  und  den  Anhang  rire  oder  rämöc  aus. 

6.  Im  Imperative  wird  in  der  2ten  Singular- 
Pereott:  e  oder  tere  (letzteres  mehr  als  Erlaub- 
nis), im  Plurale  pe  oder  tape%  in  der  3ten  ta 
sämmtlich  vor  das  Verbum,  zu  Bezeichnung  des 
.  Optativs  tamo,  des  Conjünctivs  rämö  hinten  an 
die  Personal -Formen  des  Praesens  gesetzt.  Eine 
andere  Art  von  Modus  bildet  sich  mit  aipota  ich 
will  z,  B.  coru  essen :  acarupota  oder  checaru  aipota 
ich  will  essen.  Der  Infinitiv  des  Praeter,  bat  hä+ 
guämaj  der  des  Futur,  rdnguera  nach  sich.  Die 
Participien  haben  entweder  die  Endung  hara  an 
dein  Wurzellaute,  oder  bae  an  der  Form  der 
dritten  Person;  >hareray  haräma\  haranguera,  bae* 
cuzra,  baerdma ,  baeränguera  sind  die  Formen  für 
dieselben  im  Praeter i tum ,  Futurum  und  nicht 
erfolgten  Plustju  a  m  perfect u  m. 

j  7:  So  die  Verba  activa  alle,  (nur  ein  paar 
irreguläre  ausgenommen,  die  kleine  Abweichun- 
haben):  ihre  Passive  werden  gebildet,  in- 
i  (in,  einigen  FälUn  h)  vor,  und  nach  der 
Wurzel plra  (/guttural  gesprochen)  und  hinter 
diesem  die  Personal -Pronomen  che  u.  s.  w.  ge- 
setzt werden.  Im  Praeteritum  wird  plrera,  im 
Futurum :  plrämä  statt  plra  gesetzt.  Das  Particip 
setzt  temi  (  mit  nach  Mafsgabe  der  N.  4.  gemach- 
ten Bemerkungen  veränderlichem  t)  vor  den' 
Wurzellaut,  und  vor  jenes  die  Pronorninal- 
Adjective,  um  die  wirkende  Ursache  auszudruk* 
ken,  z.  B.  mboe  unterrichten,  cheremimboe  der 
▼on  mir  unterrichtete ,  mein  Schüler.  Wenn 

Mithrid.  in.  E  e 


436 


hinten  noch  cuera^rama  oder  ranguera  angehängt 
wird,  so  unterscheiden  sich  die  Tempora  auch 
bey  diesen  Participien.  Eine  andere  Art  Particip 
z.  B.  imboejhramö  bildet  mit  dem ,  nach  den  Per- 
sonen flectirten,  Vernum  substantivum  (wel- 
ches diese  Sprache  sowohl  für  diese  Zusammen- 
setzung, als  auch  noch  insbesondere  hat)  eben- 
falls Passive;  auch  mit  dem  Reflexiv -Pronomen 
bilden  sie  sich  zuweilen. 

8.  Die  Verba  neutra  zeichnen  sich  beson- 
ders dadurch  au»,  dafs  nicht  jene  Personal  -  Vor- 
sätze der  Verben,  sondern  die  eigentlichen  Per- 
sonal-Pronominen  che  u.  8.  w.  selbst  den  Ver- 
ben vorgesetzt  werden,  in  der  dritten  Person 
des  Singular  und  Plural:  /.  Auf  gerade  eben 
dieselbe  Weise  wird  aus  jedem  Substantive  oder 
Acljective  ein  Verbum  neutrum,  z.  B.  von  aha 
Mensch,  mardngatu  gut,  che  abä  ich  bin  ein 
Mensch,  imdrangatu  er  ist  gut.  Auch  Participien 
werden  auf  solche  Weise  gebildet:  abacue  der 
ein  Mensch  war,  abardmd  der  ein  Mensch  seyn 
wird,  oder  hätte  seyn  sollen,  abardnguera  der 
ein  Mensch  hätte  gewesen  seyn  sollen.  Es  läßt 
sich  gröfsten  Theils  nach  den  Anfangsbuchsta- 
ben bestimmen,  welche  Verba  neutra  sind. 

9.  Es  gibt  eine  Menge  von  abgeleiteten  Ver- 
ben. Die  Neutra  werden  activ,  wenn  man  zwi- 
schen siejund  das  Personal -Pronomen:  mo ,  oder 
mboy  ro  oder  statt  desselben  in  andern  Fällen  no 
einschiebt.  Am  Ende  der  Verben  angehängt, 
bringen,  als  Zusatz  zur  Bedeutung  der  Verben, 
ay  den  Begriff:  nehmen,  e:  abgesondert,  tu 
aus  eigenem  Antriebe,  /:  ausdauernd,  o:  ver- 
decken, ce:  begehren,  te:  irrig.  Fortdauer  und 
Wiederhohlung  der  Handlung  wird  durch  Ver- 
doppelung des  Verbal- Lauts  bezeichnet. 
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io.  Um  die  Verneinung  auszudrucken,  be- 
kommen die  Verba  activa  in  ihren  verschiedenen 
Formen  melirerley  Veränderungen  und  Zusätze, 
in  der  isten  und  3ten  Singular .  Person  wird  n9 
in  der  2ten  Singular-  und  isten  Plural-Person 
th/t,  in  letzterer  mit  Einschlufs  Aller:  /?/,  in  der 
2ten  Plural -Person  na  vorgesetzt;  im  Futurum 
wird  aufser  dem  vor  dessen  Endung  ne  noch  ce 
eingeschoben.  In  den  Infinitiven  und  Partici- 
pien  wird  eimd^  ejm  oder  ej  angehängt.  Die  Per- 
sonen der  Verba  neutra  haben  fast  eben  diesel- 
ben Vorsätze  vor  ihren  Pronominen,  aber  am 
Ende  noch  den  Anhang  ri.  Die  Passive  nehmen 
stau  ihrer  Form  p7ra  dann  plrelma  an  sich. 

11.  Das  Object  der  Handlung  hat  keine  be- 
stimmte Stelle,  und  der  transitive  Bezug  auf  das- 
selbe hat  durch  Pronominen  ausgedruckt  eigene 
Formen  und  Arten  der  Zusammensetzung.  Die 
Accusative:  dich,  und:  euch  lauten,  wenn  die 
handelnde  Person  die  erste  ist,  oro  und  o/>o,  und 
das  eigentliche  Personal- Pronomen  steht  dann 
auch  vor  dem  Activ-  Verb  um,  z.  B.  che  oromboe 
ich  unterrichte  dich,  ore  opomboe  wir  unterrich- 
ten euch.  Für  die  Accusative:  mich,  und:  uns, 
steht  dagegen  che  und  ore  vor  dem  Verbum, 
wenn  die  handelnde  Person  die  zweyte  ist,  und 
für  diese  epe  du,  epeyepe  ihr,  und  zwar  (ganz  ge- 
gen die  sonstige  Stellung  des  Pronomen)  nach 
dem  Verbum,  z.  B.  che  mboe  epe  unterrichte 
du  mich. 

■ 

12.  Die  Präpositionen  stehen  nach  den  Sub- 
stantiven, sind  Postpositionen. 

f     II.   West  -  Guarany. 

Chiriguana  und  Guarayi  wohnten  wahrschein- 
lich sonst  östlicher  uud  in  unmittelbarer  Berüh- 
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rung  mit  den  Stammverwandten,  oder  wur- 
den von  ihnen  durch  dazwischen  eingedrungene 
Völker  getrennt.  Die  Chiriguana  wohnen  vor- 
züglich zwischen  dem  i8°  und  2*2°  S.  Br.  und 
dem  314  bis  31 6°  d.  L.  um  den  Pilimayo  und 
bis  nach  S.  Cruz  de  la  Sierra.  Die  aus  ihnen 
gebildeten  Missionen  hat  Hervas  *)  angegeben. 
Die  bekehrten  Guarayi  sind  von  den  Jesuiten  zu 
den  Missionen  der  Moxos  geschlagen  worden, 
doch  leben  auch  noch  wilde,  heidnische  Gua- 
rayi in  den  Wäldern.  Auch  südlicher  in  Tucu- 
man  gehörten  die  Diaguite^  durch  Ruhe  und  Thä- 
tigkeit  ausgezeichnet  unter  ihren  Nachbarn, 
ohne  Zweifel  zu  diesem  Volksstamme,  da  die 
Sprache  der  Diaguita;  die  gewöhnliche  Spra- 
che der  Provinz  S.  Cruz  de  la  Sierra  und 
der  benachbarten  Provinzen  gewesen  seyn  soll, 
ob  dieselben  gleich  neben  dieser  noch  vier  ande- 
re, den  einzelnen  Völkerschaften  eigenthümli- 
che  hatten  **).  Auch  noch  im  Norden  der  Stadt 
S.  Cruz  de  la  Sierra  schweift  eine  Völkerschaft 
umher,  die  Cicionos^  deren  Sprache  sich  als  ein 
Dialekt  des  Guaranischen  zeigt.  Sie  sind  uns 
gleichsam  das  Band,  welches  diese  West- Gua- 
rany  an  die  Nord  -  Guarany  in  Brasilien  an- 
schliefst, und  wir  wissen  von  ihnen  nur  ein 
Wort  ihres  Dialekts:  c/te-zere  meine  Hand,  Gua- 
ranisch:  chc-ziri,  welches  die  Verwandtschaft 
beurkundet.  Dafs  aber  überhaupt  diese  west- 
lichen Guarany  die  vorher  geschilderte  Guara- 
ny-Sprache  reden ,  erhellet  wie  scHon  bemerkt 
worden  ist,  daher,  dafs  Ruh  selbst  in  der  Über* 
schriftseiner  Grammatik  die  Sprache  der  Guara- 


•)  Catalogo  cl.  1.  c.  S.  23. 

•*)  De  Laet  Novus  Orbis  S.  463.  555. 
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ny  in  Peru  und  der  vom  Paraguay  und  Rio  de 
la  Plata  als  Eine  ankündigt. 

III.  Nord  -  Guaraay, 

das  ist 

Tupi  *)  oder  Ureinwohner  Brasiliens. 

Die  ganze  Küste  Brasiliens  entlang  wohn- 
ten eine  Menge  von  Völkerschaften,  sich  zum 
Theiltiefin  das  Land  erstreckend,  deren  Spra- 
chen als  blofs  dialektisch  verschieden  von  der 
Sprache  der  Tupi  (an  der  Bay  deTodos  los  San- 
tos  beschrieben  wird).  De  Lael  **)  nennt  die 
Sprache,  deren  sich  ungefähr  zehn  Völkerschaf- 
ten Brasiliens  bedienen ,  die  gemeinsame  dieses 
grofsen  Landes,  obwohl  bey  den  übrigen  Hor- 
den vielerley  Sprachverschiedenheit  Statt  finde, 
und  nennt  als  jene  Völker:  die  Petiguares  am 
Flusse  Paraiba,  und  ihre  Freunde  und  Stamm- 
verwandte die  Viatan,  die  Tupinaba  am  Rio  Real, 
an  den  Gränzen  der  Landschaft  los  Ilheos,  die 
Caetae  am  Flufse  S.  Francisco,  die  Tuplnaquini 
von  letzterer  Landschaft  bis  zur  Provinz  Espiritu 
Santo,  die  Tapiguae  von  der  Provinz  St.  Vincent 
•bis  nach  Fernambuc,  in  ihrer  Nachbarschaft  die 
Apigapitangae  und  Mariapigtangae^  die  Guaracay 

•)  Azara  a.  a  O.  S.  1217.  ff.  führt  die  Tupy,  als 
eine  besondere,  zwischen  Guarany*  in  dichten  Wal- 
dungen an  dem  östlichen  Ufer  des  Uruguay  von  der 
Mission  S.  Xaver  bis  zum  fiß°  S.  Br.  wohnende  kriege« 
rische  Völkerschaft  an,  deren  Sprache  weder  Nasen* 
noch  Kehllaute  habe ,  und  ohne  Schwierigkeit  ge- 
trieben werden  könne.  Sollte  diefs  dessenungeachtet 
«ü»  entfernterer  Zweig  dieses  Stammes,  oder  das  Zu« 
sammentreffen  des  Nahmens  zufällig  seynf 

••)  Ä.  a.  0.  S.  545. 
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oder  Itati,  die  Tummhnhi  und  die  Tamviae  am 
Rio  Janeiro,  und,  dort  fast  ganz  aufgerieben, 
im  Innern  der  Landes  unter  dem  Nahmen  Ära- 
*  rapae  wohnend.  Auch  von  den  Gegenden  am 
Ausflüsse  des  Maranon  undPara  sagt  de  Lact  *)  aus- 
drücklich, dafs  ihre  Einwohner  Ttipi 'namL i  seyen, 
und  das  dortige  Vorgebirge  Tapuyotapera  führt  in 
seinem  Nahmen  auf  diesen  Stamm.  —  Zwar  ist 
von  den  Arbeiten  der  Jesuiten  in  Brasilien  wenig 
bekannt  geworden,  und  ihre  Missionen  scheinen 
mit  der  Aufhebung  dieses  Ordens  meistens  zu 
Grunde  gegangen  zu  seyn.  Aber  nach  dem, 
was  sich  aus  kirchlichen  Nachrichten  über  diese 
Gegenden  schöpfen'  liefs,  führt  Herdas  **)  als 
Völkerschaften ,  die  das  Tupische  mit  weniger 
Verschiedenheit  sprechen,  auf:  die  Cnriyo%  im 
Süden  der  Tupi,  bis  zum  3a0  S.  Br. ,  Tttmoyo  im 
Norden  der  Tupi  bis  zum  22°  S.  Br.,  Tupinagui 
zwischen  den  Flüssen  Guiricart  und  Camamu. 
Timimino,  Tubayaro  und  TuphuimLa ,  zwischen 
jenem  Flusse  und  dem  von  S.  Francesco  del 
Nord,  und  au  der  Küste  bis  zum  Para  und  Ma- 
ranon,  Tupinaensi,  Anmipiri  (welches  auf  Guara- 
nisch  bedeute:  Volk  des  andern  Flusses)  und 
Ibicayaro,  im  Innern  am  Rio  grande,  Potiguari% 
am  Paraiba  und  vom  Cap  Augustin  bis  zum  Rio 
grande  del  Nord,  Apanto>  Tupigoa^  Ariboyaro, 
Rarigoarai.  Die  Sprache  der  Cactei  werde  auch 
zum  Brasilischen  gerechnet,  von  andern  aber 
merklich  verschieden  davon  gefunden.  .Die  sro- 
fse  Ubereinstimmung  zwischen  diesen  und  jenen 
Nahmen  verbürgt  jene  Nachrichten. 

 %  

*)  A.  a.  O.  S.  C2/t.  '   .  ,% 

##)  Catalogo  S.  24.  25. 
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In  Purchas's  Pilgrimes  stehen  Wörter  der 
Sprache  der  Pctkares,  in  dem  Vocabolario  Po- 
liglorto  von  Nervus  sind  neben  den  Tupi- Wör- 
tern noch  die  des  Brasile  vulgare  aufgeführt,  aber 
dieser  Unterschied  lafst  sich  bis  jetzt  noch  nicht 
in  Bezug  auf  die  nachher  anzugebenden  Vater- 
Unser- Formeln  verfolgen,  und  überhaupt  nicht 
weiter  als  in  Nebeneinandersteliung  der  verschie- 
ßen Angaben  von  Wörtern,  welche  folgende 

Hülfsmittel  der  Brasilischen  Sprache 
enthalten. 

Brasilische  Wörter  sind  gesammelt  in: 

D 

Jb.  de  Lery  Histoire  d'un  voyage  en  la  terre 
de  Brasile,  Rochelle  1578.8.;  auch  (v er muth lieh 
zu  Genf)  1580.  (Eben  das.  1594  und  1600.  8.) 
Lateinisch  vom  Verfasser  stlb*t,  Genf  lj^Sö  und 
1594.  Deutsch :  Münster  1794,  aufser  mit  einem 
Wörterverzeichnisse,  einem  Gespräch  in  Brasili- 
aner Sprache  (in  der  Deutschen  Übersetzung 
S.  331.),  und  einigen  grammatischen  Bemer- 
kungen. Daher  genommen  sind  Auszüge  in  der 
Allgem.  Historie  der  Reisen,  Th.  XVI.  S.  263  ff. 
Viele  jener  Wörter  sind  auch  in  die  Nachrichten 
von  Brasilien  in  de  I  net  orbiti  novus  verwebt,  der 
auch  von  einem  Holländer  Brasilische,  Wörter 
hatte,  s.  S  599. 

Ein  Brasilianisches  Wörterverzeichnifs,  ge- 
sammelt von  De  Mbraes,  steht  in  J)appers  Ame- 
rika S.  412.,  auch  in  Marcgravii  hibtoria  natura- 
lis Brasilia?,  Lond.  u.  Amsterd.  1648.  8.  und  in 
Relandi  Dissertatt.  miscell.  T.III.  S.  173. 

Ein  kleines  Wörterverzeichnifs  ist  auch  in 

* 

gafeita  premier  Voyage  autour  du  monde.  S.241. 

Ans.  Eckart's  Zusätze  zu  Tetr..  Cudena's  Be- 
schreibung von  Brasilien ,  in  vwt  Murr*s  Reisen 


i 
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einiger  Mi*sionarien  der  Gesellschaft  Jesu  in 
Amerika,  Th.  I.  von  S.  459.  an  zerstreut. 

Catecismo  Brasilico  dado  a  luz  pelo  Ant.  de 
Araitjo  (der  1632  als  Missionär  starb)  e  pelo  Ber- 
tolde Lenin  ^  Lisb.  1686.  8- 

Die  ßacmeistersche  Sprach  probe  ins  Brasili- 
sche übersetzt  vom  Missionär  Anselm  Eckart ,  mit 
Anmerkungen  in  von  Murr'n  Journal  zur  Kunst- 
geschichte und  allgemein.  Litteratur,  Bd.  VI. 
S.  197  —  211. 

Grammatiken  haben  geschrieben: 

Jos.  de  Anchieta  arte  de  grammatica  da  Kngoa 
mais  usada  na  costa  do  Brasil,  Coimbra  1595.  8., 
und  im  Auszuge  in  der  angeführten  Histor.  na- 

tur.  Brasil,  und  in  Relandi  Dissertatt.,   T.  III. 

Sil*  ■    »  • 

•  179 

Auch  Eman.  Vega,  zu  eben  derselben  Zeit 
vieljähiiger  Missionar  in  Brasilien,  hatte  einen 
Katechismus,  Sprachlehre  und  Wörterbuch  in 
der  Brasilischen  Landessprache  geschrieben, 
welche  aber  wahrscheinlichst  niemahls  gedruckt 
worden  sind  *). 

Luis  Figueira  gramatica  de  la  lengua  del  Bra- 
%sil,  ist  dagegen  öfter  zu  Lissabon  gedruckt  in 
12. ,  und  zuletzt  in  8. 

Die  folgenden  Bemerkungen  sind  aus  Fi- 
gueira gezogen,  und  dabey  mehrere  von  den 
übrigen  Hülfsmitteln  benutzt. 

Grammatischer  Bau  der  Brasilischen 

•  > 

Sp  räche, 

1.  Die  Substantive  haben  keinen  Unterschied 
des  Numerus,   oca  ist:  Haus,   und:  Häuser, 

 /  

*)  Monboddo  vom  Ursprung  und  Fortgang  ;der 
Sprache,  übers,  v*  Schmidt ,  Th.  I.  S.  554.  führt  eine 
1639  zu  Madrid  gedruckte  Gnarantsche  Grammatik  an. 
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epwba •  Mensch,  und:  Menschen.  Das  ange- 
hängte /  ist  eine  gewöhnliche  Diminutiv.  En- 
dung, z.  B.  plianga  Kind  ,  pitangai  Kindlern.  Von 
Verben  abgeleitete  Substantive  haben  die  En* 
düngen  ara  oder  arm  für  die  handelnde  Person 
(auch  ora,  wenn  von  Fortdauer  der  Handlung 
d»e  Rede  ist ) ,  aba  für  Zeit,  Ort,  Werkzeug  der 
Handlung ,  pyra  (  mit  vor  das  Wort  gesetztem  v) 
ftff  das  Gewirkte,  welche  Form  eigentlich  da* 
Passiv- Paxticip,  und  des  Ausdrucks  der  ver- 
miedenen Tempora  fähig  ist.  Z.  B.  fucacara 
Tndter,  juca-caba  Instrument  zum  Tödten, 
yjuca-pyra  da«»  Getödtete.  (Zwischen  jene  En- 
dungen und  das  Wort  selbst  wird  c,  /  oder  ein 
anderer  Consonant  eingeschoben.) 

2.  Die  Casus  werden  ausgedruckt,  indem 
der  Genitiv  vor  dem  ihn  regierenden  Worte 
steht,  der  Dativ  die  Endung  pc  oder  $upe  hat. 
Im  Vocative  verlieren  die  Wörter,  welche  den 
Ton  in  der  vorletzten  Sylbe  haben,  und  auf 
einen  Vocal  endigen,  diesen  Vocal,  oder  haben 
den  Ausruf  gu/  oder  guey  im  Munde  der  WeibeT 
woder/o^  vorsieh.  Die  nachgesetzte  Präposi- 
tion p// von,  aus,  kann  ftir  den  Ablativ,  pe^ 
pyri:  zu,,  ri/pi\  bo:  durch,  fiir  den  Accusativ 
gelten,  wenn  dieser  nicht  blofs  neben  dem  Ver- 
num in  unbestimmter  Stelle  steht. 

3.  Die  Adjective  haben  beym  Ausdrucke  des 
Comparativs  die  Endung  ett  und  der  verglichene 
Gegenstand  hat  die  Praeposition  fiu  hinter  sich. 
Der  Superlativ  hat  dieselbe  Endung  mit  dem 
Beysarzer  über  alle  u.  dgl.  Nach  Eckart  wird  zu 
jenem  Zwecke  die  Präposition  coce  über,  nach- 
gesetzt, oder  auch  ' das  Adverbium  pyry  mehr, 
gebraucht. 
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4.  Die  Pronomen  sind:  yxc  ich,  yxebe  oder 
yxebo  mir,  wie  du,  ndcbe  oder  ndebo  dir;  orö 
(  exciusivisch )  und  yande ,  ( inclus, )  wir;  pee  ihr, 
peeme  oder  />m//o  euch  (  Dativ),  opo  euch  (  Accus.) 
#e  oder  er,  Plural:  aöe  sie;  nach  Lery  lau- 
ten sie  bo:  c/?e  ich,  te  du,..<?//e  er,  or  wir;  pee 
ihr,  aurahc  sie.  Jene  Dative  und  Äccusative 
werden  bey  den  Verben  zwischen  diese,  und 
die  eben  anzugebenden  Personal- Vorsätze  ein- 
geschoben. Vor  den  Personen  der  Verben  yor- 
gehängt  werden  als  Pronomen:  <z  ich,  oro  und 
ya  wir,  ere  du,  pe  ihr,  o  er,  sie.  FürdieProno- 
minal-  Adjective  werden  den  Substantiven  vor- 
gesetzt xe  für:  mein,  ore.  und  yande  unser,  nde 
dein,  pe  euer,  y  sein  ,  ihr.  Wenn  letzteres  re- 
flexivisch  steht:  so  wird  zuweilen  der  Anfartgs- 
buchstab  des  Substantivs  verwandelt  z.  B.  c  in 
x,  t  oder  c  in  r. 

5.  Der  Infinitiv  ist  die  Wurzel,  im  Praesens 
treten  blöfs  die  erwähnten  Zeichen  der  Perso- 
nen  vor,  bey  vielen  Activcn  wird  an  den  Pro- 
nominal-Vorsatz  noch /angehängt.  Im  Imper- 
fectum  wird  hinten  äeremc,  im  Perfectum  vthan, 
im  Plusquampetfectum  iiman  aereme  angehängt, 
im  Futurum  rie.  (Nach  Lery  im  Imperfectum 
aquoeme,  im  Perfectum  aquoe-mene^  im  Futurum 
iren).>  * 

6.  Im  Imperative  wird  in  der  2ten  Person  ey 
im  Plurale  pe  vorgesetzt,  in  der  3ten  /  vorge- 
setzt und  0  hinten  angehängt;  die  2te  Person 
des  Futurum  mit  vorgesetztem  /  ist  mehrmanda- 
tivisch.  Der  Permissivus  setzt  t  vor  die  Perso- 
nal-Vorsätze, und  im  Imperfectum  mo>  im  Per- 
fectum wnan-mo  hinten  ans  Wort.  Für  den 
Conjunctiv  wird  reine  an  die  Wurzel  gehangt, 
wenn  sie  mit  einem  einfachen  Vocal,  me  wenn 
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sie  mit  einem  Diphthonge,  neme  wenn  sie  mit  ei- 
nem gedehnten  Vocal,  aber  e  wenn  sie  mit  m, 
eme  wenn  sie  mit  andern  Consonanten  endist. 
Im  Optativ  des  Praesens  wird  temema^  im  Prae*» 
teritum  meima  oder  meimona,  im  Futurum  moma 
hinten  angehängt.  Der  Infinitiv  des  Praeteri- 
tum  hat  den  Anhang  agoera,  der  des  Futurum 
ramboera,  das  Gerundium  £o,  für  den  Begriff: 
um:  äoama.  Im  Participe  wird  bat  an  die  Form 
deuten  Person  gehängt. 

7.  So  die  Activ- Verben.  Im  Passive  wird 
nbe  oder  ye  zwischen  die  Personal- Vorsätze  und 
den  Wurzellaut  eingeschoben.  Eben  so  wird 
porb  eingeschoben,  wenn  die  Active  sich  auf 
keinen  bestimmten  Accusativ  beziehen.  Da* 
Passiv -Particip  setzt  ml  an  den  Wurzellaut. 

8.  Die  Verba  nentra  werden  zum  Theil  mit 
eben  denselben  Personal- Vorsätzen,  wie  die 
Active,  zum  Theil  mit  Vorsetzung  der  angege* 
benen  xe,  ndcy  u.  s.  w.  (welche  vor  dem  Nenn- 
werte das  Pronominal- Adjectiv  ausdrucken) 
conjugirt.  Letztere  Conjugations- Weise  findet 
immer  Statt,  um  von  Adjectiven  Verba  neu tra 
zu  bild«n,  indem  man  diese  Vorsätze  vor  die 
Adjective  stellt,  und  dann  das  Verbum  substan- 
tivum  hinzu  denkt.  Die  Formen  der  Tempora 
und  Modi  sind  übrigens  bey  dieser  zweyten  Con>- 
jugations- Weise  eben  dieselben,  wie  bey  der 
ersten.  Die  Verba  neutra  werden  zu  Activen, 
indem  man  ihnen  mo  vorsetzt,  und  sie  dann 
mit  den  ersteren  Pronominal  -  Vorsätzen  und 
zwar  mit  dem  diesen  angehängten  1  conjugirt. 

9.  Das  Verbum  negatirum  setzt  n  oder  nd 
vorn  und  /  hinten  an.    Im  Futurum  wird  dann, 
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aufser  jenem  Vorsatze  n  oder  w7,  hinten  angehängt 
xocrte,  im  Optativ  des  Praesens  xoete,  des  Praeter. 
xoe,  des  Futurum  hoc,  im  Imperativ  und  Per- 
mi ssiv  umc,  imConjunctiv  cymcy  im  Infinitiv  und 
Gerundium  cyma, 

10.  Die  Praepositionen stehen  nach  den  Sub- 
stantiven. 

4  • 

Sprachpro  den. 

Eine  V.  U.  Formel  dieses  Sprachstammes  ist 
schon  in  den  ältesten  Sammlungen  aber  unter 
dem  Nahmen:  Mexikanisch  bey  Megiser,  Lü- 
decke, Schulz.  Hensel,  und  noch  eben  so  benannt 
in  der  Pariser  Sammlung,  schon  vorher  in  Du- 
ret  Thresor  des  Langues  S.  944  enthalten,  vergl. 
auchThevetCosmograph.  B.  21.  C.8  ;  sie  gehört 
einem  Guaranischen  oder  Brasilianischen  Stam- 
me an,  und  die  kleinen  Abweichungen,  mit 
denen  sie  abgedruckt  ist,  sind  unbedeutend 
-Die  erste  Formel,  welche  Chamberlayne  von 
Rob.  Nelson  halte,  und  Brasilianisch  nennt, 
gibt  Hervas  als  die  Mundart  eines  den  Spaniern 
unterworfenen  Guaranischen  Stammes,  und  sie 
bewährt  sich  als  solche  durch  ihr  Zusammentref- 
fen mit  der  folgenden ,  wovon  wiederum  N.  369. 
nur  in  der  Schreibart  abweicht.    Wenn  aber 
Hervas  auch  N.  371.  solchen  Guaranys  zuschreibt, 
so  irrt  er,  da  sie,  so  verdorben  sie  ist,  doch 
mehr  Brasilianisches  zeigt;    eine  Brasilische  ist 
aus  einem  der  erwähnten  Katechismen  ,  und 
eine  andere  mit  einigen ,  wenigstens  des  Anfüh- 
rens werthen  Abänderungen  hat  Eckart  in  von 
,Murrs  Journal  gegeben: 
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3^7. 

Guaranisch. 

Aus  Ch  amb  erlay  net  S.  91. 
Unser  Vater   Himmel  in  du  bist  der 

Orerüba    ibäpe  ereibae; 

rerehrt  dein  Nähme  sey 

Imboyerobia  ripiram6  nderera  toycd; 

komme  dein  Seyn        gut         uns  zu 

Tounderecomavan  gatiiorebe; 

dein  "Wille     -      sich  thtie  Erde  auf  Himmel  in  sich 

Nderemimbotara  tiyaye  Ibipe  ibape  yya- 

thui  auch 

yeyäbe; 

Un*re  Speise     Tag    jeden  gehörig      gib     diesen  Tag  an 

Orerembiü  ara  naböguara  emee  coarp.  pi- 

unt 

peor£be; 

Verzeihe       unsere         Sünden  uns 

NdenyrA  oreyiiängai  pabaeupe  örebe  mä- 

wir  verzeihen  « 

rähirup£    orenyr    6nungä  haeorepo 
eyärime ; 
Toremboä  imegan  oaipä; 

uns  befreyo     vielmehr     Sache      üble  von 

Orepiqyro  epecatu  mbae  pochl  guL  Amen. 

368- 

Guaranisch, 

Nach  Ant.  Ruyz  CaUcismo  de  la  hngua  Guaranl 

Oreruba 
ibape  erei'  bae; 


■ 
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Imboyerobia  ripira  m& 
Nderera  toycö; 

Tou  ndere  comaran  gatiiorebe; 

Nderemi  mbotara, 

Tiyay£  ibipe^ 

ibape  yyay^yabe; 

Orerembui 

Ära  näböguara 

Emee  coara  pipeorcbe; 

Ndenyro 

Oreyüangai  pabaeup£f 
Örebe  marähärupe 
Orenyrönüagä 
Haeorepo  eyarime; 
Toremboä  fmeganoaipa 
Orepicyrö'  epecatii; 
Mbae  pochl  gui. 
Amen  Jesus. 

36g. 

* 

Dasselbe. 

Nach  Ant.  Sepp  und  Ant.  B ö h  m  ReUtbeschnibung 
nach  Paraquaricn.  (Nürnb.  1696.  12.)  S.  215. 

Ore  ruba 
ibape  ereibac 
Imboyero  bia  ripiramo 
Nderata  maranga  tu  toyco 
Tou  ndereco  maranga  tuorebe 
Tiyaye  nderimimbotara 
Quia  Ibipe 
ibape  yyaie  üabe 
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Qrerembiu 
Aranäbo  guara 
Emee  curi  orebe 
Ndenyrö 

Oreyfiangai  pabae  up£ 
Orere  recomengu  ahara  upa 
Oreiiyro  nüngä 

Hae  eipotareme  * 
Angaipape  orca 
Orepicirö  epecatü 
mbae  pochla  guä. 
Amen  Jesus. 

37°- 

Dasselbe. 

Nach  Mart.  Dobritzhof  er  in  von  Murr's  Journal 
f.  K.  u,  X.  Th.  IX.  S.  106. 

Ore  ruba,  ybape  ereibae, 
Ymombeu  catupiramo  toico  angu  nderera 

marangatu , 
Ndereco  marangatu  tou  änga  orebe, 
Nderemimbota  tiyaye  änga  coibipe,  ybape 

yyaye  nabe, 
Orerembiura  ara  nab6ngoara  tereme£  an- 

ga  orebe. 

Ndenyrö  änga  ore  ynangaypabae  upe,  ore 

rerecohare  upe  orenyrö  nabe. 
Oremboa  eme  angaypä  pipe. 
Orepibiro  epe  opambuepochi  hequi.  Aman. 


45o 

Brasilianisch  oder  Guaranisch, 

(unter  dem  falschen  Nahmen  Mexikanisch). 
Aus  Dur  et  Thres..  de  L.  S.  944. 

Ore  rure  vbacpe ,  Toi  coap.  Pauemgatu 

auavbu  • 
Jagaton;    oquoavae    charaib'  -  amo  de- 

rera  rico 

Ore  roso  Jeppe  vuacpe.    Toge  raognanga 
Deremi  potare  vbupe  vuacpe  igemonang 

iaue. 

Araiauion  ore  remiouz  imeenycori  oraue. 

De  gouron  oreuo 
Orememoan  angai  parce  supe,  orereme- 

moa  sera  supe  oregirou 
iaue. 

Eipotarume  aignang  oreme  moauge.  Ei- 

pea  pauemgne  ba  ememo- 
am  ore  suy. 
Emona  ne  toico.  Jesus. 

372- 

Brasilianis  ch. 

Nadi  dem  Catccismo  Brasilico,  1641.  ia. ,  aus  Jordan** 
Supplem.  zu  Lüdeken,  S.  59. 

Ore  rüb  ibacipe  tecoär 
Imongara  ibipiramo  rera  toicö 
Tour  nde  reino 

Toyemonhaug  nde  remimotara  Ibipe  iba- 
cipe oyemonhanga  jabe 

Or« 
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Ore  remiu  ara  yabiödoara  eimeeng  cori 
orebe  ' 

Nde  nhirö  ore  angaipaba  rec£  orebe,  ore 
recomemoäncara  cupe  or£  nhiröjabe 

Ore  mboarüme  yepe  tentacaö  pupe. 

Ore  piciro  te  yepe  mbae  aiba 

Reino,  popiratä,  nioetecabanö  nde  mbae- 
ramo  cecörime  auyeramanhe.  Amen. 

Dasselbe.  % 

Aus  dem  Catecismo  BrasMco  (Liab.  1686.  fr)  S.  i.f 
und  eben  so  in  von  Murr's  Journal,  Bd.  VI.  S.an. 

Ore  Rub,  ybakype  tecoar; 
Imöete  pyramo  nde  rera  toico ; 
Tour  nde  Reino; 

Tonhemouhaug  nde  rdmimotära  ybype  yba- 
kype inhemonhanga  jab^; 

Ore  rebiü  ara  jabie  ndoära  eimeeng  coii 
orebe; 

Ndehiro  ore  angaipaba  rece  orebe,  ore  re- 

recomemoäcara  cupe  orenhirö  jabe. 
Oreniemoaracarunie  jepe  tentacaö  pupe; 
Orepycyrö  jepe  mbae  aiba  $ui  *).  Amen. 


#)  Nach  Eckart  in  v.  Murr's  Journal  eteht  Bitte  III. 
inhcmonhang,    B.    IV.    rembiu,    cori    ohne  Accenr, 
B.  V.  nJebyrö  und  orenbyro,   B.  VI.  ore  moaracaryme, 
jtp*  ohn«  Accent,  ttntacäo ,  B.  VII.  mbae  und  cu/. 


Mithrid.  Iii. 
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Grammatische  Anmerkungen  zu  diesen 

V.  U. 

grofsen  Theils  nach  Eckart  in  von  Murr's  Journal, 
B.  VI.  S.  212.,  und  Hervas  im  Saggio  pratico, 
S.  95.  (dort  über  N.  373.  ,  hier  über  Hervas  For- 
mel N.  10.,  welche  von  der  folgenden  N.  367. 
au  Ts  er  den  anzugebenden  Fällen  nur  in  der 
Schreihart  abweicht)  mit  beygefiigter  Erklärung 
der  meibten  Abweichungen  der  übrigen  Formeln. 

orenda,  orerub  von  tuba  Vater,  davon  ist  im 
Brasilischen  das  a  weggefallen,  weil  es  der  Vo- 
cativ  ist,  und  der  Anfangsbuchstab  /  wird  in  r 
verwandelt  s.  N.  4.  der  Bemerkungen  über 
den  grammatischen  Bau  beyder  Sprachen;  ore 
wir,  mit  Ausschluss  der  anderen  fremden. 
Rure  ist  ein  anderer  Dialekt  oder  ein  Fehler. 

ibape,  ybakype  von  ibag,  ybdka  Himmel,  bey 
dem  Hinzutritt  der  Praeposition  ist  bey  jenem  g 
weggefallen,  bey  diessm  a  in  y  verwandelt,  pe 
ist  die  nachgesetzte  Praeposition  für:  in.  Die 
kleinen  Abweichungen  der  bey  den  übrigen  For- 
meln erklären  sich  durch  das  Obige. 

ereibae  in  N.  367.  36g.  er  ei  ist  die  2te  Person, 
von  ai  ich  bin  (Infinitiv  1  seyn  —  das  1  durch 
die  Nase  gesprochen),  bae  ist  der  Anhang,  der 
Participien  macht,  also  durch  dasPronomen  rela- 
tivum  ausgedruckt  werden  kann;  bac  in  N.  369. 
ist  Druckfehler. 

tecoar  N.  372.  73.  ist  nach  Eckart  daa  Partici- 
pium  des  Praesens  von  aicö  ich  bin.  Die  Gram- 
matik von  Figueira  zeigt  übrigens  nicht  eine 


*)  Daber  dieselben  Wörter  in  dem  einen  Ver- 
zeicbnifs  mit  r,  in  dem  andern  mit  t,  falsch  lieb  auch 
mit  d  anfangen. 
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solche  Particip- Form,  und  bey  Lery  heifst  das 
Particip  von  aico :  recorure. 

imboyerobiaripiramo ;  das  vorgesetzte  /  und 
hinten  angehängte  pira  (wobey  dieses  /  durch 
die  Kehle  ausgesprochen  werden  soll,)  sind  die 
Form  des  Passivs,  rämö  (wovon  die  erste  Sylbe 
mit  jener  Kndsylbe  zusammen  gefallen  ist)  die 
Form  des  Conjunctiv»;  rätnä  wäre  die  Form 
eines  Parti eips,  in  weichem  auch  der  Begriff  un- 
gewisser Zukunft  und  einer  zu  verrichtenden 
Sache  liegt.  Dafs  nun  aber  auch  rämb  so  parti- 
cipialisch  gebraucht  werde,  erhellet  daraus,  dafs 
es  als  eine  Umschreibung  des  Passivs  angesehen 
wird,  die  Endung  piramo  mit  dem  Verbum  sub- 
ttantivum  aico,  ich  bin,  zusammen  zu  setzen. 
Mint  des  Wohlklangs  wegen  eingeschoben,  und 
mboyerobia  heifst:  verehren,  indem  mbo  dazu 
dient,  Neutra  in  Active  umzuwandeln.  Viel- 
leicht ist  in  N.  37a. ,  welche  sonst  beynahe  über- 
all mit  N.  373.  zusammen  trifft:  irnongaraibipiramo 
dieselbe  Wurzel  für:  verehren,  nur  mit  etwas 
veränderter  Aussprache. 

imoetepyramo  in  N.373.  kommt  von  amoete  ich 
ehre,  die  hinzu  getretenen  Sylben  sind  im  Vori- 
gen erklärt. 

rera  Nähme  (s.  Guarany- Gramm.  N.  4.,  wo 
aber:  rero  für:  Nähme,  angegeben  ist),  nde 
dein  {rera  allein,  wie  N.  372.  steht,  bedeutet: 
lein  Nähme). 

/o/co,  die  3te  Pers.  des  Imperativ  hat  /  vor 
•ich,  o  ist  Charakter  der  3ten  Person  überhaupt, 
rico  in  N.  371.  soll  wahrscheinlich  eben  dahin  ge- 
hören, obwohl  die  Grammatik  den  Vorsatz  r 
nicht  nachweißet,  derera  wenigstens  ist  sicher  das 
dort  vorhergehende :  dein  Nähme. 

Ff  2 
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toii)  toi'/r,  t  und  o  gehören  der  jten  Person 
des  Imperativs  an ;  z/,  Brasilisch  ur  ist:  kommen. 

nderccby  leco,  Verbal- Substantivvom  obigen 
aico  ich  bin ,  /  ist  auf  die  erwähnte  Weise  nach 
dem  Pronominal  -  Adjectiv  in  r  verwandelt. 
IM.  373.  hat  das  Portugiesische:  Reinoy  bei- 
behalten. 

In  dem  Zusätze  mdrdngatü  orebe  in  N.367.  be- 
deutet das  erstere  Wort:  gut,  (mdvän  in  N.  367/ 
ist  Versehen  für  rnaran),  das  zweyte  ist  der  Da- 
tiv: uns:  vielleicht  dafs  in  ore  roso  von  N.  371. 
ein  ähnlicher  Bezug  liegt;  das  dortige  jeppe  ist 
ein,  den  Nachdruck  vermehrendes,  Hülfswoit, 
welches  auch  später  in  N.  373.  vorkommt;  wie 
aber  uvaepe  im  Himmel  hierher  in  N.371.  komme, 
sieht  man  nicht. 

vderemimbotd  in  N.  367  —  370.  ist  von  pota 
woileu  ititpota  ich  will)  mit  vorgesetztem  lernt, 
welches  das  Passiv- Particip:  das  Gewollte,  Be- 
gehire, ausdruckt  (/  ist  nach  nde  dein,  in  r  ver- 
wandelt). Nde  remimet a  in  N.  373.  ist  dasselbe, 
nur  mit  anderer  Schreibart,  wobey  b  (eigent- 
lich p)  vielleicht  nachlässig  ausgelassen  ist. 

tryaye  und yyayem  N.  367.,  jenes  die  3te  Per- 
son des  Imperativs,  dieses  des  Praesens  von  aye 
thun,  mit  eingeschobenem  v,  welches  das  Re- 
flexiv Pronomen  ist;  an  yyaye  ist  N.  367.  68.  w* 
be,  N  369.  nabe  ungenau  angehängt. 

tanbemonhang  —  inbemonhang  in  N.  373.;  je- 
nes die  dritte  Person  des  Imperativs,  dieses  des 
Praesens  von  amonhang:  ich  thue,  welches  im 
Brasilischen  durch  Vorsetzung  des  nbe  zum  Pas- 
sive wird. 

ibi,  yby  Erde,  pe  in,  auf. 
nabe,  jabe  wie. 


- 
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In  N.  371.  ist  diese  Bitte  deutlicher,  als 
andere,  enthalten:  togemognanga  und  innnanang 
sind  ebenfalls  die  3te  Person  deslmperarivs  mit 
vorgesetztem  /  und  o,  und  die  3re  des  Praesens 
mit  vorgesetztem  /,  die  Wurzel  ist  eine  ande  re 
Aussprache  von  monhang  th  11  n ,  in  N.  373.  De- 
rermpotarc  ist  Kin  Wort:  deiu  Wille,  wie  N.  367; 
v3tf  statt        /«WC  statt  jabe. 

örerembiü.  taniü  oder  lembui  ist  das  Passiv- 
P«*rticip  von  ü  essen :  oreremhm  hat  auch  .\'.  37 1. 

aranabonguara  von  r/ra  lag,  nabo  ein  jeder, 
guara  angehören.  In  N.  3^3.  *tcht  für  letztere» 
v.doara,  und  jabio  für  Tiubo.  Diese  Veränderung 
ist  analog  der  vonjabc  und  /m/,6'  wie.  IS!.  371.  er- 
kennt man  in  araiauion  leicht:  Tag,  und  jabie 
jeden. 

tcremhex  N.  371  —  73.,  cl nieeng  in  N.  373., 
von  /we*  ßeben  ,  hier  jnceng.  Die  zwtyte  Person 
des  Imperativ  setzt  entweder  terc  oder  e  vor  die 
Wurzel. 

caarapipe  N.  367.  von  ra  dieser,  ara  Tag,  und 
pioder  pipe  in,  an.    co/7  N.  371  —  73.  heute. 
orebe  uns,  N.  37t.  om/e, 

ndeiiyro  in  N.  367.  ist  auch  ate  Person  des 
Imperativs,  aber  von  einem  Vernum  zweyter 
Conjugation,  welche  die  sonst  als  Possessiva  ge- 
bräuchlichen Pronominal- Vorsätze  zum  Unter- 
schiede der  Person  haben;  niro:  vergeben,  selbst 
soll  aus  hi  sich  zusammen,  zurück  ziehen,  und 
ro  legen,  setzen,  bringen,  zusammen  gesetzt 
seyn.  Bey  Hervas  N.  10.  wo  tandeniro  steht ,  ist 
ta  Vorsatz  dieser  Person  des  Imperativs,  wie  to 
der  dritten.  Anga  bedeutet :  jetzt.  Doch  finde 
ich  ,  tlafs  nga  eine  Partikel  ist,  welche  den  Affect 
der  Zärtlichkeit  und  zugleich  der  Ehrfurcht  aus- 
druckt, welches  wohl  noch  besser  hierher  palst. 
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ndebyro  in  N.  373.  von  anbyro  ich  vergebe; 
crenbyro  und  orenyro  sind  hernach  die  ersten  Plu- 
ral-Personen derselben  Verben;  degeuron  in 
N.  371.  ist  von  einem  andern  Wurzelworte  mit 
vorgesetztem  de.  welches  hier  immer  statt  ndt 
steht^  dasselbe  Wort  liegt  nachmahls  wieder  in 
ore  gtrbn  wir  vergeben. 

orcvnnngnipabdeupe  in  N.  367.  ist  von  ore  un- 
ser, angiiipa  Sünde  (welches  wiederum  aus  ang 
Seele,  und  pab  enden,  zu  Grunde  richten ,  zu- 
sammen gesetzt  seyn  soll) ,  und  bae  Endung  des 
Particips^  n  soll  des  Wohlklanges  wegen  einge- 
schoben und  i  das  Reflexiv-Pronomen  seyn,  wel- 
ches sich  wohl  passen  würde,  wenn  angaipavei- 
sündigen  heifst.  Upe  ist  die  Endung  des  Dativs, 
im  Brasilischen  pe  oder  ci/pe;  letzteres  steht  in 
N.  373.  im  zweyten  Theilc  dieser  Bitte,  (hier 
rare  wegen.;)  in  N.  372.  steht  beyde  Mahlert 
in  N.  371.  mit  anderer  Schreibart  supe. 

Orememoa  in  N.  371.  ist  von  der  andern  Wur- 
zel memoa ,  welche  im  zweyten  Satze  auch  in 
N.  373.  vorkömmt,  und  male  tractavit  übersetzt 
ist.  Wenn  aber  in  N.  37  t.  auch  noch  angai porce 
steht:  so  kann  man  darin  eine,  zwischen  jenes 
Wort  und  supe  eingeschobene ,  zweyte  Überse- 
tzung desselben  Begriffes,  nähmlich  jenes  angai* 
pa  mit  dem  erwähnten  rece  erkennen. 

In  dem  Folgenden  weicht  die  Formel  bey 
Hervas  N.  to.  beträchtlich  von  den  angeführten 
Guaranischen  Formeln,  mit  denen  sie  sonst 
übereinstimmt,  ab,  und  mufs  von  dieser  fünf- 
ten Bitte  an  um  so  mehr  noch  besonders  hier 
aufgeführt  werden,  da  sie  sich  vorzüglich  zur 
Erklärung  nach  den  benutzbaren  Hülfcmitteln 
eignet,  diese  aber  hierzu  bey  den  letzten  Bitten 
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der  übrigen  Guaranischen  Formeln  nicht  über« 
all  ausreichen. 

■ 

4 

374. 

Guaranisch. 

Bey   Hervas  Saggio,   No.  10. 

* 

Verxeibe         doch       ttn«ern         Sündi^ndeti  uns 

Tandeniro  anga  oreinangaipabaeupe  orö- 

Thuenden  Schaden  wir  verzeihen 

rereco  -  mcguahaieraupe  oreniro 

wie 

nünga ; 

wolle  «Ich*         Snnde       in      nneern  Fall 

Eipotarenie  angaipapipe    orea  ; 

ans  befreye  vielmehr      Sache      üble         von  . 

Orepiciröepecatu  mbae  pochi  hegui. 

rereco  -meguäharera  in  N.  374.  -  reco  heifst: 
thun,  megua :  Schaden,  harera  ist  die  Endung 
des  Particips  vom  Praeteritum ;  das  vorgesetzte 
re  gehört  zu  dem  in  der  Guaran  Gramm.  11.  5. 
bemerkten  Falle;  upe  wiederum  Dativ-Endung; 
mmga  ist:  wie. 

rerecomemoagdra  in  N.  373.  ist  eben  dasselbe 
mit  dem  erwähnten  Worte  memoa;  cara  ist  im 
Brasilischen  die  Endung  abgeleiteter  Substantive 
der  handelnden  Person;  in  N.  371.  steht  dafür 
wiederum:  sara. 

eipotareme  in  N.  374.  von  dem  erwähnten  pota 
wollen;  im  Imperative,  dessen  2te  Person  das 
vorgesetzte  e,  so  wie  /  den  activen  Bezug,  aus- 
druckt, wird,  wenn  die  Negation  hinzu  gedacht 
werden  soll:  eme  angehängt;  wenig  unterschie- 
den i*t  N.  371.,  wo  hernach  das  angeführte  Wur- 
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zelwort  memoa  nochmahls  folgt,  und  vielleicht 

selbst  in  der  letzten  Bitte  für:  Uebel,  steht. 

moarucdryme  in  N.  373.  von  dr  fallen,  mit  vor- 
gesetztem /wo,  wodurch  das  Verbum  neutrum 
zum  activum  wird;  yme  ist  die  Endung,  welche 
die  Negation  ausdruckt;  in  N.  372.  ist  ucd:  nicht, 
eingeschoben,  und  ume  steht  statt  yme. 

orm  von  a  Fall,  Vergehung. 

orrpicyro  epecatu  in  N.  367  —  69  und  374.  von 
piryro  beireven,  welches  ohne  die  folgenden 
Beysiitze  auch  in  N.  373.  steht.  Epe  ist  die  Be- 
zeichnung der  2ten  Person,  wenn  sie  Subject, 
und  die  erste  Object  ist;  catu  bedeutet:  viel- 
mehr. 

mbae.  die  Sache;  pochi  in  N.  367  —  70.,  und 
alba  in  N.  373.  bedeuten:  schlecht,  dort  ist  he- 
gut ,  hier  <*///,  wofür  in  N.  371.  suy  steht,  für  die 
Präposition:  von. 

In  N.  372.  folgt  noch  die  Doxologie,  in 
N.  371.  ein  anderer  Zusatz,  in  welchem  das  in 
dem  Eingang  erwähnte  toico  wieder  vorkömmt. 


Proben  anderer  Wörter. 


Gemein- 

Gnaraniscli 

Guaranisch 

Tupi 

13 1  ;isilia- 

na  cli  Cily. 

bey  lUnas. 

Gott 

fünft 

tupän. 

Himmel 

1!  üca. 

Fr  (3  - 

iht 

i'ji 

bu% 

i 

• 

• 

1 

hu. 

Teuer 

lata 

rata 

tatä 

rata. 

V <  »11  i;e 

coäracy 

arassu. 

■ 

jassu. 

'Munt! 

jet'l 

ytici 

iaey 

Mensch 

aöa 

aha 

aba 

apuaba. 

Mji.u 

ml'. 

i  1  .t  11 

eugnä 

cunä 

cunhä 

cunhan. 

tntta 

Brasilia- 
nisch 
nach  dem 
Holländer 
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oaranisch  Guaranisch 

Gi/y, 


Viter 


j 

Sola  < 

Vi-  *  » 

'  ^  I 

1  «einer  ^ 


talra  bey  den 

Männern 
mtmbi  b.  den 

Frauen 
«i/V  bey  den 

Männern 
membi  b.  d. 
Frauen 


Tupi 


Gemein« 
Brasilia- 
nisch 


bey  Harras. 


ruba 
zi 


tuba 
zi 


ruha. 


acang 
itza 

hu\tü 
CU 

po ,  mbo 
fti,  mbi 


nepe/ef ,  pe. 

tei,  motievr, 
mocc'i. 
771  Oo  hupt. 


acanga 

tecä 


apecu 


im 
api 
oca 
poo 

r< 

ard 


acartga 
fessä 

•    •  • 

una 

apocum 

uca 

po 

purumga 
ara. 


Brasilia« 

nach  tltin 
UolUndcr 
bi.-y  Laif. 


yahnngt. 

setseah. 

namby. 

ypecou. 
aca. 
poh, 
ypuch. 


Brasilianisch 
in  der  Bay 
Traycion*) 

bey  Latt. 

Brasilianisch 
nach 

Mo r a  es. 

Eckart. 

_ 

(riJtt 

1  limeael 
Et  de 
W.„«r 
F««er 
Sonn* 

■ 

M*+  '  »     •     •  • 

V"    *  .  *    *  * 

Up».*-  •  •  • 

fi*y*  •  •  • 

•  • 
vach 
ubuy 

•  •  • 
rata 

cuarassi 

tupana 

ibaca. 

ibi 

ig 

tata 

•    •  • 

tupana* 
yby. 

y 

lata, 
coaraci. 

•)  Die  Bay  Traycion  oder  3er  Verräther  liegt  in  der  Pro- 
vinz Paraiba  unter  dem  Flusse  Camaratuba,  und  dort  wohn- 
ten die  Petiguares. 
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Mond 
Men^  Ii 

rvi.i  11  n 

\Y<  -i!> 
Kiiitl 
Vater 
Mutier 

Tuchier 

Bruder 

Schwester 
Kopf 

Ol.r 
.Vi  sc 
Zint-e 
H.ur 
Hand 
1  ufs 

Gib 


Brapilianhch 
in  der  l\.\y 
Traytioii 


.  .  . 
.      •  • 


.     .  • 


•     ♦     .     ♦  • 


acan 

narnbi 
(in 

aiacong 

po  oder  firpo 


5« 


Brasilianisch 
nach 


i  Chats« 


rayt 


t    .  • 

•  •  • 

<tcan 
dcss  a 
ncmbi 

(in 

apecou 

•  •  • 

po 
povy 

•  •  • 

amabt 

osihepe. 

A II *i .  Reisen 

augepe. 
mokutlng, 
Allg.  Reisen 
moeucin. 
mossapiit 
All£  Reisen 
so. 


jact. 
aba. 

• 

cunhn , 
pitanga 

• 

tahirat 
bira. 


apecun 

aba 

mbo 

P' 
ara 

meenga. 


abät  apyaba. 

I  4. 


pttanga. 
ruba. 


i 


älterer  rykfita, 
jüngerer  ryAj/ 
ältere  rtintiir 
jiingei 

tt$a. 
rtambi, 
li. 

apeeufu 
aua,  »yu 

/><>•  u 

ar«. 
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III.  Länder  an  der  Ostseite  des  Para- 
guay ,  am  Parana  und  Urugay. 

1.  Ein  und  fünfzig  Völkerschaften  Bra- 
siliens ,  welche  andere  Sprachen ,  als 
die  der  Tupi,  reden. 

Diese  ein  und  fünfzig  Völkerschaften  wer- 
den in  den  historischen  Nachrichten  von  den 
Jesuitischen  Miosionen  als  Sprach- verschieden 
von  der  geschilderten  Brasilischen  Landessprache 
aufgestellt.  Hervas  *)  hat  diese  Nahmen  und 
Bemerkungen  entlehnt  theils  aus  den  gedruck- 
ten Werken  von  Acuna  U.A.,  theils  vorzüglich 
aus  handschriftlichen  Nachrichten,  die  sowohl 
der  P.  Camafia  aus  seinen  Sammlungen ,  als  der 
Portugiesische  Ex-Jesuit  Franc.  Gomez  mittheil- 
ten,  oder  aus  handschriftlichen  Bemerkungen 
des  P.  Ant.  Fonseca,  aus  einer  handschriftlichen 
Geschichte  von  Brasilien,  und  aus  Abschriften 
der  Geschichte  des  P.  Vasconcellos,  und  der 
von  P.  Vieira  beschriebenen  Mission  von  Ibiapa- 
ba.  Die  örtlichen  Bestimmungen  sind  aus  einer 
vortrefflichen  handschriftlichen  Karte  genom- 
men. 

1.  Drey  Stämme  der  GoaUaca  oder  Goaitaca- 
«Nation,  die  Goaitacamopi ,  die  Goaitacagnassu 
und  die  Goaitacaiacocito  wohnen  in  den  fruchtba- 
ren Goaitaceses  -  Ländern  an  der  Meerküste 
zwischen  dem  21°  und  22°  S.  Br. 

2.  Die  Aimore,  welche  offenbar  zu  verglei- 
chen sind  mit  den  Aimuri  oder  Guaymuri  bey  de 

•)  Caulogo  delle  lingue  coooteiute  S.  &G.  ff. 
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Laet  *),  welche  dieser  in  die  Nähe  des  Gouver- 
nements Ilheos  »etzt. 

3.  Die  Guayana  in  der  Nähe  derTupi. 

4.  5.  Die  Goanase  und  die  Yuguaruarta. 

6.  Die  Carariu:  oder  Acaririu  oder  Tocariu 
oder  Curat  in. 

7.  tS.  Die  /l/rar*»  oder  Anaci  und  die  Acnngussu^ 
welche  die  Jesuiten,  nächst  Anderen,  in  der 
Mission  Ipiapaba  vereinigt  harten. 

1).  Die  Aroa  oder  Aroan  an  der  Mündung  des 
Para. 

10.  Die  Tcremembre  oder  Tre.membrey  welche 
an  der  Küste  zwischen  den  Flüssen  Parnaibo  und 
Siara  wohnen. 

11.  Die  Payac.11,  welche  in  dem  Gouverne- 
ment Siara  wohnten,  und,  bekehrt,  in  die  Mis- 
sion Podi  gezogen  wurden. 

12.  Die  Grens  im  Innern  der  Provinz  Ilheos. 

13.  Die  A7/7/7,  welche  das  Gouvernement 
Baia  beunruhigten,  und  aus  welchen,  nach  ihrer 
Bekehrung,  in  der  Mitte  des  XVIIten  Jahrhund, 
die  Missionen  Canabrava,  Saco,  Natuba  und 
Juru  gebildet  wurden. 

14.  Die  Curwnare  auf  einer  Insel  des  Flusses 
Araguaya,  welcher  im  120  S.  Br.  und  dem  3260 
d.  L.  in  den  Tocantih  fällt.  Bekehrt,  wurden 
sie  von  den  Jesuiten  in  die  Mission  S.  Anna  au 
der  südlichen  Gränze  des  Gouvernements  von 
Goyaces  gebracht. 

15  und  16.  Die  Taplrapez  undAaoa,  Bewoh- 
ner von  Goyares,  erstere  nach  der  geographi- 
schen Karte  auf  einer  Insel  des  Araguaya. 

17.  Die  Bacure  oder  Guacure  gegen  Matto- 
grosso  hin  an  der  Südyränze  von  Brasilien. 


*)  Orb.  nov.  S.  556. 
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18.  Die  Parisi,  Paresi  oder  Paraci,  welche 
zwischen  Cuyaba,  Mattogrosso  und  der  Provinz 
der  Chiquitos  wohnten,  zum  Iheil  unter  letz- 
teren, und  von  Spanischen  Jesuiten  besucht. 

19.  Die  Barbudo  im  Nordosten  von  Cuyaba. 

20.  Die  Bororo  im  Osten  von  Cuyaba,  wel- 
che Azara  für  einerley  mit  den  Xarayes  oder 
Yaraies  hält  *). 

21  bis  24.  Die  Potentu,  die  Maramomi  oder 
Guaramomi,  die  Payaya,  die  Curati  auf  den  Ber- 
gen von  Ibiapaba. 

25.  Die  Cururuy  Nachbarn  der  Curumares 
S.  N.  1 4. 

26.  Die  Barbado  (vgl.  N.  19.)  in  dem  Gou- 
vernement Marafion,  in  zvvey  Jesuitischen  Mis- 
sionen im  Süden  der  Hauptstadt. 

27.  Die  Caraya  oder  Carara  (vgl.  N.  6.)  über 
dem  Flusse  Pindare  in  dem  Gouvernement  Ma- 
ranon,  in  Missionen. 

28.  Die  Yacaraiba  oder  Yacarayaba,  in  der 
Nachbarschaft  des  Nordostens  von  Goyaces, 
nachher  wahrscheinlich  gröfsten  Theils  in  den 
Missionen  S.  Joseph  und  S.  Xaver  in  dem  östli- 
chen Theile  jenes  Gouvernements,  welche  aber 
eingegangen  sind. 

29.  30.  Die  Arayo  oder  Araya  im  Süden  der 
Yacaraibas,  und  die  Gayapi  im  Süden  des  Gou- 
vernements von  Goyaces. 

31.  32.  Die  Cavaleiro  und  die  Imare  am  Flus* 
se  Taquari ,  welcher  in  den  Paraguay  fällt. 

33 —  36.  Die  Coroado  oder  Coronado  im  We- 
ten  der  Goaitacaces  (s.  N.  1.)  hinter  den  Ber- 


*)  A.  a.  O.  S.  2ß7»  Auf  der  Karte  des  Englischen 
Atlas  von  Amerika  stehen  die  Bororo  der  Laguna  de 
Xarayes  gegen  über  auf  der  Ostseite  des  Paraguay. 
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gen  der  Meerküste,  die  Machacari  und  die  Co- 
manacho  in  der  Nähe  des  erwähnten  Gebirges 
unter  dem  i8°  und  20°  S.  Br.,  die  Patacho  oder 
Patacio  auch  in  der  Nähe  jenes  Gebirges,  aber 
nördlicher,  jetzt  sämmtlich  sehr  verringert. 

37  bis  4a.  Die  Guegue,  die  Timbira,  die  Acroa- 
mlrim,  die  Paracati,  die  Geico,  die  Anapuru  oder 
Amapuru  in  dem  grofsen  Lande  von  Piagui  im 
Gouvernement  von  Maranon. 

43  bis  45.  Die  GW*™™,  die  Aranhi  oder  ^fl^ 
die  Caicahe  oder  Cö/cö/ (vgl.  N.  1.)  auch  zu 

den  Missionen  der  Jesuiten  im  Gouvernement 

Maranon  geschlagen. 

4&.  47.  Die  Aturari  und  die  Mcnharf  oder  JM?- 
wari  am  Rio  Grande  del  Norte. 

48  bis  51.  Die  Go<:regoare,  die  Jessarussuy 
die  Amanipuque  und  die  Payayacc. 

Welche  von  diesen  Völkerschaften  unter  sich 
verwandt  sind,  und  mehr  oder  weniger  ver- 
wandte Sprachen  reden,  ist  aus  Mangel  an  Pro- 
ben von  letzteren  nicht  zu  bestimmen.  Einige 
Vergleichungcn  derselben  sind  schon  angemerkt 
worden;  Hervas  vermuthet,  dafs  N.  46.  und  47. 
Stämme  der  Aimure  (s.  N.  2.),  und  dafs  die  eine 
von  den  zwey  Völkerschaften  N.  31.  und  32.  ein 
Stamm  von  den  Guachica  oder  Guachie,  der  an- 
dere von  den  Mbaya  oder  Guaikuru  sey 
( wo  von  erstere  noch  in  diesem  ,  letztere  im  fol- 
genden Abschnitte  vorkommen).  Mit  letzteren 
könnte  auch  der  Nähme  Guacure  (s.  N.  17.) 


*)  Die  vor  der  Hand  wenig  beweisenden  Grunde  f. 
anderwärts :  Catalogo  S.  44. 
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vergleichbar  scheinen,  und  mit  N.  2,3.  die  auch 
dort  zu  erwähnenden  Payagua  *). 

Wörter  von  den  Sprachen  dieser  Völker- 
schaften hat  man,  wie  achon  bemerkt  worden, 
noch  nicht;  blofs  von  den  Citrumare  (N.  14.) 
wird  das  Wort  aunim  für:  höchstes  Wesen,  an- 
geführt, und  von  der  Sprache  der  Kiriri  erhielt 
Hervas  ein  kleines  Wörtei verzeich nifs  (man  fin- 
det sie  in  seinem  Vocabolario  poligloto),  auch 
ist  in  dieser  ein  Inbegriff  der  christlichen  Lehre 
oder  Katechismus  vom  P.  Mamianl  gedruckt  *  *) , 
welcher  auch  eine  Grammatik  dieser  Sprache 
geschrieben  hat. 

Hervas  hat  Ähnlichkeit  zwischen  Kiriri -Wör- 
tern und  Tamanakfcclicn  gefunden,  welche  letz- 
tere Sprache  er  für  den  verderbtesten  Dialekt 
des  Karaibischen  hält,  von  welchem  Dialekte 
an  der  Nord -Seite  desMaranon  gesprochen  wer- 
den wird,  und  vergleicht  selbst  den  Nahmen  Kiriri 
mit  dem  Nahmen  der  Karaibischen  Nation  Quiri- 
(juiripaSy  und  der  Nation  der  Ktriqi/ges  und  Aira- 
iaSy  welche  letztere  als  eine  Feindinn  der  Aguas 


*)  Wenn  man  übrigens  zu  diesen  ein  und  fünfzig 
Völkerschaften  die  fünfzehn  mit  den  Tupi  verwandten 
rechnet:  so  trifft  die fi  mehr,  als  sich  bey  Nachrichten 
Tön  so  verschiedener  ()uelle  erwarten  liefsc,  zusam- 
men mit  der  Zahl  der  siebzig  Völkerschaften  von 
meist  verschiedenen  Sprachen  oder  Mundarten  >  welche 
Zahl  dt  Laet  in  Brasilien  angibt;  nnd  wenn  die  Jesui- 
tischen Manuscripte,  wie  Hervas  sagt,  noch  ungefähr 
ttcltzig  andere  Völkerschaften  in  Brasilien  nennen, 
ohne  von  ihren  Sprachen  etwas  zu  sagen :  so  ist  man 
nicht  fern  von  der  Zahl  \ßo,  welche  Zahl  von  Sprachen 
nach  älteren  Nachrichten  am  Maraüon  Statt  gefunden, 
haben  sollte. 

**)  Lissabon  1603. 
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genannt  wird,  und  von  den  Curirias  abstam- 
men soll.  Von  diesen  Nationen  wird  im  IX.  und 
X.  Abschnitt  die  Rede  seyn.  Die  Ähnlichkeiten 
bey  Hervas  sind  übrigens  nur  folgende: 


Kiriri. 

Tamanaka. 

Fleisch 

cradzö 

charatu. 

Morgen] 

carantzi 

coronart. 

Sohn 

inxira 

emuru. 

Zunge 

nunü 

nuru. 

Schwarz 

kotkd 

kinemt. 

Nacht 

kaya 

> 

koko. 

Wir  können  hinzu  setzen:  uve  auf,  über,  Ta- 
manakisch:  cuve. 

Dagegen  lassen  sich  einzelne  Ähnlichkeiten 
auch  mit  anderen  Sprachen  aufstellen. 


Kiriri. 

Mossa. 

Guarani 
und 

Tupi. 

Monat 

Fufs 

Feuer 

Gott 

Zunge 

cayaeü 

IUU 

tupä 
nunü 

•     •  • 

iueü. 

... 
nunene. 

■ 

pi  oder  /y. 

♦ 

tupa. 

Ein  Resultat  geben  diese  Vergleichungen 
nicht,  aber  man  kann  Winke  verfolgen;  um  zu 
sehen,  ob  sie  zu  etwas  führen.  Die  Aussprache 
aller  dieser  Kiriri- Wörter  und  des  folgenden- 
V.  U.,  welches  Hervas,  mit  dem  des  erwähnten 
Katechismus  übereinstimmend  fand,  ist  die  Por- 
tugiesische, die  zweyte  Formel  erhielt  Hervas 
$o  geschrieben  wie  sie  folgt,  als  Kiririsch,  und 
man  sieht  manche  Übereinstimmung  auch  bey 
den  eben  so  bemerklichen  Veränderungen. 

Sprac/i- 
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Sprachproben. 

375- 
K  i  r  i  r  i. 

Nach  Htrvas  Saggio  pratico,  N.  25; 
Unser      Vater      bist  du  welcher    im  Himmel 

Bocü-Padzua      dibari     m6  arakie: 
Dd  netsowonhe  adze  inhda; 
Do  di  ecanghit£  hidyode: 

werde  gethan  auf      Erde       wie  im 

Do      mor6     acate  md  radä  mord  mo 

Himmel 

arakie : 

heutft 

Do  di  hiamitede  ena  hidiohode  do  iglii: 
Dö  priere  mö  hibuanghetcde  mor6  sipri- 
hirede  dö  dibuangheri  hiaide: 

lasse  nicht 

D6  dikye  eni  hihebupide  nosumarä  anhi  : 
D6  nuuhe  hietzade  end  boburete. 

376. 

Dasselbe. 

Nach  tinem  andern  Dialekt  *)  bty  Htrvas  Saggio 

pratico,  N.  Q.6. 

Cu-Padzu-a  nhinha  dibbali  mo  arank c 
Do-nctsoa  onadcedchanaclea  andrenne 

■ 

Duca  adöo  dseho  whoye 

*)  Zum  Tbeil  ist  es  ungenau  geschrieben,  Her 
vom  nennt  es:  rozzo  Kiiiri, 

MUJirid.  III.  Gg 
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Do-nanbe-hidommode  bo  imvvj  jaccede  do 
annunhiu  do  innea  buye  do  arauikede 
mozadda. 

Mono  innea  buye  do  amuikedde  mö  hemwj 
Doddi  enna  hiammjtede  mohcnenabam  do- 

cabbi  enna  hidoode  nio  hibuangatede 

anheiy 

Mono  wo  bicabbide  do  dibuangali 
Hie  ide  do  pecrodee. 

■ 

Einige  grammatische  Bemerkungen. 

Hervas  bemerkt  zu  der  ersten  Formel  noch: 
dafs  bocu  aus  bo  alle,  alles,  und  cu:  unser,  zu- 
sammengesetzt sey,  welches  letztere  nach  einem 
bey  solchen  Possessiven  sonst  nicht  erwartlichen 
Unterschiede  im  Vocative  so,  im  Nominative 
aber  kelza  laute;  padzu  heifse:  Vater,  a  sey 
Bezeichnung  der  Menge  (vielleicht  wegen  des 
Bezugs  auf  die  Pluralität,  die  in:  unser,  liegt); 
da  sey  eine  vielfältig  gebrauchte  Partikel,  für 
den  Artikel  und  Praepositionen,  und  bey  fort- 
laufenden Substantiven,  die  zu  Einem  Verbum 
gehören;  morö  sey  ein  Passiv- Verbum,  hie  die 
Negation  bey  den  Verben,  radä  Erde,  in  dem 
Wörterverzeichnisse  steht  dafibitErde  (welches 
mit  dem  Betoi- Worte  da/m  wenigstens  Ähnlich- 
keit hat ).  Übrigens  bemerkt  man  in  den  Syiben 
de  und  tcde  offenbare  Endungen  oder  Anhänge, 
vielleicht  dafs  auch  te  in  den  ersten  Bitten :  dein, 
bedeutet;  enä  scheint:  uns,  zu  Jbedeuten,  und 
in  hibuänghctcde  und  dibuanghcri  möchte  wohl  die 
Wurzel  buanghe  liegen,  und  da*  Übrige  Form 
scyn  j  übrigens  bedeutet  buanghe  nach  dem  Wör- 
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terverzeichnisse:  Hand,  aber  bey  dem  Zählen 
wird  für;  fiinfe:  mi  bihe  mysa  Eine  Hand  —  also 
mysa,  gesagt. 

Proben  anderer  Wörter. 

Mensch    tzohd,  e*$.  Aago  pd. 

Wisier    dzü.  Nase  n^m«  • ) 

Sonne      ucht.  Hiar  di. 

Mond       cayacü.  x  bihe. 

Frau        ruf*.  *  wachani. 

Mutter     <</«.  5  wachamdiJUc"). 
Kopf  txambü. 

2.  Einige  andere  südlichere  Völker- 
schaften ***)• 

l.  Guachika,  welches  Nahmens  sich  die,  im 
folgenden  Abschnitt  zu  erwähnenden  Mbaya  von 
dieser  Nation  bedienen,  theilen  sich  in  folgende 
Stämme:  Guachika^  Guachie^  Guagie^  Guagime, 
und  Guac/iage,  und  ihre  Sprache  ist  eine  eigen« 
thüraliche,  wenigstens,  unterschieden  von  der 
der  Guarani,  Mbaya,  Guana,  und  Payagua, 
von  welcher  letzteren  Nation  sie.  unversöhnliche 
Feinde  sind.  Den  Stamm,  welchen  die  ersten 
Eroberer  dieser  Länder  Guasarapa 's ,  die  jetzigen 
Einwohner  von  Paraguay:  Guachie  nennen,  be- 
schreibt auch  Azara.  Diese  haben  nie  ihre,  in 
den  Lagunen  auf  der  Ostseite  des  Paraguay  f  in 

■  ^ ^ ^ ^ 

*)  Im  Guaranischen  bedeutet  dieser  Laut:  Ohr, 

**)  Diese  und  die  folgenden  Zahlwörter  findet  man 
nicht  in  der  Aritmetica  delle  jiazioni,  sondern  im  An- 
hange zum  Vocabolario  poligloto  S.  257. 

•*•)  Nach  Hervas  im  Catalogo.  S.  44.  ff.  Er  vermu- 
thet,  dafs  die  Guachika  bey  den  ersten  Eroberern  den 
Nahmen  Guati  geführt  haben.  Azara  (S.  024.)  «teilt 
die  Qualo  auf  das  westliche  Ufer  des  Paraguay. 

Gg  2 
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welchen  sich  ein  aus  demselben  entspringender 
Flufs  im  190  46'  S.  Br.  ergiefst,  im  Innern  des 
Landes  befindlichen  Wohnorte  verlassen,  und 
sind  nur  zuweilen  bey  den  Mbaya,  ihren  Freun- 
den und  Bundesgenossen,  gesehen  worden. 
Sie  leben  von  wildem  Reifs  und  Fischen  *). 

• 

2.  Die  Echibie sollen  auch  eine  Sprache  reden, 
die- nach  der  Aussage  der  Mbaya  von  der  ihrigen 
und  der  der  Guachika  verschieden  ist,  (und  mit 
den  im  folgenden  Abschnitte  N.  g.  zu  erwähnen- 
den Inemaga  zusammen  wohnen).  P.  Camana 
vermuthet,  dafs  sie  Stämme  der  Nation  sind, 
welche  die  Portugiesen  Porrudos  nennen,  und 
von  der  ein  grofser  Flufs  seinen  Nahmen  hat, 
welcher*  nachdem  er  den  von  Cuyaba  aufge- 
nommen hat,  sich  um  den  180  S.  Br.  in  den 
Paraguay  cagieföt. 

3.  Guanana,  Guayana,  Unter  jenem  Nah- 
men stellt  Hervas  eine  Nation  auf,  welche 
wohne  oder  umher  schweife  in  den  Wäldern, 
die  im  Osten  des  Parana  sich  zwischen  demsel- 
ben und  dem  Urugay,  im  Norden  der  Guarany- 
Missionen  ausdehnen.  Diese  Nation  nenne  sich 
auch  selbst:  Gualacha^'  welchen  Nahmen  man 
auf  älteren  Karten  findet.  Sie  wohnte  früher 
hin  nördlicher,  jenseits  des  Flusses  Ignazu,  wel- 
cher in' den  Parana  fällt,  und  von  den  Bekehrten 
hatten  die  Jesuiten  zwey  Missionen :  Conception 
und  S.Peter,  gebildet,  welche  aber  von  den  Por- 
tugiesen zerstört  wurden.  Von  ihrer  Sprache 
hatte  P.  Franc.  Diaztand  eine  Grammatik  entwor- 
fen, die  sich  mit  einem  Wörterbuche  vermehrt 
in  der  Guaranischen  Mission  Candelaria  befand. 


#)  Azara  a.  a.  O.  S.  225.  24. 
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Azara  °)  beschreibt  die  Guayana  als  die  Bewoh- 
ner der  dichten  Wälder  auf  dem  östlichen  Ufer 
des  Urugay  von  dem  Flusse  Guairay  an  gegen 
Norden  zu,  so  wie  auch  der  Walder  auf  dem 
Östlichen  Ufer  des  Parana  oberhalb  der  Colonie 
del  Corpus,  und  ihre  besondere  Sprache  als 
ausgezeichnet  durch  einen  starken,  gellenden 
und  unangenehmen  Ton  der  Stimme.  Sie  leben 
vom  Landbau ,  wilden  Früchten  und  Honig. 

4.  Die  Guayaki  wohnen  im  Westen  des  Flus- 
ses Parana  in  den  Wäldern,  die  sich  im  Norden 
des  zu  den  Guaranischen  Missionen  gehörigen 
Dorfes  Gesu  ausdehnen ,  in  welchen  sich  Hand- 
schriften über  die  besondere  Sprache  der 
Guayaki  befinden.  Diese  Sprache  unterschied 
sich  nach  dem  Berichte  des  mit  diesen  Gegenden 
bekannten  P.  Jos.  Cardiel  von  der  der  Guanana, 
Guarany  und  den  andern  benachbarten.  Einige 
Guayaki  sind  in  Guarany- Missionen  aufgenom- 
men worden,  auch  mögen  die  Guayaki  manche 
Wörter  von  in  denselben  Wäldern  umher 
schweifenden  Guaranys  angenommen  haben, 
aber  sie  seyen  defshalb  eben  so  wenig  öuara- 
ny,  als  die  Angaben  anderer  Missionäre  be- 
gründet, die  sie  Guanana  oder  Guayana 
nennen. 


•)  A.  a.  O.  S.  221.  < 
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IV.  Länder  an  der  Westseite  des 
Paraguay  bis  zu  den  sumpfigen 
Steppen  und  Gebirgen  im  nörd- 
lichen Chako  herauf. 

Die  Westseite  des  Paraguay  verfolgen  wir  bis 
zu  der  angegebenen  Höhe,  weil  nach  Azara  (s. 
dessen  Karte)  unter  den  Gebirgen,  welche  sich 
fünf  Grade  der  Länge  westlich  vom  Paraguay  er- 
strecken, von  jenem  westlichen  Puncte  vom  in0 
bis  zum  20°  S.  Br.  Länder,  die  zu  gleicher  Zeit 
mit  der  Lagune  des  Xarayes  überschwemmet 
werden,  schräge  herab  bis  zu  dem  großen 
Walde  fortlaufen,  welcher  im  190  S.  Br.  einige 
Stunden  von  dem  Paraguay  seinen  Anfang 
nimmt,  sich  tief  in  die  Provinz  Chako  erstreckt, 
und  die  Provinz  Chiquitos  von  den  Ländern 
trennt,  in  denen  die  Guana  und  Mbaya  wohnen. 
Hier  scheint  also  eine  natürliche  Gränze  der  ge- 
nannten und  der  etwas  nördlicheren  Nationen 
Stattzufinden,  welche  die  östlichsten  von  den 
nachmahls  im  VI.  Abschnitt  abzuhandelnden 
sind;  und  welche  noch  nördlicher  auch  mit  den 
westlichsten  von  den  im  III.  Abschnitte  genann- 
ten Völkern  zusammen  stofsen. 

Das  gesammte  Land  der  folgenden  Völker- 
schaften ist  in  einer  grofsen  Strecke  von  Osten 
und  von  Westen  zwischen  Völkern  von  Guara- 
nyschem  Stamme,  welche  sowohl  einen  be- 
trächtlichen Theil  der  Ostseite  des  Paraguay  be- 
sitzen; als  auch,  nähmlich  die  Chiriguani,  und 
tiefer  in  Tukuman,  (wohin  südlicher  die  Lule 
und  andere  Nationen  unsers  Abschnitts  gehö- 
ren,) die  Diaguitae  und  ihre  Stammverwandten 
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im  Westen  des  Chako  wohnen,  so  dafs  viel- 
leicht die  hier  zu  schildernden  Völkerschaften 
als,  zwischen  die  Zweige  des  Guarany^  Stam- 
mes eingedrungen ,  anzusehen  sind. 

Wir  gehen  zunächst  zu  einigen,  den  im  Vo- 
gen Ahschnitte  zuletzt  genannten  Horden  gegen 
über  wohnenden ,  Völkern,  von  welchen  ein 
paar  selbst  auf  der  Ostseite  'des  Paraguay  festen 
Fuß  gefaßt  haben;  und  gehen  von  ihnen  dann 
südlicher  zu  den  tieferen  Gegenden  des  Flusses 
Piikotnayo,  und  von  da  zum  Rio  Grande  oder 
Vermejo  und  Salado,  und  aufwärts  zwischen 
diesen  Strömen  fort. 

1.  Aquheguedichaga  wohnen  gegen  den  190 
S.  Br.  auf  einem  kleinen  Berge  in  der  Nähe  des 
Paraguay  -  Stromes,  friedlich  und  in  festen 
Wohnsitzen,  wo  sie  größten  Theils  vom  Land- 
bau leben :  in  Hütten,  die  sie  fast  ganz  nach  der 
An  der  Pampas  bauen.  Jetzt  wahrscheinlich 
nicht  über  fünfzig  streitbare  Männer,  die  sich 
durch  bunte  Steinchen  unterscheiden,  die  in 
den  Ohren  und  an  den  beyden  Seiten  der  Nase 
hängen;  die  Frauenzimmer  unterscheiden  sich 
durch  ihre  langen  Ohren,  die  sie  fast  bis  zu  den 
Schultern  herab  dehnen.  Azara  *),  aus  dem 
diese  Angaben  entlehnt  sind,  vermuthet,  dafs 
«c  der  Rest  von  den  alten  Cacocy  seyen,  wel- 
che von  den  ersten  Eroberern  Orejones  oder 
Langohren  genannt  wurden,  Sie  haben  eine 
eigene  Sprache. 

2.  Guato  in  der  Nachbarschaft  jener,  in  einer 
Lagune,  welch«  von  den  Jesuiten:  Laguna  de 
la  Cruz,  benannt  worden  ist,  wo  sie  zur  Zeit 
der  Eroberung  lebten ,  und  noch  leben ,  und  in 


*)  A.  a.  0.  S.  2C5.  c6. 


welcher  sie  in  kleinen  Eanots  umher  schiffen, 
ohne  von  da  heraus  zu  gehen:  sie  fliehen,  so- 
bald sie  einen  Fremden  erblicken,  oder  verber- 
gen sich  im  tiefsten  Schilfe.  Sie  sollen  nicht  ein- 
mahl  dreyfsig  streitbare  Männer  stark  seyn. 

3.  Ninaqwguila  in  dem  erwähnten  grofsen 
Walde  zwischen  den  Provinzen  Chako  und  Chi- 
quitos,  ziemlich  zahlreich  und  in  mehrere  Hor- 
den abgetheilt,  die  sämmtlich  niemahls  ihre  Wäl- 
der verlassen,  mit  den  südlicheren  frtbaya  in 
ziemlich  freundschaftlichem  Vernehmen,  mit 
den  nördlicheren  Völkern  in  beständigem  Kriege. 
Die  Weibspersonen  haben  Halsbänder  von  bun- 
ten Bohnen,  die  Mannspersonen  auf  den  abge- 

.  bchnittenen  Haaren  des  Kopfes  Kronen  von 
Federn  *). 

4.  Guana  wohnten  zur  Zeit  der  Ankunft  der 
Spanier  in  der  Provinz  Chako,  und  bis  zum 
Jahr  1673  zwischen  dem  ao°  und  220  S.  ßr.;  in 
gedachtem  Jahre  aber  ging  ein  grofserTheil  von 
ihnen  über  den  Paraguay,  und  breitete  sich  auf 
der  Ostseite  desselben  aus,,  wo  diese  jetzt  zwi- 
schen dem  21°  und  260  d.  Br.  in  sechs  Horden, 
manche  davon  aus  i3oo  —  2000  Seelen  beste- 
llend, leben.  Die  gesammte  Volksmenge  der- 
selben gibt  Azaray  der  sie  beschreibt  **),  über 
8000  Seelen  an,  Andere  weit  höher,  wahr- 
scheinlich besonders  mit  Inbegriff  der  auf  der 
Westseite  des  Paraguay  Gebliebenen.  Immer 
sind  sie  nach  den  Guarany  die  zahlreichste  Na- 
tion im  ganzen  Lande,  auch  am  wenigsten  wild, 
reinlicher,  unter  sich  gesprächiger,  als  andere,  • 
und  gastfrey.    Ihre  Horden  führen  besondere 


*)  Azara  a.  a.  O.  S.  2ft6. 
A.  a.  O.  S.  £127  —  38- 
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Nahmen,  und  diese  sind  sehr  oft  für  Nahmen 
besonderer  Völkerschaften  genommen  worden, 
weil  die  benachbarten  Nationen  es  mit  diesem 
Unterschiede  nicht  so  genau  nehmen.  Jede  die- 
ser Horden  hat  mehrere  Kaziken  oder  Ober- 
haupter, unter  denen  jedoch  einer  für  den  vor- 
nehmsten gehalten  wird.    Diese  Würden  erben 
regelmäfsig  auf  den  ältesten  Sohn ,  in  Ermange- 
lung der  Söhne  auch  auf  die  Töchter  fort,  ge- 
ben aber  nicht  die  geringsten  Einkünfte  oder 
sonstige  Auszeichnungen.    Die  Kaziken  müssen 
weh  eben  so  gut,  als  andere,  -  ihren  Unterhalt 
selbst  verdienen,   haben  nichts   zu  befehlen, 
Schemen  aber  doch  einer  gewissen  Achtung  zu 
geniefsen,  und  haben  bey  ihren  nachtlichen  Be- 
ratschlagungen über  öffentliche  Angelegenhei- 
ten gröfseren  Einflufs.    Zuweilen  wird  auch  we- 
gen besonderer  Verdienste  einfcuana  von  seinen 
Nachbaren  zum  Kaziken  erhoben,  und  der  bis- 
herige dann  ohne  Weiteres  abgesetzt:  die  um 
die  Zeit  der  Geburt  des  Sohnes  des  Kaziken  ge- 
bornen  Guana  werden  als  abhängig  vom  jungen 
Kaziken,  und  nicht  als  abhängig  von  seinem  Va- 
ter betrachtet.    Die  Horden  haben  ihre  Wohn- 
plätze zwischen  zwey,  4^  Toise  von  einander 
entfernten,  Parallel -Linien.     Die  Hütten  sind 
in  der  Richtung  dieser  von  Baumzweigen  aufge- 
schlagen, und  mit  Stroh  bedeckt;  mehrere  Fa- 
milien, oft  zwölfe,  wohnen  in  Einer  solchen 
Hütte,  ohne  Scheidewände  oder  die  geringste 
Absonderung.     Die  Bettstellen,    durch  deren 
Gebrauch  sie  sich  auszeichnen,  bestehen  eben- 
falls aus  Pfählen,  die  in  die  Erde  gesteckt,  und 
worüber  andere,   dann  Zweige,  Stroh  und 
Haute  gelegt  sind.    Die  Anzahl  der  Weibsper- 
sonen, die  gröfsten  Theils  bald  nach  der  Geburt 
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von  ihren  Müttern  getodtet  werden,  ist  sehr  viel 
geringer,  als  die  der  Mannspersonen.  Ein  Mahl 
im  Jahre  feyert  die  ganze  Horde  ein  grofsesFesr, 
der  Familienfeste  gibt  es  mehrere.  Sie  leben 
vom  Landbaue,  fuhren  nie  einen  Angriffskrieg, 
aber  vertheidigen  sich,  überfallen,  mit  vieler 
Tapferkeit.  Sie  verdingen  sich  noch,  wie  es 
schon  zur  Zeit  der  Ankunft  derSpanier  geschah, 
an  die  Mbäya,  die  von  ihnen,  ohne  ihnen 
übrigens  Lohn  zu  geben,  aber  auch  nur  im  ge- 
ringsten wie  Sklaven  zu  befehlen,  oder  sie  so  zu 
behandeln,  ihr  Feld  bebauen  lassen.  Ebenso 
verdingen  sich  Haufen  von  50  bis  100  Guana 
häufigst  an  die  Spanier  zum  Feldbau,  auch 
wohl  als  Matrosen,  wo  sie  dann  bis  Buenos- Ay- 
res  hinunter  gehen,  und  kehren  hernach  mit  dem 
Erworbenen  zu  ihren  Familien  zurück,  oder  las- 
sen sich,  zum  Christenthum  übertretend,  in 
Spanischen  Ortschaften  nieder. 

Ihre  Sprache  ist,  wie  Azara  ferner  versi- 
chert, von  den  Sprachen  aller  übrigen  dortigen 
Völkerschaften  gänzlich  verschieden,  und  we- 
gen der  vielen,  darin  vorkommenden  Nasen- 
und  Kehllaute  außerordentlich  schwer  *)• 

Auch  bey  Hervas**)  sind  Zeugnisse  der  Mis- 
sionäre aufgestellt,  dafs  die  Sprache  der  Guanas 
eine  ihnen  eigenthümliche  sey.  Sie  werden  von 
ihm  auch  auf  der  Westseite  des  Paraguay  um 
den  3200  der  Länge  und  zwischen  dem  200  und 
22°  der  Breite  als  sehr  zahlreich  geschildert, 
und  vier  ihrer  Hauptstämme  angegeben,  welche 
bey  den  Spaniern  Chana,  Etercna,  Echoaladi  und 
Equi/üquinao  heifsen ,  und  in  sieben  Ortschaften 


* )  A.  a.  O.  S.  229. 

*•)  Catalogo  de  L.  c.  S.  43.  44, 
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fest*  Wohnungen  haben.  Die  Chana  sollen  der 
südlichste  Stamm  seyn ,  und  vielleicht  ehern  ahls 
ein  allgemeinerer  Nähme,  da  die  älteren  Nach- 
richten die  Chana  als  eine  friedliche,  geleh- 
rige, arbeitsame  Nation  schildern,  und  damit 
wohl  dieselbe  Nation  meinen,  die  jetzt  den 
Nahmen:  Guana,  führt.  Auch  diese  Nachrich- 
ten betrachten  die  Sprache  der  Chanas  als  ganz 
verschieden  von  den  anderen  in  Paraguay.  Von 
der  Sprache  der  Guana  weifs  man  nur  die  Wör- 
ter: bocharä  ein  Spanier,  choine  (carobo)  und 
oroncgaguati  Holz  ins  Kreuz.  Die  Jesuiten  ha- 
ben nur  mit  dem  Chana  -  Stamme  Verkehr  ge- 
habt, diese  heifsen  bey  den  Mbaya:  Layana; 
und  die  Mbaya  versichern,  dafs  die  nördliche- 
ren Stämme  einen  etwas  verschiedenen  Dialekt 
reden. 

5.  Mbaya ,  die  mächtigste  unter  den  Natio- 
nen dieser  Gegenden. 

Man  hat  Wortähnlichkeiten  zwischen  ihrer 
Sprache  und  denen  der  nächstfolgenden  vier 
Nationen  gefunden.  Aber  schon  Hcrvas  *)  be- 
merkt, dafs  der  grammatische  Bau  dieser  fünf 
Sprachen  keine  Ähnlichkeit  zeige,  und  dieser 
zunächst  über  solchen  Zusammenhang  ent- 
scheide. Manche  Ähnlichkeiten  können  von 
dem  Verkehr  dieser  nachbarlichen  Nationen  un- 
ter sich  herrühren.  Indessen  erscheinen  auch 
diese  in  den  vorhandenen  Hülfsmitteln  nur  auf- 
fallend zwischen  der  nachher  besonders  zu  schil- 
dernden AfoAo^/schert  und  A&iponischen  Sprache, 
wo  zugleich  Annäherungen  des  grammatischen 
Baues  bemerklich  sind,  wie  dort  gezeigt  wer» 
den  wird. 


*)  Caulogo  S.  41. 
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Hier  mojcn  nur  die  Pronomen  dieser  drev 
Nationen  stehen,  welche  allerdings  einen  Wink 
zur  Aufsuchung  auch  näherer  Verhältnisse  mit 
derMbaya  oder  Guaikurischen  Sprache  geben; 
unter  den  übrigen  bekannten  Wörtern  dieser 
sind  kaum  ein  paar  andere  jenen  ähnlich  *). 


Mbaya 
oder 
Guaikurisrh. 

Mokobi. 

- 

Abiponisch. 

• 

ich 

e  oder  eo 

ayim 

aym. 

du 

acami  oder  am 

acami 

acami. 

er 

jyobat* 

• 

inni 

bej  verschiedenen 

Verben  ver- 

schieden. 

wir 

oco 

ocom 

akam. 

ihr 

acami  tfrgr/ayi 

ocamigi 

akamy,  ••) 

sie 

jyobate  u'tguagi 

idiba. 

Die  Mbnya  unterscheidet  Azara  von  den  Guai- 
kurefiy  welche  letztere  er  als  eine  der  zahlreich- 
sten, tapfersten  Völker  der  dortigen  Gegenden 
in  den  früheren  Zeiten  nennt,  sie  habe  in  der 


*)  Vornähmlich  würde  eich  etwa  hiervon  an- 
fuhren lassen: 


Mbaya 


Abipon. 
Moltobi 


Hals.  ^        Fiscii.  Jahr. 
niguiyodi.      nagoyegk.       imera  (auclit  die 

BlütLe  des  Jo- 
^  hannisbrotes). 


im  acayate. 


noaxi. 


ineega. 

noay.  ihiegro. 

Als  Aehnlichkeit  mit  der  Peruanischen  und  Aymari- 
schen  Sprache  möchte  sich  yemani  ich  will,  begehre, 
Peruan.  munay y  Ay mar.  muna  Wille,  anführen  lassen. 

*•)  Die  Vergleichung  der  damit  auch  zusammen 
treffenden  Malayischen  und  Tagalischen  Pronomen 
dieser  Personen  siehe  in  der  Einleitung  und  in  mei- 
nen: Untersuchungen  über  die  Bevölkerung  Ame- 
rika^, S.  202. 
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Provinz  Chako,  der  Stadt  Assumtion  bey  nahe 
gegen  über,  gewohnt,  blofs  von  der  Jagd  ohne 
Landbau,  gelebt,  und  sich  durch  ihre,  an  Kehl- 
lauten aufserordentlich  reiche  Sprache  von  allen 
andern  Nationen  unterschieden :  zu  Azara's  Zeit 
sey  sie  bis  auf  einen  einzigen  Mann  ausgestorben 
gewesen,  der  sich  zu  den  Toba  gesellet  habe  *). 
Azara  kannte  die  Mbaya  ziemlich  genau;  aber 
n  ur  eine  Vergleichung  der  Sprache  dieser  mit  der 
(vielleicht  halb  vergessenen)  Sprache  des  Einen 
Guaikuren  würde  die  Verschiedenheit  dieser 
Sprachen  haben  beurkunden  können.    Sie  isc 
schwerlich  angestellt  worden.    Die  handschrift- 
lichen Hülfsmittel  aus  den  ehemahligen  Jesuiti- 
schen Missionen  nennen  die  Sprache  ausdrück- 
lich :  Guaicuru  oder  Mbaya,  und  sagen ,  dafs  die 
Nation  selbst  sich  und  ihre  Sprache  Eyiguayegl 
nenne,  und  eben  so  sagt  Gily,  dafs  die  lingua 
Mbaya  auch  Guaicura  genannt  werde  **). 

Die  Mbaya,  von  welchen  Azara  ausführlich 
handelt  ***),  lebten  bey  der  Ankunft  der  Spanier 
alle  auf  der  Westseite  des  Paraguay  in  Chako 
zwischen  dem  200  und  22°  S.  Br.  in  einer  grofsen 
Menge  einzelner  Horden.  Erst  im  Jahre  i66l 
brachen  Mbaya- Horden  auf  .der  Ostseite  de» 
Paraguay  um  220  5  ein,  und  bemächtigten  sich 
bis  1673  der  ganzen  Provinz  Ytati,  welche  im 
240  7'  an  dem  Flusse  Jesuy  ihren  Anfang  nahm 
und  sich  immer  an  der  O&tseite  des  Paraguay 
nach  Norden  bis  an  den  See  Xarayes  erstreckte, 
drangen  auch  bis  in  den  250  ein,  und  verbrei- 


*)  Azara  a.  a.  O.  S.  1173. 
**)  Saggio  di  Storta  Amcric.  T.  III.  S.  39c 
A.  a.  O.  S.  058  bis  zyz. 
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teten  überall  Verwüstung,  bis  1746  Friede  zwi- 
schen ihnen  und  den  Spaniern  geschlossen  wur- 
de, der  nur  1796  für  kurze  Zeit  Unterbrochen 
war,  wo  die  Mbaya  dann  auch  verheerende  Ein- 
fälle in  die  Provinz  Chiquitos  machten,  aber 
seitdem  wieder  hergestellt  ist.    Sie  hatten  wäh- 
rend dieser  Zeit  ihre  Waff  en  gegen  andere  wilde 
Nationen  gekehrt,  und  mehrere  derselben  ganz 
oder  bey  nahe  aufgerieben,  indem  sie  überall 
alle  Mannspersonen  erschlagen,  und  Weiber 
und  Kinder  zu  den  ihrigen  annahmen.  Diese 
ihre  Sclaven  und  ihre  Guana,  mit  weicher  Na- 
tion sie  im  freundschaftlichsten  Verhältnisse  ste- 
hen ,  und  in  der  ganzen  Lebensweise  fast  voll- 
kommen überein  treffen,  bauen  für  sie  das  Feld, 
und  übrigens  leben  sie  vom  Fischfange  und  der 
Jagd.    Pferde  haben  sie  seit  jenem  Übergange 
über  den  Paraguay  erbeutet,  und  machen  dar- 
auf ihre  gefährlichen  Kriegszüge,  bey  denen  sie 
sich  indefs  immer  mit  .einem  Siege  begnü- 
gen.   Sie  haben  bey  diesem  eben  so  wenig  als 
zu  Hause  ein  Oberhaupt  oder  Anführer;  blofs 
bey  den  allgemeinen  Zusammenkünften  haben 
die  Kaziken  und  Greise  wichtigen  Einflufs.  Ihre 
Horden  lassen  sich  auf  vier  Haupthorden  zurück 
führen.    Eine,  welche  den  Nahmen  Catigueba 
fuhrt,  theilt  sich  wieder  in  zwey  Theile,  wovon 
dereine  im  21°  5'  auf  der , Westseite  des  Para- 
guay (an  der  Lagune,  welche  ehemahls  den 
Nahmen  Ayolas  hatte)  lebt,  und  ungefähr  aus 
1000  Seelen  besteht,  der  andere  aber  in  zwey 
Abtheilungen  von  ungefähr  500  und  300  Seelen, 
so  wie  die  drey  übrigen  Haupthorden,  zusam- 
men ungefähr  2000  Seelen  auf  der  Ostseite  des 
Paraguay  zwischen  20°.4o'  und  210  S.  Br. 
wohnen« 
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Die  Sprache  sey  von  den  Sprachen  aller  an- 
deren dortigen  Eingebornen  sehr  verschieden, 
aber  leicht  auszusprechen,  denn  es  seyen  durch- 
aus keine  Nasen  -  und  Kehllaute  darin,  auch  fin- 
det Azara  es  merkwürdig,  dafs  der  Buchstab 
/ gänzlich  darin  fehle.  Aber  nicht  blofs  dieser 
Buchstab,  sondern  auch  das  Spanische  j  oder 
x,  //,  /7,  r,  v,  z  fehlen  ihr  nach  den  anzufüh- 
renden handschriftlichen  Hülfsmitteln.  Azara*), 
der  viel  Verkehr  mit  dieser  Nation  gehabt  zu 
haben  scheint,  gibt  noch  die  Sonderbarkeit 
von  dieser  Sprache  an,  dafs  die  Mädchen  und 
die  juijgen  noch  unverheiratheten  Mannsperso- 
nen den  Wörtern  eine  ganz  andere  Endung  ge- 
ben, als  die  verheiratheten  Personen,  sich  auch 
sehr  häufig  ganz  anderer  Ausdrücke  bedienen, 
so  dafs,  wenn  man  sie  reden  höre,  man  glauben 
solle,  sie  sprächen  eine  ganz  andere  Sprache. 

Nach  der  Versicherung  des  Missionärs  La- 
brador redeten  die  Kaziken  aller  der  Horden, 
welche  in  die  Mission  Belen  auf  der  Ostseite  des 
Paraguay  kamen,  einerley  Sprache,  obwohl 
mit  bemerklichen  Unterschieden  der  Ausdrücke 
und  der  Aussprache. ,  Und  es  liefsen  sich  zwey 
merklich  verschiedene  Dialekte  unterscheid*!, 
der  eine,  welcher  die  Mbaya- Sprache  heifse, 
der  andere,  welchen  die  sogenannten  wilden 
Guaikuru  oder  Enakagas  reden.  Hierdurch  er- 
klärt sich  vielleicht  die  erwähnte  Unterscheidung 
des  Dialektes  eines  einzelnen,  fast  ausgestorbe- 
nen Guaikuru  -  Stammes. 

Wörter  der  Mbaya- Sprache  hat  Gify  in  seit 
nem  Saggio  di  Storia  Americana  T.  III.  S.  367 
bis  71.  nach  Spanischer  Orthographie,  ohne 


*)  A.  a.  O.  S.  04c. 


Zweifel  aber  nach  Italienischer  Hervas  im  Voca- 
bolario  Poliglotto,  und  einen  Nachtrag  im  An- 
hange zu  diesem  Vocabol.  S.  222.  Die  Zahl- 
wörter in  zvvty  Dialekten  stehen  in  der  Aritme- 
tica  delle  Nazione  S.  99.,  das  V.  U.  mit  Anmer- 
kungen im  Saggio  pratico  n.  23.  S.  106.  Alles 
diefs,  nebst  einer  Grammatik  dieser  Sprache, 
aus  deren  Abschrift  ich  folgende  Schilderung 
ihres  Baues  entworfen  habe,  erhielt  Hervas  von 
dem  erwähnten  Spanischen  Missionär  Jos.  San- 
chez  Labrador. 

Grammalischer  Charakter  der  Mb^ya- 

Sp  räche. 

1.  Die  fehlenden  Buchstaben  sind  schon  an- 
gegeben; gi  wird  auf  die  sanfteste  Weise  ausge- 
sprochen. 

2.  Die  Substantive  stehen  niemahls  mit  ihren 
blofsen  Wurzelbuchstaben ,  sondern  haben 
entweder  die  Pronominal- Adjective  vor  sich, 
oder,  wenn  diese  nicht  anwendbar  sind,  /?/,  vor 
einem  Vocale  —  Abgeleitete  Nennwörter 
bilden  sich  für  den  Begriff,  dafs  eine  Sache  Et- 
was hervorbringt  oder  enthält-,  durch  Anhän- 
gung des  igo,  für  die  handelnde  Person  durch 
Anhängung  des  chaga  oder  laya,  dafür,  dafs  Et- 
was eine  gewisse  Beschaffenheit  hat,  oder  zu 
Etwas  gehört,  durch  Anhängung  des  migi  oder 
auch  naga.  Das  Genus  der  Nennwörter  wird  in 
manchen  Fällen  durch  Anhängung  der  Endun- 
gen cf/bey  Mascuiinen ,  do  bey  Fömininen  aus- 
gedruckt ,  welche  aus  nogodi  oder  godi,  nogodo 
oder  nodo  abgekürzt  sind. 

3.  Für  die  Casus  -  Verhältnisse  werden  fol- 
gende Endungen  gebraucht,  yegl  oder  loguodi 
für  den  Genitiv,  lema  für  den  Dativ,  aber  auch 

für 
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för  die  Präposition:  von;  für  den  sogenannten 
Ablativ  mit  der  Präposition:  in:  tigi  oder  ///?/, 
für:  durch:  teque,  talo,  oder  dibequi  Im  Plu- 
ral finden  eben  diese  Endungen,  und  zwar, 
wie  es  scheint,  mit  einer  gewissen  Veränderung 
des  Nennwortes  Statt.  Die  Adjective  stehen  zwi- 
schen dem  Substantive  und  diesen  Casus -Par- 

m 

tikein. 

4.  Die  Pronomen  sind  e  oder  eo  ich,  oco  wir, 
acami oder  am  du,  acami  diguagi  ihr,  jyobate  er, 
und  mit  dem  Plural -Beysatz:  diguagi  sie.  Um 
das  Reflexiv* -  Pronomen  auszudrucken,  wird 
mag1:  selbst,  zwischen  das  doppelte  Pronomen, 
gesetzt:  oco  mag'  oco  wir  selbst.  Diese  Prono- 
men haben  die  Casus -Endungen  grofsen  Theils, 
wie  die  Nomen,  und  stehen  von  Verben  regiert 
auch  so.  Für  die  Pronominal- Adjective  wird 
vorn  an  die  Substantive  gesetzt  nach  Verschie- 
denheit des  Anfangs  derselben :  y  oder  yn  mein, 
co,  con  oder  cod  unser,  ca,  can  oder  cad  dein,  l 
oder  n  sein,  und  bey  letzteren  beyden  diguagi 
noch  hinten  angehängt,  um:  euer,  und:  ihr, 
zu  bezeichnen. 

5.  Die  Activ-Verben  haben  vorn  entweder 
folgende    Pronominal-  Anhänge ,    1   Pers.  ya, 

2  Pers.  a9  3  Pers.  c  und  hinten  /e,  Plural,  1  Pers. 
ja,  hinten  agay  2  und  3  Pers.  .wie  im  Singular, 
aber  hinten  noch  diguagi.  Bey  andern  Verben 
werden  die  erwähnten  Personal -Pronomen  vor- 
gesetzt. Die  Verba  neutra  werden  sufverschie- 
denerley  Weise  mit  mancherley  Abänderungen, 
des  Vocals  der  Pronominal- Vorsätze  conjugirt: 

1  Pers.  ya  oder  ye  u.s.  w. ;  2  Pers.  a  oder  c  u.s.  w. ; 

3  Pers.  da  oder  de  u.  s.  w.,  letztere  mit  hinten 
angehängtem  te;   oder  \  Pers.  yda  oder  yna, 

2  Pers.  ad  oder  ana ,  3  Pers.  da  oder  na  u.  s.  w. 

Muhrid.  llt.  H  h 
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6.  Flexions- Formen  zum  Unteibchiedc  der 
Tempora  gibt  es  nicht,  die  erwähnten  gelten 
für  das  Präsens,  im  Praeteritum  wird  quine  oder 
we,  im  Futurum  quidc  oder  de  noch  vor  die  Pro- 
nominal- Vorsäfze  gesetzt;  durch  andere  Parti- 
keln werden  genauere  Zeitbestimmungen  ausge- 
druckt; im  Optative  wird  taga,  im  Subjunctiv 
me  vorgesetzt ,  auf  eine  von  beyden  Weisen  der 
Infinitiv  ausgedruckt;  das  Gerundium  hat  die 
Endung  ubuo*  das  Particip  die  männliche  En- 
dung ogodi  oder  die  weibliche  ogodo. 

y.  pas  Passiv  wird  durch  ein  Passiv  -  Parti- 
cip, welches  die  Endung  /g/ annimmt,  mit  Vor- 
aetzung  der  Personal -Pronomen  ausgedruckt. 

8.  Die  Praepositionen  stehen  theils  nach, 
theils  auch  vor  de«  Substantiven. 

Sprach  probe. 

Die  folgende  V.  U.  Formel  scheint  Hervas 
von  dem  Missionär  P.  Sanchez  entlehnt  zu  ha- 
ben, doch  hat  er  die  fehlende  letzte  Bitte  aus 
den  erwähnten  Hiiifsmitteln  supplirt.  (Andere 
Wörter  dieser  Sprache  werden  nachher  den 
Mokobi- Wörtern  und  den  Abiponischen  zur 
Seite  gestellt  werden.) 

377- 

Mbayisch  oder  Guaikurisch. 

Nack  Hervas  Sagg.  prat.  N.  $.5. 
Unser     Vater       bist         in      hoher  Wohnung 

Cod-iodi  anconi-tini  titipi-guimedi 

Dafs     glücklich  tey  dein  Nähme 

An-eleguaga  tagui-miite  caboonagade 

komme      zu    uns       schöne     pute     deine  Wohnung 

Enagui  togodon  libinie  nigui  cadguceladi* 
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WertV?  petlim      ä*ein     Will«         wie   mf      Erde  ho- 

Diguibuo  cademanigue  minataga  iegd  ti- 

her     Wohnung   wie  *   in  geichieht 

tipi-gumedi  minataga  meibuo 

Unsere  Speise      Tag   jeden       für         gib  uns 

Cogecenigui  nocododi  yagui  anenibogodon 

an  diesem  Tag 

inatigui-noco 

Untre  Schulden   ▼ergib   in     wir         schlecht  so 

Codelagua  anogotini  oco  aneyovigui  moco- 

Wie      unsre  Schuld     wir  vergeben  unsern 

taga   codelaga   codigotini  conoel- 

Feinden 

godipi 

Und  auch      nicht  lad         wir  fallen  in  Betrog 

Niri  aga  yinagde   codenicatini  laleganaga 

des  Teufels 

ayangugodi 

sondern   wende  ab   uns      vom  Schlechten, 

Inatita  anigi  oco  tema  beagi. 

Anmerkungen  nach  Hervas  und  der  hand- 
schriftlichen Grammatik. 

# 

Jodi  Vater,  nähmlich  diefs  ist  der  Wurzellaut, 
aber  die  Substantive  stehen  entweder  mit  vorge- 
setzten Pronominal- Adjectiven,  oder  mit  vor- 
gesetztem/2, ni:  (yatini  heifst  auch:  mein  Vater, 
aber  bey  solchen,  die  des  Vaters  Stelle  nach 
dessen  Tode  vertreten ). 

anconi  soll  von  cyoni  ich  bin,  herkommen, 
(die  Grammatik  weiset  aber  weder  erste  Perso- 
nen, die  mit  e  anfangen,  noch  eine  Einschie- 
bung  des  ni  in  der  zweyten  Person  nach,  deren 
Charakter  a  ist.  Auch  kein  besonderes  Verb  um 
substantivum  führt  die  Grammatik  an,  in  deren 
Beyspielen  vielmehr  deudich  liegt,   dafs  ei  olt 

Hh  a 
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hinzu  verstanden  werde,  und  dafs,  um  es  aus- 
zudrucken ,  die  Adjective  selbst  einige  Tempus- 
Endungen  annehmen;  wohl  aber  scheint  in  eini- 
gen ßeyspielen  der  Grammatik  oni  als  Stamm- 
laut für:  stehend,  seyend  zuliegen. 

t'uipi  hoch  vom  Orte,  nimedi  bewohntes  Land 
(  wobey  ni  wohl  der  erwähnte  Vorsatz  ist,  wei- 
chen die  Substantive  haben,  wenn  sie  ohne  Pro«, 
nominal- Adjectiv  stehen.  Da  tibegui  als  Präpo- 
sition angeführt  ist,  so  ist  vielleicht,  ein  Theil 
der  Laute  des  Textes  dafür  zu  rechnen).  Man 
sag«  nach  Hervas  auch  ///  ebigimedi  für:  ist  in 
der  Höhe.  Das  vorhergehende  tina:  in,  steht 
sonst  nach  den  Substantiven. 

Das  Stammwort  von  anelegita^a  ist  nicht  an- 
gegeben,  doch  sagt  eine  beyiäufige  Anmerkung 
der  Grammatik,  dafs  es  auch  Participe  mit  ane 
gebe. 

boonagadi  bedeutet :  Eigennahme,  ca  d«in. 

ymiagui  ich  komme ,  an^wdii  kommst,  e/w- 
gui  er  kommt;  togodon  (nach  der  Grammatik -> 
dogodom)  der  Dativ  von  oco  wir. 

gitceladi  Wohnung. 

Von  yoeni  ich  mache,  kommt  nach  Heryas: 
diguibuoy  indem  igui  (nach  Italienischer  Aus- 
sprache, nacli  der  Spanischen  in  der  Gramma- 
tik igi)  hinten  ans  Verbum  gehängt,  allerdings 
die  Form  des  Passivs  ist,  und  dabey  statt  der 
angeführten  Personal- Vorsätze  die  eigentlichen 
Pronomen  selbst  vorgesetzt  werden  —  aber  von 
jener  Wurzel  kann  demnach  diese  Form  sich 
nicht  ableiten. 

* 

yemani  ich  will ,  begehre ,  davon  das  Passiv- 
Particip  mit  dem  vorgesetzten  rt,  wenn  es  abso- 
lute steht:  ?2emanigi)  nach  Italienischer  Ausspra- 
che nemanigui  (in  der  Formel  steht  gue  wohl  aus 


» 
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Versehen,  wenn  nicht,  da  auch  nananii  Wille, 
Verlangen,  bedeutet,  gue  irgend  ein  anderer 
Zusatz  ist):  cnd  steht  Tür :  dein,  wenn  das  Wort 
mit  einem  Vocil  anlangt. 

mlnataga  nach  fTc-rvas:  wie  in>  nach  der 
Grammatik:  dort,  liier. 

Da  iigodi  Erde,  bedeutet:  so  liegt  im  yrgo 
uohl  dieses  Wort,  so  dafs  im  folgenden //viel- 
leicht die  Endung  rf/  absorbirt  ist. 

gecenfgui  und  mgueenigi  ist  nach  Hervas  bey- 
des :  Speise ,  ni  ist  der  V orsatz ,  wenn  das  Wort 
absolute  steht,  igt  oder  igui  wohl  wiederum  En- 
dung des  Passiv  -  Particips,  die  übrige  Ver- 
schiedenheit vielleicht  Versehen  oder  verschie- 
dene Aussprache. 

Wenn  aneni:  gib,  bedeutet:  so  würde ynenii 
ich  gebe  seyn ,  eist  Vorsatz  der  2ten  Person  des 
Imperativs ,  bogodon  statt  des  vorherigen  togodon 
ist  wohl  blofses  V ersehen- 

noco  Tag,  dodi  bey  Hervas:  jeder,  nach  der 
Grammatik:  dadt\ 

codelagua  ohne  Zweifel  dasselbe,  wie  nach- 
her codelaga  das  erste  Mahl  activisch,  das  andere 
Mahl  passivisch,  wie  auch  unser:  Schuld,  auf 
doppelte  Weise  gebraucht  werden  kann. 

anogorini,  codigotini:  gotini  scheint  die  Wur- 
zel des  Verbum  zu  seyn ;  cod  dieser  vorgesetzt, 
nimmt  nach  der  Grammatik  vor  g  noch  ein  /  an 
sich;  diefs  ist  dann  die  erwähnte  andere  Art  der 
Conjugation.  —  Die  Imperativ  -  Form  dieser 
zweyten  Congugation  ist  in  der  Grammatik  nicht 
angegeben,  und  alsaa/?o  nicht  zu  erläutern. 

» 

cortoefgodipi,  pi  ist  in  einem  Beysptele  der 
Grammatik  eine  Plural-  Endung. 


4S8  .  ,  . 

nlnaga  ist  die  gewöhnliche  Copula. 

Prohibition  wird  nach  der  Grammatik  durch 
yinaga  oder  yinagae  ausgedruckt,  so  dafs  das  Ver- 
bum  in  seiner  Person  folge;  die  kleine  Abwei- 
chung in  der  Formel  ist  vielleicht  blofses 
Versehen. 

tini:  in;  oco  das  Pronomen:  wir,  und:  uns. 

Die  Genitiv -Endung,  die  man  bey  ayangu- 
goüi  erwarten  möchte ,  ist  nach  der  Grammatik : 
yegi  oder  loguodi 

iema  von ,  oder  auch  für  den  Dativ,  hat  sonst 
seinen  Platz  hinter  dem  Substantive. 

•  • 

6.  Payagua. 

Eine  starke  und  mächtige  Völkerschaft,  bey 
der  ersten  Ankunft  der  Spanier  aus  zwey  Hor- 
den bestehend,  welche  sich  in  die  Herrschaft 
des  Paraguay -Stroms  getheilt  hatten,  und  im 
ausschliefsenden  Besitze  derSchifffahrt  auf  dem- 
selben in  den  sogleich  zu  bezeichnenden  Gegen- 
den waren.  Der  Strom  selbst  hat  nach  Azara*  ) 
aus  dem  diese  Nachrichten  entlehnt  sind,  von 
dieser  Narion  seinen  Nahmen,  und  hiefs  ehe- 
mahls:  Payaguay.  Die  eine  Horde  wohnte  im 
21°  5'  S.  Br.,  wo  jetzt  ein  Theil  der  Mbaya 
wohnt,  der  andere  im  250  17'.  Die  eine  nennte 
sich:  Cadigue  **),  die  andere  Magach ,  die  ge- 
sammte  Nation:  Nayagua;  jetzt  nennen  die  Spa- 
nier den  nördlicher  wohnenden  Theil  Sarigue^  den 

•)  A.  a.  O.  S.  ä5ä. 

*f)  Womit  der  Nähme  der  einen  Mbaya  -  Horde : 
Catigutba  zu  vergleichen,  und  vielleicht  Eine*,  und 
derselbe  ist. 
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andern  Tacwibu  *).  Sie  lebten  als  die  erbitterte- 
sten Feinde  der  Spanier,  der  Portugiesen  der 
Provinz  Kuyaba,  und  anderer  benachbarter  wil- 
der Völker,  bis  sich  174b  die  Tacunbu  bey  As- 
sumtion,  der  Hauptstadt  von  Paraguay  ,  welche 
dem  Einflüsse  des  l'ilkomajo  gegen  über  liegt, 
niederüefsen ,  womit  sich  1790  auch  die  zweyte 
Horde  verband.  Sie  treiben  auch  dort  keinen 
Ackerbau,  sondern  nähren  sich  vom  Fischfänge* 
als treue  Bundesgenossen  und  nützliche  Gehülfen 
der  dortigen  Spanier,  aber  ohne  von  ihren  Sitten 
und  ihrer  Lebensweise  abzugehen,  und  durch 
die  gemachten  Versuche  zum  Christenthum  ge- 
bracht werden  zu  können. 

* 

Ihre  Sprache  beschreibt  auch  Htrvas  als 
gänzlich  verschieden  von  allen  anderen  bekann- 
ten, Azara  aber  als  so  schwer,  dais  kein  Spa- 
nier zu  Assumtion  im  Stande  gewesen,  sie  zu 
lernen,  welches  auch  flicht  nöthig  sey,  da  alle 
Payagua  Guaranisch  verstanden,  Sie  werde  so 
stark  durch  die  Kehle  gesprochen ,  dafs  es  un- 
möglich sey,  diese  Laute  durch  die  unsrigen  aus- 
zudrucken. An  einem  andern  Orte  **)  führt 
Hervas  die  Payagua- Sprache  als  verwandt  mit 
der  Homagua-  Sprache  auf,  allein  wenigstens 
die  folgende  Sprachprobe,  welche  ohne  Zwei- 
fel eine  Folge  der  gedachten  Bekehrung* ver- 
buche ist ,  zeigt  keine  Spur  davon. 


■ 

*)  Hervas  Catalogodelle  Linguecon.  S.43.  sdnreibr: 
Zarague  oder  Zaraguyt,  und  nennt  die  andere  Horde: 
Payagua;  er  beschreibt  sie  als  die  betriegerischedie  unter 
den  in  Asamution  verkehrenden  Völkerschaften,  nicht 
so  der  lange  dort  gewesene  Azara. 

.*•)  Eben  dat.-S.  65» 


S  p  r  a  c  h  p  r  o  b  e. 

1.  Yain  clacegui  leuachi  colemi  kidoga  nabea  y 
ölgu  nidogo,  canäza  banauadake  coleini  hanauaki, 
bam  sabalda  kealeo  iditeaea  da  canaza  vaha  acoda  bi- 
chamja  keanolha,  danedis  da  canaza  vaha  acoda  yam 
kidoga  hichamja  keanolha,  yam  Valgas. 

2.  Chagada y  olgu  djdodcguc,  scmelagas  colemi 
kidoga  leuachi,  ham  ligui  teaeay  ehöu  leuachi  acoda 
lolgu  idoga  leuachi  yanuie! 

5.  Chagada  nedis  kidO*ga  Icuacbi  codogu ,  yam 
sebau  leuacbi  idoga  keai  mai  yadau ,  6atan  ilguibi 
tagalhiikina. 

Italienische  *)  Übersetzung. 

1.  Mi  dolgo  moltissimo  de'  miei  peccati  da  tutto 
mio  cuore  sopra  tutte  cose  abominabili ,  solamente 
per  tuo  puro  amore  non  guardando  altra  posa,  e  non 

tuardando  altra  cosa  il  -  dolore  del  mio  cuore,  mio 
ignore. 

2.  Snccedesse  io  avessi  nn  dolore  somigliante  al 
dolore  de  santi  e  come  per  iuo  amore  rompevasi  loro 
il- cuore  per  commessi  sbagij! 

3.  Succedessc  ancora  ,  che  come  cssi  si  pentirono, 
io  ancora  mi  pentissi  di  aver  sbagliato  per  non  ritor- 
nare  a  peccare  *f  )•  i 

 :  1  J  

*)  Da  die  Übersetzung,  wie  jedem  eine  aufmerk- 
same Vergleichung  zeigen  wird,  ohne  diefs  schon  sehr 
irey  ist,  so  würde  sie  durch  die  Übertragung  ins  Deut- 
sche noch  untauglicher  zu  ihreru  Zwecke  ^geworden 
6eyn ,  Aufschlüsse  über  das  Original  zu  geben. 

**)  Es  ist  sehr  schwer,  auf  eine  solche  Übersetzung 
Vermnthungen  über  die  Bedeutung  der  einzelnen  Wör- 
ter zu  bauen,  und  die  Mühe  vieler  darauf  gewendeter 
Stunden  belohnt  zu  sehen:  aber  gleichwohl  fügeich, 
so  anspruchslos  es  geschieht,  ein^aar  Vermuthungen 
hier  an:  ich  möchte  in  dem  oft  wiederkehrenden  hua» 
cht  kidoga  ungefähr  den  Begriff:  Schmerzen  fühlen,* 
suchen,  und  seineöftere  Wiederhohlung  darin,  dafs  auch  t 
das  Bereuen  in  N.5.  dadurch  ausgedruckt,  in  derÜber-t 
eetzung  aber  variirt  ist,  in  ölgu,  ölgu,  lolgu:  Herz,  in 
teaea:  Liebe,  in  canaza  —  hanauaki:  sopra  cose  abo- 


1 


Digitized  by  Google 


4oi 


7.  Lenguas.    8«  Enimaga.    9.  Guen- 
tuse.    10.  Yakurure. 

Die  Lenguas  waren  ehemahis  (und  noch  zu 
den  Zeiten  der  Missionäre,  aus  deren  Nachrich- 
ten Hervas  schöpfte )  eine  der  kriegerischesten 
und  furchtbarsten  Nationen  in  Chako,  welche 
dort  ein  herum  ziehendes  Leben  führte,  nach 
jenen  Nachrichten  aber  besonders  die  Gegenden 
vom  220  S.  Br.,  nähmlich  zwischen  dem  Pilko- 
majo  und  Paraguay,  bis  zur  Vereinigung  dieser 
Ströme  beherrschte.  Zu  Azara's  Zeit  waren  sie 
bis  auf  14  Krieger  herab  gekommen.  Ausge- 
zeichnet sind  sie  durch  die  Art  ihres  Barbot, 
durch  die  Ausdehnung  ihrer  Ohren  vermittelst 
eines  eingesteckten  Holzes:  sonst  haben  sie  in 
ihren  Sitten,  besonders  auch  bey  Todesfällen, 
viele  Ähnlichkeit  mit  den  Mbaya.  Keine  andere 
Nation  versteht  sie,  ihre  Sprache  ist  also  eine 
eigentümliche,  und  die  Missionarien  versicher- 
ten, dafs  sie  mit  keiner  bekannteren  Ähnlich- 
keit habe*)   t  it 

Enimaga  wohnten  nach  der,  unter  ihnen 
herrschenden  Tradition,  bey  der  Ankunft  der 
Spanierin  zwey  Horden  getheilt,  am  östlichen 
Ufer  des  Pilkomajo  im  Innern  der  Provinz  Chako, 
meiner  Art  von  Übermacht  über  benachbarte 
Völker,  z.  B.  über  die  Mbaya,  und  auch  nach- 
her in  beständigem  Kriege,  der  sie  zuletzt  auf- 
rieb, so  dafs  die  e,ine  Horde  150  Krieger  stark 
sich  nördlicher  an  das  Ufer  eines  Flusses,  der 

Chako  mitten  durchströmt,  und  im  240  24'  S.Br. 

^   « 

minabili,  in  canaza  valia  —  keanolha:  non  guardando 
altra  cosa,  in  yam  das  Pronomen:  ich,'  und  mein,  in 
valgas:  Herr. 

#)  Azara  a.  a.  O.  S.  274.  Hervas  im  Catalog  S.  4a. 


■ 

I 

in  den  Paraguay  fliefst,  zurück  ziehen,  die  an- 
dere Horde  aber,  noch  bey  weitem  geschwäch- 
ter, sich  in  den  Schutz  der  Spanier  begeben 
mufste.  Sie  sind  in  vielen  Stücken  der  Lebens- 
weise den  Lenguas  sehr  ähnlich:  ihre  Sprache 
ist  äufserst  schwer  auszusprechen  *).  Möchte 
nicht  diefs  dieselbe  Nation  seyn,  welche  nach 
von  den  Mbaya  ihren  Feinden  erhaltenen  Nach- 
richten der  Missionäre  bey  Hervas  **)  auf  der 
Ostseite  des  Paraguay  wohnen  sollen,  dort//?*- 
maga  genannt,  und  mit  den  im  vorigen  Ab- 
schnitte, 2,  N.  2.  angeführten  Echibie  zusam- 
mengestellt werden,  von  denen  vielleicht,  die 
dort  angegebenen  Ortsbestimmungen  gelten? 

Guentuse,  ehemahls  und  noch  jetzt  vertraute 
Freunde  und  Nachbarn  der  Enimaga,  denen  sie 
in  ihre  nördlicheren  Wohnsitze  nachgefolgt  sind, 
ungefähr  300  Krieger  stark.  Ihre  Lebensweise 
ist  auch  wie  die  der  Lenguas,  nur  dafs  sie  und 
die  Enimaga  ihre  Kinder  nicht  vor  der  Geburt 
tödten,  und  etwas  Ackerbau  treiben.  Ihre 
Sprache  sey  eine  Mischung  von  der  der  Lenguas 
und  der  der  Enimaga  ***). 

Yakurure\  eine  vielleicht  gänzlich  aufgerie- 
bene Völkerschaft,  von  welcher  ein  paar  Ver- 
sprengte gegen  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts zwischen  dem  Vermejo  und  Salado  ge- 
funden und  bekehrt  wurden,  nach  deren  Aus- 
sage  sie  zwischen  dem  Vermejo  und  Pilkomajo* 
gelebt  und  durch  die  Kriege  der  Abiponen  und 
Mokoby  so  viel  gelitten  hatten.  Ihre  Sprache 
war  von  denen  dieser  Völker,  der  Mataguaya, 

#)  Azaraz.  a.  O.  S.  figo.  8*» 

*•)  Catalog.  S.  44. 

#*#)  Aaraa.  a.  O.  S.  281. 
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Vilela,  Lule  gänzlich  verschieden,  und  auch 
ihre  übrige  Beschaffenheit  schien  sie  als  eint 
ganz  eigene  Nation  auszuzeichnen  * ). 

ii.  Machikuy.    ia.  Mataguaya. 
13.  Malhalae. 

Machikuy ,  eine  aus  neunzehn  Horden  beste- 
hende Nation,  von  denen  eine  Guiabamaelma- 
yesma,  die  andere  Guiguailyeguaypon,  eint 
dritte  Ycteaguayenene,  eine  vierte  Sanguotaiya- 
raoctoc  hejfst.  Sie  wohnen  im  Innern  von  Cha- 
ko  an  einem  Bache,  der  in  den  Pilkomajo  fallt, 
bevor  sich  dieser  in  den  Paraguay  ergiefst,  die 
eine  Horde  in  Höhlen,  die  übrigen  in  Zelten* 
Ihr  Barbot  ist  wie  das  der  Charrua.  Krieg  füll-» 
rensie  nur  zur  Verteidigung,  vier  Horden  zu 
Fufs,  die  übrigen  zu  Pferde,  zusammen  etw^ 
1200  Krieger  stark.  Ihre  Sprache  ist  voll  von 
Nasen-*  und  Kehllauten,  und  . ganz  überladen 
mit  Coasonanten,  und  alle  diese  Töne  lasse  1^ 
sich  genau  mit  Spanischen  Buchstaben  auffa** 
sen  ••). 

Mataguayeriy  zwischen  dem  2t0  und  24°S.B?? 

und  3l5°  bis  3 1 70  d.  L.,  Nachbarn  der  Chiri- 

guani,  die  schlechteste  Nation  von  Chako,  un^ 

sehr  zahlreich.    Die  Stämme,  die  mit  den  Spar 

niern  zunächst  Verkehr  trieben,  hieben  Agoyast 

Teutcs,  Tainoes  oder  Tainuye*  ^  Palomoß%  Oxotos^ 

jetzt  nenne  man  nicht  jene  Nahmen,  sondern  nur, 

die  Matakos,  Hues/utos,    Pesatupos,  Abuchetas, 

Imakos  u.  a.  als  solche.    Alle  diese  Horden  rede- 

1 

*)  Hervas  im  Catalog.  S.  40. 
)  Azara  a.  a.  O.  S.  S78, 


» 
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ten  mit  einiger  weniger  Verschiedenheit  einer- 
N  ley  Sprache  *).  ■ 

Malhalae,  eine  nicht  zahlreiche,  aber  sehr 
kriegerische  Völkerschaft  mit  einer  eigenen 
Sprache,  jetzt  so  gut  als  ausgestorben.  '  Denn  , 
sie  ist  bis  auf  wenige  Familien  herab  gekommen, 
welche  unter  den  Matagiiavi  und  den  bald  zu 
beschreibenden  Mokoby  und  Vileli  zerstreut 
leben.  Ob  ihre  Sprache  einer  dieser  Nationen 
wenigstens  verwandt  war,  weife  man  nicht**) 

■ 

14.  Pitilaga.    15.  Toba. 

Beyde  Völkerschaften  sind  nach  Azara  ***)  häu- 
fig vereinigt,  wenn  Sie  zu  räuberischen  Zügen 
über  den  Paraguay  setzen,  und  einander  sonst 
ähnlich.  Die  Pitilaga  setzt  Azara  an  den  Pilko- 
majo  in  eine  Gegend,  wo  es  mehrere  salzige 
Lagunen  gibt,  wo  sie  in  Einer  Horde  ^  etwa  200 
Krieger  stark  leben.  Auf  Karten  findet  man  un- 
gefähr in  derselben  Gegend  den  Nahmen  Zapila- 
Tagua,  welcher  wohl  dieselbe  Nation  bezeichnet. 
Bey  Hervas  sind  die  Yapitalaga  als  eine  Völker- 
schaft in  Chako  erwähnt  t),  deren  Sprache  von 
der  Mokobischeh  und  Abiponischcn  nicht  mehr 
■unterschieden  sey,  als  das  Spanische  vom  Italie- 
nischen. Die  Sprache  der  Toba,  welclie  nach 
Azara  im  District  Chako  zwischen  dem  Pilko- 
N  xhajo  und  Vermejo  ungefähr  500  Kriegerstark 
wohnen  tt),  nennt  er  gänzlich  abweichend  von 
denen  der  übrigen  Nationen,    und  äufserst 

;*)  Hervas  im  Catalog.  S.  52. 
**)  Hervas  a.  a.  O.  S.  58. 
*••)  A.  a.  O.  S.  Q82. 
+)  Catalogo.  S.  4°- 
vi)  A.  eben  a»  O. 
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schwer  zu  erlernen ,  die  Völkerschaft  selbst  den 
Lengua  und  Payagua,  jenen  im  Körperbau  und 
Lebensart,  diesen  in  Absicht  der  Ohren  und 
des  Gebrauchs,  alle  Kiuder  aufzuziehen,  ähn- 
lich. Eine  Mission,  aus  Toba  gebildet,  befand 
sich  um  230  u'  S.  Br.  und  313°  18'  d.  L.,  und 
bestand  aus  600  Seelen.  Ohne  Zweifelist  daher 
das  V.  U.  entlehnt,  welches  Hervas  mit  der  Über- 
setzung, aber  ohne  weitere  Bemerkungen  liefert, 
und  die  Orthographie  ist  also  wohlSpanisch  und 
x  darnach  auszusprechen,  wenn  auch  k  viel- 
leicht von  Hervas  für  seine  Italiener  gewählt  ist. 
Ob  die  Übersetzung  überall  ganz  genau  sey, 
wage  ich  nicht  zu  bestimmen,  z.  B.  ob  nicht 
wenn  neco:  geschehe,  heifst,  das  darauf  fol- 
gende nacaeno  eben  daherkomme:  ob  nipht  in 
caditca  eben  wegen  des  vorstehenden  ca  schon 
das  Wort  für:  unsere  Sünden,  zu  suchen  sey. 
Auch  würde  vermuthet  werden  können,  dafs  in 
aduiogoden  ein  dem  Mbayaischen  ogodon  ähnli- 
cher Pronominal-  Dativ:  uns,  liege,  wenn  nicht 
das  folgende  sitiogodenax  fast  erwarten  liefse,  daf* 
die  Wurzel  des  Verbum  jene  Buchstaben  mit 
in  sich  schliefse:  doch  könnte  dabey  auch  ein 
Versehen  oder  eine  solche  Wendung  des  Lautes 
in  der  Plural -Form  Statt  finden.  Ein  paar  an- 
dere Bemerkungen  mögen  bey  dent  Mokobi- 
sehen  zurVergieichung  folgen: 

378. 
Toba, 

Nach  Hervas  Saggio  prat.  n.  20. 

Unser  Vater  der  du' bist      dort  oben 

Co-taa  adoonata  keda  piguem 

Verehrt  sey       dein  Nähme 

Yaüateton  adeuagati 


4y6  .  . 

La  Ts     kommen    zu  um    dein  Reick 

Llaca  -  anac  comi  abogot 

Dein  Will*     geschähe     dort  oben  so  wi« 

Contidi  -  neco    kedd  piguem,  nacaeno 

auf  Erde 

ena  alua 

Unser  Brot        für     tlle       Tage    diesen  Tag  nns 

Caaadena   cadimiza  naax   sinaax  ocorö 
gib 
iiadom 

Und  auch        unsere  Schuld  vergib  Wie 

Caditca  mantiguema  aditiogoden  emeke 

wir      uusern  Beleidigern  vergeben 

comi     scaüema  sitiogodenax 

Nicht  lasse  nnsern  fall  in  Schlechtes 

Tacaiiie  catiiio 

Auch   erlüsd  vom  Ucbel  nni 

Calac     öaaein ,  .comi 

16.  Abipon.    17.  Mokoby.    18.  Aguilot. 

Die  Nation  der  Abiponen  lebte  ehemahls  in 
der  Provinz  Chako'um  den  280  S.  Br.,  die  Mo-  • 
koby  leben  noch  im  Innern  jener  Provinz  an 
den  Üfern  des  Vermejo  und  Ypita,  bey de  stolz 
.  und  kriegerisch,  aber  die  Mokoby  so  mächtig, 
dafs  sie  ungefähr  2000  Krieger  aufstellen  kön- 
nen; dagegen  waren  die  Abiponen  schon  ehe- 
mahls weit  weniger  zahlreich,  und  durch  einen 
Krieg  mit  den  Mokoby  im  Anfange  des  XVII, 
Jahrhunderts  gehöthigt,  sich  unter  den  Schutz 
der  Spanier  zu  begeben ;  ja ,  von  der  Rachsucht 
ihrer  feindseligen  Stammverwandten  verfolgt, 
mufste  zuletzt  ein  grofser  Theil  der  Abiponen 
über  den  Parana- Strom  gehen,  wo  sie  im  Jahre 
1770  die  Colonie  de  las  Garzas  anlegten,  im 
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Grunde  aber  fast  noch  allen  Gebräuchen  ihrer 
alten  Lebensweise  treu  geblieben  sind.  Es  wer- 
den drey  Stämme  der  Abiponen,  die  Naquegtga- 
ftuehee,  die  Rücahee  und  die  Jaconaiga  genannt  *) 
Die  Mokoby- Colonien,  die  man  anzulegen  ver- 
sucht hat,  haben  nie  Bestand  gehabt,  und  kaum 
ein  paar  sind  davon  noch  übrig.  Die  Mokoby 
leben  blofs  von  der  Jagd  und  dem  Fleische  des 
Viehes,  das  sie  theils  erziehen,  theils  immer 
fort  den  Spaniern  wegstehlen,  ohne  Ackerbau. 
Die  Aguilol  haben  diesen  Nahmen  bey  den  Eni- 
maga,  sie  zählen  nicht  über  100  Krieger.  Sie 
tvohnten  sonst  im  Innern  von  Chako  an  dem  Ufer 
des  Vermejo,  vereinigten  sich  aber  ungefähr 
10  Jahre  vor  Azara's  Bericht  mit  den  Pitiiaga. 
Sie  haben  übrigens  in  Absicht  der  Lebensweise 
und  körperlichen  Beschaffenheit  viel  Ähnlich- 
keit mit  den  Mokoby,  und  auch  ihre  Sprache 
ist  von  der  Mokobischen  nicht  wesentlich  ver- 
schieden **). 

Die  Summ- Verwandtschaft  der  erst  eren  bey- 
der  Nationen  erhellet  deutlich  genug  aus  folgen- 
den Beyspielen  der  Ähnlichkeit  ihrer  Sprachen. 


Abipon. 

Mokoby. 

Mutter 

yaatt 

yaati. 

Mensch 

yoale 

yoti/i. 

Erde 

aaloa 

cdobä% 

Fisch 

tmnyi 

noay. 

Sirafsc 

ncaf  rt  1 

codic. 

See 

cajem 

caim. 

Tag 

mogd 

nqqä. 

Jahr 

incega 

inugrd. 

Himmel 

ipigtm 

ijiiguem. 

Süia 

naaiop 

yaiap. 

*)  Hervas  Caralog.  S.  59. 
Azara  ».  a.  0.  &  «85. 
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Auch  Aehnlichkeiten  nicht  blofs  der  Prono- 
men, sondern  selbst  grammatischer  Formen 
werden  sich  im  Folgenden  zeigen.  Die  Über- 
sicht der  Abiponischen  Grammatik  ist  aus  Mar/. 
Dobritzliofer  historia  de  Abiponibus,  Viennae 
1784»  Deutsch:  Geschichte  der  Abiponen,  eben 
das.  beyde  in  3ffden  8.  und  zwar  aus  Bd.  II.  ent- 
lehnt (wo  also  Deutsche  Orthographie  zu  erwar- 
ten ist);  die  der  Mokoby- Sprache  aus  einem 
Mst.  ,  welches  Hcrvas  nach  den  Mitdieilungen 
des  Missionärs  Raim.  Termeyer  %  entworfen  hat. 
Dobritzhofer  hat  auch  die  Bacmeisterschen  For- 
meln ins  Abiponiscbe  übersetzt  geliefert  in  von 
Murr's  Journal  z.  K.  u.  L.  Bd.  IX.  S.  101.  ff. 

*  * 

Grammatischer  Charakter  der  Abipo- 
nischen Sprache. 

1.  Unter  den  Lauten  zeichnet  sich  ein  Mittel- 
laut zwischen  r  und  g,  gleichsam  ein  stammelnd 
gesprochenes  r  aus  (welches  durch  f  angezeigt 
ist);  die  Abiponen  haben  das  Deutsche  <>,  wel- 
ches man  durch  e  bezeichnet  hat,  und  das  Spa- 
nische /7.  Der  Unterschied  von  übrigens  ganz 
gleichen  Wörtern  liegt  oft  blofs  im  Accent.  Die 
Sprache  ist  sehr  gesangmäfsig,  hat  lange  Wör- 
ter und  wenige  einsylbige  *). 

2.  Die  Verschiedenheit  des  Genus  kann  nur 
aus  dem  Gebrauche  erlernt  werden.  Aber  der 
Plural  hat  sehr  verschiedene  Formen,  indem 

sich 


*)  Hervas  im  Catalogo  S.  39.,  der  Dobritzhof  er' s 
Werk  noch  nicht  benutzen  konnte,  bemerkt,  dafs  sich 
das  Abiponische  kürzer  ausdrucken  könne,  als  andere 
mit  ihr  verwandte  Sprachen ,  und  sie  also  vielleicht 
für  die  Mutter  derselben  zu  halten  sey. 
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sich  /  am  Ende  in  c/ii  verwandelt,  der  End-Con- 
sonantA  wegfällt,  und  Endungen  wieta,  /e,  /v, 
ö,  e  oder  e/ia  u.  s.  w.  angenommen  werden. 
Auch  findet  ein  zweier  stärkerer  Plural  durch 
die  Endung  ripi  Statt. .  Die  Wörter  haben  keine 
Veränderung  der  Endung  zur  Bezeichnung  des 
Casus. 

3.  Abgeleitete  Substantive  gibt  es  durch  fol- 
gende Endungen,  für  die  Diminutive  ist  das 
avalk  oder  olek ,  für  Substantive,  wie  Liebe:  ra, 
fiir  die  handelnde  Person,  wie  das  Lateinische: 
tor :  nik  oder  iky  für  Person  oder  Sache,  worauf 
gewirkt  wird:  ek9  für  Zeit,  Orr,  Werkzeug: 
Jankate ,  für  Werkzeug,  Mittel,  Theil  auch: 
ianay  für  Gefäfs,  Ort:  reki,  auch  layit  oder  latey 
für  eine  Sache  von  einem  gewissen  Stoffe:  iu 

4.  Die  Adjective  haben  theils  zweyerley  En- 
dung für  die  beyden  Geschlechter,  ik  für  das 
männliche  z.  B.  tachergaik  alt,  ye  für  das  weibli- 
che, theils  nur  Eine,  z,  B.  neen  guter,  gute.  Der 
Comparativ  wird  durch  die  Negation,  der  Super- 
lativ durch  den  Beysatz  der  Begriffe:  über  Alles, 
umschrieben. 

5.  Die  Pronomen  sind:  aym  ich,  ahami  du, 
akarn  wir,  akamyi  ihr,  die  der  dritten  Person 
sind  verschieden  nach  Mafsgabe  der  Verben, 
bey  denen  sie  stehen ,  und  haben  einen  Unter- 
schied für  Masc.  und  Föm.  Die  Bezeichnung 
der  Pronominal  -  Accusative  s.  hernach  N.  8. 
Die  Pronominal-  Adjective  werden  durch  Vor- 
satze vor  das  Substantiv  ausgedruckt,  yi:  mein, 
gre:  unser,  gre  mit  hinten  ans  Wort  gehängtem 
c//#,  yi:  dein,  euer,  le:  sein,  und:  ihr;  doch 
auch  dabey  finden  mancherley  Veränderungen, 
Statt.  Das  Substantiv  ohne  diese  Possessiva  hat 
ne  vor  sich  ( ähnlich  dem  Mbayischen). 

Kit  Arid.  III.  I  i 


Digitized  by  Google 


5op 

6.  Nur  Eine  Form  der  Flexion  def  Personen 
ist  vorhanden ,  welche  folgende  Personal- Cha- 
raktere vor  sieh  hat ,  und  für  das  Praesens  steht:« 
iste  Per«.  r/,  2  Per»,  gr,  gre  oder  gra,  3  Pers.  n; 
Plur.  1  Pers.  gr  mit  der  Eudung  aky  2  Vets.gr 
mit  der  Endung  cÄ/i,  3  Fevs.gr  mit  der  Endung  e. 
Im  Singular  hat  die  2te  Pers.  aufser  jenem  Vor- 
satz auch  noch  eine  von  mehrerley  Endungen, 
worunter  chi  die  hauptsächlichste  zu  seyn  scheint, 
anderwärts  ist  sie  blofs  *,  bey  andern  Verben 
findet  gar  keine  solche  Endung  Statt.  Über  diefo 
zeigt  tapck  oder  tari hinten  an  den  Zeitwörtern: 
jetzt,  aber  la  vor  denselben:  schon  an. 

7.  Eben  jene  Flexionen  haben  die  anderen 
Tempora,  welche  ausgezeichnet  werden:  das 
Perfectum  durch  das  hinten  angehängte:  han 
oder  kanigrai  das  Plusquamperfectum  durch  das 
vorgesetzte  kanigragehe ,  das  Futurum  durchlas 
hinten  angehängte  am.  Vor  das  Futurum  wird 
r/fit  oder  c/iige  gesetzt,  um  Verbothe  auszudruk- 
ken;  vor  dem  Praesens  steht  tack  oder  tak  für 
den  Imperativ.  Den  Conjunctiv  bezeichnen  die 
vorgesetzten  Conjunctionen:  kety  am arnach  oder 
ktlmat:  wenn,  tachi  aufdafs;  im  Infinitive  wird 
zwischen  das  regierende  Verbum  und  den  Wur- 
zellaut des  regierten  m  eingeschoben. 

8.  Die  Pronominal-  Accusative  werden  auch 
hier  durch  besondere  Formen  der  Verben  ange* 
zeigt;  als:  iron  rikapit,  ich  liebe,  kommt:  rikapi- 
chieron  ich  liebe  dich,  grkapichioa  du  liebest  mich, 
nkapfrhioa  er  liebt  mich,  nkapichieroa  er  liebt  dich, 
grkapitae  wir  lieben  ihn ,  grkapiilct  wir  lieben  sie» 

9.  Passiv  -  Formen  leiten  sich  von  den  Acti- 
ven  nicht  ab,  Sondern  werden  auf  eine  imperso- 
nelle Weise  ausgedruckt,  aufser  dafs  es  ein  Pas- 
siv- Particip  mit  der  Endung  chcfat,  im  Föminm 
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Adjectiven  verbunden,  gebraucht  wird.  Wenn 
an  Adjective  die  Endungen  hachit  oder  rufat  tre- 
ten :  so  werden  sie  zu  Activ- Verben,  indem :  red- 
clere,  dazu  gedacht  wird;  ken  oder  aage  hinten 
angehängt,  gibt  ein  abgeleitetes  Verbum  für: 
pHegen. 

10.  Die  Präpositionen  stehen  vor  den  Sub- 
stantiven. Adverbien  der  Beschaffenheit  werden 
durch  die  Adjective  ausgedruckt. 

Grammatischer  Charakter  der  Mokoby- 

Sprache. 

1.  Den  Mokoby  fehlen  folgende  Laute  des 
Spanischen  Alphabets:  /,  te,  ki,  it,r,  s,  v,  und 
»ehr  selten  sind  Fi  und  co. 

2.  Das  Genus  der  Substantive  läfst  sich  nur 
durch  die  Beysätze:  Mann,  Frau,  unterscheiden. 
Die  Plural -form  ist  bey  den  wenigen  Wörtern, 
die  auf  /  endigen,  ein  angehängtes  /,  bey  den 
übrigen  wird  ipi  angehängt.  Um  Diminutive 
zu  bilden,  wird  olia9  und  zu  einer  noch  stärke- 
ren Verkleinerung  olec  angehängt.  Das  ange- 
hängte ludegat  bildet  eine  Art  Augmentative. 

a.  Die  Adjective  stehen  vor  den  Substanti- 
ven, dem  Comparativ  wird gaatelec  vorgesetzt; 
im  Superlativ  wird  daran  noch  za  gehängt,  und 
diefs  so  hinter  das  Substantiv  gesetzt. 

4.  Die  Pronoiuen  sind:  ayim  ich,  acami  du, 
inni  oder  ena  er,  idi  oder  adibie,  Plur:  ocom  wir, 
ocamigi  ihr,  idihä  sie.  Eben  dieselben  Wörter 
werden»  als  Possessiva  gebraucht,  nur  mit  Vor- 
setzung eines  c  oder  kt 

5.  Nur  Ein  Tempus  wird  durch  Flexion  ab- 
gewandelt, nähmlich  das  Praesens,  die  übrigen 
werden  durch  vorgesetzte  Partikeln  ausgezeich- 

Ii  2 
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net.  Aber  diese*  Flexion  des  Praesens  unter- 
scheidet sich  auf  sechserley  Art,  auf  dreyerley 
bey  den  Verben,  die  auf  Consonanten,  und  auf 
dreyerley  bey  solchen ,  die  auf  Vocale  endigen. 
Die  Endung  der  1  und  3  Pers.  im  Singular  ist 
gleichlautend,  die  2  Pers.  endet  auf  /,  bey  zwey 
jener  Alten  der  Verben  auf  e.  Im  Plural  nimmt 
die  1  Per«,  überall  ac9  (vgl.  das  Abiponische), 
die  2  Pers.  überall  w,  die  3  Pers.  e,  bey  einigen 
auf  Vocale  endigenden  Verben  e  an;  bey  einer 
dieser  auf  Vocale  endigenden  Conjugationen 
wird  vor  den  Personal- Formen  /  oder  «/einge- 
schoben, bey  zwey,  welche  beyde.  auf  c  endi- 
gen, dieses  das  eine  Mahl  in  gu,  das  andre  Mahl 
in  ga  verwandelt,  u.  s.  w» 

■ 

6.  Die  Form  des  Imperfectum  ist  htum  oder 
,  latimica,  des  Perfectum  naglaca,  der  sehr  ent- 
fernten Zeit  vagladiccLy  des  Futurum  der  hinten 
ans  Praesens  gesetzte  Vocalo,  des  Gerundium 
tapee;  beym  Infinitiv  wird  zwischen  das  regie- 
rende Verbum  und  den  Wurzellaut  des  regier- 
ten m  gesetzt  (wie  bey  den  Abiponen);  beym 
Imperative  wird  glac  vorgesetzt,  beym  Optative 
nozog  odi,  beym  Conjunctive  enonial^  und  bey 
dem  des  Imperfectum  tiküet. 

Sprach  proben. 

Die  folgenden  V.  U.  Formeln  sind  aus  Hertas 
Saggio  pratico  entlehnt,  sie  sind  dort  ohne 
Übersetzung  der  einzelnen  Wörter,  indessen 
werden  sich  mehrere  derselben  aus  den  folgen- 
den Anmerkungen  durch  Vergleichung  finden 

lassen* 

«  « 
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379- 

Ab  ip  o  n  i  s  c  h. 

Aus  Hervas  Saggio  pratico,  xi.  22. 

Gretaa,   encaaniaegmeegue  keera  hipi* 
guem  ; 

Ghigrieecät  raaguiat  gracalatahuichit ; 

Tit  Ja  anaguagaeam  guercapichkegoa  acami; 

Chigrie  Ja  greeketegue  ken  aaloba  grichin 

men,  meram  yeeketetegu^  ec6  ncaa 

initagoat  ker  hipiguem ; 
Ecö  gnaca  naagüengakenore  neogata  calat 

naniegarenran  ke  neoga; 
Calächca  eenäm  giiercabokegoä  keüo  naaye 

graegaeca,  meraa  guercabogala  keco 

nacayeteragoa; 
Cbitguita  oagayitaalam  am  layam  graanini 

eno  loencatagüe  gueci  ecä  nam  uaa 

keeguet; 

Ich  groangachitapx^m  ke  no  naaye.  ^ 

380. 

Moko  bisch, 

Aus  Hervas  Saggio  pratico9  a,  tu 

Cotaa,  nconiae  kipiguem; 
Nozogdi  at  naaquiä  cadenagti; 
Anabogoiket  gdcoitiagbd; 
Nozogdi  at  ipeketelec  ena  aloba  raeu  ipi- 
guem,  ena  namagdi  gdiciti  mi  ini;- 
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Ena  namoti  eonockcn  kenobä  nagata  abie 
enegui; 

Notiaca  inigue  gdcobegae  kenoa  gnazob- 
gacö,  me  enä  namoti  icinaggue  gdco- 
begga  kenobä  n  nokialedogba; 

Toton  ,gdazogninio  latenaiancate  nogüet 

Calagam  gdoamagti  kenoa  n  naaye 

Anien,  d.  i.  ncaeno. 

Einige  Anmerkungen. 

Taa,  Vater,  ist  der  Toba-,  Abipona-  und 
Mokobi- Sprache  gemeinschaftlich,  erstere  und 
letztere  haben  co,  die  mittlere  gre  für:  unser. 

Piguem^  ipiguem,  hipigüem,  ist  ebenfalle  ge- 
meinschaftlich für:  Himmel;  in  dem  Abiponi- 
schen  encaaniae  und  dem  Mokobischen  nconiae 
ist  die  Aehnlichkeit  deutlich. 

Nozog'  odi  jst  im  Mokobischen,  diigricck  im 
Abiponischen,  als  die  Form  des  Optativsange- 
geben. 

Das  Abiponische  raaguiat  und  das  Mokobi- 
sehe  naaguia  haben  grofse  Aehnlichkeit,  eben  so 
das  Mokobische  cadenagtl  mit  dem  Tobischen: 
adenagati. 

Tob.  atooj  Mok.  ahba%  Äbip.  aäloba :  Erde. 

Im  Mokobischen  scheint  kenoa,  kenoba  uns, 
zu  bedeuten,  acami ist  das  deutliche  Abiponische 
Pronomen,  in  den  andern  Fällen ,  wo  wir  hier 
Pronomen  zu  suchen  haben,  sind  sie  durch  die 
angeführten  Formen  ausgedruckt,  z.  B.  güercQ- 
kokegoa  ist  ohne  Zweifel:  vergib  uns,  eben  die- 
ses giierca  aber  auch  Flexions- Vorsatz  der  ersten 
Plural -Person.    Vielleicht  daJs  in  dem  im  Mo- 
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Jcobischen  V.  U.  wiederhohlten  gdcobegga  eben 
dieselbe  Wurzel  liegt.  Mit  dem  Vorsatz  gdco 
ist  wohl  in  den  folgenden  Bitten  gdazo  und'gdo 
verwandt:  wie  viel  überhaupt  vielleicht  unge- 
naues Aufschreiben  manchen  Laute,  besonder« 
in  Formeln  ohne  Übersetzung,  Abweichungen 
veranlagt  hat,  ist  nicht  zu  berechnen.  Zwi- 
schen dem  Mbayischen  gotini  und  dem  Tobi- 
schen goden  scheint  eine  Vergleichung  angestellt 
werden  zu  dürfen. 

Das  Tobische  naax  (Span.  Ausspr.),  Tag, 
das  Abiponische  neoga,  das  Mokobische  nagata 
haben  Aehnlichkeit,  eben  so  am  Anfange  der 
siebenten  Bitte  Tob.  cö/öc,  Mok.  j  calogam ,  mit 
Hern  Abiponisch^n  caldchca  am  Anfange  der 
fünften.  '  t 

Naaye  ist  dem  Mokobischen  und  Abiponi- 
schen  gemeinschaftlich,  in  letzterem  gibt  die 
Grammatik  chit  als  den  prohibitiveri  Vorsatz  an: 
er  findet  sich  vor  der  sechsten  ßitte. 


Proben  anderer,  Wörter, 


Mbaya 
nach  Ciiy. 

Ahipona 
nach  Dobritihofer. 

Mokobi 

nach  Hervas. 

Goit 

Himmel 

Wasser 

Feuer 

Sonne 

M  on4 

Mensch 
Mann 
Weib  " 
Kind 

conotnatagodi 

yiltipigimt 
nio^odi 

nuledi 

a'i  epa  (bey  Her- 
vas :  alijtga  ) 
tptnal 

urieielgua 

iguaio 
niqanigi. 

... 
fiipighn  od.  chajtnk 

Cfiaran 

ht-\  Hervas:  enagap 

nkäatek 

grahm.ida\  (b.  Her- 
vas :  graoiacc) 

grautk  ( bey  Her- 
vas: gragutc  ) 

joaie 

. 

cane/ma  (  b  Hcrv. ) 

r  • 

iptguem. 
ebag)  ac. 

anodek. 
daazoti. 

cfiidaigd. 

yoalc. 

cuuitgzac. 
aa/o)  coenac. 

Vater 

eliodl  (  bey  Hervas : 

netä 

ytatutecu. 

Mutter 

iodl) 
tlodo 

- — ts 
yaaie 

yaatt. 

Sohn 

Tochter 

.Bruder 

Kopf 


Auge 

Ohr 
>*as© 

Sur 
Hand 

Tufs 


i 

3 


Mhaya 

IUch  GlVy. 


yörwga. 


naeratat. 


.  \  I  ♦  .  .  ;: 

nigecoget  (b.  Herv. 

nigüecogiie) 
napaga/e. 
nionigo  (bey  Ilerv. 

•  hitnigo) 
nogucltgl 

bcy  Ilcrv.  namodi  hicetrgilic 
nibaagadi 

"   '  -    'V  w 
nogenagl  (b.  Ilerv. 

nvgonogäi') 

nocco 


Ahipona 
nach  Dobiiizhofer. 


nenäk  (der  jüngere 

.Bruder). 
nema'at ,  napanik 
[b.  Hcnras;  nee- 
magat) 

natoclt 


Mokohi 

nach  Hervas. 


bey  Hervas:  «Cffa- 

tagangat 


hrti'nitcgui 
ireafa  od.  itobata 
(anderer  Dialekt: 
iniguata  ) 
dagani  od.  tagadi, 
dagadi 
(audr.  DiaL  //;/*• 
guatti  duganl. 


b.  Herv.  rtajfakena 

rf*a  di;>f' .jdflfl 


•  4  • 


icatc. 


nicotl. 


yimtc. 

lagra. 

nuccuta, 
napoguenä 
od. )cjc^a 
capiatc. 

nagä.  f 

ihiatedä. 

inabaeä. 


inabacao • 


19.  Chumipy.    20.  Vilcla.    21.  Lule. 

Von  den  Chumipy  erfuhr  Azara  *)  nichts,  als 
was  Lenguas  und  Enimaga  berichteten,  dafs  sie 
ungefähr  100  Krieger  stark  auf  dem  südlichen 
Ufer  des  Vermejo  in  der  Gegend  der  Stadt 
Salta  in  Chako  wohnen,  friedfertig  und,  neben 
Jagd  und  Fischfang,  vom  Ackerbau  leben,  und 
eine  von  den  andern  bekannten  Völkerschaften 
verschiedene  Sprache  reden. 

Die  Vilcla  kannte  Azara  auch  nur  aus  eben 
solchen  Nachrichten,  welche  dieser  Völkerschaft 
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eben  diese  Wohnorte ,  Stärke  und  Lebensweise 
beylegten,  und  die  Verschiedenheit  ihrer  Spra- 
che versicherten.  Von  den  Vileli  aber  haben 
wir  auch  andere  Berichte  aus  den  Jesuitischen 
Missionen,  die  in  der  Diöces  Tukuman  von  Vi- 
leli gestiftet  worden  waren,  während  andere 
Stämme  dieser  Völkerschaft  in  den  Wäldern  am 
Vennejo  herum  schweiften.  Jene  Missions- 
Orte  sind  am  Flusse  Salado,  zwey  um  den  250 
S.  Br.  und  den  313  und  314°  d.  L.,  in  jedem  von 
beyden  etwa  200  Menschen;  ein  anderer  um 
den  260  S.  Br.  und  3150  10  d.  L.,  wo  1767  etwa 
650  Personen  dieser  Nation  waren.  Auch  gibt 
es  nahe  bey  Cordova  ein  kleines  Dorf  mit  Vilelh 

Inden  ersteren  beyden  Oertern  wohnen  die 
Stämme  Ontoampas^  Yeconoampas ,  Ipas^  und  die 
Pasaines,  alle  zum  Christenthum  bekehrt.  An- 
dere Stämme,  die  Chunupics ,  Yoocs,  Yecoanltas% 
OcoieSy  Vacaas ,  Atalalas  und  Sivinipis  schweifen 
in  den  Wäldern  am  Vermejo  umher.  Die 
Stämme  Guamalcas  und  Tequetcs,  welche  auch 
die  Vilela- Sprache  redeten,  sind  entweder  aus-f 
gestorben  oder  unter  andere  Stämme  gemischt. 

Die  Missionäre  unterscheiden  zwey  Dialekte 
dieser  Spräche,  wovon  der  eine  den  Ontoam- 
pas  in  Ortega ,  dem  westlichsten  von  den  zuerst 
genannten  beyden  Missions- Dörfern,  zukomme, 
welche  kein  r  aussprechen  können,  sondern, 
wo  es  ihre«  Stammverwandte  haben,  dafür  d 
setzen.  Der  andere  Dialekt,  welcher  Vilela 
schlechthin  heifse,  sey  der  der  übrigen  Stämme. 

Die  schon  sonst  bemerkte  *)  Aehnlich- 
keit  der  Vilela-  und  der  Lule- Sprache  zeigt 


•)  Hervas  Catal.  S.  33. ,  wo  man  andere  nicht  so 
ähnliche  Wörter  zum  Beleg;  angeführt  findet.  1 
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•ich  allerdings  in  einer  Anzahl  von  Wör- 
tern ,  z.  B* 


Zunge 
Bauch 


demouio 

Hand 
"Weira 

Schminkbohntn 


Vilela. 


Ukip 
uiip 
ui 

goce 

goz 

gose 

isip 

pob 

poroti 

hüat 


Lule. 


Itki. 
*p. 
uyba. 

ice. 
ice/o. 
*  icet.  ■ 
is. 

poop, 

po/otd. 

üc'p. 


■  - 


> . 


Uebrigens  zeigt  die  Vergleichung  der  nach- 
folgenden Sprachproben ,  dafs  wenige  Aufsicht 
zur  Auffindung  grammatischer  Belege  einer  nä- 
heren Verwandtschaft  vorhanden  ist.  Ob  aber 
nicht  bey  solchen  Sprachen  solche  Aehnlichkeit 
wahrscheinlich  vieler  Wörter  einem  gewissen 
Zusammenhange  der  Abstammurfg  zuzuschrei- 
ben sey,  oder  blofs  vom  Verkehr  nahe  bey  ein- 
ander lebender  Völkerschaften  abgeleitet  wer- 
den müsse,  ist  vor  einer  genaueren  •Bekannt- 
schaft mit  diesen  Sprachen  schwer  fcu  ent- 
scheiden. 

Die  Lule  *)  sind  wahrscheinlich  nur  ein 
Stamm  einer  aus  mehrerert  Stämmen  bestehen- 
den Nation,  welche  sämmtlich  die  Lute-  Spra- 
che redeten.  Die  Missionäre  vom  Anfange  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  sagen,  dafs  sie  da- 
tnahls  fünf  zahlreichen  Völkerschaften  gemein- 
schaftlich geWeseh  -sey:  den  Luie,  den  Isistioe, 
Tokistine,  Oristht'e  und  Tonecote,  welche  damahls 
in  Dörfer  vertheilt  gelebt,  die  letzteren  in  -der 


) 
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Nähe  von  Conceziofte  an  einem  See,  unweit  von 
dem  Yrermejo,  (eine  alte  Nachricht  erwähnte 
auch,  dafsTonocoti  in  der  Mitte  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  bey  der  Ankunft  der  Spanier  aui 
Tukuman  bis  an  den  Pilkomajo  geflohen  seyen;) 
die  vier  übrigen  aber  unweit  Talavera  di  Madrit, 
noch  Esteca  genannt,  am  Salado,  welcher  Ort 
vom  Erdbeben  zerstört  wurde,  worauf  diese 
Stämme  in  die  Wälder  flohen.  Hervas  nimmt 
an,  dafs  die  Malara  die  wahren  Tonocote,  und 
wegen  der  Einfälle  der  Abiponen,  Mokoby  u.  s. 
w.  an  den  Flufs  Salado  im  280  S.  Br.  und  3120 
d<  L.  versetzt,  aber,  sonst  gar  zahlreich,  jetzt 
»ehr  geschwächt  seyen.  Matara  bedeute  in  der 
Quichua- Sprache  eine,  in  ihrem  Lande  häufige 
Pflanze.  P.  Techo  beridite  in  seiner  Geschichte 
von  Paraguay,  dafs  die  Lule  damahls  dreySpra- 
chen  geredet,  die  -Quichua- Sprache  der  Inkas 
von  Peru,  ihrer  Herren,  die  der  Tonocote, 
mit  denen  sie  gelebt,  und  die  Kakana- Sprache» 
welche  ihren  Nahmen  von  dem  Quichua- Worte 
Kaka  Berg,  habe,  und  demnach  ihnen  •eigen- 
thumlich  und  von  der  der  Tonocote  verschieden 
gewesen  sey,  (ob  wesentlich  verschieden,  würde 
daraus  noch  nicht  folgen ).  Sehr  zweifelhaft  sey 
es,  ob  diese  Kakana -Sprache  mit  der  heutigen 
Lule-Sprache  einerley  sey,  und  die  heutigem 
Lule  von  jenen  bey  Techo  Jierkommen,  zu* 
mahl  da  man  im  jetzigen  Lule  kein  Spanisches 
Wort  antreffe.  Diese  heutigen  Lule  irrten  bey 
den  Einfällen  anderer  Völkerschaften  xumher, 
bis  in  der  Mitte  des  achtzehnten  Jabrinuider* 
sich  530  Lule  bey  Miraflore  oder  St.  Stefano  setz- 
ten, welches  wieder  hergestellt  wurde,  und  zu 
eben  der  Zeit  die  Isistine  und  Tokistine  aus  ih- 
ren Wäldern  aufbrachen,   und  sich  bey  Val- 
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buena  oder  St.  Giovanni  Battista  niederliefsen*}. 
Der  Stamm  Oribtine  sey  vielleicht  der  ehemahls 
auch  Lule  genannte,  und- möge  sich  auf  den 
Wanderungen  verloren  haben.  Der  Nähme 
Lule  selbst  ist  auch  unter  jenen  nicht  gewöhn- 
lich ,  sondern  sie  nennen  sich :  pele  d.  i.  Menschen. 

Tenen  von  Missionären  behandelten  Lule  2«- 
hört  die  Sprache  an,  von  welcher  wir  Wörter 
und  eine  Grammatik  besitzen.  Letztere  hat 
P.  Anton.  Machpni,  General  -Procurator  der  Jesui- 
ten in  Paraguay,  1732  zu  Madrit  drucken  las- 
sen: ein  von  Lor.  Hervas  daraus  gemachter  Aus- 
zug,  der  nebst  einem  kurzen  Katechismus  und 
einem  Wörterbuche  handschriftlich  vor  mir 
liegt,  ist  die  Quelle  der  folgenden  Erörterungen. 

Grammatischer  Charakter  der  Lule* 

Sprache. 

1.  Dieser  Sprache  fehlen  die  Buchstaben: 
jf,     jy  (ohne  Zweifel  das  Spanische )  n\  r,  t\ 

Sehr  gewöhnlich  ist  eine  Anhäufung  der  Conso- 
nanten  am  Ende  der  Wörter. 

2.  Die  Bezeichnung  der  Verhältnisse  der  Sub- 
stantive ist  unvollkommen,  und  deutlich  nicht 
durch  Formen,  sondern  adjectivische  Zusätze 
erfolgt.  Die  Diminutive  werden  nur  durch  Zu* 
Setzung  der  AHjective  ceces,  scescesy  klein,  aus* 
gedruckt,  der  Plural  aber  durch  Zusetz  ifhg  des 
Adjecüvs  cuip  viel,  oder  cuipan.  Nur  ,zwey 
Wörter  haben  lp  zur  Plural- Endung,  aber  an 
viele  Wörter  wird  hinten  //  angehängt,  um  den 
Plural  anzuzeigen.    (  Bey  manchen  Wörtern  der 


#)  Auf  der  Karte  des  Englischen  Atlas  von  Ame- 
rika sind  die  Isistines  im  27°  5.  Br.  und  ungefähr  dem 
470  d.  L.  angegeben. 
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Mokoby r Sprache  ist  auch  //  Plural- Endung.) 
Es  gibt  keine  Casus -Endungen,  die  Präpositio- 
nen ma :  in  mit  dem  Ablativ,  ta:  in  mit  dem  Ao 
cusativ,  ya:  mit,  sämmdich  hinten  nachgesetzt^ 
,  ersetzen  einige. 

3.  Die  Adjective  der  Materie  werden  um- 
schrieben ,  z.  B.  irden  durch  a  h  t/pany  d.  i.  a  Erde, 
h  aus,  tipan  gemacht.  Der  Comparatiy  wird 
durch  eins  Verbnm  apamc9  ich  übertreffe,  um- 
schrieben, der  Superlativ  durch  die  hinten  zu- 
gesetzten Adverbien  cuip  oder  iquip\\e\,  cuiquip 
iehr  viel. 

4.  Die  Pronomen  sind  guis  ich ,  ue  du ,  ua  wir, 
mii  ihr,  mcoto  er,  und  Plur.  sie.  (Als  Casus 
obliqui  der  Pronomen  dienen  wenigstens  nach 
den  Beyspielen  der  V.  U.  Formel  dieselben  An- 
hänge, welche  bey  den  Substantiven  für  die 
Pronominal  -  Adjective  hinten  angehängt  wer- 
den.) Sie  sind:  s  oder  c  mein,  ce  dein,  p  sein, 
can  unser;  lom  euer,  pari  ihr. 

1 

5.  Bey  den  Verben  dienen  diese  eben  ange- 
gebenen End -Anhänge  zum  Charakter  der  ein- 
zelnen Personen  des  Präsens;  für  das  Praeteri- 
tum  einer  nicht  sehr  entfernten  Zeit  wird  ni, 
einer  sehr  entfernten  ate9  für  das  Futurum 
ii  Zwisten  den  Wurzellaut  und  jene  Personal- 
Anhänge  eingeschoben.  Durch  einige  ange-« 
hängte  Partikeln  wird  der  Unterschied  der  Tem- 
pus und  kürzere  und  längere  Dauer  noch  ge* 
flauer  angedeutet.  / 

6.  Der  Imperativ  und  Infinitiv  sind  gleich, 
*  wird  an  den  End-Consonanten  gehängt,  oder 
der  End-Vocal  verdoppelt.  Die  IVrsouen  des 
Imperativs  haben  folgende  Zusage;  Sing.  3  P. 

- 
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pep  oder  *ö,  Plural  l  P.  pe,  2  P.  uan,  3  P.  /wa/j 
oder  npan.  Für  den  Conjunctiv  wird  an  alle 
Personen  des  Praesens  hinten  noch  le  angehängt. 
Der  Optativ  wird  durch  das  Verbum  makic  ich 
will  ,  mit  angehängtem  -no ,  welche  Zusammen- 
setzung hinten  an  den  Wurzellaut  des  Verbum 
angehängt,  von  diesem  aber  ein  oder  zwey  End* 
Consonanten  vorher  weggelassen  werden.  Die 
Endungen  des  Particips  sind  ton,  beym  Futurum 
Morl,  des  Gerundium  im  Dativ  ap,  ep,  ip ,  op 
oder  up,  im  Ablative  le  oder  luquii. 

7.  Es  gibt  keine  Passiv -Form,  sondern  es 
wird  durch  Constructionen  umschrieben.  Es 
gibt  kein  Verbum  substantivum ,  aber  wohl  ein 
Impersonale  sit  es  gibt,  ist  vorhanden.  Man  hat 
Formen  der  Verben,  um  anzuzeigen,  dafs  die 
Handlung  unvermerkt,  oder  dafs  sie  geschwind 
erfolge.  Diminutive  der  Verben  bilden  6ich 
durch  Verdoppelung  ihrer  ersten  Sylbe. 

Sprach  proben. 

Die  V.  U.  Formeln  der  Vileli  und  der  Luli 
sind  aus  Hervas  Saggio  pratico  genommen,, 
Wörter.-von  beyden  Sprachen  hat  eben  derselbe 
im  Vocabolario  poliglotto  gegeben,  und  in  der 
Aritmetica  d.  naz.  S.  97.  98.»  noch  mehrere 
Wörter  der  Lule  im  Anhange  zum  Vocab.  po- 
ligl.  S.  223.  und  in  d.  Origine,  formazione*  meo» 
canismo  ed  armonia  degl*  idiomi,  S.  49.  und 
178.  Von  Gify  sind  in  seiner  Storia  Ameri- 
cana  T.  III.  S.  363  —  66.  auch  Wörter  bey- 
der  Nationen  einander  gegen  über  gestellt 
worden  (die  der  Lule  nach  Spanischer  Or- 
thographie). 
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Vil  eli  sc' h. 

Aus  Hervas  Saggio  prat,  n.  19. 
Vater    unser  Hoben  der   in  stehend 

Täte  -  kis  laue  - 1  -  at  yasit ; 

Nähme     dein     geküsset      er  sey 

Hüat-mi  ilohube-p  puop  ; 

Reich       da»     dein    zu  uns    es     fiber  komm« 

Leinö  -  pe  -  mi  nakis  p  -  uple  nop; 

Wollen  dein    geiban  es      sey     welche  Art  Höhenden 

Amole-mi  dabe-p  puop  tag-es6t  laue-1- 

sn      so    diese    Erde     in  euch 

\ät  eset  he  bäsl&-le  umkel; 

Tag       Tag       Brot      von  unsern     jetzt      Tag  uns 

Olo  -  olo  tanta  -  pe  -  kis   gua£  0I6  nakis 

gib       *  es 

lern  -  m  ^  on ; 

Welche  Art        nns      übel    thun  sie  welclie  Nachsicht  haben 

Tag  eset  nakis  ugue  da  -  1  -  et  tocalam- 

wir      so        da       übel      thun    wir  aus 

kis  eset  nara  ugue  dit  -  kis  nakis 

Nachsicht  habe  da. 

tocalamon; 

Uns  lasse        nicht   bösen  Geilt  Schaden    den  in 

Nakis    yane  -  men     goz     casle  -  p6  -  bi 

fallen  wir 

ilseanikis 

Auch      *dem    CJebel     von      nns     mache  erlösen. 

Guac  -  tic  ugue  -  led  nakis  um  -  moyom. 

382- 
L  u  1  i  s  c  h. 

Aus  Hervas  Saggio  pratico,  N.  13. 
y«ter  unser  oben  in 

Pecen    zo  -  Je 

< 

Lootce  üetpce  zukipep, 
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Reich  dein   uns        zu  komme 

Leinoce  ua-tayule  nepep, 

Wollen  dein  thue  man    oben      in  wie  Erde  auf 

Maitee    tiipep     zo  -  tä  moket6  ama 

gleichfalls 

tekesi, 

Tage      alle         Brot   unter  Tag  an  uns  gib 

Ini  yaiioni  tanta-cen  initä  üa  cei, 

Vergib         Sünden    unsre  wie  um  beleidigen 

Lppsaüi  eicupti-cen  mekeket6  üa  ticas- 

sie      vergeben  wir 

pan  lopsaüi  -  cen, 

Uns  laase  nicht      Sunde       in      fallen  wir 

Ua  esi-uye  eicupti-le  tolmat-cen, 

Uebel     von   uns  erlöse. 

Oseyu^le  üa  tacsesi. 

» 

*  ■ 

Anmerkungen  zu  diesen  V.  U. 

theMs  nach  den  Anmerkungen  bey  Hervas 
entlehnt,  theik  aus  der  Lule- Grammatik  ge- 
zogen. 

Cen  bedeutet  in  der  Lule:1  unser,  ce  dein. 
Solche  Aehnlichkeit  des  Pronomens  der  2 tenSi ri- 
gid, und  der  1  Plur.  Person  ist  auch  schon  sonst 
vorgekommen.  In  der  Vilela  bedeutet:  Ais  uns, 
und:  unser,  mi  ist:  dein. 

tootee  ist  nicht  erklärt,  sondern  blofs  über- 
setzt: che-sei-bene-tu. 

hüai  Nalime,  hat  um  so  mehr  Aehnlichke.t 
mit  dem  Lule- Worte  uetip,  da  der  letzte  Vocal 
in  der  Zusammensetzung  ausgelassen  wird;  und 
dessen  verwandte  Formen  uetz  ich  nenne,  uetitaL 
ich  gebe  Nahmen ,  den  Wurzellaut  zeigen. 

zuJdpep 
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ziütipep  von  zucz  ich  küsse,  zuki  küsse,  es 
ist  als  Particip  übersetzt,  aber  die  Grammatik 
lehrt,  dafs  keine  besondere  Passiv-Form  vor- 
handen, und  dafs  pep  die  3te  Singular- Person 
de,s  Imperativs  bezeichnet.  In  der  Viiela  gibt 
Herras  bey  ilchubhp  ausdrücklich  £e/r  als  die  Form 
des  Particips  an,  und  übersetzt  puop  beyde  Mahl 
durch:  sey,  ob  es  wohl  nicht  als  Verbum  sub- 
stantivum  sondern  als  eine  Partikel,  die:  seyn, 
bedeute,  betrachtet  werden  müsse;  vielleicht 
aber  leitet  das  Zusammentreffen  beyder  Eudfor- 
men  auf  eine  nähere  Vergleichung  derselben. 

leino  in  beyden  Formein  das  Spanische  Wort : 
m/ro,  zum  Beweise,  dafs  diesen  Nationen  das  r 
fehlt.  Man  vergleiche  die  obige  Bemerkung 
über  die  Ontoampas,  an  deren  Dialekt  man  also 
bey  diesem  V.  U.  zu  denken  hat,  und  dafs  bey 
diesen  Amerikanischen  Horden  fast  nirgends 
eine  Spur  von  Herrschaft  gefunden  worden  ist, 
wodurch  ein  Wort  lür  diesen  Begriff  entstanden 
wäre.  tf 

nepep-pep,  hier  und  in  tüpcp  die  schon  ange- 
führte Form  der  3  Pers.  des  Imperativs,  von  nez 
ich  komme,  Uz  ich  thue,  (z  ist  hier  eine  andere 
Schreibart  der  in  derübersicht  der  Lule- Gram- 
matik bemerkten  Endung  der  1  Singular-Person ; 
maiz  bedeutet:  ich  will,  maitiz  ich  mache  was 
ich  ( essen  )  will ;  yomph  ich  will  nicht. 

Die  Postposition  ma  ist  in  der  grammatischen 
Übersicht  angeführt. 

Auch  hüpan  bedeutet:  jeden  Tag. 

Tanla  in  beyden  V.  U.,  das  Quichua-Wort 
für:  Brot.  Beyde  NaÜQnen  hatten  derglei- 
chen nicht. 

Lelosaueiz  ich  verzeihe,  soll  ein  sehr  irregu- 
läres Verbum  seyn  und  lopsaüi  davon  kommen. 

AUthrid.  III.  Kk 


Ticatz  ich  beleidige,  pan  ist  die  Endung  der 
3  Plural  -  Person. 

Esz  ich  verlasse;  der  Imperativ  der  Verben, 
die  auf  einen  Consonant  endigen,  nimmt  einen 
Vocai  an ,  also  esi9  uyt  ist  Negations- Adverbium. 

In  der  Viiela  in  yanemen  ist  men  die  Prohibitiv- 
Partikel. 

7b/zist:  ich  falle,  eyuz  mir  ist  übel,  eyuUe- 
bel,  Krankheit. 


Proben  anderer  Wörter. 


Gott 
Himmel 


Vilela 


nach  Cily. 


Erde 
Wasser 

Feuer 

Sonne  u.  9'iö 

Mond 
Mensch 
Mann 
Weib 


laut  (bedeu- 
tet auch, 
oben  )• 
baslt 
me\ 
nii 


COpl 

nitemoi 
\guima  ••) 
(/utile 


Kind 
Vater 

Mutter 

Sohn 

Tochter 

Kopf 

Auge 

Ohr 

iNase 

Zunge 


Otis 

op%  tat* 

nant 

inaht 

inakä 

niscone 

toque 

maslup 

limic 

leqüip 


Lule 


nach  Nervus. 

nach  Hervas. 

i 

•    •  • 

and. 

* 

basle 

tu 

to 

•   •  • 

t'cue) 

0/6 

ini 

copi 

■ 

alit 

nitemoi 

pele 

•    •  • 
Aisie 

•  9  . 

•  •  • 

•    •  • 

•         •  • 

opt  täte 

pe 

nani 

•    •  • 

anüe 
•   .  • 

.       •  a 

nisconi 

.    .  • 

toeö 

toki 

zu%  xuiake 

•    *  • 

«    .  • 

ni/iibep 

mit 

lekip 

fehl 

nach  Gily. 


f.6  •) 
jueue. 

iimi. 

aUit. 
pelt. 

curnntpsird. 
vacai ,  iitcu- 

eptito. 
cue. 
pe, 
umui. 
cue. 


toeco. 
chü. 
cutp. 
nus. 


•)  Eins  ron  beyden  ist  Versehen  der  Verwechse- 
lung des  ähnlichen  Consonanten. 

••)  Mehr:  coniux,  für  bey de  Geschlechter. 
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Vilela 

•     /»;           •  . 
Lule 

nach  Gily. 

nach  Herva:. 

nach  Hertas. 

nach  GVy. 

Haar 
Hand 
Fufa 
1 

H 

Uip 

4P*  , 

•    •  • 
upt 

yaagüif  ,  od. 
u/M 

niptiuii 

>H_  n  \- 

•    •  • 

a/apta. 

i».»f...  »| 

tamop, 

tamllp, 

'/• 

caplAi. 

ü. 

du. 

I      >.    .  ' ;  • 
t .  *•*        » ■    ■  <• 

V,  Küstenland  Peru. 

Einer  der  interessantesten  Puncte  von  Arne* 
rika  war  das  Reich  Peru ,  das  eine  von  den  zvvey 
Ländern  des  neuen  Continents,  wo  zwischen 
Nationen,  die  fast  alle  ohne  irgend  ein  Band  nä- 
herer Vereinigung  auch  nur  unter  selbst  gewähl- 
ten Oberhäuptern  lebten,  sich  Herrscher  em- 
por geschwungen  hatten,  (wie  einst  in  der  Vor- 
zeit in. den  Ebenen  des  mittleren  Asiens  eben  so 
zuerst  zwischen  Horden  Herrscher  aufgestiegen 
zuseyn  scheinen;)  und  mit  dem  engeren  Anein- 
anderschliefsen  der  Einzelnen  eine  Art  von  Civili- 
sation  gegründet,  und  die  Ausdehnung  des  über- 
mächtigen Küstenstaates  zuerst  vorbereitet  wur- 
de, welche  dann  mit  dem  Wachsthum  der  Staats- 
kräfte immer  weiter  gedieh.  Im  Gefolge  des 
Wohlstandes  und  der  Macht  höherer  oder  gerin- 
gerer Gebiether  erfolgten  Einrichtungen,  gegen 
welche  der  Zustand  der  benachbarten  rohen 
Völker  sehr  abstach,  und  nicht  blofs  Anfänge 
der  Cultur,  sondern  ein  gewisses  Fortschreiten 
derselben*),  ähnlich  der  Cultur  der  Reiche 

*)  Von  dem  Zustande  der  Baukunst  in  Peru  idC  in 
der  Einleitung  gesprochen  worden. 

Kk  2 
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Afrika'«  und  Asiens,  die  entweder  in  der  Vorwelt 
zwischen  unorganisirten  Horden,  oder  isolirt 
in  unverwandter  Erhaltung  einseitiger  Fort- 
schritte einer  gewissen  blofs  bürgerlichen  Cul- 
tur  verblieben.  Daher  auch  besonders  zwischen 
diesem  Staate  und  dem  Chinesischen  oder  Japa- 
nischen Vergleichungen  angestellt,  und  dadurch 
Vermuthungen  begründet  worden  sind,  dafs 
die,  der  Peruanischen  Tradition  nach,  zu  Herr- 
schern empor  gestiegenen  Fremden  aus  jenen 
Gegenden  ausgegangen  seyen,  und  nach  dem 
Vorbilde  .vaterländisch er  Einrichtungen  dort  ge- 
wirkt haben,  ob  wohl  auch  der  menschliche 
Geist  in  seinen  Erfindungen  unter  ähnlichen 
Umständen  offenbar  ähnliche  Wege  einschlagen 
kann.  In  jenem  Falle  würden  sie  mitden  Frem- 
den, die  in  der  Griechischen  Vorwelt  nach  Athen, 
Boeotien  und  den  Peloponnes  gekommen,  Für- 
sten dortiger  Staaten  wurden,  zunächst  zu  ver- 
gleichen seyn.  Immer  sehr  merkwürdig  ist  die- 
ses Peruanische  Reich  in  seiner  Ausdehnung  vom 
1°  14'  N.  Br.  von  Pastos,  nähmlich  Citta  S.  Gio- 
vanni 54  Stunden  von  Ouito  an,  bis  zum  Maule- 
Flufs  in  Chili  im  3s,0  S.lBr.  in  der  Länge,  und  in 
einer  Breite  von  60  bis  150  Stunden  \  welche 
auch  einen  grofsen  Theil  der  Cordilleren  und 
Anden  mit  in  sich  begriff;  und  es  biethet  in  den 
Anstalten  der  Staatskunst  seiner  Monarchen,  wo-' 
durch  sie  unter  anderem  auch  die  Erhaltung  der 
gemachten  entfernten  Eroberungen  sicherten, 
und  wohin,  wie  einst 'in  Mittel- Asien ,  auch 
Verpflanzungen  der  Einwohner  besiegter  Län- 
der gehörten,  dem  Mertschenbeobaohter  ein  in- 
teressantes Schauspieidar,  wovon  einzelne  Zü- 
ge zu  schildern  hier  eben  so  wenig  der  Ort  ist, 
als  zu  dfer  Erörterung  der  nicht  zu  lösenden  Auf- 
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gäbe,  woher  die  Inias,  die  Herrscher -Familie 
von  Peru,  mit  ihrem  Sonnen-  und  Sternendienste, 
eigentlich  gekommen  sind,  welche  religiösen 
Einrichtungen  doch  nicht  so  ganz  die  einzigen 
in  Süd-Amerika  waren  (wie  wir  in  Neu-Granada 
und  bey  Bogota  de  S.  Fe  sehen  werden),  und 
ob  die  herrschende  Sprache  dieses  Reiches 
von  Peru 

i.  die  Quichua-Sprache 

von  den  Inkas  vorgefunden  oder  auch  durch  die 
Ankunft  dieser,  wie  es  scheint  *),  einzelnen 
Fremden  nur  modificirt  worden  sey.  Sie  mufste 
es  wenigstens  mit  den  Fortschritten  der  bürger- 
lichen Cultur  unter  der  Regierung  dieser  Inkas 
werden,  sowie  sie  dadurch  einen  grofsen  Ein- 
flute auf  die  benachbarten  Länder  und  Völker 
bekam,  wosie  wie  in  Quito,  einem  grofsen  Theile 
von  Tukuman  und  einem  nicht  geringen  von 
Chili  gesprochen  wurde,  oder  auf  welche  we- 
nigstens eine  Menge  von  Ausdrücken  dieser 
JSprache  im  Verkehr  überging  **);  zumahl  da 
der  Vater  der  beyden  unglücklichen  Brüder»  die 
durch  ihre  Entzweyung  und  die  Spanier  ihres 
Herrscherhauses  letzte  wurden,  die  Söhne  der 
Vasallen  und  deren  Verwandten  aus  allen  Thei- 

■        ■  ■ 


*)  Diefs  acheint  übrigens  nicht  die  MeUmng  des 
Verfassers  der  Historia  dtl  Peru  im  III.  Bd.  von  Barcia 
Historiadores  primitivos  (Madrit  1749)  zu  seyn,  der 
von  dem  kriegerischen  Volke  der  Inkas  spricht,  die 
sich  kingrim(  welches  Ohr,  bedeutet)  und  ihren  Für- 
sten Capalla  Inga  d.  i.  Alleinherr,  nennen. 

**)  So  sind  z.  B.  besonders  auch  die  Wörter  für: 
Wachs*,  Honig,  Bienen,  in  viele  Sprachen  übergegan- 
gen, s.  Htrvas  Qrigine,  forruaz,meccanism.  degliidio. 
ini  S.  79.  < 


« 
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len  seines  Reiches  in  seiner  Residenz  versam- 
melte, damit  sie  seine  Sprache  lernen  —  zu- 
gleich aber  auch  ihm  zu  Geiseln  dienen  sollten. 
Die  Spanier  konnten  demnach  nach  der  Erobe- 
rung vermittelst  dieser  Sprache  von  Kuzko,  der 
Residenz,  bis  in  die  bezeichneten  entfernten 
Puncte  des  Reiches  überall  sich  verständlich  ma- 
chen *)%  und  ihre  Fortschritte  wurden  dadurch, 
und  überhaupt  durch  die  Organisation  dieses 
Rc-'iches  bey  weitem  mehr  erleichtert,  als  wenn 
sie  sich  den  Weg  durch  blofs  wilde  Horden  zu 
b:ihnen  hatten.  Übrigens  bedeutet  Quechua  in 
dieser  Sprache  das  ebene  und  niedrige  Land  an 
derSüdsee  mit  gcmäfsigtem  Klima,  Yunko  Ebe- 
nen ,  Ami  Gebirgsgegenden  mit  immer  heifsem 
Klima  und  regnerisch,  Orko  Gebirgsland,  das 
schon  angeführte  Kaka  Alpen -Gebirge**),  und 
darnach  sind  zum  Theil  die  Sprachen  dieses 
Reiches  benannt  worden. 

Die  Qitichua- Sprache  hat  nur  wenige  Wörter, 
die  sich  l^lofs  durch  den  Accent  unterscheiden. 
Die  Verhältnisse  der  Häufigkeit  der  einzelnen 
Buchstaben  sind  von  Hervas***),  und  von  eben 
demselben  sind  die  Anfangssylben  aufgezählt, 
die  in  dieser  Sprache  vorzukommen  pflegen  t). 
Sie  wird  als  angenehm  und  harmonisch  geschil- 
dert; durch  die  Stelle  des  Accents  und  die  Häu- 
figkeit der  Vocale  $ey  sie  es,  so  wie  sie  sehr 
reich  und  empfänglich  für  jede  rhetorische  und 


•)  Barcia  historiadorea  primitivos  T.  III.  Cap.  6. 

••)  S.  Herv(ts  Catalogo  d.  ling.  con.  S.  53;  über 
diese  Localiuten  jedoch  ohne  Bezug  auf  jene  Nahmen 
s.  v.  Zach's  rnonatl.  Correspondenz  igoi.Bd.  III.  S.457. 

**•)  Origine,  forma*,  nicccaniaui.  etc.  S.  134. 

35«  38- 

f)  Eben  das.  S.  139.  40. 
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dichterische  Schönheit  «ey$  im  Ausdruck  der 
Zärtlichkeit  und  Empfindung  werde  ihr  kaum 
irgend  eine  Sprache  gleich  kommen. 

Die  vornehmsten  Dialekte  der  Quichua- 
Sprache  waren  Quiteha  um  Quito,  Lamano  um 
Truxillo,  Chinchahuyo  um  Lima,  Cuzcucano  um 
Kuzko,  der  Residenz  der  Inkas,  welches  der  am 
meisten  ausgebfWete  Dialekt  war,  und  Calchaqui 
in  Tukuman.  Die  aus  den  anzuführenden  Hülfs- 
mitteln  entlehnten  Wörter  gehören  dem  Dialekt 
von  Kuzko  an  ,  Hervas  hat  im  Vocabolario  poli- 
gloto  auch  Wörter  des  Ouitena- Dialekts,  die 
aber  bey  weitem  häufiger  iiberein  stimmen  als 
abweichen.  In  manchen  Abweichungen  dieser 
Dialekte  mögen  auch  Überbleibsel  anderer  dort 
von  der  Quichua  verdrängter  Sprachen  liegen. 

Nach  einer  auch  von  Hervas  mitgetheilten 
Handschrift,  in  welcher  manche  nützliche  Bemer- 
kung über  die  Quichua- Sprache  enthalten  ist, 
waren  dem  ungenannten  Verfasser  von  den  an- 
gegebenen Dialekten  folgende  Besonderheiten 
bekannt,  dafs  das  Chuichaisuyo  wenigstens  180 
eigentümliche  Wörter  *),  und  aufser  dem  noch 
mancherley  Abweichungen  der  Aussprache,  z.B. 
cu  statt  des  Frageworts  <7/w,  pis  statt  der  Copula 
pas,  iqui  statt  der  Endung  der  zweyten  Person 
nqui  u,  dgl.  gehabt  habe. 

Der  Lamano,  oder  wie  er  hier  heifst:  Lami- 
$ta- Dialekt  habe  ebenfalls  viele  eigenthümliche 
Wörter,  und  nicht  wenige  mit  abweichender 
Bedeutung  besonders  unter  den  zusammen  ge- 
hetzten Verben.    Diesem  Dialekte  fehle  das  gut- 


*)  In  den  Wörterbüchern  sind  einige  derselben  an« 
gegeben,  die  gar  sehr  wenig  abweichenden  Zahlwörter 
auch  bey  Hcrvus. 
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turale  und  dafür  stehe  gewöhnlich  #,  z.  B. 
canga  für  canka,  auch  sey  hier  immer  o  in  h,  * 
in  /,  und  cA  am  Ende  in  chiy  oft  p  in  /  in  rf, 
A  in  5,  und  5  in  ein  aspirirtes  sh9  dem  Laute 
nach  dem  Italienischen  sc  ähnlich,  verwandelt 
worden.  Die  Zahlwörter  treffen  bey  nahe  durch- 
gängig ^it  denen  des  folgenden  Dialektes  zu- 
sammen, und  weichen  nur  äufserst  wenig  von 
dem  Haupt -Dialekte  ab. 

Das  Quiteno  hat  eben  diese  Veränderungen 
und  noch  weit  mehrere  andere,  z.  B.  k  und  c 
werden  in  (das  Spanische)  j  verwandelt,  und 
man  sagt  mona  mayan  oder  mainan  für  mann  mni- 
can  (niemand  ).  Durch  die  Menge  eigenthhmh- 
cher  Wörter*)  und  Veränderungen  oder  Ver- 
derbung der  grammatischen  Flexionen  zeichne 
sich  dieser  Dialekt  vor  allen  anderen  aus,  und 
das  darin  Geschriebene  sey  anfangs  kaum  ver- 
ständlich. 


*)  Ans  Hervas  voeabolariö  poligloto  Jss«en  «ich 
folgende  eigen thümliche  Wörter  dieses  Dialekts  nach- 
weisen: 


9 

* 

Quitefia. 

Quichua. 

Qu  i  c h  u a 
von  1560. 

Haar 
S;ele 
Thier 
hell 

Schenkel 
unter 

Au& 
dunkel 

accha 

Aya 

uausa 

ancha 

changa 

urac 

nagui 

arnsa 

chdecha 

tortgo 

Uama 

Ulan 

chaki. 

urapi. 

nahui. 

tutayatea. 

- — ■ 

y  accha» 
camakenc, 
cauiac, 
Wart, 

r  1 

In  andern  Wörtern  ist  die  Abweichung  entweder 
nur  sehr  gering,  oder  trifft  bey  wirklicher  Verschie- 
denheit entweder  mit  dem  einen  oder  andern  Qui- 
chua-Worte,  etwas  seltener  aber  mit  denen  tob 
1560  überein. 
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Dagegen  unterscheide  sich  der  Tukimanische 
Dialekt  wenig  von  der  eigentlichen  Quichua- 
Sprache  von  Kuzko,  aufeer  durch  viele,  in  die- 
ser Provinz  darein  aufgenommene  Spanische 
Wörter,  und  durch  einige  Umwandelungen  der 
Laute,  so  wird  zuweilen :  h  in  r  in  /,  n  in  //, 
k  am  Ende  immer  in  .t,  wie  es  im  Spanischen: 
velox,  lautet,  in  der  Decllnations-  und  Conju- 
gations- Endung  chik  aber  in  s  verwandelt,  die 
Accusativ- Endung  lautet  /a,  niemahU  cta. 

Uebrigens  haben  die  Peruaner  überhaupt 
die  in  Domingo,  Kuba  u.  s,  w.  von  den  Spa- 
niern vorher  angenommenen  Benennungen  ali- 
gemein gewöhnlicher  Gegenstände  von  diesen 
Spaniern  angenommen,  und  mit  ihnen  die  Statt- 
halter: Kaziken,  das  Getreide:  Maiz,  das  Ge- 
tränk: chicha  genannt,  obwohl  ihre  Sprache 
dafür  die  Wörter:  curaca,  $ara  und  agua 
hatte  *). 

Nach  dem  Inka  Garcilasso  de  la  Vega  ♦*)  sol- 
len zu  Kuzko,  woher  dieser  gebürtig  war,  Ko- 
mödien urtd  Tragödien,  längst  vor  Ankunft  der 
Spanier,  in  der  Landessprache  vorgestellt  wor- 
den seyn,  von  denen  letztere  die  Grofsthaten 
früherer  Könige  zum  Gegenstande  hatten.  Auch 
v  verliebte  Poesien  habe  man  gehabt,  ähnlich  den 
Spanischen  Redondillas.  Man  habe  auf  Sylben- 
mafs  gesehen,  Reime  aber  nicht  gebraucht; 
der  Poet  habe  harauec  •  geheifsen. 
— .  i  1   , 

*)  Barcia  histor.  prhu.  T.  III.  C.  io.» 

**)  Conmientarios  reales,  que  tratan  del  origen 
de  los  Yncas,  reyes  que  fueron  del  Peru  (Lisb.  1609) 
fol.  5a.  u.  55. 

***)  Gare,  de  la ,  Vega  sagt,  dieses  Wort  be- 
deute: Erfinder,  es  soll  wohl  heifsen:  harauicy  (nach 
der  nachuiahls  anzuführenden  Endung  solcher  Wör- 


Von  allen  solchen  Erzeugnissen  ,  so  viele 
oder  so  wenige  derselben  vorhanden  gewesen 
seyn  mögeri,  ist  nichts  mehr  übrig,  als  ein  klei- 
nes Lied,  welches  Garcilasso  de  la  Vega  in  sei- 
nem Werke  anführt,  und  (zum  Theil  nicht  ge- 
nau) übersetzt.  Ich  habe  es  in  Wielands  neuem 
Teutschen  Merkur  (Januar  1799)  abdrucken 
lassen,  und  es  dort  grammatisch  genau  erklärt. 
Von  einer  Ode  im  Sapphischen  Sylbenmafse, 
welche  nach  der  Eroberung  Peru's  in  der  Qui- 
chua  versucht  worden  ist,  und  in  der  Arte  de 
Rubio  steht,  soll  nachmahls  die  erste  Strophe 
als  Probe  folgen. 

ftemnach  mufs  die  Kenntnifs  dieser  Sprache 
fast  allein  aus  Grammatik  und  Wörterbuch  ge- 
schöpft werden,  weiche  ausführlich  genug  be- 
arbeitet sind. 

- 

Hülf s mittel  der  Quichua  -  Sprache, 

Domingo  de  S.  Thomas  grammatica  6  arte  de 
la  lengua  general  de  los  Indos  de  los  revnos  del 
Peru  (llamada  Quichua),  Valladolid  1560,  8. 

Eben  dess.  Art«e  y  Vocabulario  cn  la  lengua 
general  del  Peru  llamada  Quichua.  Cividad  de 
los  Reyes  1586,  8. 

Grammatica  y  Vocabulario  en  la  lengua  ge- 
neral del  Peru,  llamada  Quichua  y  en  la  lengua 


tcr)'  von  harauini:  ein  Lied  von  geschehenen  Thaten 
oder  von  geliebten  Gegenständen  singen ,  das  Lied 
heifst:  haraui.  Uebrigens  sehe' neu  die  Sprach  kenni- 
nisse  dieses  von  der  Familie  der  Ynkas  von  mütter- 
licher Seite  abstammenden  Eingebornen  nicht  grofs 
gewesen  zu  seyn,  da  er  fol.  117.  den  Nahmen  Pacha- 
yachachic,  der  dem  Prinzen  Viracocha  gegeben  worden, 
übersetzt:  criador  universal,  da  er  offenbar:  Welt» 
Lehrer,  oder:  allgemeiner  Lehrer,  bedeutet. 
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Espauola,  Sevilla  1603  *),  nach  der  Unterzeich* 
nung  unter  der  Dedication  von  Diego  de  Torres 
Rubio  v er f afbt. 

Grammatica  y  Arte  nuova  de  la  lengua  Qqui- 
chua  o  del  inca,  general  en  todo  el  Peru,  com- 
puöto  por  el  Padre  Diego  Goncaitz  Holguin,  de 
la  Compailia  de  Jesus,  naturei  de  Caceres 
Impr.  en  la  Cividad  de  los  Reyes  del  Peru,  1607. 

Eben  dess.  Vbcabulario  de  la  lengua  general 
de  todo  el  Peru,  llamada  lengua  Qquichua  o 
del  Inca,  corregido  e  renouado  con forme  a  la 
proprietad  cortesana  del  Cuzco,  dividido  en  dos 
llbros,  que  son  dos  Vocabulario$  entere*  (nähm- 
lieh  Quichua- Spanisch  und  Spanisch  -Quichua) 
en  que  Sälen  a  luz  de  nuero  las  cosas,  que  fal- 
tauan  al  vocabulario.    Eben  das.  1608  **). 

Dieg.  de  Olmos  Grammatica  de  la  lengua  ge- 
neral ( del  Peru  ).    Lima  1633.  4. 

In  Gify  Saggio  S.  233  —  43.  ist  eine  gramma- 
tische Uebersicht  dieser  Sprache  gegeben. 

Aufser  dem  sind  Wörter  dieser  Sprache  an- 
gegeben in  Gily  Saggio  S.  355  ff.,  in  Hertas  Ori- 
gine,  formaz.,  meccan.  degli  Idiomi,  S.  45.  und 
177«  178.»  die  Wörter  für  Geräusch  eben  das. 


*)  Die  Grammatik  besteht  aus  40  Octav  .  Blät- 
tern, das  Wörterbuch  Quichua  -  Spanisch,  Bogen 
A  —  L,  Spanisch -Quicb.  Bugen  A — M.  Der  Ver- 
fasser unterzeichnet  sich  als  Jesuit  und  Procura tor 
der  Provinz  Peru. 

**)  Beyde  Werke  im  ordentlichen  Quart -Format, 
doch  so,  dafs  es  der  Zählung  der  Blätter  nach  breites 
Octav  seyn  soll,  jenes  143  Blätter,  dieses  375  und 
552  Seiten.  Von  der  Pronunciation  sind  in  dieser 
Grammatik  keine  Regeln  gegeben,  aber  wohl  in  der 
Vorrede  des  Wörterbuchs  und  in  dem  angeführten 
Manuscript,  dessen  Verfasser  diese  Hülfsaüttel  ge- 
braucht hatte. 
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S.  49.,  ferner  in  licrvas  Vocabol.  poligloto,  theil* 
nach  dem  gegenwärtigen  Gebrauche,  theils,  wie 
sie  es  1560  waren;  anch  im  Anhange  zu  diesem 
S.  224.  ist  von  der  Quichua-  und  Quitefia-Spra- 
che  einiges  bemerkt,  und  in  der  Aritmetica  dellc 
nazioni  sind  von  beyden  und  dem  Lamano-  und 
Chinchaisuyo- Dialekte  die  Zahlwörter  angege- 
ben, und  durch  Bemerkungen  erläutert.  S.  100 
und  101. 

■ 

Grammatischer  Charakter  der  jg///- 
chua-Spr  ac/ie. 

1 .  Dieser  Sprache  fehlen  die  Buchstaben  </, 
/,  g,  (Spanisches)  x,  v  als  Consonant,  sie  hat 
kein  einfaches,  sondern  dafür  immer  das  (Spa- 
nische) Doppel-//,  dagegen  kein  doppeltes  /r,; 
sondern  immer  nur  das  einfache  r.  Die  Aus- 
sprache macht  Fremden  keine  Mühe,  ausgenom- 
men dafs  das  gutturale  k  Aufmerksamkeit  erfor- 
dert, damit  man  es  nicht  mit  c  oder  q  verwech- 
sele. 

2.  Die  Sprache  hat  nach  der  Bemerkung  des 
angeführten  MSts.  den  Charakter  einer  primiti- 
ven Sprache,  indem  sie  gar  keine  irregulären 
Verben  hat,  und  die  Wurzel  bey  allen  Flexio- 
nen bleibt.  Alle  Verben,  und  alle  Nennwörter, 
die  nicht  von  Verben  herkommend  schon  Ab- 
leitungszusätze  haben,  auch  viele  Adverbien 
sind  zweysylbig.  Solche  Ableitungsendiingen 
sind:  ozy,  casca,  canca,  diedrey  Infinitive (Praes., 
Praeter.,  Futur.)  des  Verbum  substantivum, 
durch  deren  Anhängung  an  Nennwörter  Ab- 
stracta  entstehen,  z.  B.  dioscay  die  Gottheit, 
wörtlich:  das  Gott  seyn;  yoc^  niyoc,  queyoc  für 
den  Besitzer,  camatoc  für  Personen  von  gewissen 
Ämtern  und  Beschäftigungen,  anafor  daslnstru- 
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ment.  Diminutive  gibt  es  wenige,  liebkosend 
wird  zuweilen  dafür  angehängt. 

3.  Das  Geaus  kann  nur  durch  den  Zusatz 
von  Wörtern,  wie  Mann,  Männchen  u.  d.  aus? 
gedruckt  werden.  Für  den  Plural  gibt  es  sieben 
Arten  der  Endungen,  die  allgemeine  ist  cunay 
hte  hat  nicht  die  Nebenbedeutungen  der  folgen- 
den, pura  oder  purantin  steht,  wenn  Mehrere  un- 
ter einander  etwas  thun ,  chac ,  chaquen  oder  c/wc- 
mn  bey  Adjectiven  im  Falle  einer  Vergleichung, 
rotin  bey  Theilen  eines  Ganzen..  Im,  collectivi- 
schen  Sinne  wird  das  Wort  verdoppelt,  im  Falle 
der  Doppelhe.it,  also  für  den  eigentlichsten  Dual 
purap  oder  purapnin  vor  das  Wort  gesetzt.  D urch 
die  Zusammensetzung  dieser  Formen  entstehen 
noch  sieben  andere  Ausdrucksweisen  des  Plu- 
rals. Wenn  Numeralien  vor  den  Substantiven 
stehen,  so  "braucht  man  nicht  eine  Plural-Form, 
zu  setzen.  Die  Casus  werden  durch  foIgendeEn- 
düngen  ausgedruckt,,  der  Genitiv  durch  p  oder 
pay  der  Dativ  durch  pac,  der  Accusativ  durch  ta 
oder  cta.  Beym  Vocativ  wird  a  oder  ya  vorge- 
setzt, für  den  Ablativ  eine  der  Praepositionen 
hinten  angehängt.  Alles  diefs  erfolgt  eben  so 
nach  Anhängung .  der  erwähnten  Plural -En- 
dung curia.  . 

4.  Die  Adjective  stehen  immer  vor  dem  Sub- 
stantive, aufser  wenn  sie  als  Apposition  gesetzt 
werden,  die  Participien  vor  oder  nach  demSub- 
stantive.  Die  Adjective  der  Materie  werden 
durch  das  Substantiv  dieser,  welches  deirj  an-, 
dern  Substantive  blofs  vorgesetzt  wird,  und 
überhaupt  viele  Adjective  durch  den  Genitiv 
eines  Substantivs  ausgedruckt,  .so  da fs  diese/ 
Genitiv,  wenn  das  Adjectiv  substantivisch  zu 
verstehen  ist,  dann  tortdeclinirt  wird.  Uebri- 
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gens  aber  sind  die  Adjective  ohne  alle  Deel i na- 
tion.  Hinij  nirac,  auch  y  sind  Endungen  der 
Adjective,  welche  Aehnlichkeit,  ymanac  derer, 
welche  Negation  (wie  das  vorgesetzte  un  im 
Deutschen),  nisca  derer,  welche  die  Bestim- 
mung, nihea  derer,  welche  die  Geschicktheit  zu 
etwas  bezeichnen.  Der  Comparativ  wird  entwe- 
der durch  ein  an  das  Adjectiv  gehängtes  ;7i  oder 
w*c,  oder  durch  das  vor  das  Adjectiv  gesetzte 
aihuan,  oder  dadurch  ausgedruckt,  dafs  der  ver- 
glichene Gegenstand  mit  der  Praeposition  manta 
oder  im  Genitiv  vor  das  Adjectiv  gesetzt  wird. 
Den  Superlativ  drucken  chacamanta  oder  suttutt- 
manta  oder  haycaypas  oder  huanuy  oder  millay  vor- 
gesetzt, aber  auch  noch  mehrere  Formen  aus. 

5.  Die  Pronomen  sind  noca  ich,  cam  du,  pay 
er,  sie,  Plural  mit  Einschlufs  nocanchic  oder  >lo- 
canchiccu  oder  nocanchiccuna ,  mit  'Ausschluß: 
noiaycu  oder  nocayeueuna  wir,  camchic  oder  ctim- 
cuna  oder  camchiccuna  ihr,  payeuna  oder  paypay 
sie.  Sie  decliniren  sich  mit  den  angeführten 
Casus -Endungen,  aber  die  Pronominal- Accu- 
satire  werden  auch  durch  besondere  Formen 
der  Verben  ausgedruckt.  Die  Pronominal  -  Ad- 
jective sind y  mein,  yqui  dein,  n  sein  oder:  ihr, 
nchic  unser,  yquichic  euer,  n  oder  neu  ihr.  Sie 
stehen  hinter  den  Substantiven ,  aber  zwischen 
diesen  und  ihren  Casus -Endungen. 

6.  Die  Personal -Flexionen  der  Verben  hat 
fast  jedes  Tempus  ein  wenig  anders,  jedoch  im- 
mer so,  dafs  nächst  der  ersten,  nachher  anzu- 
führenden Person,  die  2  P.  auf  nqui^  die  3  P. 
auf  77,  im  Plural  die  1  Pers.  inclusivisch  auf  c/z/c, 
exclusivisch  aufez/,  die  2  P.  auf  nchic)  die  3  P. 
auf  neu  endigen.  Die  Endung  der  1  Pers.  im 
Praesens  ist:  tm,  im  Imperfectum  chcarcatüy  im 
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bestimmten  Praeteritum  rcani,  im  unbestimmten 
scam  can/\  im  Plusquamperfectum  scam  carcanr, 
im  Futurum  sacy  im  Futurum  exactum  scam 
cassac. 

7.  Die  sogenannten  Modi  haben  eine  Menge 
von  Formen ,  der  Imperativ  (aufser  den  übrigen 
Personen)  die  2te  Singular  -  Person  y,  Plural: 
vcA/c,  jene  im  Imperativ  des  Futurum:  nqui,  im 
Imperative  des  zusammen  gesetzten  Praeteri- 
tum: sca  cay;  nachgebender  Weise  wird:  pasy 
nachlassend  im  Zorn:  kaa  angehängt,  und  oft 
zur  Verwünschung  die  eine  oder  andere  Partikel 
vorgesetzt  Der  Optativ  hat  aa  vor  sich  und  fol- 
gende Endungen,  im  Praes.  many  im  Imperfec- 
tum:  c/irayma/ij  im  Perfectum:  scacayrnan,  im 
Plusquamperfectum :  ymancarca  oder  sca  Cayman 
carca^  im  Futur,  yman,  im  Futur,  exact.  ncay  can- 
man.  Ueber  diefs  hat  ein  Optativus  imperativa- 
tus,  ein  prohibitivus,  ein  dubitativus,  ein  re- 
prchensivus,  ein  subjunctivatus  jeder  seine  be- 
sondere Form.  Der  Subjunctiv,  der  nie  ohne 
Verbindung  mit  einem  andern  Satze  (aber  nicht 
bey  den  Conditional- Sätzen  des  Plusquamper- 
fectum, welches  dann  im  Optative  gesetzt  wird,) 
steht,  hat  die  Endungen  im  Praes.:  ptiy,  im  Im- 
perfect.  chcaptiy,  im  Praeteritum  perfectum:  sca 
capriy  oder:  scaycaplin,  im  Futurum:  ncay  Captin. 

8.  Alle  diese  und  die  folgenden  Formen  wer- 
den an.  die  Wurzel,  z.  B.  muna  lieben,  ange- 
hängt, aber  auch  der  Infinitiv  ist  nicht  die  blo- 
6e  Wurzel,  sondern  hängt  daran  im  Praesens  jr, 
im  Praeter,  sca,  im  Futur,  nca.  Die  Partici« 
pien  endigen  ftir's  Praes.  auf  c,  für's  Futuruni 
auf  nea,  für's  Praeter,  des  Passivs  auf  sca;  sie 
werden  declinirt.  Auch  dem  Lateinischen  Su- 
pinum  entsprechende  indeclinable  Formen  gibt 


es  auf  c  bey  Verben,  wie:  gehen,  spa  bey  Ver- 
ben, wie:  kommen,  und  Gerundia  auf  ypac9 
ycapac  und  spa. 

9.  Besondere  Formen  haben  die  Verben  für 
den  -Ausdruck  des  transitiven  Bezugs  auf  den 
Gegenstand  der  Wirkung  (in  den  Spanischen 
Grammatiken,  wie  schon  angemerkt  worden  ist: 
Transiciones  genannt).    Nähmlich  der  Accusativ 
des  Pronomens  der  dritten  Person  wird  ordent- 
lich gesetzt,  aber  für  den  Fall,  dafs  die  erste 
Person  das  Subject  und  die  zweyte  das  Object 
ist:  so  verdrängt  yqui  aU  Pronominal- Anhang 
der  2ten  Pers.  (s.  N.  5.)  die  Endungen  der  ersten, 
die  erste  Person  endet  dann  im  Piaesens  statt  nim 
auf  yqiäy  im  Praeter,  statt  rcani  auf  rcayquiy  im 
Futur,  auf  scayqui;  wenn  die  2te  Person  aber  das 
Object  und  die  3te  das  Subject  ist,  so  hat  diese 
im  Praes.  statt  n  oder  sca  die  Endung  ssunquiy  im 
Praeter,  siircanqui,  im  Futur,  ssunqui;  wenn  die 
erste  das  Object  ist,  und  die  2te  das  Subject:  SO 
endet  diese  im  Praes.  und  Futur,  auf  huanqui,  im 
Praeter.  zuUtuarcanqui ;  wenn  die  erste  das  Ob- 
ject und  die  3te  das  Subject  ist,  so  endet  diese 
im  Praesens  auf  /man,  im  Praeter,  auf  huarcan^ 
im  Futur,  auf  huanca.    Auch  die  Formen  des 
Optativs,  Subjunctivs,  Particips,  Gerundium 
modificiren  sich  auf  diese  Weise. 

10.  Das  Verb  um  substantivum  cani,  welches 
selbst  ganz  regulär  und  vollständig  conjugirt 
wird,  liegt  einem  Thei.l  der  bisher  schon  ange- 
führten Formen  zum  Grunde,  aber  besonders 
wird  das  ganze  Passiv  durch  eine  Zusammenset- 
zung des  erwähnten  Particips  mit  diesem  cani 
gebildet,  z.  B.  munascam  cani  ich  werde  geliebt. 
Das  Verbum  tucuni,  ich  werde  zu  etwas,  verän- 
dere mich,  bildet  ebenfalls  hinten  an  den  Infinitiv 

der 
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der  Activ- Verben  angehängt,  eine  Passiv- Form. 
Aber  es  gibt  auch  andere  Zusammensetzungen 
des  Vernum  substantivurn  mit  dem  Gerundium, 
und  die  Endung  ypacmicani  bedeutet :  ich  habe 
zu  z.  B.  mit  muna  lieben :  ich  soll  lieben.  Die 
Form  cmicani  bedeutet:  ich  pflege  zu,  und  an- 
dere ähnliche  Zusammensetzungen  sind  für: 
ich  bin  würdig  au  ,  und  für  eine  große  Anzahl 
solcher  Begriffe  sind  noch  andere  da. 

1 1.  Aufser  dem  gibt  es  noch  eine  sehr  ansehn- 
liche Menge  von  abgeleiteten  Verben ,  welche 
von  jedem  Verbum  gebildet  werden  können ; 
indem  gewisse  Laute  zwischen  die  Wurzel  und 
die  Personal- Endung  eingeschoben  werden, 
z.  B.  cha  um  den  Antrieb  zu  einer  Handlung,^«  um 
den  Anfang  derselben,  andere  um  die  Vollen- 
dung und  ähnliche  Nebenbegriffe  zu  bezeichnen; 
Fortdauer  der  Handlung  wird  durch  Verdoppe- 
lung der  Wurzel  ausgedruckt. 

12.  Es  findet  eine  sehr  regelmäfsige  Stellung 
der  Wörter  Statt,  wobey  die  allgemeine  Regel 
ist,  dafs  das  weniger  Bestimmte  zuerst,  das  Be- 
stimmende zuletzt  gesetzt  wird.  Das  Verbum 
Steht  also  zuletzt,  die  Casus  obliqui  stehen  nach 
gewissen  Regeln  vor  dem  Nominative,  die  Ad- 
verbien vor  d^n  Verbum  oder  Nomen,  zu  dem 
sie  gehören,  die  Conjunctionen  am  Schlüsse 
des  ersten  der  Sätze,  die  sie  verbinden,  die 
Praepositionen  hinter  ihren  Substantiven. 

S  p  r  a  c  h  p*r  o  b  e  n. 

Das  V.  U.  ist  aus  Hervas  entlehnt,  Anmer- 
kungen sind  auch  dort  beygefiigt,  die  folgen- 
den sind  mit  Vergleich ung  der  Grammatik  ent- 
worfen. 

MithrtJ.  W.  L 1 
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Q  u  i  c  h  u  a. 

Nach  Hervas   Saggio  pratico. 
Viter  unier  Himmeln  in  seyend 

Yayaycu  hanaepachacunapi  cac; 

Nähme  dein  verehrt  weide 

Süti  yqut  muchasca  cachun ; 

König   reich     dein        uns  tu  komme 

Kapac  oayiiiyqui  nocayeuman  hamuchun; 

Wille       dein  gethan  werde  wie 

Munayniyqui    rurasca     cachun  imanam 

Himmel       in      so  auch  Erde  an 

hanaepachapi  lünatac  caypachapipas ; 

Tage  alle  Brut    unter        jetzt        gib  uns 

Panchaunineuna  tantayeueta  cunan  cuaycu; 

Stande  unsre  aber  vergib  unt  wie 

Huchayc  uc tari  pampachapuayeu  imanam 

wir       auch        uns       gegen  Sündigen- 

nocayeupas  nocayeuman  huchallicue- 

den  verzeihen    wir  wie 

Cunacta  painpachaycu  hiiia; 

Nicht  auch  la;ne  uns  Versuchung  in 

Amatac    cacliariliuaycucliu  huateccayman 

fallen     uns  zum 

urrnancaycupac; 

Vielmehr  auch  nicht   Guten   von  erlose  uns. 

Yallinrac  manaallimanta  qquespichihuaycu. 

Grammatische  Anmerkungen. 

Yaya  Vater,  ycu  unser,  nahmlich  wenn  es 
nicht  mit  absoluter  Umfassung  gesagt,  z.  B.  mit 
Ausschlufs  der  NichtChristen;  nc/iic,  unser, 
würde  auch  diese  und  Alle  im  strengsten  Sinne 
einschliefsen. 
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hanacpacha  Himmel,  mit  der  angehängten 
Plural -Endung  cuna  (nachmahls  steht  es  im  Sin- 
gulare,) und  der  Praeposition  pL 

cac  dasParticip  des  Praesens  von  cani  ich  bin. 

suli  Nähme ,  yqui  dein. 

muchani  ich  verehre,  sca  die  Endung  des  Pas- 
siv- Particips;  hierzu  gehört  ra/i,  die  3te  Singu- 
lar- Person  von  jenem  cani,  aber  vor  der  Perso- 
nal-Endung ist  das  bittende  c/iu  eingeschoben. 

Kapac König,  zusammen  gesetzt  mit  dem  Infi- 
nitiv des Verbumsubstantivumctfy,  wodurch  der- 
gleichen abgeleitete  Substantive  gebildet  werden. 
Vor  yqui  dein,  wird  fit  eingeschoben ,  wenn  das 
vorhergehende  Substantiv  mit  2  Vocalen  oder 
einem  Consonanten  endigt. 

An  dem  Pronomen  nocayeu  wir  (exclusi- 
visch),  steht  die  Prae(post)position  man. 

humum  ich  komme,  hat  auf  eben  die  Weise, 
wie  das  vorher  erklärte  cac/um  den  Imperativ. 

munay,  der  Infinitiv:  das  Lieben,  oder:  das 
Wollen;  die  Infinitive  sind  zugleich  die  Form 
für  solche  Substantive,  wie:  Liebe,  Wille;  niy- 
yui  steht,  wie  an  Kapac. 

rurani  ich  thue^die  Form  ist,  wie  bey  mu- 
chasca. 

pädia  eigentlich:  Ort,  aber  auch  für:  Welt, 
und  in  mancherley  Zusammensetzungen,  ftir: 
Welt,  mit  dem  Demonstrativ- Pronomen:  cay: 
diese  Welt,  statt  dafs  die  Himmelsbewohner  da- 
von urapacha:  Unterwelt,  sagen  würden.  Das 
angehängte  pac:  auch,  steht  ebenfalls  für:  und. 

punchau  Tag,  mit  angehängtem  ncunay  wel- 
ches, oder  wenn  zwey  Vocale  vorhergehen:  nin- 
curia,  alles,  jeder,  bedeutet,  und  mit  der  Plural- 
Endung  in  einem  Verhältnisse  zu  stehen 
scheint. 

LI  2 
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tanta  ist:  Brot,  sowohl  aus  Weitzen,  als  au* 
Mays,  cta  die  Accusativ  -  Endung,  (wenn  nur 
Ein  Vocal  vorher  geht;  nach  zwey  Vocalen  oder 
lauem  Conbonanten  steht:  ta.) 

cum  ich  gebe,  stellt  im  Imperative,  wenn 
das  Pronomen  der  ersten  Person  hinzu  tritt, 
eigentlich  mit  Einschiebung  des  fiua  (wie  es 
jiachmahls  bey  cacharini  eingeschoben  ist,):  cu- 
huaycu,  gib  uns,  hier" ist  sie  unterblieben. 

Der  Accusativ  von  hucha  Sünde ,  hat  noch  ri 
nach  sich,  welches:  aber,  bedeutet.  Von  eben 
dem  Stamme  ist  nat  limahls  huchalliatni  ich  sün- 
dige, wovon  das  Particip  im  Plural -Accusa- 
tiv.e  steht. 

Pampachani  bedeutet:  ich  übertrete,  aber 
auch,  besonders  mit  eingeschobenem/;//,  wel- 
ches: zur  Liebe,  zum  Vortheil,  ausdruckt,  mit 
dem  Aocusative:  verzeihen.  Nachher  folgt  die 
erste  Plural-Person  desselben  Verbum. 

Die  Conjunction  hina  steht,  wie  alle  Con- 
-  junetionen  am  Ende  des  Satzes. 

Ama  und  mana  sind  Negationen,  tac  bedeu- 
tet: eben  so,  oft  auch  blofse  Affirmation. 

,  Cacharini  ich  lasse,  verlasse,  der  Imperativ 
mit  dem  erwähnten  bittenden  c/iu. 

huateccani  ich  versuche,  der  Infinitiv:  die 
Versuchung. 

urmani  ich  falle,  im  Supinum,  welches  na 
oder  nca  zur  Endung,  und  daran  das  Possessi- 
vum  und  die  Dativ- Endung pac:  zum,  hat. 

yaüin  ist : ..Überschreitung  desMafses,  rac  auch. 

nlli  gut,  mit  der  Negation,  und  der  Prae- 
(post)position,  die  von,  weg,  bedeutet. 

qquespichini  ich  errette ,  wohl  von  qquespi  hell, 
und  chini,  welches  zur  Bildung  von  Verben  an- 
gehängt, bedeutet:  machen,  dafs  Etwas  so  sey. 

- 
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%.  Aymara. 

Im  Osten  de*  untersten  südlichsten  Theiles 
der  schmalen  Küste  des  eigentlichen  Peru,  wel- 
che  erst  gegen  Kuzko  hin  breiter  wird,  bis  ge- 
gen diese  Gegend  herauf,  und  dann  noch  weiter 
ostwärts  nach  Potosi  und  dem  Anfange  desPilko- 
majo  hin,  in  der  bisherigen  Diöces  deila  Paz 
und  einem  Theile  von  Chuqtiisaca ,  also  zu  bey- 
den  Seiten  des  20°  S.  Br. ,  war  und  ist  das  Ge- 
bieth  einer  verbreiteten  Sprache,  der  Aymari- 
sehen.  Der  anzuführende  Grammatiker  *)  nennt 
folgende  Nationen  der  Aymaren:  die  Canchis, 
Conas,  Cottas ,  Colin guas ,  Lupacas  ^  Pacases ,  Ca- 
rancas,  Charcas,  es  gebe  aber  deren  noch  meh- 
rere, und  sie  seyen  so  verschieden  in  ihrer 
Sprache,  als  in  ihrer  Anzahl.  Den  ersten  Platz 
unter  diesen  Dialekten  habe  die  Pacasa,  sie  sey 
die  zierlichste  unter  diesen  Sprachweisen;  doch 
stehe  ihr  die  der  Lupacas  nicht  nach,  welche 
letztere  eigentlich  der  Gegenstand  der  bekannt 
«gewordenen  grammatischen  Anweisung  ist. 
Beyde  Dialekte  haben  ihren  Vorzug  wohl  *mn 
J  heil  auch  daher,  weil  beyde  Völkerschaften  m 
der  Mitte  der  übrigen  Aymaren  wohnen:  die 
Lupacas  zeichnen  sich  vor  allen  durch  gröfsere 
und  volkreichere  Ortschaften  aus,  in  welchen 
.  3,  4,  ja  bis  3  Priester  residirten,  daher  die- 
b^r  Dialekt  vorzüglich  gelernt  worden  ist;  indes- 
sen werde  es  denen,  welche  diesen  Dialekt  wohl 
erlernt  haben,  gar  nicht  schwerer  fallen,  die 
andern  Dialekte  derselben  Nation,  und  nah- 
mentlich  .die  der  Pacases,  Carancas  und  Char- 

cas  zu  verstehen  und  zu  sprechen,  als  man  in 
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*)  Vorrede  S.  10. 
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Spanien  die  Eigentümlichkeiten  der  Wörter 
jeder  Gegend  auffasse*).  DiePacages,  Caran- 
cas,  Charcas  sind  auf  unsern  Karten  angeführt, 
letztere,  bisher  noch  auch  als  Provinz -Nähme 
gebraucht,,  führt  uns  in  die  Nachbarschaft  der 
Chiriguani,  welche  zum  Guarani- Sprachstamme 
gehören,  so  wie  denn  diese  Sprache  auch  zu  den 
beträchtlichsten  des  Reiches  der  Inkas  gehörte, 
und  in  die  Nähe  des  im  vorigen  Abschnitte 
abgehandelten  .Chako. 

Die  Ay metrische  Sprache  steht  an  feinerer  Aus- 
bildung durch  abgemessene  Regeln  den  vorzüg- 
licheren dieses  Welttheils  wenig  nach.  Ihr 
Reichthum  wird  aus  der  »Menge  der  anzugeben- 
den Formen  erhellen,  und  z.  B.  daraus,  dafs  es 
hier  zwölf  Verben  für:  tragen,  gibt,  je  nach- 
dem man  eine  schwere  oder  leichte,  grofse  Sa- 
che, Thiere,  Menschen  u.  s.  w.  oder  etwas  Un- 
belebtes tragt.  Sie  hat  nach  Hervas  **)  wenige 
Wörter,  welche  sich  blofs  durch  den  Accent  un- 
terscheiden. Dagegen  unterscheiden  sich  die 
Wörter  oft  blofs  durch  eine  Modifikation  der 
Aussprache ,  z.  B.  jocca  mit  schnalzender  Zunge 
gesprochen,  bedeutet:  Knabe,  oder:  Sohn, 
mit  nur  etwas  schnalzender:  ein  Stück  Brot, 
ohne  Schnalzen:  einen  Schwamm  ***). 


*)  Eben  das.  S.  ts.  Einige  dieser  Dialekte  sind 
auch  in  Hervas  Saggio  prat.  S.  60.  angeführt. 

**)  Origine,  form,  meccan.  degli  idiomi,  S.  58. 
Eben  das.  S.  177.  sind,  zum  Beweise  jenes  Reich- 
thums,  die  zwölf  Wörter  dieser  Sprache  für  die  ver- 
schiedenen Lebensalter  des  männlichen  und  weibli- 
chen Geschlechts  angeführt. 

•**)  v.  Murr'*  Journal  für  Kunst  und  Littera- 
tur,  Th.  I.  S.  115.  - 
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Di«  Aymarische  Sprache  hat  viele  Wörter 
mit  der  Quichua  gemein,  selbst  einige  gramma- 
tische Formen,  z.  B.  die  Endung  der  Wörter 
für:  Instrument,  die  Bildung  der  Substantiva 
abstracta  durch  Anhängung  des  Infinitivs  des 
Verbum  substantivum.  Diese  Wörter  können 
übergegangen  seyn.  Gleichheit  oder  auch  nur 
näherer  Zusammenhang  der  Abstammung  kann 
daraus  schwerlich  noch  gefolgert  werden,  zu- 
mahl  da  heyde  Sprachen  neben  einander  einen 
so  parallelen  Gang  genauerer  grammatischer 
Ausbildung  genommen  haben,  und  sich  auch  in 
den  gewählten  Formen  ähnlicher  seyn  müfsten/ 
wenn  die  Grundlage  gleich  wäre.  Aber  vielleicht 
war  die  eine  Sprache,  und  zwar  wahrscheinlich 
die  Quichua,  eine  Art  von  Vorbild  der  ande- 
ren zur  Vervollständigung  der  grammatischen 
Ausbildung. 


Beyspiele  jener  Wort ähnlichkelt  sind: 


§fsha\x  > 


Jobs 
Hals 
Ddmonio 
Will« 


Frttt 
Blitz 
Fco  er 


Fisch 
Fuf* 
Sonne 


Aymara. 


maia 

cvnca 

supayu 

muna 

luckana 

guarmi 

iilappa 

nina 

miski 

challua 

cayu 

inti 

aJacpatha 


Quichua. 


cunca. 

munay. 

rukana 

ttarmi 

illapa 

nina 

miski 

chahi 
inti 

anaepi. 


Quichua 

von  1560. 


maret. 
zupai. 

rucana. 
guarme. 

ii/appa, 

nina, 

mi$ki.\ 

challua» 

chncki. 

indi* 


Vielleicht  dafs  sich  künftig  auch  noch  von 
weit  mehreren  Wörtern  Äehnlichkeit  nachwei- 
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sen  läfst,  wenn  auch  flicht  immer  gleich  nahe, 
und  in  Wörtern ,  z.  B.  wie 


Aymara. 

• 

Quichua. 

Quichua 

von  1560. 

Wasser 
lehren 
icli  bin 

huma 

yaiicha 

cancaihi 

•  • 

yachac/u, 
coni 

huno. 

(4ha  und  /z/sind  die  Personal -Endungen)  etwas 
Zusammentreffendes  zeigen  läfst. 

Hülf s mittel  der  Aymarischen  Sprache. 

Ludov.  Bertenio  Arte  breve  de  Ja  lengua  Ay- 
mara para  introduetion  del  arte  grande  de  la 
misma  lengua,  Rom  1603-  8. 

Eden  dess.  Arte  y  grammatica  muy  copiosa 
de  la  lengua  Aymara,  Rom.  1603,  8-,  bey 
Marsden  ist  noch  eine  Ausgabe  von  1612,  8. 
angeführt. 

Wörtfcr  stehen  bey  Hervas  im  Vocabolario 
poligloto,  die  Zahlwörter  in  dessen  AritmeC  d. 
naz.  S.  101. 

In  v.  Murfs  Journal  für  Kunst  und  Litter. 
Th.  I.  S.  112  —  121.:  Von  der  Aymarischen 
Sprache  in  Peru  steht  eine  von  dem  Ex-Jesuiten 
IVolfg.  Bayer  gehaltene  Aymarische  Predigt  mit 
der  so  genauen  Lateinischen  Uebersetzung,  dafs 
über  das  Aymarische  und  das  gleichbedeutende 
Lateinische  Wort  immer  einerley  Zahl  gesetzt 
ist.  Fortgeführt  ist  diese  Predigt :  über  die  Lei- 
densgeschichte Jesu,  im  II.  Th.  S.  277  —  334. 
und  Th.  III.  S.  55  —  104.  Im  Ganzen  stimmen 
die  Formen  mit  der  angeführten  Grammatik: 
einige  wenige  Abweichungen,  welche  ich  bey 
der  Vergleichung  dieser  Formen  aufgefunden 
"habe,  werden  bey  de*  grammatischen  Üeber- 
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sieht  angegeben  werden.  In  eben  dieses  Mis- 
sionärs: Reise  nach  Peru,  stehen  Aymarische 
Gebethe,  auch  das  V.  U. 

Grammatischer  Charakter  der  Aymari- 

sehen  Sprache. 

1.  Es  fehlen  dieser  Sprache  die  Laute  b% 

2.  Unter  den  Substantiven  sind  viele,  wel- 
che die  Wurzeln  der  davon,  durch  Anhangung 
der  Personal -Flexionen,  gebildeten  Verben  ent- 
hatten ,  z.  B.  haca  Lehen ,  hihua  Tod ,  iqui  Schlaf. 
(Aber  auch  die  Infinitive  hacana  u.  s.  w.  bedeu- 
ten eben  dief=>. )  Die  Substantive  der  handeln- 
den Personen  haben  die  Endung  ri,  die  der  ge- 
schehenen Sache  ta  oder  ui  (so  wie  die  Partici- 
pien),  z.  B.  luriri  Thäter,  lurata,  /uravi  That, . 
Werk.  Die  Endung  vi  bezeichnet  auch  den  Ort 
der  Handlung,  rta  auch  das  Instrument,  z.  B. 
wnana  Trinken,  und,  das,  womit  man  trinkt, 
lia  oder  cancona  sind  die  Endungen  der  Nomina 
abstracta,  z.  B.  hencona  oder  hancocancona  Weifsc. 
Verdoppelung  des  Substantivs  bezeichnet  Men- 
ge, und  so  drucken  sich  Wörter,  wie:  arbore- 
tum,  aus. 

3.  Die  Substantive  haben  die  Endung  naca 
•zur  Plural  -  Form.  Die  Casus  -  Endungen  sind 
im  Singulare,  wie  im  Plural:  Genitiv  na,  Da- 
tiv taguij  Vocat.v,  Accusativ,  wie  der  Nomina- 
tiv, aber  für  Bewegung  an  einen  Ort  wird  ro, 
(bey  Bayer:  ru)  für  den  Ablativ  in  der  Bedeu- 
tung der  Begleitung  /w/w,  der  Bewegung  vom 
Orte  /a,  der  Ruhe  am  Orte  und  des  Instruments 
na  angehängt. 

4.  Die  Adjective  stehen  vor  den  Substanti- 
ven.  Für  Adjecuve  der  Materie,  des  Orts  oder 
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der  Nation  steht  oft  das  Substantiv  derselben, 
ohne  Genitiv-  Form,  vor  dem  dadurch  bezeich- 
neten Substantive.  Adjective  der  Möglichkeit 
haben  die  Endung  nay  z.  ü.  itllana  sehbar;  die 
Negation  wird  durch  ein  angehängtes  maa  aus- 
gedruckt, z.  B.  ullamaa  nicht  gesehen.  Der 
Comparativ  wird  ausgedruckt,  indem  die  iiher- 
troflene  Sache  mit  Anhängung  der  Praepositio-. 
nen  tasa,  tsa,  macampi  oder  hucampi  vor  das  Ad- 
jectiv  gesetzt  wird.  Der  Superlativ  wird  auf 
eben  die  Weise  durch  den  Zusatz:  Alle,  oder 
durch  Constructionen  wie:  Sapientium  sapiens, 
regum  rex,  ausgedruckt. 

Die  Pronomen  sind:  na  ich,  nanaca  wir* 
exclusivisch ,  huissanaca  inclusivisch ,  huma  du, 
humanaca  ihr,  Impa  oder  uca  er,  hupanaca  sie, 
wo  die  regelmäßige  Ableitung  dieser  Plurale 
von  den  Singular -Pronomen  noch  mehr,  als 
hey  der  Quichua,  bemerkenswerth  ist.  Die 
Casus  dieser  Pronomen  werden  eben  so,  wie  die 
der  Substantive,  gebildet.  Die  Pronominal- 
Adjective  sind;  ha  mein,  und:  unser  (exclus.) 
madein,  und:  euer,  pa  sein,  und:  ihr,  ssa  das 
inclusivische:  unser.  Sie  stehen  zwischen  dem 
Substantive  und  seinen  Casus -Endungen.  Jene 
Plurale:  unser,  euer  ,  haben  eigentlich  zur  Aus- 
zeichnung des  Plurals  die  Genitive  nanacana,  hu- 
manacana,  noch  vor  ihrem  Substantive. 

6.  Die  Wurzel  der  Verben  liegt  theils  in 
Substantiven  wie  das  angeführte,  theils  in  der 
dritten  Singular- Person  des  Praesens;  nur  wenn 
diese  auf«  endigt:  so  wird  dieser  Vocal  in e oder 
/verwandelt.  An  die  Wurzel  hängt  sich  im  Sing, 
in  der  i  P.  /Zra,  2  P.  /ö,  Plural  1  P.  inclusivisch  : 
piscatana,  exclus.  piscatha,  2  P.  piscata>  3  P.pis- 
qui.    Das  Praeteritum  lautet  ganz  eben  so,  nur 
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dafs  die  3  P.  im  Singular  na,  im  Plural  jnscana 
zur  Endung  erhält.    Das  Futurum  hat  1  P.  ha% 

2  P.  hata,  3  P.  m,  Plural  1  P.  inclus.  pheatana^ 
excius.  piseaha ,  2  P.  plscaJmtß,  3  P.  piscani.  (Jn 
der  Bayerschen  Predigt  findet  man  statt  dieses 
pisea  wiederkehrend  pja,  die  3  P.  im  Plural  im 
Praeter.  pjana,  die  2  P.  im  Plural  im  Praesens 
pjta  und  pjiquila,  die  3  P.  im  Plural  pje  und  pjquL 

7.  Der  Imperativ  hat  in  der  2  P.  may  im 
Plural  piscatana,  der  Optativ  im  Praesens:  1  P. 
sna,  2  P.  -J/Ji/7,  3  P.  spa,  Plural  1  P.  piscana,  2  P. 
piscasma,  3  P.  piscaspa,  im  Plusquamperfectum 

1  P.  sahana,  2  P.  sahamay  3  P.  sapana^  und  eben 
so  im  Plural  mit  vorgesetztem  pisquL    Der  Sub-  , 
junetiv  hat  im  Praesens:  1  P.  hana,  2  P.  mana, 
3P.  /wz/ra,  im  Imperfect.  1  P.  /vcMö,  2  P.  r/r/*?, 

3  P.  riqui;  im  Plusquamperfectum  1  P.  ricai/iay 

2  P.  ricata,  3  P.  ricana;  det  Plural  aller  drey 
Formen  eben  so  nur  mit  vorgesetztem  pisquL 
Der  Infinitiv  endigt  auf /7a,  das  Gerundium  im 
Nominative  auf  ssina,  im  Accusative  anfriataqui, 
dasSupinum  und  das  Activ-Particip  auf/-/,  das 
Passiv -Particip  im  Praeter,  auf  ta  oder  w,  im  Fu- 
turum auf  na. 

8.  Der  transitive  Bezug  auf  Pronominal- Ac- 
cusative wird  auch  in  dieser  Sprache  durch  be- 
sondere Formen  der  Flexion  der  Personen  be- 
zeichnet, und  die  Formen  der  Bayerschen  Pre- 
digt treffen  mit  denen  der  Grammatik  darin  zu- 
sammen. Im  Praesens  wird  tha  der  1  Pers.  d. 
Sing,  und  Plur.  in  sma,  im  Praeter,  in  smana  ver- 
wandelt, um  auszudrucken :  ich  lehre  dich ,  wir 

, lehren  euch,  im  Futur,  hammama,  imSubjunc- 
tiv  tha  auch  in  sma;  um  z.  B.  er  lehrt  dich  zu  sa- 
gen, wird  tader  2  Pers.  im  Praes.  in  tama,  im 
Praeter,  in  tamanay  im  Futurum  in  tpa,  im  hnpe- 
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rative  pa  in  hatpana  verwandelt;  um  z.  13.  du 
lehrst  mich  zu  bezeichnen,  wird  ta  im  Praesens 
in  //«,  im  Praeterit.  in  lata^  im  Futur,  hata  in 
lahatüy  im  Imperative  ma  in  M  verwandelt;  end- 
lich um  z.  B.  lehrt  mich  auszudrucken,  an  die 
3te  Pers.  im  Praes.  ta  angehängt,  im  Praeter,  ana 
in  itana,  im  Futur,  ani  in  itani  verwandelt,  u.  8. 
w.  auch  in  den  Formen  der  übrigen  Tempora 
und  Modi. 

9.  Das  Passiv  wird  durch  das  Passiv -Particip 
mit  Nachsetzung  des  Verb  um  substantivum  can- 
catha  ich  bin ,  cancata  du  bist,  catujui  er  ist,  wel- 
ches ganz  regulär  conjugirt  wird,  gebildet,  oder 
auch  so,  dafs  an  jenes  Passiv -Particip  blofs  die 
Endung  der  Person  angehängt  wird,  z.  B.^ö//- 
chataiha  ich  bin  unterrichtet,  wo  aber  statt,  er, 
sie  ist:  hua  oder  pi  gesetzt  wird.  Abgeleitete 
Verbal -Formen  entstehen  demnächst  durch  Zu- 
sätze ,  z.  B.  wenn  ca  zwischen  die  Wurzel  und 
die  Personal -Endung  eingeschoben  wird:  so  be- 
deutet dasVerbum  das  wirkliche  Begriffen -Seyn 
in  der  Handlung  oder  dem  Zustande,  iquicctlia 
ich  schlafe  wirklich,  pte^den  Anfang,  chuqui  die 
Vollendung,  z.  B.  iquichuquhha  ich  schlafe  aus; 
hacha  oder  nacha  Verlangen  nach  etwas  haben: 
vi  gehen  .etwas  zu  thun ,  z.  B.  iqUinttha  ich  gehe 
schlafen:  chatha  an  Substantive  gesetzt,  bildet 
Verben:  die:  machen,  bedeuten,  z.B.  utachatha 
ich  mache  ein  Haus,  sumachatha  ich  mache  schön. 
Und  so  gibt  es  noch  eine  Menge  Zusammenset- 
zungen, um  auszudrucken,  dafs  etwas  zum 
Nutzen  oder  Schaden  schnell,  unfehlbar,  oft, 
gegenseitig  u.  s.  w.  geschehe.  Der  verdoppelte 
Wurzellaut  bezeichnet  auch  Wiederhohluns 
der  Handlung. 
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io.  Die  Wörter  für  Praepositionen  stehen 
alle  hinter  den  Substantiven,  die  Conjunctionen 
werden  auch  theils  nach-,  theils  vorgesetzt. 

* 

Sprachproben. 

■ 

Von  den  btryden  V.U.  ist  das  eine  aus  Hervasf 
das  andere  aus  den  Mittheilungen  des  Missionärs 
W.  Bayer  entlehnt.  Sie  weichen  nur  in  einigen 
Ausdrücken  von  einander  ab,  die  Bayersche 
Formel  ist  grammatisch  genauer, 

384. 

r 

Aymarisch. 

Nach  Hei  vas  Saggio  praticop  n.  3. 

* 

Unsrer        Vaterunser    Himmel  bitt 

Tsanacana  aukiha  alapacha  caneta; 

Nähme  deitt       verehrt  gey  • 

Sutiina   lianippatita  canepa ; 

Reich  deiu    uns       zu  komme, 

Kapac  cancaüa  ma  naaacaru  hutpa; 

Wille     dein    gethan        sey  90      wie  Hirn- 

Muna£ama  lurata  canepa  cami-sau  alapa- 

mel    in        Erde      in  gleichfalls 

chansa  acaphansa  utkamaraqui; 

täglich         Brot   unser      uns     zu      gib  uns 

Huiuna  ttanttaha  nanacaru  churita; 

Süude   unsre      vergib         ans    .    so      wie  uns 

Huchanaha  pampachakita  cami-sau  nana- 

grgen  Beleidigende  vergeben  wir 

caru  huchacliaritinaca  pampachapta 

gl%- cli  falls 

utkamaraqui; 
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Nicht     Schölt  tu 

Haai  lmcharu  tincuistati; 

alle         Uebcl  erlöse  nur 

Take  nankcata  kespiakita. 

« 

385- 

Dasselbe. 

Nach  Bayer  in  v.  Murr's  Journal,  Tb.  III. 

S.  175.,  74. 

Nanacan  Auqui-ha,  halajpachan  cau- 
cata ; 

Suti  ma  yupaychata  cancapa; 

Reyno-ma  nanacaru  hutpa; 

Munana-ma  lurata  cancapa  halajpachansa, 
acapachaasa  uc'hamaraqui; 

Ttanta-lsa  nanacaru  hicliuru  churita; 

Hucbanaca 1  fsa  -  sca  pampacharapita,  ca- 
misa  hiussanaca  -  taqui  huchachasiri- 
naca  fsaru  pampachapjthua  uc'h&ma; 

Ilaniraquihua  huatecanaru  tincuyanahatati: 

Maasca  taque  chiginacatha  kespiita.  Amen. 

Anmerkungen  zu  diesen  V.  U. 

aus  der  Grammatik  entlehnt  (einige  wenige  hat 
auch  Hervas). 

Nanacana  der  Genitiv  von  nanaca  wir,  wel- 
cher regelmäßig  vorgesetzt  wird,  wenn  ha^ 
welches:  mein,  und:  unser,  bedeutet,  letzteres 
deutlich  bezeichnen  soll,  Jndessen  steht  nach- 
mahls  bey  der  vierten  und  fünften  Bitte  bloh/ia 
für:  unser.  Auqui,  nach  Italienischer  Schreib- 
art: auki:  Vater. 
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An  alapacha  sollte  wohl  na:  in,  hängen;  n  in 
der  zweyten  Formel,  und  nachmahls  in  beyden 
ist  für  na  gesetzt. 

Cancatha  ich  bin,  cancata  du  bist,  cancta  ist 
eine,  vielleicht  unregelmäßige  Zusammenzie- 
hung. Eben  so  ist  cancpa  zusammen  gezogen 
aus  cancapa,  und  dieses,  nach  der  Grammatik 
eigentlich  mit  der  Endung  spa:  die  dritte  Person 
des  Optativs:  eben  so  bey:  hut/;a. 

Hamppalita ,  yupayehata,  nachher  lurata  —  ta 
die  Form  des  Passiv -Particips. 

Kapac-cancatia,  kapac  das  Quichua-Wort  für 
König,  cantana  der  Infinitiv  des  Verbum  subr 
stantivum,  wodurch  Nomina  abstracta gebildet 
werden,  ma  dein. 

Nanacaru,  das  Pronomen  nanaca  mit  der  Prä- 
position ro  oder  ru,  welche  Bewegung  an,  gegen 
etwas  bezeichnet. 

sa  ist  wie  das  Lateinische:  que,  fiir:  und,  hin- 
ten angehängt,  und  steht  eben  so  doppelt. 

Huru  Tag,  na  ist  wohl  die  erwähnte  Praepo- 
sition ,  hichuru  heute. 

.  Tianta  das  schon  sonst  erwähnte  Quichua- 
Wort. 

Cliurita  —  ta  ist  liier  und  in  den  folgenden 
Bitten,  wo:  uns,  als  Anhang  an  Verbal- Perso- 
nen ausgedruckt  ist,  die  Form  der  sogenann- 
ten Transicion  der  2ten  auf  die  i  Pers.  ist  itq9 
oder  ta  an  die  3  Pers.  des  Praesens  gehängt. 

Huchanaha^  wohl  aus  blofsem  Versehen  statt 
huchanaca,  indem  huchn  (welches  in  der  ersten 
Formel  nachmahls  auch  mit  ru  vorkommt)  das- 
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schon  in  derQuichua  vorgekommene  Wort,  und 
naca  die  Plural -Form  ist;  na  würde  liier  keinen 
Sinn  haben;  huchachasi  ist  wahrscheinlich:  Sun- 
de thun,  in  der  Grammatik  ist  chata  als  die  Ver- 
bal-Form  für  diesen  Begriff  angegeben,  /-/ist 
die  Endung  der  Activ-Participe;  die  Plural- 
Form  naca'ist  auch  liier  zugesetzt;  ssa  ht:  unser, 
exclusivisch,  ru  die  erwähnte  Präposition. 

Nanaca-taqui  in  der  Bay ersehen  Formel  ist 
die  ordentliche  Dativ- Form  des  Pronomen  in-* 
clusivum;  huissanaca,  bedeutet:  wir,  mit  Aus- 
schluss z.  B.  der  Nicht -Christen. 

Pampacharäpita ,  pampaChakita  ,  -  pampachapla, 
panipachapjthua ,  in  den  ersten  beyden  For- 
men bedeutet  sowohl  rapi  als  qui  eine  Ver 
Stärkung  der  Bitte,  rapi  übersetzt  die  Gram- 
matik: aus« Liebe,  qui  druckt  die  Zärtlichkeit 
des  Verlangens  aus;  pampacha  ist  die  auch  schon 
in  der  Quichua  -  Formel  vorgekommene  Wur- 
zel, pjthua  ist  ohne  Zweifel  für  die  exclusivische 
Plural -Form  der  l  Person:  piscat/ia,  nach  der 
in  der  grammatischen  Übersicht  (N.  6.)  ange- 
merkten Abweichung  bey  Bayer;  pta  in  der  an- 
dern Formel  wohl  blofs  unregelmäßige  Zusam- 
menziehung. 

Hanl  ist  die  Negations-  und  Prohibitiv -Par- 
tikel, ata  ist  sonst  die  Endung  der  abgeleiteten 
Verben,  welche  etwas  geschehen  lassen  oder 
geschehen  machen  bedeuten.  Niancca  ist  in  der 
Bayerschen  Predigt:  böse,  schlecht;  ta  ist  die 
hinten  angehängte  Präposition  für  Entfernung 
von  etwas. 

Die  Endung  von  kespiita  und  auch  da«  in  der 
ersten  Formel  eingeschobene  qui  sind  schon  vpr- 
her  erläutert. 

Proben 
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Proben  anderer  Wörter. 


Q  u  i  c  h  u  a 

n  a  c  Ii 
 - 


orrts. 


cnpac  divs 


a  P 

unu ,  yacu 
ntna 


runa 


\A  -Ii« 


huahua 
yayay 
mamay 


flUi 

ussussiy 
/iuagucy,  panay 


turay  >  nauay 


Hofguitt. 


callu 


v  ♦  V 
TO  1,: 


1 


III. 


(Hos 

hananpacha 
allpa 

unu  ,  >ac« 

inti 
(juilia 
runa 

ccari 
huarrni 
fiuahu  a^huarma. 
yuya 
mama 
der  Vratcr  sa£i : 

r/iun. 
d.  Mut.:  huahua. 
der  V.  «gl :  as- 

d.  Mut.:  huafria. 
der  Mann  sa^t: 

d.Fr.iii:  fiu;ioq'tc. 
der  M.-.iin  sa-i : 

die  Iran:  hana. 

utna 
haui 

itnri. 

cenca 
La  Uu 

maqui 
cliaaui 

v.Wciz.:  ttanta. 
v.IVIays:  canco. 
punctum 
huc 
ycay 


ffervas. 


pachac  camac. 
i~)6o  :  oyuac. 
1560 :  hanahe- 
patha. 
allpa  1560: 
pacha-allpa. 
yacu 

15G):  raurasca 
15^0:  indi 
küla  ,  kit 

Ctiri 

i^ho  :  runa. 

1560;  guarmc. 

»560:  yayanc 
mama 


15G0  :  /;o/77a 
ha  hui 

15Ö0:  alcanaui. 


nach 
Hervas. 


urakke. 

hjt><r. 
nina. 
in'i. 
pa;st. 
hake  * 


raica. 


pegkt. 
miira. 


nasr*. 


lfiGö:  cinga 

kaüi 

1560:    chaccha  \  nactui\:. 
yaccha 


maßti 
chaAi 


ttmpara. 
cayu. 


nunchau  uru. 
huc  otier  m«/. 
tscai  oder  i\»Vi«h[ 

Min 
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j.  Die  Puquiua- 

und 

4.  die  TTunka-Mochika  - Sprache 

gehörten,  nächst  den  genannten,  zu  den  allge- 
meinen Sprachen  des  Peruanischen  Reiches, 
Da  Yunko  im  Qulchuanischen:  die  heifsen  Ebe- 
nen oder  Valles  bedeutet:  so  ist  zum  Theil 
schon  dadurch  der  Platz  der  letzteren  bestimmt, 
Garcilasso  de  la  Vega  *)  setzt  die  Yunca  in  die 
Valle  Cincha  und  andere  benachbarte.  Hervas 
sagt,  dafs  sich  diese  Sprach«  noch  erhal- 
ten hahe* 

Die  Puquina- Sprache  aber  wurde  bestimmt 
noch  in  einer  Mission  der  PP.  Mercenarj  in  der 
Nähe  der  Puoarani  und  in  einigen  Dörfern  auf 
den  kleinen  Inseln  des  Chuquito-Sees  in  derDiÖ- 
cesdellaPaz  und  in  einigen  Gegenden  der  Diö- 
ces  Lima  geredet  **). 

Puquini  waren  eifersüchtig  auf  ihre  Sprache, 
und  wollten  sie  nicht  von  Fremden  lernen  las- 
sen. Da  sie  alle  die  Quichua- Sprache  verstan- 
den :  so  wurde  darin  die  Religions-Uebung  ver- 
waltet. Hervas  betrachtet  die  Puquina -Sprache 
als  eine  radical  von  andern  verschiedene  ( Aehn- 
lichkeiten  mit  der  Aymara  sollen  indessen  her- 
nach nachgewiesen  werden),  und  legt  der 
Yunka-Mochika  keine  Aehnlichkeit  mit  irgend 
einer  andern  Sprache  bey. 

Sprach  proIfen. 

In  beyden  Sprachen  ist  das  V.  U.,  aber  mir 

dieses  und  ohne  alle  Uebersetzung  und  Erklä- 

 <   

•)  A.  a.  O.  P.  I.  B.  VI.  Cap.  iß.  u.  39. 
*•)  Htrvas  Catalugo  S.  55.  56.  Saggio  prat. 


■ 
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rung,  in  der  Puquina- Sprache  selbst  ohne  or- 
dentliche Abtheilung  der  Bitten  vorhanden.  Her- 
vas ,  dem  wir  die  Bekanntmachung  beyder  For- 
meln verdanken,  fand  niemand  unter  den  Ex- 
Jesuiten ,  welcher  diese  Sprachen  gekannt  hätte. 

386. 

Puquina. 

Nach  Htrvas  Saggio  pratico$  N.  7. 

Seiiiki,  hanigo  pacas  cunana  ascheno 
pomana  upaili  suhanta  po  capaca 
aschano  senguta  huachuntapo  hatano 
caüacaso  hanta  kiguri  hanigopa  casna 
ehe  cahu  cohuacasna  hamp. 
Kaa  gameuke  ehe  hesuma: 
Seüguta  camen  sen  tanta,  sen 
hochahe  pampache  sumao  kiguiri 
sen,  senguta  huchaohas  keno  gata 
pampachaiiganch  cagu :  Amaehe 
acrosuma  huchaguta  senhotonava 
enahata  entonana  keipina  sumau. 

387- 

Mochica  di  Yuncas» 

Nach  Hervas  Saggio  pratico,  N.  ß. 

Muchef,  acazloo  cuzianguic; 
Zunk  oc  licum  apmucha; 
Piican  nof  zungcuzias ; 
Eyipmang  zung  polengmun  mo  uzicapuc 
cuzianguic  mun; 

Mm  2 
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Ayoineng  inengo  much  sollön  piicam 

nof  allö  molim; 
Ef  kecan  nof  ixllis  acau  mux  efcd, 

xllang  museyo  much  ziomun; 
Amus  tocum  nof  xllamgmuse  iz 

puzerenic  namnum; 
Lesnam  efcö  nof  pissin  kich. 

■  » 

* 

Einige  Anmerkungen. 

In  der  Puquina  -  Formel  könnte  iAi  Vater 
vielleicht  mit  dem  aki-  oder  aqui  der  Ayinajra 
verglichen  werden. 

«Se~/ scheint:  unser,  und:  uns,  zu  bedeuten, 
wenigstens  würde  man  es  auch  im  Folgenden  so 
erklären  können,  wenn  das  dort  darauf  folgende 
guta  Dativ- Endung  oder  solche  Präposition  ist. 

hanigo  pacas  gehört,  da  nachmahls  hanigopa 
casna  verbunden  ist,  wo  es  wahrscheinlichst 
auch:  im  Himmel,  bedeutet,  zusammen.  Viel- 
leicht dafs  casna:  in,  ist,  dann  würde  dort co- 
huacasnai  Erde  in ,  bedeuten,  und  also  das  Wort 
für:  Erde,  gefunden  seyn. 

Vielleicht  ist  aschcno^  aschano:  dein,  und  in 
nta  eine  Endung  des  Optativs. 

Kiguriy  nachher  kiguiri,  wahrscheinlichst: 
wie. 

Tanla  wahrscheinlich  das  Omchua-Wort 
für:  Brot,  hocha,  hucha  Sünde, «Böses  (wo  zu- 
letzt wieder  die  Endung  guta  vorkommt)  und 
pampacha  sind ,  wie  in  der  Aymara,  wahrschein- 
lich aus  der  Ouichua  entlehnt,  aber  mit  eigen- 
tümlichen Flexionen  behandelt;  vielleicht  dafs 
Mpina  auch  mit  dem  Aymarischen  kespia  -  kita 
verglichen  werden  kann. 
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In  der  Modtika  ist  ef  ohne  Zweifel:  unser, 
und  nof  uns;  zun/t,  zung  wahrscheinlich:  dein, 
cuzianguic  bedeutet:  Himmel.  Wenn  mun  da- 
bey  die  nachgesetzte  Präposition  wäre:  so  würde 
in  dem  entsprechenden  polengmun  das  Wort  für:* 
Erde,  aufgefunden  seyn, 

Uebrigens  kommt  wiederhohlt  piican,  nähm- 
lich  piicam,  in  der  zweyten  und  vierten  Bitte, 
xllcmgmhscyo  in  der  fünften,  xUangmuse  in  der 
sechsten  vor. 

VI.  Länder  im  Osten  von  Peru  bis 
.   gegen  den  Ucayale  herauf. 

An  die  nördlichsten  von  den  im  IV.  Ab- 
schnitte geschilderten  Nationen  gränzen  die 
Provinzen  Los  Chiquitos  und  Los  Moxos^  wo 
durch  die  Jesuitischen  Missionen  eine  bedeu- 
tende Anzahl  anderer  Völker  zu  den  Missionen 
geschlagen  sind,  welche  vornehmlich,  jene  aus 
der  CZr/^i/Z/ischen,  diese  aus  der  Moxihchtn  (nach 
Italienischer  Aussprache,  und  Schreibart:  Mossi- 
schen)  Nation  bestanden.  Die  Sprachen  bey- 
der  Nationen  werden  vorzüglich  hier  beachtet 
werden  müssen,  aufser  ihnen  aber  gibt  es  dort 
noch  viele  andere,  die  wir  mehr  oder  weniger 
kennen.  Die  Provinz  los  Chiquitos  ist  südlich 
vom  Chako,  und  ösdich  vom  Paraguay,  der  sie 
von  West  -  Brasilien  trennt ,  eingeschlossen. 
Statt  diesem  Strome  noch  nördlicher  zu  folgen, 
zieht  sich  die  nördliche  Granze  jener  Provinz 
ziemlich  horizontal  nach  Westen ,  bis  sie  beym 
Anfange  der  Provinz  los  Moxos  wieder  eine 
nördliche  Richtung  nimmt.    Die  grofse  Provinz 
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los  Moxos  dehnt  sich  vom  20°  bis  zum  150  S. 
Br.  aus;  zwischen  diesen  Graden  zerstreut  wurde 
die  Moxa- Nation  zuerst  von  den  Jesuitischen 
Missionären  gefunden.  *)  In  derselben  und  dar- 
über hinaus  strömt  der  Momore-Flufs,  der  sich 
nördlicher,  mit  dem  ihm  östlichen,  die  West- 
gränze  des  dortigen  Brasilischen  Gebiethes  ma- 
chenden Itenes,  der  vorher  den  Baure-Flufs 
aufnimmt,  und  sodann,  nordöstlich  strömend, 
in  Brasilien  mit  dem  westlicheren,  in  gleicher 
Richtung  gebogenen,  grofsen  Bene-  oder  Beni- 
Flusse  verbindet,  und  so  den  Madera  -  Strom 
bildet,  wie  ein  Theil  der  Nachrichten  angibt, 
da  sich  der  Beni- Strom  nach  anderen  wenig  be- 
gründeten Angaben  im  120  S.  Br.  mit  dem 
Ucayale  verbinden  sollte,  wogegen  auch  Con- 
damine  spricht,  der  den  Beni  ohne  Vereinigung 
mit  dem  Mamore  (der  selbst  bey  den  Portugie- 
sen: da  Madeira,  heifse)  neben  diesem  in  einer 
Entfernung  von  40  —  50  Meilen  fortströmen 
läfst,  so  dafs  beyde  unmittelbar  in  den  Mara- 
non  oder  Amazonen -Strom  fallen,  und  der  Beni- 
Strom  nach  Veigl's  Bemerkung  in  der  That  kein 
anderer  wäre,  als  der,  welchen  die  Portugiesen 
bey  seiner  Mündung  Purus  nennen,  P.  Friz  auf 
seiner  Charte  aber  Cuchivarä  **).  Westlich  von 
diesen  Flüssen,  welche  als  Leiter  der  folgenden 
geographischen  Bestimmungen  dienen  können, 
bis  gegen  den  noch  westlicheren  Ucayale  hin, 
wohnen  Völker  mit  eigenthümlichen  Sprachen, 
von  denen  sich  auch  Nachrichten  und  Proben 
geben  lassen. 


*)  Hertas  Orig.  d.  iiliom.  S.  ßo. 
••)  Hwas  Sagg,  prat.  S.  62.    Murr*s  Reisen  ein. 
Missioniere,  S.  104.  5. 
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I.    Z  a  m  u  c  a. 

Die  Zamuca-  Natiqn  und  Sprache  gehört  in 
die  Provinz  los  Chiquitos,  zwischen  welchem 
Volk  und  den  im  H.  Abschnitte  S.  437.  erwähn- 
ten Chiriguani  sie  z.  B.  auf  der  Karte  in  Jefferys's 
Americ.  Atlas  erscheinen.  —  Hervas*)  gibt  an, 
dafs  ihre  Sprachein  den  Missionen  S.  Giovanni, 
S.  Jago  de  Chiquiti,  und  S.  Ignazio  gesprochen 
worden  sey,  so  wie  von  andern  Stämmen,  wel- 
che sich  in  den  Wäldern  umhersch weifend  auf- 
hielten. Eben  derselbe  meldet,  dafs  den  Mis- 
sionären drey  Dialekte  dieser  Sprache  bekannt  wa- 
ren, nähmlich:  L.die  eigentliche  Zamuca^  ge- 
redet von  den  Zamucas,  von  welchen,  als  den 
zuerst  bekehrten.,  die  ganze  Nation  und  Sprache 
ihren  Nahmen  erhalten  habe,  und  den  Satienos 
geredet,  nach  Einigen  auch  von  den  Ugaranos^ 
die  aber  nach  Andern  sich  einer  davon  etwas 
verschiedenen  Sprache  bedienen;  II.  der  Caipo-  - 
torade- Dialekt,  gesprochen  von  den  Caipotora- 
des,  Tunachos,  Imonos  und  Timinahas;  III.  der 
Morotoco  -  Dialekt ,  geredet  von  den  Morotoeos, 
Tamoenos ,  Cur  Lira  tqs  oder  Cucutades^  Panonas 
und  vielleicht  auch  von  den  Careras  und  den 
Ororebaies**).  \  ' 

Grammatische  Bemerkungen  über  die 

Zamuca.  . 

Was  die  Sprache  selbst  betrifft:  $0  .entbeh- 
ren wir  einer  grammatischen  Ejnleitvmg  in  die« 
selbe.  Dafs  sie  indessen  grammatische  Formen 
hat,  zeigen  die  Beyspiele  derselben  in  den  aa- 

Cataiogo  d.  L.  q.  $.  3*. 
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zuführenden  Sprachproben:  dot  und  noe  sind 
Formen  des  Plurals  der  Nennwörter,  co  ist  Form 
der  ersten  Plural  -  Person  der  Verben,  wenig- 
stens im  Praesens,  denn  die  erst?  Singular- Per- 
son des  Futurum  hat  die  Endung  z//7,  wie  aus 
den  Beyspielen  yipiazuri  und  yayauri  in  dem 
zweyten  Gebethe  erhellet. 

Auch  nuri:  ich  werde  seyn,  ist  wahrschein- 
lichst Zusammensetzung  dieser  Endform  mit 
dem  hu  ich.  Die  Pronomen  sind,  so  weit  sich 
aus  beyden  Gebethen  schliefen  läfst: 

Hu  ich,  mich.  y  mein 

$uä  du,  dir  a  dein 

idde  dieser  d  sein 

Hoc  und  yoc  wir,  uns. 
ort  schtint:  sie,  zu  bedeuten. 


Der  Berührungen  mit  anderen  Sprachen  ha- 
ben sich  nur  sehr  wenige  auflinden  lassen. 


» 

Zamuca. 

* 

Chiquita. 

Mossa. 

> 

Omagua. 

Himmel, 
HChe 

Vater 

m 

weil« 

guiai* 

yaz 

dirJp 

purer* 

.   •  • 

... 
purueibi. 

•  •  . 
titibe. 

thuate  ma/- 
ritama. 

• 

t 

S  p  r 

a  c  h  p  r 

oben. 

Hervas  hat  nicht  blofs  das  V.  U.  mit  der  Ue- 
bersetzung  und  höchst  wenigen  Anmerkungen; 
sondern  auch  ein  anderes  Gebeth  mit  wörtlicher 
Uebersetzung  im  Anhange  zum  Saggio  pratico 
S.  229.  230.,  welches,  der  Seltenheit  solcher 
Sprachproben  wegen,  auch  hier  stehen  mag. 
Wörter  hat  Hervas  im  Vocab.  poligl.;  die  Zahl- 
wörter aber  in  der  Aritmer.  d.  naz.  S.  97.  Beyde 
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werden  nachmahls,  mit  den  Wörtern  der  Chi- 
quitos  und  Moxos  zusammen  gestellt ,  folgen. 

388- 

Zamukisch. 

Aus  Hßrvas  Saggio  pratico,  No.  17. 
Unser  Vater   er      welcher        bist        in  Höhe 

Yebia  guite  erigu  daquchi  hi  guiat* 

O !         verehrt  sey  dein  Nähme 

Nacu  puonerac  aireö 

Höchstes  Gutseyn   in     Höhe  komme 

Azogadipuz  hi  guiate  tennogui  gaddö 

O!   gethan  werde  deiu  Wille  auf      Erde        dieser  wie 

Naco  piorac  ayutigo  hi  numitie  idde  cho- 

auch  gethan  wird  in  Höhe 

puz  piorac   hi  guiate 

Gib      an        uns      unsre  Speisen       taglich  gehörig 

Azi  ome  yoc  addibozodoe  diriao  gannen* 

an       Tag  diesem 

bi  diritie  idde 

Verzeih     uns     boy    unsern  Tbaten     Sachen  schlechte 

Azore  yoc  hi  addipiazup  euch-uzudadoe 

wie     wir  rerzeihn    bey        unsern  Hassern 

cho  aiyozoco   hi  addichetezerano© 

allen 

nez 

Nicht  lasse    dafa     wir  thun       unsre  Thaten  Suchen 

Aca  aur  ega  chipiaco  addipiazup  euchu- 

schlechte 

zodatie 

Befreye     uns    bey     Sachen  schlechten  allen 

Arota  yoc  hi  euchuzudadoe  nez. 

Einige  Anmerkungen. 

Yebia  ist  nachHervas:  unser,  und:  mein 
Vater,  im  Vocative,  statt  dafs  man  im  Nomina«* 


I 


tive  sage:  yai:  mein  V. ,  al:  dein  V. ,  dai:  seiu 
V.,  jedoch  wahrscheinlich  sind  letztere  Formen 
ein  andere*  Wort  als  das  bey  yebia  zum  Grunde 
liegende.  In  der  Chiquita  ist  sowohl  »/ya/  als 
ixupu  (in  letzterem  x  nach  Spanischer  Ausspra- 
che) für:  Vater,  angegeben,  welche  beyde 
Formen  auf  ähnliche  Weise,  wie  jene,  neben 
einander  stehen. 

guiate  ist:  Höhe,  mit  vorgesetzter  Präposi- 
tion, reo  ist  bey  Hervas  (Orig.  d.  Idiom.  Tav. 
XLIX.)für:  Nähme,  angegeben,  vielleicht  dafs 
ireb  richtiger  wäre. 

puz  bedeutet,  wie  auch  aus  dem  anderen  Ge- 
bethe erhellet:  sehr,  viel. 

Dafs  gaddb:  zu  uns,  bedeuten  könne,  liefse 
sich  nach  den  übrigen  Lauten,  die:  uns,  be- 
deuten, kaum  wahrscheinlich  finden,  wenn 
nicht  in  dem  addipiazup:  unsere  Thaten,  ein 
vergleichbarer  Laut  liegt;  vielleicht  bedeutet 
gaddb:  herbey. 

azi:  gib,  mit  nachfolgender  Präposition  ome 
kommt  auch  in  dem  anderen  Gebethe  vor. 

Der  Stammlaut  des,  wie  es  scheint,  passivi- 
schen piorac  ist,  wenn  man  piazup:  That,  und 
piaco  wir  thun ,  vergleicht:  pia  oder  pi\  welches 
sich  noch  dadurch  bestätigt,  dafs  co  auch  bey 
aiyozoco:  wir  vergeben,  als  Form  der  ersten 
Plural- Person  der  Verben  erscheint.  In  dem 
andern  Gebethe  steht  das  Futurum  yiphzuri. 

diriao  scheint  das  Adverbium,  diritie  das  No- 
men; Hervas  bemerkt,  dafs  tie  Nominal  -  F.d- 
dung,  und  doe  und  noe  die  Endungen  de«  Plu- 
rals der  Nennwörter  seyen:  sie  kommen  beyde 
hernach  vor. 

aca  ist  nach  Hervas  die  Prohibitiv  -  Parti- 
ten ( und  also  nicht  vergleichbar  mit  dem  Ka- 
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raibischen  aca:  und,  womit  dort  dieselbe  Bitte 
anfangt.) 

Dafs  ega  die  Conjunction:  dafs,  weil,  sey, 
erhellet  auch  aus  seineiti  Vorkommen  in  dem 
nachfolgenden  Gebethe. 

Anderes    G  e  b  e  t  //. 

Vater   Jeau  Christ       Gott  wirklicher     da  Menich 
Ycbia  Jeau-Kito,    Tupa  -    puz,  gna'nani- 
wirklicher  «nd    da  gestorben  am     Krenz      einst   für  uns 
puz,     apo  guä    atoi    aha  curucere  icaire  na  fioc. 

mein  Her«  bedauert  sehr  meine  Thatcn  S.irhen  schlechte 
Yayugbddoe  dozo  -  puz  yipiaznp  cucbuzodadrioe 
gegen  dich  wegen  deiner,  weil  gut  sehr  du  ich 
ome   gua  guione  gua,  guioze  gomi-puz  gua;  ai- 

liebe  aach  dich  aUe  alle  Sachen  alles  Ober  nicht  daft 
macer  apo  gua  eraponafie  cuebaddoe  nez  gai;  docate 

du  wirfst  mich  Hans  Teufels  (wenn)  ich  sterben  werde  unten 
acuaz   flu  guideda    idaitie  yttoiri  nei; 

erbarroedich  meiner  Vater  nicht  ich  thun  werde  sieauch  künftig» 
azbre  -    flu     yebia,  ca    yipiazuri    ore  apo  nei 
ich  unterlassen  werde  sio  Vater.   Nioht  mehr,  Vater,  Ton 

yayauri  ore  yebia.    Tirogorb   yebia  yipia- 

m einen  Thaten   ich  vertraue  dir      gib     an   mich  dein  ße- 

zuboddoe.  Agaroita  gua,  azi  ome  im  agra- 
gnadigen  weil    gut     sehr   ich  seyn  werde  künftig. 

ciare,    ega  gomi  -  puz       fiuri  nei. 

2.  Chiquitos. 

Die  Chiquitos,  welche  sich  selbst  naquiTw- 
neis  d.  i.  Mensch,  Mann,  nennen*),  wohnen 
in  der  von  ihnen  benannten,  vorher  beschrie* 
benen  Provinz  neben  Abkömmlingen  anderer 
Völkerschaften,  weichein  den  dortigen  Missio- 
nen von  den  Jesuiten  vereinigt  worden  sind. 
Vier  bis  fünf  Dialekte  dieser  Sprache  unterschie- 


•)  Ihrvas  Catal.  d.  L.  c.  S.  66. 
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den  eben  so  viele  Hauptabtheilungen  dieser  an- 
sehnlichen Nation :  aber  nur  zwey  dieser  Dia- 
lekte sind  noch  übrig,  deren  jeder  wieder  von 
einer  beträchtlichen  Anzahl  von  dadurch  ver- 
einigten Stämmen  geredet  wird.  In  den  Nah- 
men dieser  Stämme  ist  ca  die  Plural- Endung, 
die  Chiquiti  setzen  vor  diese  Nahmen  auch  noch 
;/7ö,  welches  eine  Art  Artikel  ist.  Ausgestorben 
sind  die  Penoqui,  ein  sehr  zahlreicher  und  krie- 
gerischer Stamm,  mit  ihrem  eigentümlichen 
Dialekte,  oder  vielmehr  einige  Ueberbleibsel 
,  derselben  in  Gegenden  versetzt,  wo  der  Pinoco- 
Dialekt  gesprochen  wird.  Ausgestorben  ist 
wahrscheinlich  auch  der  Manazi -  Dialekt,  in- 
dem die  Jesuiten  die  Ueberbleibsel  der  Stämme, 
die  ihn  redeten:  dieManzica,  Sibaca,  Cuzica, 
Quimomoca,  Tapacuraca,  Yuracareca,  Yiri- 
tuca  in  Gegenden  versetzt  haben,  wo  der  Tao- 
Dialekt  gesprochen  wird.  Von  diesen  zwey, 
noch  vorhandenen  Dialekten  wird  Tao  geredet: 
von  den  Tao,  Boro,  Tabiica,  Tafiepica,  Xu- 
hereca,  Zamanuca,  Bazoroca,  Punaxica,  Qui- 
biquica,  Pequica,  Bocca,  Tubacica,  Arupo- 
reca  und  einem  Theil  der  Piococa;  der  Pinoco- 
Dialekt  aber  von  denPinoca,  dem  andern  Theile 
der  Piococa,  den  Quimeca,  den  Guapaca,  den 

?>uitaxica,  Poxisoca,  Mptaquica,  Zamaquica, 
aumtoca  * ). 
Die  Nachrichten  von  der  Sprache  der  Chi- 
quitos  gibt  Gilij*)  aus  den  Papieren  des  Abtes 
Camafio.    Die  Aussprache  ist  hell  und  sanft,  ob- 
wohl  sie  etwas  Nasales  oder  Gutturales,  oder 

m 

■ 

   _  1   .  f  ^ 

*)  Hervas  Catalog  S.  31. 

##)  Sagg.  di  «tor.  Amer.  S.  Ä44.  —  46  und  S. 
334  -  S39- 
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ausbeyden  Gemischte!  hat,  und  die  Abkürzung 
der  Wörter  durch  Elision  der  Endvocale  häufig 
ist  Außerordentlich  grofs  ist  der  Reichfhum 
dieser  Sprache,  und  die  Präcision,  mir  wel- 
cher Unterschiede  des  Bezugs  der  iligenschafts- 
begriffeauf  die  verschiedenen  Arten  der  Gegen- 
stände ausgedruckt  werden.  So  z.  B.  druckt  den 
Begriff:  Hohe,  aus:  abaiquis^  wenn  von  einem 
Baume,  apeiaiciris,  wenn  von  einem  Thurm e, 
itaauciris  wenn  von  einem  Hause,  die  Rede  ist; 
quisuriquis  ist:  gelb,  von  einer  langen,  tasuri- 
quis  von  einer  runden  Sache.  Und  auf  solche 
Weise  6ind  reine  Unterschiede  der  Zustände  des 
täglichen  Lebens  und  eben  so  die  Nuancen  der 
Zustände  und  Affecten  des  Gemüthes  ausge- 
zeichnet. Die  Sprache  der  Männer  ist  in  vielen 
Wörtern,  Arten  des  Ausdrucks  und  der  Bie- 
gung von  der  der  Weibspersonen  unterschie- 
den, und  auch  die  Männer  bedienen  sich  dieser 
weiblichen  Flexionen  der  Nennwörter  und  Ver- 
ben, bey  andern  Dingen,  als:  Gott,  Engeln, 
Menschen. 

Grammatische  Bemerkungen  über  die  Chi- 

quita  -  Sprache. 

l.  Die  Substantive  lassen  sich  auf  fünf  De- 
ciinationen  zurück  führen,  aber  sie  haben  keine 
Flexion  durch  Endungen  für  die  Casus,  sondern 
drucken  diese  blofs  durch  angehängte  Präposi- 
tionen aus,  den  Dativ  durch  mo,  den  Ablativ 
durch  iV,  welche  letztere  wiederum  füi\sich  al- 
lein nicht  vorkommen.  Eine  Bezeichnung  des 
verschiedenen  Genus  mufs  Statt  finden,  indem 
Camano  bemerkt,  dafs,  wenn  die  Männer  aus- 
drucken: mortuus  est  frater  meus,  qui  servato- 
rem  nostrum  summo  amore  colebat:  die  Wei-  * 


5ßo 


her  sagen  würden:  mortua  est  frater  mea,  quat 
«ervatorem  nostram  summa  amore  colebat.  Auf- 
fallend häufig  sind  die  Endungen  u$y  is  (zuwei- 
len auch        os )  bey  den  Nennwörtern. 

2.  Als  Pronomen  fuhrt  Hervas  in  den  Orig. 
formaz.  mecan.  e  armonia  d.  id.  Tav.  51  ff.  an: 
ni  ich,  m  du,  orii  oder  zomi  wir,  ano  ihr,  im 
Sagg.  prat.  S.  100  ist  unamax  sie,  angeführt. 
Die  Casus  dieser  Pronomen  bilden  sich  (nach 
Hervas  eben  daselbst  (Sagg.  prat.  S.  100),  der 
diese  Bemerkungen  auch  vom  Abt  Camano  hat) 
also:  ieza:  meiner,  memo  mir,  zobi  von  mir; 
aeza  deiner,  aemo  dir,  obi  von  dir;  ezasti  seiner, 
moti  ihm,  o/u  von  ihm;  cza  ihrer,  imo  ihr,  obis 
von  ihr;  zoinemo  uns,  zoboi  von  uns  (  beydes 
cxclusivisch);  mime  euch,  aboi  von  euch;  von 
ihnen  Masc.  o//7uz,  Föm.  o£o/.  Die  Pronominal« 
Adjective  werden  durch  Vorsetzung  der,  zum 
Theil  schon  eben  vorgekommenen  Zeichen  der 
Pronomen  ausgedruckt,  z.  B.  von  poos  Haus: 
ipoo  mein  Haus,  apoo  dein  Haus,  ipoosti  sein 
Haus,  /y?ooj  ihr  Haus,  o/?oo  unser  Haus  (mit 
Einschluß  Aller),  zoipoo  unser  Haus  (mit  Aus- 
schlufs  Einiger),  aupoo  euer  Haus,  ipoosma  ihr 
Haus  ( Masc. ) ,  jbpoos  ihr  Ha  us  ( Föm. ). 

3.  Die  Adjective  sind  von  viererley  Art,  zwey 
derselben  gehören  zu  den  Nennwörtern,  zwey 
zum  Verbum.  Der  Comparativ  läfst  sich  nur 
durch  Umschreibung  derVergleichung  ausdruk- 
ken,  der  Superlativ  nur  durch  Zusetzung  des 
apoczo:  viel,  sehr.  t 

4.  Die  Verben  zerfallen  in  fünf  Cohjugario- 
nen;  neben  den  Activen  findet  nicht  Biegung 
für  ein  Passiv  Statt,  wohl  aber  hat  die  directe 
Conjugution  oft  neben  sich  eine  relative,  in  wei- 
ther das  Pronomen  des  übjects  der  Handlung 
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mit  eingeschlossen  ist,  und  welche  relativa  drey- 
ertey  Conjugation  haben,  z.  B.  isamutee:  ich 
thue  es,  Beyspiele  anderer  Verbal-Formen  sind 
in  den  Anmerkungen  zum  V.  U.  bey  Hervas  ge- 
geben: rrianau:  sey  geehrt,  rriayee:  komme,  der 
Imperativ,  der  durch  tri :  dafs,  auf  dafs,  aus- 
gedruckt wird;  öfAegib,  acheca  geben,  yacheca 
ich  gebe.  Uebrigens  bedeutet  nau  hinten  an 
die  Verben  gehängt:  können.  Es  gibt  kein  Ver- 
bum  suhstantivum,  sondern  diefs  wird  durch 
die  Personal  -  Pronomen  oder  andere  Wörter 
ausgedruckt. 

Sprach  proben. 

Das  V.  U.  hat  Hervas,  Wörter-Verzeichnisse 
Gilij  ,  a.  a.  O.  T.  III.  S.  357  —  363»  auch  nach 
Camauo  und  in  Spanischer  Aussprache,  und 
Hervas  im  Vocab.  poligl.,  welchem  von  beyden 
Dialekten  diese  Formel  und  Wörter  angehören, 
ist  nicht  gesagt.  Zahlwörter  hat  diese  Sprache 
flicht,  sondern  die  Spanischen  angenommen, 
wie  Gilij  bey  den  angeführten  grammatischen 
Angaben  ausdrücklich  sagt. 

38y- 

Vfc  Chiqüitisch. 

Aus  Hervas  Saggio  pratico,  N.  16. 
-   Unser  Vater  der  «eye  hoch 

.    Zoiyai  n'aca  ape; 

geehrt  sey    dein  Nähme 

Aiiau.si.ia    niri ; 

dafs  lomme         uns  zu      enden  könnend  nicht  unser  Seyn 

M'ayee-ti  zoiüemo  litaquinuiiaui  zubaca- 

kGnftig  dir  bey  ohen 

bo  aeza  ape; 


Digitized  by  Google 


562 

erfällt  werde         Wille  hier         F.rde  wie 

Oximacacia  noiiema  auna  aaqui  taraiia 

dir  bey  oben. 

*    aeza  ape  • 

gib  uns  jettt    gewöhnliche  unsre  Nahrang 

Ache  zoiiiemo  caimaa  anatas  zom-otuburio 

versöhne  tlicii  noclimalils  uns  mit       wegen  Versündigungen 

Aiximacai  ito  zoiuemo  yticatu  ii'ominahiti 

uns  von       wie        wir     wir  versöhnen  uns  auch 

fcöbvi,  tacana  zomi  zopiximacat  ito 

mit       denen  die  hassen  uns 

mo  uaama  pocheneneco  zumanene. 

nicht         lasse     Versündigung  uns  von 

Tap'  ataisoca  inahiti  zobi 

bewahre  uns     vor  Bösem 

Aitaicimunozo  zomi  ii  n'inahiti. 

Anmerkungen 

giüfsten  Theils  nach  Hervas,  der  auch  sie  vom 

Abt  Camano  hatte. 

Zo-  unser,  iyai  ist  sonst  für:  Vater  angege- 
ben, so  dafs  /  weggefallen  wäre,  statt  dafs  wir 
bey  zoipoos:  unser  Haus,  es  neben  zo  finden: 
letzteres  bezeichnet  übrigens:  unser,  mit  Aus- 
«chlufs  der  Nicht- Christen.  Bey  der  Quichua 
in  Peru  war  dieser  Unterschied  des  Pronomen 
der  ersten  Plural -Person  erwähnt. 

«'  bedeutet  nach  Hervas  hier  das  Pronomen 
reiativum,  nachmahls  aber  in  der  letzten  Bitte  ist 
es  als  eine  Art  Artikel  angegeben:  vielleicht  dafc 
es  ein  Laut  ist,  der  häufiger  zwischen  die  Wör- 
ter eingesprochen  wird:  aca  soll:  Wesen,  Da- 
seyn,  bedeuten. 

Zanauca  wird  als  Wurzel  des  Imperativs  anaus- 
da:  sey  verehrt,  angegeben,  übrigens  aber 
laute  der  Imperativ  auch  lriajiau,  indem  tri  :  auf 

daß, 
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daft,  bedeute.  Uebrigens  wird  bey  oximacacia 
auf  die#  Gleichheit  der  Endung  mit  dieser  Form 
verwiesen,  und  beydefürein  Verbum  passiv  um 
erklärt,  für  welche  es  jedoch  nach  den  ange- 
führten grammatischen  Bemerkungen  keine  be- 
sondere Form  geben  soll. 

ayee  ist  als  das  Verbum  angemerkt,  ti  als 
zierlicher  Anhang  an  die  Verben  ohne  besondere 
Bedeutung,  taquinu  als  die  Wurzel  von  taqui- 
ruzo:  es  endigt  sich,  und  ru  sey  wiederum  in 
nu  verwandelt,  wegen  des  angehängten  nau,  i 
drucke  die  Negation  aus,  bo  aber  an  dem  er- 
wähnten aca  etwas  Zukünftiges,  aeza  oder  a-eza: 
bey  dir,  und  den  Besitz :  deiner. 

rt  onema  soll:  dein  Wille,  seyn,  aber  Gilij 
führt  nonema  für:  Wille  an  (T.III.  S.  337.)  so 
dafs  n  als  radical  erscheint,  für:  dein,  ist  auf 
keine  Weise  eine  Anzeige. 

otuburi  soll:  Nahrung,  o  die  Zukunft  be- 
zeichnen. 

In  inahitl liegt  mit:  peccata  facta ,  oder  viel- 
mehr in  zoboi  liegt  das:  von,  welches  den  Urhe- 
ber der  Handlung  ausdruckt.  Uebrigens  steht 
mahiti  in  der  letzten  Bitte  für:  Böses,  Uebel, 
überhaupt. 

unama  ist  als  Masculin-  Artikel  des  Plurals  an- 
gegeben, welcher  vor  Verben  bedeute:  die, 
welche;  poc/ieneneco  aber  als  Verbum  neutrum, 
und  top*  als  abgekürzt  aus  tapi%  und  Bezeich- 
nung der  Prohibition. 

3.    Moxos  oder  M  o  s  s  i. 

Die  grofse  Nation  dieses  Nahmens  Moxa, 
oder- Afo//ö,  welches:  Räude  bedeuten  soll,  be- 
wohnt eine  bedeutende  Anzahl  zahlreicher  Mis- 
ttons- Oerter,   und  hat  ihre  eigentümliche 
uutoH.  m,  N  n 


< 


Sprache,  welche  in  manclurltry  Dialekte  zer- 
fallt. Erwähnt  sind  davon  theils  das  Baure  und 
Tkoimri  *),  welcher  letzrere  Nähme  indessen 
in  dtr  Moxa  -  Sprache  bedeuten  soll:  andere 
Sprache  oder  Rede*  und  zum  Beweise  diene, 
dafs  die  Ticomeri  wenigstens  eine  beträchtlich 
abweichende  Sprache  redeten,  und  bey  der 
Moxa- Nation  dafür  bekannt  waren,  theils  das 
Chuchmcuprnno ,  Comotocono^  Mosotie,  Mocho- 
ronoj  welche  letztere  vier  Dialekte  in  der  Mis- 
sion S.  Xaverio  gesprochen  wurden  **).  Nach 
Hervas  hatte  P.  Pet.  Marl/an  170  t  eine  Gramma- 
tik dieser  Sprache  ans  Licht  gestellt,  und  Her* 
vas  erwähnt  auch  einen  darin  gedruckten  Kate- 
chism.  Von  der  auffallenden  Aehnlichkeit  die- 
ser Sprache  mit  der  Maipurischen  zwischen  dem 
Maranon  und  Orinoko  uncjl  an  diesem  wird 
bey  dem  Maipurischen  Abschnitt  VIH.  ge- 
handelt. ,  , 

Grammatischer  Charakter  der  Moxa- 
Sprache  ***). 

I.  Das  Verhältnis  der  Buchstaben  in  dieser 

Sprache  hat  Hervas  entwickelt  f) ,  es  fehlen  die 

 —  '■  '      i" .» 

•  •)  S.  Hervas  im  Catalogo  d.  1.  c  S.  56.  In  dieser 
und  der  folgenden  Stelle  sind  die  Missionen  ge- 
nannt, wo  diese  Dialekte  gesprochen  werden.  Der 
1}.  Xaver.  Iraizos,  von  dem  auch  Hervas  seine  Nach- 
richten erhielt,  hatte  eine  Geschichte  der  Missionen 
und  Sprachen  in  der  Provinz  los  Moxos  geschrie* 
hen ,  die  im  Jesuiter  -  Collegium  in  Lima  verwahrt 
wurde. . 

**)  Hervas  Saggio  nrat.  S.  61  — 65. 
)  Nach  GUÜ  T.  III.  S.  258  —  *43. 

f )  Origine  formaz.  mecanism.  e  armon.  d.  id. 
S.  156. 


1 


Digitized  by  Google 


565 

Buchstaben  d,  f9  /,  die  Comonanten  werden 
nie  verdoppelt  ,  und  sind  schön  mit  Vocalen  ge- 
mischt; die  Aussprache  sey  sehr  sanft  und  an- 
genehm. Der  Unterschied  der  Manner  -  und 
Weibersprache  ist  auch  hier  vorhanden,  und 
in  mehreren  Beyspieten ,  z.  B.  beym  Pronomen 
sichtbar.  Vom  Substantive  und  Adjecrive  sagt* 
Gilij  nichts  genaueres,  in  den  Anmerkungen/ 
zum  V.  U.  bey  Hervas  ist  no  als  Plural -En- 
dung genannt. 

2.  Die  Personal  -  Pronomen  sind:  nuti  ich, 
pttidu,  ema  in  der  Mannersprache,  egni  in  der 
Weibersprache:  er,  esu  sie,  biti  wir,  eü  ihr, 
enosie.  Für  die  Demonstrativ- Pronomen  sind 
andere  Wörter  bey  abwesenden ,  andere  bey  ge- 
genwärtigen Personen  und  Sachen,  und  unter- 
schiedene im  Munde  des  einen  und  des  ändern 
Geschlechts. 

3.  Statt  jener  Personal -  Pronomen  stehen 
Abkürzungen  derselben  sowohl  vor  Substanti- 
ven für  die  Pronominal- Adjective,  als  vor  Ad- 
jecnven  statt  der  ' Personen  des  Verbum  sub- 
staniivum  und  auch,  vor  den  Verben ,  zur  ße- k 
Zeichnung  der  Personen,  nähmhch  nu  für:  . ich, 
und:  mein,  />rfur:du,  und:  dein,  bi  für:  wir, 
und:  unser,  e  für:  ihr,  und:  euer«,  und  das 
abweichende  ti  für :  er,  sie,  sein,  ihr,  doch  so, 
ckft  im  Plural  die  Endung  ona  ans  Wort  tritt, 
welche  auch  die  Pronomen:  wir  und  ihr,  hinter 
sich  baben  können.  Wenn  diese  Possessive  für 
sich  allein  stehen :  so  haben  jene  kürzeren  For-  . 
men  jee  unmittelbar  nach  sich,  z.  B.  t\ujce  mein, 
oder:  der  meinige,  pifie  dein ,  bijee  oder  bij'cenb 
unser,  ejee  oder  ejeeno  euer,  majeä  ia  der  Män- 
nersprache, idjee  in  der  Weibersprache:  sein, 
tujie  ihr,  vom  Föminin  -  Singular ,  najbe  oder  , 

Nu  a 


fl6(i 

nsijeenb:-  ihr,  vom  PluraJL  Man  vergleiche  üben 
die  Ähnlichkeit  auch  dieser  Pronominal  -  Foiv 
men  da?  Maip^rischq, 

4.  Die.  V&toe-n  zerfallen  in.aweyConjugatio-? 
nen ,  wovon,  die.  erste  auf  ro ,  die  zweyte  auf  co 
endigt*  jene  hat  dn  den  .einzelnen  Personen  die 
erwähnten  Pronominal- Vorsätze  nu,  pi  11.  s.  w. 
vor  sich  v  die. 2te  für:  ich:  wpder/ic,  für:  du: 

oder/*?,,  für:  er:  //  oder  f<?,  doch  für  die 
dritte  Person  auch  ma,  im  Pluratlpa..  ImPrae- 
teritum  wird  hinten  an  das  Wort  zw,  im  Futu- 
rum javoi  angehängt,  welches  letztere  auch  für 
den  Optativ  steht.  .  Im  Imperative  steht  pa  statt 
pi  vor  dem  Verbum  auf  ro,  die  auf  co  verwan- 
deln diefs  in  ca.  r  Das  Particip  bildet  sich  ,  indem 
an  die  III.  Person  rat]  angehängt  wird. 

5.  Das:  Verbum  negativum  hat  die  Negation 
voi  zur  Auszeichnung,  demnächst  aber  in  der^ 
ersten  Conjugation  in  den  Personen  statt  der 
Vorsätze  /»,  pi:  na*  pa,  statte;  a,  in  der  ateri 
Conjug.  ihre  gewöhnlichen  Personal- Vorsätze,, 
aber  statt  der  Endung  co:  ca.  Im ? v er bjeth enden 
Imperative. wird 'tizoh.  pi:ucu  eingeschoben; 

,  6.  Passive  werden  Jiur  von  Verben ,  die 
Sphmerz  .anzeigen,,  imit  einer  i  auszeichnenden 
Form  gebildet ,  und  es  schkir*Cinach  den  Prono» 
rninal-  Vorsätzen,  ca,  eingeschoben,  und  die 
Stammbuchstaben  ein  wehig  verändert  zu  wer- 
den. Frequentative  sind  sehr. häufig,  und  ha- 
ben pvroco  hinten  ans  Verbum.  gehängt  zu  ihrer 
Form.  ■„  :.'  «*' >«  ,\ 

Sprach  proben,  » 

Das  V.  U.  hat  Hervas,  Wörter  Güij  T.  III. 
S.  367  —  371  (in  Italienischer  Aussprache),  auch 
Hervas  hat  dergleichen  im  Vocab.  poliglot.  und 
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die  Moxischen  Wörter  für:  Geräusch  in  d.  Orig. 
form.  mec.  ed.  armon.  d.  id,  S.  136.,  die  Zahl- 
wörter aber  Aritmet.  d.  naz.  S.  103.,  00  wie  auch 
GilijT.  III.  S.  243-:  welcher  Dialekt,  oder  wel- 
cher Mission  Sprachweise  dabey  zum  Grunde 
liege,  i«t  nirgends  bemerkt. 


1»  • 


■ 


"     (  .     .  ■  390. 

M  o  x  i  s  c  h. 

Nach  Htrvas  Saggio  pratico,  N.  4. 


Unser  Vater  diu        du    bist  '  Himmpl  in 

Biya    piti  piobirico  tayee  anumocu; 

Verehrt        werde      dein  Nehme 

Munaina-yaboi    pihare;  - 

kommen  uns       möge     dein  Reich 

Tautasinabi-yaboi  pireino; 


tl  ntcii 


Nasuopapi-yaboi  epokiererano  nacuti  ya- 

^      '  Himmel 

boi  anumocurano; 

Dn  geben  üns     mögest      unser  Herr      unser  Brot 

Pikorocabi-yaboi  binituina   biniruna  ta- 

tätlich 

'  canibinicosano; 

Vergib       uns     unsere      Sflnden         wie      wir  un- 

Pahapanuabi  bicapecaturarai  pacutiabi  bir 

sern  Beleidigern 

hapanncocorai ; 

Dn  nicht  lasse  uns  Versuchung  in- 

Picuinacobi    namoitururusiabi  ereond; 

Du  befreye  uns  allem  Bösen 

Picatiuchabi     tahahipöroco  ticohachore 
one. 


S6$ 

A  nme  r  k  u  n  g  e  n 

zum  Theil  nach  Hervas. 

■  >  *  • 

Bi  unser  ya  Vater,  wenigsten«  führt  Hervas 
piiya  für:  dein  Vater,  maiya  sein  Vater,  «//>a  ihr 
( weibl. )  Vater  arj.  Sonst  aber  ist  bey  Gilij  und 
Hervas  tcCta  für:  Vater,  angegeben,  offenbar 
ein  anderes  Wort,  und  nicht,  wie  Hervas  un- 
terscheidet: mein  Vater,  obwohl  tata  als  An- 
rede: Vater,  auch  für:  mein  Vater  stehen  mag. 

piti  das  Personal- Pronomen ,  pi  davon  abge- 
kürzt: dein,  z.  B.  vor  dem  Spanischen  reino 
Reich ,  und  vor  den  Verben :  du. 

piobirico.  P.  Marban  hat  in  seiner  Gramma- 
tik pitichu  für:  du  bist,  aufgestellt,  daher  Her- 
vas es  für  Form  eines  andern  Dialektes  nimmt. 

tayee  nach  Hervas  eine  Präposition,  welche 
blofs  bey  todten  Sachen  gebraucht  werde,  die 
Bedeutung  ist  nicht  angegeben;  cu  an  anumo: 
Himmd,  bedeute:  innerhalb. 

Gilij  gibt  javöi  als  die  Form  des  Futurum  und 
auch  des  Optativs  an,  offenbar  ist  yaboi  hier  und 
in  der  zweyten  und  vierten  Bitte  eben  dasselbe, 
aber  die  dabey  stehenden  Wurzeilaute  der  Ver- 
ben sind  nicht  weiter  zu  erklären. 

hare  ist:  Nähme,  nähmlich  der  Männer,  hara 
der  Weiber* 

nasuopapi- yaboi  ist  bey  Hervas  übersetzt:  es 
geschehe  dein  Wille.  Vielleicht  waltet  hier  ir- 
gend ein  Irrthum  ob,  pi  würde:  dein,  bedeu- 
ten, aber  yaboi  ist  nicht:  Wille,  sondern  viel- 
leicht mit  einem  ähnlichen  Laute  von  dieser  Be- 
deutung verwechselt.  In  vielen  V.  U.  Formeln 
ist  der  Begriff  des  Thun  in  der  zweyten  Hälft« 
der  Bitte  wiederhohlt,  und  yaboi  ist  wirklich  wie- 
derhohlt,    aber  nacuti  ^  welches  dort  vorher  ✓ 


Digitized  by  Google 


5f>9 

■ 

geht,  scheint  mit  dem pacutix  wie,  in  der  fünf- 
ten Bitte,  einerley  Wort  seyn  zu  sollen:  diese 
Dunkelheiten  lassen  sich  nicht  heben. 

epokiererano  ist  bey  Hervas  übersetzt:  so  auf 
.   der  Erde,  aber:   Erde,  bedeutet  ein  anderes 
Wort:  epoki  hingegen,  Giiij  schreibt  epbc/uey  ist: 
unten. 

piboroca  ist  der  Imperativ  d«r  zweyten  Cbn- 
jugation ,  wo  die  Endung  co  dann  in  ca  verwan- 
delt wird,  s.  die  gramtn.  Bemerk.  N.4.  Bey  der 
ersten  Conjugation  hat  der  Imperativ  in  der 
II.  Person  pa  vor  sich ,  wie  in  pahapanuabi. 

binituina  hat  Hervas  aus  dem  erwähnten  ge- 
druckten Katechism  aufgenommen ,  nituina  be-' 
deute:  Herr;  in  der  Formel  des  Ex -Jesuiten, 
die  übrigens  zum  Grunde  zu  liegen  scheint, 
stand:  biokenuy  welches  auch:  unser  Herr,  be- 
deuten soll. 

Für  Brot  sind  nach  Hervas  in  dieser  Sprache 
noch  die  Wörter  :  oborarc*  nuobora^  ':caobo~ 

* 

racore. 

pecaiu  ist  das  Spanische  Wort,  rat  die  En* 
dung  des  Particips.  Eben  dieselbe  steht  her* 
nach  bey  bihapanucocorai ,  weiches  vielleicht  ge- 
trennt bihapanu  cocorai  zu  schreiben  wäre ,  da  in 
ersteitem  Laute  doch  der  Begriff:  vergeben,  zu 
erwarten  ist, 

pieuinaco  ist  Beyspiel  eines  negativen  Impera- 
tivs, wo  cu  nach  pi  eingeschoben  wird. 

Von  den  übrigen  Formen  hat  weder  Hervas 
eine  erläutert,  noch  gibt  Grammatik  oder'  Wör- 
terverzeichnifs  darüber  Aufschlufs.  Indessen 
ist  pbroco  die  Form  der  Verba  freqnentativa, 
und  die  Uebersetzung  bey  Hei;vas,  der  für  diefs 
und  das  vorher  gehende  Wort  hat:  libera  -  ci 
ma,  ohne  Zweifel  nicht  genau  genug. 


i7o 


Andere    W ö 


Gou 

I  UfiMticl 
Kr  Je 
VVa  scr 
1'cutr 

Sonne 

i\I«>inl 

rVIensch 
Wtib 
Vater 
Mutter 

S  lui 

1  ucLai' 


Kopf 


ISC 


IS 

Haar 

Hand 
Fufs 

1. 

2. 

3- 


Zamuca 

nach 
II  ervas. 


rupr.de 
xuiceift 
nup  od.  rtum/ 

guiedde 
'icru.tci 
•>ttni 
'  htke 

obe 


yatoitat 
yede 

m         •  • 

yueunaefru 


yumanai 

iric 

dire 

chomara 

vtcir 

^uddioc  od, 
gc.ndioc 


Chiquita  Mossa 


nach  Gilij. 


tupds 
epez 
</  iiis 
ruus 
pecx 

Stlt'/S 

paäi 
no  ntis 
pais 

iyai  oA.ijrupu 
iptsgui  oder 
ipapa 

zai 

ichaquimoco 
oder  tc.'uzc 
Männer) 

izichc    ( die 
Weiber  ) 

taanis 

sutos 

umapus 

inas 

otüs 

(bey  Hervas : 

taanis  ) 
eh 

poptz 
anenez 

•  •  • 

•  •  • 

•  •  « 


maimöna 

anumo 
mofiji 
une 
jücu 

säcce 

cojc< 

ateinne 

eseno 

tutet 

meme 

nuciccia. 


nuciuti 
nachi 
nucioca. 
nusiri 
nunene  *) 
•    •  • 

nuböu 

nibopi 

saccirei 

aplna 
mopona 


nach.  Hervas* 


matmotia 
anumo 
mottfü 
une 

ijueu  od.  nu' 

jueune 
saachc  .  •  1  ] 
cohe 
ac/uinc 
eseno. 
taJa 
memc 


anumö. 

moi 


nuchitti  nuchiutit 


aaino 


nusiri, 
nunene 
nuciuttisi  od. 
nuc/iutinoco, 
nuhoupi 
nibope     *  - 
taucht 
etonä. 
apina, 
mopona. 

'  K<  All  >'/, 


*)  Bey  mehreren,  vielleicht  allen  Moxischen  Wörtern,  wel- 
che nu  vor  sich  haben,  ist  diefs  wahrscheinlich  das  PossessU 
vum:  mein,  obwohl  diefs  in  den  Hiilfsmitteln  nicht  ange- 
zeigt ist.  Vielleicht,  da  Ts  in  den  Anfängen  yu,  ya  bey  den 
Zamuca  ein  ähnlicher  Pronominal  -  Laut  liegt.  Üebrigens  ist 
titpade  und  tupäs  aus  der  Guarani- Sprache  angenommen,  und 
durch  die  Missionäre  von  da  dorthin  verpilamc 
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4*  Mobimi,   Cayubabi,  Itonami,  Sapi- 

boconi. 

Diese  vier  Völkerschaften  befinden  sich  in 
Missionen  der  Provinz  los  Moxos,  welche  bey 
Hervas  •)  aufgezählt  sind,  die  ersteren  werden 
auf  der  Karte  in  Jeflerys's  American  Atlas  (Lond. 
1778)  um  den  140  S.Br.  unter  dem  Nahmen  A/o- 
bibaSi  der  ohne  Zweifel  dasselbe  sagen  soll, 
eben  daselbst  um  den  120  ein  wenig  östlicher 
die  Cayubabas  bemerkt,  welche  also  mit  der 
Brasilischen  Provinz  Cuyaba  schwerlich  in  ir- 
gend einen  Zusammenhang  zu  bringen  sind. 
Der  Nähme  Sapibocona  wird  auch:  Zapibocona, 
geschrieben. 

Hervas  fand  nicht,  dafc  die  Sprachen  dieser 
vier  Völker  unter  sich  irgend  eine  Verbindung 
zü  haben  schienen,  jedoch  lassen  sich  wenig- 
stens folgende  Berührungen  dieser  Sprachen 
mit  andern  bemerken : 

Quichua.  , 


tl/apo. 
rumi. 


*)  Cataloge  d.  L.  S.  56.  Sagg  prat.  S.  65.  64.  Dort 
werden  auch  die  Missionäre  genannt,  denen  Hervas 
die  Wörterverzeichnisse  und  V.  U.  Formeln  dieier 
Sprachen  verdankte. 


lixz 
:«n 
eh!« 

!« 


Sapibocon. 
• 

Cayub. 

Moxa. 

•  .  • 

tmata 

iiapa 

tumu 

ttippi 

mara 

tuLihure 

chbra 

•  •  • 

•  •  • 
.    •  • 

dibo. 

•  •  • 

•  »  • 

iyocori. 

•  •  • 

•  •  • 

•  •  • 

• 

•  •  • 

icuri 

•  •  • 
•  • 

•  •  • 

cakiür:' 
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Grammatische  Bemerkungen  über  die 
ltonama-  Sprache 

nach  dem  V.  U.  und  Hervas's  Anmerkungen 

zu  demselben. 

1.  Die  Pronomen  sind:  osmi  ich,  oniti  du, 
0gni  er,  digrüt  wir.  Mit  einiger  Veränderung 
stehen  eben  dieselben  für  die  Pronominal- Ad- 
jective  osmimue  mein  Vater,  onimuc  dein  Vater, 
ognimue  sein  Vater,  dignimue  unser  Vater,  sigmi* 
mue  euer  Vater,  doch  scheint  nach  dem  V.  U. 
auch  doki:  unser. 

2.  Vor  den  Verben  stehen  die  Pronomen  zur 
Anzeige  der  Personen  in  noch  veränderterer 
Form,  z.  B.  simacu  ich  gebe,  omacu  du  gibst, 
ogmacu  er  gibt,  digmacu  'wir  geben,  nigmacu 
ihr  gebt. 

Die  Mobima  ist  nach  Gilij*)  eine  sehr  rauhe 
Sprache. 

Sprachproben. 

Die  V.  U.  der  ersten  und  dritten  dieser  Spra- 
chen hat  Hervas  und  zwar  letzteres  mit  Anmer- 
kungen; eben  derselbe  auch  von  drcyen  dersel- 
ben Wörter  im  Vocab.  poligl.,  und  von  zweyen 
die  Zahlwörter  in  der  Aritmet.  d.  n.  S.  102.  . 

* 

3'J1- 

Mob 'i  misch. 

Aus  Hervas  Saggio  pratico,   N.  5. 
Vater   unser   der  du  biit     in  Höhe 

Papa  isti  diascuri  nas  benrra; 

o  daf§      verehrt  sey  dein  Nähme 

Dissana  uyenaba  as  eslan; 
• )  T.  IU.  S.  a58. 
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o  dafs  komme  uns  dein  Reich 

Dissana  ibacuancaya  isti  a$  reinon; 

o  dafs     dir  gehorsamt  sey  auf       Erde  o  doch 

Dissana  aibancayan  nis  yanlomah  dissana 

wie       iu  Hübe 

eya  is  nis  benrramah; 

jetzt  was  essen 

Ilcoah  coahcuancaya  nocob  ilchomcana 

wir 

isti; 

vergib  uns        wie   wir  vergeben 

Humapohdoha  isti  il  eya  isti  humaponnab*' 

wir  die         hassen  uns 

isti  il  chalombacaya  isti; 

nicht          verlasse  uns 

Caill  nanrrancaya  isti; 

nicht  daf«         unterliegen        wir    bey  Sachen 

Porral  bispanslecaya  isti  nis  atacarri  di- 

schreckharen. 

tinnocuaiuie. 

3<J2- 

It  ona  misch. 

Aus  Hervas  Saggio  pratico,  N.  6. 
Unser     Vater      du        du      bist  hoch 

Digna-me  oniti  okichaueo  ognano; 

o  dafs  verehrt    sey—     dein  Nähme 

JCicapackurasna  omi-cadayat; 

dein  Haus 

Ökimacumo  omi-onau; 

o    dafs         respectirt   sey  hier   unten  also 

Kacisikicapachurasnebe  kinicosnone  kima- 

wie         dort  oben 

teeaka  kinuinane; 

^ib  Speise 

Cainiaku  dokiterekeke  okipelecha; 
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Uni     vwrgib  untre         Fehler  10  vrU 

Pkipakiyumalana   digma-chagualu  cuma- 

wir  vrir  vergeben 

tena     dignit  dagnaipakiyumaläca 

tinsern  Hassern 

* 

digni-puyaate;  m » 

uns 

Okichanomoguana    kipusacchomo  dignit 
chokigua; 

Du         uns      befreye  alles  B6*e. 

Oniti  signagüegnebe  cuenake-kisihiane. 

Einige  Anmerkungen  , 

aus  den  V.  U.  Formeln  selbst,  und  Hervas's  An- 
merkungen über  die  letztere  entlehnt. 

In  der  Mobima- Formel  ist  isti  offenbar:  uns, 
und:  unser,  und  as  dein. 

caya-  ist  eben  so  deutlich  Verbal  -  Endung, 
da  die  meisten  vorkommenden  Verbal- Formen 
sie  haben. 

wVfür:  in,  auf,  unde^afür:  wie,  sind  durch 
den  Zusammenhang  bestimmt. 

Erde  ist  nach  dem  Wörterverzeichnisse :  Ua- 
camba.  benrra:  Himmel. 

Das  Chiquitische  hapanu:  vergeben,  würde 
eine  Vergleichung  mit  Jmmaponna  verstatten, 
doch  scheint  der  entferntere  Laut  humapoh  der 
radicale  für  diesen  Begriff  zu  seyn.  1 

In  der  Itonama- Formel  ist  nach  den  Anmer- 
kungen bey  Hervas  dignimue  mit  i  für:  unser 
Vater;  chau  bedeutet :  ist. 

ki  soll :  Verlangen  ausdrucken ,  vielleicht 
vielmehr  kica,  welches  kica  in  der  III.  Bitte  noch 
ein  Mahl  steht. 

pacltura,  welches  in  der  I.  und  III.  Bitte  vor- 
kömmt, i«t  ohne  Zweifel  der  Wurzellaut,  der: 
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Verehrung  und  Leistung  des  Gehorsame  aus- 
druckt   .  ' 

okimacumo  ist  übersetzt :  uns  .komme ;  aufser 
dem  würde  man  eine  Ähnlichkeit  mildem  fol- 
genden mäcu  geben,  finden  können;  von  oki 
nachher. 

In  der  III.  Bitte  ist  kimatecaka,  in  der  V.  ca- 
matena  fiirr  wie. 

-  omm  "bedeuter  nach  Hervas  ein  grofses  Haus 
einer  fürstlichen  Person,  indem  die  Itonama- 
IMation  keine  Idee  yon  einem  Reiche  gehabt 
habe.  .  ,       >      •  »  > 

tcrcke  nach  Hervas :  Speise ,  nach  eben  dem- 
selben: omacü  gib  du  ^cäomacu  uns  gib« 

okispelecha '  ist  bey  Hervas  übersetzt:  oggijdi 
continuo,  oki  ist  sonst  für:  du,  genommen,  so 
steht  e$  auch  in  okipäkiyumalana ,  welches  Her- 
vas übersetzt:  tu  -  ci  -  perdona.  Wei>n  man 
damit  dagnaipakiyiimalaca  vergleicht ■,  zu  welchen 
beyden  Formen  Hervas  ausdrücklich  bemerkt, 
dafs  paki:  uijs,  und  ywnalana:  vergeben,  be- 
deute: so  wird  man  darauf  geleitet,  dafs  letz- 
tere Wiwzel  eine  Reflexiv  -  Bedeutung  habe," 
z.  B.  wie.:  b< ruhige' dich  über  uns,  wir  beru- 
higen uns,  und  es  ist  vielleicht  Irrthum,  dafs 
oki  in  der  il:  B^tte  durch:  uns,  gedeutet  ipt,  ob- 
wohl auf  eine  sonderbare  Weise  mehrere  Ame- 
rikanrache^prachen  darin übereilt  kommen,  dafs 
das  Pronomen  der  II.  Singular-  und  daf  der 
I.  Plural- Person  Ähnlichkeit  haben ,  wie  auch 
hier  dör  Fall1  und  jene  Verwechselung  leicht 
wäre,  wenn päki  und  in  der  IV.  Bitte  doki  zu  letz- 
terem gehören ;  signa  iil  der  VII.  Bitte  steht  viel- 
leicht blofs  aus  Versehen  für  dign. 

puyaatä  nach  Hervas:  Gehassete,  Feinde. 
Das  Vocab.  poligl.  hat  keine  Itonama- Wörter, 


Ä7G 

undalfö  auch'  fcdine  Auskühlt  über  da»  Utfbfige; 
Die  VI.  Bitte  ist  übersetzt:  tu  -  non  -  permettt 
pigliare  noi  diavolo. 

Andere  Wörter 
der 


- 


Gott 
Jfinimcl 

Dide 
Wasser 
Feuer 
Soune 
Mond 
Mensch 
Weib 
Vater 
Muftcr 
Kopf 
Auge 
Nase 
Xu  iifie 
lUar 
Hand 
lufl 

r\ 

2. 


Mobima,  Cayubaba, 


£  iah 


" 





nach  Hcrvas. 



ptt>0€OI^S|f  ; 


JA 


bolau 

benra 
Uacamba 
(omi 

itiiacüa 

Agci-flciia 
rUtcu* .         „  A  ■ 


matviona-*'* 
i'/a/t  , 

Ii  dt.: 

/rare 

jädsi  ''HUt-lti 

idabapä 
idite 


aboracama  tchuja  £Z 

ctuachuru. 


ixocort 
ibitfiobö 

uiiormcame 
arue  ■ 


truchi 
euacue 

enbt. 


Aar/. 

/ö/o  od.  checua. 


emis  I  iriarama 


^  ■  > 


1/ 


5.    Nöch  vide  and*ef  Völker  und' Säht-1 
eben  dieser  GegeÖde'n ,  die  H$iitt-™' 
boeäriä,  Canesiaha,  r>B«,. 
Rejua»  Tira  u.  s.  w.  \ 

Als  besondere  Sprachen  werden  in  diesen 
Gegenden  der  Mpxos  noch  aufgeführt:' die  He» 
risebocana^  welche  Völkerschaft  ehetnahlsin  der 
,1      der  ßaure  gewohnt  hat,  und  welche,  wi* 
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Herfas  «agt,  mit  der  Orocotan*  und  Rocotana 
verwandt  zu  seyn  scheine,  ferner  die  Chiriba 
und  C/ioma/ia*) ,  welche  unter  sich  verwandt 
scheinen,  die  Mexe*  und  Mure-  oder  More-  Spra- 
che in  ihrer  Wildheit  verbliebener  Eingebornen 
an  den  Gränzen  der  Moxos,  welche  sowohl 
als  die  Canisiana  oder  Canesiana  wahrscheinlich 
Stammsprachen  Seyen,  ferner  die  Mopeziana, 
welche  so  wie  die  Icabizizi  unterzieh  und  von  an- 
dern verschieden  erscheinen;  endlich  werden 
auf  dieser  Seite  des  ehemahligen  Peruanischen 
Reiches  noch  erwähnt  die  Caisina,  Capingel^  Ca* 
Mono  und  UcoiTio,  ohne  dafs  von  letzteren  wet- 
tere Nachrichten  vorhanden  sind  **).  Auf  dem 
Wege  von  Cuzco  nach  la  Paz  wohnten  unter- 
halb der  Cavinae,  die  steinerne  Häuser  baue-* 
ten,  die  Cottae,  welche  Chausseen  errichteten, 
sich  durch  eine  Art  von  Cultur  auszeichneten, 
Jahres-  und  Monats-Berechnung  zu  fuhren  wufs- 
ten,  und  das  Jahr:  mari,  den  Tag:  aura,  den 
Monath  und  Mond  alespoquexe  nannten  ***). 

Nördlicher  von  diesen  gegen  und  an  dem 
Ucaya/e  an  dem  einen  der  acht  Flüsse,  aus  wel- 
chen jener  Strom  entsteh;,  und  von  welchen 

i 


4)  Man  könnte,  wenn  die  Entfernung  nicht  au 
jrpls  ist,  vielleicht  bey  diesem  Nahmen  ah  die  am  Ende 
des  folgenden  Abschnitts  zu  erwähnenden  Ticuna  den» 
fcen,  die  bey  den  Portugiesen:  Chumana  heifsen. 

*•)  Hervas  in  Catal.  d.  L.  S.  56.,  wo  auch  die 
Missionen  aufgezählt  sind,  in  welchen  die  vorerwähn-, 
ten  Sprachen  noch  geredet  werden,  und  S.  57,  wo. 
die  letzteren  vier  genannt  werden,  und  eben  dess. 
Sagg.  prat.  S.  61.62. 

De  Laet  a.  a.  O.  S.  456.  57.  —  Man  Jahr; 
trifft  übrigen«  mit  der  yuicuua  und  Üauibocona  zu* 


noch  nicht  genug  bekannt  iat,  welches  der 
Hauptstrom  sey9  nähmlich  an  der  Pachitea,  hal- 
ten sich  die  Carapuchos  auf,  deren  Sprache  so 
sehr  durch  die  Gurgel  gesprochen  werden  soll, 
dafs  sie  dem  Bellen  der  Hunde  gleiche,  und  die 
.sich,  so  wie  die  an  demselben  Flusse  lebenden 
Casibos  ,  unversöhnliche  Feinde  der  Bewoh- 
ner der  Pampa  del  Sacramento,  vom  Menschen- 
fleische nähren,  und  von  ihnen  noch  etwas 
nördlich  an  dem  auch  in  den  Ucayale  fallenden 
Pisquique,  die  Sipibos  oder  Sapebos^  unmittel- 
bare Nachbarn  der  Pwws  *) ,  welche  letztere  so 
wie  die  Piri9  Canibi9  Campa,  Comavi  u.  a.  Völ- 
kerschaften am  obern  Ucayale  durch  einen  all- 
gemeinen Aufstand  1695  sich  allem  Einflüsse 
der  Jesuitischen  Missionäre,  die  dort  152  Mis- 
sions-Dörfer errichtet  hatten  ,  und  der  Spanier 
entzogen.  Hervas  **),  der  jene  Völker  also  auf- 
zählt, setzt  sie  zwischen  den  6,°  und  90  S.  B. 
und  3030  d.  L.,  nach  Jesuitischen  Nachrichten 

.  vi.  „.  (auf 
_ 

•  ■ 

*)  Beschreibung  der  Montana  Real  [d.  i.  des  niedrigen 
Landes,  welches  sich  .von  dern*  Fufse  der  Cordilleras 
(der  Gipfel -Gebirge  der  An  des ,  welches  letztere  der 
Nähme  der  ganzen  Gebirgskette  ist  ,  die  gegen  Westen 
unterhalb  jener  Spitzen  sehr  hohes  bewohnbares  Land, 
die  Sierra  hat-,  das  sich  noch  weiter  gegen  Westen  ge* 
gen  die  Valle,  das  flache  Land  an  der  Küste,  gani 
senkt)  nach  Osten  bis  nach  Brasilien  erstreckt,  und 
crofsen  Theils  aus  fast  undurchdringlichen  Wäldern 
besteht,  die  man  dort  Montanas  nennt}  oder  Montana 
de  los  Andes,  aus  xlem  Viagcro  universal,  Quad.  59. 
in  v.  Zaclis  monatlicher  Correspondenz  Bd.  Hl.  (iß01) 
S.  466»  welche  aus  den  Nachrichten  des,  den  Ucayale 
400  Lequas  weit  aufwärts  schiftenden  Missionärs,  F« 
Narciss,  Girval  de  Barcela  entlehnt  ist. 

•    **)  Catalogo  d.  L.  c.  S.  60.  ' 
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(auf  der  Veiglischen  Karte  erscheinen  die  Piros 
zwischen  dem  90  und  i2°S.  Br.,  welches  aber 
wohl  etwas  zu  südlich  ist,  da  die  Chipeos,  die 
zu  den  Panos  gehören,  auch  in  den  70  S.  Br. 
auf unsern  besten  Karten  gestellt  sind).  Diese, 
den  Jesuitischen  Missionen  nachher  unzugäng- 
lichen Völker  dieser  Gegenden  zählt  der  Missio- 
när Fr.  Xav.  Veigl  in  seinen  das  Gepräge  der  ver- 
ständigsten Auffassung  und  Darstellung  an  sich 
tragenden  Nachrichten  *)   in  folgender  Ord- 
nung auf:   Cunivus,  Mananahuas,  Mochovos ,  Co- 
mavas,  Campas ,  Remos  und  Piros.     Die  Cunivos 
und  Piros  waren  es,  welche  den  Aufstand  anfin- 
gen, und  die  dort  vom  P.  Heinr.  Richter  durch 
diegröfsten  Anstrengungen  zu  Stande  gebrachte 
Mission  (von  9  Dörfern  1698)  zerstörten.    Ein  s 
anderer  allgemeiner  Aufstand  im  J.  1740  rich- 
tete andere ,  unter  andern  Völkern  des  Ücayale 
gestiftete  Missionen  zu  Grunde,  (und  erst  gegen 
das  Ende  des  Jahrhunderts  fanden  einige  Fran- 
ciscaner  aus  Peru,  z.  B.  der  eben  erwähnte  lNarc. 
Girval  einigen  Eingang). 

Von  den  Sprachen  dieser  Völker  ist  dort 
Bichu  bemerkt,  aufservon  den  Panos**),  dafs 


*)  Gründliche  Nachrichten  über  die  Verfassung 
der  Landschaft  von  Maynas  in  Süd- Amerika  bis  zum 
l7^8»  in  Ch.  G.  von  Murr  Reisen  einiger  Missio- 
narien  der  Gesellschaft  Jesu  in  Amerika  (Nürnb.  i?85) 
S.  106.  ff.  Dort  ist  auch  die  oben  erwähnte  instruetive 
Karte  des  Marafion ,  so  weit  er  im  Spanischen  Gebiethe 
läuft,  angehängt. 

**)  Unter  den  Panos  ist  eine  Art  von  Beschneidung 
eingeführt ,  nach  Veigl  (a.  a.  O.  S.  67.)  nur  bey  Mäd- 
chen und  nur  bey  den  Panos,  nach  P.  Girval  bey  allen 
Völkern  am  Ucayale  und  bey  beyden  Geschlechtern. 

(Monat).  Corre^p.  a.  a.  O.  S.  4^30 
tUthtid.  III.  ü  O 
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sie  ihren  Nahmen  von  dem  Vttwundetfungs- 
wörtchen  pano  haben ,  welches  sie  immer  im 
Munde  führen,  und  dafs  unter  diesem  Nahmen 
mehrere  Stämme  des  Volks  der  C/iepäer,  oder 
wie  man  sie  auch  nenne:  Clupaer,  Zipivos,  ^ff//- 
pos  (oder  Mananagua,  welches  bey  ihnen:  Ge- 
birgsbewohner, bedeute),  zusammen  begrif- 
fen werden,  zu  welchem  P.  Veigi  auch  die 
Cliamkuros,  eine  in  den  Wäldern  ostwärts  von 
dem  im  folgenden  Abschnitte  zu  erwähnenden 
Flusse  Guallaga  getroffene  Völkerschaft,  als  einen* 
Zweig  rechnet,  weil  ihre  Sprache  mit  der  Che- 
päischen  viele  Ähnlichkeit  habe.  Von  letzterer 
sagt  er,  dafs  sie  viele  Consonanten  zusammen 
häufe-,  vorzüglich  sch,  und  dieselben  fast  ohne 
Bewegung  der  Lippen  so  leise  innerhalb  des 
Mundes  vorbringen,  dafs,  wer  daran  nicht  wohl 
gewöhnt  sey,  aus  ihren  Reden  nicht  leicht  ein 
Wort  vernehmen  könne*).  In  dem  Verzeich- 
nisse der  eigentümliche  Sprachen  oder  Dialekte 
redenden  Völkerschaften  der  Jesuitischen  Mis- 
sions-Provinz Mainas**),  von  wo  aus  sich  die 
Wirkungen  vor  den  gedachten  Zerstörungen 
derselben  bis  in  diese  Gegenden  erstreckten, 
sind  die  genannten  also  aufgestellt.  Als  Stamm- 
sprachen sind  betrachtet:  die  Cuniva  oder  Ctf- 
n//xz***),  die  Comava  oder  Comaba^  Campa,  Pira 
und  Pana;   als  Dialekte  sind  der  Cuniva  zuge- 


*)  Veigl  a.  a.  O.  S.  62.  63,11.  56. 

**)  In  Hcrvas  Catal.  d.  L.  c.  S.  61.  u.  6a. 

***)  Beydes  ganz  einerley  nach  Spanischer  Auaspra 
che,  welche  bey  allen  diesen  ,  von  Spanischen  Mißj»io 
na'ren  im  Westen  und  Süden  von  Süd  -  Amerika]  auf 
gefafaten  Nahmen  zu  beobachten  ist,  so  dafs  ch  auch 
vor  a,  o,  u  wie  tsch  lautet. 


Digitized  by  Google 


58 1 

theilt:  das  Manama -6060  und  Mananabua  (soll 
wohl  der  erwähnte  Nähme Mananahua  seyn) ;  der 
Comava :  das  Guinüa ,  Inuaco ,  Ruanababo ,  Z?/?o  ; 
der  Campa:  das  Amjemhuaco ,  Curanoy  Manua% 
Nanerüaj  Nesa/u/aco,  Sepaunabo,  Tasio;  der  P/ra.* 
das  CusitinavO)  Munal i/iavo,  Upalarinavo;  der  Pana: 
das  Ptlado  und  A7//y?o  oder  7////?o ,  und  so  treffen 
bey  letzterem  die  Nachrichten  von  einander 
ganz  unabhängiger  Quellen  zusammen;  den  Ca» 
macori  aber,  welche  vielleicht  die  von  Veigl  zu 
letzterem  Stamme  gerechneten,  indessen  bey 
Herras  auch  ein  Mahl  genannten  Chamkuros  seyn 
sollen*),  schreiben  jene  Nachrichten  als  einen 
Dialekt  der  Stammsprache  Ginori  zu,  deren  an- 
dere Dialekte  das  Acamaori,  lAeconejori,  Panajori, 
Tremojori  seyen;  die  Mochova  aber  führen  sie 
blofs  ausdrücklich  als  eine  merklich  von  ande- 
ren verschiedene ,  die  Rcma  als  eine  ausgestor- 
bene Sprache  an.  Von  den  Panos  sind  schon 
bey  einer  andern  Veranlassung  *♦  )  die  alten 
hieroglyphischen  Gemuhide  mit  Figuren  von 
Menschen  und  Thieren  und  einer  grofsen  An- 
zahl isolirter,  in  bewundernswürdiger  Ordnung 
und  Symmetrie  in  Linien  abgetheiiter  Charak- 
tere angeführt  worden,  welche  der  P„  Narcisso. 
Giibar  an  den  Ufern  des  Ucayale  ein  wenig 
nördlich  von  dem  Einflüsse  des  Sarayasu  fand, 
die  zusammen  gelegt  unsern  Quartbüchern  völ- 
lig ähnlich  waren,  und  welche  der  Missionär 
mit  grofser  Mühe  durch  Manoay  der  einzigen 
(eben  bey  den  Campa  erwähnten)  Völkerschaft, 


*)  Anderwärts  (eben  das.  S.  63.)  ist  die  Chamkura 
sls  verwandt  mit  der  Mapaarina  angeführt,  ohne  von 
beyd?n  etwas.  Näheres  zu  sagen. 

-)  Einleitung  iu  Amerika,  S.  y*. 
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welche  die  Panos- Sprache  verstehe,  erlangte;* 
da  die  Panos  den  Inhalt  als  ein  vor  den  Weißen 
zu  bewahrendes  Geheimnifs  betrachteten.  Ein 
alter  Panos  erklärte  am  Fufs  eines  Palmbaums 
jüngeren  Stammgenossen  jenen  Inhalt,  der  ehe- 
mahlige  Wanderungen  und  Kriege  ihres  Volks 
betreffe,  aus  diesen  Ueberlieferungen  ihrer 
Väter  *  ). 

VII.   Länder  im  Osten  von  Quito, 
am  Maraiion  bis  gegen  den  Rio 

negro  hin. 

Die  Länder  abwärts  am  Ucayale  sind  über 
hundert  Meilen  weit,  ja  wohl  dreyfsig  Tagerei- 
sen von  der  Mündung  aufwärts,  so  gut  als  ganz 
menschenleer**,);  und  so  gelangen  wir  un mit- 


*)  Humboldt  Vues  des  Cordilleres,  S.  72.  75. 

**)  Vgl.  Ve.igl  a.  a.  O.  S.  59.  und  105.  106.  Nahm- 
lieh  das  unruhige  Betragen  der  Völkerschaften  sin 
Ucayale  und  die  geringe  Anzahl  der  Missionäre  am 
Marafion  veranlasste  die  Direction  der  Jesuitischen 
Mission  die  bekehrten  Völker  jenes  Flusses  an  der 
Guallaga  zu  concentriren ,  und  nur  Muthmafsungen 
und  halb  sichere  Nachrichten  lassen  zwischen  der 
Guallaga  und  dem  Cassavaräi  noch  einige  Chitlunas, 
HYlussimos  und  Maparinas,  und  zwischen  dem  Tapi*« 
und  Yahuari ,  und  in  den  obern  Gegenden  des  Cussi- 
«juina  und  Ytiniui  noch  Mayiuunas,  Univos,  Cassitaris, 
ScUirobas  übrig  seyn,  wovon  die  Mayurunus  (s.  ebend. 
S.  87-  880  ohne  förmliche  Wohmiize  am  Yahuari  tief 
in  das  Land  lünein  umherschweifen,  und  ihre  eigene 
'  Sprache  haben.  Sie  stecken  um  die  obere  und  untere 
Lippen  in  eine  Reihe  eingebohrter  Locher  zwey  Zoll 
lange  schwarze  Holzstückchen ,  um  sich  ein  fürchter- 
liches Ansehen  zu  geben ,  und  erinnern  an  das  Barbot 
der  südlicheren  Volker. 
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telbar  zum  obern  Marauon,  in  dessen  Umge- 
bungen bis  über  den  Einflufe  des  Napo-Stroms 
der  Missions -Provinz  Mainas,   von  der  zuerst 
darin  bekehrten,   ansehnlichen  Nation  dieses 
Nahmens  so  benannt,  Jesuitische  Missionare, 
von  Quito  aus,  lange  mit  Erfolge,  auch  für  die 
Kunde  der  Sprachverschiedenheit  dieser  Gegen- 
den gewirkt  haben.    Geleitet  von  Veigl  durch- 
schreiten wir,  den  Lauf  des  Marauon  von  We- 
sten nach  Osten  verfolgend,  diesen  ungeheuren 
Raum,  schliefsen  Nachrichten  von  nördlich  be- 
nachbarten Völkern  an,  und  überhaupt  alles, 
was  sich  aus  /Iervas^H  auch  von  andern  Jesuiti- 
schen Missionären  entlehnten  Angaben  und  eini- 
gen anderen  Quellen  schöpfen  läfst. 

i.  Aguanos,  Xeberos,  Cutinanas,  Chaya-r 
bitas,  Muniches,  Mainas,  Andoas,  Aya- 
core,  Paraua,  Encabollados,  Ouixus, 
Qnitus,  Mastek\s,  Y Quitos,  Gaes, 
Pinches,  Uraxinas,  Yamaeos. 

Am  süd]iphen  Ufer  des  Marauon  zwischen 
dem  Einfalle  des  Ucayale  und  der  westlicheren 
Guallaga  wohnen  die  Cocama  und  Cocamilla, 
von  welchen  am  Ende  dieses  Abschnitts  bey  den 
Omagua  die  Rede  seyn  wird,  und  die  im  vori- 
gen erwähnten  Panos  und  Chamucuros,  nähm- 
lich  die  bekehrten,  wie  eben  angeführt  worden 
ist,  dahin  durch  die  Missionäre  versetzt,  obwohl 
die  letzteren  schon  ursprünglicher  diesen  Ge- 
genden näher  gewohnt  haben  sollen.  Die  Agua~> 
rawsind,   wie  Veigl  bemerkt  *),   das  einzige 


*)  A.  a.  O.  S.  57. 
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Ueberbleibsel  von  allen  Völkern,  welche  vor- 
mahls  auf  der  Ostseite  der  Guallaga  ihre  Wobn- 
plätze  hatten ,  und  haben  ihre  eigentümliche 
Sprache. 

Auf  der  Westseite  der  Guallaga  sind  die  Xc- 
bcros  über  die  ganze  Ebene  ausgebreitet,  welche 
im  Süden  vom  Paranapura  -  Flusse  im  Wehten 
von  dem  grofsen  Gebirge  begränzt,  von  mehre- 
ren kleinen  Flüssen,  besonders  der  Aipena^ 
durchschnitten  wird,  und  nördlich  bis  an  den 
Maranon  reicht.  Sie  sind  am  frühesten  nach  den 
Mainas  zum  Christenthum  übergegangen,  und 
ihren  Missionären  und  den  Spaniern  überhaupt 
ununterbrochen  treu  geblieben.  Ihre  Sprache 
ist  nicht  so  unangenehm  als  die  der  Mainas,  ob- 
schon  auch  sie  von  zusammen  stofsenden  Conso- 
nanten,  besonders  dem  gl  und  //  strotzt. 

Zweige  dieser  Nation  und  Sprache  sind:  di© 
Cutinanas,  die  auch  bey  dem  Samirie- Flusse  an« 
getroffen  worden  sind,  die  ebenfalls  die  nahm- 
liehe  Sprache  mit  etwas  verschiedener  Mundart 
redenden  Paranapuras^  die  C/iayabitas,  Ursprung« 
lieh  in  den  Bergen,  aus  welchen  der  Sillai-Flufa 
hervor  bricht,  die  sich  für  eine  andere  Nation 
halten,  aber  eine  der  der  Xeberos  so  ähnliche 
Sprache  reden,  dafs  beyde  sich  unter  einander 
besprechen  und  verstehen  können,  und  die 
MunicheS)  die  zwar  nicht  sicher  diesem  Stamme 
zugetheilt  werden  können,  aber  doch  eine  ähn- 
liche Sprache,  und  ihr  Vaterland  in  dem  Ge- 
birge im  Süden  des  Paranapura- Flusses  bis  ge- 
gen die  sogenannte  Landschaft  Lamas  haben  *)« 
Bey  Hervas  **)  hat  die  Xebera-  oder  Jebera- 

•)  Veigl  a.  a.  O.  S.  55—58- 
•*)  Catalogod.L.cS.61. 
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Sprache  das  Tiputihl  und  Tibilo  zu  Dialekten,  die 
Sprache  der  Mutliche  ist  als  Stammsprache  be- 
trachtet, und  hat  das  Muchimo  und  Otanabe  zu 
Dialekten,  und  das  ParanQpuro  ist,  so  wie  das 
Cahuapano,  welche  Nation  bey  Vcigl  am  Müsse 
gleiches  Nahmens  der  Marona  gegen  über 
wohnt,  und  ihre  eigentümliche  Sprache  hat  *), 
als  Dialekt  der  als  Stammsprache  .betrachteten 
Chayavita  angegeben. 

Auf  dem  nördlichen  Ufer  des  Marafion  sind 
nach  den,  am  obern  St.  Jago-Flusse,  in  den 
ihn  umgebenden  unwegsamen  Gebirgen  und 
Thälern  wohnenden  Xiharos  einem  kriege- 

rischen, noch  nicht  für  das  Christenthum  ge- 
wonnenen Volke,  welches  ohne  Zweifel  seine 
eigne  Sprache  hat,  obwohl  diefe  von  Veigi  nicht 
ausdrücklich  gesagt  ist  ***),  die  westlichsten 
der,  durch  eigenthümliche Sprachen  ausgezeich- 
neten Völker  die  Mainas ,  weiche  ihre  frühesten 
hekannten  Wohnsitze  von  dem  östlichen  Ufer 
des  Moröna-  Flusses  au,  über  bey  de  Seiten  der 
niedern  Pasta za  bis  zu  den  Qegenden  erstreck- 
ten, wo  die  beyden  kleinen  Flüsse,  derNucu- 
rai  und  Chambira,  ihren  Ursprung  nehmen, 
zahlreich  und  kriegerisch  waren.  Ihre  Sprache 
*ey  überaus  rauh,  und  habe  keine  Verbindung 

■     ■  - 

*)  A.  a.  O.  S.  4c« 

**)  Auch  bey  diesen  Nahmen  ist  er  überall  Spanisch 
auszusprechen»  also  wie j  oder  -eh. 

#tt)  Vtigl  a.  a.  O.  S.  toa.  ff.  Hervas  aber  im  Catal. 
d.  L.  c.  S.  67.  hat  die  Xibara  unter  der  Liste  der  ver- 
schiedenen Sprachen ,  und  bemerkt  S.  Gtf-t  daC*  diese 
Sprache  voll  von  Spanischen  Wörtern  «ey;  im  sech- 
zehnten Jahrhundert  hatte  das  Christenthuui  unter 
'  dieser  sehr  verbreiteten  Nation  Eingang  gehabt. 
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mit  irgend  einer  anderen  *).  Hervas  hat  da* 
V.  U.  der  Cerros  (d.  i.  Bergbewohner)  di  Mainas, 
ohne  eine  genauere  Angabe,  ob  diefs  irgend 
ein  besonderer  Dialekt  der  Sprache  der  Mainas 
sey,  zu  welcher  er  übrigens  das  Chapo,  Coro- 
nadO)  Hurnurano  und  Roamaino  als  Dialekte  rech- 
net Die  Roamainas  setzt  Veigl  an  dtii  Pas- 
taza  -  Flufs  ,  vier  Tagereisen  oberhalb  seines 
Ausflusses,  und  nennt  sie  eine  vormahls  kriege- 
rische und  grausame  Nation,  die  endlich  duich 
die  ttnermüdete  Bemüliung  der  Missionäre  in 
Dörfer  zusammen  gebracht  worden,  aber  so  sthr 
ausgestorben  sey,  dafs  dermahlen  von  ihr  nichts 
als  der  Nähme  übrig  geblieben  ***). 

Neben  den  am  obern  Guassaga- Flufs  und  zu 
beyden  Seiten  der  obern  Marona  angetrofltnen 
Muralas,  welche  mit  den  westwärts  angranzen- 
den erwähnten  Xibaros  im  besten  Vernehmen 
stehen,  und  von  deren,  vielleicht  an  eine  be- 
nachbarte sich  anschliefsenden  Sprache  nichts 
ausdrücklich  erwähnt  ist,  aufser  dafs  diese  ganze 
Völkerschaft  wahrscheinlich  zu  den  eben  anzu- 
führenden Andoas  gehöre,  hatten  diese  Andoas 
ihr  Vaterland  am  Fufse  des  gegen  Norden  lie- 
genden Gebirges  zwischen  den  Flüssen  Morona 
undPastaza,  welche  anfangs  unbändig  endlich 
von  den  Missionären  in  Ordnung  und  Abhän- 


•)  Veigl  a.  a.  O.  S.  og.  u.  31. 

**)  Catal.  d.  L.  c.  S.Gi.  und  Sagg.  prat.  S.64.  Dai 
Hurnurano  wird  übrigens*  (Catal.  S.  59.)  als  in  der 
Mission  Pueblo  novo  im  40  5.  Br.  und  d.  3o4°<LL. 
geredet,  angeführt. 

ösc?)  A.  a.  O.  S.  4fl.  43. 
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gigkeit  gebracht  worden  sind*).  Ueber  den 
Andoas  wohnen  an  beyden  Ufern  des  obern  Cu- 
rarai  (der  östlich  fliefsend  in  den  Napo  fällt), 
die  Ayarore  und  die  Parana,  beyde  mit  eigen- 
tümlichen Muttersprachen  und  unbezwun- 
gcn  **).  Die  nördlicheren  Völker  am  obern 
Napo-Strome  reden  mit  geringer  Verschieden- 
.  heit  in  der  Mundart  eine  einzige  Sprache,  und 
sind  demnach,  ob  sie  sich  schon,  nähmlich  die 
Abic/iiras,  Anguteres,  Cunc/tics,  Ycahuales ,  Paya- 
guasH  für  verschiedene  Völker  halten,  doch  nur 
verschiedene  Zweite  einer  ganzen  Nation,  wel- 
eher  die  Spanier  den  Nahmen  Encabellada  zu  ge- 
ben pflegen  ***). 

Noch  nördlicher  hatten  die  Ouixos  und  die 
Quints,  die  eigentlichen  Einwohner  des  König- 
reichs Quito,  welche  von  den  Peruanern  be- 
zwungen, deren  Sprache  großen  Theils,  aber 
in  einem  etwas  abweichenden,  S.  522.  im  V.  Ab- 
schnitte berührten  Dialekte  annahmen  +),  fer- 
ner die  Völker  landeinwärts  von  dem  Hafen 
Manta  eigentümliche  Sprachen;  und  von  den 
Mast  des  y  C/iorri,  Pichilumbuy  und  Quillacingae, 
welche  an  die  im  XI.  Abschnitt  abzuhandelnden 
Gegenden  von  Popäyan  anstofsen,  werden  eine 
Anzahl  Ortsnahmen  aus  ihrer  jSprache  ange- 
führt tt),   die  aber  vielleicht  in  der  Endung 


*)  Veigl  a.  a.  O.  S.  47»    Von  den  Muratas  ist  S.  49« 
gehandelt.  ' 
**)  Eben  das.  S.  111. 
*'*)  Veigl  a.  a.  O.  S.  99. 

f)  Hervas  Ün  Catal.  d.  L.  c.  S.  6fl.  sagt,  dafs  sie 
bezwungen  von  den  Bewohnern  der  Küste  des  Süd- 
meeres,  den  Sein,  deren  Sprache,  einen  Dialekt  der 
Quichua,  angenommen. 

ff)  Dt  Lau  Nov.  Orb.  S.  59. 
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etwas  durch  das  Spanische  modificirt  sind.  Auch 
gehören  hierher  noch  die  Cofonc^  die  nach  Her- 
vas*)  sehr  zahlreich  im  10'S.  Br.  und3oi°  50' 
d.  L.  vorzüglich  sesshaft  waren,  und  im  XVI. 
Jahrhunderte  bekehrt,  im  Anfange  des  XVIL 
alle  abfielen. 

Doch  wir  kehren  zu  den  südlicheren  Umse- 
rmngen  des  obern  Napo  zurück,  wo  die  Yquhot 
{ deren Nahmenähnlichkeit  mit  den  Quitus  noch 
kein  Beweis  irgend  eines  Zusammenhanges  ist,) 
von  dem  südlichen  Ufer  des  Curarai  bis  zu  den 
Ursprüngen  des  Nandi  und  Rioblanco  (und  bis 
gegen  das  Land  der  nachher  zu  erwähnenden 
Yamaeos),  und  im  Westen  bis  an  den  obern  Ti- 
ger-Flufs  wohnen:  sie  haben  eine  ganz  beson- 
dere Sprache.  Westlich  von  ihnen  harten  ihr 
Vaterland  in  den  obersten  Gegenden  des  Tiger- 
Und  Curarai  -Flusses  die  jetzt  ausgestorbenen 
Gaes,  und  die  Sscmigaes,  Zweige  Einer,  von 
andern  ganz  verschiedenen  Nation,  die  also  auch 
durch  ihre  Sprache  abgesondert  seyn  mufs;  und 
von  dem  südlichen  Ufer  des  oberen  Tiger-Flus- 
ses bis  zu  der  (bey  den  Andoas  verlassenen)  Pas- 
taza,  so  wie  in  weiter  gegen  Osten  gelegenen 
Wäldern  ist  das  Vaterland  der  Plnches ;  Zweige 
dieser  Nation  sind  die  Arazas ,  Pavas,  Uchpas. 
Auch  diese  Nation  hat,  wie  Veigl  versichert  **), 
ihre  eigentümliche  Sprache. 

Verfolgen  wir  das  südliche  Ufer  des  Tiger- 
Flusses  abwärts  bis  zu  den  kleinen  Bächen,  aus 
welchen  die  zwischen  dem  Tiger  und  der  Pastaza 
fliefsendeChambira  entsteht:  so  sind  wir  im  Vater- 


')  Catal.  d.  L.  c.  S.  % 

A.  a.  O.  S.  44.  und  über  die  vorherigen  Völker 
0.  S.  76.  und  50. 
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lande  der  Vrarinas^  welche  auch  ihre  ganz  be- 
sondere Muttersprache  haben  *),  und  die  Cham- 
bira  entlang  bis  gegen  und  zu  ihrem  Einfall  in 
den  Maranon  theils  gezogen,  theils  durch  die 
Missionare  versetzt  worden  sind. 

.Auf  der  Ostseite  des  Tiger- Flusses  von  sei- 
nem Ausflusse  an,  auf  beyden  Seiten  des  untern 
Nanai  wohnen  d\eYarnaeos%e\T\  ehemahls  sehr  zahl- 
reiches und  streitbares  Volk,  welche«  in  bestimmte 
Zünfte  abgetheilt  ist  (  deren  eine  Napeanos 
hcifct),  die  jedoch  immer  in  einer  gewissen  Mi- 
schung bleiben,  dafs  sich  niemahls  Personen 
Einer  und  eben  derselben  Zunft  mit  einander 
verheirathen.  Ihre  Sprache  ist  eine  der  härte- 
sten, weil  sie,  wie  sich  Veigl-  ausdruckt:  „die 
Wörter  sehr  verzuckt  und  unbegreiflich  ausspre- 
chen Das  V.  II.  als  Probe  wird  hernach  ange- 
fuhrt  werden.  Zweige  dieser  Nation  sind  die 
AmaonoS)  ferner  die  Massamacs  an  dem  etwa« 
nordlicher  ins  rechte  Ufer  desNapo  einfallenden 
Massa- Flusse,  welche  sich  blofs  durch  eine  et- 
was wenig  verschiedene  Mundart  auszeichnen, 
und,  wie  Veigl  behaupten  zu  können  glaubt, 
auch  die  Caliuaches  auf  der  Ostseite  des  Napo  am 
Maranon,  welche  den  Yamaeos  in  Geberden 
sowohl  als  in  der  Sprache  sehr  ähnlich  seyen, 
ob  sie  wohl  einander  sehr  hart  und  nur  mit  we- 
nigen Worten  verstehen 

Das  angeführte  Verzeichnifs  der  Sprachen 
bcyHervas  ***)  trifft  im  Wesentlichen  mit  obigen 


#)  Eben  das.  S.  68. 

*•)  A.  a.  O.  S.  70  —  75.    Auch  Cnndamine  (Relat. 
son  voy.  S.  72.)  bestätigt  dieses  Unheil  von  der 
Kauhigk«it  (rudere)  und  Schwierigkeit  der  Yaruea. 

*•••)  Catal.d.  L.  c.S.  61. 
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genaueren  Nachrichten  iiberein ,  ordnet  aber 
die  Sprachen  zumTheil  etwas  anders.  Nähmlich 
der  Andoa  sind  als  Stammsprache  mehrere  Dia- 
lekte zugetheilt  (und  darunter  Sprachen,  wel- 
che Veigl  als  eigene  betrachtet') ,  als:  das  Araso, 
ClntdavinO)  Gae,  Guazago,  Murato,  Pavo  oder 
.PabO)  Pinche^  Simigae  und  Bobonazo,  und  dem- 
nächst ist  das  Simigae-  Curarai^  als  eine  beson- 
dere Stammsprache  mit  ihren  Dialekten:  dem 
Arazo  (  einer  blofs  andern  Schreibart  des  ersten 
Dialektes  der  Andoa^<  Iginori,  Ncvo,  Oa  (wel- 
che in  der  Mission:  Puerto  Napo,  im  2°  30' 
S.  Br.  und  dem!  3000  d.  [L.  gesprochen  werde), 
und  dem  Zaparro  aufgeführt,  obwohl  deutlich 
erhellet ,  dafs  der  Nähme  Simigae-  Curarai  nichts 
anderes,  als  eine  Zusammensetzung  von  Cura- 
rai, dem  erwähnten  Flusse,  der  in  den  Napo 
fällt,  und  Simigae  ist,  also  nur  einen  Zweig  des 
Ssimigae- Volks  bezeichnen  kann,  dergleichen, 
wie  auch  Veigl  vermuthct,  in  Wäldern  verbor- 
gen seyn  mögen.    Von  den  Ikikc  ( es  soll  ohne 
Zweifel  heifsen  lkite)  del  tigre  bemerkt  Hervas, 
dafc  ihre  Sprache  von  der  der  Ihita-Nanai  ver* 
schieden,  und  dafs  mit  jener  die  ausgestorbene 
Eriteina  verwandt  gewesen  sey  *).   Die  erwähnte 
Ausdehnung  des  Gebiethes  der  Yquitos  (von  de- 
nen jenes  nur  die  Italienische  Schreibart  ist)  be- 
greift beyde  genannte  Flüsse.    Ferner  sind  als 
Stammsprachen  aufgestellt:  die  Encabellada  mit 
den  Dialekten  **):  Guajöyoy  Guencbyo^  Ncocöyo, 


*)  Catal.  S.  63. 

**)  In  den  Missionen  Trinifa  di  Capucui»  S.  N.  di 
Gesu,  S.  Michele,  und  S.  N.  di  Maria  zwischen  dem 
i°  50'  brs  zum  fl°  so'  >S.  Br.  und  dem  504—4°  d.  L. 
werden  nach  S.  59.  eben  das.  diese  Sprachen  geredet. 
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Zaparro  oder  |£ncabellado  (im  engeren  Sinne, 
das  Zaparro  war  auch  schon  bey  dem  vorher 
gehenden  Stamme  aufgeführt);  die  Urarina  mit 
den  Dialekten  Barbudo^  Itiicale  (welches  in  der 
Mißton  S.  Saverio  im  50  S.  Br.  und  3030  d.  L., 
die  von  einer  andern  Mission  eben  desselben 
Nahmens  zu  unterscheiden  ist,  geredet  werde) 
Mayoruno  und  dem,  nachmahls  als  ausgestorben 
genannten,  Musimo;  die  Yamea  mit  den  Dia- 
lekten: Amaono-  Nahuapb,  Napeano ,  Masamae, 
und  die  Sucumma  mit  den  Dialekten  Puiumayot 
Ycte,  Zeokeyo ,  von  welchen  nichts  weiter  ge- 
sagt ist,  als*)  dafs  die  Yete  eine  Völkerschaft  am- 
Napo  im  Lande  der  Encabella#los ,  mit  einem 
dem  Omnguischen  verwandten  Dialekte  seyy 
wie  auch  nachher  bey  den  Omagua  erwähnt 
werden  wird ,  von  welchen  ersterer  aber  in  die 
noch  östlicheren  Gegenden  des  Putumayo  ver- 
setzt, welcher  bey  den  Portugiesen  Iqa  heifst**). 


m)  Eben  das.  S.  65. 

**)  Hervas  hat  aus  den,  von  Ihm  gesammelten 
Nachrichten  noch  folgende  Sprachen  als  diesen  von 
Quito  aus  betriebenen  Missionen  zugehörig  genannt, 
und  zwar  als  merklich  von  andern  verschieden:  die 
Acaana,  Alabona,  Ahunala,  Choncha,  Cutinana,  Ica- 
hmtt  (die  in  der  Mission  S.  Saverio  im  a°  50'  S.  Br. 
*nd3o4)  4.0'  d.  L.  gesprochen  werde),  Iluru,  Maca- 
Wua,  Pundaveke;  als  unbekannte:  die  Cariela,  Fra$ca» 
w'na,  Himuetaca ,  Iziba,  Jurusrne,  Mjghiana9  Napotoa9 
Pnratoa,  Pativa,  Zapa;  als  auagestorben  aber:  die 
Amasijhine  (welche  indessen  auch  in  der  Mission  Cum« 
baza  im  70  S.  Br.  und  30a0  d.  L.  neben  der  auch  so- 
gleich auzufuhrenden  Cascaosoa  geredet  aufgestellt 
wird,  letztere  auch  in  der  Mission  Michael  del  Porto 
im  70  fio'  S.  Br.  und  5020  50'  d.  L.)»  die  Archidona 
(welche  also  der  Gegend  von  Archidona,  einem  Flek- 
ken  im  Südosten  von  Quito,  nahe  dem  obersten  Napo 
zugehört),  die  Atahuate,  Atuara,  Aicort  (s.  oben  die 
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Sprach  proben. 

Hervas  hat  V.  U.  von  der  Sprache  der  Cerros 
di  Mainas  und  von  der  Yamea^  jene  mit  einigen 
wenigen  Anmerkungen,  beyde  mit  der  Ueber- 
sctzung. 

393- 
Mainas. 

Aus  Htrvas  Saggio  pratico,  No.  fj. 
Vater  unser  scycud  Himmel  in 

Papampoa  ya-uranso  inapake; 

Nähme        dein  verehrt  »ey 

Apurinen  kema  mucharinso  -  ni; 

Ayacöre*),  Bitocuru,  Ca!za-blanca9  Coscnasoa ,  -Kyryc» 
Ibanomu,  Kirivina,  Kilivira,  Motilona  oder  Lamistay 
Singatuchusca,  Suchichi,  Tabahsa  (wogegen  eben  dss. 
S.  58*  erwähnt  ist,  dafs  die  Motihna  oder  Lumist a  in 
den  Missionen  S.  Regia  und  S.  Croce  di  Latnai  im, 
6°  30'  und  70  10'  S.  Br.  und  50a0  und  5010  50'  d.  L., 
in  letzterer  auch  die  Suchichi;  und  die  Tabuhsa  in 
einer  Mission  dieses  Nahmens  im  70  30'  S.  Br.  und 
30 1°  50'  d.  L.  gesprochen  werde),  Unibuesa  t  Uspa 
(wenn  diefs  nicht  die  als  Zweig  derPinches  erwähnten 
Uchpa  [ausgesprochen:  Utschpu~\  seyn  sollen)  und 
die  Yapua.  In  der  (auch  in  den  früheren  Angaben 
benutzten)  Tabelle  der  Missionen  von  Marafion,  La« 
mas  und  dem  Napo,  und  der  darin  geredeten  Spra- 
chen (Catalog.  S.  58*  59*)  sind  noch  angeführt:  die 
Aunala;  Cutinana  und  Concha%  alle  drey  in  der  Mission 
Concezione  iui5°  und5°4o'S.  B.  und 30 1°  und 502°  d.L. 

Endlich  aufser  diesen  erhielt  Hervas  (s.  i.  Catal. 
d.  L.  c.  S.  67.)  ein  Verzeichnifs  von  117  Sprachen, 
welche  euemahls  in  den  sieben  Districten  von  Quito, 
Atacames ,  Guayaquil,  Cuenca,  Mocas,  Jaen  und 
Quixos  gesprochen  worden  seyn  sollen.  (Die  wenigen 
schon  erwähnten  schliefe  ich  in  Klammern  ein.  Da 
ihrer  so  wenige  sind:  so  ist  zu  vermuthen,  dafs  unter 
manchem  dieser  Nahmen  eine  andere,  auch  anders  be- 
nannte und  schon  erwähnte  Völkerschaft  gemeint  sey. 
Da  das  Veneichnib  die  Nahmen  blols  alphabetisch  an 
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deines    Himmel     uns  gib. 

Kema  iiiapa  keyavci; 

dein  wollen  getlun        a#y        so  wie 

kerna  lovanluranso  lelinso  -  ui  mompuye 

Himmel  in 

inapake 

■o  ebenfalls  Eräe    auf  auch 

napupintinati  isse  -  ke  -  nta 

Brot  unser       Tage  alle 

Cussaru  -  mpoa  taveri  rosa  uauai 

ans  gib  jetzt 

ketuke  ipure; 

einander  reiht ,  und  von  diesen  Völkerschaften  nichts 
weitergesagt  wird:  so  lafst  sich  daraus  über  ihren  Auf- 
enthalt nicht  uriheilen).  Diese,  demnach  durch  ihre 
verschiedenen  Sprachen  unterschiedenen  Völkerschaf- 
ten sind:  die  Abalicos,  Acaneos,  Ancuteres,  AdiupaU 
las,  Apichiqucs ,  Ardas,  dAicores"),  Aiacamts,  Ha» 
duaquts,  Htcavas,  Cahusquits,  Catuayes ,  0  Canaris  ,  6a- 
nanbambas  ,  Canilloas,  Cards,  °Caranquis,  Caraques, 
Qaxa&i  Cayambes,  Cayampas,  Chanchanes,  Chanduyes, 
Chapurtas  ,  Chavelos ,  *  Cherinas ,  Chilios,  Chimbos,  Cho- 
ntk,Changones  f  Chotas ,  Chufias,  Chunanas,  Cinubos, 
(Co/a/ies),  °  Colimas,  Collaguazos,  Colonches,  Colorados % 
Cotimbes,  Coracaches,  Ctibigies ,  Cungits,  °JDauks, 
Esmeraldas,  Gasuntos,  Gayis  (wohl  die  angeführten 
Oats),Guacas;  Huanoboyas,  Huamotes,  Huancabam- 
bas,  Imacas,  Inuris,  Jpapuisas,  Iscuandtcs  9  Izapiles, 
Lagoas,  JLanga&ies,  Lapunaes,  Machas,  ManavisB 
0 Mantas,  Maspas,  Mayaskeres,  Mindos,  *  Miscuatas, 
Hochas,  Mulahalots,  Mulliambatos ,  Nausas,  Ogibas, 
Otabahs,  Pacamorts,  Pachanlicas,  Panzaltos,  Passaos, 
Ptchusemikts ,  Pezionses,  Peguas ,  Pichunsis,  Pirna* 
nis,  Pimampaguases ,  Pimampitos,  Plattrvs  ,  PomaU 
hcias,  Porianas,  PuerhuaytS)  0  Quilcas ,  (Quiius), 
Quisnas,  {Quixos'),  Sakisileis,  Stnos  oder  Zenos,  SU 
guanchis,  Silos,  (Succumbios),  Suyas,  Tabacundas, 
Tacuagas,  Tambas,  Teoxacas,  Tikasambis,  Tixanes, 
Tosaguas  ,  (  Tungas  )  f  Tusas ,  Utcux its ,  (  Xaguas \ , 
Xaraguazas,  Xaramaxos,  (^Xib&ros),   Yacualcs,  Ya> 
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Schuld  unsere     auch    vergib  uns       so  wie  uns 

Hucliampo-anta  anisuke  mompupe  campo- 

auch        beleidigen,         ^die       welche  vergeben 

anta  aloyotupe  saya  -  pita  auisere 

wir  auch 

campo  -  anta; 

nicht        fallen  Versuchung  in     nicht       lasse  uns 

Co  apukesne  tentacioneke  co  anotakeve; 

linier    dessen  befreycuns    aus        das    nicht     cur  was 

Ina  -  kera  ateeke  campu  kera  co  loyave  pita. 

394- 


cuarzengos ,  Yarukits,  Yumbos,  Yungas  oder  Yuncas. 
Blofs  von  letzteren  und  den  Colorados  ist  gesagt,  dafs 
ihre  Sprachen  verwandt  aeyen,  welche  Notiz  aber  bey 
der  Unbestimmtheit  des  Peruanischen  Nahmens:  Yun- 
ca,  wenig  hilft.    Ein  Theil  der  Colorados  soll  den 
Beynahmen  Angamarca  fuhren,  ein  anderer  Zweig  an 
den  Flüssen  Toachi  und  Quinindi  wohnen.    Auch  bey 
De  Laet  sind  kaum  ein  paar  dieser  unbekannten  Nah- 
men zu  finden  (die  Nahmen  sind  mit  einem  Sternchen 
bezeichnet,  die  De  Laet  auch  oder  wo  er  wenigstens 
einen  vergleichbaren  Ort  hat;  sie  sind  bey  ihm  bey 
nahe  sämmtlich  zu  Peru  gerechnet).    Manche  von  ih- 
nen mögen  einzelne  kleinere,  erstorbene  Zweige  be- 
zeichnen, von  auch  ganz  erstorbenen  Stammen  oder 
noch  bekanntere.    Immer  erhellet  daraus  die  Menge 
von  Völkerschaften  dieses  Inneren  vom  obern  Süd- 
Amerika.     Mag  unter  diesen  Sprachen  die  eine  oder 
andere  seyn  ,  welche  gleichsam  ein  Band  zwischen  der 
Mossa  und  bald  zu  schildernden  Maipura  ausmachten/ 
—  Uebrigen8  bemerkt  Nervus  (im  Catal.  d.  L.  c.  S  66) 
dafs  die  Missionäre  1)  Lucero,  q)  Richter,  3)  .Fr/z, 
4)  ZiiTniUfn9g)Grcbmer  und  6)  Widman  über  manche  von 
den  Sprachen  dieses  Abschnittes  theils  Grammatik, 
tbeils  Wörterbuch  und  Katechismen  schriftlich  aufsetz- 
ten, vorzüglich   1)  über  die  Paranapura,  Cocama% 
q)  über  die  Campa,  Pira,  Cuniva  >'  Comava ,  3)  über 
Ornngua  und  Jcbera,  5)  über  Omagua  und  Cocama,  und 
P.  Lazo  über  die  Jurimugua.  , 


Digitized  by  Google 


595 

394. 
Y  a  m  e  a. 

Jus  Hervas  Saggio  pratico,  No.  24. 
Umer      Vater      Himmel  seyend 

Neike  ahen  arresiuma  abecin; 

alle         Menschen    sollen  verehren  deinen  Nahmen 

Teimö  atialma  renumucha  hoe  tanla; 

uns  bey 

Habecia  nei  -  niu ; 

wie  Himmel        dein        Wille        sollen  sie 

Anto  nein  arresiuma  hoe  baeeiada  renua- 

thun       so  auch     hier    r£rde  auf 

nanca  naerra  iiio  popo-nin; 

und         alle  Tage  unsre     Speise  gib 

Müde  termö  pahoinlama  nei  amiziara  ain- 

uns  jetzt  y 

tanei  errama; 

▼ergib        uns  unsre     Schuld  wie    wir  vergebe» 

Halayan  nei  nei  huchanla  tirra  nei  halayan 

die       sie  beleidigen  uns 

lobua  remorezio  -  nei; 

nicht  lasse         um    fallen    Schuld  in 

Lara  hiamuerra  nei  han  liucha  -  nen; 

schlimmen  Dingen  von         befnyc  uns. 

Tairre  ala  ninzi  harramale  nei. 

Einige  Anmerkungen, 

Dafs  bey  den  Mainas  mpoa  hinten  angehängt: 
unser,  bedeute,  erhellet  aus  der  Formel  selbst, 
eben  so,  dafs  campo:  wir,  uns;  und  he  als  An- 
hang ebenfalls:  uns,  so  wie  dafs  hema:  dein,  ist. 

Papa  ist:  Vater,  inapa  Himmel,  diefs  bemerkt 
Hervas  auch  ausdrücklich,  so  wie  dafs  he  hier 
und  nach  isse  Erde ,  die  Präposition :  in ,  be- 
deute. 

Muhrid.  III.  PP 
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Eben  derselbe  bat  schon  gefunden,  dafs  die 
Ouichua  -  Wörter  mucha  von  muchani  verehren 
und  huclia  Schuld,  in  diese  Sprache  übergegan- 
gen sind:  jedoch  bemerkt  man  an  ersterem  die 
Endung  inso-ni,  welche  ihm  und  dem  folgen- 
den leünsö  -  ni  gemeinschaftlich  ist,  und  worin 
■  wahrscheinlich  eine  Form  der  Iii.  Person  und 
wohl  des  Passivs  liegt;  levanturanso  zeigt  fast 
eben  dieselbe  Endung  auch  eines  Verburii. 

mompi/ye^  nnrhinnhls  mompttpe:  80  wies,  eines 
von  bevden  ist  offenbar  falsche  Schreibart. 

Der  Anhang  ///</,  womit  ohne  Zweifel  das 
folgende  ania  zu  vergleichen  ist,  soll  nach  Her- 
vas:  und,  auch,  bedeuten,  rosa  und  nachher 
pita  eine  Art  Artikel  seyn,  die:  der,  die,  wel- 
cher, ausdrucken. 

Die  übrigen  Wörter  sind  nach  der  UebeT- 
setzung  bey  Hervas  gedeutet^  eben  so  wir 
in  der 

Yamca- Formel,  wo  indessen  der  Sinn  von 
ein  paar  Wörtern  entweder  Schwierigkeiten  hat, 
oder  aus  der  nicht  einzeln  genug  vertheilten 
Uebersetzung  nicht  genug  erhellet 

nei  bedeutet  sowohl:  unser,  als:  uns,  wie 
man  diefs  deutlich  aus  dem  häufigen  Vorkom- 
men ersieht,  ob  aber  kc  beym  Anfange  dazu  ge- 
höre, oder  nicht,  läfst  sich  nicht  beurtheilen, 
in  der  vierten  und  fünften  Bitte  ist  von  diesem 
Anhange  he  keine  Spur;  hoe  ist:  dein. 

Demnach  ist  die  Uebersetzung  der  Wörter 
der  2wey ten  Bitte  bey  Hervas:  habecia  :  venga- 
a-noi,  nci-iiin:  tuo  luogo,  ohne  Zweifel  falsch, 
da  ?wi-nin  offenbar:  uns  zu,  ausdruckt,  sowie 
jiin  nachmahls  in  der  III.  und  nen  in  der  VI.  Bitte 
steht,  und  die  Begnüe  dein  Reich  komme,  oder 
was  nun  davon  ausgedruckt  werden  SQÜte,  liegt 
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mhabeaa,  nur  aber  nicht  da3 :  dein,  wenn  nicht 
ha,  vielleicht  aus  Vergehen  so  geschrieben,  ihn 
enthält. 

termo:  alle,  kehrt  wieder,  und  ist  beyde 
Mahle  so  übersetzt. 

mucha  ist  auch  hier,  so  wie  nachmahls  in  der 
V.  und  VI.  biue./iuc/ia  aus  der  Quichua,  aber 
mit  einer  ganz  andern  Form  als  bey  den  Mainas, 
nähmlich  mit  dem  Vorsätze  renu,  der  sowohl  die- 
ses Wort  als  das  rcnuananea  auszeichnet,  und 
auch  das  remorezio  der  V.  Bitte  hat  einen  ähnli- 
chen, vielleicht  auch  hur  verschriebenen  Vor- 
sat*: nach  der  Uebersetzung  bey  Hervas  soll  r<?- 
numucba:  riveriscano,*also  in  der  III.  Person  be- 
deuten, daher  ich  renuananca,  dort:  facciamo, 
übersetzt,  auch  so  genommen  habe. 

%  Omagua  oder  Homagua,  Yurumagua, 
Aissuaris,  Yabua,  Pevas,  Cahumaris, 

Ticuna. 

Eine  sonst  grofse  und  mächtige,  merkwür- 
dige Nation,  welche  die  Phönicier  der  neuen 
Welt  wegen  ihrer  Geschicklichkeit  in  Befahrung 
des  Maranon  und  anderer  Flüsse,  und  wegen 
ihres  Unternehmungsgeistes  genannt  wurde. 
Noch  bis  vor  einem  Jahrhundert  vor  Condamine 
hat  sie  allein  die  Inseln  und  Ufer  des  Maranon 
in  der  Ausdehnung  von  ungefähr  200  Lieues  un- 
terhalb des  Napo- Flusses  besessen.  P.  Girval 
setzt  sie  an  die  Ufer  des  Yapura*),  (der  so  bey 
den  Portugiesen,  bey  den  Spaniern  Caqueta 
heifst  und  zwischen  dem  Putumajo  und  Rio  ne- 
gro  in  den  Maranon  strömt).  Wahrscheinlich 


f )  Monatl.  Corrcsp.  a.  a.  0.  S.  \6$. 
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war  ein  bedeutender  Theil  der  zahlreichen  Völ- 
kerschaften, welche  Orellana  an  den  Ufern  und 
Inseln  des  Maranon  fand,  Uniagu  1  -  Stämme  *  ). 
Noch  jetzt  befinden  sich  dergleichen  daselbst, 
obwohl  zwischen  Pevas,  der  letzten  Spanischen, 
und  S.  Paul,  der  ersten  Portugiesischen  Mission 
jetzt  keine  Wohnungen  irgend  eines  Volkes  am 
Ufer  des  grofsen  Stromes  angetroffen  weiden. 
Aber  die.Omagua  galten  nicht  für  die  urspiüng- 
lichen  Bewohner  dieser  Gegenden,  und  Conda- 
inine  findet  es  wahrscheinlich,  dak>  sie,  vor  den 
sich  fest  setzenden  Spaniern  fliehend  ,  einen  der 
Ströme  herab  gezogen  sind,  welche  ihre  O wel- 
len in  Neu -Granada  haben.    Dort  wenigstens 
naher  den  Quellen  eines  dieser#Flüsse  lebe  eine 
Völkerschaft  mit  eben  demselben  Nahmen ,  die 
.«ich  eben  so,  wie  jene  Omagua  am  Maranon, 
durch  Bekleidung  des  Körpers  vor  andern  Natio- 
nen dieser  Gegenden  auszeichne  **).  Dagegen 
sagten  den  Missionären  die  Omagua  von  Quito, 
dafs  der  Stamm  ihres  Volks  am  Maranon  zu  su- 
chen und  dort  die  zahlreichsten  Haufen*  seyeu. 
Bey  dem  Anblicke  der  Spanischen  von  Pizarro 
abgesendeten  Barken  seyen  sie  in  das  Innere  des 
Maranon,  an  den  Rio  Negro  und  Tocantin,  ge- 
gen den  Orinoko  hin  und  in  andere  Gegenden 


*)  Bemerkenswerth  ist  wegen  Orellana's  Anga* 
ben  von  vorgefundener  Fayence  auch  die  Geschick- 
lichkeit der  Omagua  -  Weiber  in  Verfertigung  fester 
Thongeschirre,  die  mit  lebhaften  Farben  und  Figu* 
ren,  auch  scUriftertigen  Zügen  bemahlt  werden,  s. 
Vagi  a.  a.  O.  S.  ßö.  Da  auch  andere  Völker  am 
Orinoko,  jedes  auf  seine  Weise,  irdene  Gefafse  be- 
reiten, s.  Gilij  a.  a.  O.  T.  II.  S.  515  —  iß.:  so  ist 
klar,  dafs  diefs  nicht  erst  von  Europäern  erlernt  war. 

*•)  Condamine  Relation  de  so*  voyage  S.  70. 

■ 
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von  Neu- Granada  geflohen  *).  Veigl  end- 
lich **)  hält  für  wahrscheinlicher,  dafs  die 
Ü  nagua  sammt  den  Cocama,  die  man  zuerst  am 
Ucayale  fand,  von  Süden  her  an  den  Maraiiofi 
gekommen,  wejjen  der  grofsen  Ähnlichkeit  ih- 
rer Sprache  mit  der  Brasilianischen,  und  weil 
mm  sogar  in  den  Beschreibungen  von  Paraguay 
viele  in  die  Sprache  der  Omagua  einschlagende 
Wörter  finde  (welche  aber  eben  aus  jener  Ähn- 
lichkeit des  Omaguischen  und  Guaranischen, 
zu  welchem  auch  die  Chiriguani  in  Paraguay 
gehören,  erklärlich  sind, -ohne  eigentlich  Oma- 
gui-che  zu  seyn ).  Sey  die  eine  oder  die  andere 
Gegend  ihr  ursprünglicher  Sitz:  weit  verbreitet 
ist  die  grofse  Nation  nördlich  und  südlich;  eine 
bedeutende  Anzahl  anderer  Völkerschaften  be- 
greift sie,  welche  schon  durch  ihren  Nahmen 
an  die  Omagua  angeschlossen  werden.  Zer- 
streut in  Neu- Granada  und  über  dieEbenen  des 
Orinoko  um  den  g°  N.  lir.  und  den  31 4°  d.  L., 
so  wie  in  der  Provinz  Venezuela  im  io°  N.  Br. 
und  den  305°  d.  L.  hat  man  die  Agua  gefunden, 
eine  zahlreiche  Bevölkerung  von  dieser  Nation 
im  Innern  im  40  S.  Br.  und  3050  d.  L. ,  so  wie 
am  Flusse  Yurum  oder  Yurua  (der  von  Süden 
her  in  den  Marauon,  zwischen  dem  Einfall  des 
Piitumajo  und  Yapura  von  Norden,  einströmt), 
«ich  dieselbe  Nation  Ywimagua  nennen  soll;  die 
Omagua  am  Guaviari  nennen  sich  Enägua 

w  TT-  '  ' 

*)  Catalog,  d.  L.  c.  S.  65.  Not. 
** )  A.  a.  O.  S.  79. 

•••)  S.  G//(/.im  Saggio  dl  Stor.  Americ.  T.  I. 
S.  137  In  einem  Briefe  Gilij's,  der  in  Huvas*g  Ca- 
talogo  rl.  L.  S.  r»5*  'n  d.  Note  angeführt  ist,  wird 
bemerkti  dafs  die  nach  seiner  Abreise  am  Orinoko 
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Diese    Nahmensähnlichkeit    scheint  recht 

-deutlich  darauf  zu  leiten,  dafs  Agi/a  der  Haupt- 
laut  dieser  Nahmen  verwandter  Stämme  sey  •). 

J)er  Nähme  Omagua  soll  nach  den  übereintref- 
fenden  Nachrichten  der  Männer,  welche  diese 
Gegenden  besucht  haben :  Plattkopf,  bedeuten, 
und  von  dein  Quichua- Worte  wna  Kopf  kom- 

<mcMi,  weil  sie  den  Kopf  neugeborner  Kinder 
zwischen  zwey  Bietern  zusammen  pressen;  und 
dadurch  ihre  Köpfe  eine  solche  Gestalt  bekom- 
men, dalier  die  Omagua  auch  bey  den  Portu- 
giesen von  Para  den  eben  dasselbe  in  der  Brasi- 
lischen Sprache  bedeutenden  Nahmen  Cambtvas 
führen  ♦*).  Wenn  P.  Camano  aber  nun  da**  von 
om-agua  dann  übrig  bleibende  agua  oder  ahua 
von  dem  Omagua -Worte  ava:  Mensch,  ablei- 
tet: so  würde,  voraus  gesetzt,  dafs  dieses  ara 

„bey  den  Omagua  wirklich  ähnlich  dem  ahua  ge- 
sprochen werde  (im  Guaranischen   lautet  es: 


gefundenen  Paraguana  eben  dieses  Stammes  «cycn. 

—  Indessen  der  woldunterrichtete  Veigl  (a.  a.  0. 
S.  54.)  nimmt,  wie  auch  am  Ende  dieses  Abschnitti 

'  erwähnt  werden  wird,  die  Yurumagua  für  eine  be- 
sondere Nation  mit  einer  besonderen  -«ehr  rauhen 
Sprache.  Ob  sie  dessen  ungeachtet  nicht  mit  jenen 
verwandt  sey,   läfst  sich  defshalb  nicht  entscheiden. 

—  Uebrigcns  ist  Achua  der  Nähme  einer  Palme,  von 
deren  Ä*ten  aus  den  äufsersten  ganz  dünnen  Haot- 
chen  eine  Art  ,Tuch  gewebt  wird:  Cachivango  ge- 
nannt. 

*)  Vielleicht  dafs  auch  die  Payagua  am  Paraguay 
(Abschn.  IV.  S.  4£80  und  die  Achagua  am  Orinoko 
(Abschn.  VIII.)  hierher  gehören,  von  denen  diefs  nicht 
behauptet  ist,  und  die  Vergleichung  der  Sprachen  al- 
lein eine  solche  Behauptung  sichern  würde. 

**)  Condamine  a.  a.  O.  S»  7a.  P.  Camano  in 
Hervas't  CaUlogo  S.  65« 
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aba),,  dieser  Nahm«  eine*  Volkes,  dafö  es  sich: 
Männer,  nennt,  zwar,  sehr  angemessen  und 
ähnlichen  Arten  der  Benennung  bey  andern  Völ- 
kern analog  seyn:  aber  nur  da»  Ouichua-Wort 
dann  kaum  als  vorgesetzte  Unterscheidung  pas- 
sen, zumahl  es  nicht  ejnmahl  den  Begriff  der 
Plattheit  des  Kopfes  aussagt,  sondern  vielleicht 
eben  so,  wie  die  anderen  Vorsätze  von  anderen, 
zum  Theil  örtlichen  Veranlassungen  herführen. 
P.  Acuiia  wollte,  das  Quichua-Wort  ahua  \  aufser- 
halb,  vergleichen,  weil  sie  außerhalb  der  Pro- 
vinzMainas  wahnen;  dann  würden  aber  schwer- 
lich diese  Völkerschaften  selbst  sich  einen  damit 
zusammen  gesetzten  Nahmen  beylegen. 

P.  Velasco  war  der  Meinung,  daf$  alle  die 
Zweige  der  Nationen ,  welche  in  Neu-Granada 
•  und  anderen  Gegenden  nördlich  und  südlich 
vom  Marauon  zerstreut,  und  an  1500  Leghen 
von  einander  entfernt  leben ,  und  mit  dem  Gua- 
ranischen  oder  der  Omagua  verwandte  Dialekte 
reden,  vpn  den  Omagua  herkommen  *%).  Aus- 
drücklich, aber  wird  die  Verbindung  mit  diesen 
erwähnt  von  den  Cocama  am  Ucayale,  die  zwölf 
Tagereisen  von  seiner  Mündung  angetroffen 
wurden,  von  den  Ytie  am  Napo  und  von  den 
sehr  viel  östlicheren  Tocantin  am  Flufse  gleiches 
Nahmens,  der  in  den  Para  fällt.  Die  Sprache 
der  Cocw'na  hat  wiederum  zwey  Dialekte  neben 
sich,  den  Cocafnillo  und  Huebo.  Nach  einer  Be- 
-  -        -ii.        . .     .  1      1  j  1.  . 

*)  Ob  auch  die  vallis,  wie  Omuguacarutn ,  <lie 
besonders  reich  an  wollenen  Kleidern  und  mit  Pe- 
ru vianischen  Schafen  im  Ueberflusse  versehen,  weit 
*üdlicber~u«d-  näher  der  Provinz  Tukuiuan  gefun- 
den wurden,  wie  de  Latt  a.  a.  O.  S.  anfuhrt, 
hierher  £eh>ren,  Yikt  sich  nicljt  bestimmen.  AlX. 
«ben  dad.  5.  554.  wird  Qmtguuza  erwähnt. 
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merkung,  bey  der  oben  erwähnten  handschrift- 
lichen Gnarani- Grammatik  und  auch  bey  Her- 
vas  *)  versicherte  P.  Ullauci,  welcher  mir  den  Co- 
cama  im  Dorfe  deLaguna,  dem  Hanptorte  der 
Mission  de  Mainas,  verkehrt  hatte,  dafs  diese 
Cocama  am  Ucayale  mit  wenigen  Eigenthüm- 
lichkeiten  Omaguaisch  sprechen.  Eben  diefs 
versichert  Veigl,  und  dafs  die  CocamUln  ganz 
eben  derselbe  Stamm  seyen,  und  ihren  Nahmen 
daher  haben,  weil  sie  an  einem  kleinen,  jene 
an  .  einem  grofsen  See  wohnten  **).  Hervas 
schliefst  eben  daselbst  aus  einer  Äußerung  des 
P.  Rodriguez,  daß  die  vom  Ucayale  1680  in  die 
Wälder  fliehenden  Eingebornen  ihrem  Missio- 
när P.  Lucero  zuriefen:  caquire  tarnt  Papa,  ca- 
quere  uto  Dio  ica  lolanace,  (welches  bedeutet: 
uomo  coraggioso  a  Diö  che  ti  dia  longa  vita,) 
dafs  diefs  Völker  von  diesem  Stamme  gewesen 
Seyen,  danach  dem  Guarani  -  Wörterbuche  des 
P.  Ruiz:  /wa/;«  Vater,  ura  gehen,  /Vo  Leben,  und 
in  der  Omagua:  tanu\  unser,  bedeute.  Von 
den  Yete  wissen  wir  nur,  dafs  sie  am  Napo  im 
Lande  Encabellados  wohnen  sollen.  Die  To- 
cantin  wohnen  am  Flusse  Tocantin  im  50  S.  Br. 
und  3250  d.  L.  Man  bemerkt  jenen  Fltifs  deut- 
lich auf  Condamine's  Karte.  Hervas  hat  diese 
Tocantin  bey  seinen  Naclfrichten  von  der  Gua- 
rani-Sprache  zu  dieser,  und  zwar  zu  dem  Dia- 
lekte der  Tupi  gerechnet,  erinnert  aber  selbst, 
dafs  sie  vielleicht  eine  andere  Sprache  als  die 
Tupi  reden,  „weil  sie  sich  merklich  der  Oma- 
gua nähere."    Vielleicht  dafs  sie  ein  Gemisch 


*)  Catalo£o  (1.  L.  S.  65.  Not. 
A.  a.  O.  S.  58  — 60. 
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von  den  zwey  ,'hier  an  einander  stofsen  den,  ur- 
sprünglich auch  verwandten  Sprachen  reden.  ' 

Und  so  biethet  sich  hier  der  schicklichste 
Platz  zum  Uebergange  zu  Bemerkungen  über 
die  Ähnlichkeit  des  Guaranischen  mit  der  Omaf- 
gria  dar,  wovon  schon  oben  bey  ersterem  hin- 
gewiesen worden  ist. 

Die  Anzahl  der  Wörter  beyder  Sprachen,' 
welche  eine  auffallende  Ähnlichkeit  haben  */f 

ist  ansehnlich,  z.  B. 

i  . 
•  i 

Omagua. 


Guarani. 


Baum 

Wind 

Wald 

Siein 

Herr 

Löwo 


|  c'iucra 
thuttu 
cava 
itä 
yara 

yaJiuyrafiu«  , 
assu 


Tiner 
Fleisch 
Regen 

linder 
Zahn 
ttruit 
Schulter 
Mund 
Bein 
Haut 
Strafst 
hoch  od 
i  über 
Saatfeld 
Tabak 


.... 


hutra 
mia' 
zu 

amana 

yapueuifa 

dai  (od.  sai) 

putia 

yatucupi 

yuru  t 

sofema 

uca 

■ 

pe 

chuatt 

cu 

ptttnia  'V 


Tnpi. 


ibirai. 
ibiiu 
f*ä 
tra 
yara 


ybitü 
caga 


ijaguä 

guirä 

mimbä 

(00 

arna  -  tigi 
igapicuitä 
täi 

poria, 
atucupb 
yuru 
tjma 

°g 
P* 

ibitu 
pay. 


gura. 


Brasilia-« 

nisch. 


ubtü. 

caguuta. 

i/a. 

. > 


tanha 

tncuph 
puru 

» 

oca, 
pat 


ybitü  . 

*  ... 


tan /lx. 


tttumon. 

pae. 

ubtü. 


■  ■  ■ 


*)  Mehrere  aerselben  sind  auch  in  Hervas'g 
Orig.,  form.,  mec.  ed.  armon.  d.  L.  S.  78.  79  »  iai 
Catal.  d.  L.  c.  S.  24.  zusammen  gestellt,  andere  bey 
Gilij  in  dessen  Wörterverzeichnisse.  Ersterer  bemerkt 
übrigens  (im  Catal.  d.  U  c.  S.64.:  das  Guaraimche 
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Neben  sokl^ft  Ähnlichkeiten  darf  auch  das 
Guaranischep/tf:  Herz  *)  mit.  dem  gleichbedeu- 
tenden Omagua- Worte  ja  verglichen  werden, 
da  das  angeführte  puru  xxxxdyiiru:  Mund,  dafür 
die  Analogie  gewährt.  Autaer  diesen  Wörtern 
sind  die  Ausdrücke  der  Omagua  für:  flfewsc/i^ 
Ehemann ,  IVeib^  5o///i,  wie  ihn  Männer,  und 
wie   ihn  Weiber  nennen  Sönitz ,  Mond, 

Tag,  Feuer  r  Nase,  Hand,  und  das  Zahl  wart: 
zwey,  sämmtlich  sehr  ähnlich  den  Bezeich- 
nungen dieser  Begrifle  in  den  Sprachen  des 
Guaranischen  Stamme*. 

Unwidersprechiich  ist  ein  näheres  Verhält- 
"nifs  dieser  Sprachen  und  der  grofeen  Guarani- 
schen Nation:  ihr  zur  Seite  steht  ein  Neben- 
stamm in  der  Nation  der  Omagua,  welche  als 
die  zahlreichste  im  nördlicheren  Süd-Amerika 
betrachtet  wird.  Vielleicht  daß»  beyde  ursprüng- 

.  ■  ,  ;  :   

i  i  z 

scheine  das  ältere  zu  seyn»  weil  darin  Ein  mit  ver- 
schiedenem Accent*  ausgesprochener  Laut  eben  so 
vielerJey  Bedeutungen  habe,  welches  in  der  Omagua 
nicht  so  der  Fall  sey.  — •  Einige  wenige  Ähnlichkei- 
ten der  Omagua  mit  der  Quichua  können  hier  ihren 
Platz  finden: 

Mutter         Kind  Waiser 
Omagua  mama  huahua  uni 

Quichua         mama         huahua  unu 

Auch  die  Biene  mapa  mama  d.  i.  Honig  -  Mutter* 
führt  Gilij  T.  III.  S.  573.  als  ähnlich  mit  der  Qui- 
chua an»  wo  aber  miski  Honig  'bedeutet»  und  jene 
Ähnlichkeit  sich  auf  den  nichts  beweisenden  Natur-  ' 
laut:  mama.  zu  beschränken  scheint. 

*)  Gilij  h3t  indessen  mbiar  Hervas  neben  je- 
nem auch  peang. 

**)  Zwischen  deren  Ausdrücken  also  auch  hier 
Unterschiede  Statt  linden»  die  in  unsern  Hüifsmit- 
teüi  nicht  genauer  erörtert  sind.  .. 


■ 
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lieh  von  Einer  Wurzel  ausgingen,  für  blofse 
Folge  des  Verkehrs  möchte  das  Zusammentref- 
fen der  Bezeichnung  sehr  verschiedenartiger  Be^ 
griffe  kaum  zu  halten  seyn. 

Aber  die  Omagua  für  einen  Neben -Dialekt 
der  Dialekte  der  Guaranischen  Sprache  zu  er- 
klären *  ) ,  dagegen  stellt  sich  das  Zeugnifs  6b/2- 
damine's,  der  ausdrücklich  versichert,  dafs  di« 
Sprache  der  Omagua  sehr  sanft  und  leicht  aus- 
zusprechen und  selbst  zu  erlernen  sey,  und  kei- 
nen Zusammenhang  (rapport)  weder  mit  der 
Peruanischen  noch  mit  der  Brasilianischen  habe, 
wovon  die  eine  über,  die  andere  unter  dem 
Lande  der  Omagua  die  Ufer  des  Maranon  ent- 
lang gesprochen  werde  **).  Also  wenigstens  der 
Eindruck  des  Ganzen  der  bey den  Sprachen 
xnufsie  bey  diesem  ausgezeichneteh  Beobachter 
von  der  Art  seyn,  dafs  das  Brasilianische  und 
die  Omagua  ate  zwey  gänzlich  verschiedene 
Sprachen  erschienen. 

Dafs  die  Grammatik  der  Guaranischen-  und 
der  Omagua- Sprache  so  gut  als  völlig  verschie- 
den sind,  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  nur 
ein  paar  Ähnlichkeiten  haben  sich  auffinden 
lassen,  nähmlich  dafs  in  der  Guarani- Sprache 


*)  Am  wenigsten  Rücksicht  verdient  die  Behaup- 
tung bey  Hervas  im  Sagg,.  prat.  S.  94;  drifs  die'Oma- 
gna  ein  durch  Worte  aus  der  Quichua  und-  dem  Karai- 
bischän  verdorbenes  Gnaranisch  sey,  denn  davon  ist 
weder  in  dem  Karaibischen  Wärterschatze,  noch  in 
den  Formen  eine  Spur  bemerklich,  und  die  wenigen 
angeführten  Ähnlichkeiten  der  Quichua  sind  für  sich 
erklärlich  genug  bey  der  Nähe  des  Gebiethes  beyder 
Sprachen;  ein  solches  Urtheil  auch  nur  einiger  Ma» 
Isen  zu  begründen  ,  sind  sie  keineswegs  tauglich. 

A.  a.  0.  S.  72. 
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der  Dativ  upe,  in  der  Omagua  neben  maera  auch 
si/pe  zur  Endung  hat,  und  dafs  das  Pronomen 
der  2ten  Plural -Person  im  Guaranischen  pce  in 
der  ümagua  epe  lautet.  Uebrigens  hat  keine 
von  den  angegebenen  Formen  irgend  einen  Zu- 
sammenhang, wie  der  folgende  grammatische 
Charakter  dieser  Sprachen  zeigen  wird,  und  wir 
konnten  deswegen  eben  so  wenig  die  Omagua 
zu  dem  Guarani- Stamme  rechnen,  als  z.  B.  das 
Persische  zum  Deutschen,  ob  letztere  wohl  of- 
fenbarer verwandt  oiud. 

Grammatischer   Charakter  der  Omagua- 

Sprache.  { 

1.  Die  Substantive  haben  keine  Bezeichnung 
des  Genus,  aber  wohl  des  Numerus  und  des  Ca- 
sus. Den  Plural  druckt  die  Endung  cana  aus*), 
der  Genitiv  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dafs  <?r 
immer  vor"  dem  ihn  regierenden  Substantive 
'Steht,  der  Dativ  durch  die  Endungen  macra  oder 
supe,  der  Ablativ  durch  die  Endungen  caie  und 
sue,  jene  für:  in,  diese  für:  von. 

2.  Abgeleitete  Substantive  für  den  Ort,  wo 
sich  etwas  befindet,  oder  überhaupt  das,  worin 
etwas  enthalten  ist,  bilden  sich  durch  die  En- 
dungen zlilru  oder,  topa*  Adjective  werden  zu 
Substantiven,  indem  mal  an  sie  angehängt  wird. 

3.  Die  Adjective  haben  keine  Comparation, 
jedoch  wird  dadurch,  dafs  see  oder  scemai^  wel- 
ches eigentlich :  süfc,  bedeutet,  oder  tira  hin- 
ten  an  die  Adjective  gehängt  wird,  eine  Art  Su- 
perlativ ausgedruckt. 

4.  Die  Personal- Pronomen  sind:  ta  oder  ti: 
ich,  ene:  du,  cuiguiara  oder  cuiguiarea :  er,  tano 


*)  pie  Quichua  hat  cuna  zur  PluraU  Endung. 
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oi&tyeme  wir,  epe  oder  epecana  ihr,  curguiara- 
CGiia  oder  cuiguiarana:  sie.  Sie  haben  die  er- 
wähnten Ca^us- Endungen ,  und  sie  dienen  auch 
zu  Possessiven,  indem  sie  als  solche  geradehin 
vor  die  Substantive  gesetzt  werden. 

5.  Die  Conjugation  ist  sehr  einfach.  Der 
Wurzellaut  des  Verbum  ist  dessen  Infinitiv  und 
mit  vorgesetzten  Personal  -  Pronomen  das  Prä- 
sens. Im  Praetevitum  wird  avi  noch  vor  das 
Pronomen,  im  Futurum  aiü  hinter  den  Verbal- 
Laut  gesetzt. 

6.  Der  Conjunctiv  hat  mia  hinter  dem  Ver- 
bal-Laute, der  Imperativ  in  der  II.  Pers.^i  hinten 
am  Worte,  in  der  III.:  tenera  vorn.  Zum  Aus- 
drucke des  Particip  wird  im  Präsens  mai\  im 
Präteritum  tara  hinten  angehängt,  durch  An- 
hängung  des  ia  aber  ein  Passiv- Particip  gebil- 
det. Wenn  hinten  an  den  Infinitiv  Partikeln 
angehängt  werden:  so  dient  diefs  zum  Ausdrucke 
des  Gerundium,  und  auch  die  Personal -Prono- 
men können  vorn  d.ibey  stehen. 

■  7.  Wenn  ca  hinten  an  die  Verben  gehängt 
wird:  so  bezeichnet  diefs  die  wechselseitige 
Handlung;  wenn  ta  zu  einem  Nennworte  ge- 
setzt ist:  so  entstehen  daraus  Verben  mit  der 
Bedeutung:  dazu  machen,  was  das  Nennwon 
aussagt. 

Sprach  proben. 

Das  V.  U.  hat  Hervas^  und  zwar  eine  bey 
den  Omagua  im  Reiche  von  Quito  aufgenom- 
mene Formel,  eben  derselbe  andere  Wörter  im 
Vocab.  poligl.  und  die  Zahlwörter  in  der  Arit- 
met.  d.  n.  S.  96,  GH/j's  Omaguisches  Wörter- 
verzeichnifs  steht  a.  a.  O.  T.III.  8.371  —  75. 
Bcyde  folgen  den  Angaben  des  P.  Caniano^  Gi- 
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lij  auch,  wie  er  ausdrücklich  bemerkt,  der  Spa- 
nischen Orthographie  desselben.  Die  Abwei- 
chungen beyHervas  sind  zu  geringe,  als  dafs  sie 
im  nachfolgenden  Wörterverzeichnifs  eine  be- 
sondere Stelle  erhalten  dürften. 


395- 

Omaguisch. 

Aus  Hcrvas  Sagg.  prat.  S.  98* 
Unser    Vater  hohem  Wohnplatz  in  - 

Tanu  papa  ehuatiranii  cate  ynri  timeui 

dein   Nähme      ley  gebenedeit 

Eue  scira  tenera  muchamura 

dein      grober     Wohnplatz    komme  uns 

Ene  nuamai  ritama  teneruri  tanu  in 

dein     Wille         sey  erfüllt  wie 

Ene  putari  tenera  yahuckemura  maerama- 

hohem         Wohnplatz     in  wie 

nia  ehuatemai  ritama  cate  maerai 

auch         diesem        niedern     Wohnplau  in 

veranu  aikiara  tuyuca  ritama  cate 

auch 

yveranu;. 

unsere        Speise  gib  jetzt  uns 

Tanu  eoemai  neyume  icume  tanu  supe; 

begnadige  uns       unsere     schlechten  (Thaien)  wis 

Tenepatatanu  tanu  eraeemamaicana  mae- 

auch  wir      begnadigen  unsere 

ramania  tanu  tenepeta  tanu  sa- 

Feinde 

kuayaracana; 
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nicht  Un*  '  uns  Fällen 

Euame     neischari     tauu    ucucui  maca 

seil  lec  Ines 

esaeemamai; 

Bösem  von  befreyn  uns 

Ayaisimarae  sui  nimunuy  epetatanu. 

Einige  Anmerkungen. 

• 

Tanuz  unser,  und:  uns,  in  der  Grammatik : 
tano,  >  u  und  o  sind  in  mehreren  dieser  Sprachen, 
namentlich  in  der  Quichua  so  gut  als  Ein  Laut). 
Eneibt:  dein,  und:  du. 

euäte  bedeutet:  hoch,  cate  ist  Endung  des 
Ablativs  für:  in;  rita may  welches  in  der  II.  und 
HL  Bitte  vorkömmt,  wird  in  der  bey  Hervas 
beygefügten  Uebefsetzüng  überall:  citta,  ge- 
deutet, ich  habe  das  allgemeinere:  Wohnplatz, 
gewählt,  weil  die  gr öftere  Allgemeinheit  den 
unbestimmteren  Begriff  solcher  Völker  von 
einem  solchen  Gegenstande  eher  einschliefst, 
und  vermuthe,  dafs  in  dem  ehuatirami  eben  das- 
selbe  Wort  auch  liegt. 

tenera  ist  in  der  Grammatik  als  vorzusetzende 
Form  der  III.  Person  des  Imperativs  angegeben, 
und  diefs  pafst  ganz  zu  dieser  Stelle  und  dem 
folgenden  tenerari,  tenera  yahuckemura ;  mucha- 
rmirh  ist  tibersetzt:  felice,  aber  natürlicher  ist, 
•  an  das  Quichua  -  Wort  muchani  verehren,  zu 
denken  ,  in  mura  könnte  eine  Modifikation  jenes 
Begriffs  liegen,  wahrscheinlicher  aber  ist  es  die 
Passiv  -  Form ,  da  eben  dieselbe  bey  yahucke- 
mura  passend  ist. 

maera  mufs  in  Verbindung  mit  mania  oder 
mxtveranu:  auch,  bedeuten:  so,  wie,  denn  es 
kommt  drey  Mahl  so  vor  (ein  Mahl  ist:  maerßi 


f  lO 

geschrieben);  nach  der  Grammatik  sind  mäera 
und  das  nachmahls  bey  tanu  supe  vorkommende 
supe  Endungen  des  Dativs,  und  so  mag  in  der 
VII.  Bitte  bey  ayaisimarae  die  ganz  ähnliche  En- 
dung zu  nehmen  se^yn. 

eo  bedeutet:  essen,  und  mal  macht  derslei- 
clien  Attributive  zu  Substantiven  der  Abstracta, 
also  eocmai,  das  was  gegessen  wird. 

neyunie  bey  Hervas:  dä-a-noi,  übersetzt,  hat 
schwerlich  dieses  Pronomen  in  sich,  denn  das: 
a  noi,  ist  durch:  tanu  supe  ausgedruckt.  Der 
Imperativ  lautet  nach  der  Grammatik  von  ttsu 
gehen:  usuyaene,  und  man  könnte  vermuthen, 
dafs  es  vielleicht:  neyaene  heifsen  solle ,  indessen 
auch  bey  dem  folgenden 

tenepata  (in  dem  zweyten  Satze  steht,  das  eine 
Mahl  aus  Versehen:  tenepeta)  ist  kein  weiteres 
Zeichen  des  Imperativs,  und  eben  so  wenig  bey 
den  Imperativen  der  letzten  Bitten.  Die  Perso- 
nen, wie  hier  die  erste,  stehen  übrigens  immer 
ohne  weitere  auszeichnende  Form,  als  dafs  da* 
Personal -Pronomen  vorgesetzt  wird. 

Bey  eraecmamalcana  ist  cana  die  Plural  -  En- 
dung (in  der  VI.  Bitte  steht  der  Singular),  mai 
aber  die*erwähnte  Form  der  zu  Substantiven  ge- 
wordenen Attributive  oder  Participien. 

ayaisimarae  sui.  In  der  Grammatik  kommt 
als  Beyspiel  vor :  Dlos  yomuera  aiaijc  mal  ^ana 
supe:  Gott  siürnt  auf  die  Bösen,  welches  zugleich 
die  Art  der  Stellung  dieser  Zusätze  zeigt,  in 
diesem  alalye  mag  das  nur,  anders  geschriebene 
Wort  liegen,  wodurch  hier:  Böses,  ausgedruckt 
wird:  bey  Hervas  ist  übersetzt:  avveisita;  sui 
ist  auch  eine  andere  Schreibart  der  Prae(post)- 
position:  von. 

Andere 


i 
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Andere    Wetter  '  ' 


•  I 


I 


nach  Gilij. 

.  •  Ci"  •  •  ... 


I 


Gott 

Himmel 
Erde' 

Wiiapt 

Feuer 
Sonne 
Älond 
Mensch 
Mann 


thuattmai  ritamt 


I 


nuattmai  wama. 

ru/tdca.  1 

huarasii, 

v**i   /  i  '      4  • 

•  •  #  i  t   *  •  * 

rrterta. 

Weib     (Sprache  der  Man ncr  i 

huaina. 
Sprache  der  Weiber: 

cuniau:   J    i  ! ' 
huahua* , 
\papa. 

mam*.  C 
Sprache  der  Minaer : 

tßagra. 
Sprache  der  Weibe*: 


Vater 
Mutter 

Solln 


Tochter 

Kopf 

Auge 

#    •  • 

Ohr 
Nase 

Zuego 

Haid  b  f  • 
FuCs 

Tag  , 

M«e  •  J  ♦  Iii  4 


I 


. '  i . . » 

fair*.     ,  »  V . 
yacae. 

t/uta  zmican*. 

sieht. ) 
namt%  1 
ff,  ,  ) 
(bey  Herras): 

p»«r  •  •  •  '  i 
pueta.  i 
huarasii. 


&blwör*ter 
nach  H  €  r  9  ast 

3- 


i 

» 


uy&pe. 
mucüicm. 


i  * 
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Die  Aissnaris,  so  windle  Ytfrwnagha,  wum 
den  durch  die  beständige*!  Einfälle  der  t>ortugie: 
*tn  von  Para  aus,  da  sie  bis  dahin  beyde,  so 
viel  man  weHs,  ihre  Wohinitzf  laoch  östlicft'voii 
der  Provinz  Omaguas,  die  Aissuari  am  Putumajo 
hatten,  sehr  beunruhigt.  Beyde  Völkerschaften 
hatten  sich,,  als  P.  Sarn.  Friz  mit  unermüdlichem 
Eifer  in  jener  weitläufigen  Provinz  Omaguas 
Miebionen  errichtete,  willig,  an  sie  angeschlos- 
sen, und  unvermögend,  jenen  Anfallen  zu  wi- 
derstehen, und  ohne  Hülfe  von  Spanien,  mufs- 
ten  sie  ihrem  Vaterlande  entweichen  und  fan* 
den  erst  an  der  Guallaga  Ruhe,  ein  Th eil  der 
Yurumagua  mufste  auch  in  der  Gewalt  det  Por- 
tugiesen bleiben.  Ob  die  Sprache  beyder  Na- 
tionen verschieden  gewesen,  weif»  Veigl  *) 
nicht  zu  bestimmen,  Hervas  hat  in  den  ange- 


*)  A.  a.  O.  S.  54. 

Mithrid.  M 
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führten  Verzeichnissen  je^de  besonders  aufge- 
stellt,  Veigl  die  der  Yurumagua  sehr  rauh  ge- 
nannt.   Die  Yahuas,  gröfsten  Theils  unbekehrt, 
die  PevaS,  Völv  denen  der  erwähnte  Missions- 
Ort  den  Nähmen  fuhrt,  ohne  mehr  Individuen 
dieser  unbändigen  Nation  zu  besitzen,  haben 
jede  ihreJeigenthümliche  Sprache,  auch  die  Ga- 
humaris  sollen  s^e  haben,  obwohl  Veigl  nicht  zu 
entscheiden  wagt,  ob  ihre  Sprache  mit  einer  der 
beyden  eben- genannten  in  gar  nicht»  überein 
komme.    Die  obersten  Gegenden  des  Huereri- 
Flusses  sind  der  lYahuas^  die  der.  Schiquitta  der 
Pevas  Vaterland.     Bey.de,  besonders  letztere, 
zeichnen  sich  durch  Bereitung  eines  merkwürdi- 
gen Pflanzengiftes  aus.    Girval  nennt  die  es  be- 
reitende Nation;  ani  Putumajo:  YurL    Die  77- 
ama,  von  den  Portugiesen  Chwnäna  genannt, 
*ind,die  östlichste,  von  den  Spanischen  Missio- 
nären zujr  Provinz  Mainas  gerechnete  Nation  am 
Putumajo,  auchmit  einer  eigenen  Sprache  *). 

Die  Völker  noch  östlicher  am  niederem  Ma*J 
ranon  sind  weniger  bekannt,  von  den  Portugie- 
sischen Missionären  ist  nur  wenig  an  uns  ge- 
langt, wie  schon  im  II.  Abschnitte  erwähnt  wor- 
den. Omagua  indessen  erstrecken  sich  weiter 
nach  Osten,  und  da  sie  auch  in  nördlicheren 
Gegenden  sich  befinden,  so  bilden  sie  einen 
Uebergang  zu  diesen. 


*)  S.  über  dieae  Völkewhfftep  Veigl  a.  a  0. 
S.  89  —  97.    Hcrvas  im  Catalpgo  <1.  Line,  c  S.  65. 


nennt  die  Ticuna 
wandt. 
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VIII.  Länder  zwischen  dem  Rio 
negro  und  dem  obern  Ori- 
noko *). 

Von  der  beträchtlichen  Anzahl  von  Völker^ 
ichaften,  welche  zwischen  dem  Rio  negro  und 
dem  obern  Orinoko  wohnen  mögen  »*),  wie 
sich  auch  aus  den ,  bey  weitem  nicht  genug  be- 
stimmten Angaben  der  Völkerliste  bey  Gilij 


*)  Die  am  Rio  negro  wohnenden  Eingebornen 
nennen  ihn  Guainia.  Die  Anwohner  des  obern  Ori- 
noko nennen  diesen  ^Parräva  (sollte  diefs  einen  Zu« 
lammenhang  mit  parana  haben,  womit  die  Brasilia* 
ner  das  Meer,  und  sie  und  die  Homagua  auch  gro- 
fse  Flüsse  benennen?),  die  Ottomaken:  jogo  apurüra 
d\  i.  großen  Flufs,  die  Tamanaken  und  Kariben  i 
Orinücu.  (C.  Quandt  in  der  Nachricht  von  Suriname 
ichreibt:  die  Oranoke.)  Uebrigens  läuft  der  Orinoko 
bis  zum  Eintritte  des  Guaviare  längs  dem  südlichen 
ijfer  des  Gebirges  Parime.  Jener  Eintritt  des  Gua- 
viare und  Atabapo  nöthigt  den  Strom,  sich  plötz- 
lich gegen  Norden  zu  wenden,  er  durchbricht  einen 
Theil  der  Gebirgskette  selbst,  wo  dann  die  grofsen 
Wasserfälle  vorkommen,  von  dem  Eintritte  des  Apure 
aber  verläfst  der  Strom  die  Granit  -  Kette ,  gegen 
Osten  gerichtet  scheidet  er  bis  zum  Ocean  hin  die 
undurchdringlichen  Wälder  der  Guayana  von  den 
Graafluren.  Siehe  Humboldt'*  Anwehten  der  Natuf 
S.  297  u.  301. 

'*)  Einer  der  neuesten  Reisenden  in  Süd-  Ame- 
rika Depons  in  s.  Voyage  d.  l'Amer.  merid.  T.  L 
Qu  IV»  (S.  014«  d.  Engl*  Uebersptz.)  führt  aus,  dafs 
im  Südwesten  von  Guiana  unterhalb  des  Wasserfalls 
von  Ature  zwischen  den  Quellen  des  Orinoko  und 
dem  Maraöon  die  meisten  unbekehrten  Amerikaner 
wohnen ,  zufrieden ,  sich  im  Besitz  ihrer  Wohnplätze 
zu  erhalten,  und  nickt  gefährlich  den  Europäischen 
Besitzungen  i 
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schließen  läfst,  sind  uns  einige  auch  durchihre 
Sprachen  bekannt  und  merkwürdig. 

■m  * 

i.   Die  Maipuren 

reichen  von  der  einen  Seite  schon  betrachteten 
südlichen,  auf  der  andern  nördlichen  Völker- 
schaften die  Hand.  Sie  wohnen  von  50  5'  bis 
§°  50'nördl.Br.,  ziehen  aber  auch  am  Rio  ne- 
gro,  Maranon  und  obern  Orinoko  herum.  Mis- 
sions-Oert  er,  von  dieser  Nation  bewohnt,  sind 
z.  B#  unweit  des  grofsen  Wasserfalles  der  Atnri, 
die  dort  mit  jenen  zusammen  wohnen  *),  .am 
Ventituari,  auf  der  rechten  Seite  des  Orinoko, 
wo  auch  Meepüri  sind.  Ihre  Sprache  schlie&t 
eine  grofse  Anzahl  von  Völkerschaften  an  diesen 
Rüssen  an  einander,  wie  Giljj  berichtet,  dem 
Avir  die  Kunde  von  dieser  Sprache  vornehmlich 
danken,  er  nennt  ausdrücklich  die  Sprachen  der, 
Avane,  Meepüre,  Cävere,  Parbne^  Gurpunave,  Cliir- 
iipa  als  Dialekte  des  Maipurischen  **).  Unter 
— 1  :  ,  # 

*)  Gilij  Sagg.  di  Storia  Am.  T.  I.  S.  14.  55.  — 
Die  Bemerkungen  über  die  Sprachen  am  Orinoko, 
welche  dieses  Werk  enthalt,  sind  zwar  übersetzt  er- 
schienen in  von  Murr  8  Reisen  einiger  Missionarien 
der  GeselUch.  Jesu  in  Amerika,  5.  525  —  450  ,  und 
es  sollen  einige  Verbesserungen  des  vorher  oft  er- 
wähnten Ab.  Veigl  hinzu  gekommen  seyn,  welche, 
wenn  sie  nur  auszusondern  wären ,  gewils  bemer- 
kenswerth  seyn  würden;  —  allein  jene  Uebersetiung 
ist  oft  so  unbegreiflich  fehlerhaft,  dafs  man  nicht 
selten  das  Original  kaum  darin  wieder  erkennt.  Ist 
eie  nun  gleich  in  Ermangelung  des  Originals  ein 
nützlicher  Behelf,  so  kann  doch  in  den  folgenden 
Bemerkungen  nicht  auf  sie  Bücksicht  genommen 
werden.  Auch  fehlen  die  vergleichenden  Wörter- 
verzeichnisse, die  Gilij  hat. 

**)  Gr7(f  Saggio  di  Storia  America  na.  T.  III.  S.  so> 
Avant  und  Chirrupi  wohnen,  am  kleinen  Flusse  Au» 
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diesen  Nationen  werden  die  Cavere  oder  Cabres 
als  die  bedeutendste  von  denen  betrachtet, 
durch  deren  Vertreibung  die  Karaiben  sich  ih- 
res grofsen  Gebiethes  bemächtigt  haben  *),  und 
Nationen  vom  Maipurischen  Stamme  reichten 
also  weit  über  Süd- Amerika  bis  gegen  die  Küste 
des  Atlantischen  Oceans  vom  obern  Orinoko 
hin,  wohin  die  Cabres,  die  auch  Gumilla  als 
sehr  zahlreich  schildert  (er  nennt  sie  Caber- 
res  ** ) ) ,  gesetzt  werden.  An  diesem  obern  Ori- 
noko sind  die  Guipunavi  eben  solche  Eroberer 
als  die  Karaiben  am  niedern,  und  diese  Guipu- 
naven  haben  mehr  regelmäfsige  Anordnung  in 
ihren  öffentlichen  Angelegenheiten  und  ihrer 
Kriegführung,  als  andere  dortige  Nationen* 
auch  Befestigungen  ihrer  Wohnplätze.  Sie,  die 
Cabres  und  Pareni  waren,  zu  Gilij's  Zeit  wenig- 
stens noch,  dem  Gebrauche  des  Menschen- 
fleisch-Essens ergeben,  zuweilen  auch  Avanen* 
Maipuren  ( und  Karaiben).  Aufser  dem  gehör- 
ten die  Guipunaven  unter  die  achtbarsten  Natio- 
nen, die  sich  in  jedem  Verhältnils  ähnlich  den? 
Europäern  zu  benehmen  wissen***).  Uebrigens 
schlägt  Gilij  die  Anzahl  der  noch  übrigen  Caveri 


> 

väna9  der  auf  der  rechten  Seite  in  die  Tipapa  fallt 
(die  selbdt  auf  der  rechten  Seite  des  Orinoko  sich 
mit  diesem  vereinigt)  s.  eben  das.  T.  I.  S.  56. 

•  * 

*)  v.  Humboldt  Essai  poütique  de  la  nouvelle 
Espagne,  S.  85-  Wenn  dagegen  Gilij  T.  I.  S.  55.  sagt, 
dala  die  Karaiben  bey  den  Gabres  und  Gtripimavi 
Widerstand  gefunden  haben,,  den  sie  nickt  überwin- 
den konnten:  so  ist  dad«rch  noch  nicht  ausgeschlos* 
«cn,  dafe  je«e  sich  zurück  gezogen  haben  mögen* 

T.  1.  S.  170.  .   .  ,  . 

Gilij  a,  a.  O.  T.  IL  S.  45, 
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*  * 

Guipunavi  und  Pareni  sehr  gering  an  *).  Be- 
weise der  wahrscheinlich  sehr  nahen  Verwandt« 
sehaft  des  Avanischen  lassen  sich  geben,  und 
sind  zugleich  Sprachproben  des  letzteren ;  Her- 
yas  hat  sie  **)  auch, 


Maipurisch, 

Avanisch* 

ich 

ich  gehe 

Frau 

Beil 

Amcrikan.  Brot 

Tiger 

Reibeisen 

nuya 

nufacau 

tinioki 

yavati 

ussi 

cucuiki 

aya 

nuja, 

mujaeau 

inioji. 

yavaji. 

pussi. 

cuajiji, 

ada. 

Man  bemerkt  hier  eine  Analogie  der  Art  der 
Verschiedenheit,  eben  so  stellt  Gilij  eine  ähn- 
liche Analogie  zwischen  andern  jener  Dia*» 
Jekte  auf 


Maipu- 

risch. 

Guipuna- 
visch. 

Caverisch, 

Tabak 
Berg 

\tma 
\apaX 

dtma 
dapa 

icenta. 
[ciapa, 

* 

Eine  solche  Analogie  der  Veränderungen 
wird  überzeugend,  wenn  auch,  wie  Gilij  hin- 
zu setzt,  andere  Wörter  dieser  Sprachen  ganz; 
verschieden  sind.  Von  dem  Ayanischen  sagt 
Gilij  eben  dort,  dafs,  in  Vergleichung  mit  dem 

*)  T.  I.  S.  131. 

•*)  Origine  adle  lingue  $.  flo.  und  die  TabelU 
N.  XIII. ,  aus  Gilij  a.  a.  O.  S.  199. 

***)  A.  a.  O.  S.  ßoa.  (Die  Orthographie  un4 
Aussprache  ist  Italienisch,  bey  den  folgenden  Mossa- 
Wortern  ist  sie  es  auch,  doch  bemerkt  Gill),  dafs  j 
nach  Spanischer  Weise  zu  lesen,  sey.) 


Digitized  by  Googl 


6i7 

Maipuriachen ,  die  Aussprache  des  ersteren  rauh 
und  unangenehm  ,  sehr  guttural ^  nmi;  "Tim  al- 
les kurz  zu  sa^en,  überall  verstümmelt  sey. 
Sie  sprechen  übrigens  al  und  au,  wo  die  Mai- 
puren  ohne  aufgelöste  Diphthongen  e,  6  spre- 
chen. Das  Maipurische  laute  artig  und  schön, 
und  zeige  überall  die  Merkmahle  ursprünglicher 
Reinheit,  obwohl  die  Avanen  sich  mit  ihrem 
Kauderwälsch  brüsten,  und  die  Maipuren  spöt- 
tisch von  bey  diesen  sehr  gewöhnlichen  Sylben 
die  Met  intet  ichini  nennen. 

Durch  das  Maipurische  wird  man  am  ganzen 
obern  Orinoko  verständlich,  es  soll  leicht  zu  er- 
lernen seyn:  auch  am  niedern  Orinoko  wohnen 
hier  und  da  Maipuren.  Doch  besonders  merk- 
würdig ist  das  Maipurische  dadurch,  dafs  eine 
so  beträchtliche  Anzahl  seiner  Wörter  mit  der 
erwähnten— Me&6a -Sprache  im  Süden  überein 
trifft.  Und  nicht  blofs  die  Maipurische,  son- 
dern wahrscheinlich  von  daher  selbst  die  Tama- 
nakische  Sprache  hat  das  Quichua  -  Wort  für: 
Wachs.  —  Auch  das  Tamanakische  hat  mehrere 
Ähnlichkeiten  mit  dem  Majpurischen,-  und  die- 
ses dehnt  auch  in  so  fern  seine  Verhältnisse  bis 


zum  nördlichen 

• 

>cean  aus. 
Mosaisch. 

J 

Maipurisch. 

Üebex  *) 

twt\  unbelebte 

«miffe 

apuhi 
cuc/iiru 

euchi.  * 

•)  Die  meiaten  von  diesen  ähnlichen  Wörtern 
sind  schon  von  Henau  Origine  deÜc  lingue,  Tabelle 
N.  XI.  gegen  einander  über  gestellt,  neben  denselben 
aber  auch  andere,  wo  kaum  Ein  Conaonant  beyden 
Sprachen  gemein  tat« 


1 
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.  Nacht  ; 
Tiß«r 
Rotier 

Öhr  •  • 
schweige* 

£ut 

schlafen  . 
Wasser 
Kopf 
Stirn 

IWond  und  Monatli 

Honig 

Nase 

ich  esse 

du  issest 

wir  essen 

sie  essen 


Mosaisch. 


ichiki 

naurupe 

nuchoay [ 

nucoväc* 

nuurt 

nrncca 

unt 

nuchiuti 
nun au  • 
nunene. 
co  je 

mopomo 
mit  tri 
nunico 
pinico 
vinico 

nanico ,  tinico 


Mnipuri<ch. 


c 

yatti. 

cuatikU 

nau. 

nuaAina, 

rjH'inco. 

sonirri* 

iniaceu 

utni. 

nnkibueu, 

nuauAipä, 

nuare„ 

krjapi. 

mnpa. 

nukirri. 

nunaca, 

pinaca. 

uunaca. 

iiuihca. 


■  - 


Eine  Art  Knrhis 
liiiic  Art  Melone 

Mciei 
3':ip.liö 

Baum  der  Cbica, 
G.illinazos 
AfTcnart  RKco 
AlTcnart  Araguito 
Wüclcenart :  Ro- 
dadur 


Tamanakisch.  *) 


*ay/nmä  ?M 


U  f 


■4Ut   t  #  I  |  I 


M 


palia 

uordi 
mapäja 
craviri- 

c/urimv 

.  - 

juaracaru 
aravaiä 


Maipuriscb. 


map 


.ii3ii*.'oT/ 


arianta. 
patia. 

urüi.  . 

mapäja, 

clui  ru\.  iiL 

currumu, 

uavari. 

maravt, 

n  ^  firu  lfal 
map'uu. 


..  f! 


*)  Nach  zerstreuten  Anfiihrunp«n  in  Cilij  Sag- 
fio  T.  II.  Ob  übrigens  diese  ähnlichen  Nahmen 
Folge  des  Verkehrs  oder  ursprünglich  sind,  läfst  sich 
jioch  nicht  entsciieJiifiiL^die  zuletit  erwähnte  Älhk* 
kenarl  hat  bey  den  Tain anaken  aulser  dem  such  den 
Nahmen:  nuru«!«. .  A\      >  «..J 

■v  •  1  *\r> 


•  t  ,•»"•>.,  •* 


«  • 


.:«#  iii?ui&^  i...  .4« 
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Grammatischer  Charakter  der  Maipuri* 

sehen  Sprache. 

Die  folgenden  Bemerkungen  sind  aus  Gilij 
Saggio  T.  III.  S.  185  (f.  entlehnt. 

1.  Diese  Sprache  hat  nicht  einen  so  künstli- 
chen Bau  von  Sprachformen,  als  die  nachher  zu 
beschreibende  Tamanakische,  aber  sie  ist  nett 
und  ausdrucksvoll.  Das  Geschlecht  der  Sub- 
stantive unterscheidet  sich  nicht  selten  durch 
die  Endung,  so  dafs  che  Endform  der  Mascu- 
Jine,  cau  durFöminine  ist,  turnet echt  ist:  Knabe, 
jurnotochi:  Mädchen,  caperu  Alter,  capecau  alte 
Frau. 

2.  Der  Plural  der  Substantive  hat  dreyerley 
Endungen,  bey  einigen  bey  andern  tepcx 
wenn  aber  das  Substantiv  mit  einem  Po^e^iv- 
oder  Personal -Pronomen  zusammen  gesetzt  ist: 
so  hat  es  im  Plural  ani  oder  ni  zur  Endung.  Die 
Casus  werden  nicht  durch  besondere  Formen, 
der  Genitiv  aber  dadurch  bezeichnet,  dafs  der 
regierte  Gegenstand  vor  dem  regierenden,  und 
an  diesen  hinten  re  gesetzt  wird. 

3.  Der  Comparativ  der  Adjective  wird  da- 
durch ausgedruckt,  dafs  ituä  hinten  ange«. 
hängt  wird. 

4.  Die  Personal -Pronomen  sind:  nuja:  ich, 
pia:  du,  ia:  er,  juja:  sie,  aaja:  wir,  nia:  ihr, 
welches  nia  aber. auch:  sie,  für  beyde  Ge- 
schlechter des  Plurals  bedeutet.  Gleichbedeu- 
tend diesen  sind  canä:  ich,  capi:  du,  che:  er, 
c*u\  sie,  eavi:  wir,  com:  ihr,  und:  sie.  Ca- 
sus der  Pronomen  oder  Zusammensetzungen 
derselben  mit  hinten  angehängten  Präpositiq- 
nen  zeigt  die  V.  U.  Formel  von  dem  Pronomen: 
uns.     pie  Possessiya  oder.  Pronominal  -  Adjec- 


Digitized  by  Google 


620 


tivesind:  nuche:  mein,  piche:  dein,  jache:  ihr 
(  in  Bezug  auf  Föminine,  sein,  wird  beytn  Be- 
zug auf  eine  bestimmte  Person  nicht  weiter  aus- 
gedruckt, beym  Bezug  auf  eine  unbestimmte 
durch  das  vorgesetzte  pa),  uaiche^  vecKe  oder 
uajüche:  unser,  niche:  euer,  und:  ihr.  Den 
Substantiven  aber  vorgesetzt  stehen  sie  abge- 
kürzt, z.  B.  rtwäni,  mein  Sohn,  /?/ani,  dein 
Sohn,  w/ani,  unser  Sohn,  mani  euer,  und:  ihr 
Sohn,  an!:  sein  Sohn,  juänl:  ihr  Sohn  (von 
einer  Frau).  Und  auch  diese  Pronominal -Vor- 
sätze haben  grofse  Ähnlichkeit  mit  den  Moxi- 
schen,  nähmlich  mit  nu  mein,  pi  dein,  bi  (Spa- 
nisch ausgesprochen  gleich  dem  ui)  unser,  und 
auch  dort  wird  jee  angehängt,  wenn  diese  Pos- 
sessive allein  stehen:  nujee  wie  hier:  nuche. 

5.  Die  Verben  haben  im  Infinitive  den 
Stammlaut,  die  Active  zeichnen  sich,  einige 
Ausnahmen  abgerechnet,  durch  die  Endung  0, 
die  Passive  und  Neutra  durch  die  Endung  au 
aus,  z.  B.  das  Verbum  substantivum :  caniacäu*). 
Die  3te  Masculin -Person  im  Singular  ist  ohne 
auszeichnende  Vorsylbe,  die  übrigen  Personen 
haben  folgende  Vorsätze,  im  Sing,  die  I.  P.  nu, 
H.pi,  IIJ.Föm./*/,  Plural  I.  wo,  II.  und  III.  n/**), 
eben  so  wie  die  Vorsätze  bey  den  Substantiven 
für  die  Possessive. 

6.  Der  Imperativ  zeichnet  sich  durch  Nichts 
Ton  der  2ten  Pers.  des  Praes.  aus,  prohibitivi&ch 

•)  Welches  sich  mit  dein  Peruanischen  verglei- 
chen lälac. 

•*}  Im  Ära  wakischen  sind  der  Charakter  der  fiten 
Singul.  Per«.  bü9  der  I.  PI,  J>.  Hfl,  der  III.  PLP.  na. 
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wird  mach  hinten  angehängt  Im  Optative  wird 
den  Personen  panica  nachgesetzt,  welches  sich 
aber  nie  auf  eine  vergangene  Handlung  beziehen 
kann,  im  Conjunctive  folgt  masuma  hinter  dem 
Verbum,  und  nah,  wenn,  wird  vor  dasselbe 
gesetzt.  Das  Gerundium  für:  um*  wird. durch 
das  nachgesetzte  naunä  oder  nicuti  ausgedruckt, 
das  Particip  z.  B.  tamau,  gehend,  wird  zum  Fö- 
rainin ,  wenn  man  ju  vorsetzt 

7.  Die  Präpositionen  stehen  alle  nach  den 
Substantiven,  so  auch  mehrere  von  den  weni- 
gen Conjunctionen,  welche  diese  Sprache  hat, 
z.  B.  uati  nachgesetzt,  bedeutet:  wann.  Die 
Adjective  dienen  auch  statt  der  von  ihnen  abzu- 
leitenden Adverbien, 

Sprachproben. 

Das  V.  U.  hat  Hervas  von  Gilij  mit  einigen 
grammatischen  Anmerkungen.  Letzterer  hat  in 
seinem  Saggio  di  Storia  Amer.  T.  III.  S.  208. 
eine  Rede  über  die  Schöpfung  in  dieser  Sprache 
mit  beygesetzter  wörtlicher  Uebersetzung ,  und 
hat  ein  Verzeichnifs  Maipurischer  Wörter  *), 
auch  T.  II.  S.  333.  die  Angabe  der  Maipuri- 
schen Zahlwörter,  die  mit  einigen  Abweichun- 
gen gebraucht  werden,  je  nachdem  die  gezähl- 
ten Gegenstände:  Menschen,  Thiere,  Kleider 
o.  e.  a.  sind.  Hervas  gibt  in  seinem  Vocabolar. 
poligl.  viele  jener  Wörter,  und  die  Maipuri- 
schen Zahlwörter  Aritmet  d.  naz.  S.  104. 


*)  Zerstreut  sind  andere  neben  den  gleichbedeu- 
tenden Tamanakischerj  angegeben.  T.  II.  S.  8*r.  124. 
156.  139.  199.  ao6.  309,  sl2q.  üog.  04.1.  292.  c^  «. 
504.  509. 339.  365, 
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Maipurisch. 

Aus  Hervas  Saggio  pratko,  N.  29. 
Unser       Vater      Himmel    in  dein  Seyn 

Ua-kivacaneneno-icutiri  picaniau. 

Sic  stylen  erkennen  ey  doch  deinen  Nahmen 

Nivid       panica  pi  -  ti; 

du  bringe       uns    deiner  Wohnung  zu 

Picapia  cavi  pinaucare  -  ike; 

Himmel  in         wie        wir  seyen  Erde  auf 

Eno  -  icutiri  ve  uacaniacau  peni  -  iati 

wie     du  willst    uns  mit 

veia  piajäsari  vi  ina 

du  gib      uns        heute   wir  essen  immer 

Pitaa  veke  yacapi  uaca  pacatia 

du  vergib        ans     wie     wir  vergeben       «'auch  übles 

Pikiiiana  cavi  veia  uakinanari  -  ina  mati- 

was   (geschchn)  ist     uns  ? 

beri  cahiacau  uaike 

nicht      du  lasse     Teufel      schaden      uns  ( 

Nuca  *piveka  vasuri  menid  cavi 

du  nimm  weg  uns  von  Böses 

vettud  maisuini. 


Einige  Anmerkungen 
meistens  nach  Gilij. 

Ua\  unser,  pi:  dein,  d.  gram mat.  Bemerk. 
N.  4.  ^ 

Caniau  (nachmahls  steht  so  wie  es  auch  in 
den  grammat.  Bemerk,  angegeben  ist:)  Seyn, 
Aufenthalt. 

vfä  erkennen,  ni  Charakter  der  2ten  und. 
ßten  Plural- Person.  Das  Adverbüun  panicu  ist 
UuJtaL;  digrazia,  übersetzt. 
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capia:  tragen,  bringen;-  tiaucare  Wohnung; 
ike  ist  eine  Postposition.  r 

veia  und  das  daraus  abgekürzte  ve  bedeu- 
ten:  wie.  '  , 

ua,  vorher  als  Pronominal -Adjectiv,  ist  hier 
Vorsatz  der  ersten  Plural -Person  des  erwähn- 
ten Verbum;  pi  bezeichnet  auch  beydes. 

jasa  bedeutet:  wollen,  taa:  geben,  ca:  essen, 
kirtana:  vergeben,  veia:  wegnehmen,  befreyen. 

matibe  ist:  übel,  schlecht,  rl  druckt  hiey 
und  an  piajäsa  das  Relativ- Pronomen  aus. 

Andere  Wörter  folgea  hernach  bey  der 
Saliva.  ; 

2.    S  a  1  i  v  i.  , 

Die  Salivi,  weiche  Gumilla  als  eine  acker- 
bauende und.  verhältnifsmäfeig  gebildetere  Völ- 
kerschaft nennt*),  leben  zum  Theil  in  einer 
Mission,  im  £°  12'  N.  Br*  und  im  30g0  50'  d.  L.f 
ehemahls  aber,  nach  dieser  Nachricht  eben  so 
wie  nach  Gumilla,  am  Flusse  Vieh  ad  a,  ein.  an- 
derer Missionär  setzte  sie  in  der  Nähe  der  Karai- 
ben  **).  Bestimmter  sagt  Gilij  ***),  dafs  sie  im 
ersten  Drittel  des  achtzehnten  Jahrhundert» 
behr  zahlreich  waren,  und  von  den  Jesuiten  in 
vier  nicht  kleine  Ortschaften  vereinigt  wurden. 
Andere  zogen  vor  am  Macüco  zu  wohnen,  noch 
andere,  in  gutem  Vernehmen  und  im  Tausch- 
handel mit  den  Karaiben,  zogen  an  den  Ori- 


Histoire  de  l'Orenoque  T.  I.  S.  161.  Auf  der 
dabey  gegebenen  Karte  befinden  sieb  die  Wohnplätze 
dieser  Nation  im  i°  N.  Br.,  am  nördlichen  Ufer  de§ 
Orinoko  zwischen  den  Flüssen  Bichada  und  Guabiare. 

H*rvas         Prat.  S.67. 
;  Sagg.  d.  Stor.  Amer.  T.  L  S.  67. 
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noko ,  wo  sie  an  drey  verschiedenen  Punctem 
lebten.  Nachher  verringerte  sich  die  Zahl  die- 
ser Nation  sehr,  und  sie  wurden  zu  Caricciäna 
vereinigt,  und  sind  noch  daselbst. 

Von  der  Sprache  der  Salivi  sagt  eben  der- 
selbe*),  dafs  sie  immer  ein  wenig  durch  die 
Nase  reden.    Dialekte  des  Salivischen  reden  die 
Äture,  Quäqua  und  Piaroi ,  ersterer  Andenken 
erhält  der  von  ihnen  benannte  Wasserfall  des 
Orinoko  ,  letztere  beyde  sind  wild ,  die  Wälder 
liebend;  die  Quaqui  leben  auf  beyden  Seiten 
des  Cuccivero  **).    In  dem  Lande  der  noch  wil- 
dern Piaroi  entspringt  der  kleine  FlufsCateniäpu, 
welcher  zunächst  bey  dem  Wasserfalle  der  Aturi 
auf  der  rechten  Seite  des  Orinoko  ist***).  Die 
Sprache  der  Piaori  fand  Gilij  allerdings  schwie- 
rig, und  weifs  nicht  mit  welcher  unsrigen  er  sie 
vergleichen  soll,  er  gesteht  aufrichtig,  nicht 
einen  ihrer  Laute  gefa&t  zu  haben,  ob  sie  wohl 
zu  seiner  Pflege  gehörten.    Sein  Vorgänger  P. 
Gonzalez,  der  über  diese  Sprache  etwas  schrift- 
lich ausgearbeitet  hatte,  verglich  sie  mit  dem 
Blöken  der  Schafe  t ).    Nächsuiem  sey  nur  noch 
das  Quaqua  so  schwierig ,  welches  klinge,  als  ob 
weh  eine  Frau  leise  gegen  eine  vertraute  Be- 
kannte erbofste« 

Sprach  proben. 

Kurze  Proben  dieser  Sprache  hat  Gilij  tt) 
cionego,  anda  quiquaqua  tandemä?  (Freund,  was 

*)  T.  III.  S.  158,  wo  tuch  von  der  Quaqua.  Eben 
daselbst  S.  410.  ist  erwähnt,  dafs  P.  JnUson  eine  band« 
•chrifrliche  Grammatik  der  Saliva  hinterlassen  hat 

•*)  T.I.  S,  127.  T.II.  S.  45- 

♦♦•)T.I.  S.36. 

t)  T.  III.  S.  154. 

ff)  T.  UI.  S,  ifte. 
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issest- du  morgen?)  aus  Gujnilla  *),  der  noch 
die  Antwort  dazu  hat  (mit  Französ.  Aussprache 
und  Orthographie):  tandemä  chonego  chicuadicua 
(morgen ,  Freund,  esse  ich  nicht). 

Hertas  hat  im  Sagg,  prat.  das  V.  U.,  aber 
ohne  heygefiigte  Uebersetzung,  aber  im  An* 
hange  S.  230.  ein  anderes  Gebeth,  weichet 
auch  hier  stehen  mag. 

;  3'J7- 

S  a  1  i  v  i  s  c  h. 

Aus  Htrvas  Saggio  pratico,  No.  30. 

Babba  temodi  mumekene  cuinca; 
Santipicado  cui  micha; 
Cuerne  reino; 

K.egadama  kenacusi  cuigga  comua  kene- 
ada  sekene  mumeseke  nejecana; 

JeuabA  tandema  pameata  pigna  1100  ichi- 
cusi ; 

Jebetakada  idekicusi  jigna  jecana  accu  ti- 

decase  jebetakeda  cusi  accut  isi; 
Cuibe  ba,  dicusi  jaitepa  tekua  tentacion-na 
Peiopakeda  cusi  sudda  ta  tegua. 

Ommuche,  oder:  Amen. 

Einige  Anmerkungen. 

Ne  ist  Postposition  für:  in,  so  auch  nach  dem 
Spanischen:  tentaciony  welches  man  eben  sowie 
santipicado,  re/rto,  leicht  erkennt.  Mumesechh 
bedeutet:  Himmel,  oder  eigentlich:  Land  oben; 
Ex*cje  ist  nachmahls  sehe,  und  Himmul:  mume- 
seke geschrieben,  hier  ist  die  Sylbe  sc  entweder 

T.  II.  S.  194. 
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ausgelassen,  oder  blofe  der  Begriff :  oben,  aus- 
gedruckt. • 1 ' 

In  cid  könnte  man  das  Pronomen  der  2tea 
Person,  und  dessen  Adjectiv  z.  B.  in  aumicha 
vefmuthen ;  vielleicht  dafs  in  der  Endsylbe  von 
tuinca  auch  das  Verbum  sub*>tamivum  ähnlich 
dem  cani  der  Quichua,  defp  caniaii  des  Maipuri- 
sehen  liegt,  indessen  scheint  in  dem  nachfolgen- 
denGebethea/i  das  Pronomen  relativumzuseyn. 

In  cusi  vermuthe  ich  das  Pronomen:  wir; 
jecana  in  der  3ten'und  «jten  Bitte  möchte:  wie, 
bedeuten. 

tandema  nach  der  angeführten,  vielleicht 
nicht  genauen  Deutung  bey  Gumilla:  morgen, 
steht  hier  für:  heute. 

jebetakeda  und  jebetakeda  könnte  dem  Begriff: 
vergeben;  accut  vielleicht  dem  Begriff:  Böses, 
Schuld,  entsprechen,  denn  ich  glaube  in  der 
Mitte  dieser  Bitte  das  folgende  /  zu  accu  ziehen, 
und  dann  idecase  mit  dem  zweyten  Worte  der- 
selben idekicusi  vergleichen  zu  müssen.  Allein 
da  /Weramase  in  dem  folgenden  Gebethe  auch: 
vergeben,  begnadigen  heifst:  so  bleibt  letzteres 
Wörterpaar  für  diesen  Begriff,  und  jebetakeda 
gehört  vielleicht  auch  noch  zum  Ausdrucke  des- 
selben, i 

In  der  sechsten  Bitte  ist  tekua  eben  dasselbe 
mit  anderer  Schreibart,  was  in  der  yten  tegua 
lautet:  Uebel.  Die  Orthographie  ist  in  sol- 
chen, besonders  den  ohne  Uebersetzung  fortge- 
pflanzten ,  Formeln  niemahls  zuverlässig  genug. 

m 

i  i 
■ 

i 

Anderes 
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Anderes  Gebet. 

Ich  glaube  an  Gott  Vater  allmächtigen 

Omonumechincoda  Diosi   baba  si  tiai  yaicabodi, 

ausmachenden  über        Erda,  Erde,  ich  glaube 

tiai  kerepa  miaue  -  seke  seke;  omomunechinroda 

an  JasuaChrittus    in     seinen   Sohn    eiuzigen  unsern  Herrn 
Jesu    Kerisito    si    ernodi    neve   jotapa  »aicodi, 

Mensch  gemacht  worden  Geist  hf-ilige  durch  heilige 
coeb      kerepakaja     Esepiritu  Sanito  omusege  Sanita 

M.urie  Jungfrau  du  roh  sie1  geboren  er  Mühseligkeiten  gehtfen 
Maria  guapien  sejata  sapera- jioca,     tulepana  fiaja 

er  Pontius  Pilatus  befehlend  er  nabelte  ihn  an  Kreuz 
•jioca  Ponicio  Pilato  niagnine;e,    paijaena    se  k  ruce 

Holz         starb  ,        eT       sh?  begruben    ihn    in  Grab 
huene,  c&obea  -  jioca,  puddaeua  -  jioca  se  cueu  ne, 

Unterwelt    ging  hinein  drey  Tage  Todten 

«uddoveta   daiachiba;    kenjnapadi   ilucuidima  caube 

mit  unter      wieder  belebt     hernach     über       Erde  zu 
pade  joata  guatapavodiainä  ecöbe  um  nie  -  seke  -  nara 

aufstieg  er       sitzt       Rechte       Gilt    Vaters  all« 

muuieatua  -  jioca  engui  jojovena  Diosi  babä  si  tiai 

nächtigen         Ton  da    wird  er  zurück  kehren     wiid  ichicn 
yateabodi     yeyetao      pogadauiacua,     peiad  icuan.a 

Lebendige  Totlten  mir  was  Cethan      er  ich  ülanbe 

pavaüu  caube- pade  cui  kereja  jioca;  Omanmnechin- 

Geist       heilige       heilige  Kirche  caiLolisthe  Heilige 
coda  Esepiritu  sanito  si  sanita  I^elesia  catoltca  sanilosi 

zusammen  Gott     begnadige  Todte 

yeiuedene    caobepade-guata    Dio:*i  idecamase  caube 

wieder  leben  werden  immer       Leben  So  sey  es 

pade  gaeta  jamacua  singayia  pavodiava.  Omoke'a!*^ 

°)  Caabepade- guuia ,  welches  ich  ohne  Ueberset- 
zung  gelassen  habe,  i«t  bey  Hervas  nb  rsetzt:  fa'tori- 
dcl-uiaie;  ich  halte  es  für  eine  aus  Versehen  verdop- 
pelte Setzung  der  nachher  noch  ein  Mahl  folgenden 
Wörter,  die  wenigstens  hier  nicht  einen  so  abweichen- 
den  Sinn  haben  könnten.  * —  Man  kann  aus  dem  Gan- 
zen einige  Verinuthungen  über  das  Daseyn  gtam  mali- 
scher Formen  machen,:  aber  sie  bleiben  doch  noch  zu 
unbestimmt. 

Mithriii,  llh  R  r 


&2» 


Andere  Wörter. 


M  a  i  p  u  r  t  s  c  h 

Sal  i  v 

r 

n.icli  OifiJ. 

nach  Htrvns. 

nach  (?////.  i 

Gott 

purrund  »  mi- 
neit i 

uurruna  mi* 
niirtt 

Himmel 

»>/ Jlr 

•    •  • 

mumeseche 

(i  i.  obe- 

a*         J  \ 

res  JLandj. 

Erde 

• 

pem 

•  • 

Wisset 

Hcni 

•     •  • 

cagr/et. 

Feuer 

rnfti 

•     •  • 

tgusfä. 

Sonne 

c/ue 

•    •  • 

mumesichc  - 
io«:co  (d.i. 

Iiimmels  - 

cfitiuni 

Mensch). 

Mond 

•         •  • 

vtxio. 

IV}  enteil 

caiurrachini 

caiarakinl 

coeco. 

Muni 

RIO. 

Weib 

tiniöchi 

tinioki. 

• 

(oder  tttta- 

Tiirfi      .1  \ 

1  i  »  '  -  *    y       Vi«      1  • 

• 

Mutter  e. 

Kind 

tnmetttlü 

Vater 

ruiltil 

•    •  • 

?J  ntter 

tf  f  «4 

Sohn 

nucini  (  u.  i. 

inein  Sohn 

r».4     TV»."  llt#»lO 

Ulli     1  UL  lilCI  / 

Bruder 

«.//. 

Schwester 

Hnchibttcü 

Kopf 

(d.  i.  mein 
K.) 

Au  §e 

nupürichi 
(m.  A.) 

nupurichl 

j)  acute. 

Ohr 

rtuacfiini 

■ 

•    •  • 

aicupana. 

(m.  O.) 

ineuu. 

Nase 

nuchirri 

(m.  N.) 

Zunge 

m/tire 
(m.  Z.) 

nuarc. 

iftti. 

Il.wr 

nuipana 
(m.  II.) 

•    •  • 

Hand 

nueäpi 

nueapi 

immömi 

(m.  H.) 

na  Ii  Hervas. 


bapy-a. 


immomd. 
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Sali  visch 

r 

nach  C#//y 

nach  Htrvas. 

nach  Gi Iii. 

lldcjl  HtTVtlS. 

Brot 

i  ... 
<vsi 

picumi 

Iis»«  .  .< 

•                •  • 
.                .  « 

nucsi 

ptcümi 

papita  oder 

pafntta. 
avarmmc, 
aptAtta, 

# 

4 

* 

—         ■  * 

5*  Guaivi,  Ciricoa,  Massannau,  Kaiukus- 
sianu  Assawanu,  Saliwanu,  Wajudu. 

Die  elften  beyden  Völkerschaften  sind  bey 
Gumiila.  und  Gilij  erwähnt,  letzterer  nennt  die 
Ciricoa  den  einzigen  Dialekt  der  Gnaiva- Spra- 
che, Gamilla  aber  bemerkt,  dafs  mehrere 
Zweige  der  Guarva  bey  den  Chlricoa  (*o  schreibt 
er  nach  Französischer  Aussprache)  im  Gange 
sind*  ).  Gilij  setzt  die  Guaivi  in  die  Gegend  des 
Macüco,  auf  der  linken  Seite  des  Orinoko,  und 
beschreibt  sie  als  unbezwungeti,  durch  die  Waf- 
fen der  Spanter  oder  den  Einflufs  der  Missio- 
näre, deren  Furcht  sie  vielmehr  seyen ,  in  Ge- 
bräuchen und  in  der  Behendigkeit  und  STärke 
Seyen  sie  den  Yaruri  ähnlich**).    Die  Schuel- 

:   

•)  Hiit.  tle  TOren.  T.  IL  S.  193.  —  Sollten  viel- 
leicht  die£ui6d-,  welche  dt  Laet  (a.  a.  O.  S.6$o.  u.  034.) 
als  eine  .im  Süden  von  Venezuela  um  Barqnisinieto 
aasgebreitete  Nation ,  deren  Völkerschaften  aber  sich 
in  ihren  Sprachen  nicht  wenig  unterschieden ,  mit  den 
Guaivi  zu  vergleichen  seyn?  Wenigstens  scheint  dief* 
die  schicklichste  Stelle  ihrer  Erwähnung. 

**)  Saeg  4.  Stor.  Amer.  T.III.  S.  «05.  T.  I.  S.  44. 
o.  »30.  Nach  T.  III.  S.  410.  hatte  P.  Raxat.  band* 
schriftlich  über  dieGuaiva  und  Ciricoa  gesazuuiclt. 

Rr  a 
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ligkeit  ihrer  Aussprache  und  der  der  Chirrcoa 
erwähnt  Gumilla  *);  .man  könne  nur  mit  Mühe 
die  eine  Sylbe  von  der  andern  unterscheiden. 
Auf  Gumilla's  Karte  sind  beyde  Nationen  nahe, 
mit  den,  südlicher  als  beyde  gesetzten  Salivi 
zusammen  gestellt,  so  dais  die  Guavi  noch  nord* 
westlicher  als  die  Chiricoa  stehen. 

Die  fünf  zuletzt  genannten  Völkerschaften 
wurden  Von  den  Arawaken  als  entferntere  süd- 
lichere und  zwar  als  solche  genannt,  welche  je- 
des seine  eigene  Sprache  haben.     Die  Massan- 
nau wurden  näher,  dem  Amazonen- Flusse^  die. 
Kajukussianu  oben  an  die  Kujaname,  die  übri- 
gen drey  alle  oben  an  den  Orinoko  gesetzt**}. 
Wissen  wir  auch  nicht  etwas  genaueres  über 
ihre  Wohnplätze  und  über  ihre  Verhältnisse  zu- 
anderen,  vielleicht  in  anderen  Abschnitten  er- 
wähnten Völkerschaften:   so  gehöret  doch  die 
Erwähnung  dieser  unterschiedenen  Sprachen^ 
zunächst  in  diesen.    Die  Ähnlichkeit  der  End-, 
bylben  von  vier  dieser  Völker  könnte  zur  Ver-. 
muthung  einer  Verwandtschaft  derselben  leiten, 
ist  aber  vielleicht  auch  nur  gemeinsame  En- 
dung der  Völkernahmen  i»  einer  benachbarten 
Sprache. 

4-  A  c  h  a  g  n  a. 

Die  Sprache  dieser,  den  Völkern  der  nächst- 
folgenden Abtheilung  näher  wohnenden  Völker- 
1  1    ■  ■  *    1  ■  ■         -  ■- 

*)  A.  a.  O.  S.  195.  —  1\  Jos.  Rvxas  haue 
handschriftlich  über  beyde  Sprachen  gesammelt. 

**)  S.  C.iQutuidt's  nachmahls  genauer  anzufüh- 
rende Nachricht  von  ..Suriname  S.  390.  91.,  welcher 
diese  Angaben  für  zuverlässiger  als  manche  andere,, 
und  für  einen  Beweis  hält,  dafs  in  diesen  von  r!er 
Küste  entfernteren,  oberen  Gegenden  viele  klcinö Ka- 
tionen wohnen.  — 
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schaft,  ist  von  Hervas  für  einen  Dialekt  des 
Maipurischen  gehalten  worden,  und  P.  Padilla, 
der  in  jenen  Gegenden  gelebt  haue,  hat  diefs 
wenigstem  zugegeben.  Allein  P.  Gumilla,  w  el- 
cher auch  just  diese  Gegend  und  ihre  Sprachen 
hauptsächlichst  au  seinem  Studium  gemacht 
hatte,  und  die  Achagua  als  eine,  gleich  den  Sa- 
l:vi,  ackerbauende  und  verhälruifsmäfsig  gebil- 
detere Völkerschaft,  und  ihre  Sprache  ab  die 
sanfteste,  zierlichste  und  am  leichtesten  auszu- 
sprechende, schildert,  sagt  ausdrücklich,  daft 
Ähnlichkeiten  zwischen  dem  Maipurischen  und 
der  Achagua  blofs  vom  Verkehr  herrühren*). 
Auch  sind  diese  Ähnlichkeiten  zugleich  die  ein- 
zigen Proben  der  Achagua  —  welche  Hervas  in 
den  Pronominen  mitgetheilt  hat  **),  nicht  so 
grofs,  um  ein  näheres  Verhältnis  anzukündigen, 
vielleicht  aber  Beweis  einer  gewissen  Regel- 
mäßigkeit der  Achagua  -  Sprache : 


Maipuriach. 

Achagua, 

ich 

au 

er 

sie 

wir 

ihr 

sie 

• 

mira  od.  cand 
pia  od.  capi 
ia  od.  ke 
yyya  od.  cau^ 
uo\a  oo.  cavi 
nid  od.  cani 
nia  od.  cani 

nuyrt. 
giya. 
piya. 
ruya, 

tyä. 
naya% 

•)  A.  a.  O.  T.  I.  S.  175.  u.  T.  II.  S.  193.  194. 
Uebrigens  hatte  P.  Giov.  Ribtro  handschriftliche  Arbei- 
ten über  diese  Sprache  gemacht. 

*  •)  Origine  e  Form.  d.  id.  Tab.  XIL 

* 

■ 


♦ 
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IX.  Länder  um  den  Casanare  und 
niederem  Orinoko. 

Der  Casanare  oder  Cazanare  ist  zwar  nicht 
ein  *o  bedeutender  Fltifs,  dafs  er  defchalb  eine 
Auszeichnung  verdiente;  aber  gerade  in  den 
Fbenen  zwischen  der  Meta,  die  auf  dem  linken 
Uter  in  den  Orinoko,  und  zwischen  dem  Ca- 
sanare, der  auf  dem  linken  Ufer  in  die  Meta 
fällt,  wohnen  beträchtliche  Völkerschaften ,  zum 
Theil  von  den  Missionären  dahin  geführt,  mk 
unterschiedenen  Sprachen,  die  von  Missionären 
aufgefafst  und  dargestellt  worden  sind;  statt 
dafs  die  Gegenden  südlichere  Ebenen  von  den 
Quellen  des  Rio  negro  an,  und  in  einer  gewis- 
sen Entfernung  den  Orinoko  entlang  fortlau- 
fend ,  als  in  der  Regenzeit  immer  mit  Wasser 
bedeckt }  und  also  wen  iger  bewohnbar  angege- 
ben werden.  Am  Casanare  Wohnen  die  Betoi^ 
mit  deren  Sprache  die  'der  Yarura*)  und  EU 
so  verwand*  sey,  wie  es  da*  Spanische,,  Italie- 
nische und  Französische  sind.  Dem  P.  Padilla, 
der  sich  darüber  in  einem  Schreiben  an  Herras 
geäufserr  hat,  schienen  auch  die  Airica  -  und  die 
Situja-  **)  Sprache  ,  beyde  untersteh  sehr  ähn- 

,  r 

r  ^  -   .   J  ■  . 

■  ■  ■  —    •  — — •  ■  «  ..II  ■ 

*)  In  der  vor  mir  liegenden  Abschrift  des  Briefs 
des  P.  Pa  itlla  steht  Sirfira  statt  Yarnra;  auf  Gumilla's 
Karte  aber  hetfst  die  Nation  zwischen  der  Meta  und 
den  Otoiuaken :  Sarura.  Sollte  letzteres  nicht  vielleicht 
damit  im  Zusammenhange  stehen,  dafs  die  Yarura 
kein  s  sprechen,  aber  das  gutturale  j  häufig  haben, 
und  vielleicht  eine  ähnliche  Aussprache  des  nachher 
zu  erwähnenden  Kähmens:  Girari,  Verwechselungen 
veranlagt  haben? 

• 

•#)  GumiUn  schreibt  sich  gleichbleibend  Situf* 
Sprache  witj,  und  auch  er  betrachtet  diese  beyden  ge- 

« 
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lieh,  mit  der  Betoi  verwandt  Er  gedenkt  aufser 
der  erwähnten  Achagua-  und  der  Guanera-  aAich 
der  Tuneba-  Sprache  arn  Casanare  als  unter  sich 
.und  von  andern  verschieden,  van  der  Manare- 
Sprache  und  Nation  wufcte  er  nichts  Näheres 
zu  sagen*).  Auch  die  schon  erwähnten  Guaiva 
und  Chicicoa,  setzt  Hervas  jener  Ebene  an  der 
Meta  näher.  Vielleicht  da&>  die  Völkerschaft 
der  Toneves,  von  denen  Gumilla  beyläufig **) 
nur  das  Wort:  abe:  Vater,  erwähnt,  in  diesen 
Abschnitt  gehört,  vielleicht  einerley  Nähme 
mk  dem  vorher  erwähnten;  Tuneba  ist 

i.  Y  a  r  u  r  a. 

So  heifst  diese  Völkerbchaft  gewöhnliob ,  sie 
selbst  aber  nennt  sich  Japurin  (das  j  wie  im  Spa.- 
nischen  gesprochen;  Jupuin  heifeen  sie  nach 
Güij's  Völker  verzeich  nifs  bey  Mai  puren  oder 
Ottomachen).  Den  Ursprung  ihres  -Mab mens 
hat  der  Missionar  JoK  Mar.  Forneci*  dem  wir  die 
folgenden  Bemerkungen  über  diese  Sprache  ver- 
danken, nicht  entdecken  können.  Vielleicht 
liegt  er  in  dem  sehr  beträchtlichen  Flusse  .Fiz- 
puru  (der  höher  herauf  Caqueta  heilst),  der 


nannten  Sprachen  als  Dialekte  der  Betoi ,  ygl.  T.  II, 
S.  »cß.,  wo  n  >ch  mehrere  Dialekte  der  Retoya  und 
Jirara,  die  beyrie  als  Staiiuusprachen  betrachtet  wür- 
den, genannt  sind :  die  LttcuHay  Jabue,  Aroma  (sollt« 
Arvaktscb  gemeint  seyn?),  Quilifay,  Anabali,  Lalaca, 
Atabaca.  —  Da  der  Airico  ein  grofser  Wak)  in  Nuovo 
ReyiiO  nieb^  sehr  weit  yon  der  Stadt  S.  tGiacomo  ist 
(den  Gilij  a.  a.  O.  T*I*  S.  156.  ^erwähnt :)  ao  ist  da- 
durch die  Gegend  wenigsten*  der  Ayrica  genug  be- 
stimmt« 

■ 

*)  Herra*  Ca  talogo  d.  1.  c.  5.  fr.&l. 

M)  T.II.  S.  floj«  ,  -  * 


zwischen  dem  Rio  negrd  und  dem  Putumajo 

(der  beym  Kinflufs  l$a  heifit),  in  den  Maranon 
einfällt,  und  dessen  Oucllen  Condamine  (auf 
seiner  Karte)  näher  Popayan  setzt.  Vielleicht 
dafs  aus  nordwestlicheren  Gegenden  dieses 
Stroms  diese  Nation  stammt,  oder  dafs  sie  süd- 
licher an  demselben  wohnte.  Hervas  setzt  den 
Wohnort  derselben  in  den  50  N.  Br.  und  den 
3100  d.  L.  *').  Bestimmter  sagt  Forneri:  sie 
wohnt  in  den  Ebenen  an  der  linken  auf  der 
linken  Stire  der  Meta,  und  dehnt  sich  bis  an 
den  Hufs  Casanare  aus,  und  bis  an  den  Flufs 
Arauca,  den  crofsen  Flufs  von  Neu  -  Granada, 
welcher  von  dem  Gebirge  Bogota  herab  kömmt, 
und  durch  die  Ebenen  des  Casanare  und  der 
Meta  strömt  P.  0/mosy  der  übrigen»  aiis  jenem 
Nahmen  der  Nation  auf  ihre  Verwandtschaft 
mit  Japan  schliefsen  zu  können  meinte,  führte 
eine  Colonie  derselben  an  dFe  Ufer  des  Ori- 
noko **),  und  bald  nach  dieser  Wanderung 
ward  Ab  Forneri  sein  Nachfolger,  und  fand 
diese  Völkerschaft  behandelbar,  gelehrig,  fast 
ohne  alle  Polygamie  und  Ehescheidung,  nicht 
der  Trunkenheit  ergeben,  auch  nicht  dem  un- 
menschlichen Gebrauche,  Menschenfleisüh  zu 
essen,  aber  erstaunlich  träge,  selbst  in  Herbey- 
Schaffung  der  Lebensmittel  durch  Sammlung 


*)  Aritmetici  d.  n.  S.  105. 

**)  Und  zwar,  wie  Gilij  (a.  a.  O.  T.  I,  S.  36.)  es 
benimmt,  zuerst  an  den  kleinen  Flufs  Anaveni,  eine 
Tagereise  weit  vom  Wasserfalle  der  Atnri,  Forneri 
er?t  verlegte  die  Mission  auf  das  entgegen  gesetzte  linke 
Ufer  in  die  Nähe  des  Wasserfalls  Atavaje»  und  Forne- 
ri's  Nachfolger  noch  an  einen  andern  von  jenem  nicht 
zu  sehr  entfernten  Ort. 
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von  Waldfrüchten ,  Fischfang  und  Jagd.  Nicht 
ohne  Mühe  konnten  der  Ackerbau  und  einige 
nothdürftige  Künste  unter  ihnen  eingeführt  wer*- 
den.  Durch  jenen  gewannen  sie  bald  mehr, 
als  sie  brauchten,  so  dafs  sie  verkaufen  konn- 
ten; und  sie  verrichteten  die  Feldarbeiten  ge- 
meinschaftlich, heute  die  eine,  morgen  die  an- 
dere Familie.  P.  Olmos,  sehr  vertraut  mit  der 
Sali va  -  Sprache,  welche  auch  die  Yarura  ver- 
standen, hatte  sich  darin  mit  ihnen  unterhalten, 
jedoch  auch  schon  einige  unvollkommene  gram, 
mansche  Bemerkungen  über  ihre  eigentümliche 
Sprache  gemacht;  P.  Forneri  brachte  durch 
dreyj ahriges  Studium  eine  vollständige  Gram« 
matik  und  ein  vollständiges  Wörterbuch  zu 
Stande,  welches  beydes  er  seinem  Nachfolger 
überiiefs,  so  dafs  sie  nachher  bey  der  nicht  mehr 
Jesuitischen  Mission  geblieben  sind;  er  selbst 
hat,  vom  Ab.  Hervas  ersucht,  aus  dem  Ge- 
dächtnisse nachfolgende  grammatische  Angaben 
in  Spanischer  Sprache  niedergeschrieben ,  und 
in  einem  zweyten  Briefe  darüber  noch  mehrere 
Aufklärungen  gegeben;  das  daraus  von  Hervas 
Zusammengestellte  ist  handschriftlich  in  meine 
Hangle  gekommen,  und  die  Grundlage  des  Fol- 
genden. 

Grammatischer    Charakter   der  Yarura* 

Sprache. 

1.  Die  Laute  ^,  z,  //fehlen.  Das  gutturale 
Spanische  j  ist  häufig,  der  Diphthong  eu  ist, 
dem  Französischen  ähnlich,  vorhanden.  Der 
Ton  liegt  auf  der  letzten  Sylbe  der  Wörter. 

2.  Die  Substantive  können  den  Unterschied 
des  Genus  nur  durch  Beysetzung  von  Wörtern, 
wie:  Mann,  Männchen,  Weib  (oindi9  ibini) 


■ 


i 
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ausdrucken.  Eine  Ableitung*- Endung  der  Sub- 
stantive ist  nca,  der  Lateinischen  Endung;  men* 
tum  1  gleichbedeutend. 

3.  Oer  Numerus  lutterscheidet  sioh  für  die 
Casus  obliqui  dadurch,  dafs  an  dieselben  das 
Pronomen  der  dritten  Person,  bey  welchem 
diese  Casus  im  Singular  pd,  im  PI uraiejim  lau- 
ten, hinten  angehängt  werden,  gkicbsam  wie 
eine  Art  Artikel.  Die  Casus  werden  außerdem 
durch  hindern  angehängte  Präpositionen  be- 
zeichnet. 

4.  Die  Pronomen  «ind:  codde  ich ,  menc  du, 
juddi  er,  jinna  sie,  anane  wir,  metteno  ihr,  }ud- 
dmo  sie.  Es  ist  sonderbar,  dafs  sich  von  eini- 
gen Pronomen,  und  nahmentlich  von  coddey  ich, 
ein  Feminin  durch  Anhängung  der  Sylhe  fii  bil- 
det* Der  Dativ  und  Accusativ  ist  coä  «der  qua 
mir  und  mich,  tncä,  dir  und  dich,  ibbuc  uns, 
<iU>be  euch ,  jui  ihm ,  jine  ihnen.  Die  Pronomi- 
nal -  Adjective  Bind  bey  den  erbten  Personen  be- 
sondere Wörter  caha  mein,  nana  dein,  Aufeer 
dem  die  Genitive  ibbed  unser  (nostri),  dibbei 
euer  (vestri). 

5.  Die  Adjective  haben  zum  Theil  ungleich 
die  Bedeutung  der  Substantiva  absttacta;  ii,e  be- 
zeichnen ihren  Comparativ  durch  das  hinten  an- 
gehängte andern^  den  Superlativ  durch  das  hin- 
ten angehängre  tin.    Sie  werden  mit  dem  Ver- 

f  bum  substantivum  zusammen  gesetzt. 

T  6.  ßey  dem  Verbum  ist  die  Seele  der 'ganzen 
.Comugation  das  Verbum  substantivum.  Es  lau- 
tet im  Präsens:  I.  P.  que,  U.  P.  me,  III.  P. 
Plural:  I.  P.  o/*o,  U.  P.  tnene/ia,  III.  P.  «tf/fo. 
Vor  diesen,  als  Endung  anzuhängenden  Lauten, 
wird  im  Imperfektum  rt\  im  Perfectum  öä,  im 
Plusquamperfectum  riam>  im  fuiur.  i  geset*r. 
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Im  Conjunctive  tritt  an  jene  Endungen  noch  rc,. 
also  im  Imperfectum  rite  u.  s.  w.  Im  Impera- 
tive ist  be  8ey  du,  tttdi  sey  er,  tteano  seyen  wir„ 
chimbe  seyd  ihr»  ttedino  seyen  sie!  Aber  dieses 
Verbum  substantivum  steht  nie  so  für  sich  al- 
lein, sondern  hängt  an  Substantiven  oder  Ad* 
jectiven,  oder  gerade  eben  so  an  den  Wurzeln 
der  Verben. 

7.  Von  den  Verben  selbst  ist  also  aufserdem 
wenig  anzumerken,  aufstr  die  Bildung  des  Par- 
tieips,  indem  im  Singular  me,  im  Plurale 
des  Gerundium,  indem  he^  der  Prohibilion,  iiv 
dem  che  angehängt  wird.  Die  blöke  Wurzel 
steht  als  Infinitiv  nach  Verben,  wie  caqut  ich 
will.  Das  Passiv  steht  selten«,  und  nur  in  der 
dritten,  impersonell  gebrauchten  Person,  und 
z.  B.  auch  mit  Einschiebung  der  Negation  de  vor 
der  Personal  -Endung. 

ß.  Die  Präpositionen  werden  alle  hinten  an 
die  Substantive  gehängt  Die  Adverbien  de» 
Orts  haben  gleichmäßige  JSndformen  fror  die  Be- 
zeichnung des  Aufenthalts  odejr  der  «Richtung 

dal  nii. 

5  p  r  a  c  h  p  r  o  h  e. 

> 

Die  V.  ü.  Formel  weht  bey  Havat  mit  eini- 
gen Anmerkungen,  in  Absicht  welcher  und  d«r 
dem  V.  U.  beygesetzten  Uebersetzung  einige  ge- 
nauere Erörterungen  hinzu  zu  fügen  seyn  wer-' 
den.  Andere  Yarura  -  Wörter  aus  Gilij  Wörter- 
tafel ,  aus  Hervae  VocaboLar.  poligl.  und  aus  den 
wenige^  Anführungen  dei;  ?tan4schriftlich<m 
Grammatik  entlehnt,  werden  hernach  mit  den 
Betoi-  Wörtern  und  den  Ottomachischen  zu-* 
iiafntivai  folgen!  (Die  Yarura  «Sprache  iiat  meh- 
rere Ottomachische  Wörter  in  aiclv*  aber  mm 
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ausdrücklich  bemerkt  wird,  durch  Verkehr  auf- 
genommene.) Die  Zahlwörter  stehen  auch 
nach  Forneri  sowohl  in  Hervas  Aritmet.  d.  Naz. 
S.  105.,  als  auch  bey  GilijT.  II.  S.  334. 

398- 

Yarurisch. 

Aus  Htrvas  Saggio  pratico,  N.,28» 
Unser    Vater   Himmel  in  seyend 

lbbea  Aya  ande-re  conoine; 

Heilig       werde      ,  dein  Nähme 

Ciantopattedi  nanan  Kuen; 

Dein     Reich         komme         *u  uns 

Nanan  bee  mannattedi  ibbe ; 

Dein    Wille      geschehe        Erde     auf        Himmel  in 

Nana  ea  jappettedi  dabu  -  re  ,   ande  -  re 

wie 

mejandi ; 

Unser      Brot  täglich  gib       uns  diesen 

lbbea  tambe  doppemenatä  yoro-ibbe  yoa 

Tag  an 

do  -  re ; 

Gleichfalls   .vergib         uns  Uebel-  thltern 

Ado     jonemiri  ibei    chatajida  jappajini 

eben  so    wie      wir    vergeben      unsern  Feinden 

oamexandi  jonenmiriano  ibbea  nive; 

Dessen  >in       hilf        uns  Böses  in  lasse 

Juindure  ebba  ebbe  chattainda  -  re  jappa 

nicht 

che; 

Auch         bewahre        uns        >  Btfsem  von. 

Andein  chinappa  ibbe  chattainda- ri. 

•     „  * 

Einige  Anmerkungen, 

lbbea  unser,  nana  dein,  s.  die  vorherg.  gram. 
Bemerkung  N.  4.  ^ 
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„  conome,  me  ist  die  Endung  der  Singular -Par- 
ticipe,  in  der  Wurzel  cono  könnte  man  Ähnlich- 
keit mit  dem  Peruanischen  cani  und  Maipuri- 
schen canicau  finden.  ? 

ciatuo  ist  das  Spanische:  Santo,  s  kann  diese 
Nation  nicht  aussprechen ;  pa  ist  eine  Abkinv 
zung  von  jappa  thun,  welche,  ,  an  die  Verben, 
oder  Adjective  angehängt,  den  Begriff:  yed- 
dere,  hinzu  bringt;  {tedi  ist  Endung  der  3ten  P. 
des  Imperativs,  s.  N.  6.  ,  eben  so  wie  in  manna- 
ttedi  von  manna  kommen ,  und  in  jappattedi. 

eaque  ich  will,  eä  als  Infinitiv,  eaneä  s.  die 
Bemerk.  N.  2.  Wille. 

Bey  yoro  sollte  die  Endung  be  des  Imperativs 
noch  angehängt  seyn ;  dafs  sie  wegen  des  dabey 
stehenden  ibbe  weggefallen,  sagt  Hervas;  bey 
dem  folgenderiyow/w/V/:  Mitleid  haben,  ist  der- 
selbe Fall,  i&rf,  nachher  ebbe  aber  und  das  ein- 
geschobene/z bey  der  Wiederhohlung  jenes  Ver- 
btims  sind  wahrscheinlich  nur  abweichende  Or- 
thographie oder  Versehen.  Die  Endung  ano  bey 
dieser  Wiederhohlung  s.  N.  6. 

Die  Endungy/7//  bey  jappajini  ist  in  den  gram-v 
matischen  Bemerk.  N.  3.  und  7.  erklärt ;  dafs  esJ 
das  Particip  sey,  wie  Hervas  sagt,  liegt 'schon 
in  der  Stellung,  nicht  blofs  in  .dieser  Endung, 
vor  welcher  „  als  der  Plural- Form  det  Participe, 
die  erwähnte  Singular  -  Form  derselben  me 
wecfailt. 

chatanda^  chatainda^  wohl  wiederum  nur  ver- 
schiedene Schreibart,  von  letzterem  sagt  Her- 
vas, dafs  es  eigentlich:  bruttezza,  bedeute;  dasr 
Wiedervorkommen  in  der  letzten  Bitte  zeigt, 
dafs  der  Begriff  der  ganz  allgemeine:  Uebel, 
Böses ,  sey. 


64* 

durty  r%)  ri  sind  in  der  Grammatik  erwähnte 
Prä-  oder  Postpositionen. 

Ob  ebbd)  wie  die  bey'Hervas  beygefiigte 
Uebersetzung  sagt:  hilf,  bedeute,  kann  nicht 
wohl  ausgemacht  werden  ;  wenn  aber  in  dieser 
Uebersetzangylr7/7/itf  che:  ca<fiamo  non,  gedeutet 
wird:  so  ist  diefs-  wohl' so  gewifs  unrichtig,  als* 
die  angegebene  Bedeutung  xcmjappn  sicher  ist; 
dafs  übrigens  che  Negation  und  Prohibition  aus- 
drucke, s.  gramm.  Bem.N'.  7. 

•  %     •      .  w  +  9 

* 

Betoi,  Situfa,  Girari. 

• 

Die  Betoi  wohnen  im'  g°  N.  Br.  Die  Ahn« 
tichkeit  ihrer  Sprache  mit  der  Suufa-  und  der 
Airieo-  Sprache  ist  schon  bemerkt  worden.  Er- 
ttere  müssen  auch  in  der  [Mähe  wohnen,  Gu- 
milla  sagt  von  ihnen:  dafs.  sie  durch  die  Kehle 
sprechen  *y  Letztere  wohnen  selbst  wenigstens 
zum  Theit  in  dem  erwähnten  groben  Walde 
Airico,  im  Nuovo  Reyno  **).  Auch  erwähnt 
Gilij  in  diesen  Gegenden  einige  Mahle  der  Gi- 
rarU Sprache,  wo  an  eine  Verwechselung  mit 
den,  sonst  von  ihm  angeführten  Yarura  gar  nicht 
Zu  denken  ist,  und  wo  er  ihnen  so  wie  den  Si- 
tufi  und  Guama  den*  häufigen  Gebrauch  des/ 
zuschreibt  >  und  sie  zu  den  erst  an  den  Orinoko 
gekommenen,  dem  Casanare  angehörigen  Völ- 
kerschaften rechnet  *•• ).  Diese  Nation  der  Be- 
toi wurde  vom  P.  Gumilla,  dem  Verfasser  der 

 .  

Hiatoire  de  TOren.  T.  II.  S.  195. :  „ils  noyent 
Itt  coitfonnw. " 

•*)  Diefc  liegt  in  der  Erzählung  in  Gi/tf  T.  L 

a  140. 

T.  III.  S*  151. 


Digitized  by  Googl 


6{i 

oft  erwähnten  Hisroire  de  l'Orenoque  zuerst  be* 
kehrt,  und  möchte  sich  schon  vor  der  Aufhe- 
bung des  Jesuiter- Ordens  vielleicht  ganz  in  Mts-> 
sionen  befunden  haben,  die  zu  dem  Erzbisthum 
S.  Fe  de  Bogota  gehörten.  P.  Jos.  Padilla ,  Cu- 
miüa's  Nachfolger,  erhielt  von  diesem  eine  kurze, 
aber  so  mangelhafte  Grammatik,  dafs  er  diese 
Sprache  lieber  aus  dein  beständigen  Gespräch« 
mit  den  Eingebornen  auffafste,  und  so  Manches 
darüber  niederschrieb,  welches  in  den  Händen 
des  die  Mission  übernehmenden  Dominicaners 
blieb.  Im  Alter  aus  dem  Gedächtnisse  die  Gram- 
xnarik  niederzuschreiben r  welche  handschrift- 
lich den  folgenden  Bemerkungen  zum  Grunde 
hegt ,  vermochte  ihn  Ab.  Hervas. 

Grammatischer  Charakter  der  Betoi- 

Sprache. 

1.  Die  Buchstaben />,  w,  //,  fehlen,  dagegen 
ist  y,  und  ein,  dem  Spanischen  ahn  lieh  esy  »ehr 
Üa>irf)g  (Gumilla  merkt  die  auszeichnende  Häu- 
figkeit, des  r  ausdrücklich  an).  Der  Ton  liegt  im- 
mer auf  der  letzten  Sylbe. 

2.  Die  Substantive  haben  keinen  Ausdruck 
für  das  Genus,  aufserwenn:  Mann,  Weib,  da* 
au  gesetzt  wird.  Der  Plural  ist  am  gewöhnlich- 
sten durch  die  Endung:  janä  (die  mit  der  Ya- 
rura  -Endungyi/i/  Ähnlichkeit  zeigt,)  durch  sola*, 
oder  einiget  andere  ausgezeichnet.  Die  Casus- 
Endungen  sind  für  den  Dativ  r  umicä,  für  den 
Accusativ/u,  für  den  Ablativ  ufoeä. 

3.  Die  Pronomen  sind,  rau  ich,  ujü  du,  yaiti 
(  soll  wohl  heifsen  yairi:)  er,  raußsuca  wir,  uju* 
roi'e  ihr,  yarorola  sie;  sie  haben  jene  die  Casus 
bezeichnenden  Anhänge.  Das  Frage-  Pronomen 
hat    drey  Geschlechüienduneeii  :   madei  wer? 
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mado  welche?  majaduca  was?  Als  Pronominal- 
Adjective  werden  jene  Personal -Pronomen  vor 
die  Substantive  gesetzt,  z.  B.  raü  -  tucu  mein 
Haus.  (Es  ist  nicht  bemerkt,  was  aus  beyläu- 
figem  Anführen  Wenigstens  solcher  Substan- 
tive, die  mit  einenv  Vocale  anfangen,  erhellet, 
dafs  das  vorgesetzte  r  mein,  das  vorgesetzte  j 
dein,  bedeuten,  z.  B.  remoca  mein  Fufc,  jemoca 
dein  Fufs.) 

4.  Die  Adjective1  haben  (welche  Seltenheit 
hier  besonders  zu  bemerken  ist )  dreyerlty  For- 
men zur  Bezeichnung  des  Geschlechts,  im  Mas- 
culin  01,  im  Feminin  o,  im  Neutrum  o//?,  und 
Eine  gemeinschaftliche  Endung  tür  alle  Genera 
im  Plurale,  die  aber  nicht  bey  allen  Adjectiven 
gleich  ist;  dazu  treten  die  Casus- Endungen  im 
Singulare  und  Plurale.  Für  die  Anzeige  des 
Grades  ist  blok  das  Adverbium  naisu:  sehr,  da, 

5.  Eine  Hatiptschwitrigkeit  dieser) Sprache 
liegt  in  sonderbarer  Art  des  Gebrauchs  der  ab- 
gekürzten Personal  -  Pronomin  en  zur  Conjuga- 
tion,  selbst  .der  Substantive  . und  Adjective,  und 
zwar  mit  Verdoppelung  oder  Verdreyfachung 
der  Pronominal * Zusätze, «  wodurch  mit  Anwen- 
dung der  dreyerley  Geschlechtsendungen  der 
Adjective  eine  Menge  von  Formen  hervor  gehen. 

6.  Aber  eben  $o> schwierig  ist  die  Conjuga- 
tiön  der  Verba  selbst,  bey  welcher  die  Cotijti^a- 
tion  des  einen  Verbum  substantivum  (sie  haben 
deren  zwev)  zum  Grunde  liegt.  Dieses  hat  im 
Präsens  die  Pronominal  -  Zusätze  vorn ,  im 
Präteritum  und  Futurum  hinten,  im  Optativ, 
Conjunctiv  und  Genuidium  wieder  vorn,  doch 
eo,  dhfs  bey  jeder  dieser  Formen  andere  Verbat* 
Laute  verbunden  sind:  med  ich  bin,  Jura  du 
bist/  ued  er  ist,  rumaica*  wir  sind,  jujaica  ihr 

seyd, 
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tevdi  ubica  sie  sind;  Praeter,  marrii  ich  warf 
mnju  du  warbt  u.  s.  wM  farrü  ich  werde  seyn, 
faju  du  u.  w  ,  sey  du !  1  Pers.  im  Conjunc- 
tiv:  ruida,  im  Optativ  ruida-odda^  Gerundium 
Tiidianiu 

7.  Diese,  atsQ  gebildeten  Tempus-  und  Mor 
eins-.  Formen-  liegen  nun  als  , Hauptlaut  in  der 
Conjugation  der  Verben  selbst,  so  dafs  der  Wur- 
zellaut darein  wunderbar  eingeschoben  ist,  und 
sich  schwer  heraus  findet,  z.  B.  rijuca  ich  sterbe, 
II.  P:jijtsca\  III.  P.  ijueai  Plur.  I.  P.?  rijutiiaica, 
II.  F.  ijäjätcdi,  tiLjjitiica;  Praeter,  mdrriju;  Fu- 
tur.  farriju.        **<  ~.../  . 

8.  Neben  dieser  Conjugation  der  Verben 
geht  von  denselben  noch  eine  Art  Pärticipia  aus, 
welche,  wiederum  Personal -Flexion,  wenigstens 
ein  Praesens  haben,  in  dem  vorn  Pronominal^ 
Laute,  lind  dieselben  noch  ein  Mahl  hinten ,  und 
ivie  eben  so  auch  Hey  der  Conjugation  der  Sub- 
stantive und  Adjecti've  (s.  N.  5. )  Vorkommen,  z.B. 
rijoirru  ich  gestorben,  II.  P.  jijoiju,  III.  P*  yoi 
u.  s.  w.  Eine,  besondere  Passiv  -  Conjugation 
gibt  es  nicht,"  aber  viele  iiripersonelle  Passiv- 
Constructionen. 

»  »  • 

§.  Neben  dem  Verbum  substantivum  sowohl 
als  den  Activ- Verben  geht  eine  Negativ- Conju- 
gation, welche  aus  der  Negation,  hier  ome,  und 
dem  vorgesetzten  Pronominal -Laute  zusammen 
gesetzt  ist;  ru&me  ich  bin  nicht,  II.  V.juorhexx. 
s.  w. ;  dieses  Praesens  tritt  vor  die  übrigen  Tem- 
pus -  Formen  des  Verbum  substantivum ;  z.  B. 
ruome - marru  ich  war  nicht,  und  der  Wurzellaut 
der  Activ -Verben  wird  auch  mit  jenem  negati- 
ven Praesens  verschmolzen,  und  geht  so  ferner 
in  die  übrigen  Tempora  über,  z.  B*  rijome  rued 

AUthrid.  UU  '  S  i 
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ich  sterbe  nicht;  II.  p.  iijome  juca.  Praeter. 
rijome  marru  u.  s.  w.  . 

10.  Neben  dieser  Conju'gations- Weise  gibt  es 
noch  andere,  accidentell  verschiedene,  welche 
nähmlich  die  Veränderungen  der  Personen  nicht 
in  der  ersten  Sylbe,  sondern  in  der  zweyten 
oder  dritten  haben,  z.  B.  orrobacä  ich  rathe, 
II.  P.  ojebaca,  atutsebaca  (soll  wohl  heifsen:  anu± 
rebaca,  ich  bin  grausam),  II.  P.  anujebaca. 

.    ..  I  ;  -  - 

11.  Die  Bezeichnung  der  Praepositionen 
sind  Anhange  am  Lude.  Um  fiagen  anzudeu- 
ten, wird  que  ans  Wort  gehängt.  \  . 

■ 

S  p  r  a  c  h  p  r  o  p  c  n.  ■ 

Das  V.  U.  in  Betoi- Sprache  hat  Hervap  mit 
der  Uebersetzung ,  aber  ohne  Anmerkungen  J 
Ilervas  hat  Betoi  -  Wörter  im  Vocabol.  pbligl.; 
die  aber  nicht  ganz  mit  jenei4  Förmel  zusam- 
men stimmen.  Ein  paar  Phrasen  in  derselbeit 
hat  Gumilla  *)  zur.Vergleichung  mit  der  Shitfa- 
Sprache,  und  zum  Beweise  der  vielen  r  der 
Betoya:  '  '  '  \ 

Situfa:  Madagcna  neftcola  falohidoju?  Ebamuca, 
dayjalabomelu ,  gotubica.  (Que  te  diaent  tes 
parentf?  Iis  ne  nie  disent  rien,  Iis  s'amusent 
a  boire. ) 

Betoya:  X)ayy  raaquirrabicarru  romu?  robarria- 
barr  ouä  ä  caju.  (Pounjuoi  ine  voles-vou» 
mon  maU?  Je  vous  donnerai  des  conps  de 
bäton. )  , 


*)  Hist.  d.  l'Oren.  Bd.  II.  S.  195. 
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B  e  t  o  i  s  c  h, 

Au$  Herdas  Saggio  pratico,  N.  fl?* 

'  Unter         Vater    der     Unke   in  seyend 

Raufisuca  Babi  teo  ubo-nu  juida; 

0  «\ifs  überall 

Odija  ubujenuma  bolanumä  omeabicaju; 

Dein     Land  iu       rufe  uns 

Uju  ajaboia  cofajanuto; 

Dein    Wollen     wie       sp        Erde  auf       dein     Land  iu 

Uju  ojaca  oarni  mai  umeiiämi  uju  ajaonü 

•ey  ebenfalls  peilian 

farrocafada  sadianü; 

NötMge    Tägliche  gib  uns  beute 

Duiji  ijeiiuma  junmanuto  maidda; 

Auch         unser^  Böses      verreib  uns  wir 

Ibutu  raufisaca  fofei  jusucanuto  rauHsacä 

wie       Andrer     Böses  verleihen 

oanü  iaiola  fofei  rusuniaica; 

Anch        lasse  nicht         Teufel       schaden  uns 

Ibitu  jitebometü  memelu  oleanuto; 

Sondern         a'les  Rö«e       befreye  uns  put! 

Uita  bagenuma  fofei  cumijanuto;  mamiaje* 

Einige  Anmerkungen, 

Dafs  die  Personal  -  Pronomen  raufisuca  wir* 
*//«du,  auch  für:  unser,  und:  dein,  gebraucht 
werden ,  s.  d.  gramm.  Bemerk  N.  3. 

nu  bedeutet  nachgesetzt  die  Präposition:  in* 
für:  Aufenthalt,  das  nachgesetzte  ia  ist:  in,  für: 
Bewegung  an  einen  Ort. 

juida  ist  die  II.  Pers.  des  Conjunctivs*  die 
erste  igt  ruida;  es  soll  mehr  dem  Gerundium* 
fodem,  da  ich  bin,  entsprechen. 

Ss  2 


odda  ist  die  Endung  des  Optativs,  womit 
wohl  odtja  zusammen  hängt. 

ubujenwna  bey  Hervas  übersetzt:  in-ogni- 
luogo,  ist  ohne  Zweifel  einerley  Wort  mit  bage- 
nwna  in  der  letzten  Bitte,  welches:  da  tutta, 
übersetzt  wird.  Auch  boianuma  ist  übersetzt: 
tutti,  und  eben  so  in  der  Grammatik  dafür  an- 
geführt. 

oami  übersetzt:  wie  (come),  wohl  aus  Ver- 
sehen für:  oanu,  wie  es  hachmahls  in  der  fünf- 
ten Bitte  heilst;  da  oami  in  der  Grammatik  als 
das  Pronomen:  medesimo,  angeführt  ist:  so 
stimmt  diefs  überein. 

nuto  steht  als  Endung  der  ersten  Plural-Per- 
son oder  vielmehr  als  angehängtes  Prononpn 
dieser  Person,  an  manchen  Formen  derConju- 
gaüon,  hier  und  in  den  folgenden  Beyspielen 
also  wohl  auch  für  den  Accusativ  dieses  Pro- 
nomens. 

Für  Erde  hat  Hervas's  Vocabolario  poligl: 
dqfibu. 

ajoanu  andere  Schreibaxt  als  vorher  ajaboniu 
farrocafada,  übersetzt:  cosi  ancora,  sadianu 
übersetzt:  facciasi.  In  jenem  liegt  wohl  form 
oder  vielmehr  die  III.  P.fou  des  Futurum  des 
Verbum  substantivum.  Saomemau  ,  saomefau, 
sind  in  der  Grammatik  für:  non  si  fece,  non  *e 
fara,  angegeben,  und  da  omemau,  omefau  die 
Endungen  der  entsprechenden  Person  dt*  ne- 
gativen Verbum  substantivum  sind:  somufsw 
die  Wurzeides  Verbum:  inachen,  seyn. 

Das  Adverbium  maidda  erläutert  sich  durch 
das  in  der  Grammatik  vorkommende  maidacassi: 
presentemente,  adesso. 


Digitized  by  Googl 


647 


ibutu  bedeutet:  darüber,  noch  mehr,  und 
dient  bey  der  Zahl:  drey,  indem  die  Betoi  nur 
besondere  Wörter  für:  1.  haben  (höhere  Zah- 
len drucken  sie  dann,  wie  auch  manche  andere 
dortige  Völkerschaft,  durch  Vorzeigung  einer 
Hand  oder  zweyer,  oder  mehrmahlige  Vorzei- 
gung derselben  aus).  Doch  i»t  ibutu  auch  aus- 
drücklich als  Copulativ-Conjunction  angegeben. 
Nachmahl*  steht,  wohl  aus  Versehen:  ibltu. 

fofei  Adjectiv:  Böses,  so  wohl  die  Masculin- 
Endung,  wenn  nicht  ein,  Schreibfehler  ob- 
waltet. 

rusumaica  ist  die  regelmäßige  erste  Plural- 
Person,  da  rumaica*.  N.  6.:  wir  sind,  bedeutet", 
so  dafs  su  die  Wurzel  seyn  mufs.  Was  den  vor- 
hergehenden Imperativ  dieses  Verbums  betrifft: 
*o  ist  jux  sey  du,  der  Imperativ  des  Verbum 
substantivum,  so  dafs  sich  dadurch  auch  in  der 
"vierten  Bitte jutnuanuto  gib  uns,  erklart,  wovon 
mu  oder  mua  Wurzel  ist, 

jitebometU)  das  vordere  jt  ist  wohl  aus  Verse- 
hen statt  des  eben  erklärten,///,  und  da  ometu 
die  Endung  des  negativen  Imperativs  ist:  so 
bleibt  die  Wurzel  teb  übrig.  Vielleicht  dafs  auch 
in  dein  folgenden  cumyamito  vorn  cu  Schreib- 
fehler statt  ju  ist. 

mamiaje  vielleicht  eine  Art  Adverbium  vom 
Adjectiv  mamiajoi  guter,  mamiajo  gute,  mamia- 
jaje  gutes.  Dafs  etwa  der  Imperativ:  sey,  mit 
darin  liege,  darüber  geben  wenigstens  die  For- 
men der  erwähnten  Art  der  Conjugatioa  der 
Adjective  keine  Auskunft, 
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Öttomaken,  Guama,  Guaneri. 

Erstere  eine  mächtige  Völkerschaft  von  hei» 
terem  Sinne  in  den  höheren  Gegenden  am  Ori- 
noko, im  Lande  Ottomacu,  diese  zweyten  Varnu 
oder  Pau  genannt  so  dals  wir  durch  letzteren 
Nahmen  auf  einen  Zusammenhang  mit  den  Paos 
geleitet  werden,  welche  in  Giiij's  eben  angeführ- 
tem Völker-  Register  nicht  weiter  erwähnt  sind. 
Auf  Gumilla's  Karte  sind  die  Guama  auf  die 
Nurdseite  des  Apure  näher  bey  seinem  Einflüsse 
in  den  Orinoko  gestellt,  Paos  eben  daselbst  auf 
die  Südseite,  noch  mehr  an  den  Orinoko  selbst, 
und  die  Olomaca  zunächst  diesen  Paos  den  Ori- 
noko herauf  bis  zu  dem  Sinaruco  (zwischen  wel- 
chem und  der  Meta  die  erwähnten  Sarura  ange- 
geben sind).  Uttumaku,  womit  ohne  Zweifel 
eben  diese  Nation  gemeint  ist,  werden  in  C. 
Qtiandt's  Nachricht  von  Suriname  **)  zwischen 
den  Orinoko  und  den  Amazonen -Flufs  gesetzt. 
Auch  bewohnen  Ottomaken  (und  Kabren) einen 
grofsen  Missions -Ort  unweit  des  Berges  Uruäna 
am  linken  Ufer  des  Orinoko.  ***)  Nach  Gilij 
sind  die  Guama  vom  höheren  Apure  herab  ge- 
zogen t )  ?  und  unterscheiden  sich  durch  die 
Art  ihrer  Kähne  und  manches  Andere  +f). 


*)  Gilips  Orinokeaisches  Völker-Reguter  imSag- 
£io  di  Stor.  Atuer.  T.  I.  5.  XXX VII. 

S.  290. 

**)  Gilij  a.  a.  O.  T.  I.  S.  57. 
f )  Eben  das.  T.  III.  S.  151, 
ff)  T.  I.  S.  63.  66, 
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Von  den  Sprachen  dieser  Völker  wissen  wir  we- 
nig, und  dieses  Wenige  blofs  durch  Giüj.  Die- 
ser sagt  t)3  dafe  die  Guama  -  Sprache  blofs  die 
der  Qitaquäro  zum  Dialekte  habe,  die  davon 
ganz  abgesonderte  Ottomaca  blofs  die  Taparha% 
und  was  den  Accent  der  Aussprache  betrifft:  so 
vergleicht  er  den  der  Guama  mit  dem  Deut- 
schen, und  den  der  Ottomaca  nennt  er  plump 
und  Lachen  erregend  *).  Die  Guaneros  setzt 
Giiij  auch  an  den  Apure  **). 

Sprachprobe  ru 

Von  der  Ottomaca  hat  Gilij  in-  seiner  Ver- 
gleichungstafel nur  ein  paar  Wörter,  sonst  aber 
zerstreute  Proben  ***)  gegeben,  zu  denen  auch» 
aa:  ja,  ghirivia  die  Art  Melonen,  die  bey  den 
Maypuren  und  Tamanaken:  patia  heifst,  papaii 
Papaio,  no  ich ,  i  du ,  tritt.  Ein  Wort  der  Gua- 
nera,  nähmlich  papa  oder papale  Vater,  hat  Gu- 
milla  tt)-  Wir  stellen  zur  Vergleichung  die 
Wörter  der  Yarura  und  fietoi  neben  dje  Ot- 
tomakischen  >  ■ 

_   ■    •  • 

f )  T.  III.  S.  ao5- 
•)  T.  III.  S.  158. 

##)  T.  II.  S.  138.  und  T.  I.  S.  48.»  wo  eins 
Mission  von  Guami,  Gnaneri  und  Quaqnari  unweit 
der  kleinen  Stadt  Barinas,  ungefähr  zwanzig  Tage- 
reisen vom  Einflüsse  des  Apure  erwähnt  ist. 

*••)  Eben  das.  S.  154.  174,  u.  ein.  and*  T.  IL 
S.  137-  '54-  365- 

A.  t.  O.  T.  II.  S.  aofi* 
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• 

* 

Andere    Wo  r  ter 

• 

• 

der 

m 

Yarura 

DeiOi 

0 1 1  omaca 

nach  Hervas 

nach 

nach  Gifij  oder 

nach 

oder 

der  Grammatik. 

Hervas, 

dar  Grammatik. 

C  1 1  ij. 

Gott 

andere,  conomt 

memelü. 

Himmel 

ande 

andd 

ten  - rucn 
dafibü 

caga* 

Erde 

dabü 

dabü 

Wasser 

ui 

uvi 

oeudü 

ia. 

Feuer 

condi 

condl 

futui 

rtua. 

Sonne 

do 

dp 

reo  -  umasoi 

Mond 

•    •  • 

SPPP* 

red  -  ro 

IVIensch 

Mann 

pummi 

umasoi      ( die 

aiidua. 

Gram,  schreibt: 

humasoi  ) 

Weib 

. 

ain 

rö  (die  Gramm, 
/o    ohne  Ac- 
cent) 

ondua% 

Vater 

•       %       t  • 

aya 

4 

Muster 

•       •     .  ■ 

aini 

Kopf 

(nach  der  Gram- 

* 

matik  pacchä 

pacchü 

4 

rosaca  (mein 

Kopf). 

Auge 

•    •    •  » 

jonde 

ufoniba. 

Rase 

•   •    ♦  • 

nappi 

jusaca  (  wohl : 

deine  N.). 

Zunge 

i   •   •  • 

foppond 

ineca. 

Haar 

•    •    •  *  • 

ke&n 

rubuca  (wohl: 

mein  H.) 

Hand 

(nach  der  Gram- 
matik icchimo) 

icc/u 

ritmeosi. 

(nach  der  Gram- 
matik rumocoso 
mein  H.) 

FoTl 

(  nach  der  Gram- 

tao 

remoeä. 

matik  taonepe) 

(  n,  d.Graramat. 

remoca  o.  Acc. 

mein  F.) 

Brot  von 

tambe   (ist  Ca- 

.    ,    .  , 

»    •    •  « 

Casave 

sav«  nach  Gi- 

do 

Tag 

•        •        •  • 

munitet* 

Nach  d. Gramm. 

!• 

enneame 

canaame 

cdojojoi. 

hoeni 

noeni 

edoi. 

fr 

rarani 

lararti 

ibutQ, 

I 

\ 
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Wie  übrigens  »o  mancherley  Völker  und 
Sprachen  auch  in  diesen  und  den  westlicheren 
Gegenden  noch  wenig  oder  gar  nicht  bekannt 
sind,  erhellet  aus  dem  Verzeichnifs  der  Völker, 
auf  welche  die  Missionen  aus  Venezuela,  vor- 
nehmlich Capuciner  -  Missionäre,  vom  Capitel 
iu  Carraccas  gesendet,   Einfluß  gewonnen  ha- 
ben, und  „deren  jedes  eine  besondere  Sprache 
oder  einen   eigentümlichen   Dialekt  rede," 
nahmlich:  die  Gaamos,  Atatures,  Cucarosy  Glich 
rivos ,  (  Chirictas , )  Goaranoas ,  (  Otomacos , )  AmaU 
tos,  Zaruros,  Chirigas,  Atapaimas^  Dazaros,  C/ier- 
rechennes,  Zmparipas*  Goaigoas,  Guires ,  Gnyones, 
(Achagua$i    Guayquiris,   Mapoeys,  Tamqnacos^ 
Aiysasamas.  *). 

X.  Nordküste  von  Süd -Amerika: 
Tamanaken,  Guaraunen,  Ära- 
wacken,  Karaiben. 

Die  Tamanahen  wohnen  den  behandelten 
Völkern  am  niedern  Orinoko  am  nächsten,  Die 
Guaraunen  wohnen  auf  den  niedrigen  Inseln, 
welche  die  Arme  des  Orinoko  bey  seinem  Aus- 
flusse bilden  **).  Die  Arawacken  östlicher  um  Su- 
riname. Die  Karaiben  sind  über  die  ganze  Küste 
'  .  .       .    '     ■.  .  i  i  ■    i  ■ 

*)  S.  Deports  Voyage  T.  I.  ch.  4.  S.  ^47.  Nur 
die  in  Klammern  geschlossenen  Völker  sind  ander- 
wärts genannt  und  im  Vorhergehenden  oder  Folgen- 
den erwähnt. 

*#)  Nach  Dtpons  neuesten  Nachrichten  (Voy, 
T.  I.  ch.  IV.  S.  216.)  gooo  Mann  stark ,  unahhä'n* 

§ig  und  nie  bekehrt,  und  nach  den  Otomaken  daa 
eiterfite  unter  diesen  Völkern, 
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zwischen  dem  Orinoko  verbreitet;  ihnen  und 
den  Tamanaken  durch  die  Sprache  verwandte 
Nationen  besitzen  auch  die  übrige  Nordkiiste 
vom  Ausflusse  des  Orinoko  nach  Westen,  Von 
den  Guaraunen,  deren  Nähme  wohl  einer  V«- 
gleichling  ihrer  Sprache  mit  der  Guaranischen 
ein  näheres  Interesse  gäbe,  und  von  den  Ara- 
waken  wufste  Gilij  nur,  dafs  ihre  Sprachen  für 
eigentümliche  galren.  Die  der  Ajrawaken  ist 
neuerlich  genauer  bekannt  geworden.  Auch 
sie  steht  in  einem. Verhältnisse  zu  der  Karaibi- 
schen Sprache,  noch  mehr  aberfindet  ein  nähe- 
res Verhältnifs  zwischen  dieser  und  der  Tama- 
Tiakischen  Sprache  Statt,  so  daf»-  Gilij  letztere 
für  einen  Dialekt  von  der  Karaibi$chen  erklart. 

i.  Tamanaken. 

Auf  der  einen  Seite  ist  das  Zusammentreffe11 
der  Wörter  und  unter  diesen  auch  der  Prono- 
men der  II.  und  III.  Person  und  einiger  Prono- 
minal-Adjective,  zwischen  dieser  und  der  Ka- 
raibischen  Sprache  zu  bedeutend,  und  das  Ui- 
theil  eines  Ohrenzeugen,  wie  Gilij,  zu  wichtig, 
als  dafs  sich  die  Nahe  des  Verhältnisses  bezwei- 
feln liefse;  auf  der  andern  Seite  ist  der  Unter- 
schied der  grammatischen  Ausbildung  der  eilMB 
und  der  andern  Sprache  zu  grofs,  als  dafs  sie 
sich  bestimmt  vereinigen ,  und  dafs  sich 
schon  jetzt  entscheiden  hefte,  ob  jenes  Zusam- 
mentreffen der  Wörter  Folge  des  häufigen  Ver- 
kehrs, oder  Folge  eines  solchen  Verhältnisse* 
sey,  wie  zwischen  dem  Persischen,  Griechi- 
schen und  Deutschen  Statt  findet.  Ob  sich  auf 
eine  noch  entferntere  Weise  auch  das  Arawakische 
anschliefsen  lasse ,  darüber  mag  auch  nur  vor- 
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■ 

läufig  aus  der  Zusammenstellung  der  grammati- 
schen Formen  und  der  Wörter  ein  Unheil  ge- 
fällt werden. 

Die  vielen  Dialekte,  welche  Gilij  demKaraibt- 
sehen  Stamme  zuschreibt,  theilen  wir  demnach 
zwischen  diese  Karaibische,  und  die  Tamanaki- 
sche  Sprache  so,  daß  letzterer  die  beygeiegt 
werden,  von  welchen  Gilij  ausdrücklich  sagt, 
daß  sie  mit  der  Tumanakischen  Sprache  so  gut 
als  eins  seyen  *).  Diefs  sind  die  der  Parechi,  von 
denen  Gilij  sagt,  dafs  wer  das  Tamanakische  ver- 
stehe, auch  jenes  leicht  fasse,  und  bey  denen 
eben  so  wie  bey  den  Tamanaken  und  den  Avari- 
cotti  </nndg<*  fehlen;  der  Uocheäri,  welche  jähr- 
lich ein  Mahl  mit  den  Sole  Donne  zusammen  leben 
sollen,  welche  aber  Gilij  **  )  nicht  übtr  60  See- 
len stark  fand,  der  Uaraca - paccili  d.  i.  Schwester 
des  Bären,  der  Uara-  Mucuru  d.  i.  Söhne  der  Pal- 
me Muriace,  der  Paiure,  von  denen  Gilij  das  Be- 
jahungswort:  aje,  anfuhrt,  der  Achertcottiy  von 
letzteren  in  Gebräuchen  und  Denkart  verschie- 
den ,  und  von  den  Karaiben  fast  aufgerieben, 
der  Oje,  oder  0/7,  welche  wie  mehrere  andere 
kleine  Völkerschaften  am  Flusse  Cuccivero  (auf 
der  rechten  Seite  des  Orinoko)  und  zwar  in  den 
höheren  Gegenden  des  ersteren  Flusses  wohnen, 
ihre  Wälder  noch  nicht  verlassen  haben,  aber 
sich  dem  Gilij  mild  und  liebenswürdig  zeigten  ***). 
Verschiedener  sey  der  Dialekt  der  Avaricotti,  aber 
doch  auch  durch  das  Tamanakische  verständlich. 
Gilij  nimmt  ferner  an,  dafs  die  Chirichirjpi (welche 
auf  Gumilla's  Karte  Quirquiripo  heifsen,  und  zwi- 

•)  Gilij  Sagg.  di  Stor.  Amer,  T.  I.  S.  147.  150. 

**)  A.  a.  O.  T.  III.  S.  aoo. 

**•)  Cilij  T.  1 5.  38-  i*7.  -i 
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sehen  Karaiben  auf  der  Ostseite  des  Orinoko  an- 
gesetzt sind  ),  wie  die  Tamanaken  reden,  und  so 
auch  dieSoleDonne  oder  Amazonen  am  Cuccivero. 
Nicht  zu  sehr  verschieden  Seyen  die  Mappoi  and 
andere  Völkerschaften.  Andere  Dialekte  haben 
solche  Verhältnisse,  wie  das  Französische  und 
Italienische.  Auch  die  MacclrirUarl ,  Arexenam^ 
Carnanacotü  und  die  Bewohner  der  Küste  von  Pa- 
ria können  Tamanaken  genannt  werden,  aber 
ihre  Sprache,  obwohl  dem  Tamanakischen  ver- 
wandt, fordere  mehr  Aufmerksamkeit,  um  sie 
zu  erlernen  *).  Das  Daseyn  der  erwähnten  Sole 
Lonne  hält  Gilij  für  desto  gewisser,  je  mehr  die 
Nachrichten,  die  er  dort  darüber  einzog,  mit  den 
Angaben,  welche  Condamine  auch  von  einge- 
bornen  Bewohnern  dieser  Gegenden  erhielt, 
selbst  in  der  Angabe  ihrer  Wohnplätze  zusam- 
men treffen  **).  Von  der  Parecn  lührt  Gilij  an, 
dafs  sie  immer  sei  sage,  wo  im  Tamanakischen 
cia  (nach  Italienischer  Aussprache  zu  nehmen) 
und  im  Karaibischen  s  laute,  z.  B.  Napf  heifce  in 
derpareca:  sciarera>  im  Tamanakischen  ciarera% 
im  Karaibischen  Sarera;  auch  wird  von  ihm  aus 
der  Pareca:  Mamma:  Mutter,  angegeben;  von 

•)  Gilij  a.  a.  O.  T.  III,  S.  fio».  auch  T.  I.  S.  107. 
nennt  er  die  Dialekte  verschieden  und  schwer.  Der 
bedeutende  Unterschied  der  Sprache  dieser  Camanaißtti 
in  der  Gegend  von  Curaana  vom  Karaibischen,  wird 
bey  diesem  bemerkt  werden.  Übrigens  hat  P.  Muiz 
eine  Grammatik  der  Sprache  der  Cumanacotti  (so  lind 
aie  hier  geschrieben  )  drucken  lassen*  f) 
f  )  Gilij  T.  UI.  6.  410. 

**)  Condamine  relation  de  son  voyageS.  103  ff.  CWi} 
a.  a.  O.  T.  I.  S.  150.,  wo  er  die  Ähnlichkeit  des  Cvcdviro, 
an  welchen  seine  Nachrichten  diese  Amazonen  setzten» 
mit  dem  Fliifinabmen  Cuchivara  geltend  macht,  an 
weichem  sie  nach  Cojidajnuies  Nachrichten  wohnen. 
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den  Avericotti  sagt  er,  dafs  sie  häufigst  den  Laut 
ce  einschieben,  so  wie  die  Karaiben  sc,  die  Ta- 
manakischen  Männer  ue,  die  Tamanakischen 
Weiber  me  *).  Ein  paar  andere  Beyspiele  des 
Verhältnisses  dieser  Sprachen  und  Dialekte  sind 
anderwärts  angeführt  **). 


•c/i 
du 


Tain  an  a< 
kisch. 


I 


<ure 

amäre 

uu 


Avaricot- 
tisch. 


ure 

amuert 
achija 


Pajurisch. 


cunä 
u 


Karaibisch. 


Durch  das  Tamanakische  konnte  sich  Gilij 
mit  fast  allen  Völkern  am  niedern  Orinoko  un- 
terhalten ***).  Der  Accent  der  Aussprache  ist 
weich  und  schlaft  ,  so  wie  auch  diese  Völkerschaft 
selbst  in  steter  F'urcht  vor  den  Parechi  und  Qua- 
qui  lebt  t).  Die  Sprache  ist  besonders  in  Be- 
zug auf  die  Formen  der  Verben  außerordentlich 
ausgebildet,  und  zeichnet  die  Unterschiede  die- 
ser Verhältnisse  so  fein,  als  fast  irgend  eine  der 
gebildetsten  Sprachen  aus.  Die  Sprache  der 
Gesänge,  auf  den  Bällen  dieser  Wilden  (bey 
welchen  di%  Pciaci  d.  i.  Arzte  [dieiä  ist  ihr  Tama- 
nakischer  Nähme,  bey  den  Parechi  lautet 
er  Jaci]  vorsingen  ,  und  erst  die  Frauen, 
dann  Alle  harmonisch  antworten)  besteht  bey 
den  Tamanaken  in  einer  alterthümlichen. 
Redeweise,  die  dem  giöfsten  Theile  derer, 
die  eich  ihrer  bedienen,  selbst  unbekannt  ist. 
Manche  Wörter  derselben  haben  mit  den  jetzt 


#)  Gilij  a.a.O.  T.  III.  S.  158.  161. 

•*)  T.  III.  S.  ßü*. 

***)  Eben  das.  S.  149. 

f )  T.  III.  S.  158.  T.  I.  S.  ifi». 
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gewöhnlichen  Ähnlichkeit,  andere  sind  nur  in 
der  faidung  verschieden  ff)'  Übrigens  lebten 
die  Tamanaken  vor  Gilij's  Ankunft  in  drey  von 
einander  getrennten  Abtheilungen ,  (aber  unter 
einerley  Klima*  wovon  jede  gewifser  Mafsen  an- 
ders redete,  und  über  den  Accent  der  andern 
spottete,  doch  galt  der  von  Maitäno  für  den  vor- 
züglichsten, und  sie  verließen  den  von  Crataima 
um*  vom  Cuccivero*).  Doch  setzt  Gilij  die  Ta- 
manaken überhaupt  in  den  31 1°  d.  L.,  also  auf 
die  Ostseite  des  niedern  Orinoko,  und  in  den 
70  N.  ßr.,  andere  in  den  6°. 

*  * 

Grammatischer  Charakter  der  Tama» 
nakischen  Sprache  **). 

1.  Die  Tamanakische  Sprache  hat  fast  nie  b% 
sondern  dafür      weit  mehr  /  als  dy  keiny,  kein 

sondern  für  letzteres  ci  (Italienisch  gespro- 
chen) kein  Spanisches  y ,  kein  g  (wie  es  im  Italie- 
nischen vor«  gesprochen  wird,  eben  so  wenij* 
als  wie  schon  erwähnt  worden,  die  Avericotri 
und  Parechi  ein  solches  g  haben,  übrigens  wird 
gbey  den  Tamanaken  mehr  wie  im  Italienischen, 
im  Parechischen  mehr  wie  im  Französischen 
pronuncirt).  Die  Tamanaken  verwechseln  /  mit 
r,  die  Vocaie  am  Ende  der  Wörter  werden  oft 
weggelassen.  Die  Sprache  hat,  so  wie  die  Mai- 
purische, nicht  blofs  kurze  Wörter,  sondern 
viele  drey-  und  viersylbige. 

2.  Ableitung«  -  Endungen  der  Substantive 
sind  te  oder  vate  für  Abstrajcta,  z.  B.  checche  oder 

ff)  T.  II.  S.  Q78- 
*)  T.  III.  S.  384* 

**)  Nacli  GUij  T;  III.  S.  171.  174«  175.  176.  ff.  tmd 
3^0  ff.  Eben  derselbe  spricht  auch  S.  164.  von  seiner 
handschriftlichen  Grammatik  dieser  Sprache« 
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cheicüväte  Gröfse;  das  hinten  angehängte  ioje 
Tracht  Pejorative,  die  sehr  gewöhnlich  auch  al* 
Familien  -  Schimpfwörter  gebraucht  werden. 
Eii.e  tonn  zur  Unterscheidung  des  Geschlechts 
gibt  es  nicht,  eben  so  wenig  als  eine  Form  der 
Adjective  für  den  Comparativ,  der  durch  Nach- 
setzung der  Präposition  jepble{  über)  ausgedruckt 
wird.  (  Viele  andere  Sprachen  dieser  Gegenden 
haben  zum  Ausdrucke  desselben  blofs  negative 
Consrructionen. )  Die  Superlativ  -  Adverbien 
werden  abgedruckt,  indem  man  ne  ans  Adjectiv 
hängt.  ■  x  ' 

3.  In  Absicht  der  Plural -Form  zerfällt  die 
Clas*e  der  Substantive  in  sechs  Declinationen  : 
L. die  .auf  o  hängen  im  Plurale  nomö,  II.  die  auf 
e  hängen  nemo  an,  III.  bey  verschiedenen  Singu- 
lar-Kudungen  wird  chemo  angehängt,  IV.  die  auf 
tmc,  che,  ghe  haben  im  Plurale  amö,  so  dafs  eme 
darein  verwandelt,  und  che  zu  camo  wird ,  V.  den 
Plural  atuiptui  haben  andere,  zumTheil  mit  Ver- 
änderung des  Singular-Lautes,  VI.  die  Substanti- 
ve-fiir  unbelebte  Gegenstände  haben  meistens 
zur  Plural-Endung  das  angehängte  c-ne:  Was 
dl«iGaMi8  anbetriilt:  so  hat  der  Nominativ  in  ge- 
wesen Fällen,  der  Dativ  aber  immer:  uja  nach 
sich,  der  Genitiv  ist  durch  seine  Stellung  vor 
das  ihn  regierende  Wort  ausgezeichnet,  der  so 
genannte  .Ablativ  hat  vine  nach  bich. 

4.  Die  Personal-Pronomen  sind:  ure  ich, 
amare  du,  macche  er,  jumna  wir,  amgnanwro  ihr, 
mucchiamo  sie.  Ihnen  in  vielen  Fällen  gleichbe- 
deutend, und  besonders  den  Dativ- Bezug  be- 
zeichnend, sind  ///</,  ich,  mir,  attjü  du,  dir,  iteujä 
er,  sie,  ihm,  ihi \  jumna- uja  wir,  uri9,  aujac-ne 
(das  Pronomen  für:  du,  mit  der  einen  Plural- 
Endung)  ihr,  euch,  ileujac-nc***,  -ihnen.  Di« 
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Bezeichnung  der  Possessive  oder  Pronominal- 

Adjective  ist  verschieden,  je  nachdem  das  Wort 
mit  einem  Vocale  oder  Conaonanten  anfängt,  im 
ersteren  Falle  erfolgt  sie  also  von  apbto  (Casique, 
kleiner  König )  japotbi:  mein  K.,  av^o/öi;  dein 
K.,  kapptoi:  sein  K.,  jumna  japotbi:  unser  IC, 
av<//>o/öi-chemo :  euerK. ,  itö/>o/6i-chemö:  ihrt, 
im  zw©y  ten  also  von  mata  Feld :  matari :  mein  F., 
awütari:  dein  F.,  imataxi:  sein  F.,  jumna matan. 
uQ$er  F*  9 .  i/no/orghemo ;  ihr  F. ,  jedoch  mit  dem 
Unterschiede  bey  der  ersten  Plural- Person,  daft 
jener  Ausdruck  des:  unser,  ein  allgemeiner  und 
unbestimmter  ist,  und  dafs,  wenn:  unser,  von 
den  zwey  Redenden  allein  zu  verstehen  isticapo- 
/oi,  chi  matari  9  und  wenn  es  sich  blofs  auf  die 
Nationalen  und  National- Gemeinschaft  bezieht, 
mit  der  Plural-Endung,  chemo:  capotbi- chemo, 
chi  wfl/örghemo,  gesagt  wird. 

5.  Die  Activ- Verben  zerfallen  ihrer  Form 
nach  in  sechs  Classen  oder  Conjugationen;  nach 
dem  Infinitiv  lassen  sich  diese  Classen  unterschei- 
den, indem  er  bey  den  ersten  drey  auf«,  bey 
der  vierten  auf  ru  endigt,  und  bey  der  I.  mit/d, 
z.l&.jareri  tragen,  bey  der  II.  mit  je>  bey  det'W. 
mit  jo9  bey  der  IV  mit  ju  anfängt,  bey.  der  V. 
fängt  er  mit  i  an,  und  endigt  mit  W,  bey  der  VI 
fängt  er  auf  mehrerley .  Weise  an,  und  endigt 
mit  ri  oder  ru.  In  der  ersten  Plural  -  Person  un- 
terscheidet sich  der  Bezug  auf  zwey,  und  der 
auf  die  Nationalen  von  der  unbestimmten  Zusam- 
menfassung, s.N.  3.  DerTemporasindsehrviele. 
Das  Praesens,  wenn  es  die  Handlung  selbst  be- 
deutet, lautet:  jarer-bac-ure  ich  trage,  jater* 
bache-amare  du. trägst  u.  s.w.  mit  diesen  Personal- 
Pronomen;  wenn  aber  von  einem  Habitus  des 
Handelns  die  Rtde  ist:  so  kann  entweder  jenes 

Verbum 
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Verbum  mit  der  zweyten  Art  der  Personal -Pro- 
nomen uja  ich,  auja  du,  welche  hinten  ohne 
Einschiebung  des  bar  angehängt  werden,  oder 
die,  nachher  anzuführende,  Frequentativ- Form 
stehen.  Ein  Präbens  permissivum,  wenn  man 
nähmlich  die  Erlaubmfs  begehrt,  welches  von 
dem  nachher  anzugebenden  Optative  unterschie- 
den ist,  lautet,  wenn  es  nahe  Gegenstände  be- 
trifft: tarecciä:  ich  trage  dann  doch,  bey  ent- 
fernten Gegenständen  tavettäpi:  so  gehe  ich  und 
trage.  (Im  Plurale  ändert  sich  ta  wieder  in  ja: 
jumna  jarecciaw.  g.  u.  tr.  u.  s.  w  ) 

6.  Die  Praeterita ,  Futura  und  Optative  ha- 
ben die  Personal- Vorsätze  also:  I  Singular-  Per- 
son /a,  II  P.  TWfl,  III  P.  na  oder ja,  letztere  zwey 
eben  so  im  Plurale,  wo  sie  aber  durch  die  En- 
dung vom  Singulare  unterschieden  sind,  die  sie 
mit  der,  auf  die  Nationalen  eingeschränkten, 
I  Plural -Person  gemeinschaftlich  haben,  statt 
dafs  die  unbestimmte  I  Plural- Person  und  ihr 
Dual  sich  nicht  in  der  Endung,  sondern  blofs 
durch  ihre  Vorsätze,  jene  durch  jumna  na^  diese 
durch  chec-cia,  von  den  Singular- Formen  un- 
terscheiden. Der  Praeterita  sind  viele:  I.  was 
vor  Einem  Tage  geschah:  /ore/,  die  in  den  er- 
wähnten Personen  geänderte  Plural -En  düng 
verwandelt  i  in  teve  *  » ;  II.  vor  einer  oder  zwey 
Wochen:  fore/oc-ne,  jac-ne  wird  in  jenen  Plur. 
Pers.  zu  jatdc»ne;  III.  vor  einem  bis  sechs  oder 
mehreren  Monathen  rarem*,  aus  im»  wird  in  jenen 
Plur.  Pers.  tomne;  IV.  von  längst  geschehenen 


•)  Eine  Ähnlichkeit  wird  ber  dem  Karaibiachen 
bemerklich  werden,  dab  da  i  dea  Praeterfrums  auch 
in  der  a.  und  3.  Plural  •  Person  verwandelt  wird, 
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Dingen;  'tatMffijac-w,  aus  dieser  Endung  wird 
in  jenen  Plur.  Pers.  rrmjathe;  Aorist  für  alle  Prä- 
terita  tareae  mit  der  zweyteti  Art  der  Pronomen, 
die  aufser  der  ersten  Person  hier  vorgesetzt  sind; 
Futurum  I.  unbestimmt,  wie  unsere  Futura:  ra- 
recc/,  aus  cci  wird  in  jenen  Plur.  Pers.  tecci; 
II.  für  entfernte  Dinge:  taretämucci ,  aus  welcher 
Endung  in  jenen  Plur.  Pers.  tämdecci  wird;  be- 
sonders für:  ich  Werde  gehen  um  zu  tragen, 
wird  diefs  Futurum  gesetzt;  III.  im  directen 
Nachsatze  einer  Bedingung  (z.B.  lege  es  hierher; 
so  werde  ich  es  tragen  ):  tarergey  aus  ige  wird  in 
jenen  Plural -Personen  tage, 

7.  Der  Imperativ  ist:  jarechh^  für  entfernte 
Dinge:  jaretä,  und  hat  auch  Formen  der  3.  und 
der  1.  Plur.  Pers.;  der  Prohibitiv  lautet 
aber  es  existirt  daneben  noch  ein  besonderer 
Modus;  carerhna ,  siehe  dich  vor,  nimm  dich  in 
Acht,  dafs  ich  nicht  dich  trage,  Plur.  canten* 
glmmo ,  (  woneben  aber  auch  jarenena  ich  fürchte, 
hürhe  mich,  dafs  xlu  nicht  mich  tragest,  gesagt 
wird,)  der  I.Optativ  ist:  /örere,  der  II.,  welcher 
das  Imperfectum  ausdruckt,  selten  das  Plus- 
qunmperfectum:  Hnerirbe^  der  Cönjunctiv  in  al- 
len Personen  jarer-jave,  so  dafs  diese  Personen 
durch  Ersetzung  der  zweyten  Art  de*  Personal* 
Pronomen  ujä  u.  s„  w.  unterschieden  werden. 
Die  Gerundien  aind:  javecce  zu  tragen«  jareiep- 
cuive  vor  dem  Tragen,  jareipepe  nach  dem  Tra- 
gen ,  jffreter/temne  bald  nach  dem  Tragen ,  jar^ 
getpe  oder  jategetpani  um  zu  tragen:  Jare-tepo 
zum  Tragen.  DieParticipien  lauten:  arene  oder 
aveik  tragend ,  ohne  Verbindung;  jarenei  in  Ver- 
bindung mit  einem  Substantive;  nareri  Wals  ich 
trage;-  naretpe  was  ich  getragen  habe;  navegki 
was  ich  häufig  getragen  habe;  jaiegiäc-pe  etwa* 
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Getragenes,  Tlur.jarecciamo ;  tarecceme  was  ge- 
tragen wird,  tareccembe  was  getragen  werden 
kann.  —  Uebrigens  gibt  es  maucherley  irregu- 
läre Verben,  besonders  in  der  sechsten  Con- 
jugation. 

• 

8.  Das  Verbum  substantivum  uocciri  sevn, 
dient  zur  Bildung  der  Passive,  indem  wiccla, 
ueccie,  uoccio  u.  s.  w.,  oder  eigentlich  uacc ,  //ecr, 
uocc  vor  die  Active  treten,  je  nachdem  diese  mit 
Ja>  jo  anfangen.  Wenn  aber  die  Verben 
einen  Consonanten  zum  Anfangsbuchstaben  jia. 

ben;  so  tritt  uat,  wo/,  vor  dieselben.  Die  Ver  »a 
neutra  haben  in  der  Regel  die  Endung  muri,  aber 
führen  sich  leicht  auf  die  Conjugationen  der 
Verba  activa  oder  passiva  zurück. 

9.  Abgeleitete  Formen  der  Verben  sind  fol- 
gende: die  Frequentative  drucken  sich  aus,  iur 
detn  pta  vor  der  Endung  ri;  mecu  v«.r  der  Fu- 
dung  ru  eingeschoben,   oder  endlich  mit  Fia- 
schiebung  eines  p  und  Aiihängung  der  Fndung 
o/W,  z.  B.  aus  jeneri  beschauen,  jepneotiri:  oft 
besehen,  wird.    Wenn  po  vor /7  eingeschoben 
ist:  so  wird  dadurch  der  Begriff:  geben,  o<!er 
auch  diefs  bezeichnet:  dem  andern  satjen,  dafs 
erthue,  was  das  Verbum  bedeutet;  ma  zuwei- 
len vor  ri  eingeschoben,   bedeutet:  reddtie, 
machen;  ri  in  gai  verwandelt,  wegnehmen;  ipi 
vor«  eingeschoben:  das  wollen,  was  das  Ver- 
bum sagt;  re  hinten  ans  Verbum  gehängt:  zu- 
rück; tari  an  Substantive  oder  Adjective  ange- 
hängt: das  werden,  was  diese  bezeichnen.  Das 
Verbum  negativum  wird  durch  Nachsetzung  der 
Negativ -Partikel  pra  gemacht,  welche  sich,  so 
wie*  die  andern  Negativ  -  Partikeln ,  immer  mit 
dem  Hauptworte  des  Satzes  verbindet, 

Tt  2 
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10.  D»e  Praepositionen  werden  alle  durch 
hinten  angehängte  Laute  ausgedruckt,  in  ihrer 
Zusammensetzung  mit  den  Personal- Pronomen 
erfolgt  bisweilen  Veränderung  dieser,  z.  B. 
chere:  mit,  hat  jachere:  mit  mir,  avachere:  mit 
dir,  itachere:  mit  ihm,  cachere:  mit  uns  zweyen, 
cachkrecne:  mit  uns,  avacherec - ne :  mit  euch. 
Die  Adverbien,  die  sich  von  Adjectiven  ablei- 
ten, lauten  ganz  wie  diese. 

Sprachproben. 

Wörter  der  Tamanakischen  Sprache  hat 
Gilij*)  aufgestellt,  nach  ihm  Hervas  im  Vocab. 
poligl.;  ersterer  hat  eben  denselben  Aufsatz  über 
die  Schöpfung,  den  er  auch  Maipurisch  gelie- 
fert, im  Tamanakischen,  so  wie  eine  Menge  ein- 
2elner  Wörtefr  ünd  Phrasen  **).  Die  Zahlwör- 
ter hat  Hervas  in  der  Aritmet.  d.  naz.  S.  104^ 
Giiij  T.  II.  S.  332.,  und  das  V.  U.  jener  mit  An- 
merkungen im  Sagg.  prat. 

400. 

Tamanakisch. 

Aut  Htrvax  Saggio  pratico ,  N.  50. 
Unser     Viter    Himmel    in  der 

Yumna-imu,  cap-yäve  mauechi; 

Deinen  Nahmen  erkenne«  mö£en   .  alle 

Avegeti    ambuctcr£  temgiare; 

— .  i  — •  ■  -        ■  ■  ■  • 

*)  T.  III.  S.  Z15  —  58«-  386  —  589-  Die  hier  tti. 
zufahrenden  werden  bey  delti  Karibischen  folgen. 

••)  Jenen  T.  III.  S.  ün>.f  diese*  »ufi&er  «»  den 
•chon  bey  dem  Meipurischen  erwähnten  Stellen  noch 
T.  IL  1115.  13a.  150.  ft£i,  15.5.  164.  176.  »77.  ißö. 
197.  qoi.  ßi4.  2^7.  031.  ajft.  044.  055.  064.  $01.  5u. 
,  314.  5»5-  3^o.  305. 
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■ 

Deine  Wohnung  in     unt  bring« 

Apatalyaca   yumna  marecni; 

Gehorsam  seyen         Erde      auf  welc^ 

Tacreche  aictere  noi*p-pd  matoranarao 

Himmlische  wie 

caponocam  gaige; 

Heut«  pb  uns  Speise 

Amenare    anuke   yumna -uya  tacheme 

stetige 

ipoeprono ; 

Bösen  uns  vergib  wir 

Petkebuni  yumna    ipurecke  yumua-uyi 

vergeben         wie  Böses  weiche 

purecur   gaige  petkebra  manechi 

uns  gegen 

yumna -pake; 

Betrieger      unter        uns         mache      fallen  nicht 

Anguptene  yave  yumna  muchi  atea-prä; 

Böses  wirf         uns  von 

Petkebra  imake  yumna  pocono, 

Anmerkungen 
nach  Hervas  und  der  Grammatik. 

Yumna  unser.  Wenn  nach  Hervas:  papa 
mein  Vater,  emo  dein  V.,  imu  sein  V.  hieße;  so 
würde  nicht  einmahl  diefs  letztere  eine  Anwen- 
dung auf  den  gegenwärtigen  Fall  haben,  noch 
weniger  irgend  ein  Zusammenhang  der  Stamm- 
sylbe  mo  oder  mu  mit  papa,  oder  eine  Anwen- 
dung der  pben  N.  4.  des  grammatischen  Charak- 
ters angegebenen  und  auch  hier  in  der  folgen- 
den Bitte  angewendeten  Formen  der  Possessiva 
sichtbar  seyn.  Ohne  Zweifel  ist  imu  Form  eines 
andern  Dialekts.  Uebrigens  ist  das  Unbestimm- 
te: unser,  ausgedruckt,  {und  papa  bey  den 
Guaneres:  Vater.) 
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In  den  Wörterverzeichnissen  ist  tapu  für 
Himmel  angegeben,  doch  liegt  die  Abkürzung 
auch  in  der  von  Gilij  bemerkten  Form  cap-ponb, 
welche,  weder  genau  geschrieben,  noch  erläu- 
tert,  in  der  drinen  Bitte  vorkömmt,  aber  bey 
Gilij  als  Zusammensetzung  mit  der  Prae-(Post-) 
position  po  angegeben  wird;  po  und  yavc  oder 
jaie  bedeuten :  in,  jacä  zu-,  hin  zu. 

mancvhi  hier  und  in  der  fünften  Bitte  das  Pro- 
nomen relarivum,  in  dt?r  dritten  matomnamo 
nach  Hervas  der  Plural  von  jenem. 

Vor  Wörtern,  die  mit  Consonanten  anfan- 
gen, wie  das  folgende  pala:  Wohnung,  ist:  a, 
vor  solchen,  die  mit  Vocalen  anfangen:  av  Be- 
zeichnung des  Pronominal-  Adjectivs:  dein.  An 
den,  mit  diesen  zusammen  gesetzten  Substanti- 
ven bemerkt  man  am  Ende  den  Anhang  Ii  oder 
ri,  wohl  zum  Anzeichen,  dafs  sie  nicht  absolut 
stehen;  vielleicht,  dafs  auch  hier  /  ein  solcher 
Anhang,  und  bey  patal:  /  statt  /  verschrieben 
wäre,  doch  ist  zu  bemerken,  dafs  //  eine  häufige 
Endung  im  Tamanakischen  ist.  Dafs  übrigens 
yeyeti  mein  ISbhme,  itegeti  sein  N.  bedeute,  sagt 
Hervas,  und  bezeugt  dadurch,  dafsg  und  nur 
verschiedene  Schreibart  oder  eins  davon  Verse- 
hen ist. 

ambuetere  nach  Hervas  vom  Vernum  puturü: 
erkennen;  auch  hier  möchte  wohl  Versehen  der 
Schreibart  oder  dialektische  Ungenauigkeit  im 
Spiele  seyn,  wenn  man  nicht  auf  die  Irregulari- 
tät nicht  weniger  Verben  zu  blicken  hat.  Uebri- 
gens  lafst  sich  zwar  re  als  Endung  des  Optativs 
(s.  N  7.),  und  zwar  tere^  als  Endung  einer  Plu- 
ral-Person, eben  so  wie  bey  dem  folgenden 
ahfere  erkennen;  aber  von  dem  auszeichnenden 
Vorsatze  der  Person  ist  hier  keine  Spur. 
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marechi,  bey  Gilij  lautet  die  a  Pers.  des  Fu- 
tur. I.  nach  Italienischer  Aussprache:  marecci, 
nach  welcher  das  erstere  zu  nehmen  sey,  ist 
nicht  klar.  • 

iacrec/te9  zwar  ist  che  nicht  als  Parficip-  En- 
dung angegeben,  aber  wohl  führt  Gilij  an:  ton- 
!iachcy  der  eine  Nase  hat^  von  yonnarz  meine 
Nase.  Uebrigens  hat  Hervas:  yacreri  gehorchen, 
wovon  n  Infinitiv- Form,  ya  veränderlicher  Con- 
jugations  -  Char^ter  iöt. 

uocciri  bedeutet:  seyn,  bey  Hervas  ujn rich- 
tig uochili  mit  /;  <lavon  soll  altere^  üuer  dessen, 
Endung  vorher  gesprochen  ihr,  kommen. 

po,  auch  für  caponocam,  ist  oben  erklärt,  die 
Plural- Endung  cam%  eigentlich  ca/r/o,  kommt 
von  Singularen,  welche  mit  che  endigen,  wie 
die  vorher  angeführten  Wörter. 

amenare  ist ;  beute,  und:  jetzt;  um  letzteres 
bestimmter  auszudrucken,  wird  cenkreph:  in, die-» 
sem  Zeitpuncte ,  zugesetzt. 

jumna-uja  s.  N.  4.,  anuke  soll  nach  Hervas 
vonjwo:  geben,  herkommen,  übrigens  ist  ch$ 
Endimg  des  Imperativs,  und  tut  ich  habe  gege«* 
ben,  mim  du  hast  gegeben. 

ißcheme  soll  nach  Hervaaein  Verbal- Nomen, 
von  yacurü:  essen,  seyn,  übrigens  bedeutet 
auch  nanapii  Speise. 

ipakere  nach  Hervas:  immer,  und  davon 
durch  dje  Endung  /zo.das  abgeleitete  Adjectiv. 

petchebra  ist  auch  bey  GJhj:  bösev  übel,  pu- 
recuru  nach  Hervas:  Mitleid  haben.  Der  Ge- 
brauch der  zweyten  Art  von  Pronomen  bey  der 
Wiederkehr  des  Worts  soll  mehr  den  Habitus, 
als  die  einzelne  Handlung  ausdrucken. 

anguptene  nach  Hervas:  Betrieger,  von  yan- 
gupteri  betriegen ,  muc/u  soll  sich  von  irii  legen, 
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setzen,  atca  v6h  uateari:  fallen,  ableiten.  Di« 
Negation  pra  ist  erwähnt. 

imake  nach  Hervas  von  imari  wegwerfen ,  mit 
der  angeführten  Imperativ-  Form  che>  nach  der 
Schreibart  bey  Hervas  ke. 

2.  Arawacken. 

Die  Arawacken  wohnen  zunächst  den  sonst 
Holländischen  Colonien  Suriname  und  Berbice, 
an  den  Flüssen  dieses  Nahmens,  Schon  bey  dt 
Lact  sind  sie ,  und  Wörter  ihrer  Sprache  erwähnt; 
aber  eine  genaue  Darstellung  ihrer  Lebensweise 
und  Sprache  verdanken  wir  dem  Missionär  der 
Brudergemeinde  unter  den  Arawacken  C.Quandt, 
der  ihren  Nahmen  also  schreibt*).  Sie  gfänzen 
an  der  obern  ßerbice  mit  Karaiben  und  mit  zwey 
andern  Nationen,  den  Waquaien,  womit  wohl: 
Quaqua  gemeint  seyn  möchten,  und  den  Wara- 
nen, von  welchen  letzteren  die  meisten  die  Ara- 
wackische  Sprache  verstehen,  aber  auch  eine  ei- 
gene haben**).  Diese  und  die  Karaiben  sehen 
sie  als  Lundsletire  an,  die  südlicher  nach  dem 
obern  Orinoko  und  Amazonen  -  Flusse  wohnen- 
den Völkerschaften  werden  von  ihnen  als  Frem- 
de betrachtet.  Auch  die  Karaiben  betrachten 
sie  als  aus  einem  andern  Lande  in  das  ihrige  ge- 


*)  In  seiner  Nachricht  von  Suriname  und  seinen 
Einwohnern,  sonderlich  den  Arawacken»  Waranen  nmi 
Karaiben ,  von  den  nützlichsten  Gewachsen  und  Thie- 
ren  des  Landes,  den  Geschäften  der  dortigen  Missiona- 
rien der  Brüder  -  Unitat,  und  der  Sprache  der  Ära* 
wacken  ,  Görlitz  1807. 

##)  Wie  Hr.  Qitandt  ir  einer  schriftlichen  Mitthti- 
lung  nm  von  dirser  Völkerschaft  und  der  der  Akulhi 
ausdrücklich  versichert. 
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kommen,  urtd  haben  mit  ihnen  *»  lange  Krieg 
geführt,  bis  die  Holländer  zwischen  diesen  drey 
Nationen  Frieden  gestiftet  haben*  Viele  Ära- 
wacken  haben  sich  zum  Christenthum  bekehren 
lassen,  sie  leben  auf  eine  andern  donigen  Einge- 
bornen  ähnliche  Weise,  vom  Landbau  und  der 
Jagd,  sind  aber  nicht  so  wild,  ab  viele  andere, 
und  werden  für  schöner  als  die  meisten  andern 
dortigen  Nationen  gehalten« 

Grammatischer  Charakter  der  Arawacki- 

schen  Sprache 

1.  Unter  den  Buchstaben  (deren  Ausspra- 
che hier  die  Deutsche  ist )  fehlen  c  und /;  r  und  / 
aber  sind  zuweilen  schwer  von  einander  zu  un- 
terscheiden. 

2.  Von  den  Substantiven  werden  sehr  we- 
nige ohne  Beyfugung  eines  Possessivi  gespro- 
chen. Bey  der  Verbindung  mit  demselben  lei- 
det aber  das  Wort  mehrentheils  einige  Verände- 
rung, indem  oft  die  Endung  hü  wegfällt,  und 
der  Anfangs- Vocal  des  Substantivs  in  den  des 
vorgesetzten  Pronominal  -Adjectivs  verwandelt 
wird. 

3.  Was  die  Bezeichnung  der  Casus  betrifft: 
so  wird  im  Dative  urnüny  im  so  genannten  Abla- 
tive uria  oder  uwuria  hinten  angehängt.  Der 
Plural  der  Substantive  bildet  sich ,  indem  hinten 
mai  oder  inutly  zuweilen  mit  Weglassung  eini- 
ger Laute  des  Substantivs,  angehängt  wird. 
Aher  auch  schon,  tvenn  ein,  sich  auf  Mehrere 
beziehendes  Pronominal  -  Adjectiv  mit  einem 
Substantive  verbunden  ist,  erhält  dieses  defshalb 
eine  andere  Endung ,  und  aii,  nati9  oder  mmi 
werden  angehängt. 
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4*  Die  Personal -Pronomen  sind  dai  oder</<i- 
jt/aich,  büi  oder  £oM/Vz  du,  likia  er  (just  wie  in 
der  Karaibischen  Insular -Sprache),  turrelta  sie 
oder  es ,  wa/  oder  wakia  wir ,  &/#  oder  Aü&a  ihr, 
na/  oder  /7<z4/a  (gen.  commun.)  sie.  Vor  den 
Rersonen  der  Verba  stehen  die  kürzeren  von 
diesen  Formen  (an  den  längeren  bemerkt  man 
leicht  die  gemeinsame,  also  hinzu  gekommene 
Endung,  wie  eine  andere  ebenso  gemeinschaft- 
liche oben  bey  den  Achagua,  gefunden  ward,  ) 
und  von  der  dritten  Person  auch  solche  kürzere: 
Iii  vom  Masculin,  tu  vom  Fömininund  Neutrum. 
Aufserdem  stehen  noch  kürzere  Formen  sowohl 
für  das  handelnde  Subject,  als  für  den  Accusa- 
tiv,  das  Object,  auf  welches  gewirkt  wird,  doch 
wie  es  wenigstens  nach  den  Bey  spielen  scheint, 
nur  dann,  wenn  ein  Pronominal- Accusativ  bej 
dem  Verb  um  steht,  nihmlich:. 


▼om  ^  hintu 

Sing,  i  Per*.  da    de 

2  Fers.  ba    ba 

3  P.  Masc.  la    1 

Föm.  ta    n 

Plur,  1  Pers.  wu    u 

2  Pers.  ha  ......  hü 

3  Pers.  na    je. 


Die  vorn  stehenden ,  mit  der  Dativ -Endung  zu- 
sammen gesetzt,  bilden  die  Dative  dieser  Prono- 
men, doch  sagt  man  auch  z.  B.  likia  urniin:  ihm. 
Die  Pronominal- Adjective  werden  durch  die  An- 
fangs-Consonanten  der  oben  angegebenen  Pro- 
nomen ausgedruckt,  wobey  b  der  2  Pers.,  / der 
dritten,  wiederum  mit  der  Karaibischen  Insular- 
Sprache  zusammen  trifft 
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51  Die  Adjective  sind  eigentlich  von  Verben 
kommende  Participien  ,  wovon  das  Masculin  //, 
das  Föminin  tu  zur  Endung  hat,  im  Plural  haben 
beyde  Geschlechter  //•  Andere  Adjective  ha- 
ben in  beyden  Geschlechtern  im  Singular  issia 
oder  üssia,  im  Plural  issiawiu. 

6.  Die  Verben  sind  in  ihrer  Biegung  theils 
regulär;  theils  irregulär ;  jene  zerfallen  in  folgen- 
de fünf  Classen  oder  Conjugationen,  nach  ihren 
Infinitiven  hier  geordnet:  dieser  lautet  lauf /7z, 
ii/z,  im,  II  auf  «//,  welche  Verben  oft  das  Hülfs- 
Verbum  ha:  seyn,  am  Ende  annehmen,  III  auf 
unmtoi  die  Endung  der  Passiva  und  Neutra,  IV  auf 
en,  V  wie  bey  I,  aber  so  dafs  diese  Verben  meis- 
tens das  Hülfs- Verbum  ha  annehmen,  und  die 
Pronomen  hinten  haben.  Die  Persona U  Prono- 
men, die,  wie  auch  aus  der  V.  U.  Formel  erhel- 
let, bald  unabgekürzt  vorn,  bald  abgekürzt  vorn 
oder  hinten  stehen ,  sind  N.  4.  angegeben. 

7.  Die  Tempora  bilden  sich ,  indem  im  Prae- 
sens die  Endung  des  Infinitivs  in  a  verwandelt 
wird ,  woran  im  Praetentum  vorlängst  vergange- 
ner Zustände  Jtuba  gesetzt  wird.  Die  übrigen 
Tempora  haben  statt  des  n  des  Infinitivs  —  das 
Praeteritum  für  heute  Geschehenes:  biy  für  ges- 
tern Geschehenes  buna,  das  Futurum  pa.  Unnua 
der  dritten  Conjugation  wird  im  Präsens  in  oo, 
vor  den  Endungen  -der  übrigen  Tempora  in  u 
verwandelt. 

8.  Für  den  Optativ  und  Conjunctiv  wird  an 
jedes  dieser  Tempora  ma  angehängt,  im  Impe- 
rative an  das  Präsens  te  oder  /fe,  im  Gerundium 
an  den  Infinitiv  te  oder  nibia;  der  Infinitiv  der 
Praeterita  und  des  Futurum  hat  die  Form  dieser 
Tempora,  aber  ohne  Personal  -  Pronomen ;  im 
Paxticip  des  Praesens  wird  n  des  Infinitivs  in  //, 
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beym  Föminin  in  tu  verwandelt,  für  die  übrigen 
Tempora  wird  vor  ihrer  Endung  ti  ein  gescho- 
ben. Wenn  eben  so  ssia  angehängt  oder  einge- 
schoben wird:  so  entsteht  dadurch  für  alle  Tem- 
pora der  Verba  transitiva  ein  Particip  dessen, 
was  bewirkt  ist,  also  eigentlich  ein  passivisches» 
wobey  aber  die  Person  durch  Pronominal- 
Vorsätze  bemerklich  wird,  z.  B.  von  abulitin: 
schreiben,  oder:  bunt  machen,  dabulitissia:  was 
ich  schreibe  (eigentlich:  mein  Geschriebenes), 
dabulitissiabi,  was  ich  heute  geschrieben  habe 
u.  s.  w. 

9.  Uebrigens  wird ,  um  das  Passiv  zu  bilden, 
das  71  des  Infinitivs  in  hün  verwandelt;  in  rviua 
aber,  um  das  Reciproke  oder  Reflexive  auszu- 
drucken, in  kuttun  bey  Hinzufiigung  der  Be- 
griffe: machen,  oder  lassen,  z.  B.  von  assukus* 
sun  waschen :  assukussunnua  sich  selbst  waschen, 
assukussukuttun:  waschen  machen,  oder:  wa- 
schen lassen.  Das  Passiv  von  letzterem  assuka- 
sukuttunnua  steht  oft  statt  des  unmittelbaren  Pas« 
sivs  assukussa/iün.  Das  negativische  Verbum  wird 
durch  das  vorgesetzte  m  gebildet,  z.  B.  akuttun 
essen «  rnakuiiun  nicht  essen,  dansika  ich  lieb«, 
mansika  ich  hasse. 

10.  Die  Präpositionen  scheinen ,  wenigstem 
«o  weit  die  Beyspiele  der  folgenden  Sprachpro- 
ben reichen,  hinter  den  Substantiven  zu  srehn. 
Auch  die  Stellung  der  Conjunctionen  ganz  an$ 
Ende  des  Satzes  erhellet  aus  dem  V.  U. 

Sprachprobe. 

Das  V.  U.  in  der  Arawackischen  Sprache  ist 
in  dem  angeführten  Qitandt'x sehen  Werke  mitge- 
theilt  (in  der  untergelegten  Uebersetzuxig  ist 
von  dem  Buchdrucker  einiges  frisch  gestellt)» 
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und  zeichnet  sich  durch  das  sichtbare  Bestreben 
4us,  die  im  V.  U.  vorkommenden  Begriffe  auch 
fiir  die  Fassungskraft  der  Nation  und  ihre  Art 
de*  Ausdrucks  deutlich  zu  machen.  Der  gütigen 
Mittheilung  eben  desselben  Verfassers  verdanke 
ich  die  von  ihm  verfertigte  Uebersetzung  mehre» 
rer  Stücke  vom  Anfange  des  ersten  Buches  Mösts 
mit  einem  kleinen  Verzeichnisse  von  Wärtern, 
welche  nicht  in  dem  bey  jenem  Werke  befindli- 
chen Wörterverzeichnisse  stehen.  Aus  beyden 
sind  die  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  folgen« 
den  Arawackischen  Wörter  errtlebnt.  Die  der 
Arvaccse  bey  de  Laet  stehen  in  dessen  Orbis  go- 
tus  S.  642. 

401. 

Arawackisch, 

Nach  Quandt*s  Nachriclit  von  Surinam*  S.  307. 
Gott  unter   Herr  unser   Vater  Höh« 

Jehovah,  Wadajjahiin,  Wattinati,  aiju- 

in  teyeud 

münti 

Du      bekannt  gemacht  werden  sollst  «Den 

ßofckia  adittäittunnuabk  namaqua  umün, 

Dein«  Famili*  werden  sollen  sio 

Bitkkürkiattini  biaje; 

L>eio  Wille     getban  werden  voll         Erde  auf 

Bansissiä    anihünnibia    wunabu  ubariua 

ganz     sie  thun    Höhe   in  wi« 

mAn  nanin  aijumün  diu; 

Unter  Brot         gib  uns  heute 

Wakkalle  bussika  wauiün  danuhu; 

Alles  Böse     Ton  uns  gethan     rergessen  wirst 

Tumaqua  aboatu  bahaikaasiapa 

dir  von     uns  au  gut         wir         auch  ver- 

buurua  waauin,    wakia  badia  ahai- 
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Jessen         Anderer      Gethane«      Sil  gegea 

kassian   «bbanu   amissia  waijalukku 

uns  von    ihnen  rn  gut  wi« 

waurua  uamün  din; 

Nichts  Bö*es    Aberwiegend  lafs    ans  werden 

Hauunakurru  aboatu  tattani  bia  wallinua; 

Aber         mache  los  allem  Bösen 


• 

L 

m 

Du  Herr  alles  über  stark 

Bokkia  adaijahiin  tamaqua  odüi9  tattan 

alles  über 

ukunna    namaqua    adin  ,  kamünin 

auch          alles  Wohlseyn  immardir 

badia  tumaqua  üssakoana  immehuabu 

weil.  * 

udumma.  Amen. 


Grammatische  Anmer  kungeru 

adaijahü  Herr ,  w  unser ,  letzteres  eben  so  bey 
dem  folgenden  Worte,  welches  aufser  dem, 
den  s.  oben  N.  3.,  angegebenen  Anhang  erhält, 
weil:  unser,  sich  auf  eine  Pluralität  bezieht 

mün  scheint:  in,  zu  bedeuten,  und  fidil 
Endung  des  M  asculin-Particips  zu  seyn,  und, 
mit  dem  vorhergehenden  Worte  zusammenge- 
setzt, das  Verbum  substantivum  auszudrucken. 

adittin  bedeutet :  wissen,  davon  mit  dem  An- 
hange: kuttun  (hier  ist,  ob  absichtlich,  vielleicht 
wegen  des  vorher  gegangenen  /,  wird  nicht  klar, 
hittun  geschrieben):  wissen  machen,  bekannt 
machen;  das  noch  hinzu  tretende  nua  bildet  das 
Passiv  davon:  das  noch  mehrmahls  vorkom- 
mende bia  bedeutet:  mögen/  sollen;  in  der 
2weyten  Bitte  steht  es  mit  dem,  bey  Absetzung 
des  Pronomen  gewöhnlichen  Anhange  /*. 
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wniin  ist  die  Dativ- Endung  bey  wandln  uns, 
namün  ihnen ,  ist  sie  mit  dem  Pronominal -Vor- 
satze zusammen  gewachsen. 

Für  bükkürkiattlni  fuhrt  das  Wörterverzeich- 
nifs  ükürhkitaJm :  Familie,  Gemeine,  an.  Die 
Wegfallung  des  hü  darf,  s.N.  3.,  bey  der  Vorse- 
tzt.'ngdes£  für:  dein,  nicht  auffallen;  die  Endung 
steht  vielleicht  auch  in  einem  Zusammenhange 
mit  dem  erwähnten  hittun ,  oder  macht  wenig- 
stens aus  dem  Nomen  ein  Verbum. 

d/usz  heifst :  thun,  wovon  am  Ende  der  Bitte 
nanin%  mit  dem,  s.  N.  4.,  wenn  die  Pronomen 
Vom  stehen,  gewöhnlichen  Vorsatze;  hier  ist  es 
durch  Anhängung  des  hün,  s.  N.  9.,  zum  Pas- 
sive geworden. 

ubanna:  ist:  in,  auf,  dinz  wie« 

kalli  Brot,  Cossabi,  wa  für:  unser,  abef  auch 
mit  der  Dativ -Endung  zusammen  gesetzt. 

ossikin  ist:  geben,  setzen,  bringen:  die  Form 
des  Imperativs  ist  vielleicht  irregulär,  jedoch  be- 
merkt man  b  als  Vorsatz  der  zweyten  Person. 

wanissia,  wiederum  von  anin  das  N.  8*  ange- 
gebene Particip  mit  w:  unser,  also:  unser Ge- 
thanes ;  amissia  nachher  ist  ohne  Zweifel  Druck- 
fehler statt  anissia. 

pa  in  ba/iaikassfapa  ist  Endung  des  Futurum, 
welches  auch  die  Bedeutung  der  Hülfs-  Verben: 
können,  wollen,  mit  einschliefst,  b  Charakter 
der  aten  Person,  bey  der  Wiederkehr  jenes 
Verbum  im  Präsens  ist  das  vollständige  Perso- 
nal -  Pronomen  vorgesetzt. 

uria:  von,  so  im  Wörterbuche,  hier  beyde 
Mahle:  urua,  nachmahls:  uriau,  wahrschein« 
lieh  nur  verschiedene  Aussprachen.  v  • 


• 

Da  abbahün:  ein  anderes  Mahl,  cbbamün:  an- 
derswo, bedeutet:  so  ist  der  Sinn  von  abbanu 
dadurch  bestimmt. 

harnma  bedeutet :  etwas  ,  karru  nicht. 

tat  tan  heißt:  hart,  aber  auch:  stark  seyn, 
tattan  alinua  :  überwältigen,  womit  sich  vielleicht: 
mlin  der  erwas  macht,  vergleicht 

bupussidatc,  das  hinten  angehängte  te  ist  Cha- 
rakter des  Imperativs,  tu  oder  bü  Vorsatz  der 
aten  Person. 

adi  ist  nach  dem  handschriftlichen  Verzeich- 
nisse: über;,  also  wohl  auch:  adtn,  wofür  odin 
vielleicht  blofses  Versehen  ist.    Die  Conjunctioa  « 
udummai  weil,  steht  ganz  zuletzt. 

üssan  bedeutet:  gut  seyn. 

5.    Karaib  e^o, 

,Weit  verbreitet  ist  die  Nation  der  Karaib« 
über  die,  den  bisher  beschriebenen  Völkern  östli- 
chen, nordöstlichen  und  nördlichen  Küstenlän- 
der; und  ein  grofser  Theii  der  kleinen  Antillen 
oder  Karaibischen  Inseln  gehörte,  wie  schon  der 
Nähme  aussagen  soll ,  Menschen  dieser  Nation, 
welche  man  im  sechzehnten  Jahrhunderte  vom 
Aequator  oder  vom  Ausflusse  des  Amazon en-Flus-  j 
ses  an  der  Nord gränze  Brasiliens  bis  zuldenjung- 
fern~Inseln  ausgebreitet  fand  °).  Auf  dem  festen 
Lande  fand  man,  wie  auch  Gilij  sich  ausdruckt: 
ehemahls  vom  Ujapi  (welcher  sich  nicht  weit 
vom  Cuccivero  auf  der  rechten  Seite  in  den  Ori- 
noko ergie&t,  ungefähr  einen  Grad  höher  an  die- 
sem Flusse  herauf,  als  auf  der  linken  Seite  des 

Apure 

•  *)  Humboldt  E#Mi  poüUija«  de  la  äouv.  £jp.  S.  69 
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Apure  einfällt,)  bis  zum  Meere  nichts ^ls  Karai- 
ben.    So  lang,  und  vielleicht  auch  so  breit,  war 
der  ungeheure  Strich  von  Gewässern  und  Län- 
dern, welche  die  Karaiben  einnahmen,  und 
Parität  lange  ihr  Königwitz.    Sie  wollten  sich 
nicht  blofs  die  kleinen  Nationen  unterweiten, 
sondern  auch  die  mächtigen  Cabres  und  Guipu- 
liavi,  an  denen  aber  ihre  Gewalt  sich  brach  *). 
Genannt  als  roh ,  wild  und  grausam  sind  beson- 
ders die  Kannibalen  der  Karai  bischen  Inseln: 
aber  auch  die  Karaiben  des  festen  Landes  sind 
noch  die  rohesten  und  grausamsten  Völker  am 
Orinoko;  Räuber,  die  alle  ihnen  nicht  gewach- 
sene Haufen  als  ihre  Knechte  betrachten  und 
behandeln,  sie  unaufhörlich  überfallen,  ihnen 
rauben,  was  diese  sich  erbaut  haben  **  J.  Ob 
alle  Zweige  dieser  Nation  sich   hierin  gleich, 
oder  welche  in  höherem  Grade  die  <rr»f  el  ihrer 
Wachbarn  sind:   darüber  geben  die  bi>her  be- 
kannt gewordenen  Nachrichten  noch  keine,  be- 
stimmte Auskunft.     Als  solche  Zweige  dieser 
grofsen  Nation  des  festen  Landes  hat  Gib]  eine 
Menge  von  Stämmen   angegeben,    indem  er 
.ao  Dialekte  des  Karaibischen  aufstellt,  nähm- 

#)  GUij  Saggio  di  Sror.  Amer.  T.  I.  S  40.  Aus 
Quandt's  Nachricht  von  Suriname  S.  £91  gehört 
noch  hierher*:  „Von  der  Beibice  bis  an  die  Oranoke 
wohnen,  so  viel  ich  erfahren  habe,  keine  Karaiben, 
sind  an  der  Oranoke  von  den  Spaniern  für  vogel- 
frey  erklärt,  und  dürfen  sich  daselbst  gar  nicht  se- 
hen lassen.'' 

**J  Die  Karaiben  sagen  nach  GumlUa  T.  I.  S.  171. 
ana  carina  rote  d.  i.  wir  die  Carina  (d.  i.  s.  nachher 
ihr'  Volksnahme)  sind  ein  Volk;  arnueön  pajxtroro 
itäto  nantö  d.  i.  aUe  andere  Völker  sind  unsere 
Sclaven.  *  - 

Mit'isid.  III,  U  u 
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lieh  das  Tamanakische  und  die  bey  diesem  von 
uns  angeführten  Dialekte  desselben,  und  aufcer 
dem  die  nachher  anzuführenden.  Wir  haben  alle 
anderen  zerstreuten  Aufserungen  Giiij's  benutzt, 
Um  die  Dialekte  auszusondern,  welche  er  für 
sehr  nahe  mit  dem  Tamanakischen  verbunden 
erklärt,  bnd  welche  also  zu  dieser  (zwar  mit  dem 
Karaibischen  verwandten,  aber  doch  von  ihm 
ganz  abzusondernden)  Sprache  gehören,  diesel- 
ben dorthin  geordnet,  und  behalten  demnach 
von  jeher  Liste  Gilij's  als  Dialekte  des  eigentli- 
chen Karaibischen  übrig:  die  der  Mapbje,  Gua- 
chiri,  Giutichirle  und  Palenco ,  (welche  letztere  an 
die  Guama  und  Quaquara  stofsen,  und  auf  de 
LaeVs  Karte  als  eine  grofse  verbreitete  Nation 
erscheinen.)  Zu  grafser  Bestätigung  dieser  so 
gefundenen  Ahtheilung  dient  es,  dafs  Gumilla 
bey  der  Aufzählung  der  Dialekte  der  Karaibi- 
schen Sprache  mit  sehr  geringer  Abweichung 
just  die  genannten  angibt,  nähmlich :  die 
Guayana,  Palenca^  Guyri,  Gayquiri,  Mapuy  und 
Curnanagota  *)#  Was  die  Sprachen  der  Paria- 
cotti  und  eben  erwähnten  Cumanacotti  betrifft, 
deren  Dialekte  Gilij  selbst  als  etwas  entfernter 
vom  Tamanakischen  aufstellt:  so  bliebe  unent- 
schieden, ob  sie  sich  mehr  dem  Karaibischen 
nähern ,  zu  welchem  ja  Gumilla  die  Curnana- 
gota rechnet.  Wenigstens  möchten  jene  Paria- 
cotti  oder  Anwohner  des  Golfs  von  Paria,  deren 
Sprache  der  Missionär  Pelleprat  auf  der  Küste  so 
verbreitet,  und  mit  der  Karaibischen  vdh 
Cayenne  übereinstimmend  fand,  vielleicht,  mit 
Vergleichung  beyder  Nachrichten,  für  einen 
Mittrl- Dialekt  zwischen  dem  Karaibischen  und 

*)  Gumilla*.*.  O.  T.II.  S.  193. 


Digitized  by  Google 


677 


Timanakischen  zu  halten  seyn,  und  die  noch 
westlicheren  Cumanacati,  denen  jener  Missio- 
när durch  jene  Sprache  nicht  verständlich  w  r- 
de,  sodann  den  Uebergang  zu  dem  folgenden 
Abschnitte  bilden.  In  wie  vieleiley  Sramme 
mögen  die  Bewohner  der  Antillen  haben  können 
unterschieden  werden,  da  sie,  auf  einzelnen 
Inseln  wohnend,  sich  in  Abgeht  des  Zusammen- 
hanges der  Sprache  und  mancher  anderer  Ar- 
ten der  Verbindung  noch  begreiflicher  von  ein- 
ander entfernen  konnten.  Indessen  finden  wir 
in  den  über  sie  vorhandenen  Nachrichten  nichts 
von  solchen  Verschiedenheiten  bemerkt. 

Die  Karaiben  des  festen  Landes  glauben  aus 
den  Antillen  abzustammen,  und  von  dort  auf 
diese  Küste  gekommen  zu  seyn  *).  Dagegen  er- 
fuhr Breton  auf  den  Karaibischen  Inseln,  d  «fs 
nach  dortiger  Tradition  diese  Insulaner  von  dein 
festen  Lande  gekommen ,  und  von  ihnen  die  ur- 
sprünglichen Bewohner  der  Inseln  ausgerottet 
worden,  mit  Ausnahme  der  Weiber,  welche 
umersich  etwas  von  der  ursprünglu-hen  Sprache 
beybehalten  hätten  *»)  Vielleicht  hängt  aber 
diese  Sage  auch  rftit  der  nachher  zu  erwähnen- 
den von  Einwanderung  vom  festen  Lar.de  des 
nördlichem  Amerika'«  zusammen,  und  betrifft 
dann  das  Verhöhn ife  zu  den  Karaiben  inCayenne 
nicht.  Wenigstens  die  Identität  der  Abstam- 
mung dieser  beyden  Hauptstämme  bewährt  sich 
durch  die  Uebereinstimmung  der  Ansichten  vie- 
ler Renner  dieser  Länder;  und  auch  die  Karai- 


•)  Gilij  a.  a.  O.  T.  III.  S.  do^.  vergl.  mit  T.  I. 
S.  119. ,  wo  bemerkt  wird,  data  sie  ai.-ii  von  Cayenne 
«na  bts-TOm  Flusse  Caua  ausgebreitet  haben. 

**)  Breton  Dictionnt^ro  Car»ibe- Francois,  S.  029. 
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ben  der  Antillen, W  elche  sich  selbst  in  der  Spra- 
che der  Männer:  Caliinago,  in  der  Sprache  der 
Weiber  Calliponau  nennen,  unterscheiden  sich 
von  den  Karaiben  des  festen  Landes  nur  durch 
den  Beysatz:  oitbaöbanum  (von  oübao:  Insel,) 
und  jene  von  sich  durch  den  Beysatz  baloiieba- 
num  (von  bahüe  grofses,  festes  Land.)  Die  Ka- 
raiben des  festen  Lances  sind  von  den  Französi- 
schen Schriftstellern  durch  den  Nahmen  Gaübi 
ausgezeichnet  worden,  sie  selbst  aber  nennen 
sich  Carina  (mit  dem  biofsen  Unterschiede  des 
/  und  r  beyder  National -  Benennungen ;  die  Ot- 
tomaken nennen  sie:  Caripina,  die  Maipuren: 
Caripuna.)  *) 

Das  Verhältnifs  der  Karaibischen  Wörter 
beyder  Hauptstämme  zu  Tamanakischen  und 
Arawackischen  wird  wenigstens  zum  Theil  aus 
den  nachfolgenden  Wörterverzeichnissen  erhel- 
len ,  und  z.  B.  die Arawackischen  Ausdrücke  für: 
Hand,  1,  2,  treffen  sehr  mit  der  Mjinnerspra- 
clie  der  Inseln  zusammen  (einige  grammatische 
Ähnlichkeiten  zwischen  beyden  sind  auch  bey 
Entwickelung  des  grammatischen  Charakters 
der  Arawackischen  Sprache  angedeutet  worden). 
Das  Zusammentreffen  der  Karaibischen  Wörter 
beyder  Hatiptstämme  unter  sich  (vergl.  Wasser, 
Feuer,  Sonne,  Mond,  Mensch,  Kopf,  Auge, 
Fufs)  ist  zwar  gröfser,  obwohl  das  der  gramma- 
tischen Fofmen  vielleicht  geringer:  indessen  die 
obigen  Umstände  verbürgen  auf  historischem 
Wege --die  Identität  beyder  Stämme,  deren 
Sprachformen  sich  seit  der  Trennung  in  eben 
.  dem  Grade  von  einander  entfernt  haben  können, 
als  sich  einige  auf  dem  festen  Lande  wieder  an 
 _ ... 

*)  GMj  T.  I,  S.  XXXV< 
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die  schon  länger  dort  gewesenen  Bewohner  an- 
schlössen. 

Die  Vorähern  aller  dieser  Stämme  sollen 
nach  einer  Sage,  die  aus  mundlitihen  Erzählun- 
gen theils  der  Karaiben ,  theil?  der  Apalachen  in 
Florida  entlehnt  seyn  soll,  ursprünglich  ober- 
halb Florida  gewohnt,  in  letzterem  Lande  aber 
von  den  Apaladhen  fruchtbarere  Wohnplätze, 
als  sie  vorher  besessen,  erhalten  haben  *). 
Nach  mancherley  Emzweyungen  mit  dqn  Apa- 
lachen habe  sich  ein  großer  Theil  der  bis,  dahin 
so  genannten  Kofachiten  •*)  an  die  Religion  und 
Lebensweise  der  Apalachen  angeschlossen,  und, 
unter  sie  einverleibt,  den  Nahmen  Karaiben, 
d.i.  fremdes,  tapferes  Volk,  geführt*  Dagegen 
sey  der  kleinere  Theil  der  Nation ,  der  Frey  heit 
und  Unabhängigkeit  für  sein  höchstes  Gut  ge- 
halten habe ,  vertrieben,  an  die  örtliche  Küste, 
und  von  da  zu  den  Lukayschen  oder  ßahama- 
lnseln  gekommen ,  und  habe  von  den  dortigen 
Einwohnern  Unterstützung  erhalten,  um  die  bis 
dahin  unbewohnte  Insel  St.  Groix  zu  bevölkern, 
von  wo  sich  dieser  Stamm  über  die  übrigen  Ka- 
raibischen  Inseln,  und* von  da  auf  der  Insel  Tri- 
nidad und  auf  dem  festen  Lande  über  da*»  nord- 
östliche Süd-Amerika  ausgebreitet  habe.  Woher 
aber  auch  die  Bewohner  der  Karaibischen  Inseln 

,     ■  ,  

°)  Rochefort  Histoire  des  Antüles,  T.  I.  —  Auch 
Petrus  Martvr  (bey  ttanmsio  ed.  d.  Ghinti,  T.  Iii. 
S.  16.)  redet  von  einer  Reise  des  Alfouso  Fogheda 
in  Nord -Amerika:  „Er  kam  in  die  Provinz  Uraba 
an  de«  Ort,  der  Caribana  hiefs,  daher  die  Meinung, 
dafs  die  Kariben  auf  den  Inseln  daher  gekommen.** 

*•)  Bey  der  Unternehmung  Hemands  a  Soto 
werden  die  Cofachi  im  nördlichen  Florida  häufig  er- 
wähnt,  0.  de  Lact  nor.  Orbis,'  S.  101  ff. 
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gekommen  seyen,  sie/thaten  den  Spaniern  und 

den  übrigen  dort  sich  niederlassenden  Europäi- 
schen Nationen  tapfern  Widerstand,  und  machten 
«ich  oft  durch  Einfälle  auch  in  die  größeren  nörd- 
lichen Antillen  fürchterlich,  aber  manche  dieser 
lh«eln,  z.  B.  Barbados  und  St.  Croix,  wurden  von 
den  Europäer«  ganz  unbewohnt  gefunden,  und 
.andeie  nur  sehr  schwach  bewohnte  Inseln,  wie 
St  Thomas,  wurden  bey  der  Besitznahme  der 
Europäer  vollends  verlassen,  in  der  neueren 
Zeit  1760  haben  die  Karaiben  mit  den  Euro* 
päern  Frieden  gemacht,  besitzen  aber  seitdem 
Pariser  Frieden  von  1763  keine  ihrer  Inseln  mehr 
ausschliefslich ;  neue  entstandene  Feindselig- 
keiten sind  bald  beygelegt  worden.  *)  Was 
übrigens  jene  noch  unerweisliche  Abkunft  dieser 
Karaiben  aus  Nord* Amerika  betrifft:  so  wür- 
den sich  überzeugende  Beweise  davon  geben 
lassen,  wenn  die  Sprache  der  Karaiben  mit  der 
der  Apalachen  oder  anderer  Nord  amerikani- 
schen Völkerschaften  überein  träfe.  Wir  kennen 
die  Sprache  der  Apalachen  nur  nach  ein  paar 
Wörtern,  zwischen  welchen  und  Kara ibischen 
Wörtern  sich  freylich  keine  Berührung  zeigt, 
und  auch  nicht  zeigen  mufs,  da  Apalachen  und 
Karaiben,  auch  in  jener  Sage,  als  zwey  von  ein- 
ander verschiedene  Völkerschaften  betrachtet 
.werden,  und  nur  die  mit  den  Apalachen  verei- 
nigten Karaiben,  nach  der  Trennung  der  Be- 
völkerer der  Karaibischen  Inseln,  auf  die  Spra- 
che jener  Einflwfs  gewonnen  haben  möchten. 
-Aber  wenn  man  überhaupt  die  Südamerikani- 
schen Sprachen  mit  Nordamerikanischen  ver- 


•)  QMtndorp  Geschichte  der  Mission  auf  den  tt- 
raibiachen  Inseln ,  Th,  I.  S.  »3  —  17. 
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gleicht,  so  sind  es  allerdings  einig«  wenige  Ka- 
raibische  Wörter,  und  fast  sie  allein,  welche 
noch  einige  Ähnlichkeit  mit  Nordaxnerikani*chen 
Sprachen,  und  vielleicht  darin  einen  Wink  ?u 
genauerer  Aufsuchung  mehrerer  Ähnlichkeiten 
au  Ort  und  Stelle  zeigen  z.B. 

Kopf.  Hund.  gut. 

Woocons  Aber  Tarahuma-  S«okik4ni    Our  et, 

Florida       poppe.     ri*«h      cocottcbl.  Land.Ka- 
J  na.Ka  reibe  nfror//»OM.  Jn§.  Karai-  raib.       cor* mm*. 

Yaq'i  ooppe.      beo     caicouchi.  Yao$  coure. 

Ein  paar  Ähnlichkeiten  der  Karai  bischen 
Sprache  des  festen  Landes  mit  Brasilischen  Wör- 
tern sind  bey  der  Nähe  beyder  Völker  begreif- 
lich genug;  viel  wichtiger  wären  Ähnlichkeiten 
der  Insular- Sprache  mit  der  Guaranischen ,  es 
läfst  sich  aber  davon  nur  wenig  nachweisen. 

Meer  Henne  Berg  Himmel 

Karai  bi  f ch  auf 

den  Iuseln    btUmna.  tapoudehoyem.   oüibo.  auUcou. 
Karaibu-h  auf 

dem  festen 

JLauid*         balama  od. 

parana.  •    •    •    •  ouibouL 

Ouaranisck      ....  •    •    •    •       ibiti.  ibaf?. 

Bruiliich        Dar  and*  eepueava.          ub\txra.  ibäke. 

Von  der  Sprache  der  Karaiben  sind  Wörter 
und  grammatische  Formen  auf  mehreren  Punc- 
ten  aufgenommen  worden,  theils  wurden  sie  es 
von  Breton  (Missionär  auf  der  Insel  Gardeloupe 
und  den  übrigen  umliegenden )  auf  den  Karaibi- 
schen  Inseln,  und  wie  es  scheint  besonders  auf 
Dominique,  theils  von  Boyer  um  Cap  Nord  in 


*)  Uebrigens  scheint  der  Laut  Xuala  (Span. 
Ausspr.)  ,  welchen  Nahmen  ein  Cofaehiscfre*  Thal 
bey  der  Unternehmung  Hernsnds  a  Soto  führte,  im 
Karaibitchen  keine  Bedeutung  xu  haben;  oulUUou 
aber,  oder  oulintou  (Franzoi*  Aussog.)  bedeutet;  tief. 
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Cayenne,  theils  von  Pelleprat  am  Flusse  Ourabi- 
che,  der  in  den  Meerbusen  von  Paria  führt;  wo-* 
hin  sein  Vorgänger  in  der  Mission  Meland,  wel- 
cher die  Liebe  der  Karaibischen  Insulaner  ge- 
wonnen harre,  von  ihnen  durch  die  Bocca  de 
Drages  gebracht  wurde.  Pelleprat  bemerkt, 
daf>  ciie  d»nt  erlernte  Sprache  so  verbreiret  war, 
d,»sihn,  wenn  er  darin  predigte,  blofsdieCa- 
xnaua^ote-*  in  der  Gegend  von  Cumana  nicht  ver- 
standen Ferner  sind  Worer  der  Sprache  der 
Yaoi  autgenommen,  weiche  de  La  et  *  ,  als  diever- 
bi  Mfeteste  in  diesen  Gegenden  am  Flusse  Cajana 
schildert,  und  welche  offenbar  zum  Kar  a  ibischen 
Sprachstamme  gehöret,  obwohl  de  Lact  die  Yaoi 
von  den  Kariben,  als  den  ältesten  Bewohnern 
dieser  Küsre,  unterscheidet,  indem  die  Yaoi 
später,  seit  den  Eroberungen  der  Spanier  auf 
den  Inseln,  von  diesen  auf  das  feste  Land  ge- 
kommen seytn  —  mögen  sie  allerdings  später 
als  andere,  ihrer  früher  auf  dem  festen  Lande 
festgesetzten  Stammgenossen  sich  auf  diesem  aus- 
gebreitet, und  mancherley  successive  Einwande- 
rungen dahin  Statt  gefunden  haben. 

Das  Zusammentreffen  der  Wörter  von  so  ver- 
schiedenen Gegenden  ist  grofs  genug,  um  die 
Identität  dieser  verschiedenen  Zweige  der  eigent- 
lichen Sprache  zu  beweisen,  und  die  Abweichun- 
gen sind  bey  der  Trennung  dieser  Stämme  und 
dem  Maugel  an  Fixirung  ihrer  Dialekte  ganz  na- 
türlich. Aber  sehr  wünschenswerth  wäre  es, 
diese  Abweichungen,  besonders  insofern  sie  die 
grammatischen  Formen  betreffen,  näher  bestim- 
men zu  können,  als  es  jetzt  schon  möglich  seyn 
wird.    Es  würden  sich  dann  die  Zweige  dieses 

*)  A.  a.  O.  6.  640  —  43. 
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Stammes  eben  so  bestimmt  von  einander  son- 
dern und  in  ihrem  Verhältnisse  aufstellen  lassen, 
als  es  bey  andern  Sprachstammen  geschieht.  Die 
Weiber  haben  bey  eineT  bedeutenden  Anzahl 
Südamerikanischer  Sprachen  für  manche  Ge- 
genwände andere  Ausdrücke,  wie  bey  den  ein-* 
zelnen  Völkern  angedeutet  worden  ist:  die  Wei- 
ber  der  Karaibischen  Inseln  unterscheiden  sich 
aber  in  dieser  Beziehung  mehr,  als  es  irgendwo 
bemerklich  ist ,  von  ihren  Männern,  jedoch  er- 
hellet aus  Breton  's  anzuführendem  Wörterbu- 
che*), dafs  beyde  einerley  Flexion*- Weise  beob- 
achten, einerley  grammatische  Formen  haben 
müssen. 

Hiilfsmittel  der  Karaiben-Sprache. 

Relation  du  voyage  du  Sieur  de  Bretigny  a 
TAmerique  occidentale  en  1643.  ( Par.  1654. 
8.)  S.  1 93.  ff.  ein  Wörterbuch  von  Paul  Boyer ,  der 
ein  Jahr  in  Cayenne  gewesen  war. 

Relation  des  Mis^ions  des  Peres  de  la  Compa- 
gnie  de  Jesus  dans  les  Isles  et  dans  la  rerre  ferme 
de  l'Amerique  meridionabe  par  le  P.  Pclleprat 
(Par.  1655.  12.),  mit  einer  Introduction  a  la  lan- 
gue  de  Galibis. 

Voyage  de  la  France  equinoxiale  en  l'Isle  de 
Cayenne,  entrepris  par  les  Francois  en  1652,  di- 
vido en  trois  livres  par  Ant.  Biet  (Par.  1654.  4.) 
mit  einem  Wörterbuche  und  einigen  wenigen  all* 


*)  Brtton  hat  zwar  nicht  ausdrücklich  genug  von 
diesem  Unterschiede  der  Männer-  und  YV  ei  bersp  räche 
geredet;  aber  die  Wörter,  die  im  Französisch -  Ka rai- 
bischen YVörterb uche  mit  vorgesetztem  /  angeführt 
sind,  gehören  der  Weiber*nrache  an,  wie  sich  durch 
Vergleich ung  anderer  Nachrichten  ergibt. 
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gemeinen  Bemerkungen.  Jenes  Wörterbuch  ist 
im  Grunde  das  von  Rover,  nur  durch  einige 
Phrasen  bey  fast  jedem  Worte  vermehrt,  deren 
Erklärung  aber  nicht  wörtlich  genau  ist. 

Dictionaire  Caraibe-  Francois  et  Francois- Ca- 
raibe, mesle  des  quantite  de  remarques  histori* 
ques  pour  Tesclaircissement  de  Ja  langue  parle 
P.  Raym.  Breton  de  l'Ord.  d.  fr.  Prescheurs,  Mis- 
sion. (  Auxerre  1665  8  )»  die  Phrasen  sind  auch 
nicht  wörtlich  genau  erklärt. 

Petit  Catechisme  ou  Sommaire  des  trois  pre- 
mieres  parties  de  la  Doctrine  Chrestienne  traduit 
du  Francois  en  la  langue  de  Caraibes  Insulaires 
par  le  P.  Raym.  Breton  (  Aux.  1564.).  Die  Über- 
setzung dient  höchst  wenig  dazu,  um  in  den  Sinn 
des  Einzelnen  einzudringen,und  nicht  einmahl  das 
Wörterbuch  gibt  über  die  meisten  Wörter  Auf- 
schlufs,  da  Breton  versichert,  in  der  Orthogra- 
phie der,  vermuthlich  zum  Theil  schon  vorge- 
fundenen Formeln  nichts  geändert  zu  haben,  da 
es  eine  delicate  Sache  sey. 

Dictionaire  Galibi,  presente  sous  deuxFor- 
mes  I.  commenc.ant  par  le  mot  Francois,  II.  par 
le  mot  Galibi,  precede  d'un  essai  de  Grammaire 
par  M.  D.  L.  S.  (Par.  1763.  8  )  eine  sorgfältige* 
aber  nicht  reiche  Compilation  aus  den  drey  zu- 
erst genannten  Hülfsmitteln  und  einigen  andern, 
mit  genauer  Unterscheidung,  aus  welcher  von 
jenen  drey  Quellen  Wörter  and  Phrasen  endehnt 
sind. 

Die  drey  Artikel  des  Christi.  Glaubens  habe 
ich  im  Königsberger  Archiv  für  Philosophie,  Theo- 
logie, Sprachkunde  und  Geschichte,  1812,  St.  IV. 
abdrucken  lassen ,  und  in  den  Erläuterungen  die 
Grammatik  der  Insular-Sprache  hervor  gehoben. 
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Grammatischer  Charalter  der  KaraUen. 

♦ 

Sprache. 

Die  folgenden  Bemerkungen  sind  theils  aus 
den  eben  angezeigten  Hülfsmitteln  entlehnt, 
nicht  blofs  aus  dem  neuern,  sondern  auch  aus 
dem  älteren  Wörterbuche,  welches  manche  ab- 
weichende Formen  enthält,  theils  aus  einer  hand- 
schriftlichen Grammatik  in  Spanischer  Sprache, 
deren  Minheilung  ich  Hrn.  AI.  von  Humboldt  ver- 
danke, und  welche  ein  Auszug  und  Übersetzung 
eines  vom  Pr.  Fem.  Ximenez  verfafsten  Originals, 
vom  P.  Sebast.  Garcia  gemacht,  ist.  Schade, 
daf$  sich  aus  dem  MSt.  keineswegs  bestimmen 
Iä&t,  welchem  Theile  des  Karaibischen  Sprach- 
gebieThes  die  dort  angezeigten  Formen  zunächst 
angehören,  aufser  daß  die  Zahlwörter  denen 
key  Pelleprat  nahe  kommen  *). 

l.  Die  Buchstaben  /  und  r,  b  und  />,  c  und  g 
werden  auf  einerley  Weise  ausgesprochen  und 
verwechselt,  z.  B.  balana  und  parana  bedeutet: 
Meer,  buito  und  peito  jung,  Cmlina  und  Galina  ein 
Karaibe.  Es  würde  aber  schwer  seyn,  den  Um- 
fang dieser  Verwechselungen  bestimmen  zu  wol- 
len. Andere  Abweichungen  sind  Folge  davon, 
dafs  die  Orthographie  nicht  durch  die  gedruck- 
ten Bücher  fixirt  ist,  man  schreibt  bald  ke,  bald 
que,  ce  oder  se,  hue  oder  we  oder  ivoi,  aouara  ne- 
ben ouara  und  oura,  D  und /scheinen  blofs  in 
einigen  ausländischen  Wörtern  vorzukommen, 


•)  Di«  verschiedenartigen  Formen,  die  in  diesen 
Hülfsiuitteln  angegeben  werden ,  sind  mit  Unterschei- 
dung der  jedesmablig*  n  Quelle  zur  Vergleicht! rig  neben 
einander  gestellt  Die  Grammatik  der  Insular- Spra- 
tbe  kann  noch  nicht  vollständig  genug  gegeben  wer- 
ten,  um  einen  ganz  abgeänderten  Platz  zu  erhalten. 
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auch  g  und  $  wenig  zum  Anfange  der  Wörter, 
wohl  aber  besonder«  gu  in  der  Mitte.  In  der  Ka- 
raibischen  Insel-Sprache  findet  sich  zuweilen pf. 
Gilij  bemerkt,  dafs  die  Wörter  fast  aller  Orino- 
kesischen  Sprachen  mit  einem  Vocaie  endigen: 
diefs  ist  auch  bey  dem  Karaibischen  der  Fall. 

2.  Den  Reichthum  der  Karaibischen  Sprache 
bezweifelt  M.  D.  L.  S.,  aber  wenigstens  in  Bre- 
ton's  Wörterbuche  zeigt  er  sich  auffallend  in  dem 
Daseyn  so  vieler,  von  ganz  verschiedenen  Wur- 
zeln herkommender  Wörter  für  fast  einerley  Be- 
griff*),, wozu  auch  gehört,  dafs  diese  Begriffe, 
negativisch  ausgedruckt,  häufigst  wiederum 
durch  ganz  andere  Wurzeln  bezeichnet  werden, 
obwohl  eine  besondere  Form  für  die  Negation, 
nähmlich  m,  vor  das  mit  einem  Vocaie  anfangen- 
de Wort  gesetzt,  vorhanden  ist,  z.  B.  dmoycnlin- 
ganti,  es  ist  sehr  kalt ,  mämoyenlengänti  es  ist  nicht 
kalt.  Übrigens  weiset  die  Grammatik  von  M,  D. 
L.  S.  weder  Ableitungs-  noch  Biegungs- Formen 
der  Nennwörter  nach.  Dagegen  zeigt  die 
Sprache  der  Karaibischen  Inseln  bey  Breton  meh- 
rere Ableitungsformen  derselben :-o/w,  auch law 
oder  enni  bezeichnet  Substantive  der  Handlung 
und  das  Product  derselben ,  z.  B.  von  aboucoura 
(gouverner  un  canot)  laboucouroni  (son  gouver- 
nement);  von  aobqurra  (envelopper)  aobourom 
(enveloppe);  von  apara  (battre,  tuer)  naparom 
(celui  que  j'ai  battu) ;  von  aonikay  (dormir)  aom- 
cani  (sommeil);  von  animat er a  (se  moquer)  arur 
materenni  ( moquerie  ) ;  aca  ist  Endung  des  Instru- 
ments, z.  B.  aboucouraca  (gouvernail);  //,  gfc> 


♦)  Vgl.  bey  Breton  z.  B.  die  Wörter  fnr:  donntr, 
€#u/er,  manger ,  coarir,  und  was  die  Negativ- Wörter 
betrifft,  z.  B.  croirt,  joyeux,  pleunr,  compassion. 
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Endungen  der  handelnden  Person,  z.  B.  aparouti 

oder  aparacauti  (meurtrier),  ioüäloiui  (voleur), 
ioüäl oucani  ( volerie  von  ioüälouca:  voler,  bri- 
gander),  aonaglc  (com mandeiir)  neben  aonicani 
commandement;  dagegen  eben  diese  Endungen 
auch  bey  andern  abgeleiteten  Personen-Nahmen 
stehen :  aparououti  ( assassine ) ,  balaiiagle  (  Christ, 
welches  ohne  Zweifel  von  balänna ,  Meer ,  her- 
kömmt). 

3.  Endungen  des  Numerus  oder  Genus  hat 
M. D.  L.  S.  nicht,  sondern  sagt  vielmehr,  dafs 
jener  blofs  durch  die  Adjective:  viel,  alle,  aus- 
gedruckt werde ,  das  Genus  nöthigen  Falles  durch 
dieBeysätze:  Männchen, Weibchen;  daserwähn- 
te MSt.  aber  gibt  Endungen  des  Numerus  und 
der  Casus :  va  als  Endung  des  Dativs,  pona  als  die 
des  Accusativs,  la  oder  vino  als  die  des  Ablativs 
an,  und  con  als  die  Endung  des  Plurals,  welche 
vor  jene  Casus- Endungen  gesetzt  werde.  In 
dem  nachher  anzuführenden  V.  U.  der  Insular- 
Sprache  ist  Himmel  ein  Mahl  durch  oubecou,  das 
andre  Mahl  durch  oubecouyum  ausgedruckt,  und 
yum  wird  als  Plural- Endform  angegeben,  wie 
auch:  z.  B.  eyeri  Mensch,  eyerium  Menschen,  aboiir- 
kgouti  (homme  perdu),  aboulegoutium  (gens  per- 
dus). 

4,  Die  Pronomen  sind  bey  M.  D.  L.  S.  aouy 
auf  den  Inseln  do  oder  inara  bey  den  Männern* 
bey  den  Weibern  noucoüya  oder  inoura:  ich;  bey 
M.  D.  L.  S.amore,  im  MSt.  a/noro9  auf  den  In- 
seln ibourra  oder  ämanle:  du,  moce9  im  MSt.  mos* 
co,  auf  den  Inseln  likia:  er;  bey  M.  D.  L.  S.  anay 
im  MSt.  nana:  wir;  bey  M.  D.  L.  S,  amore,  im 
MSt.  amoinaro,  auf  den  Inseln  hocoya,  huiycnra : 
ihr;  im  MSt.  moscan  oder  modan  $ie.  Für  die 
Pronominal -Adjective  werden  vorgesetzt  e  für: 
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mein,  afür:  dein,  o  für:  sein,  wenn  nicht  die 
Personal -Pronomen  selbst  dazu  dienen,  im  MSt 
ist  ein  Unterschied  zwischen  der  Bezeichnung 
bey  belebten  und  unbelebten  Gegenständen  ge- 
macht, au  ist  vor  beyden:  mein,  ay  vor  jenen, 
a  vor  diesen:  dein,  /sein,  moscaro  ihr  (plura- 
lisch), übrigens  stehen  die  angezeigten  Perso- 
nal-Pronomen. In  der  Insular  •*  Sprache  bedeu- 
tet der  Vorsatz  n  mein,  b  dein,  /  sein,  Junger, 
und  die  Plurale:  meine,  und  unsere,  werden 
auch  durch  k  ausgedruckt,  in  der  Sprache  der 
Weiber  aber  ist  oüa:  unser. 

5.  Die  Adjective,  deren  Steigerung  nach  M. 
D.  L.  S.  blofe  durch  tipouime:  viel,  ausgedruckt 
wird,  scheinen  in  der  Insular- Sprache  enli oder 
//  zu  einer  ihrer  Endungen  zu  haben.  Die  Per- 
sonal-Pronomen zu  den  Adjectiven  gesetzt  ver- 
treten die  Stelle  des  Verbum  substantivum.  Im 
MSt.  scheinen  die  Adjective  immer  hinter  dem 
Substantive  zu  stehen. 

6.  Die  Verba  stehen  nach  M.  D.  L.  S.  theili 
ohne  Flexion  so,  dafs  der  Infinitiv  durch  die  blo- 
fse  Vorsetzung  der  Pronomen  zum  Praesens  wird, 
und  durch  Zuserzung  der  Adverbien  penare  ( ehe- 
mahls),  aboroueba\d,  zum  Praeteritum  und  Fu- 
turum; theils  aber  unterscheiden  sich  die  Perso- 
nen durch  Vorsätze,  die  I  hat  die  II  m,  die 
III  7j  (der  Plural  wird  durch  Zusetzung  des pepo 
viel  bezeichnet),  und  die  Tempora  durch  En- 
dungen: das  Praesens  durch  ssa,  das  Praeteri- 
tum durch  bui  oder  //,  das  Futurum  durch  tagtm 
oder  tigue.  In  dem  MSt.  ist  eine  vollständigere 
Conjugation  angegeben.  Die  Personal- Vorsät- 
ze sind  auch  hier  regelmäfsig,  I  P.  s,  II  m,  Hl  n 
oder  ken,  Plur.  I  nana  72--  die  übrigen  wie  im 
Singulare.  Die  Endformen  sind  im  MSt.  im  Prae- 


1 
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tme,  in  der  II  und  III  Plural-Person  $ouy  im 
Imperfectum  nipay  im  Perfectum  /,  in  der  II  und 
III  Plural- Pereon  touy  im  Plusquamperfectum 
iripoy  im  Futurum  imperfectum :  täte,  in  der  II 
und  III  Plural  -  Person  stou,  im  Futurum  exac- 
tum  innre.    Der  Imperativ  hat  eben  daselbst  die 
Endung  co,  bey  Prohibition  wird  ken  vorgesetzt, 
und  nt  hinten  angehängt,  ne  ist  auch  die  Endung 
des  Praesens  im  Optativ  oder  Subjunctiv.  Die 
Endung  des  letztern  im  Imperfectum  ist  riripo9 
in  der  II  und  III  Plural- Person  riconripo,  im  Per- 
fectum riseme,  im  Plusquamperfectum  rinaripo% 
im  Futurtim  ridaconare.    Der  Infinitiv  des  Prä- 
sens und  Futurum  hat  die  Endung  r,  oder  puir% 
und  noch  mancherley  Verschiedenheit,  zum, 
Ausdruck  der  Negation  wird  dabey  ana  vorge- 
setzt und  spa  hinten  angehängt,  im  Genitiv  des 
Gerundium  wird  ///  oder  //o,  bey  andern  Verben 
topo<  im  Dative  /owe,  im  Ablativ  poeo  angehängt, 
In  der  Insular  -  Sprache  scheint  n  Vorsatz  der 
IPers.,  b  der  II,  //Endung  der  III  zu  seyn,  k 
steht  vor  der  ersten  Person  im  Plurale;  die 
IPers.  im  Singular  aber  hat  offenbar  die  Endung 
ton,  z.  B.  riaparoyem  ich  schlage,  tödre,  naonU 
niyem  ich  schlafe,  naonacayem  ich  befehle,  neye- 
yecayem  ich  singe,  davon  keyeyecati  er  singt  gut 
(wo  der  Vorsatz  k  das:  gut,  andeutet);  näoem- 
loetäketiem  ich  endige,davon  aolmboeketaba  endige; 
doch  scheint  es  auch  eine  Form  der  I  Person  mit 
der  Endung  tbiay  wahrscheinlich  eigentlich  für 
das  Praeteritum,  zu  geben,  z.  B.  noubacaiatina 
ich  bin  gesichert.    Der  Imperativ  hat  hier  nach 
vielen  Beyspielen  die  Endung  ba.    Die  Tempus- 
Formen  lassen  sich  aus  dem  Wörterbuche  nicht 
rein  auffassen;  einzelne  Beyspiele  sind:  chibaba 
wasche  du,  machiboyem  (vielleicht:  nachiboyeju) 


» 


ich  wasche,  cliibaalinn  ich  habe  gewaschen,  ». 
auch  N.  8.  Die  Verba  neutra  haben  nach  dem 
MSt.  Abweichungen  der  Flexion,  die  aber  nicht 
genau  angegeben  sind.  Auch  stellt  dasselbe 
mehrere  irreguläre  Verba  auf,  und  hat  in  eini- 
gen Fällen  der  Verba  Spuren  von  Dual-Formen. 

7.  Nach  dem  MSt,  macht  ein  vorgesetztes  I 
das  Passiv- Particip,  und  dieses  mit  angehäng- 
tem Verbum  substantivum  vase  ich  bin,  mana 
clubist,  na  er  ist,  Plural:  I  ncuiana,  II  maniou 
III  nantou  drucket  das  Passiv  aus.  In  der  Insu- 
lar-Sprache  scheint  alt  Endung  des  Passivs  oder. 
Verbura  substantivum  zu  seyn,  z.  B.  aparaali  er 
ist  geschlagen  worden,  s.  auch  6  Formen  der 
.Männer-  und  Weibersprache,    die  alle  mite// 

endigen,  unter:  il  est  deschire.  In  ebender- 
selben druckt  ana  vor  den  Verben :  stete  Fort- 
dauer der  Handlung,  die  Verdoppelung  der 
Wurzel  den  Begriff:  jeder,  jedes  Mahl,  aus. 

8.  Die  Pronominal-  Accusative  werden  nach 
dem  MSt.  dadurch  bezeichnet,  dafs  vor  die  an- 
wendbaren *)  Personen  statt  ihres  sonstigen  cha- 
rakteristischen Vorsatzes:  4,  und  vor  diesem  da* 
Subjects- Pronomen  gesetzt  wird:  au  kasaeae  tä 
trenne  dich,  amoro  kasaeäe  du  trennst  mich,  au 
kasacälou  ich  trenne  euch,  amoro  hasaeätou  du 
trennest  uns,  arnonaro  hasaeätou  ihr  trennet  mich 
oder:  uns,  nana  kasacätoit  wir  trennen  dich. 
Beyspiele  aus  der  Insular- Sprache  sind:  trebet 
nimm  es,  neererienli  ich  nehme  es,  ereetina'\d\ 

habe 


*)  In  der  Auswahl  dieser  Personal  -  Formen  für 
diesen  Zweck  wird  man  aueb  hier  manches  Analow 
mit  der  Bezeichnung  der  so  genannten  Transitioacn 
in.  andern.  Amexitomachen  Sprachen  linden. 
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habe  es  genommen,  von  neerettcm  ich  nehme; 
nababatoycnli  ich  nenne  ihn  meinen  Vater,  inchor 
bae  schicke  ihn,  ninchagoyenli  ich  schicke  ihnf 
mnchoubali  ich  werde  ihn  schicken;  naboulecone 
amanle  du  richtest  mich  zu  Grunde ,  kaboulecoüati 
hat  amanle  du  richtest  dich  zu  Grunde  von  abou- 
kcotia  zu  Grunde  richten ;  ardmetabae  verbirg  es, 
ardmetacoüaniem  ich  verberge  mich.  Diefs  bind 
zugleich  Beyspiele  des  reflexiven  Ausdrucks  und 
Belege  der  Bemerkung,  die  Breton  macht,  dafs 
coüa  an  den  Verben  diesen  Begriff,  arn  den  Nenn- 
wörtern aber  den  verwandten:  selbst,  eigen- 
tümlich, bezeichne.  In  der  Sprache  des  MSts. 
wird  das  Reflexiv -Pronomen  ausgedruckt,  in- 
dem man  vat,  ve/,  oder  vot  in  der  1  Fers.,  mat  iji 
der  H,  nat  in  der  III  vor  das  Verbum  setzt,  die 
Endungider  Tempora  aber  dabey  nicht  verän- 
dert. Der  Imperativ  hat  a/,  prohibitivisch  Zutat 
vor  sich.. 

9.  Statt  der  Praepositionen  werden  nach 
M.D.  L.  S.  Anhänge  am  Ende  der  Nennwörter 
gebraucht,  Beyspiel  der  Praepositionen  mit 
Pronomen  sey  aus  Breton:  pioiianni  enli  ibouit 
icheirioüe  dcae  ioüanniem  bibouic  (vou*  pensez  ä 
xnoy  a  mon  Dieu,  et  je  pense  a  vous).  Von 
iouawii,  coeur,  ame,  kömmt  das  hier  ge- 
brauchte Verbum. 

Sprach  proben. 

Das  Karaibische  V.  U.  ist  nur  in  dem  ange- 
führten Katechism,  also  in  der  Sprache  der  In- 
tel-Karaiben  bekannt;  da  das  bey  Heryas  auf- 
gestellte damit  fast  überall  zusammen  stimmt,  so 
kann  es  auch  keine  andere  Quelle  haben.  Ht£i 
vas  hat  keine  Uebersetzung,  und  auch  nach 
mühsamer  Vergleichung  anderer  Theile  des 

MührUI.  tu.  X  x 
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Katechism  und  de*  Brcton&chen  Wörterbuches, 
welches  aber  mit  jenem  nicht  genug  zusammen 
trifft,  vermag  ich  nur  bey  einem  Theile  der 
Wörter  ihre  Uebersetzung  beyzusetzen.  Man 
könnte  aus  einigen  Wörtern  schließen  wollen, 
dafs  diese  Formeln  vorzüglich  der  Sprache  der 
Karaibischen  Weiber  folgen,  aber  es  ist  auch 
eben  so  möglich,  dafs  der  Uebersetzer  es  mit 
dem  Unterschiede  derselben  nicht  so  genau  ge- 
nommen habe,  zumahl  da  die  andern  Wör- 
ter, die  in  Breton's  Wörterbuche  stehen,  der 
Mäiwersprache  zugetheilt  sind. 

Andere  Wörter  sind  aus  den  erwähnten 
Hülfsmitteln  aufgestellt,  Hervas  hat  in  seinem 
Vocabol.  poligl.  keine  von  dieser  Sprache,  aber 
die  Zahlwörter  nach  zwey  Dialekten  ,  nähmlich, 
«ach  Pelleprat  und  Boyer,  im  Anhange  zu  je- 
nem Vocab.  pol.  S.  237. 

402. 

Karai  bisch. 

» 

Aus  dem  Petit  Catechisme  von  1564. 
Ünscr    Vater  ist  Himmeln 

Kioümoue  titänyem  oubecouyum; 

Geheiligt  Nähme 

Santiquetäla  eyeti; 

Komme  dein     R    e    i    c  h 

Nembo  äla  biouboutiuniali-bätali; 

Gehorsam         doch  über 

Mamgatt£-calou-th6attica  ayeoula  tibouic 

Erde  *        wie         über  Himmel 

monha  cachi  tibouic  bali  oubecou; 

Gib  Brot 

Huerebali  im  -  eboue  bimäle   luago  lica 

Tag  jetzt 

huöyou  icoi'gne; 


J 
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doch     auch  Sünde 

Roya-catou-Kia-binum  huenocaten  hui- 


wie 


ouine  cachi  roya  -  ouäbali  nhiouine 

Beleidigern 

innocatitium  ouäone; 

(Jod  nicht 

Aca  menepeton  ouachattica  tor6man  ta- 
chaouonne  -  teb  ouironi; 

vertreibe  ich  1  echt 

Irheu  chibacaiqueta  baoua  touaria 

wirklich  ja. 

Hauhan-catou. 


403. 

Eben  dasselbe« 

Au*  Herdas  Saggio  pratico,  No.  31. 

Kiutfiüe  titaniem  übecayum; 
Santiketäla  eyeti; 

Mem  büilla  biü  bü  tu  mali-batali; 

Mingatte  -  catü  -  thoattica  ayeüla  tibüic 
monha  cachi  tibouie-bali  übecü; 

Huere  -  bali  im  -  ebüe  bimäle  lüago  -  lica 
hueyü  icoigne; 

Roya  -  catü  -  kia  -  banum  huenocaten  |hui- 
üine  cachi  roya-uabali  nhiuine  in- 
nocatitium üäpne, 

Aca  menepeton  -oühattica  toromAn  tacha- 
oüuonne  -  tebuironi  ; 

Irheu  cbibacaiketa  -  baua  tüaria  tülibani 
-  hanhancatü. 

Xx  3 
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Einige  Anmerkungen. 

Baba  human  sind  im  Wörterbuche  dieUeber* 
getzung  für:  Vater,  ioümoue  kann  nur  für  abwei- 
chende Aussprache  genommen  werden,  der- 
gleichen in  Breions  Wörterbuche  so  oft  selbst 
zwischen  beyden  Theilen  desselben ,  noch  mehr 
aber  zwischen  diesen  und  dem  Katechism  Statt 
findet;  k  ist  Pronominal-  Vorsatz  für :  unser. 

Titanyem  finde  ich  in  der  Phrase :  cdtt  titanyem 
yata  (qui  est  la  dedans?)  neben  tita  oui  dedani. 

Yum  bey  oubecou  ist  die  Plural» Endung. 

In  santiquetala  erkennt  man  das  Lateinisch« 
Spanische  Wort,  die  Endung  afa,  die  hierund 
in  der  folgenden  Bitte  vorkömmt,  steht  vielleicht 
mit  der  N.  7.  der  Uebersicht  der  Grammatik  an- 
gemerkten Endung  ali  in  Verbindung. 

/*//,  f.  /?//#,  mein  Nähme,  hat  Breton s  Wör- 
terbuch, wovon  offenbar  eyeti  herkömmt;  man 
sollte  wohl  den  Vorsatz  b  erwarten,  der  nach- 
her bey:  Reich,  vorkömmt,  welches  im  Wör- 
terbuche: iouboutoumali  lautet;  nach  ebendem- 
selben ist  nemhoüi  kommen. 

Maingatetina  töne  bedeutet  nach  dem  Wörter- 
buche:  ich  gehorche  ihm;  calou  ist  eine  Af- 
firmation. 

,  Tibouic  und  bouic  kommt  in  Phrasen  für: 
über,  an,  vor,  tibouie  in  der  Formel  bey  Her- 
v<is  i»t  Schreibfehler.  Cac/ii  bedeutet  nach  de« 
Worr erbliche:  wie,  monha^  eigentlich  in  der 
Sprache  der  Karaibischen  Weiber:  Erde. 

Für:  donne-moi,  sind  im  Wörterbuch  eben 
so  viele  verschiedene  Wörter,  als  Phrasen  mit 
verschiedenen  gegebenen  Gegenständen  aufge- 
stellt; ob  jene  in  Bezug  auf  diese  wechseln  ,  Übt 
tich  daraus  nicht  bestimmen,  bey:  donne-moi  de« 
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patates  steht:  i'erebafiim  boman ,  ohne  daß  boman  i 
des  patates,  bedeuten  kann  (das  Karaibisch- 
Französische  Wörterbuch  weiset  letzteres  Wort 
eben  so  wenig  als  einen  sehr  grofsen  Theil  ande- 
rer im  Französisch  -  Karaibischen  angegebenen 
Wörter  nach).  Jerebaü  ist  offenbar  Ein  Wort 
mit  huercbali  des  Textes.  Bey:  pain,  sind 
durchaus  andere  Wörter  als  die  folgenden,  aber 
unter:  cassaue,  sind  zwar  auch  bey  allen  den 
verschiedenen  Arten  derselben  ganz  andere 
Laute  bemerkt,  aber  die  Phrase:  donne-moi  de 
lacassaue,  ist  übersetzt:  irebali  im  bimdk,  wel- 
ches unsere  gesuchten  Wörter  sind. 

Hueyou  und  ieoigne  sind  mit  den  angegebenen 
Bedeutungen,  4/aals:  und,  auch,  acasAs:  und, 
wenn,  oz/ö  als:  nicht,  bedeutend  angeführt. 

Innoedtiii  bedeutet  nach  dem  Wörterbuche: 
ü  est  grandement  mechant,  //  ist  Endung  der 
dritten  Person;  aber  //  ist  auch  Endung  der  ab« 
geleiteten  Substantive  für  den  Thäter,  und  tium 
die  Plural- Form  dieser  Wörter. 

Den  übrigen  Wörtern  dieser  Bitten  habe  ich 
weder  durch  Aufsuchung  aller  irgend  ähnlichen 
Formen  oder  Begriffe  in  beyden  Wörterbü- 
chern ,  noch  durch  wiederhohlte  Durchsicht 
des,  durch  die  dabey  stehende  Uebersetzung 
nur  sehr  wenig  aufgeklärten  Katechism  auf  die 
Spur  kommen  können.  Nur  hutnocaten  Sünde, 
fand  ich  in  letzterem  so  geschrieben:  es  ist  in- 
defs  ohne  Zweifel  dasselbe  Wort  mit  innocatiti, 
und  das  Wörterbuch  weiset  in  chakieoiiati  öder 
chaicouati:  er  vertreibt,  wohl  die  Wurzel  von 
chibacaiqueta  nach  9  zumahl  da  chiba  sich  vor 
mehreren  Imperativen,  also  wahrscheinlich  alt 
blofser  Vorsatz ,  findet,  ,    ;  , . . 


■ 
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Oulibati  eben  daselbst:  il  est  mechant,  ni\%\ 
die  in  der  grammatischen  Uebersicht  N.  2.  ange- 
gebene Endung,  /  ist  Vorsatz  der  Passiv- Parti- 
cipien,  wenn  sie  nicht  die  Pronominal  -  Vor- 
sätze vor  sich  haben,  scheint  aber  in  dieiem 
Falle  auch  vor  vielen  anderen  Substantiven  zu 
stehen,  z.  B.  tiouma  und  (iouma:  Schnabel,  i&t 
beydes  im  Wörterbuche  al*  Ein  Wort  und  als 
gleichbedeutend  aufgeführt ,  obwohl  liouma 
eigentlich:  sein  Schnabel,  bedeutet. 


Proben  anderer  Wörter. 


Goit 


ITiinmel 

Er,!,: 

Feu  f. v 
Sonro 

IVlenscii 

Weib 


-  i 

Kind  murc 


Vater 
Miut.r 
Sohn 


Ta  ni  2  n  a  cü 

«ach  Gtltj. 


amalivaeü 


rapu 

•  • 


riuani  chü  aeanc 
aicä  t  puti 


papa 
occiu 
tmuru 

jamaiU  (  meine 
t.) 

L  Mjiiiu  iui  (der 

jacomr:(  ne 
(  Jet  klei- 
nere) 
d.  YVeib. 

(mein  JBr.) 


Karaibon  des  festen  Lances 

✓s.   N 

uacli  Pe/kprat. 



nach  ß<>)tr. 


C  der  Ahe  tlci 
Himmels  ) 

nu/io 
rouna 

rtouno 
oyuiri 
yori 

apouitim6 
pitani,  )ij>amt 
baha 
hihi 


— 


bamui,  htu.oy  biou 


y  »law*»«  iJi  v 

Schwester  IL  Mann,  naejü.  oua  ouaca 

tu  (meine 
I  Scbw.) 


poui 


oun6 


famoupou 

♦•1  -«n 

enhou  •  •»»  4 

hu*  iou 
nonum 
»uAiti. 

hiUi .  issan* 
rnourou. 


*  ■mauWm 
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Zweiter 


L 

*    j  * 
V  ' 

l: ... 

fror  von 


Tamannca 

nach  (>t-ij. 


Karr.ilien  dos  festen  Lande? 


(1.  \\>ib.  /«-^o/ 
(  d.  cV"tsci  <?  ) 

/■/>/  (ilie 
k  Ic !  IlCl'C  ) 
prufps.  (nrnm  K.) 
jnnüru  (mein  AJ 
pur  an  (mein  O. 
junnäri    (  meinv 
N.) 

ciiiori 

prmtpC  jart.ri 
jtint&näri 

ptari 


ano 

petc'ebra 

Karaibisclie  Zahl- 
wörter  n*rh  dc;r 
hanrltcJinfilicJitn 
Grammatik. 

CH7/1 


o:,po;/pou 
envurou 
pnr;<i 
rntta/i 

icncai ,  ioncuy 
am,  cu 


<  vurirn 
iroupa  Qua 


o  itcou 
ououa 


prj'ioupou 
yt'tourou 

hiouroit. 

Pli.r.  lioul/Ou- 
rot4. 

eraba. 


ü)7 

Yaoi 
nach  Z.acf. 


o:»/tn, 

oeco 

oroa 


*v?yot 
tarne. 


w4< 


Karaihcn 
des  i  es  Leu 
Landes 
«ach  Ä/V. 


t<imous$i  ca- 


Insel  -  Karaiben 

u.icli  Breton, 
M.imier.     I    Wt  Iber. 


Ära 


Lact. 


(tau 


wvurta 


/cht"  tri  ioi- 
/oueu 

nonum 

/•;/,.f    . 

i'femc  outit- 

toii 
'vre)  •/ 


c'iitiniin. 


rat  ii 


wacken 
nach 

Ouantff. 


Int/a/v 
cufu/ice. 


nünti  (Ffuf 
j    /*«/^.> v. 
w  innfi'i. 
H  umabu, 
*/,:/  'n 'tri 
(i    .ui'ini  ^ 
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Karaiben 
des  testen 
Landes 

narh  B/e/. 

Mens  cli 

oquili 

Manu 

.    .  . 

W.ib 
JCind 

.    .  . 
tigami 

Vater 
Mutter 

bnba 

4 

bibi 

Sohn 
Kopf 

•    •  • 

upoupou 

An^e 

Ohr 

N.ise 

Zunge 

Haar 

Hand 

enourou 
paria 
natali 
nourou 
joficcf  jon» 

cay 
apori 

t  uls 

• 

Brot  von 

Canjvt 
Tag 

spuupuu 

mrjou 
courita 

Böses 

iroupa  oua 
auniq 

ouecou ,  oc- 
oroua 

Insel  •Karaiben 

nach  Breton. 


Männer. 


QÜiktlU 

bignoem~l  4« 

oüelU 

Plur.  moM/*- 

ktiium 
haha  iouman 

ic'ianum 
ichanutikt 

.  bibi 
imäcon  cfi9u% 

imo'j/o'i 
hotibou  ichic, 

ichiuki 
inouiou 
aricat 
ichiri 
inignt 
ouiche 

noucabo,mci- 

ne  Hand 
oupou 
ougotitti 

altiba 
mfioucouni , 

ihuiyouli 
oulibani 

I 

aj7ioin 
biama 

ileoüa 


Weiber. 


eyeri 

biraititm. 


inhara 
Plur.  /i/Vm. 

Acic  tum 
loucouchili 

noueou 


itaganum » 
irahtu  im. 


acou 

•    •  • 

itibouri 


Ära  wacken 

nach 

Laer. 


pifplä 
saecAee. 


marou 


wassijehe. 

wackosije. 
uadycke. 


dackosye. 


Qumdi. 


luikuhu, 
iukJU 


ubarraht 
ükabb^. 


kalli. 
kassaibbi. 

abccüm, 

abba. 

biomo. 


- 

XI.  Nordwestliche  Cebirgsländer 
bis  zur  Ercknge  Darien. 

i.  Muysca  oder  Mozc,  Kirainzake. 

Zunächst  dem  Gebiethe  debisher  beschriebe- 
nen Völker-  und  Sprachen -Simme  wohnen  zwi- 
schen Maracaibo  und  Rio  dei  Hache  die  GoahU 
ros  und  Cocinas^  diese  ösdicrr  als  jene,  und  in. 
einer  Art  von  Abhängigkeit  \n  jenen ,  die  Goa- 
hiros  ganz  roh  und  wild,  ui  sehr  kriegerisch, 
noch  von  alter  Zeit  her,  weju  einer  von  einem 
Missionär  erfahrnen  Beleidigng  unversöhnliche 
Feinde  dieser,  und  der  Spanr  überhaupt  (aber 
neuerdings  in  Handelsverbirungen  mit  Jamai- 
ka, )*)  von  welchen  zwar  nia  bekannt  ist,  wel- 
che Sprache  sie  reden,  welce  aber  sehr  wahr- 
scheinlich eine  besondere  harn.    Manche  Völ- 
kerschaft und  Sprache  mag  vt  da  bis  zu  den  hö- 
heren Gegenden  der  Strön  Magdalena  und 
Martha  untergegangen  seyn.  Hervas  **)  nennt 
zehn  Sprachen ,  als:  die  Agni,  Caivana,  Chimi- 
cö,  Kiu-umene,  Gorrane***),  Gvaepoana^  Guarica, 
Natagaima,  Cueca  oder  Qucct  und  Chiahake  als 
ausgestorbene  Sprachen  des  eich  es  Neu -Gra- 
nada.   Der  Nähme:  Zake  deietzteren  führt  auf 
die  Provinz  Zake,  deren  Behrscher,  Zake  ge- 


°)  Depons  Voyage  Vol.  I.  ch.  S.  017. 
Catalogo  d.  L.  c  S.  55. 
Die Nahmensähnllchkeifcr im VII. Abschnitt 
N.  1.  aus  de  Laet  erwähnten  67io(wenn  ch  Hollän- 
disch öcUr  Lateinisch  ausgesproch  wird)  in  zwar  nur 
geringe,  aber  bey  der  Unbestimnek  der  geographi- 
schen Angaben  ist  man  nicht  beihtigt,  sie  ganz  au 
übersehen.  ,  ^ 
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nannt,  in  Tunj  wohnte,"  welches  Nördlicher 
liegt,  als  S.  Fe  d  Bogota,  die  Residenz  devS  an- 
dern von  den  ai^eseheneren  Herrschern,  wel- 
che die  Spaniel  <n  diesen  Gegenden  fanden. 
Ehie-Sage,* welche  ich  auf  dem  Plateau  von S  Fe 
de  Bogota  vorfam*),  setzte  dorthin  die  An- 
kunft eines  mit  eineh  grofsem  Barte  erschienenen 
Mannes  von  einer  ädern  Menschenart ,  welcher 
unte*r  dreyertey  kirnen:  Bochica,  Nemquethcba 
oder  Ztjhe  bekannt  rar,  und  welcher  nach  einer 
Überschwemmung  die  dortigen  Völkerstamme 
vereinigt,'  sie  die  Oltur  des  Bodens  gelehrt  ha- 
be, ni-ul  für  sie  dagewesen  sey,  was  Mancoca- 
pac  fiir  Peru  gewefri  seyn  soll.  Offenbar  hat  in 
diesen  Gegenden  eie  gewisse  Cultur  geherrscht, 
die  ihre  Bewohneror  ihren  Nachbarn  auszeich- 
nete. De  Laet's  Jachrichten  bezeugen  diefs 
ausdrücklich  von  len  Einwohnern  von  Bogo- 
ta und  Tunja,  inf  beschreiben  selbst  die  kör- 
perliche Beschaffdheit  dieser  in  der  Gebirgs- 
ebene  und  ihrem  pmäfsigten  Klima  wohnenden 
Menschen  anders  Jils  die  der  Panchcs,  von  wel- 
chen dort  gesagt  frd,  dafs  sie  roh  sind,  und 
dafs  sie  die  Wo  hnlh  der  jener  umgeben**).  Die 
Gewohnheit,  die  fiesen  Panches  zugeschrieben 
wird,  die  Köpfe  iffer  Kinder  zusammen  zu  pres- 
sen ,  würde  noej  nicht  berechtigen,  sie  für 
stammverwandt  k  den  Abschnitt  VII.  beschrie- 
benen Omagiia  i halten,  obwohl  das  Zusam- 
mentreffen mit  dlselben  in  dieser  Einrichtung 
des  Lebens  und  Je  Verbreitung  des  Omagua- 
Stammes  auch  iipördlichen  Gegenden  dabey 

•)  Humboldt  Vm  des  Cord il leres  S.  Qo.— -  Die  Ge- 
birpmnge  in  NeuJfcanada  ahid  eben  da«.  S»  13.  bc* 

*•)  Dt  Lact  afU8  orbis  ,  S.  3791 
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bemerkenswert}!  bleibt.  Übrigens  lassen  die°e 
Nachrichten  bey  de  Lact  an  der  Gl  änze  von  Bogo« 
ta  undTunja  die  Musi und  Colymae  wohnen,  gleich 
als  ob  erstere  zu  unterscheiden  seyen  von-  den 
Moxat)  welche  in  eben  dieselbe  Gegend  gesetzt* 
aber  als  ein  ganz  anderes  Volk  als  die  Moxi  inPe*- 
rii  betrachtet  werden,  von  denen  im  VI.  Abschnitte- 
die  Rede  gewesen  ist.  Offenbar  sind  durch  jene 
unsere  Muysca  gemeint,  welche' 'nach  Gümifla*) 
einst  eine  sehr  zahlreiche  Nation  waren,  und 
nach  Hervas**)  ursprünglich  Chibcha  genannt 
würden.  Jetzt  sind  sie  so  gut  als  ausgestorben, 
indessen  fuhren  noch  Dörfer,  die  sie  .  einst' &e^ 
wohnten',  Nahmen  aus  ihrer  Sprache ,  z.  B.  ir*ö- 
nonzo  ***).  Der  grammatische  Bau  der  letzteren. 

/CD 

die  in  diesen  Gegenden  die  ausgebrefteteste  wn^, 
ist  entwickelt  in  der  Gramatica  en  la  lengua  genrral 
delmievo  regno  UamadaMosca,  cömposto  per  et  fk. 
Bern  de  Lugo.  Madr.  1619.  8  ,  woran  die  Man- 
damientns  in  dieser  Sprache  mit  beygesetzter 
Spanischer  Übersetzung  angehängt  sind  +) ,  schon, 
zu  Gilij'8  Zeit  war  aucli  diese  Sprache  ausgestor- 
ben, indessen  waren  damahls  noch  einige  in  der> 
selben  von  den  Jesuiten  verfertigte  Bücher  vor- 
handen +t). 

>     «  » «       *  » 

*)  .Hiat.  de  rOren.  T.  II.  S.  015.  y, 

n  Caui.  d.  L.  c.  S.  5q.  ;t':  /' 

***)  Humboldt*,  a.  O.  5.  10.  i  • 

f  )  Zusammen  *58  Seiten»  'Die  Aussprache  dir 
Muyaca  r  Wörter  ist  überall  die  Spanische,«  Die  au&nerk« 
lame  Leetüre  zeigt  eine  Menge  von  Druckfehlern ,  wel- 
che sich  aus  anderweitigem  Vorkommen  derselben  War- 
tcr  verbessern  lassen.  «  • 

ff)  S*gg-  di  Sror.'Amer.  TUT.  S.  142.  AuchP. Dad- 
dti  haltt  eine  Grainniatik  »derselben  drucken  lassen. 


7o* 

Grammatischer  Bau  der  Muysca-Sprache. 

1.  Die  Laute  df  l  und  z,  welches  letztere 
wenn  es  auch  in  Muysca- Wörtern  vorkömmt,  wie 
*  gesprochen  wird,  fehlen.  Dagegen  sind  einige 
Laute  da ,  welche  unseren  Sprachen  fremd  sind, 
die  dafür  keine  Zeichen  haben,  und  welche  sehr 
guttural  sind, 

2.  Das  Genus  der  Nennwörter  kann  bloft 
durch  Beysetzung  von  chha  Mann ,  fhuchha  Weib, 
ausgedruckt  werden,  und  wird  auch  durch  eben 
diese  Wörter  bey  Thieren  und  Vögeln  unter- 
schieden« Der  Plural  hat  die  Endung  mabii, 
welche:  viel,  bedeutet,  zu  seinem  Charakter. 

3.  Die  Casus  werden  also  bezeichnet:  der 
Genitiv  hat  in  gewissen  Bedeutungen  besonders 
des  Besitzes,  die  Endungen  epqua  oder  ipqua ,  in 
anderen  unterscheidet  ihn  bloß  seine  Stellung 
vor  das  ihn  regierende  Wort;  der  Dativ,  wel- 
cher den  Begriff  des  Schadens  oder  Vonheils 
ausdruckt,  hat  die  Endung  gudea;  der  Accusa- 
tiv,  wenn  Bewegung  an  einen  Ort  gemeint  ist, 
die  Endung  c<z,  aufser  dem  ist  er  durch  seine 
Stelle  nach  dem  Nominative  ausgezeichnet;  der 
Vocativ  hat  o  vorsieh;  der  so  genannte  Ablativ 
die  Endung  na  für:  in,  des  Aufenthalts,  bhih 
hhhä  für  Instrument  oder  Begleitung,  nynxifüx: 
von  wo,  s  oder  ?i  für  Bewegung  über  einen  Orthin. 

4.  Das  Adjectiv  hat  seine  Stelle  zunächst  nach 
seinem  Substantive,  und  noch  vor  der  Casus- 
Endung.  Der  Comparativ  der  Adjective  hat  in- 
gy  vor  sich,  der  Superlativ  in  nach  sich,  vor  wel- 
chem letzteren  die  Adjectiva,  die  auf  a  endigen, 
das  a  wegwerfen. 

5.  Die  Pronomen  sind  hychha  ich ,  mue  du,  as 
or,  cJue  oder  cJuedu  wiff,  mit  oder  mürni  ihr,  arm* 
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bihhha  sie.  Diese  werden  mit  den  Casus -Parti- 
keln decünirt,  doch  steht  dabey,  und  für  die 
Possessiva  für  die  I  Pers.  AAAy,  für  die  II  P.  umt 
für  die  III  P.  a  im  Singulare,  im  Plurale  chi  für 
die  1,  mi  für  die  II,  a  fiir  die  III  P.,  und  letztere 
Formen  stehen  auch  vor  den  Verben  zur  Bezeich- 
nung ihrer  Personen. 

6.  Die  Verben  zerfallen  in  zwey  Conjugatio- 
nen,  wovon  die  eine  auf  squdy  die  andere  auf 
züca  endigt.  Der  Unterschied  der  Conjugation 
beyder  besteht  hauptsächlich  darin,  dafs  die9 
bey  beyden  vortretenden  Pronomen,  bey  der 
ersteren  noch  ein  b  an  sich  nehmen ,  und  hhhyb% 
ab  u.  s.  w.  lauten.  Übrigens  sind  die  Endungen 
der  Tempora  bey  beyden  meistens  gleich  %  das 
Praesens  hat  die  erwähnten  Endungen,  das  Im- 
perfectum  setzt  an  dieselben  nuoa  oder  bhöhhhäf 
das  Praeteritum  ist  die  Wurzel  ohne  jene  Unter- 
scheidungsendung der  Conjugation,  das  Plus- 
quamperfectum  setzt  an  diese  Wurzel  ypquanä^ 
das  Futurum  ebenfalls  an  die  Wurzel  in  der  er- 
sten Conjugation  ngd,  in  der  zweyten  nynga. 

7.  Der  Imperativ  ist  die  Wurzel  ohne  Prono- 
minal-Vorsätze,  oder  so  dafs/wa  vorgesetzt  wird;  , 
auch  wird  von  der  II  Person  des  Futurum,  woran 
co  gehängt  wird,  ein  Imperativ  des  Futurum  ge- 
bildet, der  Subjunctiv  aber  mit  Anhängung  der 
Sylbe  ndn  am  Ende  aller  Tempora,  aufser  dafs 
im  Plusquamperfectum  statt  dessen  asacdn  ange- 
hängt wird.  Der  Optativ  setzt  ve  an  die  Wur- 
zel, das  Particip  des  Praesens  in  der  ersten  Con- 
jugation sca  an  die  Wurzel,  in  der  zweyten  süca 
(gleich  dem  Praesens),  das  Particip  des  Futu- 
rum mit  dem  Begriffe  der  Notwendigkeit  zu  han- 
deln, endigt  in  der  I  Conjugation  auf  ngd  oder 
ngüpqua%  in  der  zweyten  auf  nyngd  oder  nynüa; 
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cmc  Infinitiv- Form  ist  ni«ht  vorhanden,  aber 
ein  Gerundium  bildet  sich  durch  die  Endung 
yua>. welches  Gerundiuni  auch  die  Personal- Pro- 
nomen vor  sich  hat.  Von  diesen  Conjugatio HS- 
Weisen  gibt  es  manche  Ausnahmen. 

8.  Eine  so  genannte  III  Conjugation  ist  die  ne- 
gative ,  wo  hinten  am  Praesens  und  Praeteritum 
hhha  angesetzt,  beym  Imperfectum  und  Futu- 
rum, dem  Optativ  und  Subjunctiv  aber  dieser 
Laut  zwischen,  deren  Endung  und  das  Wurzel- 
wort eingeschoben  wird,  das  Plusquamperfeo 
tum  aber  hhhämdn  oder  hlihaqhucä  zur  Endung 
hat;  eine  so  genannte  IV  die  Conjugation  für 
Frage,  wo  überall  hinten  gud  angehängt  wird. 

9.  Die  so  genannten  Praepositionen  scheinen 
alle  hinter  ihren  Substantiven  zu  stehen. 

»  ■  * 

Sprachproben. 

Die  angeführte  Grammatik  enthält  10  Man- 
damientos  für  Beicht  hörende  Geistliche  in  die- 
ser Sprache  mit  zur  Seite  gestellter  Spanischer 
Uebersetzung;  und  eben  so  noch  eine  allgemei- 
ne Beicht,  aber  die  Uebersetzung  scheint  nicht 
wörtlich ,  die  Grammatik  selbst  hat  nur  sehr  we- 
nige Wörter  zu  Beyspielen ,  so  dafs  sich  weder 
jene  Proben  hinlänglich  erklären,  noch  mehrere 
als  die  nachfolgenden  daraus  aursteilen  lassen. 
Die  V.  U.  Formel  enthält  jener  religiöse  Anhang 
der  Grammatik  nicht.  Ein  paar  Beyspiele  mö- 
gen hier  stehen  *). 

*  )  Die  dabey  stehende  Spanische  Uebersetzung  ist: 

Amas  a  tu  Dios  que  te  exio? 
Has  hecho  Samuario? 

Has  mandado  a  alguna  persona  qiue  haya  aamnario ? 
Has  trabajädo  estos  riias  do  Domiugos  y  fiestas? 
Mataste  a  alguna  persona  ? 
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Deinen  Vater  Oott   dich  gemacht  in  liebest 
Um  Paba  Bios  iuue  qyyaimtbyhbhysngua? 

Hcili^thum  du  gemacht 

Chhuinstia  guya  nitiqygua? 

Menschen  einem  «fn  aufcrirasiii  HeilicJium  er  mache 

Muysca  atabe       uiijtyii^chhuaua      bbhy  abqygua? 
Sonntag      Festtag       Arbeit       da  Julian 
Domingo,  fiesta  chboqynyn  uuuyiiuaV 
^Irnich    einen    du  geiödte*. 

Meysca  atabe  unigugua? 

Andere  Wörter. 


Sonne  ,  tua. 

Vaicr  paba. 

Mutter  guaya. 

Merlach  muysca. 

Mann  chAa, 


Weib  f/iuch/ia  od.  luchha, 

Haus  gui'* 

grofs  qhuma. 

gut  chho, 

essen  guasquä. 


2.  Sprachen  von  Popayan  und  Darien. 

■ 

Popayan,  welcher  Nähme  selbst  von  dem 
Nahmen  eines  beym  ersten  Besuche  dort  gefun- 
denen kleinen  Königs  entlehnt  ist,  nehmen  wir 
hier  in  seiner  älteren  Ausdehnung,  wo  es  sich 
unmittelbar  mit  der  Westgiänze  von  Neu- Gra- 
nula anfängt,  und  wir  rechnen  also  schon  die 
Völker  hierher,  welche  an  dem  östlichen  Ufer 
des  Flusses  Martha  wohnen.  Die  ursprünglichen 
Bewohner  von  Cartama  redeten  eben  dieselbe 
Sprache,  wie  auf  der  Westseite  der  Martha  in 
der  Provinz  Caramanta,  wo  ein  kleiner  König 
den  Nahmen  Cauroma  führte,  und  wie  um  An- 
tiochien und  Auzerma  (zwischen  welchen  Oer- 
tern  jedoch  viele  Einwohner  bey  der  Besitznah- 
me der  Spanier  weiter  —  also  wohl  östlich  — 
zogen).  Der  Nähme  Auzerma  kommt  daher, 
weil  man  fand,  dafe  in  der  Landessprache. au- 
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zer:  Salz,  bedeutete*).  In  den  Provinzen  Arm 
und  Pancura  wurcen  verschiedene  Sprachen  ge- 
redet. In  der  Sprache  der  Einwohner  von  Co* 
pia,  welche  man  wie  die  von  der  Gegend  um 
Fopayan  sefbst  civ  lisirter  als  ihre  Nachbarn  fand, 
führten  die  bösen  Geister  den  Nahmen  Xixaramasf 
die  Spanier  wurdei  Taramacas  genannt**). 

In  der  von  der  Jesuiten  von  Quito  aus  be- 
suchten und  in  Missionen  eingerichteten  Provinz 
Popayan  waren  vor  Alters  52  Völker  bekannt 
Die  südlicheren  waren  durch  die  Waffen  unter- 
worfen, auch  einige  von  Norden  und  Osten,  die 
übrigen  durch  die  Missionäre.  Die  bekannten 
Missionen  waren  uiter  den  Andakie,  Citarae,  Cho» 
roj  Quaqua,  Guanaca,  Neiva,  Petes,  Timanae***). 
Die  Guanaca-  und  die  Cacanuca»  Sprache  waren 
aufserordentlich  schwer  und  guttural,  auch  die 
Paes  redeten  eine  von  ihren  Nachbarn  verschie- 
dene, eigentümliche  Sprache;  von  den  nörd- 
lichen Völkerstämmen ,  die  unterschiedene 
Sprachen  redeten,  Seyen  viele  untergegangen  f). 

Die 


*)  Die  Endung  ma  dieser  Völker  und  Nahmen 
scheint  fast  auf  etwas  Gemeinsames  zu  führen ,  (indes- 
sen läfstsich  damit  doch  schwerlich  da«mcr  vergleichen, 
welches  die  Chiquitos  als  eine  Art  Artikel  den  Nahmen 
vorsetzen.) 

**)  Diese  Nachrichten  sind  aus  de  Lact  novus  Or- 
bis S.  5Ö5  bis  89  entlehnt. 

***)  Die  grofse  Ähnlichkeit  einiger  dieser  Völker- 
nahmen  mit  Völkern ,  die  jetzt  am  Orinoko  wohnen, 
ist  üben  S.564.  schon  bemerkt  worden,  auch  der  Näh- 
me Guamt  wird  unter  den  südlicheren  Völkerschaften 
erwähnt. 

7)  So  Hervas  imCatalogod.L.  S.69,  woauchjenf 
£2  Völker  nahmentlich  aufgeführt  sind. 
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Die  Erdenge  Darien  und  das  ihr  nördliche 
Gebirgsland  Veragua  ist  immer  zu  Terra  Fir- 
ma gerechnet  worden,  und  die  ursprünglichen 
Einwohner  derselben,  von  denen  viele  erst  in 
den  neuesten  Zeiten  in  eine  Art  von  Unterwer- 
fung unter  die  Spanier  eingegangen  sind,  möch- 
ten wohl  mehr  mit  denen  von  Süd -als  von  Mit- 
tel-Amerika in  Verbindung  stehen,  wenn  aucli 
der  Vermuthung  des  Ab,  Velasco,  von  welchem 
Hervas  die  angeführten  Nachrichten  über  Popa- 
yan  entlehnte,  dafs  die  Sprache  der  Guaimie  oder 
Huaimie^  welche  Veragua  bewohnen,  so  wie 
auch  die  der  Urabae  oder  ldibae^  weiches  die 
Nahmen  der  Bewohner  von  Darien  sind,  und  wie 
andere  Sprachen,  in  südlicher  Nähe  bey  der 
Erdenge  von  Panama  sämmtlich  Dialekte  der 
Karaibischen  seyn  möchten,  welche  auf  den  An- 
tillen gesprochen  werde*),  noch  gar  sehr  die 
Begründung  mangelt,  um  auch  nur  für  wahr- 
scheinlich gehalten  zu  werden.  Die  Sprache 
von  Darien  >  wie  die  Französischen  und  Engli- 
schen Schriftsteller,  oder  Dariel,  wie  die  Jesui- 
tischen Missionäre  in  Italien  die  Erdenge  und 
den  Flufs  bey  derselben  vorzugsweise  zu  schrei- 
ben scheinen,  zeigt  wenigstens  in  den  von  ihr 
aufgezeichneten  Wörtern  keine  Berührung  mit 

—  ■ 

•)  Hervas  im  Catal.  d.  L.  S.  72.  —  Wenn  übrigens 
in  der  allgemeinen  Historie  der  Reisen  Th.  IX.  S.  95. 
▼on  Carthagena,  Panama  und  Portobello  gesagt  wird, 
dafs  ihre  Sprache  vieles  Besondere  hab«,  und  sie  man- 
cherley  nichts  bedeutende  Zusätze  an  die  Wörter  an- 
sprechen, und  dafs  in  jeder  dieser  Städte  auf  eine  ei- 
gene Art  der  Ton  gesetzt,  und  die  Wörter  verstümmelt 
werden  :  so  ist  nicht  von  einer  ursprünglich  Amerika- 
nischen Sprache ,  sondern  von  ihrem  Dialekte  det 
Spanischen  die  Rede. 

Miihrid.  III.  Yy 
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irgend  einem  Dialekte  des  Karaibischen  Sprach- 
stammes. 

Sprach  proben. 

Die  erwähnten  Wörter  sind  von  Waffer  auf- 
gefaßt wordew  *),  und  befinden  sich  auch  in 
der  Allgem.  Historie  der  Reisen  Th.  XV.  S.  a8o. 
Man  bemerkt  darin,  dafs  die  meisten  Wörter 
auf  ah  endigen. 


Wasser 

Mond 

Vater 

Mutier 

Trau 


dulali, 
nie. 

taut  ah.  '*) 

nannah, 

poonah. 


Brudei 
Tochter 
i. 

2. 

5- 


rupah. 
ninah. 

pvquah. 
paaquah. 


Die  einfache  Verbindung  der  Wörter  erhellet 
aus  ein  paar  ebendaselbst  angegebenen  Phrasen. 


°)  Voyages  de  Lionncl  Waffer  traduits 
Muntirat,  bey  den  Voy.  de  Guill.  Dampier  Aimt.  »705. 
S.  250. 


•  # 


)  tata  Vater  in  der  Moxa  und  Sapibocona  f  Absch. 
VI)  iftt  zu»  sehr  Naimlant,  als  cfafs  eine  solche 
lichkeit  irgend  Rücksicht  verdiente. 


■ 
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Mithridates 

oder 

allgemeine 

prachenkunde 
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IL  Mittel  -  Amerika/ 


AVlerkwürcIig  ist  das  Plateau  von  Mexiko,  wo 
sich,  wie  es  scheint,  die  successiv  von  Norden 
Midlich  herabströmende  Bevölkerung  fixirt  hatte, 
als  die  Spanier  Amerika  entdeckten.  Im  Nor- 
den jener  Gebirgs -Ebene  bis  zum  Rio  Colorado 
über  Kalifornien  im  Westen,  und  dem  Rio 
del  Norte  im  Osten  schweiften  Völkerstämme 
umher,  welche  vielleicht  durch  die  Rückkehr 
vorher  südwärts  vorgedrungener  Völker,  durch 
die  Eroberungen  der  Spanier  veranlagst,  andere 
Wohnplätze  und  Richtungen  bekamen ;  im  Sü- 
den von  Mexiko  bis  zu  den  Gebirgen  der  Erd- 
enge, mit  der  Süd -Amerika  anfängt,  wohn- 
ten Völker,  welche  wahrscheinlich  vorher  in 
jener  Gebirgs- Ebene  ansässig,  aber  verdrängt 
von  später  über  dieselbe  ergossenen  Völker- 
stämmen dort  gefunden  wurden,  und  sich  so  an 
die  bisher  betrachteten  Nationen  anschliefsen. 
So  ergeben  sich  drey  Haupt -Abtheilungen  der 
Völker  voti  Mittel -Amerika  und  ihrer  Sprachen. 
Jedoch  bevor  wir  zu  der  südlichsten  derselben 
übergehen,  müssen  wir  noch  einen  Blick  auf 
die  Inseln  von  Mittel- Amerika  werfen,  welche 
über  den  schon  berücksichtigten  Karaibischen 
liegen,  und  mit  letzteren  gleichsam  eine  Kette 
der  Verbindung  zwischen  Süd-  und  Nord- Ame- 
rika bilden,  aus  dessen  südlichster  Spitze  die  Be- 
wohner jener  Inseln  vielleicht  verdrängt  waren, 
Mithrid.  t.  Tlil  3.  Abth.  A 


I.  Inseln  von  Mittel  •Amerika* 


Manche,  durch  die  Spanier,  hernach  über 
alle  ihre  Eroberungen  in  Amerika  verbreitete 
Wörter*  wie  Maiz,  Cazike,  gehen  von  diesen 
Inseln,  den  ersten  dieser  Eroberungen,  aus; 
indessen  nur  seht  wenige  Nachrichten  und  Wör- 
ter von  den  Spracher*  dieser  Inseln  sind  uns  er- 
halten i  die  meisten  von  Hlspaniola%  St.  Domith 
go  oder  Haiti. 

Uebrig  vom  Stamme  der  alten  Einwohner 
dieser  sehr  bevölkert  gefundenen  Insel  war  zu 
Gilij's  Zeit  eine  einzige  Familie,  und  es  war  ihm 
unbekannt,  wie  viel  bey  dieser  von  ihrer  alten 
Sprache  erhalten  worden.  Aber  aufbehalten 
bey  .Schriftstellern  sind  eine  bedeutende  Anzahl 
von  Wörtern  dieser  Haitischen  Sprache ,  nähm- 
li<:h  in  Ovicdos  Storia  Natur,  dell'  Iudie  bey 
Prtr,  Martyr  in  seinem  Summar.  Ind.  occident, 
aus  Acosta's  historia  natural  y  moral  de  las  In- 
dias,  \\iCharlevoix  histoire  de  S.  Domingue,  ei- 
nige auch  in  des  Inka  Garcilasso,  zunächst  Pe- 
ru  betreifendem  Werke  und  in  Bartholin,  de  las 
Casas  regionum  Indicarum  accuratiss.  descript. 
Gilij  hat  sie  au9  ersteren  in  seinem  Saggio  di 
Storia  Americana  T.III.  S.  221  —  227.  aesara- 
melt;  ein  paar  Nachträge  dazu  lassen  sich  aus 
Barth,  de  las  Casas  a.  a.  O.  S.  8  —  10  ziehen. 
Der  ßröisere  Theil  aller  dieser  Wörter  sind  Nah- 
inen  von  Personen,  Oertern  und  Flüssen.  Petr. 
Martyr  bemerkt,  dafs  die  Haitiner  ihren  Eigen» 
nahmendas  Wörtchen^a  vorzusetzen  pflegten; 
ob  diefs  blols  von  Personennahmen  gelten  soll, 
da 'auch  zwey  Nahmen  von  Provinzen  dieser  In- 
sel mit  gua  anfangen,  läfet  sich  nicht  entschei- 
den.   In  diesen  Ortsnahmen  mögen  manche 
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auch  aufsfctdem  bedeutende  Laute  liegen:' aus- 
drücklich  bemerkt  Barthol.  de  las  Casas,  dafs 
der  Nähme  des  einen  der  auf  dieser  Insel  bey  der 
Eroberung  bestehenden  Reiche  magua:  plani- 
ties,  bedeutet,  und  so  wirklich  eine,  sehr,  weit 
in  die  Länge  verbreitete  Ebene  zwischen  hohen 
Bergen  bezeichnet  babe.  Beyspiele  von  andern 
Appellativ  -  Wörtern  sind  folgende  t 

■ 

m 

Sprachproben. 


feld  conüco.    dortiges   Brot  casabi. 

Wiese  saidna.         —     Getränk  ciccia. 

Haus  loa.  '      Kahn  canda. 

Hängendes  Bett  amdca.    Meer  bagua. 

Idole  .  cemi.      Dämonio  ttära. 

Kürbis  *)  hibucra. 


Von  den  Sprachen  der  übrigen 

grofsen  Antillen  und  den  Lu- 
cayischen  Inseln 

sind  die  Nachrichten  noch  sparsamer  und  uner- 
giebiger. Wir  lesen  bey  Hervas,  daJs  nach  G. 
F.  de  Oviedo  sich  die  ursprünglichen  Bewohner 
von  Cuba  und  Iamaika  mit  den  Yucatanern  des 
festen  Landes  durch  ihre  Sprache  verständigen 
konnten  ♦♦),  die  Nachricht  ist  aber  nicht  be- 
stimmt genug,  um  über  das  Verhältnils  ihrer 
Sprache  oder  Sprachen  zu  der  bald  zu  erwäh- 
nenden Maya,  oder  ob  sieblofs  durch  gegen- 
seitigen Verkehr  sich  verständigen  gelernt  hat- 
ten, zn  entscheiden.  Dagegen  wird  in  den  äl- 
testen Nachrichten  von  diesen  Inseln  ausdrück- 


*)  S.  dt  Latt  N.  O.  S.  33?. 
**)  $agg  Pr»t  •      $7-   N.  34. 
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lieh  bemerkt,  dafs,  die  Sprache  von  Cuba  ein 
wenig  verschieden  von  der  von  Hispahiola  ge- 
wesen *),  und  dafs  hian  auf  den  Lucayischen 
Inseln  rnehr  Pohcirung  als  ^uf  andern  Inseln, 
und  eine  grofse  Verschiedenheit  der  Sprachen 
gefunden  habe* 

IL  Länder  von  der  Erctenge  Darien  bis 

Guatirnala. 

Die  Sprachen  der  Diöcesen  von  Nicaragua 
Honduras  und  Verapaz  setzt  Hervas**)  unter  die- 
jenigen, von  welchen  man  wenig  weifs.  t  Eini- 
ge Bestimmungen  darüber  gibt  indessen  doch 
der  eben  erwähnte  Fr.  Lopez  de  Gomara  ***).  In 
Nicaragua,  sagt  er,  werden  fünf,  sehr  von  ein- 
ander verschiedene  Sprachen  geredet  ;  nälimlich 
aufser  der  Mexikanischen,  von  deren  Verbrei- 
tung nachher  die  Rede  sövn  wird:  die  Cori&ici. 
welche  man  sehrrührae^  die  C/ioroiega,  welche 
die  einheimische  und  alte  Sprache  der  Einsas- 
sen des  Landes  sey,  dksCfionda!,  welches  plump 
und  die  Sprache  der  Bergbewohner  seyf  und 
die  Orotina.  Das  Chontal ,  wie  Hervas  und  de 
Lact  schreiben,  erstrecket  dieser  *{*)  bis  nach 
Oaxaca,  und  nach  de  Laet       bewohnten  die 


*)  Franc  Lopez  dt  Gomard  Iiistor.  de  los  Indios 
T.  IL  der  Historiadores.pjrimitivos  <von  .Barcia  *  Ma- 
clrit  1749  herausgegeben  (Cap.XI,  wo  es  heifst  „algo 
diversa",  und  über  das  Folgende  ebendus.  Cap.  XlTl. 

**)  Catalogo  d.  L.  c.  S.  76. 

***)  A./i/O.  Cap.  CCVI. 

f)  Catalog.  S.  75. 

++)  Nov.  orb.  S.  334.337.  343  und  über  T\iba*ko 
S.  277. 
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Chontales,  eine  ausgezeichnet  rohe  *  Nation, 
nicht  blois  den  gebirgigen  Theil  von  Nicaragua, 
von  Guatimala ,  und  ihre  Sprache  war  die  ge- 
wöhnlichste in  Honduras,  sondern  war  es  auch 
selbst  in  Tabasko,  und  wird  dort  sehr  wortreich 
und  fließend  genannt. 

Nach  Guatimala  am  stillen  Meere  nördlich 
über  Nicaragua,  (welches  eigentlich  OuauhiemaU 
lanhiek,  aber  diese  Umformung  des  Mexikani- 
schen Lautes  durch  die  Spanier  gleich  den  mei- 
sten andern  Nahmen  erfahren  "hat,)  setzt  Her- 
vas  *}  folgende  Sprachen:  die  J\ichey  die 
Cakhihelj  und  A\e  Uiteleca ;  erstere  hat  sich  bis 
über  Veräpaz  'und  benachbarte  Gegenden  ver- 
breitet, letzterer  NarYrneaber  war  der  Nähme  der 
Hauptstadt  von  Guatimala  indet's  wohl  der 
Mexikanische  Nähme  derselben ,  wie  //  und  d'ie 
Endung  Anzuzeigen  scheinen.  Diese  Utlateca 
ist  nicht  genannt  in  der  ausführlicheren  Nach- 
richt, Welche  Hervas0**)  Sparer  über  diese  Län- 
der erhielt,»  nach  welcher  in  Guatimala  nur  die 
drey  Sprächen  Kacchi  -  Poconchi  und  KacchM 
genannt',  und  das  Pöcoman  den  Landschaften 
Amatithn  ,  Petnpa  u.  s.  w. ,  dem  Kacchikil  aber 
an  5o  Landschaften:  Zurripango,  Tejär,  Chi- 
nacok,  Chimaltenango ,  Isapa,  Comolapa  u.  a. 
theils  den  Missionen  der  Dominicaner,  theils 
denen  der  Franciscaner  zugehörig,  zugetheilt 
werden.    Von  der  Verwandtschaft  des  Pocon- 


»)  A.  a.  O.  S.  76. 

**)  Bdrih.  de  las  Casas  a.  al  O.  S.  35.    Auch  hatte 
Marc.  Martmtz  von  und  in  dieser  Utlatecanischen  Spra- 
che geschrieben,  ßened.  de  Villacauas  aber  Grammatik 
und  Wörterbuch  der  ( .iakchiqucl. 
Sagg.  .prat-.  227. 
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chi scheri  mit  dem  zunächst  abzuhandelnden 
Yuca  tanischen  wird  bey  diesem  die  Rede  seyru 
Die  Verwandtschaft  der  Poconchi-und  der  Kac- 
chi -Sprache  (wie  also  richtiger  statt  Kiche  zu 
schreiben  ist)  erhellet  aus  der  Vergleichung  der 
bey  den  V.  U.  Formeln.  Die  so  grofse  Verwandt- 
schaft des  Kacchikil  mit  dem  Poconchischen 
aber,  dals  die  zunächst  anzuführende  Pocon- 
chische  Formel  eigentlich  Kacchikil  sey  *)»  ver- 
trägt sich  nicht  mit  dem  Unterschiede,  den 
Gage  zwischen  beyden  macht;  er  schreibt  letz- 
tere: Chacciquel , ,  und  versichert  übrigens  :  dafs 
von  Chiapa  und  den  Zoqueno(die  n^ch  de  Laet 
(a.  a.  OO  die  gebirgigen  Gegenden  von.  Tabasc  o 
bewohnten,  und  dieses  Land,' von  Chiapa  trenn- 
ten und  deren  Hauptstadt  nach  Clavigero :  Tee- 
pantla  hiefs,)  bis  nach  Guatimala,  8.  Salvador 
und  der  Gegend  von  Honduras  hin  zum  wenig- 
sten  achtzehn  verschiedene  Sprachen  geredet 
worden,  von  welchen  er  das  Chacciquel  und  da§ 
Pokonchi  oder  Pokoman  verstanden  h^be.  Letz«? 
tere  sey  die  leichteste  und  zierlichste  unterwie- 
sen Sprachen  gewesen;  er  gibt  die  grammati- 
schen Regeln  der  letzteren.  *•)  Grammatik  und 
Wörterbuch  des  erstem  hatte  Bened.  de  Villa? 
cannas  heraus  gegeben,  und  Mehrere  in  dersel- 
ben religiöse  Bücher  geschrieben» 

Grammßtishher  Charakter  der  Pokonchir 

Sprache. 

1.  Die  Substantive  haben  keine  auszeich- 
nenden Formen  für  Genus  und  Numerus.  Ab- 

  *      -  - 

*)  Sagg.  prat.  S.  67. 

**)  Thom.  Gage  Reisebeschreibung  nach  Neu» 
Spanien  a.  d.  Frans*  L,eipz.  1693.  4.  S.  457  —  71. 
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geleitete  Substantive  werden  von  Affectiven 
durch  Anhängung  derSylben  el  oder  il  am  finde 
des  Worts  gebildet,  und  die  Infinitive  des  Pas- 
sivs werden  für  die  Verbal  -  Substantive  ge- 
braucht, die  wir  auf  ung  endigen. 

2.  Die  Casus  werden  also  bezeichnet:  der 
Genitiv  dadurch,  dals  man  vor  das  ihn  re"ie- 
rende  Substantiv  das  Pronominal Adjectiv: 
sein,  ihr,  setzt  (wie  diels  auch  in  der  gemeinen 
Deutschen  Sprache,  und  fast  regelmäisig  im 
Syrischen  geschieht),  der  Dativ  dadurch,  dais 
man  an  das  ihn  regierende  Verburn  rc  anhängt, 
der  Accusativ  der  Bewegung  durch  Vorsetzung 
der  Praeposition  chi  vor  das  Substantiv  oder 
durch  die  Partikel  non;_  der  Vocativ  durch  Vor- 
setzung der  Partikeln  ha  oder  ah. 

3.  Die  Pronomen  sind:  ///ich,  tffdu,  oder: 
ihr.  Die  Pronominal-  Vorsätze  in  den  Perso- 
nen der  Verben  und  die  den  Substantiven  vor- 
gesetzten Pronominal  -  Adjectire  haben  eine, 
etwas  verschiedene  Form ,  je  nachdem  das  Ver- 
burn oder  Substantiv  i)  mit  einem  Consonan- 
ten,  oder  2)  mit  einem  Vocal  anfängt.  Mein 
bedeutet  1)  vor  Consonanten  nu  2)  vor  Vocalen 
v,deini)ö,  2)au,  sein,  ihr:  \)  ru  2)  r\  lin- 
ier 1)  ca  2)  coder  qvy  euer  1)  ta  2)  au  mit  hin- 
ten angehängtem  tay  ihr  1)  qui  2)  c  oder  qv,  bey 
beyden  mit  hinten  angehängtem  tacque.  Eben 
diese  Laute  dienen ,  den  Verben  und  zwar  de- 
ren Personal -Unterscheidungen vorgesetzt,  als 
Pronominal -Accusative,  jedoch  mit  Verschie- 
denheiten bey  den  einzelnen  Persorien,  welche 
zu  fixiren  die  Beyspiele  nicht  zureichen. 

4.  Die  Adjective  sind  indeclinabel,  ohne 
beygpsetztes  Substantiv  bedeuten  sie  selbst  sub- 
stantivisch das  Neutrum.    Wenn  an  die  Adjec- 
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tive  hinten  Iah  angehängt  wird:  so  bedeutet 
diefs:  sehr,  und  es  entsteht  eine  Art  Superlativ; 

5.  Vor  den  Verben  stehen  zur  Unterschei- 
dung der  Personen  die  Pronomen  auch  vorn, 
und  zwar  zur  Anzeige  I  des  Praesens  und  Futu- 
rum (welche  auf  einerley  Weise  ausgedruckt 
werden)  i)  vor  Consonanten,  2)  vorVocalenll 
ohne  letzteren  Unterschied  zur  Anzeige  des 
Praeteiitum  III  in  den  2ten  und  3ten  Personen 
zur  Anzeige  des  Imperativs  auf  folgeride  Weise: 
für:  ich  I  1)  nu,  2)  inv,  II  ixnu  *);  für:  du:  I 

1)  na,  2)  nav,  II  xa,  III  cha ;  für:  er:  Ii)  intu 

2)  invt  II  ixvu,  III  chiru;  für  wir:  I  1)  inca,  2) 
inqu  oder  ine,  II  ixca  III  chica ;  für,  ihr,  durch« 
gehends  mit  hinten  ans  Wort  gehängtem  tay 
vorn:  I  1)  na,  2)  nav,  II  xa,  III  cha;  für:  sie, 
durchgehends  mit  hinten  ans  Wort  angehäng- 
tem tacque  vorn:  I.  1)  inqui,  2)  inc  oder  inqu, 
II  ixquiy  III  chiqui.  Für  den  Optativ  wird  hinten 
ta  angehängt.  Der  Infinitiv  ist  die  Wurzel  des 
Verbum ,  und  wird  an  das  ihn  regierende  Ver- 
bum  angehängt. 

6.  Das  Passiv  zeichnet  sich  durch  die  En- 
dung hi  aus  **),.  wobey  einige  Veränderungen 
der  letzten  Wurzellaute  erfolgen,  und  durch 


*)  X  soll  wie  das  Französ.  ch  oder  Engl,  sh  aus- 
gesprochen werden.  —  Bey  allen  folgenden  Gram- 
matiken und  Sprachproben  aber  (bis  zu  denen  in  Nord- 
Amerika,  wo  wieder  EnglischeHülfsrnittel  zum  Grun- 
de liegen)  ist  die  Spanische  Aussprache  des  x  und  an- 
derer Buchstaben  voraus  zu  setzen. 

**)  Es  läfst  sich  hier  anmerken,  wenn  auch  gar 
nicht  zur  Begründung  einer  Folgerung ,  dafs  bey  den 
Arawacken  hü  die  charakteristische  Endform  dtr  Pas- 
sive ist  » 
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eigentümliche  Personal-  Vorsätze,  welche  an- 
dere  I  im  Praesens,  als  II  im  Praeteritum  sind. 
Ich  ist  denn  I  quin,  II  xin;  du:  I  //,  II  ixti;  Iii 
ti;  er:  I  1/1,  II  ix;  wir:  I  co,  Ii  aro;  ihr:  I  f/j 
II  /x/i,  III  //,  in  allen  drey  Fällen  mit  hinten 
nach  dem  angehängtem  ta;  sie:  I  ym,  II  xi9 
Wlcliiqui,  mit  in  allen  drey  Fällen  hinten  an» 
Wort  gehängtem  tacque.  Viele  Verba  neuträ 
haben  diese  Personal -Formen  der  Passive  statt 
der  der  Active.  Das  Verbum  substantivum  hat 
vi  oder  vi!  zurHauptsylbe,  an  welche  im  Praesens 
hinten,  im  Praeteritum  vorn  die  Personal-For- 
men der  Passive  mit  mancherley  Irregularitäten 
hinzu  treten. 

7.  Die  Praepositionen  stehen  vor  den  Sub- 
stantiven ,  werden  aber  auch  oft  nicht  gesetzt, 
sondern  hinzu  gedacht.  Mehrere  derselben  sind 
aus  Praepositionen  und  angemessenen  Sub$tan~ 
tiven  zusammen  gesetzt,  z.  B.  chirih  wider,  auch 
fAi,  aus  i/i  Kücken,  und  r  sein,  vergl.  N.  25* 
chivih  ist:  wider  mich,  chiquih  wider  uns. 

Sprachproben. 

Nur  von  der  Pokonchi-  oder  Pokoman- 
Sprache  und  von  der Kacchi- Sprache  sind  V.U. 
Formeln  bekannt  gemacht;  erstere  steht  nacli 
Gage  und  Wilkins  in  allen  Sammlungen  mit  ge- 
ringer Verschiedenheit,  letztere  verdanken  wir 
der  Mittheilung  des  P.  Mich.  T^aragoza  an  Her- 
vas.  Schade  dafs  letzterer  sich  von  dem  Ameri- 
kaner, der  das  Kacchi  und  Pokonchi  verstand, 
nicht  mehrere  Wörter  beyder,  besonders  erste- 
rer,  blofs  durch  ihn  so  weit  bekannt  geworde- 
nen Sprache  hat  mittheilen  lassen.  Blols panchö: 
im  Wasser,  ist  noch  angeführt,'  welches  der 


Racchi-NalimevonGoatimala  ist,  und  wofür  dio 
andern  Eingebornen  Guatimala's:  pancoi  sagen. 
Von  derChontal-Sprache  führt  de  Laet  das  ein- 
zige Wort  joafar;  Jahr,  an*).  Von  der  zu- 
erst genannten  Sprache  hat  auch  Ph9  Ruiz  de 
CorMlsein  Vocabularium  Pocomanum  geliefert. 
Das  Verzeichniis  der  hier  anzuführenden  Po« 
ponchi- Wörter  s.  am  JEnde  dieses  Abschnittes^ 

* 

404* 

Poe  o  n  c  h  i  s  ch. 

Atöc7i  Gage  Riisebeschrcibung.  S.  446* 
Unter  Vater  Himmel   bist  du 

Catat       taxah  vilcat; 

•ehr  möge   grofs  gemacht  werden  dein  Nähme 

Nimta         ineahareihi  avi; 

kommen  möge   dein  Reich    übtjr  unsern  Kopf 

Inchalita.    avihauri  pancana; 

gelhan  werden   möge  du  willst  haben  Oberfläche  Erde  wie 

Invanivi     ta     nava  yahvir  vachacal,  he? 

es  gethan  wixd  Himmel 

jrivan       taxah ; 

gib        heute   unser     jedes      Tages  Brot 

Chaye  riiria     cahuhun    taquih  viic; 

qnsre  $ünde  wie   wir  vergeben   ihre  Sünde 

Na^ach    ta  camac    he  inca9achve  quimac 

sie  haben   gesündigt  wider  uns 

xim     acquivi  chiquihj 

nicht  uns  du  lüssest      in      unsern  versucht  seyn 

Macoacana    chipam  catacchyhy 

uns  erlöse  doch      von      allem      Bösen    nicht  Gutem 

Coavecata    china  uncfie    tsiri  mani  quiro. 

wie   er  sagt  Amen. 

He  inqui.  Amen.  * 

  ■■    ■'.   ■  ". 

•)  Nor.  orb.  S/337- 
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Grammatis  ehe  Anmerkungen 

grofsentheils  nach  Gage  und  Hervas.  , 

*  -     •  - 

Tat  bedeutet:  Vater,  ca  unser,  s.  N.  3,  def 
Erörterung  des  grammatischen  Charakters  die- 
ser Sprache.  r 

taxah  steht  in  den  Ausgaben  desGage,  iaxab 
bey  Hervas,  die  Praepositiön  ist,  wie  oft  in  die- 
ser Sprache  ausgelassen,  und  hinzu  2u  verstehen* 

vilcat  die  2te  Person  des  von  der  sonstigen 
Conjugation  durchgehends  abweichenden  Ver- 
bum  substantivurn,  in  cat  liegt  das  Pronomen. 

incaharcihi  hat///,  die  Endung  4er  Passive, 
vor  welcher  sich  der  End-Vocal  der  auf  ca  endi* 
genden  Verben  in  i  zu  verwandeln  pflegt;  in  ist 
der  Pronominal -Vorsatz  der  3ten  Person  des 
Praesens  im  Passive,  s.  N.  6.  die  erste  Person  hat 
(julny  im  Active  aber  nu,  so  dafs  also  nucaharcax 
ich  mache  grofs,  und  quincaharcihi:  ich  werde 
grofs gemacht,  bedeutet.  Nim  bedeutet  ancb^i 
grofs,  oder:  sehr,  ta  druckt  den  Optativ  aus. 

vi  ist:  Nähme,  a  vor  Consonanten:  dein; 
vorVocalen)  z.  B.  vor  ihauri:  Reich,  steht:  av. 

inchali:  er,  es  kommt,  und  mit  dem  er- 
wähnten ta:  es  komme,  hat  wiederum  die  Pas- 
siv-Pronominal Vorsätze,  wie  diefs  bey  den  In- 
transitiv-Verben häufig  der  Fall  ist,  s.  N.  6. 

pan  oder  aufser  der  Zusammensetzung  mit 
Pronomen,  wie  nachmahls  in  der  6ten  Bitte, 
(tvo  die  fast  gleichbedeutende  Präposition  chi 
damit  verbunden  ist):  pam  bedeutet:  in,  über, 
der  Gebrauch  des  Wortes  na  fct  mit  dem  N.  7. 
erwähnten  und  in  der  5ten  Bitte  vorkommen- 
den Falle  zu  vergleichen,  wo  auch,  statt  da» 
Pronomen  allein  mit  der  Präposition  zu  setzen, 
eine  ähnliche  Umschreibung  gebraucht  wird. 
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mipan  ist :  ich  thue  ,  das  Passiv  davon  quin* 
vanhi  oder  quinvanihi:  ich  werde  gethan. 

nav  ist  der  Pronominal-Vorsatz  im  Praesens 
für:  du,  a  wollen;  das  Relativ -Pronomen  muls 
hinzu  verstanden  werden. 

ya/ivir  wird  von  Gage  selbst  als  einVerbum: 
ich  habe,  angegeben,  wo  aber  hier  die  Prono- 
minal-Vorsätze  mangeln  würden,  daher  die 
Erklärung  nur  in  einer  anderweitigen  beyläufi- 
gen,  hier  von  ihm  nicht  benützten  Bemerkung 
Gage's  zu  suchen  ist,  dafs  irtva  ich  will,  häutig 
mit  der  Wurzeleines  andern  \ferbum,  als  deren 
Infinitiv,  zusammen  steht:  yahvir  ist  also  der 
zu:  willst,  gehörige  Iutinitiv. 

\rach  ist. eigentlich:  Angesicht, und  die Prae- 
positiou  wiederum  ausgelassen,  so  wie  hier 
auch  die  sonst  s.  N.  2  gewöhnliche  Setzung  des 
PronominaUAdjectivs:  seine,  ihre,  an  das  einen 
Genitiv  regierende  Wort  vor  acal  Erde  unter- 
blieben ist. 

miyc  ich  gebe,  der  Imperativ  hat  in  der 
2ten  Person  c ha  vor  sich. 

yiic  Brot;  ca:  unser,  ist  davon  getrennt, 
wie  Gage  sagt,  zierlich,  eigentlich  wohl,  um 
den  Beysatz  näher  anzuschließen,  huhun  bedeu- 
tet: jeder,  quih:  Sonne,  oder:  Tag. 

nugah  ich  vergebe,  nacah  du  vergibst,  ta 
macht  den  Optativ;  inca,  welches  hernach  vor 
jener  Wurzel  steht,  ist  der  Vorsatz  der  ersten 
Plural-Peison  im  Praesens  der  Active,  und  vc 
ist;  wie  Gage  sagt,  ein  zierlicher  Anhang. 

mac  Sünde,  ca  unser,  hernach  71/1;  ihr,  wo 
aber  nach  der  Grammatik  eigentlich  noch  tacque 
hinten  ans  Substantiv  gehängt  \yird.  Quimacquini: 
ich  sündige,  wiederum  mit  den,  den  Intransi- 
tiv- Verbea  oft  zukommende^  Personal- Voc- 
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«ätzen  der  Passive;  xi  ist  der  Pronominal -Vor- 
satz der  3tei*-Plural- Person  im  Praeteritum,  ei- 
gentlich soll  auch  hier  tacque  noch  hinten  ange- 
hängt seyn. 

chiquih  s.  grammat.  Bemerk.  N.  7. 

nucana  ich  lasse,  nacana*  du  lassest,  von 
dem  Pronominal- Vorsatz  na  fällt  n  hinweg,  da 
co:  uns,  vortritt,  ma  und  wie  hernach  steht: 
mani,  sind  die  Negationen. 

imtacchii  ich  versuche,  tacchihi  der  Infini- 
tiv des  Passivs,  als  Substantiv  gebraucht:  Ver- 
suchung, und  mit  Pronominal -Adjectiyen,  wie 
ca  unser. 

ega:  befreyen^  invega  ich  befreye,  navega 
du  befreyest,  wovon  wiederum  n  weggefal- 
len ist. 

tsiri  ist:  böse,  quiro:  gut. 

quinqui:  ich  sage,  inqui  er  sagt,  wie  Gage 
bemerkt,  soll  hinzu  verstanden  werden:  Chris- 
tus. Quin  und  in  sind  auch  Pronominal- Vor- 
sätze der  Passive,  wohl  delshalb  gebraucht:  weil: 
sprechen,  gewissermaßen  auch  intransitivisch  ist. 

In  der  jetzigen  Intendanz  Merida,  ehemahls 
Yuhatan ,  der  gegen  die  grofsen  Antillen  gekehr- 
ten Halbinsel  und  einem  Theil  von  Tabasco 
herrschte  die  Muya- Sprache,  merkwürdig  auch 
schon  dadurch,  weil  ihre  Kenntnifs  zur  Erobe- 
rung des  festen  Landes  von  Amerika  beytrug. 
Vielleicht  waren  selbst  Dialekte  dieser  Maya 
verbreitet  über  diese  grolsen  Antillen,  wenig- 
stens verständigen  konnten  sich  die  ursprüng- 
lichenBewohner  derselben  mit  denYucatanern 
durch  ihre  Sprache,  worüber  in  dem  nächu 
vorhergegangenen  Abschnitte  Nachricht  ertheilt 
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Görden  ist,  (ob  sich  wohl  in  den  wenigen  Von 
der  Sprache  von  Pomingo  erhaltenen  Wörtern 
keine  Aehnlickeit  mit  den  bekannten,  auch 
wenigen  Yucatanischen  zeigt,)  und  vermittelst 
dieser  Maya  wurden  alle  Verhandlungen  des 
Eroberers  des  grofsen  Mexikanischen  Reiches 
mit  den  Mexikanern  und  den  sich  gegen  sie  ver- 
bindenden Staaten  angestellt.  Des  Spanischen 
kundige  Insulaner  hatten  jene  Eroberer,  und 
sie  hatten  eine  Sclavinn,  die  oft  genannte  Don- 
na Marina,  die  im  Mexikanischen  geboren  und 
erzogen,  an  der  Gränze  von  Tabasco  als  Scla- 
vinn verkauft  worden  war,  dort  die  Maya  erlernt 
hatte,  und  so  die  einzige  Mittelsperson  aller  je- 
ner Verhandlungen  seyn  konnte. 

Bern-Diaz  und  die  andern  Eroberer  dieser 
Halbinsel  waren  erstaunt  über  die  Fortschritte 
der  Civilisation  auf  derselben.  Sie  fanden  dort 
steinerne,  mit  Kalk  gebauete  Häuser,  Pyrami- 
dal-Gebäude  (.Teocalli),  bekleidete,  policirte 
Einwohner,  alles  anders,  als  in  Cuba.  Begrab* 
tiils- Monumente  findet  man  noch  in  Ruinen. 
Einige  Stämme  der  ursprünglichen  Einwohner 
in  den  gebirgigen  Gegenden  in  Süden  haben 
sich  unabhängig  erhalten 

Dafs  manche  nicht  uxbedeutendfe  Aehn- 
lichkeiten  zwischen  der  Maya  und  dem  vorher 
abgehandelten  Poconchi  Statt  finden,  ist  schon 
bemerkt  worden;  jetzt  sind  sie  zu  belegen,  und 
wir  schliefsen  daran  die  Darlegung  auch  bemer- 
kenswerther  Aehnlichkeiten  dieser  beyden  süd- 
licheren Sprachen  mit  alten  Stammsprachen 
des  Mexikanischen  Reiches  mit  der  Huasteca 

i  ■■  .  — 

*)  HUmholdt  Essai  polit.  d.  1.  nouv.  Esp.  S.  2$?. 
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tind  einiger  Mafsen  auch  mit  der  Othomi  (von 
welchen  selbst  der  folgende  Abschnitt  handelt.) 
Das  Zusammentreffet!  dieser  Sprachen  ist  nicht 
unwichtig  für  die  Vorstellung,  welche  man  sich 
von  einem  ursprünglichen  Zustande  der  Länder 
jenes  Reiches  und  seiner  südlicheren  Nachbar- 
schaft macht.  Vielleicht  wohnten  alle  jene 
Völker  einst  näher,  so  dafs  durch  Verhältnisse 
der  Abstammung  oder  Wittheilung  solche  Aehn* 
lichkeiten  entspringen  konnten,  und  wurden 
erst  durch  andere,  von  Norden  herabströmende 
Völkerzüge  aus  einander  gedrängt.  . 


Poconchi 


Humner* 

Frau  *v 

Mensch 

Mann 

Mand 

Hand 

Nähme 

$onne  a.  Tag 


taxab 
ixoc 

vinac 
chi 
cum 
vi 

quih 


cor 

pat  oder  : 
^  ochoch 
...... 


ma 


•  .  .  .  .  . 
•  


Maya 

Huasteca 

Othomi 

•    »    •    *  • 

tiaeb 



ixal 

ixal  *) 



vi  nie 
chi 

inic 

«  .  .  .  * 

cah 

*      m       m       m  • 

eubae 

•  .  .  .  • 
..... 

.      •      .      •  i 

bi 

.  .  .  .  . 

kin 

aquicha 

•  ...  * 

ikg 

•     ■     m     «  • 

cdi 

•    •    »    •  • 

..... 

otoch 

ata  oder 

•     •      •      •  . 

pazcl 

..... 

zac 

tzuent 



Chak 

ttacni 

.     ,     .      .  • 

mao 





■  ..... 

..... 

nd 

\kik 

..... 

qhi 

\noh 

..... 

mannohö 

*)  Wenn  ixal  nicht  aus  der  Maya  in  die  Huasteca 
bloß  übergegangen  ist ,  da  diese  noch  andere  Wörter 
für  diesen  Begriff  hat :  so  würde  man  die  Maya  für  die* 
ursprünglichere  Sprache  halten  können ,  da  in  ihr  dat 
Wort  ixal  als  ausainmengesettt  aus  al:  Sohn  und  ix: 
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Dals  ma  oder  manl  auch  mit  der  Negation 
in  der  Qquichua:  *manay  und  das  Poconchi- 
Wort  chicop  TJiier  mit  dem  gleichbedeutenden 
cuchap  in  der  Zamuca  Aehnlichkeit  hat,  ist 
unbedeutend,  und  hier  nur  bemerkt,  um  nicht 
vergessen  zu  scheinen*  Jene  Aehnlichkeiten 
sind  näher,  und  der  Aufmerksamkeit  werth. 
Aber  Aehnlichkeiten  des  Baues  der  vergliche- 
nen Sprachen  zeigen  sich  nicht,  wenn  nicht 
Aehnlichkei,t  einiger  Pronominal -Vorsatze  der 
Poconchi  und  Maya  dafür  gerechnet  werden 
soll.  Die  grammatischen  Formen  der  Maya  oder 
Yucatana  kennt  man  aus  der  Grammatik  der- 
selben, welche  P.  Gabr.  di  S.  Bonaventura  Me- 
xico 1 684 herausgegeben  hatte,  undwovonHer- 
vas,  der  eben  mit  Hülfe  des  Missionairs,  Dom. 
Rodriguez,  der  aber  jene  Sprache  bey  nahe  wie- 
der vergessen  hatte,  eine  Grammatik  zusam- 
men zu  setzen  suchen  wollte,  einen  Auszug  in 
deutlicherer  Ordnung  gemacht  hat,  der  hand- 
schriftlich vor  mir  liegt.  Pedr.  Beitran,  Andr. 
de  Avendafio,  Ant.  de  Cividad  real  und  Luis  de 
Villalpando  haben  vollständige  Wörterbücher  . 
der  Maya  geliefert  *). 

Grammatischer  Ch  arakter^der  Maya-  oder 
Yucatanlschen  Sprache. 

t.  Diese  Sprache  ist  sehr  guttural  **>  hat 
fünf  eigentümliche  Consonanten,  wie  sie  un- 
sere 


der  etwas  hat,  nachgewiesen  ist.  In  der  Poconchi  ist 
alun  Sohn,  und  ocin  ixoc  vielleicht  damit  vergleichbar. 

*)  Humboldt  Essai  polit.  d.  1.  nouv.  Esp.  S-  afc 

**)  Humboldt  Sssai  polit  a.    a.  O. 
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sere  Sprachen  nicht  haben;  von  dem  Mangel 
eines  der  unsrigen  ist  nichts  erwähnt. 

1.  Die  Substantive  haben  keine  auszeich- 
nenden Formen  für  Genus  und  Numeius,  aber 
eine  ziemliche  Anzahl  von  Ableitungs- Endun- 
gen, so  nal  für:  Besitzer,  litz  und  ix  für :  das 
Subject  gewisser  Eigenschaften  ,  il  und  ul  für 
das  Subject  der  Handlung,  //  und  ai  für  die  Ab- 
stracta  der  Eigenschaften,  ilan  für  Verwandt- 
schaft, und  das  hinten  angehängte  ah  bezeich- 
net die  Gentilitia.  Für  die  Casus  sind  blofs  die 
Formen  da,  dafe  beym  Genitiv,  Dativ  und  Abla- 
tiv dem  Substantive  //vorgesetzt  wird,v  im  Voca- 
tive  der  Personen  aber  wird  e  hinten  angehängt. 

3.  Die  Personal -Pronomen  kommen  auf 
viererley  Weise  ausgedruckt,  wovon  zwey  auch 
für  die  Pronominal- Adjective  an  deir  Substan- 
tiven, und  zwey  zugleich  die  Stelle  des  Ver- 
bund substantivum  und  seiner  Personen  vctrtte^ 
ten,  wofür  es  keine  andere  Bezeichnung  gibt. 
I.Für  dieses Verbum  substantivumsteht  hinter} 
an  dem  Nomen  i  P.  en  2  P.  eck  3  P.i  oder  tailo, 
Plur.  i  P.  on  2  P.  ex,  3  P.  ob,  eben  dieselben 
Endungen  aber  treten  auch  hinten  an  die  Ver- 
baneutra,  um  die  Personen  des  Praeceritura,' 
Plusquarnperfectum ,  Futurum  und  der  davon: 
herkommenden  Modi  zu  unterscheiden,  Ffcr-t 
ner  stehen  eben  diese  Laute  mit  vorgesetztem i 
oder  te  (für  die  3te  Pers.  aber  lai  und  4m  Plural 
hob)  vor  den  Nomen,  um  ebenfalls  das  Verbum 
tubstantivurri  auszudrucken,  und,  vor  die  Ver~ 
ben  gesetzt,  eine  eigene  Art  von  Conjugatroa. 
zu  bilden.  Ferner  liegen  fast  eben  diese  Laute 
in  den  Pronomen,  wie  sie  für  sich  allein,  wie 
es  scheint,  aber  nicht  häufig  gesetzt  werden: 
tinmen  ich,  tuunentl  dir,  twmh  er,  tämtn  wir, 
Mithrid.  3.  Thl.  i.  Ahtfu  S*' 


IS 


tantenex  ihr,  tamenob  sie.  II.  hinten  art  allen Ver- 
ben,  um  ihr  Praesens  und  Imperfectum  zu  bil- 
den, und  xleren  Personen  zu  unterscheiden, 
vorn  an  den  Personen  derPraeterita  undFutura 
der  Activ  -  Verben,  und  ebenfalls  vorn  an  den, 
mit  Consonanten  anfangenden  Nomen  für  de- 
ren Pronominal -Adj^ctive  steht  1  P.  in,  2  P.  Oj 
5  P.  u.  Plur.  1 P.  ca  2  P.  a  mit  hinten  ancehäng- 
tem  ex  3  P.  v.  mit  hinten  angehängtem  ob.  III 
Vorn  an  den  Nomen,  die  mit  einem  Vocale  an- 
fangen, für  deren  Pronominal  -  Adjective,  und 
vorn  an  den  Personen  der  Verben,  die  mit  einem 
Vocal  anfangen,  um  deren  Praesens  zu  bezeich- 
nen, steht  für  die  1  P.  a  2  P.  0//,  3  P.  /  Plur.  1 
]p.  ca  (wovon  aber  a  auch  wegfällt)  2  P.  auex 
3P.yob. 

4)  Die  Adjective  der  Materie  haben  zum 
Theil  die  Endung  //,  andere  von  Verben  abge- 
leitete die  Endung  nac,  welche  letztere  im  Plu* 
rale  in  lac  verwandelt  wird  *),  so  wie  auch  durch 
tue  an  die  Endung  an  det  Participe  gehängt* 
ebenfalls  ein  substantivischer  Plural  bezeichnet 
wird.  Die  Endung  ytn  entspricht  der  unsrigen 
auf;  isch;  tu!  oder  vo/  vor  die  Substantive  ge- 
setzt, zeigt  Erfüllung,  Vollseyn  von  dem  an, 
was  das  Substantiv  bedeutet  Um  den  Covnpa» 
ratiV  auszudrucken,  wird // oder  0/  hinten  ange- 
hängt, der  Superlativ  aber  durch  VorseUung  des 
Wöttcbms  hunac  j  sehr.  , 

5.  Die  Vetben  haben  vieterleyConjogation, 
wovon  I  die  neutra,  II  IV.  die  activanach 
dem  Unterschiede  ihrer  Endung  oder  Vielsylbig- 


*)  Auch  in  derTotonaca  (s*  <J.  folg.  Abscluim) 
it/  ac  e^ue  Plural -^lidung  der  Adjectiv«.  | 

1 
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keil  begreift.  Der  Unterschied  der  Bildung  und 
der  Biegungen  der  Tempora  liegt  vorzüglich  in 
der  N.  3  angegebenen  Art  der  Anhängung  der 
Pronominal  -  Zusätze,  an  welche  im  Praesens 
noch  cah  hinten  angehängt  wird*  Demnächst 
lautet  das  Irnperfectum  durchaus  wie  das  Prae- 
sens, nur  dals  in  allen  Personen  hinten  noch 
cuchi  angehängt  wird.  Eben  so  wird  für  das 
Plusquamperfectüm  ///  cuchi  und  für  das  Futu- 
rum perfectum  ///  cochom  an  das  Praeteritum  an- 
gehängt Das  Futurum  setzt  bin  vor  das  Prae- 
teritum jedoch  in  mehreren  Conjugationen  mit 
einiger  Modification  seines  Lautes.  Det  Im- 
perativ lautet  wie  das  Futurum  mit  Weglassung 
des  bin:  im  Optative  wird  caitfa  vor  oder  inä 
nachgesetzt.  Die  Infinitive  des  Praesens;  Prae- 
teritum und  Futurum  werden  durch  besondere 
Formen  unterschieden,  die  sämmtlicb  mit  /  en^ 
digen*  das  Gerundium  hat  //  vor  sich,  das  Par- 
ticip  des  Praesens  hat  ahxox.  sich;  das  des  Prae* 
teritum  passivisch  an  zur  Endung. 

6.  Die  Passive  der  II  —  IV  Conjugation 
nehmen  die  Biegung  der  neutra,  also  der  I  Con- 
jugation an,  zeichnen  sicli  auch  häufig  durch 
die  angehängte  Endung  bal aus.  —  Esgiebteine 
Menge  abgeleiteter  Verbal  -  Formen,  welche 
nach  Anhangung  oder  Vorsetzung  gewisset 
Laute  eine  Modification  der  BedeuMng  -des 
Stamm -Verbum  ausdrucken.  Mit  hinten  an- 
gehängtem pul  oder  cuh  bedeutet  das  Verbum: 
etwas  angelegentlich  oder  mit  Heftigkeit  thün; 
mit  vorgesetztem  copat  oder  ca:  etwas  wieder 
thun;  ceb,  cinah  öder  cunah  hinten  an  du»  Ad- 
iective  gehängt,  bringt  den  Begriff:  machen, 
hinzu;  tal  -  uoah  oder  talcl-  ucah  vor  dem  Ver* 

B  a 


bum  bedeutet  im  Begriffe  seyn  z.  B.  etwas  itt 
thun  u.  dergl.  m. 

7.  Die  die  Casus  auszeichnende  Praeposi- 
tion //,  welche  auch:  in,  bedeutet,  steht  vor 
den  Substantiven;  aber  andere  Praepositionen 
haben  das  regierte  Wort,  wenigstens  die  Pro* 
nomen  vor  sich.  —  Die  Conjunctioneir  haben 
bestimmte  Tempora,  die  sie  regieren,  nach  sich. 

Sprach  pro  den. 

Das  V.  U.  hat  Hervas  mit  einigen  wenigen 
Anmerkungen  zur  1  und  2  Bitte;  die  Zahlwör- 
ter mit  Anmerkungen  darüber  hat  eiben  derselbe 
in  seiner  Aritmet.delleNaz.  S.  1  io,  ändere  Wör- 
ter in  seinem  Vocabohpoligl.;  martche bothauch 
die  angeführte  handschriftliche  Grammatik  dar; 
durch  eben  dieselbe  habe  ich  eine  ziemlich  voll- 
ständige grammatische  Erklärung  des  V.  U.  auf- 
stellen können. 

■  m 

405- 

Mäyisch  oder  Yucatanisch. 

aus  Hervas  Sagg.  prat.  N*  34. 
fenser  Vater      der  du  bist      im  Himmel 

Cayum        ianech       ti  caannoh; 

grbenedeit  weYde      dein  Name 

Cilichthantabac  akaba; 

es  komme   <*ein   Reich       uns  über 

Täc      a   ahaulil     C'  okol; 

gethan  werden     dein  Wille     wie     auf    Erde    wie  i"> 

Mencahac      ä  uolah  uai    ü    luum  bai  ti 

Himmel 

caane. 

täglich  Brot   uns      gib  heute 

Zaftzamal    uäh    cä  äiütooh  hfcleia* 
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im*      vergib      untre     Sunde      \vic.   wir  v^r^ebeu 

Caazaatez        c'     ziipil  he  bik  c*  zaatzic 

ihre  Sande  Sündigenden 

uziipil  ahziipiloobtoone 

nicht  auch      lasse      uns     fallen     in  Versuchung 

Ma    ix  appatic   c'     lubul    ti  tuntah; 

uns  erlöse      von  Bösem 

CaatoCoon     ti  lob. 

Gramniatischc  Anmerkungen. 

Ca:  unser,  wie  in  den  beyden  vorherge- 
henden Sprachen,  in  den  folgenden  Beyspielen 
zuweilen  mit  Wegwerfung  des*/,  von  welcher 
die  Grammatik,  indessen  nichts  sagt. 

ivnech;  yan  ist  in  der  Grammatik  durch: 
conviene ,  es  *necessario ,  erklärt  f  doph  finde 
ich  es  in  einem  Beyspiele  auch  als  Pronomen 
relativum  übersetzt.  An  Substantive,  Adjective 
u.  s.  w.  hängen  sich  die  N.  3.  des  grammatischen 
Charakters  aufgeführten  Anhäng?,  um,  c(3$  Yer- 
buu  substantivum  auszudrucken,  z.  B.  vinic 
Mensch,  ist  vinicech  du  bist  ein  Mensch.  Nach 
Hervas  ist  yan:  seyn,  aber  wenn  das  V$rt>ura 
substantivum  einzeln  ausgedruckt  werden  soll, 
so  geschieht  es  durch  Vorsetzung  einfts  I  yo* 
jene  Anhänge:  tecln  dubia,  ivü$eyr\. 

caatmob  ist  bey  Herva$  als  die  Plural  rFsw* 
von  dem  auch  nachmaihls  vorkPi»m^n4en  cpane 
erklärt.  Plural  -  Formen  der  Substantive  gibt 
es  nach  der  Grammatik  nicht,  wohl  afeer  liegt 
in  ob  Bezeichnung  der  Pluralität  bey  PfftBomi-r 
nal-Adjeptiven;  s.  N.  3. 

cilichthantabac  ist  bez  Hervas  $rk}är$,  aU  ^ 
sammengesetz^  311s  clUeh  gebenadejhet,  losspre- 
chen, und  der  Passiv  -Endung  aba$\  ^Zusam- 
mensetzung ist  folgende:  cid  wird  vor  Yerba 


2i 

gesetzt um  Anzuzeigen ,  dafs  Etwas  gut  oder 
zum  Vortheile  sey  (übrigens  aber  bedeutet  tlbll: 
gut),  Verba  auf  an  scheinen  'häufig  noch  die 
Endung  tah  anzunehmen,  bal  ist  die  angeführte 
Passiv-Endung,  welche  sich  in  dessen  Impera- 
tive in  bac  verwandelt.  . 

tac  ist  der  irreguläre  Imperativ  des  Verbum 
talel  kommen. 

ahau\U  I\eich  von  ahau  König,  so  Hervas; 
ich  finde  in  der  Grammatik  ahan  mit  n  geschrie- 
ben, und  auch  Hervas  führt  ixhan  für:  Königinn, 
an.  Uebrigens  bildet  ///  Abstracta  von  Adjecti- 
ven  und  Substantiven,  undfl  ist  dein,  wie  vor- 
her bey  a-kaba;  vor  Vocalen  steht  ;sonst  au. 

mencahac  sollte  wohl  mencabac  heilsen,  we- 
nigstens istdiefs,  wie  schon  angeführt  worden, 
die  Endung  der  Passiv -Imperative. 

Ob  uolah  oder  ola/i:  Wille  bedeute,  läfct 
sich  nicht  bestimmen,  da  a  und  au:  dein,  be- 
deutet; sonst  ist  auch  yanat:  Wille. 

Da  im  Spanischen  b  und  v  ganz  gleichlau- 
ten: so  ist  bai  und  vai  nur  verschiedene  Ortho- 
graphie. 

zanzamal  nach  der  Uebersetzung :  täglich, 
hängt  nicht  zusammen  mit  dem  schon  angeführ- 
ten kin  Tag;  zaza  bedeutet:  häufig,  immerfort, 
und  al  ist  als  Adjectiv -Endung  angegeben,  ob 
dieis  hier  Anwendung  leide,  läfst  sich  nicht  be- 
stimmen. 

ca  a  ist,  so  getrennt,  bey  Hervas  übersetzt: 
che  tu,  zatoon:  diaci;  caa  bedeutet  nach  der 
Grammatik:  geben,  aber  ca  bedeutet  aoeh: 
uns ,  und  pafst  so  sehr  wohl.  Was  toon  hier 
und  in  der  5.  Bitte  bedeute,  darüber  gibt  weder 
die  Uebersetzung,  noch  die  Grammatik  Aus* 
kunft. 
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'  aiaatez  hat  *  als  Charakter*  der  II  Person, 
und  die  für  den  Imperativ  passende  Form  (der 
II  Conjugation.)  Die  hernach  folgende  I  Plu- 
ral-Person hat  den  entsprechenden  Vorsatz  und 
die  Endung  ic9  welchen  diese  Verbal  -  Formen 
nach  gewissen  Conjunctionen  und  Adverbien, 
und  nah  mentlich  nach  bui:  wie,  anneluneri. 

uziipil,  //bedeutet:  sein,  und  wenn  hinten 
nach  noch:  ob  folgt  das  pluralische:  ihr;  hier 
folgt  o^erst  am  Ende  des  hierzu  gehörigen  Parti- 
cips,  dem,  als  solchem,  der  Vorsatz  ah  zukommt. 

ix  bedeutet  zuweilen:  und,  auch. 

matan,  mao,  ma  sind  Negationen. 

lob  ist:  böse,  das  angehängte  ql  macht  den 
Comparativ. 


Andere  Wort 


e  r. 


Gott 


Erde 

Wasser 

Feuer 

Mond 

Mutter 

Sohn 

Auge 
IVue 
Zunge 
Haar 
Fürs 
I 

2 

3 


Poconchisch 
nach  Gage. 


Dios  oder 
nirn  aval  (gro- 

ser  Herr) 
acal  od-  vltu 
naha  od.  ha 


•  « 
♦ 


Yucataniub 


nach  d.  hand-lnach  Hervas 

YQC  poligL 


shr.  Gramm. 

■ 


,   .   •   .    .     carurrt  <L  L.  un» 

Vater 


•  •  .  •  • 
naa 

«/oder  mehen 
zi 


•   •   •   •  • 


not 


lirnn 
ja 

Kakk 

u 

na 


•i 


takneluich 

ni 

uak 

tZßtZ 

UOC 

hunppef  .  *rv 

cappef  ....ei 
Qxppcl .  .  .  yov 
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III.  Das  merkwürdige  Plateau  von 

Mexiko,  mit  den  sich  nördlich  und 

südlich  unmittelbar  daran  schliefsea- 

den  Gegenden, 

umfafst  eine  Menge  von  Sprachen  und  Völkern, 
die  dort  ohne  Zweifel  herab  geströmt  aus  dem 
Norden,  (in  den  und  den  so  eben  abgehandel- 
ten südlicheren  Gegenden  vielleicht  mit  Ab- 
kömmlingen Südamerikanischer  Stämme  ge- 
mischt) zusammen  gedrängt  neben  einanderleb- 
ten, ohne  dafs  durch  friedlichen  Verkehr  Men- 
sehen  und  Sprachen  ein  gemeinsames  Band 
verschlungen,  und  sie,  in  einander  verschmol- 
zen, aufgehört  hätten,  ganz  verschiedene  Völ- 
ker und  Sprachen  zu  seyn.  So  wurden  sie  zur 
Zeit  der  Eroberung  Amerikas  von  den  Spa- 
niern gefunden.  Es  lohnt  sich  der  Mühe,  auf 
die  *  da  mahl  ige  Vertheilung  dieser  gesegneten 
Länder  unter  die  Hauptvölker  derselben, 
•welche  uns  in  linguistischer  Hinsicht  merk- 
würdig werden,  unsern  Blick  zurichten,  und 
-eine  Uebersicht  derselben  an  die  Uebersicht 
der  physikalischen  Beschaffenheit  des  Bodens 
zu  knüpfen. 

Die  grofse  Gebirgs  -  Ebene  von  Mexiko, 
überall  bey  nahe  6000  bis  bey  nahe  7500  Fufs*) 
über  die  zu  beyden  Seiten  nahe  Meeresfläche 
erhoben,  ist  eine  Fortsetzung  der  Südamerika- 
nischen Anden,  welche,  in  Darien  niedrig, 
schon  in  Guatimala  wieder  zu  einer  ansebn- 
liehen  Höhe  steigen,  ihre  höchsten.  Puncte 
bald  am  stillen  Ocean,  z.  B.  vom  See  von 

*        *  * 


°)  2000  —  25oo  metres. 
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Nicaragua  bis  zur  Bay  von  Tehuaittepec,  bald 

in  der  Mitte  des  Landes,  wie  in  Oaxaca  ha- 
ben; einige  Mahl  sind  sie  auch  dem  Golf  von 
Mexiko  gewendet,  wie  unmittelbar  über  Oa- 
xaca in  Mixteca.  Von  einander  gerissen  ste.- 
hen  in  Süd- Amerika  die  Kordilleren,  die  Ge- 
birgs-  Ebenen  von  Quito  und  nördlicher  in  der 
Provinz  de  los  Pastos  lassen  sich  in  Absicht 
ihres,  gar  nicht  unbeträchtlichen,  Umfanges 
doch  keinesweges  vergleichen  mit  dem  Pla- 
teau von  Mexiko,  welches  von  dem  Rücken 
des  Gebirgszuges  selbst  gebildet  wird,  und 
über  welches  wiederum  einzelne  Gebirgs- 
gipfel  zwar  nicht  von  der  Höhe,  wie  die  höch- 
sten in  Peru,  aber  doch  über  14000  bis  an 
16000  Fuis  *)  hoch ,  zerstreut  empor  ragen. 
Im  nördlichen  Theile  der  jetzigen  Intendant 
Mexiko  nimmt  der  Gebirgszug  den  Nahmen: 
Sierra  Madrez  an,  wendet  sich  wiederum  von 

_  ■ 

der  Ostküste  nach  Nordwesten,  wird  im  Nor- 
den von  Guanaxuato  außerordentlich  breite 
theilt  sich  aber  bald  in  drey  Aeste,  wovon  der 
östliche  seine  Richtung  nach  Chanas  und  la 
Real  de  Catorie  nimmt,  und  sich  im  König- 
reiche Leon  verliert,  der  westliche  Ast  aber 
einen  Theil  der  Intendanz  Guadalaxara  ein- 
nimmt, hinter  dem  untern  Tololötlan,  dem 
einzigen  beträchtlicheren  Flüsse  <fer  bisher 
genannten  Gegenden,  nähmlich  hinter  Bo- 
lannos  sehr  schnell  niedrig  wird,  $jch  bis  n#ch 
Culiacan  und  Arispe  in  .der  Intendanz  Sonora* 
und  bis  zu  den  Ufern  ds$  Flusses  Gila  au*> 
dehnt ,  im  3o<>  N.  Br.  wieder  eins  beträchtliche 
Höhe  erhält,  nähmlich  in  Tarahumara  nahe 


*)  4900  —  5400  mete«. 
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feey  dem  Golf  von  Kalifornien,  und  dort  die 
Gebirge  von  Pimeria  alta  bildet;  und  wovon 
endlich  der  dritte  mittelste  Ast  die  ganze  In- 
tendanz Zacatecas  einnimmt,  und  sich  durch 
Durango  und  le  Parral  in  Neu  -  Biscaya  ver- 
folgen läfst  bis  zur  Sierra  de  los  Mimbres  im 
Westen  des  Rio  grande  del  Norte,  von  wo 
der  Gebirgszug  durch  Neu -Mexiko  setzt, 
und  sich  s^n  die  Gebirge  de  la  Grue  und  an 
die  Sierra  verde  arischliefst.  Die  Gipfel  dieses 
mittelsten  Astes  theilen  die  Gewässer  zwischen 
dem  stillen  Meere  und  dem  der  Antillen,  auf 
ihnen  entspringt  der  Gila,  der  mit  geringer 
Veränderung  der  Richtung  seines  Laufes  zwi- 
schen dem  34°  und  33*  N.  Br.  nach  Westen 
fliefst,  und  Jkurz  vor  dem  Einflüsse  des  Rio 
Colorado  in  das  Meer  de  Cortes  in  denselben 
einfällt,  und  seine  Quellen  sind  dem  Laufe 
des  Rio  del  Norte  jenen  Gebirgszug  entlang 
von  Norden  nach  Süden  nicht  fern.  Die 
Fortsetzungen  dieses  Gebirgszuges  sind  unterm 
4o°  d.  Br.  durch  die  Paters  Escalante  und  Fonr, 
.  im  5o°  und  53°  durch  P.  Fidler  und  durch  Mao 
Jtenzie  untersucht  *)4  und  zwischen  diesen  Gra- 
den durch  Lewis  und  Clarke,  zum  Theil  auch 
durch  tike. 

■ 

Aus  und  durch  diese  gebirgigen  Länder 
erfolgten  ohne  Zweifel  die  Strömlingen  der 
Nationen,  welche  zusammengedrängt  in  Ana* 
hnac  angetroffen  wurden,  und,  von  dem  Thal e 
von  Mexiko  und  seinen  beyden  Seen  an,  im 

Westen,  Osten  derselben  und  besonders  noch 

,  *       .        »   ■  ■ 

*)  S.  über  die  bisherigen  Angaben  Humboldt 
Eisai  poÜtique  de  U  noüvelle  Espagne  S.  3o  —  3S. 
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•weiter  nach  Süden  verbreitet,  in  diesen  fruchte 
*  baren  Gegenden  den  Ruhepunct  ihrer  Züge 
fanden.  ;l 
Anahuac,  welches  bedeutet:  am  Waf$ser> 
und  zunächst  das  schöne  Thal  von  Mexiko  mit 
seinen  Seen  und  mit  seinen  nächsten  Umge- 
bungen, mit  Michoacan  und  Acolhuacan,  be- 
zeichnet, wird  im  weiteren  Sinne  auch  von 
dem  ganzen  Reiche  des  Motezuma  gebraucht, 
>velches,    von    einem    kleinen  Puncte  aus, 
schnell  um  sich  gegriffen  hatte ,  und,  hätte. es 
länger  gedauert,  die  wirklich  schon  unterwor- 
fenen Völker  wahrscheinlich  mehr  in  einander 
verschmolzen  hätte  unter  dem  Joche  gemein- 
samer drückender  Abhängigkeit  und  Kriegs- 
dienste.   Dieses  Reich  von  Motezuma  II  be- 
trug zwar  nicht  einmahl  den  achten  Theil  de« 
jetzigen  Neu  -  Spaniens  *)  aber  war  grofs  und 
ansehnlich  genug,  um  die  wichtigsten  Ein- 
flüsse auf  bleibende  Veränderungen  des  Zu- 
standes  von  ganz  Mittel  -  Amerika  zu  haben, 
v^enn  diese  nicht  durch  die  Eroberungen  der 
Spanier  ihr  Ende  erreicht  hätten  ^  und  um 
mit  seinen   nächsten  Umgebungen  hier  zur 
Grundlage  der  Uebersicht  der  Völker  zu  die- 
nen, die  durch  Zusammenhalt  der  einzelnen 
unter  sich  und  durch  ihre  Sprachen  verschie- 
den in  diesen  Gegenden  vorgefunden  wurden. 
Die  Entdeckung  und  Eroberung  Amerikas  ist 
wenigstens  in  diesen  Gegenden  als  der  Schlafe- 
punct  dieses  abgesonderten  Zustande*  dieser 
Völker  anzusehen,  weil  von  da  an  keine  an- 
deren Veränderungen  derselben  eingetreten 
sind,  als  ihre  Verringerung  oder  Vernichtung. 
p       ■   '  ■■ 1  i     ■  ■■         ■  ■  n    .  .    ■ ,  « 

•)  Humboldt        $o\.  S,  53.  '> 
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Wenn  wir,  gleich  den  Völkerströmungen, 
vom  Norden  herab  gehen :  so  lag  am  nordwest- 
lichen Abhänge  der  Kordilleren  aas  vonMexiko 
unabhängige  Reich  Mecfwacan,  aber  im  Kord- 
westen des  Mexikanischen  Thaies  selbst  wohn- 
ten die  Othomiten.    Im  Norden  von  diesen  und 
von  Mechoacan    streiften  in  unbeständigen 
Wohnsitzen  nur  wilde  Völker  die  Cicimechcr 
u.  a.  umher.    Wir  kehren  zu  dem  weiten  Thal 
vonMexiko  zurück,  in  dessen  Mitte  sich  unter 
»wey  kleineren  Seen  die  beyden  gröfseren  und 
berühmteren  befinden,  der  salzige  See  von 
Tezcuco,  zwischen  dieser  östlich  nicht  weit  da- 
von liegenden  Stadt,  und  dem  Mittelpuncte 
des  mächtigen  Reichs  selbst,  indem  Mexiko 
auf  der  Westseite  dieses  See's  erbaut  war,  und 
südlicher  der  süise  See  von  Chalco.  Tezcuco 
war  die  Hauptstadt  des  von  Mexiko  unbezwun- 
genen,  aber  mit  demselben  zu  einer  abhängigen  ! 
Allianz  verbundenen  Reiches  Acolhuacau,  wo 
der  Sitz  einer  gewissen  Thätigkeit  für  Geistes- 
bildung gewesen  seyn  soll.     An  dieses,  den 
Mexikanern  also  östliche  Reich  gränzten  in  Nor- 
den die  Huasteker,  deren  Sprache,  wie  schon 
angemerkt  worden  ist,  in  einiger  Berührung 
mit  der  Poconchi  und  Maya  steht ;  noch  östli- 
cher aber  gränzte  an  das  schmale  Acolhuacan 
die  berühmte  Republik  Tlascalla,  die  Verbün- 
dete der  Spanier  gegen  Motezuma,  deren  Ein- 
wohner dadurch  auch  bi6  auf  die  neuere  Zeit 
eine  gewisse  Auszeichnung  behauptet  haben. 
Südöstlich  von  dieser,  östlich  von  der  Ost- 
gränze  des  Mexikanischen  Reiches  wohnten 
die  Pppolocher^  und  neben  ihnen  am  Mexika- 
nischen Meerbusen,  die  Totonaker%  zu  deren 
Gebieth  das  jetzige  Veraejuz  gehörte.   Von  den 
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audwestlichen  Bergen,  welche  das  Thal  von 
Mexiko  umgeben,  fängt  das  fruchtbare  Thai 
ton  Tolocan  (jetzt  Toluca)  an,  dessen  nörd- 
lichen Theil  zum  Theil  Othomiten,  den  süd»' 
liehen  die  Matlaizincher  bewohnten,  im  Südei* 
dieser  war  das  Land  der  Cohuixcher,  in  welchem' 
Acapulco  erbaut  worden  ist.  Von  den  südli- 
chen Gebirgen  des  Mexikanischen  Thals  fing 
das  Gebieth  der  Tlahuicher an.  Im  Südosten 
von  Mexiko  lag  das  Land  der  Mixteker,  weichet 
nördlich  an  das  der  erwähnten  Popolöcher,  im 
Osten  an  Xapoteca  gränzte.  Dort  war  das  herr- 
liche Thal  Huaxyacac,  bey  den  Spaniern 
Oaxaca  genannt,  und  dort  gränzten  noch  wei- 
ter südöstlich  die  im  Vorigen  abgehandelten 
Länder  Guatirriala ,  Tabasco  und  ihre  Sprachen: 

Die  in  diesem  mittleren  Theile  von  Arne-; 
rika  gleichsam  zusammen  gedrängte  Bevölke- 
rung war  sehr  grois,  und  die  jetzige  Anzahl 
der  dort  wohnenden  Eingebornen  soll,  wie 
Clavigero  versichert,  kaum  den  zehnten  Theil 
der  enemahligen  Volksriierige  betragen.  Die 
Bevölkerung  würde  in  diesen  Theilen  vOtt 
Amerika  im  Innern*  des  Landes  am  stärksten 
cefunden,  statt  däfs  man  sie  in  Nord- Amerika 
mehr  nur  an  den  Küsten  fand  *);  Das  Thal 
von"  Mexiko  allein  enthielt  bey  nahe  fünfzig 
Städte  rieten  einer  Menge  Dörfer  imd  Klecken.: 
Die  gemeine  Volks-Classe  aber  war  txxx  Zeit  det 
Eroberung  eben  so  gedrückt  und  herab  ge\viir* 
digt  unter  ihren  Vornehmen,  als  sie  es  nachher 
unter  den  Spaniern  blieb**);    — 

Sehr  beträchtlich  ist  Ae  Anzahl  der  Spra« 

-  :  i  f  -  dtf  ifrTrn  muk  mnatwwtr 
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clietty  welche  ehemahls  in  den  genannten  Län- 
dern neben  einander  gesprochen  wurden.  Cla- 
vigero  schlag:  sie  aut  fünf  und  dreyisig  an*). 
Diejenigen,  welche  wir  davon  kennen,  sind 
ohne  irgend  eine  Spur  der  Aehnlichkeit  und 
gegenseitiger  Einwirkung,  und  eben  darin  liegt 
der  Beweis,  dafs  die  Völkerstämme,  welche 
nach  den  geschichtlichen  Nachrichten  dort 
ohne  politischen  Verein  oder  nähernden  Ver- 
kehr, in  feindseligen  Verhältnissen,  welche 
zuweilen  das  eine  dem  andern  unterwarfen,  ge- 
lebt hatten,  entweder  von  verschiedener  Ab- 
stammung, oder  wenigstens  nach  so  beträcht- 
lichen Zeiträumen  erst  wieder  in  nachbarlichen 
Wohnsitzen  zusammen  getroffen,  und  vorher 
hey  ihren  successiven  Wanderungen  nach  Sü- 
den in  den  Wildnissen  der  Gebirge  so  zerspal- 
tet worden  seyn  müssen**),  dals  keine  Spur 
des  früheren  Vereins  übrig  geblieben  ist.  Hätte 
die  Verbindung  der  genannten  Völker,  von 
welchen  die  nicht  als  unabhängig  erwähnten 
dem  Mexikanischen  Reiche  unterworfen  waren, 
Unter  diesem  Zepter  länger  gedauert,  und  be- 
sonders die  Mafsregel,  die  Söhne  der  Vasallen 
dieser  Krone  in  der  Hauptstadt  zu  versammeln, 
und  die  Mexikanische  Sprache  lernen  zu  lassen: 
so  würde  der  Einüufs  dessen  auf  die  Sprachen 
der  Länder  gröfser  geworden,  und  z.  B.  mehrere 
Mexikanische  W  örter  in  die  benachbarten  Spra- 
chen übergegangen  seyn,  wie  diels  in  Peru  be- 
merkt worden  ist.    So  enge  aber  wurden  die 


•  *)  S.  Stor.  änt.  d.  Mess.  T.  JV.  Diss.  I;  §  2.  und 
Humboldt  Ess.  pol.  S.  81. 

**)  S.  hierüber  Andeutungen  in  d.  Einleil.  S. 
353.  373. 
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Eroberungen  nicht  mit  dem  Hauptreiche  ver- 
bunden, und  auch  von  den  Bezwungeneri  di£ 
Anschliefsung  nicht  so  bleibend  angesehen,  dafs 
die  Sprachverschiedenheit  durch  Zusammen- 
Schmelzung  der  Völkerschaften  so  verschwun- 
den wäre,  wie  i>ey  freylich  einander  viel  nähe- 
rern Sprächen  nach  Rom's  Emporsteigen  in 
ien:  auch  im  Peruanischen  Reiche  war  ja 
diels  eben  so  wenig  der  Fall.  Das  Mexikani- 
sche selbst  verbreitete  sich  freylich  mit  der 
Herrschaft  seines  Volks,  die  Städte  und  Berge 
erhielten  auch  Mexikanische  Nahrhen,  und  wur- 
den un£er  diesen  den  Spaniern  bekannter,  alä 
unter  den  eigentlichen,  aber  verdrängt  wurden 
die  eigentümlichen  Sprachen  der  bezwunge- 
nen Staaten  nidiu 

■*  ■ 

i.  M  1  x  t  e  c  a. 

*  . 

In  Chiapa,  welches  an  die  vorher  abge« 
handelten  Länder  zunächst  Stöfst,  und  dessert 
Bewohner  sich  für  die  ältesten  Bevölkerer  die- 
ser Gegenden,  auch  von  Norden  herab,  mit 
den  stammverwandten  Bevölkerern  von  Nica- 
ragua zugleich,  gekommen  hielten,  Sägen  über 
ihre  alterte  Vorzeit  hatten,  und  von  zwey  mj- 
Ktarischeni  von  den  Priestern  erwählten  Häup- 
tern regiert  wurden,  bevor  die  letzten  Alexi-" 
kanischen  Könige  sie  unterwarfen  #),  werden 
aufeer  der  schon  erwähnten  Tjxjue  -  Sprache 
hoch  fdlgende  genannt:  die  Marne,  Lacandönd; 
Celda/a  und  Chiapanecä;  '  die  schon  genannte 
Chontal,  ferner  die  Cfioc/iona%\Mazqteca  7  Mixe, 

.  ;  na—  ^  ■     ■  r) 

■  *■)  Clavgtrö  Stork  antic*  diM*rico  T.X  L.  4 

  # 


32 

Clünanteca  werden  aufser  der  T^apoteca  und  Po- 
poluca  nach  Oaxaca  gesetzt  *),  ohne  dats  we- 
der die  Beschaffenheit  dieser  Sprachen,  noch 
auch  nur  die  Gegend,  der  sie  zunächst  ange- 
hörten, beschrieben  wird;  Von  der  ^npoteca 
'  blofs  ist  die  südlichste,  von  der  Popoluca  die 
nördlichste  Lage  aus  den  sonstigen  Angaben 
deutlich  **),  die  Popolocher  wohnten,  wie 

schon 


*)  Hervas  Catalogo  delle  Lingue   S.  y5.  76.  — 
Nach  der  Einleitung  der  hernach  anzuführenden 
Mixtekischen  Grammatik  ward  das  Chuchonische  in 
Cuhcüahuac,  Texupa ,  Tamuczulapa  und  den  an- 
grenzenden Oettern  gesprochen,  wo  aber  oft  mehr 
Mixteker '  als    Chuchoner  wohnten,  und  ebrn  das. 
werden  noch  als  benachbart  die  Cukateca,  d.  i.  die 
Sprache  von  Cuicarlan  u.  a.  Oert.  und  die  Sprache 
von  Cuiquila  als  verschieden  vom  Mixtekischen  an- 
gesehen.   Dt  Laet  a.  a.  O.  S.  255.  hat  eine  ^Nach- 
««cht,  al§  ob  die  Popoluca  nicht  sehr  verschieden 
vom  Mexikanischen  gewesen  sey,  sie  ist  aber  nicht 
bestimmt  genug  ausgedruckt,  er  sagt:  „In  provincia 
Tepeaca  iingua  Mexicaha  ipsis  communis,  popula- 
ris    pauUulum  di  versa,  popolucam  vulgo  vocamt.«« 
Vielleicht  kann  dazu  angemerkt  werden  aus  S.  siS, 
da£s  der  Rio  de   Alvarado,   entsprungen  auf  den 
BergenMerZapoteker,  von  den  Eiugebornen  Popaloa- 
vam  genannt  werde.   Die  Mixt*  werden  nach  S.  261. 
fcur   Provinz  Tecoantepec  gerechnet,   haben  ihre 
eigne  Sprache,  sind  Bergbewohner  und  in  bestän- 
digem Kriege  mit  den  Zapötekern  gewesen.  Sie 
waren  unterschieden  von  den  Miges,  S.  262,  die  als 
sehr  lang  und  als  bärtig  ausgezeichnet  werden ,  und 
deren  Sprache  sey  fudis,  et  crassum  tjuid  sonanst  in- 
star Alemannorüni. 

**)  Von  der  Zapoteca  hatte  Am.  del  Pozo  eine 
Grammatik  und  Ginstof.  Aquato  ein  Wörterbuch,  von 
der  Popoluca  2r*  TortU  beydes,  vou  der  Mixe  Ägo*r* 
Quintana,  von  der  MäUaaunca  Än'dt .  d*  Castro  auck 
Heydas  geschrieben. 
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tchott  gesagt  ist,  neben  den  östlichere^ 
tonakern,  und  Zapoteca  macht  nebst  Mix* 
teca  die  jetzige  Intendanz  Oaxaca  aus.  Das 
alte  Mixtecapan  wird  jetzt  in  das  hohe  und  nie- 
dere unterschieden.  In  Oaxaca  sind  die  so  ge- 
nannten Indianer  am  zahlreichsten,  und  dort 
befinden  sich  die  meisten  Spuren  alter  Fort- 
Ichritte  der  Industrie  und  Cultur  *),  zwar  keine 
so  große  alte  Werke,  wie  die  Teocalli,  aber 
Ruinen  von  Gebäuden,  welche  besonders  Ord- 
nung und  Eleganz  in  den  Verzierungen  zeigen. 
Die  Mauern  des  Pallastes  von  Mitla  sind  geziert 
mit  Grecques  und  Labyrinthen,  in  Mosaik  von 
kleinen  Steinen  gebildet,  und  die  Zeichnung 
ganz  so,  wie  man  sie  auf  den  so  genannten  He- 
tru rischen  Vasen  findet,  mit  einer  rythrmsoh- 
artigen  -Wiederhohlung  der  Figuren,  w'ie  sie 
die  Menschheit  unter  allen  Zonen  versucht 
hat.  Dieser  Pallast  war  nach  der  Tradition  der 
Eingebornen  ein  Haus  der  Könige  über  den 
Begrabnissen  ihrer  Familie,  Wohin  sie  Sich  nach 
dem  Tode  der  Gattinn,  eines  Sohns  ü.  s.  \v.  für 
einige  Zeit  zurück  zogen.  Merkwürdig  sind 
darin  sechs  Porphyr -Sättlen,  von  roher  Kunst 
ohne  Basis  und  Capitäle,  vielleicht  die  einzi- 
gen alten  Säulen  in  der  neuen  Welt  Uebri- 
gens  war  Zapoteca  und  Mixteca  in  mehrere 
Staaten  getheilt,  die  bis  zi:r  Eroberung  durch 
die  Mexikaner  von  kleineil  Königen  regiert  wur- 
den. Man  hatte  dort  Zeitberechnung  tind 
historische  Gemähide,  Wie  Zu  Mexiko,  hatte 


■ .  »  •  —  «* 
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Seidenbau,  Handel  besonders  auch  mit  Cochem 
nille*).  • 

Die  Sprache  von  Mixteca 

ist  dargestellt  in  der 

Arte  de  la  lengua  Mixteca  conforme  a  lö 
que  se  habla  en  Tepozcolula  por  Fr.  Anton»  dt 
los  Rcycs.  ibg3*  16.  S.  Einleitung  und  i65.  & 
8V.  Der  Verfasser  verweiset  'mehrmahls  auf 
»ein  Wörterbuch  dieser  Spräche. 

In  der  Einleitung  wird  von  den  dialek& 
sehen  Verschiedenheiten  dieser  Sprache  ge- 
handelt, deren  mehrere  Statt  find^ji,  obwohl 
über  ganz  Mixteca  Eine  und  eben  dieselbe 
Sprache  verbreitet  sey;  Der  im  Ganzen  hell- 
sehende, der  alten  Mixtekischen  Sprache  ara 
meisten  angemessene  Dialekt  ist  der  von  Te- 
pozcolula, und  davon  unterscheiden^  sich  a) 
der  Dialekt  von  YanquiUan  b)  der  Von  *0a- 
hiaco,  c)  der  von  Nieder -  Mixteca,  d)  ie% 
von  der  Küste  und  e)  der  von  Mictlanföngo. 
Alle  diese  Dialekte  unterscheiden  sich  hairpt» 
sächlich  blofs  durch  eine  Vertauschung  gewis* 
ser  Buchstaben  mit  anderen  Lauten  und  zwar 
sagt  man  im  Dialekte  von  Yahqüitlan  yuliu 
oder  c/ui/iu  statt  du/iu:  ich,  chu  statt  dii<  meia, 
und  eben  so  in  der  Verbal  -  JEndung  der  erst$ft 
Person,  cha  statt  m;  z.  B.  statt  yta  Krauts  Gf9& 
satt  yotaeuisindi  icli  höre,  verstehe,  sagte  nUfr 
zu  Yanquitlan:  yc/ia,  yoc/idcüstnc/tu, codze/iendk 
ist  dort:  mein  Weib,  und:  meine' Mutter,  *ü 
Tepozcolula  "dieses  dzehendi  jenes  nahadzefienti. 
 .  ,  ;  a   ...  i\ 

♦)  Clavigero  a.  a.  O.  Vfbet  die  Mythplögie  dtr 
Mixteker  s.  Gr.  Garcia  Orig.d.  Indien.  L.  V.  c.  +  * 
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Nebendialekte  dieser  Mundart  von  Yanquitlan 
fanden  sich  zu  Cuixtlahuac,  wo  man  zwar  im 
Ganzen  letzterem  folgte,  aber  in  manchen 
Wörtern  abwich  (z.  B.  für:  morgender  Tag, 
sagte  man  zu  Tepozcolula:  yuinaa,  zu  Yan- 
quitlan:  yutna,  zu  Cuixtlahuac:  yucha,  für: 
morgen  zu  Tepozc.  yutnaa  dztnaa,  zu  Yan<j* 
yutna  dzatna,  za  Cuixtl.  yuchadzachd)  und  also 
in  der  Vertauschung  des  /  mit  dem  ch  noch 
weiter  ging;  zuXaltepec,  wo  eben  diels  de* 
Fall  war ,  und  man  fhicachi,  chinoo  statt:  tica* 
chtj  tinoo:  Hammel,  Henne  sagte,  und  a  häu- 
fig wie  in  Nieder  -  Mixteca  in  e  verwandelte* 
und  zu  Cuylapa,  wo  die  Mundart  vieles  von 
der  zu  Yanquitlarv  inanches  andere  aber  auch 
von  der  von  N reder  -  Mixteca  hatte.  Der 
2weyte  jener  Dialekte,;  der  von  Tlahiaco  ver- 
^andeltfeWra  in  sä9  rfund  /  inj/,  eberl  d&rein 
auch  *,  3M'fr  man  sagte :  yojhaijhuidi  statt  yota* 
sindt:  ich  esse,  -die  Aussprache  war  guttura- 
ler Und  schwerer,  es  wurden  Buchstaben  aus- 
gelassen; '  andere  schlecht  ausgesprochen.  In 
Nieder  -  Mixteca  sprach  man  yufiu  statt  des 
Pronomens  der  ersten  Person,  gu  statt  des  der 
zweyten,  man  sprach  c  statt  ;7,  e  statt  a*  An 
der  Küste  sagte  man  cha  und  cht  statt  ha  und 
iif  ta  und  //  statt  cha  und  r///9  und  das  Prono- 
men der  zweyten  Person  gu;  in  Mactlantongq 
war  luhu  ich,  coho  du,  dzai  er,  und  überhaupt 
der  Gebrauch  des  /  sehr  häufig  und  beson- 
ders die  Verwandlung  des  d  und  dz  in  /.  Wiö 
viel  von  diesen  Mundarten  noch  übrig  seyj 
läfst  sich  nicht  benrtheilen. 

Immer  aber  war  die  Sprache  von  Tepoa* 
Golula  die  verbreiteteste,  und  sie  war  es  zu- 
gleich, welche  am  besten  dürch  untere  Buob-- 
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stauen  ausgedruckt  werden  kann*  Auch  sie 
erlitt  in  manchen,  Oertefn,  .Ivo. sie  übrigens 
herrschte,  einige  kleine  Abänderungen  z.H.  zu 
Texupa  sprach  man  in  mehreren  Wörtern 
z.  B.  den  Personal  -  Pronomen  /  statt  d;  in 
Tamazulapa  lautete  das  Pronomen  der  zwei- 
ten Person  gu9  obwohl  alles  sonst  nach  der 
VVeise  von  Tepozcolula;  eben  diese  herrschte 
mit  einigen  geringen  Abweichungen  zu  Tilan«. 
tongo  u.  s,  w.  Diese  Sprache  von  Tepozcolu- 
la ist  nach  der  angeführten  Grammatik  in  .der 
nachfolgenden  Schilderung  ihres  Charakter» 
ausgedruckt*  -  i  . 

Grammatischer  Charakter  der  Mixtcki* 

f    sehen  Spriufiie* 

! 

1.  Der  Mixtekischen  Sprache  /eiilen  die 
Buchstaben  h>  f,  />,  r.  Es  hudet  einiger  Un- 
terschied dejr  Ausdrücke  der«Männer  Und  Wei- 
ber Statt,  z.  B.  dem  Vocativ  hängen  die  Män- 
ner y,  die  Weiber  ya  an.  Bey  den  Pronomen 
gibt  es  Unterschiede  des,  Ausdrucks  bey  den 
verschiedenen  Stufen  des  Alters« 

2.  Die  Substantive  haben  keine  Bezeich- 
nung des  Numerus ;  aulser  wenn  cahiia ,  viele, 
für  den  Plural  dazu  gesetzt  wird.  Was  die 
Casus  betrifft:  so  wird  der  besitzenden  Per- 
Person *#,  vorgesetzt,  auch  im  Dative  auf  die 
Frage:  für  wen?  In  Tepuzcolüla  ist  dieser  Ge- 
brauch auf  bestimmte  Fälle  beschränkt,  in 
Yanquitlan  ist  si  oder  co  im  allgemeinen  Ge- 
brauch für  diese  Verhältnisse.  Der  Accusatir 
des  OBjectes  der  Handlung  wird  oft  durch  Vor- 
setzung des  haha  ausgedruckt.  Der  Vocatr? 
hat  zü  Tapozcolula  y  oder  ya  nach  «eh. 
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:  3.  Abgeleitete  Substantive  gehen  von  Ver- 
ben aus,  indem  man  sa  oder  si  vorsetzt,  z.  B. 
tdsdsi:  Speise,  und  sasi/ii:  Trank,  von  yosa- 
sindi:  ich  esse,  und  yosiliindi  ich  trinke,  und 
dabey  lälst  sich  auch  der  Charakter  <ler  Zeit- 
verschiedenheit, und  ni  des  Praeteriti  oder  ra, 
cof  die  Vorsylbe  der  iFutura,  anbringen,  z.B. 
sa/ütosi  jetzige,  sacasi  künftige  Speise,  sacoho 
künftiger  Trank.    Durch  das  vorgesetzte  saysi 
werden  die  Oester  bezeichnet,  wo  eine  Sa- 
che in  Menge  ist;  z.  B+yuinu  ist:  Baum,  yutnu 
yma;  Fichte,  saysi  yuinu  yii$a  ein  Fichtenwald. 
Substautive  von  Adjectiven  bilden  sich  durch 
Vorsetzung  des  jä,z.  ß.  sacuisi  Weilse,  satnoo 
$cliv$ärze  von  cuisi  weils,  tnoo  schwarz.  Subi 
stontive   wie:    berrero,   Eisenarbeiter,  von: 
hierro;  Eisen,  können  nur  durch  Vorsetzung 
einer,  Abkürzung  von  tajhuisi  oder  nahursi  Herr, 
ausgedruckt  werden ,  z.  B.  caa  Eisen ,  tehui  caa 
Eisenarbeiter,  tahusi  yutnu  Holzarbeiter,  Zim- 
mermann. .  ' 

•f.  4*  Die  Ad>ective, stehen  in  der  Regel  nach 
den  Substantiven;  wenn  sie  vor  denselben  ste- 
hen7, so  bezeichnen  sie  gewöhnlich  das  Prae- 
dicafc  des  Satzes  *).  Die  Adjective,  welche 
den  Lateinischen  auf:  bilis,  entsprechen, 
werden  ton  dem  Passiv  -  Futurum  mit  vorge- 
setztem sa  gebildet.  Der  Comparativ  wird 
durch  yodzo  oder  yodzoca  oder  auch  dza:  mehr, 
ausgedruckt,  ojder  auch  durch  das  Verbum  /ff- 
sisiyo:  übertreffen,  umschrieben.  Bey  dertt 
Superlativ  sind  eben  diese  Ausdrücke  gewöhn- 

 :  ,  

•)  Gerade  derselbe  Unterschied  der  Stellung 
findet  in  der  Hebräischen  Sprache  und  den  ihr  ver- 
schwisterten  Statt.  »  •  •• '  ?•  •  i 
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lieh,  und  nur  der  Umfang  der  verglichenen 
Gegenstände  wird  erweitert. 

5.  Die  Personal  -  Pronomen  sind:  duhu 
Ich,  doo  wir,  doho  du,  und:  ihr,  ta  oder  tay 
yuqua:  er,  oder:  sie,  im  Plurale,  das  Foeminin: 
sie,  ist i  na,  doch  werden  letztere  Pronomen 
nicht  ausdrücklich  gesetzt,  wenn  das  Subjects- 
Substantiv  bey  dem  Verbum  steht.  Abge- 
kürzt werden  die  «Singular -Pronomen  für  die 
ite  Pers.  dl,  für  die  2te,  do,  für  die  3te  M, 
Foem.  na  gebraucht:  a)  als  Subjecte,  wo  sie 
bey  der  Conjugation  hinten  an  die  Verbal* 
Formen  angehängt  werden,  und  die  Personen 
bilden,  b)  als  Pronominal  —  Accusative  den 
Verben  hinten  nach  gesetzt,  oft  aber^jUnn 
auch  an  die  Accusativ  Partikel:  naha  gehängt 
werden;  c)  an  die  Substantive  hinten  ange- 
hängt,, um  die  Pronominal  -  Adjective :  mein, 
dein,  «ein,  auszudrucken»  Diese  Pronominal- 
Aulönge  haben  manchei  Iey  andere  Formen, 
wenn  sie  gegen  Vornehmere  gebraucht  wer« 
dem,  und  schliefsen  dann  den  Ausdruck  des 
Hesperts  mit  in  sich  (wie  ihn  auch  manche 
Verben  und  Substantive  in  sich  schliefen.) 
Bey  der  dritten,  Person  ist  der  Unterschied 
grofs,  je  nachdem  sie  sich  auf  die  verschiede* 
nen Geschlechter ,  Alter,  Belebtes,  Unbelebt 
tes  oder  Verstorbene  bezieht.  ,  ;  .*-Wfi 

^  6.  Die  Verben  haben  in  dem  einen  Tem- 
pus wie  in  dem  andern  die  Unterscheidung 
der  Personen^  durch  die  N.  5.  a)  angegebenen 
Pronominal  -  Anhänge;  die  Tempora  selbst 
aber  unterscheiden  .sich  durch  folgende  Vofr 
sylben,  das  Praesens  hat  vorn,  yof  (im  Plur« 
auch;  y),  das  Praeteritum  ni%  das  Plusquam- 
perfectum  «*#it,  das  Futurum  perfectum  settt 
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vorn  vor  das  Wort  sa,  hinten  aber  zwischen 
dasselbe  und  sein  Personal  -  Pronomen:  ca. 
Das  Futurum  Imperfectum  aber  hat  keinen 
unterscheidenden  Vorsatz,  aber  mancherley 
recht  schwierige  Eigenthümlichkeiten  seiner 
Form,  indem  der  erste  Stamm  -  Consonant  oft 
in  c  oder  qu  verwandelt  wird,  welches  beson- 
ders bey  der  häufigen  Anfangs -Stammsylbe 
st  der  Fall  ist,  wo  dann  zuweilen  auch  der 
Stanrih-Vocal  in  o  verwandelt,  und  der  Stamm* 
laut  auf  diese  Weise  fast  unkenntlich  wird» 

7.  Die  2te  Person  des  Imperativs  ist  die 
blofse' Wurzel  ohne  Pronominal-  Vorsatz,  im 
Plural  e  hat  eben  diese  Person  ehi9  vor  der 
Windet,  die  übrigen  Personen  aber  setzen  na 
vor  den.  Personal  -  Föhnen  des  Praesens ,  und 
so  auch  die  erste  P^fsc^n.  Für  den  Optativ 
wird  ha  tana\  dM*.  möchte  do&h  wenn,  für  den 
Subjunctiv  juevui &.  i.  da,  oder;  wenn,  vorge- 
setzt* De*  Infinitiv  mangelt,  indem  blofe  bey- 
de  Verben  ,  das  regierende  und  das  regierte, 
bey  de  in  der  Personal- Form  zusammen gesetzt 
werden.  Die  Patticipien  werden  mit  Vorset- 
zung des  tay  (s.  N.  3*  und  5)  gebildet,  wobey 
im  Praesens  und  Futurum  die  Personal -Pro- 
nominal-Anhänge  weggelassen  werden.  Eine 
besondere  Förth  des  Passivs  'gibt  es  nfcht,  es 
wird  umschrieben. '     *  J 

8.  Das  V^rt>iftti  substantivum  ist  ganz  re- 
gulär. Es  gibt  •  efne  Menge  von  fcerivativ- 
Verben  und  zw*r  vfiir  tdfe  Häufigkeit  einer 
Handlung  duVch  Verdoppelung  'des  Wurzellaü- 
tes  und  der  Tempus- Vorsätze,  oder"  auch  ohne" 
letztere*;  wenn  abW-mefn?  >die ' Fortwährutig 
der  Handlung  bezeichnet  werden  soll:  sö 
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gentliche  Wiederholung  auszudrucken,  wird 
vor  das  futurum  imperfectum  na  und  vorher 
ya  gesetzt ,  oder  man  schiebt  ca  zwischen  das 
Verbum  und  den  Personal  -  Pronominal  »An- 
hang ein;  nini,  eben  so  eingeschoben,  bedeu- 
tet: im  Verborgenen.  Die  Anregung,  etwas 
zu  thun,  hegt  in  dza9  wenn  es  vor  das  Futur, 
imperfectum  gesetzt  wird  —  und  es  gibt  noch 
mehrere  solche  Arten  abgeleiteter  Verben. 
z.  ß.  für  den  Anfang  oder  das  Ende  der  Hand- 
lung. 

9.  Die  Negation  wird  bey  den  Verben 
nach  Malsgabe  der  verschiedenen  Tempora 
verschieden  ausgedruckt,  durch  haha  beym 
Praesens,  Praeteritum  und  allen  davon  abge- 
leiteten Formen,  beym  Futurum  und  allem, 
was  davon  ausgeht,  durch  hua^  beym  Jrape» 
jrative  durch  huasa. 

• 

10.  Die  Praepositionen  stehen  alle  vor.  &• 
$en  Substantiven* 

Sprachproben. 

i 

•       •        I  I 

■      »   -  « 

Das  V.  U.  in  der  Mixt eki sehen  Sprache 
hat  Havas  im  Sagg.  prat.  aber  ohne  Uebersefc- 
W?g,  ohne  Erklärung,  und,  wie  es  bey  auf 
solche  Weise  mitgetheilten  Sprachproben  zu 
geschehen  pflegt,  mit  mancher  laischen  Ab- 
theilung der  Wörter.  Was  sich  aus  der  er* 
Ahnten  Giammaiik  erklären  oder  berichtigen 
hjfa;  wild  in  den  Anmerkungen  angegeben 
***4exL  .  . 
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M  i  x  t  e  k  i  s  cr  h. 

1  *%« 

m 

aus  Htrvas   Sagg.  prat,  N.  26.  » 
Vater  unser  Himmel 

Dzutundoo,  zo  dzicani  arrdihui; 

Nähme  drin 

Naca  cuneihuähando  sananini; 

Dafs  komme         Reich  dein 

Nakisi       santomisini;  ;  •  i 

dafs  sey  Erde  geschehen  •* 

Nacahui     fkiunaihui  saha  yoeuhui 

Wille  dein         so  wie         geschieht  Himmel 

mini    dzahuauiaha  yoeuhui  andihui; 

Brot  unser        morgen     morgen         gib  uns  heut« 

Dzitandoo   yumaa  yutqaa  tasinisindo  huitni 

vergib  Sünde  unsre  so  wie 

Dzandooni     cuachisindo  dzayuamaha 

vergeben  wir  tt  unsern 

yodzandoondoondi    hindo  suhani  sindoö; 

nicht  Bösem 

Huasa  kihui  fiahani  nueuitandodzondo  kuachi ; 

befreie  •  gut 

Tahui  nahani  ndihindo  sahanavvhuaka 

es  geschehe 

daahua;  nacuhui.t»  * 


* 


Grammatische  Anmerkungen,  i 

Dzutundoo  (bey  Hervas  fehlerhaft  von  ein* 
gerissen  gedruckt:  dzu  tundoo,)  ist  von 
izutu:  Vater  und  doo:  unser,  und  n  wird  vor  d 
bey  der  Zusammenset  m  tu  ijpraer  eingeschoben. 
.  andvui  oder  andsyui  J^immel,  in  der  Qr^nv 
raatik  so,  —  hier  ein  wenig«  anders  geschrie* 
ben.  Was  das  Zwischen  stehende  sey,  lälst  die 
Grammatik  nicht  enträthseln ,  ein  Relativ  -  Pr^ 
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nomen  ist  nicht  angegeben,  das  Vetbum  sub- 
stantivum  lautet  anders;  und  unter  den  Praepo- 
sitionen  findet  sich  kein  auch  nur  ähnlicher 
Laut ,  aufs  er  etwa  sicanohonaho :  fern. 

In  einer  Zusammensetzung,  worin:  Nähme, 
liegt,  finde  ich:  sanunina,  diefs  scheint  das  in 
der  zweiten  Bitte  stehende  sananini  zu  seyn; 
dein,  ist  zwar  gewöhnlich  das  hinten  ange- 
hängte do.  wenn  aber  der  Geringere  zum  Hö* 
heren  spricht:  so  gibt  es  mehrere  Formen 
für  die  Pronomen,  worunter  auch  das  am  Ende 
angehängte  ni  ist.  Ueber  die  vorhergehenden 
Wörter  biethet  die  genannte  Grammatik  nicht 
die  geringste  Erläuterung  dar,  aufser  Aaishuaha: 
gut,  bedeutet.  Keine  von  den  dort  bemerk- 
ten Umschreibungen  des  Passivs  ist  auf  sie,  an- 
wendbar. 

Toqucsindi  (und  huasindi)  bedeuten:  ich 
komme,  der  Imperativ  von  jenem  ist  naquisL 
Uebrigens  bezeichnen  yodesindi  und  quandesindi 
auch  diesen  Begriff,  aber  mit  der  Nebenbedeu- 
tung: nach  Hause,  weicherley  Unterschiede 
der  Bedeutung  bey  sein:  vielen  auf  örtliche 
Verhältnisse  bezogenen  Verben  vorkommen. 
Das  ni  am  Ende  des  folgenden  Wortes  ist  im 
Vorhergehenden  erläutert. 

Yoeuvuindi  bedeutet:  ich  bin,  indem  yo 
der  Charakter  de$  Praesens,  di  die  Endform 
der*  ersten  Person  ist.  Der  Imperativ  davon 
steht  hier,  und  am  Schlüsse  des  V.  U.  die  dritte 


•  1 

im* 

Endform  tay  eben  weil  das  Subfect  selbst 
weit  davon  ausgedruckt  ist)  zwey  Mahl  in  dieser 
Bitte.    Yocuvuindi  ist  zugleich  das  Verbum  sub- 
•tantivum  und  das  Passiv  von  yoquidzandi 


■ 
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maina^ayevuinriA'TmunayevuVhti  Erde/  bey 
Hervas,  wo  überdieJs  das  Wort  fehlerhaft  zer- 
rissen ist,  ein  wenig  anders  geschrieben*  Da- 
gegen ist  hernach  dzavuatnaha;.  so  wie,. fehler- 
haft mit  yocuhui  verbunden. 

Toinindi  heilst:  ich  will,  ohne  Z  weife? 
kommt  im  Wille,  mit  deim  erklärten  Pronomi- 
nal-Anhange  Jii  daher,   r  ^  ■•  .»:: 

Dilta  ist:  Brot,  ndoo  unser. 

r 

Yutnaa  morgen  (zugleich  ein  Beweis,  dafs 
diefs  V.  U.  der  Dialekt  von  Tepuzcolula  ist). 
Die  Verdoppelung  hat  in  vielen  Sprachen  die 
distributive  Bedeutung 

Totaslndi  ich  gebe  (übrigens  mit  dem  son-. 
derbaren  Unterschiede  von  yo$ahandiy  welches 
auch:  ich  gebe,  bedeutet,  dafs  jenes  vom  Ge- 
ber der  ersten  Person  an  die  zweyte  und  umge- 
kehrt, dieses  aber  vom  Geber  der  dritten  Per* 
son  an  die  der  beyden  ersten  gesagt  wird)  ist 
die  zweyte  Singular  -  Person  des  Imperativs, 
welches  die  Wurzel  des  Vernum  ohne  Prono- 
minal-Enduna  ist.  Dafs  die  Pronominal-Ad- 
jective  z.B.  doo  auch  mit  vorgesetztem  sir^ 
stehen,  erklärt  wohl  hier  das  sindo,  so  wU| 
zwey  Mahl  ?rt  der  folgenden  Bitte 

Kuachi  ist;  Sünde,  Bföses,  und  dafürrauch 
am  Ende  der  6ten  Bitte.  D^fs  dzandool,  ver- 
geben, bedeutet,  ist  aus  der  Y^iederhqhlung 
deutlich,  im  zweytea  BeyspieJ.  ist  ndoo  dieEnxG; 
form  der  erstem  Plural- Person:  ndihinifo  .abe* 
ist  weder  hier  noch  in  der  7jen  Bitte  erklärlich, 
wenn  es  nicht  auch  das  Prpnomen  der  ersten 
Plural -Person  enthält,  t 

Sahani  bezeichnet  wahrscheinlich:  Feinde, 

i     Buasa  (bey  Hervas  unrichtig  an  hihui  ge-* 
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Jiängt)  ist  die  Negation,  wie  sie  vor  dem  Impe- 
rativ steht. 

Talmi  der  Imperativ  von  yötavuindi  ich 
befreye., 

Einige  andere  Wörter  werden  hernach  mit 
deyiTotonakischeu  zugleich  angegeben  werden, 
pie  erwähnte  Grammatik  hat  ein  interessante? 
Verzeichniis  von  Mixtekischen  Ortsnahmen, 
welches  sich  nicht  blofs  über  Mixteca  selbst, 
sondern  auch  über  Mexiko  erstreckt,  und  wor- 
aus erhellet,  dais  die  Nahmen  Mixtekischer 
Städte,  welche  wir  sonst  kennen,  alle  fremde, 
ohne  Zweifel ,  und  wie  es  bey  sehr  vielen  die 
Form  ergibt,  Mexikanische  sind,  z.  B.  auf 
Mixtekisch  heifst  Yanquitlan:  Todzoquicn ,  Te- 
pozcolula:  Yucurulua.  TJaxiaco:  Disinuu,  Mac- 
tl  ifttongo:  Dzandaya.  Hieraus  läfst  sich  schlie- 
fsen,  wie  verschieden  die  National -Nahmen 
der  Oerter  auch  anderer  Gegenden  seyn 
mögen.  ' 

► 

2.    To  t  o  nac  a. 

Wir  gehen  nordöstlicher  in  die  grofse, 
vom  Flu9se  Antigua  anfangende,  Provinz  der 
Totonaker  üb^r,  zu  deren  Gebieth  theils  Cem- 
poallan  gehörte,  die  erste  Stadt  des  Mexikani- 
schen Reiches,  welche  die  landenden  Spanier 
unter  Cortes  betraten,  theils  der  Hafen,  wo 
Veracruz  erbaut  worden  ist.    Die  Totonaker, 
deren  Hauptstadt  Mizquihuacan  war,  hielten 
♦ich  für  ältere  Bewohner  von  Anahuac,  als  die 
Cicimech<r  von  deren  Einwanderung  in  der 
folgenden  Nummer  die  Rede  seyn  wird;  sie 
behaupteten  früher  am  See  von  Tezcuco  ge- 
wohnt zu  haben ;  und  erst  von  da  in  die  gebir- 
gigen Gegenden  gezogen  zu  seyn,  weiche  von 
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ihnen  den  Nahmen  Totonacapdn  erhielten  ,*  und 
welche  sie  vor  der  erwähnten  Einwanderung 
und  ihrer  Unterwerfung  durch  die  Cicutvecher 
unter  zehn  Königen  besessen  haben  wollten *\ 
Die  Totonaker  hatten  die  Mythologie  der  Mexi- 
kaner und  ihre,  Menschenopfer  fordernden 
Göuer  angenommen,  aber  unterschieden  da- 
von die  milderen,  die  durch  Darbringung  von 
Blumen,  anderen  Gewächsen  und  davon  le- 
benden Vögeln  verehrt  wurden,  und  behaup- 
teten, dais  letztere  über  erstere  endlich  die 
Oberhand  behaupten  würden  ♦*)•  ' 

t  •  '      *  »    i  - 

Die  Spracht  von  Toionaca 

ist  dargestellt  in  der 

Arte  de  lengua  Totonaca  compuesto  por 
Jos.  Tjimbrano  Bonilla,  (ecclesiast.  de  £>.  Andreas 
Hiieitlapan)  con  una  doctrina  de  la  lengua  de 
Naolingo  con  alcunas  uozes  de  la  lengua  de 
aquella  Sierra  y  de  esta  de  aca  por  Franc.  Da* 
tninguez  (Cur  de  Xalpan)  Puebla  1752.  1 54  und 

80  S.  4t.  •♦*)• 

Nach  dem  erwähnten  Unterrichtsbuche 
in  der  christlichen  Lehre,  in  dieser  .'Sprache 
verfalst,  stehen  einige  Bemerkungen  über  fol* 
gende  dialektische  Verschiedenheiten  dieset 
Sprache.  Toionaco  bedeute  wörtlich:  drey 
Herzen  {nach  bedeutet  Herz  in  der  Sierra, 
aha,  lacatzin  in  der  Sierra  bjja,  und  in  einem 


• »  *      i    \        1  1 

•)  >S.  CJavigerp  Stqria  antica  di  Mexico  T. 
Diss.  II.  und  Torqutmada  Monarch  ia  Indiana  L. 
**)  Humboldt  vues.  des  Cordilleres  S.  97. 
***)  Auch  Andr.  de  Olthor  mid  Cristhf.  DitA  4% 
Anaya  sollen  Grammatiken  und  W#rtafcbückkr  ditstfc 
Sprache  geschrieben  haben.  :  V 


dritten  Dialekte  actconaco) ,  in  einem  andern 
Sinne :  drey  Honigkuchen,  und  so  seyen  dreyer- 
ley  Dialekte,  nähmlich  Haupt  -  Mundarten> 
denn  es  lassen  sich  deren  noch  mehrere  un- 
terscheiden. Die  Totonaken  der  Sierra  alt* 
heil'sen:  Tatiguilhati,  die  von  Xalpan  and 
Pentepeque:  Chacahuaxti,  die  in  der  Augus- 
tiner- Mission.'  Ypapana,  die  von  Naolingo: 
Tatimolo.  Piefs  seyen  auch  die  vier  Mund- 
arten dieser  Sprache,  das  za  und  zo  von  Nao- 
lingo werde  zu  Xalpan  in  tza  und  tzo  verwan- 
delt; zu  Miahuatlan  verwandele  man  /  in  r9 
und  spreche. statt:  Maloxtocono  und  limll:  mar- 
raztocono  und  trimil;  zu  Atocpa  gehe  hu  in  b 
über,  man  sage  statt:  hulx  und  caiahuii:  bix9 
catabll.  Autser  dem  sind  viele  Wörter  dem  ei- 
nen Dialekte,  andere  dem  andern  eigenthüm- 
lich>  wie  aus  dem  folgenden  Wörterverzeich- 
ftifs  erhellen  wird.  In  der  Grammatik  ist  auf 
diese  dialektischen  Unterschiede  nicht  Rück- 
sicht genommen;  sie  ist,  wie  aus  dem  ange- 
führten Titel  erhellet,  für  die  Sierra  alta  be- 
stimmt, aber  die  Formen,  welche  die  Wörter 
des  Religions  -  Lehrbuchs  ari  sich  tragen,  ze*.f 
gen,  dafs  dre  Grammatik  beyder  Dialekte  fasfc 
durchaus  eine  un(J,  eben  dieselbe'  sey.  •        '  . 


Crammatischer  Charakter  der  Totoha 

u  Der  Totonaca  fehlen  die  Buchstaben 
b9  d9f,  ff  v.  Wenn  Wörter  zusammen  ge- 
sprochen werden.*  so  tteten  oft  die  Verbin-' 
dungs -Laute  f9afya  dazwischen,  so  ^ 
sehen  die  hier  ziemlich  häufigen  zusammen- 
gesetzten -Substantive  oder  Adj «ctive  mid  ^u^\ 
stantive. 
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2.  Die  Substantive  haben  keine  Formen 
für  das  Genus;  sie  haben  aber  Formen  fiirjden 
Plural,  in  welchen  n  der  Haupt- Buchstaty 
ist,  und  wornach  sich  Declinationen  abtheilen 
lassen.  Diese  Formen  haben  aber  nur /Sub- 
stantive für  belebte  Gegenstände,  bey  unbe* 
lebten  kann  der  Plural  nur  durch  das  hinauf 
gesetzte  Ihohua;  viel,  ausgedruckt  jverdea, 
Bey  den  Verbal  -  Substantiven  (so  wie  auch 
bey  den  Adjectiven)  wird  zur  Bezeichnung  des 
Plurals  lac  vor  das  Wort  gesetzt.       .  „ 

3.  Die  Bezeichnung  der  Casus  geschieht 
durch  vorgesetzte  Laute.  Vor  dem,  Nomina- 
tive steht  oft  an  oder  ftuata,  wie  eine  Art  Ar- 
tikel, vor  dem  Genitive  stehen  yx,  yxla,  bey 
örtlichen  Gegenständen  xala  mit  daran  ge- 
bängtem /lac,  vor  dem  Dative  nah\  vor  dem 
Accusativ  der  leidenden  Person  ca,  go-  n+ 
vor  dem  Ablativ  des  Instrumentes  //,  \Por  den* 
des  Ortes  nac;  beym  Vocative  stehen  e  ode£ 
o  nach  demselben. 

4.  77  ist  die  Endung  der  Gentilitia,  tat 
die  der  Abstracta,  z.  B.  vori  znapapa:  rein* 
kommt  znapapatat  Reinheit,  und  mit  vorgesetzt 
tem  //  die  Bezeichnung  des  Jnstrumente^ 
hier  zum  rein  machen:  liznapapa.  Afa  vor  ei* 
nem  Substantive,  dem  die  Plural-Endung  an- 
gehängt ist,  bezeichnet  den  Besitzer,  z.  Br 
mac/ioc/iotno:  Herr  des  Wa-ss^rs.*        :  -    :  *  '  y 

4.  Die  Adjective  sind  theils  primitive, 
theils  von  Substantiven  mij /AhKängung  \der, 
Sylbe  /0,  die  vom  Verbum  s.ubstantivum  Igfr 
herkommt,  gebildet,  Ä.  chochoir  la  wässe^ 
rig.  Der  Comparativ  wird  dyrch  Vorsetzung 
der  Wörter  atzo9t  qlicapo  iit  .e,.  a.,,  dieV  mehr,, 
bedeutet,  und  der  .  Superlativ  *  durch  yoriefV 
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fcnftg  der  Wörter  cana  oder  (die  dnver- 
fetihden  etwas  anderes  bedeuten)  ausgedruckt, 
der  verglichene  Gegenstand  wird  bey  jenem 
mit  einer  der  Negationen  toni  u  s  w.  gesetzt. 

5.  Die  Pronomen  sind:   aquil  ich,  ajuin 
\vir,  huix  du,   huixin  ihr,  huata  er,  huatonk 
fcie.    Die  Pronomen  vor  Praepositionen  und 
die  Pronominal  -  Adjective  vor  Subsiantivea 
lauten  überein,  aber  von  jenen  ziemlich  ab- 
deichend qtti  mir,  und:  mein,  mi  dir,  und: 
dein,  yx  ihm,  und:  sein,  und  die  Plurale  da- 
von, also  da fs  dieselben  Laute  vor  das  Wort, 
Und  hinter  dieses  bey  allen  Personen  noch 
van  tritt.    Als  Unterschiede  der  Personen  der 
Verben  lauten  sie  wiederum  anders;  bey  der 
ersten  Person  nach  der  Verschiedenheit  der 
Tempora,  yc,  rwc,  cac,  bey  der  zweytenund 
dritten:  yx,  //<*,  ca,  oder  diese  stehen  in  ei- 
nigen Formen  ohne  solche  Pro  nominal -Vor- 
sätze.   Die  von  den  Verben  regierten  Prono- 
minal -  Accusative  sind  durch  sonderbare  For* 
Inen  der  Zusammensetzung  des  Verbal»  und 
Pronominal  -  Lautes  ausgedruckt  s.  N.  9.  *ie 
dergleichen   Formen    in  Südamerikanischen 
Sprachen  sthon  nachgewiesen  sind,  und  auch 
in  Nordamerikanischen  Sprachen  vorkommen 
Verden,  und  als  eine  auszeichnende  Eigen- 
thümlichkeit  der  Sprachen  dieses  Weluheils, 
auf  so  entfernten  Puncten  desselben  gefunden, 
anzusehen  sind. 

6.  Die  Verben  zerfallen  in  drey  Conju- 
gationen,  wovon  die  Iyf  die  II  ein  fadfcales 
äf  die  III  /1  zum  Charakter  hat,  welche  sich 
aber  nur  im  Praeteritum  und  den  Participien 
und  einiger  Malseh  im  ^taesens  unterschei- 
den; in  diesem  fit  im  Süigutare  dt*  dritte  Per- 
son 
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son  wie  die  erste,  in  der  zweyten  wird  I  y  in 
a  in  der  III  /*  in  na  verwandelt,  die  II  behalt 
ihr  a  wie  in  der  ersten  und  dritten  Person, 
im  Plural  hat  in  allen  Conjugationen  die  er- 
ste Person  die  Findung  au/i,  die  zweyte  afit, 
die  dritte  goy,  in  welche  Endungen  das  <z  der 
II  unmittelbar  übergeht,  vor  welcher  aber  in 
der  1  y,  in  der  III  n  bleibt.    Das.  Im  perl  eo 
tüm  lautet  in  allen  Conjugationen  gerade  eben 
so,  nur  dals  in  der  ersten  Person  des-  Singu- 
lars und  Plurals  xae,  in  den  übrigen  yx  vor  aas 
Wort  gesetzt    wird.    Im  Praeieriturri  unter- 
scheiden Bich'  die  Conjugationen  etwas  mehr, 
die  erste  urtd  dritte  .Singular  -  Person  haben 
in  allen  eineiley  Endung,  aber  die  erste  im 
Singular  und  Plural  yc  vor  sich#  die  erste  und 
dritte  Singular-Person  also  wird  in  I  und  III 
in  M,  in  II  in  //  verwandelt,  die  zweyte  Per- 
son aber  ist  in  I  die  blolse  Wurzel  ohne  das 
End-y,  in  II  verwandelt  sie  a  in-//,  in  III  n 
in  w/7;  im  Plural  sind  in  der  ersten  Person  uh% 
woiiir  II  /////  hat,  in  crer  zweyten  ///,  m  der 
dritten  /><>///  die  Endungen,  so  dafsy  und  a  bey 
1  und  II  vor  allen  diesen  Endungen  wegfällt, 
in  In  aber  ihr  n  nur  vor  u/i,  vor      und  golh 
aber  das  n  bleibt.    Ein  Praeteritum  perfectum 
endigt  auf  /i//,  weh  lies  an  die  Wurzel  tritt, 
und  so  Hectirt  wird:  mV,  nita,  ;?//,  Plur.  nitauh^ 
nitath ,  gonit.    Gerade  eben  diese  Endungen 
hat  das  Plusquamperfectum,  nur  dals  die  erste 
Person  des  Sing,  und  Phir.  vorn  xac9  die  übri- 
gen yx  vor  sich   haben,  (wie  im  Imperfec- 
tum.)  Das  Kuturum  imperfectum  lautet  ganz 
wie  das  Praesens,  nur  dals  die  erste  Person 
im  Singular  und  Plural  nac^  die- übrigen  na 
vor  «ich -haben.    Das  Fummm  perfectum  wird 
Mithrid.  3.  1hl.  3.  Abih.  D 
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nicht  durch  eine  besondere  Form,  sondern 
durch  das  in  allen  Personen  an  eines  der  bey- 
den  Praeterita  hinten  angehängte  na/iuan  aus- 
gedruckt. Uebrigens  giebt  es  nicht  wenige 
Verben  mit  abweichendet  und  irregulärer 
Form. 

n.  Der  Imperativ  und  der  Subjunctiv  des 
Piaesens  lauten  überein,  die  zweyten  und 
dritten  Personen  von  diesem  sind  zugleich  der 
Imperativ.  Praesens,  Imperfectum,  Praeteri- 
tum,  und  Plusquamperfectum  haben  ihren 
Subjunctiv,  der  überall  die  Endung  des  Prae- 
teritum  hat,  doch  so,  dafs  das  Praesens  au- 
ßerdem vor  sich  hat: ^cao,  das  Imperfectum 
xac1  das  Praeteritum  xaeti,  nähmlich  in  den 
ersten  Personen  des  Singulars  und  Plurals,  in 
den  übrigen  aber  ca,  yx,  yxti-,  das  Plusquam- 
perfectumhat  aufser  der  Form  des  Subjunctiv* 
des  Perfectum  noch  hinten  cahuah  angehängt. 
Der  Infinitiv  ist  die  Wurzel,  woran  im  Falle 
der  Bezeichnung  dieses  Begriffes  hinten  poton: 
ich  will,  angehängt  wird,  Qas  Activ  -  Pam- 
eip  hat  in  I  na  Plural  J  nanin9  in  II  ni9  in  III 
n  oder  nani  zur  Endung. 

8.  Das  Passiv  nimmt  immer  am  Ende  tan 
an,  welches  in  III  an  das  in  I  und  II  aber 
nach  Wegwerfung  desy  und  a  hinzu  tritt,  und 
conjugirt  sich  nun  fast  ganz  mit  denselben  En- 
dungen, wie  die*  Active  der  III  Oonj,  in  den 
Iirdicativen,  Imperativen,  Subjunctiven.  Das 
Particip  des  Passivs  ist  in  der  I  und  III  Conj. 
mit  77,  in  der  II  auf  ni  geendet,  und  hat  ta 
oder  xatala  vor  sich,  und  lautet  7..  B.  vony*- 
paxqmy:  ich  liebe:  tapaxquin :  Geliebter,  (so 
dafs  es  also  mit  jenem  can  nicht  zusammen 
hängt,  übrigens  atef  .auch:  Liebe  im  activi- 
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sehen  Sinne  bedeutet,  da  dagegen  paxqulca: 
Liebe,  im  passivischen  Sinne  ist.)  Damit  die 
Verben  Erregung  zur  Handlung  bedeuten, 
wird  ma  vorgesetzt;  die  Beziehung  auf  ein 
unbestimmtes  Object  wird  ausgedruckt,  indem 
nan  daran  gehängt  wird:,  paxquinan:  ich  liebe 
Jemanden,  so  d$fs  die  Veiben  dadurch  abso* 
luta  werden;  Applicative  werden  die  Verben 
durch  Anhängung  des  niy :  maxquiniy;  ich  habe 
es  gegeben,  und  bey  Neutris  ist  dieses  ange- 
hängte niy  für:  mit,  bey  der  Sache  oder  Person. 

M 

I 

9.  Doch  besonders  bemerkenswert!*  sind 
auch  bey  dieser  Sprache  die  besonderen  For- 
men der  Verben,  welche  man  hat,  um  ihren 
Bezug  auf  die  Pronominal  -  Accusative  (zuwei- 
len auch  Dative)  der  verschiedenen  Personen 
auszudrucken:  ycCCpaxquian  ich  liebe  euch, 
und:  vyir  lieben  euch,  und:  wir  lieben  dich; t 
yccapaxquin  wir  haben  dich  geliebt;  ycpaxqui- 
an  ich  liebe  dich;  quinpaxquia  du  liebest  mich; 
quilapaxquiauh  du  liebest  uns,  und?  ihr  liei. 
betuns;  quinpaxquiyatit  ihr  liebet  mich;  quin* 
paxquiy  er  liebet  mich;  quincapaxquian  er 
hebet  uns;  quinpaxqitlgoy  sie  lieben  mich) 
quificapaxquigoyün  sie  lieben  uns;  quincapax* 
quigon  oder  quincOpaxquigonitan  sie  haben 
uns  geliebt;  paxquian  er  liebt  didfi;  paxquirt 
oder  paxqulniian  er  hat  dich  geliebt;  paxqui- 
goyan  sie  lieben  dich;  CQpaxquigon  oder  CO* 
paxquigonitan  sie  haben  dich  geliebt« 

> 

1  o.  Die  Praepositionen  scheinen  alle  vor 
den  Substantiven  zu  stehen*.: 
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Sprach  proben. 

Das'  V.  IT.,  welches  "bey Hervas  im  Sagg. 
praU  n.  3i.  ohne  Uebersetzung  oder  Erklä- 
rung steht,  trifft  zwar  im  Ganzen  mit  dem 
V.  U.  in  der  erwähnten  Doctrina  Christiana 
zusammen,  und  beyde  gehören  also  dem  Dia- 
lekt von  Naolingo  an,  welches  über  diefs  aus 
den  gebrauchten  Wörtern  selbst  nachzuweisen 
ist,  obwohl  das  Wort  für:  Vater,  gerade  eine 
Ausnahme  zu  machen  scheint.  Von  den  Ab- 
weichungen der  Formel  bey  Hervas,  die  nicht 
hlofs  von  der  bey  ihm  zum  Grunde  liegenden 
Italienischen  Aussprache  herrühren ,  mögen 
"mariche  fehlerhafte  Schreibart  oder  Abtheilung 
seyrt,  aber  da  auch  dialektische  Verschieden- 
heitendarunter  seyn  möchten:  so  folge  auch  sie. 
]'  Das  Verzeichniis  der  hierauf  folgenden 

f  CT* 

anderen  Wörter  ist  rheils  aus  der  Grammatik, 
iheils  näös  Anhängen  eben  jener  Doctrina  ent- 
lehnt, wo  die  Ausdrücke  der  Sierra  alta  und 
b$)&,-4uw eilen  auch  die  eines  dritten  Dialek- 
tes ^ßben  einander  gestellt  sind. 
»  ■  i 


407. 


r      1  -  I 

T  o  t  orrakis  c  h. 


Xach  dem  Diuitkt  von   K a  6.1  in  so  ans  der  Doctrina 
■     Christ,  von  Frone.  Dominguez. 

Unser  Vater  o   .'.      im  -    Himmel.  ficht. 

Uumtlatcaue      nac    tiavau  luiil; 

^  1'  1  ,    1  •  r    ■  k. 

gemacht        noefi  werde  uein  ISanme 

Tacollalihuacahuanli   6  mi  maoexof; 

Komme  •  «lein 

Niquiminanin  6  rnimacacohi 


<  . 
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gethan  werde         dein  Wille 

Tacholahuanla  6  min  pahuat 

wie  wie         im  Himmel 

cholei  ix  cacnitiet  chalchix  nac  tiayan; 

unser  Brot, 

0  quin  chouhcan  lacalliya 

uns      gib  hqute 

i  niquilaixquiuh  yanohue; 

uns   vergib  uhsre  Sünde 

Caquiiamattfancaniuh  quintacallitcan 

wie  wir  vergeben 

chonlei  6  quitnan  lamatzancaniyauh 

unsern  Schuldigem 

6   quintalac  allaniyan; 

und  nicht  uns  lasse  . .  « 

Ca   ala-  quilamactaxtoyauh 

damit   wir  stehen       in  Versuchung 

Nali    yojauK    naca  liyogni. 

gethan  werde. 

Chontacholacahuanla.  V 

^.0§»  '  ■  *  *!  t 

m 

Eben  dasselbe.  ,  '  /" 

Nach    Htrvas    Sagg.   prat.  N.  3j. 

Rintatcan  6  natiayan  huill; 
Tacotllali  huacahuanla  o  min  paxca  maqexot 
Camill  omintagchi,  ,  l 

Tacholaca  huanla  ixcaegnitiet  ot 

skiniau  chon  cholacim  ociiatiayan;  . 
Alyanohue  nikila  ixkiu  ki  lacali  chaoean^»  i 
Kilamatzancaniau  kintacaglütcan  V  ..;"> 

kintalacatlanian  ochonkinan  iclarnatean* 
:  cani/iu  kintalacatlanian;      '.^  \ 
Nikilam^potaxtou  ala  nicliyolau. 
lacotlanacatalit  nikilamapH>tpxto 
lamatzon  lacacoltana.  -  r 

Chontacholaca  huanla« 


< 
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Grammatische  Anmerkungen. 

Bey  quintlatcan  ist  tlat:  Vater  (bey  Hervas 
steht,  wohl  fehlerhaft:  tat,)  quin  ist:  mein, 
aber  can  am  Ende  des  Substantivs  angehängt, 
macht;  die  Singular -Personen  zu  Pluralischen. 
Uebrigens  i$t  tlat  das  Wort  der  Sierra  alta 
für  diesen  Begriff,  die  Sierra  baja  sagt  chap; 
ob  [sie  aber  überhaupt,  oder  nur  der  ihr  übri- 
gens sehr  nahe  Dialekt  von  Naolingo,  auch 
noch  daneben  tlatl,  oder  diefs  wenigstens  von 
Gott  gesagt  habe,  lälst  sich  nicht  bestimmen: 
die  folgenden  Wörter,  bey  welchen  sich  ein 
Unterschied  der  Dialekte  nachweisen  läfst, 
gehören  alle  der  Sierra  baja  an. 

e  ist  Charakter  des  Vocativs. 

nac  ist  die  Präeposition,  welche  vorzüg- 
lich den  Ort  des  Aufenthalts  bezeichnet,  und 
vielen  Eigennahmen  der  Oerter  vorgesetzt 
wird,  um  den  Einwohner  derselben  zu  be- 
zeichnen.    (Bey  Hervas  steht  na  6tatt  nac.) 

tiayan  Himmel,  die  Sierra  alta  sagt  dafür: 
acapon. 

Das  defectivische  huih  oder  huilh ;  stehen, 
welches  nur  einerley  Form  für  Praes.,  Imper- 
fecta, Perfectum  hat,  lautet  in  der  3.  Person 
huiU  Es  gibt  übrigens  mehrere  Wörter,  wel» 
che  die  Stelle  des  Verbum  substantivum  ver- 
treten, doch  wird  auch  oft  mit  Auslassung 
desselben  blofs  das  Personal- Pronomen  dafür 
gesetzt» 

tacollali  ^huancahuanli  ist  höchst  wahr* 
scheinlich  nur  eine  andere  Schreibart  von  dem 
in  der  3.  Bitte  folgenden '  tacholahuanla  mit 
Einschaltung  des  li/iua  —  8o  wenigstens  hoffe 
ich  diefs  Wort  enträthseln  zu  können. 
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Lihua  macht  deh  Superlativ  und  bedeutet 
demnach:  sehr,  oder:  hoch.  Cholay  aber  ist 
in  der  Sierra  baja:  thun,  machen,  wofür  die 
Sierra  alta:  tlahuay  sagt.  Hiian  i6t  ein  irregu- 
läres Verbum  für:  seyn:  werden.  Indem  nun 
liier  bey  Hervas  huanla,  in  der  3.  Bitte,  wo 
unsere  Formel  huanla  hat,  d«|lur  Inianli  steht : 
60  sieht  man,  dals  dieses  Ii  und  la  hiebt  für 
mehr,  als  verschiedene  Schreibart  angesehen 
werden  kann.  Ta  bedeutet  vorgesetzt:  zu- 
sammen, wenn  auch  la  vorgesetzt  wird,  also 
lata:  so  druckt  sich  dadurch  das  Reflexiv- Pro- 
nomen aller  drey  Personen  aus:  vielleicht, 
dafs  sich  etwas  davon  hier  anwenden  lälst,  ujuj. 
dals  in  dem  tllalihua  bey  Hervas  da&  ilahuqy  der 
Sierra  alta  liegt;  ca  druckt  das  Passiv  aus. 

0  wird  in  der  Grammatik  ,  nur  als  ein, 
aus  dem  Spanischen  entlehnter  seltnerer  Nach- 
satz de6  Vocativs  erwähnt;  die  hier  so  häufige 
Einschiebung  eines  überflüssigen? , linket  sich 
auch  in  den  übrigen  Theilen  der  P^cUv  Chris*, 
nirgends.  f         i  1  1  i 

maoexot  Nähme,  diPL  Sierra  alta  sagt,  da 
für:  tocohuini.  Das  vorg6$<t?£Q tnä  (eigentlich 
min,  aber  n  fällt  demfiw  wieg),  ist^;  dein. 
Bey  Hervas  steht  zwischen,  rWihAwA-fwopxpt 
noch  paxca:  60II  es  fcin  andejfles  W^rt?  dessel- 
ben Sinnes ,  wie  jenes ,  und  maw&Qt ,  überjljis- 
sig,  oder  zur  Erklärung  hinzurgenommen  seyn? 

Niquiminanin:  min  bedeutet:  koramfen,  in 
ni  mag  hier  und  in  der  folgenden  Bittfe^viel- 
leicht  ein  dieser  ,  Mundart  eigner  Charakter 
des  Imperativs  liegen,  von  dem  indessen  die 
Grammatik  nichts  sagt,  Bey  dem  auch  vor- 
gesetzten qui  kann  man  wohl  nicht  an  das 
Pronomen:  uns,  denken,  weil  qui  für  sich  ^1- 
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lein  dem  Singular  -  Pronomen  angehört,",  wohl 
aber  stellt  ein  gerade  so  den  Verben,  .die: 
gehen,  kommen,  bedeuten,  vorgesetztes  qui, 
um  die  Bewegung  .wohin  anzuzeigen.  Bey 
Hervas  steht  tür  diesen  Begritf  blois  camilL 

<  Das  Substantiv,  welches:  Reich,  oder  einen 
ähnlichen  Begriff  bezeichnen  muls,  und  mit 
geringer  Verschiedenheit  bey  Hervas  steht, 
linde  ich  nicht. 

■Lipahuat  ist-:  Wille,  in  der  Mundart  der 
Sierra  baja,  und  mehrere  Substantive  scheinen 
in  derselben  den  Vorsatz  Ii  zu  haben,  auch 
aufseihalb  der  in  der  Grammatik  demselben 
beygelegten,  oben  angefahrten,  Bedeutung. 
Die  Sierra  alta  sagt  für:  Wille:  lalacazqut/i. 

Das  Wort  für:  Erde,  kommt  weder  im 
■Wortregister,  noch  in  der  Grammatik,  noch 
in  den  religiösen  Aufsätzen  vor:  es  muls  iit 
ixcairrriet  hegen ,  wofür  bey  Hetvas,  noch  vor 
denv  Worte/  welches:  Wille,  bedeuten  mag, 

chix  ist  in  der  Sierra  baja:  wie,  in  der  S. 

jalta  läncfiotd  i-  he?  HÜrvafc  ■cA'olacau;  dals  übri- 
gens 'bW^;mit  diöftlei-der  iänften  Bitte  einer- 
ley  isr,  Und  alith:  so  wte;  bedeutet ,  ergibt 
derZusaWtfi^nhans. «       >.  j 

C/ioiM  taufte  Brot  ?  bedeuten,  diefs  erhellet 
aus  dem  dabfey  stehenden  Pronominal- Adjec- 

•tive,  und  noch~rt*ehr  aus  der  Formel  bey  Her- 
vas, wo  zwischen  das  Pronominal- Ad jectiv 
und  cJiao  (wie  dort  steht)  auch  noch  das  lacali 
eingeschoben  ist, ?  welches  dem  lacalliya  ent- 
spricht, und  dh*n  Begriff:  täglich,  ausdrucken 
mag,  wie  sich  wiederurrt  aus  der  Einschiebung 
und  genauen  Verbindung  mit :  Brot,  schlielsen 
läfst.    Das  Wort  lür:  Tag>  linde  ich  nirgends, 
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aber  ya  ist  als  ein  Verbindungslaut  ^angegebeu 

worden. 

/.rr////y  bedeutet:  geben,  (in  der  Mundart 
der  Sierra  aha):  maxqiuy ;  qulla  bedeutet:  uns, 
die  Form  ist  die  des  Imperativs,  welche  in  der 
Eudurts;  dem  Praeteritum  gleich  ist,  und  zwar 
die  Form,  wie  sie  die  Verben  zum  Ausdrucke  der 
Pronominal  -  Accusative  oder  Dative  haben, 
wobey  es  sonderbar  genug  ist,  dals  die  zweyte 
Person  des  Singulars  die  Endung  der  ersten 
PluraKPerson  ajmenomrjien  hat,  nähmlich  weil 
der  Pronominal  -  Accusativ  dieser  ersten  Plural- 
Person  zugehört^  aber  dafs  die  Hegel  des  Aus- 
drucks* solcher  Pronominal  -  Accusative  oder 
Dative  diese  Formen  sind  s.  die  Üebersicht"  der 
Grammatik  N.  9. 

Für  yanohue:  "heute,  sagt  die  Sierra  alta 
chiya.  ßey  Hervas  ist  auch  hier  die  Stellung  der 
Wörter  eine  andere. 

Matzancay  ist:  vergeben, 'iri  der  Mundart 
der  Sierra  alta:  matianquenanu  'Die  Endung 
der  ersten  Conjugation  y  fällt  hinweg,  wenn 
niy  hinzu  tritt,  welches  den  Bezug  auf  einfen  an- 
dern Gegenstand  ausdruckt ,  und  das  Verbum 
nach  Aet  Sprache,  der  Grammatiker  zu  ♦  einem 
Applfcativum  macht.  Quila  und  die  Endurig 
uh  sind  wie  bey  dem  vorhergehenden  Impera- 
tive? der  V  orsatz  ca  ist  der  Charakter  des  Im- 
perä/tivs ,  doch  bedeutet  diese  Partikel  in  der 
Mundart  der  Sierra  ba ja1  auch  :  ittid,  und«  steht 
so  vor  der  nächsten  Bitte.  Die  Endung  yauh 
in  demzweyten  Tiheile  der  Bitte*  ist. die  regel- 
mäßige  Endform  der  ersten  Conjugation  in  der 
ersten  Plural -Person,  bey  Hervas  steht  noch 
ic  vor,  welches-  allerdings  der  charakteristi- 
sche Vorsatz  dieser  Person  ist.    Das  hier  vor- 
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gesetzte  la  bedeutet  den  Verben  vorgesetzt: 
zusammen,  gemeinschaftlich,  vielleicht  auch: 
gegenseitig. 

tacallit  Sünde,  in  der  Mundart  der  Sierra 
alta:  talacalhin.  Indessen  steht  der  Anfang 
tala  in  dem  letzten  Worte  der  Bitte,  welches 
offenbar  desselben  Stammes  mit  tacallit  ist. 
Die  Endung  ni  ist  wenigstens  bey  der  zwey- 
ten  Conjugation  Endigung  des  Activ  -  Parti- 
cips,  und  niyan  könnte  leicht  dessen  Plural- 
Form  seyn,  in  welcher  n  immer  Haupt- Charak- 
ter ist- 

quinan  ist:  wir,  die  Sierra  alta  sagt:  aquin; 
in  ochonkinan  bey  Hervas  erkennt  man  die  Ita- 
lienische Aussprache  des  quinan  und  chon, 
.welches  mit  chonlci:  wie,  zusammen  hän&t;  o 
aber  ist  der  schon  häufig  da  gewesene  Veibin- 
dungslaut, 

ala  oder  laca  bedeutet:  nicht,  in  der 
Mundart  der  Sierra  alta :  ynto. 

quilamactaxtQyauh— tnq  oder  mac  sind  vor- 
gesetzt der  Charakter  der  abgeleiteten  Ver- 
ben, wozu  der  Hauptbedeutung  der  Begriff: 
machen,  hinzu  tritt.  Tactiy  ist  in  der  Sierra 
baja:  versuchen,  dagegen,  findet  sich  in  der 
Grammatik,  deren  Beyspiele  grölstentheils  mit 
der  andern  Mundart  übereinstimmen:  taxtoy: 
aus-,  aufgehen.  Die  Endform  der  ersten  Plu- 
ral -Person  yauh  ßteht  auch  hier. 

Eben  so  endigt  yojauh%  von  yalii  stehen; 
naii  ist  die  Conjunction:  dafs,  damit.  Nuca 
ist  entweder  eine  andere  Schreibart  der  Prae- 
position  nac  oder  Vefsehen. 

liyoghi:  Versuchung  (bey  Hervas :  //yo/jw,) 
in  der  Sierra  alta  sagt  man  dafür:  tzagzamt, 
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wöhey  at  die  charakteristische  Form  solcher 
derivirten  Substantive  ist. 

Vielleicht  dafs  in  dieser  Ausdehnung  der 
sechsten  Bitte  zugleich  die  siebente  hat  mit 
ausgedruckt  seyn  sollen.    Bey  Hervas  stehen 
dagegen  noch  vier  Wörter,  welche  vielleicht 
die  siebente  Bitte  darstellen,  vielleicht  aber 
auch  mehrere ,  blofs  aus  Versehen  wiederhohl- 
te  Worter  enthalten,  und  wahrscheinlich  wie 
die  ganze  Formel  bey  Hervas  fehlerhaft  ge- 
schrieben sind.    Wenigstens  erkennt  man  in 
mkilamapotexto  eine  blolse  Wiederhohlung  des 
vorhergehenden  nikilamapotqxtou  >  und  in  bey-»,« 
den  Formen  ist  das  eingeschobene  po  uner- 
klärlich; lacacoltana   aber  ist  fehlerhaft  ge- 
schrieben für  laca  collana,  von  laca  nicht,  und 
collana:  gut,  wofür  indessen  anderwärts  auch 
colbana  gesagt  wird,  und  die  Sierra  alta  tlan 
spricht,  und  man  hat  in  tacotlan  vielleicht  ei- 
ne eben  solche  Zusammensetzung  (obwohl  die: 
Negation  in  der  Sierra  alta  toni  ist,)  so  dafs 
das  Uebrige  —  — acaialit  fehlerhaft  dazugezogen 
wäre,  wie  dergleichen  falscher  Verbindung  in 
der  Formel  bey  Hervas  mehrere  waren,  die 
ich  schon  verbessert  habe.    Der  Begriff:  nichts 
gut,  für:  Ööses,  Üebel,  ist  in  der  siebenter*.. 
Bitte  häufig  so  ausgedruckt. 

■  . 

Chontucholacahyanla  ist  das  in  der  dritten 
Bitte  da  gewesene:  es  geschehe!  mit  vorge- 
setztem tfi'ön:  "so,  welches  im  Vorigen  auch 
schon  vorgekommen  ist. 
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Andere  Wörter. 


HinniKil 
"Wasser 
Mond 
Vater 


Hl 

Mutter 

Sohn 

Tochlec  ^ 


Mixteca.  n 
 , — 


Totonara 


Sierra  alta 


acaport 
chochot 


tiayan 
xcan 

jjapa  la  vauipap 

tlate  od.  itatt  chapc 


r  l>.*  ddfl  • 

(nac  Ii  do n  vorscnie- 
deneti  dorti&enDia- 
Lekten:) 
dzutu.  taa 
nani ,  \  uk  na. 

dtehe  W  i^^YtffofL^ft 
dzayayeendi  : 
^  <lzri)  adzchcntli 
Bindet     Jdfe  Männer  i  ;/<z//z 

:  Fdfe  Weiher,  bl&ite, 
Schwester  die  Männer:  cuhua\taia 

die  )\  oiber:  ci^fc/ '  , 


Sierra  baja 


Cft/rt  *) 

puz<:<  >  acan 


od. 


Ohren«  i 


Nase 
Zunge 
Haar 

Hand 
Hände 
Füfse. J 
l 

3 

n 


ydzidzini    '  i 
y.dtidziquör*    i  ^£S 


na. 


ayxaca 

lacacholna 
r noch  an 


lacazcaponxtn\ 
hirtraen  od. 


tangan 


zu  na*  ab 
jaeni  chi.ii* 


TlltJCO  **) 


Um 


Ai  CZD 


I 


mucanUm 

tohuan 

tom 

toy 

toto. 


[rnacalatna 
tojolat 


THTJ 


*)  Bey  den  Yaoi  s.  S.  696.  ist  cami  Tochter, 
*•)  In  der  Quichua:  maqui 


et» 


5.    Mexi'k  o. 

<»•«,* 

Das  merkwürdigste  unter  allen  Völkern 
der  neuen  Welt  ist  das  Mexikanische,  mit 
dem  ganzen  Völkerzuge,  zu  welchem  es  ge-r 
hörte,  merkwürdig  wegen  der  tortschritte  sei- 
ner Folicirung  und  Cultur,  merkwürdig  wegen 
seiner  Eroberungen,  die  in  kurzer  Zeit  einen 
Verein  von  Staaten  zu  einem  grolsen  Reiche 
stifteten,  wie  es  Amerika  kaum  weiter  hatte, 
und  welches  ohne  die  Ankunft  der  Spanier 
höchst  wahrscheinlichallherrschend,  wenigstens 
über  das  ganze  feste  Land  von  Mittel- Amerika* 
^worden  wäre;  merkwürdig  aber  "vorzüglich 
auch  durch  die,  nirgends  in  Amerika  mehr 
als  hier  nachzuweisende  Strömung  der  Völ- 
ker selbst,  die  sich  von  Norden  nach  Süden 
ergossen,  und-  Anähuac  gleichsam  zum  Ziel, 
wenigstens-  zum  Endpuncte  ihrer  Wanderun- 
gen gemacht  hatten,  und  von  weichen  die 
Mexikaner  die  letzten  und  schwächsten,  sich 
durch  Kraft  und'Klugheit  auf  EinMahl  zu  einer 
Macht  erhoben,  der  Stammgenossen  und 
Fremde  huldigen  muisten.  Dieses  Emporstei- 
gen, dieses  Umsichgreifen  betrachtend,  sucht 
der  Blick  ähnliche  Verhältnisse  des  Anfanges 
mächtiger  Staaten  der  alten  Welt.  Staaten 
des  Europäischen  und  Asiatischen  G riech en- 
landes,  auch  nach  dem  Herbeyströmen  stamm- 
verwandter Völker  entstanden,  mögen  solche 
Aetmlichkeiten  darrzustellen  scheinen,  beson- 
ders aber  Rom,  auch  von  einem  geringen  An- 
fange empor  gestiegen.,  und  um  sich  greifend 
unter  g\en  Stammverwandten  oder  fremderen 
Völkern  von  Lattum.  Weit  begünstigter  durch 
ihr*  Lage  waren  die   herrschenden  Staaten 
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Griechenlands  schon  bey  ihrem  Entstehen: 
und  so  schnell,  wie  Mexiko,  hat  sich  auch  Rom 
nicht  erhoben;  nicht  wie  dieses,  mit  rastlos 
angestrengter  Kraft,  dem  Wasser  des  Sees  erst 
den  Boden  abgewonnen,  auf  welchem  es  das 
Gebäude  seiner  Grölse  gründete  und  empor 
hob.  Nicht  sowohl  an  äulserer  Cultur  steht 
das  beginnende  Reich  von  Mexiko  jenen  Staa- 
ten nach,  nicht  einmahl  in  Absicht  der  Kumt, 
wenn  wir  nach  dem  Zeitmalse  gleicher 
Dauer  die  Vergleichung  fortsetzen,  aber  weit 
tiefer  stand  Mexiko's  moralische  Cultur.  Oh- 
ne die  gräflichste  Häufung  blutender  Men- 
schenopfer, welche  ein  zweyter  Antrieb  zu 
unaufhörlichen  Kriegen  waren,  könnte  Mexiko 
unsere  Bewunderung  auf  sich  ziehen:  aber  in 
dieser  Unmenschlichkeit  erkennt  man  dieHau- 
ien,  denen,  durch  die  Wildnisse  von  Nord- 
Amerika  durchgezogen,  gleiche  Grausamkeit 
der  Qual  überwundener  einzelner  Feinde  dort 
gleichsam  zur  anderen  Natur  geworden  war, 
und  welche,  was  hier  Einzelner  Leidenschaft 
und  falsch  geleiteter  Trieb  zu  standhafter  Aus- 
dauer gegen  Einzelne  verübt,  unter  zahlreiche 
Völkerschaften  fruchtbarer  angebauter  Länder 
versetzt,  dort  auf  Schafen  von  Gefangenen 
zum  Dienste  einer  grausamen  Gottheit  aus- 
dehnten       Nicht  so  die  Völker,  die  nach 


*)  Ob  sie  wohl  nach,  der  Tradition  den  Ge- 
brauch eigentlicher  Menschenopfer  zum  Dienste 
der  Gottheit  erst  nicht  sehr  lange  vor  der  Grün- 
dung ihres  Reiches  bey  einer  besondern  Veranlaß 
sung  angenommen  haben  sollen.  Die  Scharen,  die 
oft,  besonders  bey  den  feyerlichen  Krönungen,  so 
als  Opfer  bluten  mufsten ,  waren  auch  die  Ursache, 
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Griechenland  strömten,' und,  ob  wohl  auch, 
besonders  im  Europäischen,  in  mancherley 
Verhältnisse  versetzt ,  doch  weit  mehr  die  Spu- 
ren an  sich  tragen,  dafs  sie  einst  Genossen 
und  ^Nachbarn  von  Völkervereinen  gewesen 
waren,  welche  Umstände  weiter  geirieben 
und  zerstreut,  aber  nicht  zu  solcher  Grausam- 
keit verwildert,  nicht  so  von  allen  Verhält- 
nissen der  Völker  der  alten  Welt  isolirt  hatten. 

Die  Tolteken  sind  die  Pelasger  der  neuen 
Welt,  wie  schon  Herr  von  Humboldt  sie  nennt*); 
zwar  nicht  so  zahlreich  gefunden,  aber  eben 
so  verbreitet  über  ganz  Anahuac  und  weit  tie- 
ier  herab  nach  der  Erdenge  Darien  zu,  eben 
so  in  ihren  zerstreuten  Wohnplätzen  unter 
später  eingewanderten  Stämmen  verharrend, 
eben  so  als  die  Urheber  der  ersten  Anfänge 
der  Kunst  und  Cultur  in  diesen  Gegenden  be- 
trachtet, so  dafs  man  das  Aeltere  überall: 
Toltekisch,  nannte. 

Um  600  Jahr  nach  Christus  (also  kurz  vor 
der  Zeit,  wo  Mohammed  des  südlichen  Asiens 
Gestalt  umwarf,)  sollen  sie  nach  der  Tradition 
aus  einem  nordwestlich  von  Neu -Mexiko  ge- 
legenen Lande  herab  gekommen  seyn  nach 
Anahuac,  dort  an  409  Jahre  geherrscht,  die 

— j — =  .1  

warum  die  Ueberwundenen  nicht  immer  ganz  un- 
terworfen wurden,  um  auch  künftig  Schlachtopfer 
von  ihnen  hohlen  zu  können.  —  Uebrigens  ist  Da- 
homey  in  Afrika  ein  anderes  Beyspiel  des  Empor- 
steige ns  de9  Herrn  eines  Fleckens  zu  solcher  Herr- 
schaft  über  grofse  Länder  in  der  kürzesten  Ze-it, 
aber  unter  bey  weitem  weniger  kriegerischen  Völ- 
kern, die,  unterjocht  jenes  Reich  gebildet  haben, 

*)  Vues  le  GordiHeres  &  37. 
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Pyramide  von  Cholula,  vielle  U  ht  noch  andere, 
erbaut  haben,  und  durch  eine  allgemeine  Htm- 
^ersnoth  theils  südlicher  getiiebcn,  t Keils  /er- 
streut  worden  seyn.     Hundert  Jahre  nach- 
her (also  zu  derselben  Zeit,  wo  die  geldliche 
Gewalt  Roms  sich  über  den  grolsten-  Theii 
von  Europa  übermächtig  empor  hob.)  kamen 
die  Cicimechen,  ein   stammverwandtes  Volr, 
welche  nach  der  Tradition,   bevor   sie  «ich 
in  Anahuac  festsetzten,  durchaus  ohne  Acker- 
bau und  in  teile  gekleidet  gewesen  und  blols 
Von  der  Jagd  gelebt  haben  sollen,  auch  au> 
dem  Norden,  aus  ebenfalls  von  der  Tradition 
genannten  Landern  herab  nach  Anahuac,  ver« 
banden  sich  theils  mit  den  dort  vorgefundenen 
Tolteken  zu  bürgerlichen  Vereinen,  .Staaten 
Wie  Acolhuacaii  bildend,  welches,  im  Osten 
des  Mexikanischen  Sees,  bis  zur  Eroberung  der 
Spanier  bestanden  hat;  theils  blieben  sie  ohne 
bürgerliche  Verfassung  herumschweifend,  und 
mit  den  Othomiten   gemischt,  nordwestlich 
vom  Mexikanisc  li^n  Thale,  aus  welcher  Ver- 
mischung die  Meinimg  entstanden  ist,  als  ob 
die  Othomiten  Und  Cicimechen  Ein  Volk  ge- 
wesen seyen;  da  doch  ihre  *Sp räche  ganz  ver- 
schieden war.  ... 

Nach  diesen,  und  zwar,  wie  Clavigero 
darzustellen  sucht,  nicht  lange  nachher,  wan- 
derten aus  eben  jenen  nördlicheil  Gegenden 
sieben  andere  Stämme  ein,  welche  sich  her- 
nach sämmtlich  an  den  Ufern  des  Mexikani- 
schen Sees  und  auf  dessen  Inseln  festsetzten. 
Nahuatlachi  wird  mit  Wahrscheinlichkeit  als 
eine  Art  von  Gesammtnahme  dieser  siebe« 
Stämme  betrachtet,  die  Nahmen  der  ein/ei- 
nen waren  Sosimilc/uj  Chalchesi^  jene  am  mit- 
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taglichen  9  diese  am  östlichen  Ufer  des  süfsen 
oder  Chalcoer  Sees,  wo  Xichimilco  und  Chal- 
co  von  ihnen  erbaut  war,  die  Tepanechi,  wohl 
von  Tepan ,  wo  sie  sich  früher  befanden ,  be- 
vor sie  Azcapozalco   erbauten,    und  deren 
Reich,   eine  Zeitlang   unmittelbar   vor  dem 
Aufsteigen  der  Mexikaner  das  vorherrschende 
in  Anahuac  war,  die  Colhui,  deren  Staat.-  Col- 
huacan,   nicht  mit   dem*   erwähnten  älteren 
und  östlicheren  Acolhuacan1  verwechselt  wer- 
den darf,    die  Tlahuicher ,   deren  Wohnsitze 
unter  den  südlichen  Bergen,  die  das  Mexika- 
nische   Thal  einschlielsen,  erwähnt  worden 
sind,  die  Tlascalesen,  welche  sich  gegen  die 
älteren  östlichen  Völker  die  Olmechen  u.  a. 
mit  Hülfe  von  Acolhuacan  im  Besitze  des  Ge* 
biethes  behaupteten,  welches  die  nachher  be- 
rühmte ,  ihre  Unabhängigkeit  gegen  das  mäch- 
tige Mexikanische  Reich  schützende  und  sich 
mit  den  Spaniern  verbindende  Republik  Tlas- 
cala  ausmachte,  und  die  Mexikaner ,  oder,  wie 
sie  eigentlich  sich  nannten:   Azteken.  Diese 
lebten  in  dem  elendesten  Zustande,  und  lange 
Zeit  in  der  drückendsten  Abhängigkeit  von 
Colhuacan,  und  auch  hernach,  obwohl,  zu  ei- 
ner Art  von  Selbstständigkeit  unter  eigenen 
Königen  gelangt,  doch  von  den  Nachbarn  ab- 
hängig, ohne  Macht  und  Ansehen,  bis  zu  der 
Zeit,  wo  dps  Uebergewicht  der  geistlichen  Ge- 
walt Roms  über  Europa  zuerst  eine  heftige 
Erschütterung  erlitt,  und  dieselbe  ihren  Sitz 
nach  Avignon  verlegend,  unter  die  Abhängig- 
keit von  Frankreich  .kam,  und  das  Reich  der 
Osmanen  sich  in  Klein-Asien  empor  hob.  Ihre 
neue  Stadt,  der  nachmahlige  Mittelpunct  des 
grofsen  Reiches,   Tenochtitlan ,    von  ihrem 
Mithrid.  3.  Thl.  3.  Abth.  E 
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Kriegsgotte  Mexitli  hernach  mehr  Mexiko 
genannt,  wurde  zwar  i525  erbaut,  aber  auch 
der  bis  dahin  vereinigt  gebliebene  Stamm 
theilte  sich  noch  einmahl  in  zwey  Haufen,  die 
noch  längere  Zeit  mit  einander  wetteiferten; 
die  auf  ihrer  Insel  gebliebenen  Tenochchi  sind 
die  Stifter  des  groisen  Reichs,  und  erstiegen 
nachdem  sie  noch  bis  1425  sich  in  einem 
schimpflichen  Verhältnisse  gegen  den  Staat  der 
Tepanecher  von  Azcapozalco  befunden  hatten, 
unter  unternehmenden  klugen  Königen  in  der 
kurzen  Zeit  nicht  eines  vollen  Jahrhunderts 
den  Gipfel  einer  bewundernswürdigen  Aus- 
breitung ihrer  Macht,  durch  Kraft,  Muth,  und 
die  berechneteste  Benutzung  günstiger  Ver- 
hältnisse und  besonders  auch  dadurch,  dafs 
die  benachbarten  Reiche  Acolhuacan  und  Tu- 
cuba,  als  Bundesgenossen,  ohne  gleiche  Rech- 
te und  ohne  gleichen  Antheil  an  den  Vorthei- 
len des  Sieges  abhängig  erhalten,  und  fast 
eben  so,  wie  die  zwar  überwundenen  und  zu 
.  Abgaben  und  zur  Theilnahme  an  allen  Krie- 
gen verpflichteten,  aber  doch  von  einander 
abgesondert  bleibenden  kleinen  Staaten  und 
Vasallen,  als  Maschinen  gebraucht  wurden, 
um  die,  unter  solchen  Umständen  freylich 
noch  nicht  befestigte  Macht  des  Mexikani- 
schen Reichs  immer  mehr  zu  begründen  und 
zu  erhöhen  *).  Die  schnell  erreichte  Grofse 
Mexiko's  beruht  auf  einer  Reihe  von  sechs 
Monarchen,  von  denen  fünf  sich  an  Kriegs- 
glück und  Klugheit  fast  gleich  kamen,  und 
wohl  auch  auf  einem  festen  Zusammenhalten 


* 

*)  S.  über  diese  historischen  Daten  CJavigero 
Stör.  ant.  di  Messico  T.  I.  L.  II.  —  V.  S.  I$a  ff 
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der  Vornehmen,  die  früher  bis  i352  eine  Aris- 
tokratie gebildet,  die  Wahl  des  jedesmaligen 
Königs  unter  den  Prinzen  behalten  hatten, 
and  dem  Ganzen  des  Staats  wohl  die  Einheit 
der  Verfolgung  Eines  Zieles  gaben.  Dafs  es 
aber  unter  diesen  Umständen  damahls  noch 
leicht  ei  schütten,  und  erbitterte  Bundesge- 
nossen von  einem  fremden  Feinde  gewonnen 
werden  konnten,  zumahl  da  die  Republik  Tlas- 
cala  ein  Sammelplatz  tapferer  Gegner  Mexi- 
cos aus  allen  den  bis  dahin  von  den  Mexika- 
nern unterjochten  oder  gediückten  Staaten, 
und  auch  das  alte  Reirh  Acolhuacan,  wel- 
ches Motezuma's  Politik  in  der  geschilderten 
Abhängigkeit  hielt,  getheilt  war,  und  zum 
Theil  einem  auf  Mexiko  höchst  eifersüchtigen 
Prinzen  gehörte,  ist  eben  so  begreiflich,  als 
d^ls  es  nur  noch  einiger  solcher  Könige,  und 
eines  gewissen  Zeitraums  bedurft  hätte,  um 
dieses  ganze  feste  Land  von  Mittel  -  Amerika 
zu  einem  eneer  veibundenen,  von  der  Allein- 
Herrschaft  seines  Königs  durchaus  abhängigen, 
für  solche  Verhältnisse  passend  organisirten 
Reiche,  gleich  China  und  Japan  zu  machen, 
dessen  Eroberung  dann  nicht  mehr  so  leicht 
gewesen  wäre  °). 

Dafs  die  Tolteken,  Cicimechen  und  die, 
»eben  genannten  Stämme  verwandte  AbkömmV 
linge  Eines  und  ebendesselben  Volkes,  also 
einst  in  einerley  Lande  vereint  waren,  dafür 
hat  vorzüglich  Clavigero  viele  wichtige  Gründe 


*)  Ueber  die  Ausdehnung  des  Mexikan.  Rei- 
ches bey  seiner  Eroberung,  vgl.  Clavigero  a.  a.  O. 
T.  IV.  Diss.  VII. ,  deren  Gegenstand  blofs  die 
Untersuchung  derselben  Uu 
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vorgebracht  *).  Dieser  wackere  Geschichts- 
forscher nennt  sie  das  Resultat  der  sorgfältig- 
sten Untersuchungen,  welche  er  in  Amerika, 
seinem  Vaterlande,  selbst  veranstaltete.  Wir 
wollen  jene  Gründe  unparteyisch  prüfen: 
1)  Alle  Orts-  und  Personen  -Nähme n  dec 
Tolteken  und  Cicimechen  sind  deutlich  Me- 
xikanisch, d.  i.  ihre  Bedeutung  läfst  sich  aus 
dem  Mexikanischen  Wörterschatze  erklären. 
Eine  Liste  von  36  solcher  Nahmen  hat  Clavi- 
gero  gesammelt  und  erklärt,  und  Hervas  ha: 
sie  in  seinem  Catalogo  delle  lingue  S.  77.  — 79. 
auch  mitgetheilt. 

Zwar  liefse  sich  gegen  dieses  Argument 
wohl  einwenden,  dafs  wir  auch  von  Ortsnah- 
men  anderer  umliegender  Länder  mit  zuver- 
lässig anderer  Sprache  doch  immer  fast  nur  die 
Mexikanischen  Nahmen  kennen  **),  welche 
also  eine  Uebersetzung  der  Landesnahmen  in 
die  Mexikanischen  Ausdrücke  für  die,  in  die- 
sen Nahmen  liegenden  Begriffe   sind.  Auch 
die  Nahmen  der  Personen  scheinen  sehr  oft 
eine  Bedeutung  für  sich  zu  haben,  und  voa 
Appellativen  entlehnt  zu  seyn.     Die  Hieio- 
giyphik,  von  welcher  hernach  die  Rede  seyn 
•  wird,  hatte  auf  diese  Bezeichnung  ohne  Zweifel 
einen  grolsen  Einflufs.    Von  der  Stadt  Mach- 
rhalojan  war  das  Symbol  ein  Arm,  dessen 
Hand  einen  Fisch  hält;  nun  ist  michin  Fisch, 
maitl  (die  Stammsylbe  ma)  Hand,  mit  welchen 
Wörtern  jener  Nähme  wohl  zusammen  hängt, 
und  so  konnte  in   einer  andern  Sprache  ein 
ganz  anderer  Nähme,  der  dieselben  Begriffe 

•)  A.  a.  O.  T.  I.  S.  i53. 
**)  S.  oben  bey  der  Mixteca, 
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ausdruckte.  Statt  finden.    Sd  wurde  Motezuma 
llcukamina  durch  das  Symbol  des  Himmels  be- 
zeichnet,  in  welches  unten  ein  Pleil  geht, 
dessen  Gefieder  hervor  steht^  indem  llhuicaü: 
Himmel,  bedeutet,  die  Fed*r  aber  der  ähn- 
liche Laut  ilhuitL.    Aber  theils  sind  nicht  alle 
Nahmen,  besonders  nicht  alle  Personen -Nah- 
men, in  sich  so  bestimmt  und  kennbar  bedeu- 
tend, und  gerade  bey  Motezuma  hat/  nicht 
der  Nähme  selbst,  sondern  der  Beynahme  die 
Bedeutung,  welche  Veranlassung  des  Symbos 
ward;  theils  aber  und  vorzüglich,  ist  bemer- 
kenswerth  und  wohl  entscheidend,  dafs  wir 
doch  gewifs  von   den  letzten  Königen  von 
Acolhuacan,  diesem  von  Tolteken  und  CiciJ 
ittechen  gestifteten  Staate,  die  unmittelbar 
vor  den  Spaniern  und  zur  Zeit  derselben  re- 
gierten, und  mit  denen  die  Spanier  in  genaue- 
ster Verbindung  standen,  ihre  wahren,  natio- 
nalen Nahmen  haben,  und  diese  sind  offen- 
bar Mexikanisch.    So  springt  diefs  in  die  Au- 
gen bey  dem  Nahmen  Ixüixochul,  (so  wie  Az- 
caxochitl  Blume  der  Ameisen  bedeutet,)  und 
dieser  Prinz  war  eben  der  öffentliche  Feind 
der  Mexikaner,  der  gewifs  nicht  einen  Nah- 
men ihrer  Sprache  geführt  haben  würde;  und 
eben  so  hiels  der  König  von  Acolhuacan,  der 
gerade  hundert  Jahr  vorher,  zu  einer  Zeit  re- 
gierte, wo  die  Mexikaner  noch  viel  zu  unbe- 
deutend waren,  als  dafs  ihre  Sprache  durch 
Uebergewicht  der  Nation  irgend  einen  Ein- 
fluls  auf  ihre  Nachbarn  hätte  gewinnen  kön- 
nen.   Hungerssohn  bedeutete  der  Neta/iuapilfi 
(von  zahua  hungern)  der  Nähme  des  gleich 
seinem  Vater  Nezahualcojotl,  als  ausgezeich- 
net weise  und  ehrwürdig,  als  Hero&  der  Arne- 
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rikanisöhen  Well,  betrachteten  Königes  Ton 
Acolhuacan,  der  erst  ganz  kurz  vor  der  An- 
kunft der  Spanier  starb,  und  der  Vater  des 
erwähnten  Ixtlixpchitl  war.  Hier  ist  also  nicht 
blofs  der  Fall,  dafs  die  Nahmen  Mexikanisch 
klingen,  wie  so  viele  Persische  mit  Grieche 
scher  Endung  und  Ummodelung  Griechisch, 
sondern  sie  sind  wirklich  von  derselben  Spra- 
che,  wie  die  Mexikanische;  und  unter  so  vie- 
len können  doch  nicht  alle  für  übersetzt,  am 
wenigsten  alle  als  aus  Bilderschrift  entlehnt 
angesehen  werden. 

2.  Clavigero's  zweyter  Grund  ist:  Wir 
wissen,  sagt  er,  dafs  sich  Tolteken  und  Cid- 
mechen,  so  wie  letztere  und  die  Acolhui  von 
Anfang  mit  einander  ohne  Dollmetscher  be- 
sprachen —  und  wenn  auch  von  der  ältesten 
Zeit  nur  historische  Ueberlieferung  übrig  seyn 
könnte:  so  war  doch  für  jeden  aufmerksamen 
Spanier  der  ersten  Zeit  nach  der  Eroberung 
das  Factum  leicht  auszumitteln,  dais  Cicime- 
chen  und  Acolhui  .kein  Hindernifs  ihrer  Mit- 
theilung an  Mexikaner  hatten;  deren  Sprache 
sie  in  der  kurzen  Zeit  des  Uebergewichtesdi* 
ses  Reichs  nicht  erst  angenommen  haben 
konnten. 

3}  Die  Verbreitung  der  Mexikanischen 
Sprache  bis  nach  Nicaragua  labt  sich  nicht 
andere  als  durch  die  angeführte  Zerstreuung 
der  Tolteken  erklären,  denn  es  ist  keine  Spot  - 
vorhanden«  dafs  Nahuatlachen  (d.  i.  Leute  von 
den  7  genannten  Stämmen)  sicn  über  Chiapa 
hinaus  verbreitet  haben.  —  Wir  werden  auf 
die  grofse  Verbreitung.der  Mexikanischen  Spta» 
che  oder  der  Spuren  ihres  Einflusses  fast  von 
der  Erdenge  Darien  an  bis  fast  zum  f  lusse 
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60a  zurück  kommen?  am  erklärlichsten  wird 
sie  offenbar  dadurch,  dafs  überall  zwischen 
diesen  Punkten,  : zerstreut i oder  vereint,  Men- 
schen mit  dieser  Sprache  oder  einer  stamm- 
verwandt en(  lebten.    Auch  de  Laet  führt  an, 
dafs  Canul  in  Yucatan  von  Ankömmlingen  aus 
Tabasco  bewohnt  wocden,  welche  aber:  von* 
Mexikanischem  Starrtme  gewesen  9eyen  *)  und 
will,  dafs  in  Tabasco  das  heben  den  zwey  dor- 
tigen Landessprachen  Chontal  und  Zoque  dort 
geredete  Mexikahische  zuerst  in  der  Nachbar- 
schaft der  zwey  befestigten  Plätze*  Zamatlan 
und  Xicaldngo,  erlernt  worden,  welche  die 
Mexikaner  dort  besetzt,  gehalten  **)•  iWenn 
sich  auch  das  Mexikanische  (eben  sowie  es  in 
Süd-Amerika  von  der  jQuichua-uudder  Guarani- 
Sprache  und  der  derChiquitos  bemerkt  wor- 
den ist)  durch  die  Verbreitung  der  Spanier 
von  Mexiko  dem  Haupisitze  ihrer  dortigen 
Macht  aus,  also  durch  den  Einfluls  der  Spa- 
nier selbst  weiter  nach  Süden  verbreitet  hat, 
als  das  fteuih  des  Motezuma  reichte:  sp  ist 
es  doch  flohst  .unwahrscheinlich,  dafe  ganze 
Plätze,  wie  de  Laet  Canul  nennt,  durch  eine 
solche  -Mittheilung  der  Sprache  der  Besatzung 
eines  feindlichen  Ortes  oder  durch  die  Spa- 
nischen« Beamten  oder  Missionäre,  die  nur 
das  Mexikanische  verstanden ,  dieses  zu  ihrer, 
allgemeinen,    Ortssprache    gemacht  haben 
sollten ,: *uid  aller  jener  etwaniger  Einfluls  der 
Spanier , jsjt  desto  weniger*  anzunehmen,  in.  je- 
nen südlicheren  Gegenden,  wie  denen  von 
Nicaragua,/^ ^ wirklich  alsbald  nach  der  Ankunft 

«"    ■       ■    l    '         r  1  '  '"'.ILM 

•)  Nov.  Orb.  S.  »74. 
•*)  EbemL  S;  277. 
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der  Spanier  (aus  welcher  Zeit  d.  i.  dem  XVI. 
Jahrhunderte  fast  alle  unsere  näheren  Nach- 
richten von  dortigen  ^Sprachen  und  die,  ihren 
ursprünglichen  Zustand  um  desto  zuverlässi- 
ger darstellenden  Grammatiken  derselben  her- 
rühren) Mexikanische  Sprache  angetroffen  wor- 
den ist,  dort,  wohinwarts  nach  der  Tradition 
die  Zerstreuung  der  Tolteken  erfolgte. 

Wir  dürfen  folgende,  wenn  auch  nicht 
gleich  gewicht  volle  Grunde  hinzu  fügen: 

4)  Auch  diesem  Tradition  hat  ihre  Rechte, 
*  besonders  wo  ihr  nichts  Erhebliches  im  W  ege 
steht,  und  wo  sie,  wie  hier,  nicht  blofs  auf 
unbestimmten  Sagen,  sondern  «auf  Darstel- 
lung in  einer  Hieroglyphik  beruht,  welche 
noch  lange  Zeit  nach  Ankunft  der  Spanier 
bestimmt  deutbar  und  hinlänglich  verständlich 
war.  Diese  Hieroglyphik  war  aber  nicht  blöd 
Mittel  der  Mexikaner1,  ihre  Ansichten  zu  fai- 
ren und  niederzulegen:  sondern  eben  Aitie 
Tradition  schreibt  den  Tolteken  selbst,  schon 
von  den  Zeiten  ihres  Zuges  aus  dem  Norden 
her,  solche  Niederlegung  geschichtlicher  Da- 
ten ZU.  '' 

5;  DieTlascalesen,  welche  gewifs  mit  den 
Mexikanern  einerley  Muttersprache,  und,  bev 
ihrem  Hasse  gegen  Mexiko  sie  gewifo  rwht 
erst  angenommen  haften ,  heiisen  häufigst  Teo- 
Cicimechcn ,  und  wie  könnten  sie  diesen  Nah- 
men führen,  wenn  sie 'nicht  also  fftr  genau 
verwandt  mit  den  Cicimechen»  gehalten  wor- 
den wären? 

6.  Der  erwähnte  König  von  'Acolhuacan 
Nezahuapilli  vermählte  sich  während  der  Re- 
gierung Motezumal,  des  weyten  der  Könige, 
die  den  Grund  zu  der  Gröfse  des  Mexikani- 
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sehen  Reichs  von  1436  1464  legte,  mitr-ei* 
ner  Prinzessinn  von  Tacuba  unter  den  gröfsteit 
Feyerlichkeiten,  bey  welchen  'alte  verbündete 
Könige  gegenwärtig-  waren  f  urtd  liefs  dabey 
eine  von  ihm  verfertigte  Ode: 'über  die  Kürze 
des  menschlichen  Lebens,  musikalisch  aufruft« - 
ren;  den  Anfang  derselbe»  hat  Clavigero« 
Xochitl  monrnni  in  ahue/weütfon;  er  ist  ohnd 
Zweüel  Mexikanisch,  und  wehn  man  auch 
ihn*  für  Übersetzung  ins  Mexikanische  haltet* 
wollte:  soll  denn  alles  Uebersetzung  seyn; 
was  sich  *  Mexikanisches  unter  Abkömmlingen 
der  Tolteken  und  Cicimechen  vorfindet? 

Die  von  Spaniern  gesammelten  Nachrichten 
sagen  vielmehr  ausdrücklich ,  dafs  märi  zu  Tez- 
cueo,  der -Hauptstadt  von  Acoihuacan  das 
beste  Mexikanische  spräcjh  *) 

7.  Höchst  wichtig  ist  endlich;  was  Bert 
ven  Humboldt  **)  ausführt:  Alle  'diese  Völker? 
„Tolteken,  Cicimechen,  Acolcui,  Tlascalesen^ 
Mexikaner  haben  Pyramiden,  als  teocaili  *LJn 
Gotteshäuser  gebaut,  welöhe  «Öfrbäude,  öW 
wohl  von  vetschiedener  Gröfc*,  doteh  imrhW 
dieselbe  Fort*!;  in  ihren  Seiten  genau  d^fn 
Meridian  des  Platzes  angepafst  , '  ring*  umher 
eine  Matfer^mit  Gärten  und  Wohnungen  ffir 
die  Priester,  4*  der  Höhe  aber  auf  dem  gfd- 
fsen  platten  ftftutne  der  abgeschnittenen  Py- 
ramide Thtirme  mit  kolossalen  Statuen*  der* 
Götter  hatten;  Dort  ward  heiliges  Feuer  uri- 
t  erhalten,  und  die  Pjramid&i  Waren  Begrab^ 

—     ■  ■  ■    ■       -■    ■  ■     ...    ■■      ■     ■  ,  ■  ...  — 

u    *)  Clavigero  Stpr.  Mess:  I^.tV.  z#  J.  1469. 

**)  Vues  des  Cordilleres  S.  24, 

**♦)  lieber  die  aufserordentliche  Gröfse  der 
Grundfläche  dieser  Pyramiden  i.  oben  S.  326. 
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nisse  der  Könige. "  Die  Tradition,  dafs  die  be- 
rühmte Pyramide  von  Cholula  uraltes  Werk 
der  Tolteken  sey,  hat  unter  allen  bisher  er* 
wogenen  Umständen  vollen  Anspruch  auf  Glau- 
ben, und  das  Gemeinsame  einer  in  den  Zu- 
stand des  Volkes  und  sein  Religions  -  Wesen 
so  eingreifenden  Einrichtung  ist  eine  neue 
Gewähr  des  ursprünglichen  Zusammenhanges. 

Ist  uns  nun  die  Identität  der  Abstam- 
mung dieser  successiv  in  Anahuac  eingewan- 
derten  Völker    überwiegend  wahrscheinlich 
geworden;  sind  sie,  wie  Herr  von  Humboldt  sich 
ausdruckt  *),  eben  so  Ein  Völkerzug,  wie  es 
Gothen,  Deutsche,  Dänen,  Norweger  waren: 
so  gilt  von  der  Abstammung  und  Herkunft  des 
einen,  was  von  der  Abstammung  und  Her- 
kunft des  andern  sich  ausmachen  1  ä  ist.  Die 
Zeit  der  Ankunft  der  Tolteken  verliert  sich 
in  die  graue  Vorwelt  Amerikas,  die  Traditio. 
i*en  über  ihren  Ueerzug  liegen  entfernter;  we- 
niger sicher  isf,  ,wie  viel  von  diesem  in  Hie» 
roglyphen  erhalten  worden  sey,  als  bey  dem, 
de*  spätejea  und  bekannteren  Zeit  weit  nä- 
herem Zuge  der  .Mexikaner;  und  wir  wisset  i 
\on  jenem  nur  mittelbar*  durch  diese;  Tra<fc* 
tionen  über  Trennungen  einzelner  Völker« 
stamme  in  Ost- Asien  gerade  um  die  Zeit,  in 
welche  der  Zug  der  Tolteken  «ach  Süden  ge- 
setzt wird,  sind,  obwohl  nichts4  weniger  ab 
Yerwerflicji  r  doch  nicht  sq.  siehe* ,  und  noch 
weit  unsicherer  ist  ihr  Zusammenhang  mit  den 
Schicksalen  der  Tolteken;  noch  weniger  würde 
die  Vergleichung  der  dem  ganzen  genannten 

Völkerstamme  gemeinschaftlichen  Teocalli  mit 

»  » 

*  1       ■  ■■■■        '■  ■  ■  ** 

» 

*)  Vuei  d.  Cord.  S.  $3.  . 
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Gebäude»,  wie  *ie  in-  der  Vorzeit  des  Men+ 
schengeschlechts  das  innere  r  Asien,  z.  B.  Ba- 
bylon im  Tempel  des  Jupiter  BeM  hatte  *), 
ein  Resultat  des  Zusammenhanges-  begründen* 
da  man  dabey  voraus  setzen  mülste,  dafs  die 
Ideen  solcher  Gebäude  zwischen  der  Zeit  de* 
Zerstörung  dieser  Denkmähler  und  dem  Zuge 
der  Tokcken  in  den  Gemüthern  4er,  nach 
tiner  solchen  Voraussetzung  durch  ganz  Asien 
und  Nord- Amerika  unter  den  verschiedensten 
Verhältnissen  des  Lebens  durchgegangenen» 
Völker  indessen  gleichsam  geschlummert  hät- 
ten; denn  wir  finden  auf  keinem  Puncte  des 
Ungeheuern  Raunfces,  der  Zeit  und  der  örtli«* 
chen  Entfernung  etwflfc  Aehnliches.  ^ 
lndessea  da,  d*e  Herkunft  de*  Tolteken 
höchst  wahrscheinlich»  eben  dieselbe,  wie  die 
der  Mexikaner  oder  Azteken  ist;  so'  gilt  ,  von 
jenen » .  was  wir  von*  diesen  ausmachen  kön- 
nen. •  Ueber  den  Weg  der  Mexikaner  durch 
den  Norden  vaiv  Afrika  sind,  die  Traditio-» 
nen  weit  bestimmter;  die  SparueE  fanden  ihn, 
in  .hieroglyphischen  Gemählden  verzeichnet! 
über  feste  Puppt?)  des  Aufenthalts  der  Azten 
ken  bey  ihrem  J5uge  am  Gila,  bey  Nayarit, 
bey  denCasas  grandes  gibt  es  noch  besondere, 
Traditionen,  z.  B.  von  ErdwäUen  bey  Nayen 
rit,  welche  der  Zeit  der  Azteken- zugeschrie- 
ben werden.   Die  Gasas  Stande*  kdnnüen  eben 
so  wohl  von  einem ,  früher  südwärts  gezoge- 
nen Theile  dieses  Yölkerttammes  abgeleitet 
werden ;  aber  je  enttarnter  die  Zeit  der  ToL- 
teken  ist,  desto  mehr  verliert  sich  von  der 
-  L  _  

*)  Er  ist  in  den|8.  Hj  angerührten  Stellen  bei' 
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Wahrscheinlichkeit  eines'Ursprangs  jener  merk- 
würdigen Ruinen  alter  Gebäude  von  ihnen, 
und  die  Tradition,  -welche  sie  von  den  Azte- 
ken ableitet,  hat  ihre  Rechte,  bis  sie  durch 
Gründe  verdrängt  wird.    Gerade  um  Nayarit 
herrscht  eine,  mit  dem  Mexikanischen,  wie 
in  der  Folge  genauer  dargethan  werden  wird, 
augenscheinlich  zusammenhängende  Sprache, 
die  Corä.     Nicht  "Wörter   blols,   nein  selbst 
Formen  der  Conjugation  der  Verben  sind  es, 
in  welchen  sich  dieser  Zusammenhang  deut- 
lich beurkundet.    Wollte  man  dieses  Verhalt- 
niis  Flüchtlingen  aus  dem  Mexikanischen  Rei- 
che bey1  seiner  Zerstörung  durch  die  Spanier 
zuschreiben,  so  wie  man  selbst  bis  im  Ge- 
biethe    der   vereinigten    Nordamerikain^  lien 
Staaten  aus  Anahuac  nordwärts  geflüchtete 
Stämme  hat  firiden  wollen:  so  würde  man  auf 
eine    Annahme  bauen,   die   besonders  anrh 
darin  grundlos  ist,  dals  die  aus  Anahuac  nord- 
wärts Geflüchteten  gerade  Abkömmlinge  des 
gar  nicht  so  sehr  zahlreichen  Mexikanischen 
Stammes  gewesen  seyen. '  Sollten  aber  nord- 
wärts gegangene  Haufen   Cicimechen    für  die 
Stifter  jener  Sprachähnlichkeiten  gehalten  wer- 
den: so  würde  man  eben,  dals  sie  erst  nord- 
wärts gegangen,  ohne  einen  Grund  anneh- 
men, da  diese  Cicimechen  auch  zur  Zeit  der. 
Blüthe  der  Reiche  von  Acolhuacan  und  Me- 
xiko  zwischen  Anahuac  und  den  nördlichen 
Strecken  immer  umher  schweiften,  und  wenn 
sie  sich  bis  dorthin  erstreckten,  wo  die  Cora 
herrscht,  eben  ein  Beweis  sind,  dafs  die  An- 
nahme des  Zuges  der  Azteken  durch  Gegen- 
den, wo  ihre  Stammgenossen   auch  waren, 
und  die  ihrem  Zuge  also  gar  nicht  entfernt 
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entfernt  Hegen  konnten ;  nicht  die  geringste 

Schwierigkeit  hat. 

So  sehen  wir  uns  bey  unserem  Blicke  auf 
die  nördlichen  Züge  der  Azteken  an  die  Nord- 
west-Küste von  Amerika  über  Kalifornien  hin 
versetzt;  möchte  Aztlan  ihr  Vaterland  noch 
dort  aufgefunden  werden  können!  Sprachähn- 
lichkeiten, wenigstens  in  Absicht  der  Häufig- 
keit der  Laute,  wie  //,  die  im  Mexikanischen 
so  charakteristisch  gehäuft  sind,  hat  man,  wie 
auch  nachher  bey  der  Betrachtung  der  Mexi- 
kanischen Sprache  aus  einander  gesetzt  wer- 
den soll,  an  dieser  Nordwest  -  Küste  am  Nut- 
ka-Sunde  und  bey  den  Völkern  in  der  Nähe 
der  Russischen  Colonien  gefunden.    So  sind 
wir   wirklich   dem  Nordosten    Asiens,  wo- 
hin die,  vorher  als  für  sich  noch  nicht  zurei- 
chendgeschilderten, Ansichten  uns  führen  soll- 
ten, auf  eine  begründete  Weise  merklich  nä- 
her gekommen.    Wir  dürfen  vor  unsere  Seele 
treten  lassen  alle  die  Gründe  der  Wahrschein- 
lichkeit eines  Einflusses  des  Nordostens  von 
Asien  auf   die  Bevölkerung    von  Amerika, 
die  in  der  Einleitung  ausgeführt  worden  sind  *)• 
Wir  wollen,  ohne  sichere  Gründe,  nicht  aus- 
sprechen, wo  und  wie  dieser  Einflufs  Statt  ge- 
funden habe,   wir  wollen    den  Toltekisch- 
Mexikanischen  Stamm   noch   nicht  Tataren, 
nicht  Chinesen,  nicht  Japaner  nennen,  bis 
triftige  Gründe  die  Vermuthungen  befestigen. 
Aber  für  einen  so  ausgezeichneten  ,  mächtigen 
Völkerzug,  der  successiv  aus  dem  Nordwes- 
ten von  Amerika  nach  Süden  herabströmte, 
die  einzige  Völkerströmung  in  Amerika,  welche 


•)  S.  3i8.  338.  34a  ff.  . 
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sich  so  bestimmt  nachweisen  läfst,  wird  unsei 
Blick  immer,  wo  nicht  die  Quelle  selbst,  doch 
wenigstens  die  Erregung  in  Nordost  -  Asien 
suchen,  wo  so  viele  Revolutionen  dazu  An- 
lafs  geben  konnten. 

So  weit  konnte  schon  die  Vermuthung 
vordringen,  bevor  noch  des  Herrn  von  Humboldt 
herrliche  Entdeckung  den  triftigsten  Beweis 
des  Zusammenhanges  der  Mexikaner  mit  Ost- 
Asien  darboth.  Die  sehr  gelehrte  und  seht 
scharfsinnige  Vergleichung',  welche  dieser  Ken- 
ner zwischen  der  Zeit-Eintheilung  der  Mexi- 
kaner und  der  Ostasiatischen  Völker  ange- 
stellt hat,  zeigt  eine  unverkennbare  Analogie  in 
dem  ganzen  Charakter  beyder  ££/7/-erA/i!0?jgff, 
welche  nicht  für  ein  zufälliges  Zusammentref- 
fen gehalten  werden  darf       am  wenigsten 


*)  Zwar  will  der  Recensent  der  Vues  des  Cor- 
dilleres  in  der  Jen  Allgem.  Litt.  Zeit.  Jahrg.  181a. 
8t.  25 1,  S.  446.  selbst  von  den  nachher  anzuführen- 
den, genau  zusammentreffenden  Nahmen  der  Hirn- 
nielszeichen  und  Monathstage  behaupten:  da  es 
»ehr  natürlich  sey,  dafs  die  frühesten  Volksstämine 
den  Constellationen  die  Nahmen  solcher  Thiere 
beygclegt  haben,  welche  beständig  Gegenstände  ih- 
rer Wünsche ,  Bestrebungen  oder  Furcht  waren;  so 
sey  es  zufällig,  dafs  sie  zum  Tiieil  dieselben  wähl 
ten,  um  so  mehr,  da  diese  Wahl  zuweilen  durch 
an  gewisse  Jahreszeiten  geknüpfte  und  von  diesen 
abhängige  Zustände  jener  Thiere  bestimmt  worden 
seyn  möge.  Allein  wenn  dieselben  Thierf  in  der- 
selben Ordnung,  wie  sie  in  der  Reihe  der  Hin* 
melszeichen  der  Ost  -  Asiaten  stehen ,  in  dem  Me- 
xikanischen Kalender  vorkommen ,  und  in  einer 
Ordnung ,  auf  welche  augenscheinlich  Jahreszeiten 
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da,  wo  anderweitige  Umstände  die  Möglich* 
keit  eines  Zusammenhanges  der  Völker  so  na- 
he führen.  Uniäugbar  sind  die  Mexikaner, 
Japaner,  Tibetaner  und  mehrere  andere  Na- 
tionen im  Innern  von  Asien  ganz  einerley 
Systeme  in  der  Abtheilüng  ihrer  grofsen  Zeit- 
Cykleh,  und  in  der  Benennung  der  Jahre, 
aus  welchen  sie  bestehen,  gefolgt  *).  Die  An- 
erkennung dieses  Zusammenhanges  hat  einen 
sie  vollends  befestigenden  Stützpunct  in  der 
merkwürdigen  Entdeckung, u  dafs  ein  grofser 
Theil  der  Nahmen,  durch  welche  die  Mexi- 
kaner die  zwanzig  Tage  ihrer  Monathe  be- 
zeichnen ,  gerade  eben  die  Zeichen  des  Zodi- 
acus  sind,  wie  er  seit  den  ältesten  Zeiten  bey 
den  Ost  asiatischen  Völkern  angenommen 
war." 

■ 

und  die  Lebens- Oekonomie  dieser  Thiere  kaum  ir- 
gend einen  Einflufs  gehabt  haben  können:  so  ist 
nierbey  ohne  Zweifel  nicht  an  blofsen  Zufall  zu 
denken  ,  um  so  weniger,  da  in  der  Reihe  der  Tage 
des  Mexikanischen  Kalenders  diese  Folge  iener,  den 
Asiatischen  Himmelszeichen  entsprechenden  Thiere 
•o  oft  im  Jahre  wiederkehrte,  dafs  in  einer  ande- 
ren Ursache ,  als  dem  Ueberkommen  jener  Ordnung 
der  Himmelszeichen  die  Ursache  gar  nicht  ge- 
sucht werden  kann. 

»)  Humboldt  Vues  des  CordilleVes  S.  l5fl.  wo 
auch  die  folgende  Stelle  und  Tabelle  steht,  vgL 
mit  S.  157.  tt 


8o 


I 


O 

r> 

? 

oa 
n 


? 

t 

b: 


s 


p 


4  V5  N 

<  :.  j 

C  °  3J 

2  3 

»1  Ott 

C9 


9  2?  3  £  o 
«/>  ca   Bi  "3 


P 
C 


N 


5 


^1? 
S 


3  b  Ig 


3.  v 
3  «• 

O*  ^ 

o  3 
?r  P 
3 
3 


-  -  - 


3  r  f 


-  cn 

I 

p 

3 

Ott 


Q  Ott 

P  2 
p  C/ 

PO 


>-Ttt 
2. 


2 

g  » 


2. 


1  ö  >  s;  o  ^  c 


o  a 


1,1 


p 


3!  O 

Iii 

£3 


H  ^ 

2  2 
»  a  2 


G3  ^ 

O 

Hl 


3»  £> 


p 

fr 
3  rt 

Ott 

S 


\  ~  * 


aa 

o  - 

E  2 

< 

p 

tn 
Ol 

O 


t.    z  «< 

5.1  I 
^  *  £ 


|o?  ? 


o  ^ 


o 


s? 


**  a  *  2 


Ott  7; 

(J)  - 
O 

3  s 

a 


33 
o 


o 


Ott 


._.    —  • 

w  - 

p 

oa 
c 


Ii 

t 

M 

cn 

P9 
P5 


BS  C/> 

p  " 

c  c  - 

•»    3  3 

fr  n 

8  B 


SP  2-  c 

~    Ä  5  n 

w    -3    1  ^ 


3 


ft  3  3 

ro  rs  'tt 
N    n  1 


in 

p* 

r 

oa 


Ott 

ra 


ra 


s  r 

>  a 

3  Z' 


9 

3 
0 

Ol 

N 

O 

3 
(% 
3 


er 

P  ^ 

g 

3 


•E  1 
8-8 

3  n  Z» 

2  sr  3 

3  ? 


—     ^  f 

?S  Kl 

H.  ^  0  i 

n  f 


81 

Unter  diesen  Zeichen  sind  Tiger  und  Affe, 
welche  Thiere,  wie  Herr  von  Humboldt  es  gel- 
tendmacht, weder  in  derTatarey  noch  in  den 
Gegenden  von  Amerika,  ausweichen  die  Me- 
xikaner nach  Anahuac,  und  zwar  schon  im 
Besitz  ihrer  Zeitrechnung,  herabzogen,  vor- 
handen sind,  und  der  Ursprung  dieser  Benenn 
nungen  der  Tage  kann  also  nicht  dort,  son- 
dern wohl  nur  im  südlicheren  Ost  -  Asien  ge- 
sucht werden  *). 

So  unverkennbar,  so  fest  begründet  also 
ist  die  uralte  Relation  zwischen  den  Urbewoh. 

i 

.  * 

*)  Die  erwähnte  Recension  der  I.  A.  L.  Z.  a 
a.  0.  sucht  einzuwenden,    dafs  es  noch  gar  nicht 
entschieden  sey ,  ob  auch  die  Tolteken  dieses  chro- 
nologische System  schon  mit  sich  nach  Anahuac  ge< 
bracht  haben.    Zwar  sey  es  für  ausgemacht  anzu- 
nehmen ,  dafs  dieses  System  ganz  eines  und  dasselbe 
bey  den  Tolteken  und  den  Azteken  gewesen,  al- 
lein bey  den  Tolteken  könne  es  entweder  Resultat 
eigner  Beobachtungen  in  einem  .Lande,  wo  es  Ti- 
ger und  Affen  gibt ,  oder  Erbschalt  von  einem  vor 
üuien  dort  wohnhaften  Volke  gewesen  und  auf  die 
Azteken,  zwischen  welchen  und  ihnen  die  Verbin» 
dung  wohl  nie  ganz  aufgehört  habe,  übergegangen 
ttyn.  —  Nach  der  bisherigen  Darstellung  des  Ver- 
hältnisses  der  Untersuchungen  über  die  Azteken 
und  die  viel  älteren  Tolteken  bedarf  es  keiner  wei- 
tern Widerlegung  dieser  wirklich  ganz  unbegründe- 
ten Voraussetzungen.  Was  aber  die  Affen  anbetrifft :  so 
niufs  hier  wenigstens  noch  angeführt  werden,  dafs 
Weh  Clavigero  a.  a.  O.  T.  IV.  Diss.  I.  a.  E.  der 
unmittelbar  nach  der  Eroberung  lebende,  eingebor- 
und  in  den  Alterthümern  seines  Landes  sehr  er- 
ralmie  Ferd.  d'Alba  Ixtl  ixochitl  in  seiner  allgemeinen 
Geschichte  von  Neu  -  Spanien  behauptet:  es  waren 
*ine  Affen  in  Anahuac  und  die  ersten ,  die  sich 
lort  sehen  liefsen,  kamen  von  der  mittäglichen  Küs- 
te zu  der  Zeit  der  grofsen  Winde. 

mhrid.  3.  Thl.  3.  Abth.  F 
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nern  Amerikas  und  nahtaentlich  den  Azteken, 
und  den  Nordost- Asiatischen  Völkern.  Sie 
ist  eben  so  sicher,  als  ob  sie  durch  Sprach- 
verwandtschaft begründet  wäre.    Die  Gleich- 
heit jener  chronologischen  Einrichtungen  be- 
weiset eben  so   überzeugend,   als  Gleichheit 
der  Wörter,  Zusammenhang,   und  Gemein- 
schaft! ichfeeit  der  Quelle.    Aber  so  wie  oft  bey 
dieser  Verwandtschaft  der  Sprachen  noch  nicht 
völlig  auszumachen  ist,  ob  Einheit  der  Abstam- 
mung, ob  Zusainmenwohnen  oder  andere  Art 
der   Mittheilung    jene  Gleichheit  hervorge- 
bracht hat;  so  ist  es  auch  hier,  und  dem  For- 
scher kann  es  wahrhaftig  genügen,  jene  Gleich- 
heit, die  Abkunft  gemeinschaftlicher  Einrich- 
tungen aus  Einer  Quelle,  also  den  Zusammen- 
hang der  Azteken  und  Ost -Asiaten  so  sicher 
und  fest  begründet  zu  sehen ,   bis  eben  so 
glückliche  Entdeckungen  vielleicht  noch  wei- 
ter führen.    „Tibet  und  Mexiko,  sagt  Herr  von 
Humboldt,    zeigen    auch    recht  merkwürdige 
Aehnlichkeiten    in    ihrer    Kirchen  Verfassung 
in  der  Menge  ihrer  religiösen  Verbindungen, 
in  der  aufserordentlichen  Strenge  der  Buk 
Übungen  und   in  der  Einrichtung  ihrer  Pro- 
cessionen.    Unmöglich  kann  man,  ohne  über 
diese  Aehnlichkeit  zu  erstaunen,  den  Bericht 
von  Cortes  an  Kaiser  Karl  V.  von  seinem  feyer- 
lihhen  Einzüge  zu  Cholula,  welches  die  hei- 
lige Stadt  der  Mexikaner  genannt  wurde,  auf- 
merksam gelesen  haben."  „Eben  so  viele  Pries- 
ter und  Mönche,  wie  in  Tibet  und  Japan,  wa- 
ren zu  Mexiko."  *) 


*)  Vues  des  Cordilleres  S.  !<J4.  u.  S.  p3.  —  Vit 
Aehnlichkeiten  religioset  Vorstellungen  z.  JB.  tvü 
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Doch  wir  kehren  nach  Mexiko  selbst  zu- 
rück, und  werfen  noch  einen  Blick  auf  die 
Kunst,  und  die  bedeutenden  Fortschritte,  wel- 
che diese  dort  und  in  seinen  Umgebungen  ge- 
macht hatte.  Äulserst  merkwürdig  ist  die 
Ausbreitung  hieroglyphischer  Darstellungen 
in  Mexiko,  in  ihnen  hatte  man  Annalen  des 
Reichs,  Bestimmungen  der  Zeit  der  Opfer, 
kosmologischer  und  astronomischer  Gegen- 
stände, Register  der  Abgaben  mit  Bestimmung 
ihrer  Zeit,  Listen  des  Eigenthums  der  einzel- 
nen Städte  und  Oerter,  genealogische  Stamm- 
listen, nach  welchen  die  Erbschaften  ver- 
theilt .wurden,  Eingaben  bey  Processen,  nach 
welchen  Darstellungen  der  £treithändel  die 
Richter  entschieden  *).  Das  alles  fanden  die 
Spanier  im  besten  Zustande  und  vollsten  Gan- 
ge; Boyspiele  von  dem  Allen  sind  in  Mexiko 
noch  vorhanden;  so  viele  solche  Monumente 
auch  Unwissenheit,  Religions-Eifer,  Privat-Lei- 
denschult  gegen  einzelne  Forscher  oder  un- 
glücklicher Zufall  vernichtet  hat;  und  ob  man 
wohl  auf  eine  unverantwortliche  Weise  die 
Kunst  der  Deutung  dieser  Hieroglyphen,  wel- 
che noch  in  der  ersten  Zeit  der  Herrschaft 
der  Spanier  durch  eigene  Beamten  erhalten 
wurde,  hat  eingehen  lassen.  Da  diese  An 
von  Darstellungen  zu  einer  Art  von  Geschäfts- 


ciner  grofsen  Fluth  u.  s.  w. ,  welche  Clavigero  u.  A. 
erwähnen,  bringe  ich  absichtlich  nicht  in  Anschlag, 
weil  ich  nicht  sehe,  wie  sich  bey  solchen  Ansichten, 
die  z.  B.  auch  bey  den  Samojeden  national  zu  seyn 
scheinen,  jeder  Einflufs  christlicher  Vorstellungen, 
Sey  es  auch  nur  durch  eine  unmerkliche  Mischung 
im  Kopfe  des  Referenten,  scheiden  lasse. 

♦)  Vues  des  Cordilleres  S.  67. 
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Styl  geworden  seyn  müssen,  so  ist  begreiflich, 
dafs  in  ihnen  die  Kunst  selbst  nicht  fortrückte; 
besonders  die  menschlichen  Figuren  zeigen 
eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  kindlichen 
Anfangen  der  Kun9t  bey  den  Völkern  des  Al- 
terthums, ohne  dafs  wir  defshalb  auf  Zusam- 
menhang dieser  Hieroglyphik  mit  der  der  Ae- 
gypter  schliefsen  dürften;  die  Chineser  und 
Japaner  haben  eben  solche  Figuren  *).  Aber 
fortgeschritten  sind  wenigstens  die  Mexikaner 
zu  bewundernswürdiger  Kunst,  welche  Ost- 
Asien  schwerlich  gehabt  hat,  und  welche  we- 
nigstens nicht  für  einen  Wiederschein  dorti- 
ger Cnltur  angesehen  werden  kann.  Die  Büste 
von  Basalt ,  diesem  so  höchst  schwer  bearbett- 
baren,  in  Mexiko  nicht  mit  Instrumenten  von 
Stahl,  sondern  blofs  von  gehärtetem  Kupfer 
bearbeiteten  Steine,  welche  eine  Priesterinn 
vorstellt,  und  auf  der  ersten  Tafel  der  oft 
schon  angeführten  Vues  des  Cordilleres  et 
Monumens  des  Peuples  de  TAmerique  darge- 
stellt ist,  zeigt  diese  wahrhaft  bewunderns- 
würdige, von  ihrer  Kindheit  weit  empor  ge- 
hobene Kunst.  Besonders  in  dkr  Residenz 
des  Königs  von  Acolhuacan  sollen  unter  Ne- 
zahualcojotl  (der  1470  starb)  und  dessen  Soh- 
ne ,  dem  erwähnten  Nezahualpilli  Dichtkunst 
und  fast  wissenschaftliches  Nachdenken  ge- 
wöhnlich gewesen  seyn;  80  Gesetze  des  er* 
steren  sind  unter  den  Spaniern  von  dessen 
Urenkel  Ferdinando   d'Alba  Ixtlilxochitl  in 


*)  Wenn  die  Aegypter  von  der  Hieroglyphik 
zur  Buchstabenschrift,  die  Chinesen  zu  einer  Be- 
griffsschrift übergingen :  so  ist  keines  von  beydeo 
iu  Mexiko  der  Fall  gewesen. 
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«einer:  Historia  di  Signori  Cicimechi  gesam- 
melt ,  und  seine  60  Jnni  zum  Lobe  des  Welt- 
schöpfers waren  noch  unter  den  Spaniern  im 
XVI.  Jahrh.  berühmt.  Dort  also  liefs  man 
sich,  wie  es  scheint,  selbst  die  Ausbildung  der 
Sprache  angelegen  seyn. 

* 

Mexikanische  Sprache* 

Die  Darstellung  der  Mexikanischen  Spra- 
che wird  einen  Reichthum  künstlich  ausge- 
bildeter Formen  zeigen,  man  wird  sie  noch 
am  ersten  in  Mexiko  und  Peru  erwarten:  aber 
man  vergesse  dabey  nicht,  dafs  nicht  blofs  in 
diesen  beyden  Reichen  so  ausgebildete  Spra- 
chen herrschten,  sondern  dafs  ein  eben  sok 
eher  Reichthum  scharfsinnig  unterschiedener 
Formen  der  Verben  eben  so  in  Chili,  am  Aus- 
flusse des  Orinoko ,  bey  den  Totonaken  vor- 
handen war,  und  eben  so  in  Massachusets- 
Bay  und  besonders  in  Grönland  gezeigt  wer- 
den wird. 

* 

Wir  haben  hier  zunächst  von  der  Aus- 
breitung der  Mexikanischen  Sprache  zu  reden, 
und  es  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  diese 
südlich  bis  Nicaragua  reichte,  nördlich  aber 
ohne  Zweifel  so  weit  als  die  Cicimechen  streif- 
ten. Wenn,  wie  Clavigero  *)  nach  Torque- 
mada  und  Betancourt  sagt,  die  Spanier  bey 
einem  Zuge,  den  sie  1606  aus  Neu -Mexiko 
bis  an  den  Flufs  machten,  den  sie  Tizon  nann- 
ten, dort  Indianer  antrafen,  welche  Mexika- 
nisch redeten,  und  von  denen  sie  erfuhren. 


*)  T.  IV.  Diss.  I;  a.  Ende  S.  auch  türvat 
Sagg.  prat.  S.  29. 
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dafs  einige  Tagereisen  von  da  das  Reich  Toi- 
lan  und  eine  starke  Bevölkerung  sey,  von  der 
auch  die  Mexikaner  ausgegangen,  wenn  die- 
ses Factum  seine  Richtigkeit  hat ;  so  werden 
wir  das  Unheil  der  Referenten  über  Dinge, 
die  sie  nicht  so  genau  wissen  konnten,  z.  ß. 
die  Herkunft  der  Mexikaner,  von  dem  unter- 
scheiden müssen,  was  der  Augenschein  gab, 
nähmlich  d*ls  sie  Mexikanisch  geredet.  Ein- 
zelne Cicimechen,  damahls  der  Zeit  nach 
noch  näher  den  Cicimechen  von  Anahuac, 
so  viel  nördlicher  anzutreffen,  würde  nichts 
so  aufserordentliches  seyn.  Aber  wenn  uns 
nur  das  Factum  genauer  aufbehalten  wäre, 
und  in  wie  weit  jene  Äußerungen  von  Fra- 
gen der  Tollan  (den  in  der  Mexikanischen 
Traditionerhaltenen  Nahmen  des  Starnmlajide« 
der  Tolteken,  deren  Nähme  damit  Ähn- 
lichkeit hat,)  suchenden  Spanier  ausgingen, 
oder  auf  bestimmt  ausgesprochener  Tradition 
beruhten.  Leicht  könnte  jemand  aufser  dem 
auch  für  Mexikanisch  nehmen,  was  nur  in 
der  Aussprache  ungefähr  so  klingt:  und  der- 
gleichen Oerter,  wo  Mexikanische  Laute  ge- 
häuft wurden,  zeigt  uns  die  Nordwest -Küste 
Amerikas  mehrere.  Dagegen  im  Lande  der 
Moqui,  wo  der  Rio  Yaquesila  flieist,  und  wo 
man  gerade  zahlreiche  Bevölkerung,  ganze 
Oerter  von  Gebäuden,  ungefähr  nach  Art  der 
erwähnten  Casas  grandes,  und  andere  Spu- 
ren der  Cultur  gefunden  hat,  und  von  wel- 
chen nur  20  Lieues  nördlich  entfernt,  die 
Tradition  den  ersten  Aufenthaltsort  der  Azte- 
ken bey  ihrem  Zuge  eins  Aztlan  setzt,  bey 
den  Yahipais,  die  lange  Barte  tragen,  und 
den  Bewohnern  der  Ebenen  in  der  Nähe  des 
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Rio  Colorado  war  die  Sprache  wesentlich  ver- 
schieden voA'  der  Mexikanischer!  nach  den 
Zeugnissen,  im  Mexikanischen  sehr  geübter 
Missionäre*). 

Diese  wesentliche  Verschiedenheit  *•) 
schliefst  defshalb  nicht  Aehnlichkeiten  aus, 
die  wir  wirklich  zwischen  Wörtern  der  noch 
gegenwärtigen  Bewohner  des  Nordens  von 
Neu -  Mexiko  und  Mexikanischen  linden.  Das 
Tarahumarische  biethet  solche  Aehnlichkeiten 
dar,  auch  die  Cora;  aber  letztere  bewährt 
ihre  Verwandtschaft  vornehmlich  durch  die 
unverkennbare  Gleichheit  einer  nur  diesen 
beyden  Sprachen  gemeinschaftlichen  Forma- 
tions-Weise  des  Verb  um  in  seinen  Personen 
und  die  Bezeichnung  ihrer  Beziehung  auf  ein 
leidendes  Object,  wie  die  Vergleichung  des 
grammatischen  Charakters  beyder  Sprachen 
deutlich  zeigen,  wird.  Hier  mögen  WörteVver- 
gleichungen  stehen: 


* 

•  Mexikanisch. 

Cora. 

• 

Tarahu- . 
marisch. 

Nase 

ar 

Stirn 
Hand 

yacatl  ***) 
rvnt  ii 
nacaztH 
yxquatl 
maitl 

teniti 
naxdihti 
cuatliti 
moämati 

jacheala 

rieche  ala 
covara 

*)  Chronica  serafica  del  Collegio  de  Queretara 
S.  408.  und  Humboldts  Ess.  polit.  S.  3o6. 

**)  Dergleichen  ja  'auch  «wischen  dein  Sanskrit, 
Persischen,  Griechischen,  Germanischen,  Slawi- 
schen als  eben  so  vielen  wesentlich  verschiedenen 
und  doch  zusammenhängenden  Sprachen  Statt  findet 
tl  ist  Endung  der  Nennwörter  ,  oft  auch  f/i; 
sie  gehören  nicht  zur,  ,W4rzcl.  Einige JVerglejchun. 
gen  stehen  auch  bey  Htrvas  Proleg.  z-  Vocabul. 
poligl.  S.  33  u.  35. 


SS 


Mexikanisch. 


1 


Kehle 

ISagei  am 
Finger 

Schlaf 

Werk 

Tod,  ge- 
storben 

\S  incl  und 
Luit 

AYasser 

Meer 

II«,  Ts 

S(  Ii ii eo 

Breite,breit 

Stein 

Frucht 
Katze 
Henne 
Holzaxt 
gut 
essen 
»ingeu 
ich 

er 

ihr 

eins 
drey 
fünf 


Jiuechtli 
yzbebl 

coclriztli 

blachiuallü 

miquizbli 

ehecatl 
abl 

veyatl 

aboyabl 

cepayairitf 

coyavaliztli 

bebl 


1 


Cora 


Tarahu. 
m  arisch. 


xucliiqualli 
mizto 
totolin 
tepuzquauhxexcloloni 
qualli 
qua 
cuica 

nehuabl,  nelic  od.  ne 

yehuatl 
amchuanbin 

ce 
yei 

macaili 


liumkcUjati 

•  ••••• 

cotschiki*) 

bavlhah 

mucchit 

mukiki 

acabc 

helcäla 

aliti 

vaat 

abc 

repaWd  » 

yaohhua 

i 

tebdbi 

bechtkke 

tetec 

bacain 

khatagala 

mizbon 

boboli 

beapuchti 

bepulaca  1 

galä 

cua 

coa 

i Jmica 

guicara 

nea 

ne,  nehe, 

neheli 

•  • 

U 

iche 

anitno 

emi,  emt- 

he 

amauii 

rnaliki 

°)  Das  Mexikanische  und  die  Cora  sind  nach 
Spanischer  Aussprache,  das  Tarahumarische  nach 
Deutscher  aufgezeichnet,  also  ch  und  tsch  einander 
sehr  ähnlich;  fti,     sind  Tarahumarische  Endungen. 

**)  r  am  Anfange  ist  oft  mit  f  wechselnd. 
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Wir  wollen  gar  nicht  bey  allen  diesen  Wör- 
tern die  Aehnlichkeit,  als  für  sich  überzeu- 
gend, angesehen  wissen;  nicht  wenige  davon 
sind  es  für  sich ,  und  die  übrigen  nebst  einer 
guten  Anzahl  anderer,  haben  wenigstens  zu- 
sammen genommen  Aehhliclikeit  des  Lautes 
genug,  um  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Ver- 
hältnis dieser  Sprachen  zu  erhöhen.  Auch 
schon  das  Eine  gleiche  Wort,  welches  den 
Bewohnern  des  Nutka- Sundes  mit  den  Mexi- 
kanern gemeinschaftlich  ist,  ag- conti:  junge 
Frau,  Mädchen,  am  Nutka  -  Sunde  *),  vergh 
mit  fouatl  im  Mexikanischen:  Frau,  Weibs- 
person überhaupt,  fordert  auf,  weit  genauer 
über  das  Verhidtnifs  der  Sprachen  am  Nut- 
ka-Sunde  zu  forschen,  als  es  nach  den  bis- 
herigen Hülfsmitteln  möglich  ist;    zumahl  da 
die  dortigen  Sprachen  die  im  Mexikanischen 
charakteristische  Landung// so  häufig  haben,  aber 
an  den  Verben  auch,  da  sie  im  Mexikanischen 
den  Nennwörtern  angehört.    Bey  den  Kolju- 
schi  in  der  Nähe  der  Russischen  Colonien  an 
der  Nordwest -Küste  von  Amerika  ist  te  Stein, 
wie  das  Mexikanische  teil  ohne  jene  Endung 
lautet. 

Merkwürdig  bleibt  das  Zusammentreffen 
der  so  ganz  ausgezeichneten  Conjugations- 
Weise  zwischen  der  Cora  und  dem  Mexika- 
nischen, und  die  Mexikaner  müssen  sich  diese 
Formation  entweder  vor  oder  bey  dem  Durch- 
zuge durch  diese  Gegenden  schon  gebildet  ha- 


*)  S.  Bourgoing  Relation  d'un  voyage  recent  des 
Espagnols  sur  les  cotes  Nord-  ouest  de  TAmerique 
septentrionale  en  1792  in  den  Archires  litteraires 
de  l'Emrope  1804.  Avrii  S.  78  f. 
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ben,  oder  man  müfste  annehmen,  da  fs  sie  am 
Anahuac  wieder  zurück  nach  Norden  gekom- 
men wäre.  Dafs  bey  solchen  Zügen  und  Tren- 
nungen die  Sprachen  der  ursprünglichen  Stamm- 
verwandte sich  weit  von  einander  entfernen, 
und  ihr  Zusammenhang  fast  unkenntlich  wird: 
davon  haben  wir  ja  in  den  Sprachen  der  alten 
"Welt  Beyspiele  genug  (z.  B.  den  nun  so  aner- 
kannten Zusammenhans  des  Persischen  und 
Deutschen  hat  man  ja  auch  erst  wieder  aut- 
suchen und  beweisen  müssen.) 

Auch  in  Anahuac  selbst  mag  es  manche 
dialektische  Verschiedenheit  gegeben  haben; 
da  sich  die  Tolteken  und  Cicimechen  unter 
manch erley  Verhältnissen  mischten,  und  wie- 
derum spater  die  Stämme  der  Nahuatlachen 
dazu  kamen.  Auch  Reste  älterer  Sprache 
mufste  es  geben,  und  wir  finden  davon  selbst 
noch  Spuren.  Bey  Tänzen  um  die  Pyramide 
von  Cholula  wurden  (der  P.  Pedro  de  los  Rios 
berichtet  es  1 566.)  Lieder  gesungen ,  die  zum 
Theil  in  Wörtern  bestanden ,  die  man  da- 
mahls  gar  nicht  mehr  verstand,  z.  B.  Talaniar. 
hululaez  #)  Spuren  dialektischer  Verschieden- 
heiten finden  sich  bey  sehr  vielen  Wörtern, 
6ie  sind  aber  nicht  nach  ihrem  Local  in  un- 
sern  Hülfsmirteln  unterschieden,  sondern  die 
zu  Texcuco  (wo  man  angeführter  Malsen  da* 
beste  Mexikanische  sprach),  und  zu  Mexiko 
gebräuchlichen  Ausdrücke  stehen  im  Wörter- 


*)  S.  Humbold  Vues  <Jes  Cordill.  S.  24.—  Etwas 
Aehnliches  ist  von  den  Tamanaken  oben  'S.  655  er- 
wähnt,  und  im  Griechischen  und  Komischen  AI 
terthum  gah  es  auch  religiöse  Gesänge  mit  unter 
ständlichen  Ausdrücken  der  Vorieit. 


< 
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buche  (und  darnach  auch  im  folgenden  Wör- 
terverzeichnisse) nur  zuerst,  die  übrigen  fol- 
gen, nach.  Von  Colhuacan  hat  Pet.Martyr  die 
paar  Worte  tonatico:  Sonne,  und  tonn:  Mond, 
angemerkt,  wofür  man  zu  Mexiko  tonatiuK  und 
meixtli  sagte.  Von  den  erwähnten  Wörtern 
anderer  Dialekte  läfst  sich  bemerken,  dafs  sie 
sich  zuweilen  durch  ein  vorgesetztes  to  un- 
terscheiden, z.  B.  quechtli  und  toquech  Hals, 
cultlapamli  und  tocuitlapan  Schulter,  liacaztli  und 
iortacaz  Ohr,  oder  durch  die  Abwesenheit  ei- 
nes zu  Mexiko  und  Tezcuco  noch  eingescho- 
benen //,  indem  dort  z.  B.  die  vorher  ange* 
führten  Wörter  für:  Tod,  und:  Schlaf,  /nf- 
ijuiltztlij  cocliiliztli  lauteten;  welches  zugleich 
der  deutlichste  Beweis  ist,  dals  diese  Hiiu^ 
hingen  des  //  und  //  nicht  radical,  sondern  zum 
Theil  dialektische  Ausschmückung  des  Lautes 
waren. 

Hülfsmittel  der  Mexikanischen  Sprache. 

•  Die  von  mir  gebrauchten  Grammatiken 
sind : 

.  Arte  de  lengua  Mexicana  por  el  P.  Y'.]Aug. 
de  Vetancourt  Mexico  1673.  4.  (49  Blätter 
ohne  die  religiösen  Aufsätze.) 
Arte  de  lengua  Mexicana  por  Ant.  Vazquez 
Gastelu  Puebla  d.  1.  Aug.  1689.  4.  (5o 
Blätter.) 

Arte  novissima  de  lengua  Mexicana  que  dic- 
tö  CarL  de  Tapia  Tjenleno  Mex.  1753.  4* 
(58  Seiten.) 

Marsden  führt  an:  die  Arte  von  AI.  deMo- 
lina  Mex.  1671.  8.  von  Diego  de  Gualda  Gut- 
man  Mex.   1642.   8«  und  von  Arn.  del  Rincon 
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Mex.  i5g5.  8.  und  Andr.  de  Castro  arte  de 
aprender  las  lenguas  Mexicana  y  Matlazinga  y 
Vocabulario,  Eugen.  Romero  arte  para  aprender 
las  lenguas  Mexicana  y  Totonaca;  ferner  von 
Murr  in  den  Reisen  einiger  Missionäre  S.  412: 
los.  August,  de  Aldama  y  Guevara  arte  de  la 
lengua  Mexic.  Mex»  1754.  12.  Hör,  Carochi 
ars  copiosiss.  linguae  Mexic,  ut  sine  magistro 
possis  illam  condiscere  Mex.  1645«  4« 

Andr.  de  Olmos  Grammat.  et  Lexicon  Ling. 
Mexicanae,  Totonac.  et  Huaxtec.  cum  cate* 
chismo,  euangelüs  epistolisque  Mexicanice, 
Mex.  i56o  Vol.  L  II.  4.  Aufser  dem  haben 
nach  Clavigero  Grammatiken  dieser  Sprache 
geschrieben:  Franc.  Ximenez,  Bern,  de  Sa/iagim 
Alf.  Rangel,  Bern.  Mercado,  Ant.  JDavila  Padilla, 
Barn.  Paez,  Ant.  de  Tovar  Motezuma,  Ign.  <fe 
Paredes,  Gins.  Perezy  Gaet.  de  Cabrera,  Giov.Fo* 
chery  Ant.  Cortes  Gamal ,  und  nach  eben  dem- 
selben die  erstgenannten*  drey  und  C.  dt  7c* 
pla  Tjenteno  auch  Wörterbücher.  Eine  kurze 
Mexikanische  Grammatik  und  Wörter  hat  auch 
Gilij  in  s.  Sagg.  di  Stör.  Americ.  T.  III.  S.  228 
ff.  355.  ff.  und  daraus  Lateinisch  Murr  a.  a.  0. 
Mexikanische  Wortregister  stehen  lerner  in 
Relandi  Dissert.  miscell.,  in  de  Laet  Nov.  Orb. 
S.  240.  f.  und  daraus  in  der  allgem.  Historie 
der  Reisen  Bd.  XIII  S.  614  f.  und  auf  Reink. 
Förster**  Vergleichungstafel  in  den  Bemerkun- 
gen auf  s.  Reise  um  die  Welt,  so  wie  bejr 
Thonu  Gage  in  der  a.  Reise  S.  58.  rt  und  im 
Vocabul  poliglot.  von  Hervasy  welcher  auch  in 
den  Origine,  forxn.  mecc.  ed  arm.  degi\  idiomi 
S.  58  eine  Reihe  Mexikanischer  Wörter  hat» 
die  bey  verschiedenem  Accent  verschiedene 
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Bedeutungen  haben.  Die  von  mir  aufgestell- 
ten Wörter  schöpfte  ich  aus 

Vocabulario  en  lengua  Castellana  y  Me- 
xicana  compuesto  por  Alonso  de  Molina  Mex. 
1571  Fol.  Span.  -  Mex.  auf  111.,  Mex.  - 
Span,  auf  162  Blättern,  und  mit  einigen  gram- 
matischen Bemerkungen  in  den  Vorreden 
zu  beyden  Theilen. 
Auch  ist  ein  Vocabulario  manual  de  1.  1.  Cas- 
tell.  -y  Mexic,  von  Pedr.de  Arenas  Mex.  161  i 
8.  erschienen. 

Grammatis  eher  Char  akter  der  Mexikani- 
schen Sprache. 

1.  Dieser  Sprache  fehlen  ganz  die  Laute 
b,  d,  ^  g,  r,  s  uftd  das  Spanische  j.  Obwohl 
der  7  in  dieser  Sprache  so  viele  sind:  so  fangt 
doch  kein  Wort  mit  /  an;  auch  das  Spanische 
//,  /7,  hat  die  Sprache  nicht.  Viele  Wörter 
unterscheiden  blofs  durch  den  Accent  ganz 
verschiedene  Bedeutungen.  Bey  den  nicht 
seltenen  zusammengesetzten  Wörtern  werden 
die  Verbindungslaute  ca  oder  ti  zwischen  ge- 
sprochen. 

2.  Für  das  Geschlecht  ist  keine  Form  vor- 
handen, bey  den  Thieren  werden  die  Ge- 
schlechter entweder  durch  besondere  Nahmen 
oder  durch  beygesetzte  Wörter  unterschieden. 

Der  Numerus  wird  bey  unbelebten  Ge- 
genständen blols  durch  das  Adjectiv  miec  viel, 
ausgedruckt  *)•    Die  Plural -Endungen  der  Be- 


*)  Doch  haben  Himmel  und  Sterne ,  wohl  weil 
sie  der  Volksglaube  für  belebt  gehalten  hatte,  Plu- 
ral-Formen. Eben  so  werden  diese  Gegenstände  im 
Totonakischen  den  belebten  gleich  gerechnet. 
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lebten  sind  me,  tin  oder  que,  erstere  haben  die 
Wörter  auf  //,  die  erste  oder  die  zweyte  die 
Wörter  auf /ff,  //,  in,  welche  vier  Endungen 
sämmtlich  vor  diesem  Plural  -  Anhange  weg- 
fallen. Die  Endung  qui  nehmen  Substantive, 
welche  den  Besitzer  einer  Sache  bezeichnen, 
unmittelbar  an,  ferner  die  Adjective  aufr,  und 
die  Verbalia  auf  qui,  indem  c  und  qui  in  que 
verwandelt  wird. 

Diese  Formen  aber  finden  nicht  Statt,  L 
wenn  das  Substantiv  ein  Pronominal- Adjectiv 
vor  sich  hat,  denn  dann  wird  dessen  Plural 
durch  das  hinten  ans  Substantiv  angehängte 
huan  ausgedruckt,/,.  B.  ichcatl.  Schaf,  ichcame 
Schafe,  mit  ho:  mein:  noichcahuan  meine  Schafe, 
IL  wenn  das  Substantiv  die,  in  dieser  Sprache 
sehr  häufige,  Ehrerbiethung  •)  ausdruckende 
Partikel  tzin,  oder  die  Verkleinerungs- Parti- 
keln ton,  tontli,  pH,  zolli,  oder  die  Vergröfse- 
rungs-  Partikel  pol  an  sich  angehängt  hat,  denn 
im  Falle  des  Plurals  werden  blofs  diese  Par- 
tikeln verdoppelt  zu:  tzitzin,  tzitzintin,  tolon, 
tölonlin,  pipil,  zozol/i,  popol. 

Casus-Formen  gibt  es  nicht,  aufser  daü 
im  Vocative  (wie  im  Totonakischen)  hinten  t 
angehängt  wird. 

5.  Abgeleitete  Substantive  haben  folgende 
Endungen:  hua  oder  e  die,  welche  den  Be- 

*)  Diese  Ehrerbietliigkcit  wurde  nicht  bJofs  h& 
den  Nahmen  der  Person  selbst  ausgedruckt,  dah<-r 
an  mehreren  Nahmen  der  Könige  diese  Endung 
erscheint,  sondern  auch  alle,  auf  solche  Personen 
bezogenen  Substantive  erhielten  sie. 
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sitzer  anzeigen;  wie  im  Lateinischen:  tor,  sor, 
für  das  handelnde  Subject,  oder  dieses  ist 
auch  auf  qui  geendigt,  beydes  gleich  den  Par- 
ticipien;  oni  iür  das  Instrument,  von  den  N. 
4.  anzuführenden  Adjectiven  durch  das  vorge- 
setzte te  oder  tla  unterschieden,  (welche  N.  8 
zu  erläuternden  Vorsätze  auch  vor  den  han- 
delnden Subjecten  stehen)  ///  gleich  dem  Pas- 
siv -  Participe,  z.  B.  tlaqualti  Speise;  liztli  acti- 
visch,  locayotl  passivisch  für  den  Act  selbst, 
z.  B.  teila^oilalhztli  Liebe,  wie*  wenn  man  liebt, 
ilacotlalocayotl  Liebe,  wie  wenn  man  geliebt 
wird;  yotl  oder  od  für  Abstracta,  die  von  Sub- 
stantiven oder  Adjectiven  abgeleitet  werden 
z.  B.  teoyotl  Gottheit,  tahyotl  Vaterschaft,  chipa- 
huacayoil  Klarheit  von  c/iipa/iuac.  Die  Endung 
der  Gentilitia,  und  der  zu  einem  Orte  gehö- 
renden ist  fö//,  vor  welchem  die  Endungen 
der  Ortsnahmen  tlan,pan,  man  u.  s.  w.  zum 
Xheil  bleiben,  zum  Theil  verändert  werden; 
tlan  wird  z;u  lecatl,  man  zu  mecatl,  pari  zu  pa- 
necatl. 
■ 

4.  Die  abgeleiteten  Adjective  haben  die 
End -Formen:  oni  für  das:  bilis,  der  Lateiner, 
tic  für  die  Aehnlichkeit  der  Materie  und  Be- 
schaffenheit, o  für  den  materiellen  Inhalt; 
auch  niy  qui,  eigentlich  Endungen  der  Parti- 
cipe ,  kommen  bey  Adjectiven  vor. 

Der  Comparativhat  keine  besondere  Form, 
sondern  ac/ii  oder  ocachi  wird  vor  das  Adjec- 
Xt v ,  und  die  Negation  vor  den  dagegen  herab- 
gesetzten  Gegenstand  gestellt,  vor  den  Su- 
perlativ aber  huel :  sehr. 
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5.  Die  Personal  -  Pronomen  sind  nehuatt, 
*   nehue  oder  ne  ich,  tehuatl  du,  yeuhatl  er,  tehu*. 
antin  wir,  amehuantin  ihr,  yehuantin  sie.  Vorn 
I  an  den  Verben,  als  Subject,  und  zwar  a) 
intransitivischen  b)  transitivischen  c)  refleii- 
visch,  II  als  Accusative  oder  Dative,  zwischen 
das  Personal  -  Pronomen  und  das  Verbuni  ge- 
schoben, III  an  die  Substantive  als  Pronomi- 
nal-Adjective  angehängt,  stehen  für  die  erste 
Person  I  a)  ni,  b)  nie,  c)  nino^  II  necl[%  III 
770,  für  die  2te  I  a)  //  b)  //c,  c)  ///wo,  beym 
Imperativ  ar/mo,  II  mitz  III  mo ,  für  die  3tebald 
gar  keine  Bezeichnung,  bald  qui,  quin;  imPlur. 
ist  to  unser,  anmo  euer,  amech  euch,  yn  ihr. 

6.  Die    erwähnten  Personal  -  Pronomen 
unterscheiden  die   Personen  aller  Tempora 
auf  gleiche  Weise,  derj  Verbal  -  Laut  selbst 
bleibt  dabey   unverändert;  beym  transitiven 
Bezüge  steht  vorn  nie,  beym  reflexiven  n'mo, 
aufser  dem  ni.    Die  Tempora  aber  unterschei- 
den sich  also:  Das  Praesens  ist  die  Wurzel 
mit  obigen  Vorsätzen,  im  Imperfectum  wild 
hinten  ya  angehängt,  im  Praeteritum  wird  o 
vor  das  Personal -Pronomen,  und  in  allen  Plo- 
ral  -  Personen  am   Ende  que  angehängt,  im 
Plusquamperfectum  wird  an  die  Form  des  Prae- 
teritum hinten  noch  ca9  aber  ohne  das  eben 
erwähnte  que  gehängt;  Das  Futurum  hangt  an 
die  Wurzel  blofs  z,  und  in  der  3ten  Plural- 
Person  zque;  ein  Futurum  exaetum  ist  nicht 
vorhanden. 

7.  Eine  Infinitiv-Form  gibt  es  nicht,  son- 
dern es  wird  durch  Conjunctionen  umschrie- 
ben, vor  ncqui:  wollen,  wird  das  dadurch  be* 
stimmte  Verbum  im  Indicative  des  Futurum  ge* 
setzt.    Optativ  und  Imperativ  sind  bey  nahe 

gleicht 
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gleich,  sie  haben  ma  als  Charakter  vor  sich, 
der  Imperativ  in  der  2  Singular- Person:  maxi. 
Der  Subjunctiv  hat  die  Conjünction  intlai 
wenn,  vor  sich,  im  Imperfectum  setzt  er  au- 
ßer dem  ni  hinten  an  die  Wurzel,  im  Plus- 
quamperfectum  o  vor,  und  zquia  hinten  an 
die  Wurzel.  Das  Activ  -  Particip  endigt  auf 
ni,  oder  bey  gewissen  End  -  Consonanten  der 
Verben  auf  gui.  Es  gibt  manchetrley  anoma- 
lische  Verben. 

8»  Aulser  dem  dafs  c  in  den  erwähnten 
Personal  -  Vorsätzen  der  Verben  den  transiti- 
ven Bezug  schon  anzeigt,  und  dafs  die  N.  5. 
IL  angeführten  Pronominal  -  Accusative  einge- 
schoben werden,  wird  doch  noch  der  Fall  ei- 
nes bestimmten  und  nicht  bestimmten  Ob- 
jects  unterschieden,  und  im  letzteren  zwischen 
den  Personal-Vorsatz  und  die  Wurzel  für  eine 
unbestimmte  Person  le,  für  eine  unbestimmte 
Sache  tla  eingeschoben,  welche  auch  bey  den 
Verbal  -  Substantiven  bleiben,  &  ß.  tla  -  qua  -  /// 
Speise  d.  i.  irgend  etwas  essen.    Die  Participe 
auf  ni  haben  dieses  te  und  tla  auch  vor  sich, 
besonders  wenn  sie  als  Substantive  stehen,  z.  B. 
tcmachtiani Lehrer,  oder:  Lehrerinn,  temachtilli 
lehre,  ncmachtilli  Studium,  indem  ne  das  Re- 
flexive anzeigt.    So  sind  hier  der  Formen  der 
Verben  mit  solchen  unbestimmten  oder  be- 
stimmten Pronominal  -  Accusativen  und  Dati- 
ven sehr  viele,  z.B.,  intlanimitztitlaniz,  tiaz:  wenn/VA 
AVA  sende,  wirst  du  gehen;  oder  intlaonimitzti- 
tlanizquia,  otiazquia :  wenn  ich  dich  gesendet  h ätte, 
würdest  du  gehen,  welche  zugleich  als  Beyspiel 
solcher  Constructionen  dienen  können,  nechtla- 
cotlaya  er  liebte  mich,  letlaqualtia  einem  et- 
was zu  essen  aeben.    (Man  findet  im  Lexikon 
miirid.  3.  IM,  3.  Abth.  G 
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immer  hinter  dem  Rädical-  Laute  des  Verbum 
nitc,  7Ütla,  nino,  d.  i.  ni  den  Charakter  der 
ersten  Singular- Person  mit  jenem  te,  tla,  um 
dabey  die  oft  dadurch  sich  ein  wenig  ändern- 
de Nuance  der  Bedeutung  auszudrucken,  da- 
gegen die  erwähnten  Nennwörter  hat  man  oft 
zerstreut,  unter  te  oder  da  zu  suchen.) 

9.  Das  Passiv  hängt  an  die  Wurzel  des 
Activs  noch  lo ,  oder  in  manchen  andern  Fäl- 
len verwandelt  es  nur  den  End-Vocal  in  0, 
oder  hängt  an  denselben  hua.  Uebrigens  wer- 
den alle  Tempora,  wie  beym  Active  gebildet 
Die  dritte  Person  dieses  Passivs  macht  mit  den  1 
erwähnten  Vorsätzen  te,  tla  (für  unbestimmte 
Personen  oder  Sachen)  auf  eine  sehr  zveck- 
mälsige  Weise  das  Impersonale,  z.  B.  /etla^o- 
tla/o:  man  liebt.  Um  auszudrucken,  dals et- 
was eben  geschieht,  wird  im  Praesens  und 
Praeter,  co  hinten  angehängt,  im  Futurum 
dessen  Endung  z  im  Sing,  in  quiu/i,  im  Plu- 
ral in  quihui,  im  Imperative  in  qui  verwandelt 
Was  noch  zu  thun  ist,  wird  so  ausgedruckt, 
dafs  im  Praesens  tiufi,  im  Praeteritum  to  hin- 
ten angehängt  ist. 

10.  Es  gibt  eine  Menge  abgeleiteter  Ver- 
ben: die  applicative  werden  gebraucht,  wenn 
Pronominal  -  Accusative  oder  Dative  dabey 
stehen,  und  endigen  auf  lia;  die,  welche  die 
Erregung  zur  Handlung  z.  B.  lieben  machen, 
ausdrucken,  endigen  auf  Uta  oder  tia%  über  die 
Anhängung  der  Endungen  beyder  Arten  von 
Verben,  und  kleine  Veränderungen  der  Wo*" 
zel  dabey  gibt  es  eine  grolse  Anzahl  von  Re- 
geln. Verben,  welche  die  Häufigkeit  in  Bezug 
auf  Zeit  oder  Ort,  die  Fortsetzung,  Heftig- 
keit oder  Eile  einer  Handlung  anzeigen,  to- 
ben die  erste  Sylbe  der  Wurzel  verdoppelt, 
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oft  verwandeln  6ie  auch  noch  im  Falle,  dafs 
sie  sich  auf  ni  endigen,  dieis  in  tza,  wenn  sie 
Neutra,  in  ca,  wenn  sie  Active  sind.  Die  Ver- 
schiedenheit obiger  verwandter  Bedeutungen 
bezeichnet  sich,  je  nachdem  die  zweyte  der 
Doppelsylben  lang  oder  mit  einem  gewissen 
Sprung  und  aspirirt  ausgesprochen  wird.  Als 
Beyspiel  von  allen  drey  Arten  von  Verben 
mag  von  qua  essen:  niquallia^  niqualtia  und 
tlaqyaqua  dienen.  Auch  charakteristische  For- 
men der  von  Nennwörtern  abgeleiteten  Ver- 
ben sind  vorhanden,  und  man  ersieht  den 
grofsen  Reichthum  dieser  Sprache.  Eine  gro- 
lse  Mannigfaltigkeit  von  Verbal -Formen  »ind 
noch  besonders  die  so  genannten  Reverencia- 
les,  um  Respect  in  Bezug  auf  den,  welcher 
handelt,  oder  leidet,  oder  mit  welchen^  man 
spricht,  anzuzeigen,  hier  wird  die  Forma  ap- 
plicativa  mit  dem  Reflexiv  -  Pronominal  -  Vor- 
satze zusammen  gesetzt,  z.  B.  von  tlagoda:  /?/c- 
notlagolUia;  noch  tiefere  Ehrerbiethung  druckt 
sich  aus,  indem  man  tzinca  (vergl.  den  Anhang 
der  Nomina  reverentialia)  hinten  zusetzt. 

11.  Die  Praepositionen  werden  hinter  den 
Nennwörtern  ausgedruckt.  Dagegen  steht  in 
häufig  vor  den  Nennwörtern,  welche  mit  ei- 
fern Verbum  construirt  sind. 

■ 

Sprachproben. 

Das  V.  U.  ist  in  den  religiösen  Aufsätzen 
enthalten ,  welche  an  Vetancourt's  erwähnter 
Grammatik  stehen ,  und  trifft  bis  auf  ein  paar 
Abweichungen  der  Italienischen  Orthographie 
bey  Hervas  mit  der  in  dessen  Saggio  pratico 
N.  35.  gegebenen  Formel  zusammen.  Hervas 
hat  dabey  grammatische  Anmerkungen ;  eine 
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ausführliche  grammatische  Erläuterung  dieses 
V.  U.  habe  ich  selbst  in  Bertuch's  und  Vaters 
Archiv  für  Ethnographie  und  Linguistik  Bd.  1. 
S.  541  —  349  gegeben. 

■ 

409- 

Mexikanisch. 

Nach  Vetancourt  Arte  <f.  L.  Mexic.  lüftf 
Unser  Vater  Himmel  in  du  bist 

Totatzin  e,        ynillmicac  timoyeztica; 

sey  gebenedeiet  dein  Nähme. 

Mayectenehualo      inmotocatzin ; 

Möge  kommen  dein  Ileich 

Mahualauh  inmotlatocayotzin; 

werde  gethan         Erde  auf  dein  Wille 

machihualo    intlalticpac  inmotlanequilitzro 

wie       er  gethan  wird      Himmel  in 

inyuh     chihualo  inilhuicac; 

Brot  täglich  jemanden  nöthig 

Intotlaxcalmomoztla  e  toiechmonequi 

dermalen  du  uns  gib 

maaxcan  xitechmomäquili; 

mögest  du  uns  vergeben  unsre  Sünde 

Maxitechmotlapopolhuili  intotlatlacol 

wie         wir  ihnen  vergeben  uns  sie  beleidige« 

iniuh  tiquintlapopolhuia  intechtlatlacalhoia 

dafs  nicht  du  uns  lasse  dafs  nicht 

Macamo  xitechmomacahuili  inicamo 

über      wir  fallen  Versuchung 

ipan  tihuctzizque  in  teneye<poltiliztli; 

sondern         du  uns  befreye 

£anye  xitechmomaquixtiir 

gegen  von  nicht  Gutem 

inyhuiepa         in  amoquaili. 

möge  es  geschehen 

Maiulunochihua. 
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Grammatische  Anmerkungen. 

Tatl:  Vater,  mit  dem  Anhange  der  Ehrer- 
i>iethung./z//z,  vor  w  elchem  die  Endform  //  weg- 
fallt ,  to  ist:  unser,  e  der  Anhang  des  Vocativs. 
yn  oder  in  ist  eine  häutige  Einschaltung  "beson- 
ders vor  einem  Substantive,  die  als  eine  Art 
Artikel  angesehen,  zuweilen  auch  durch  das 
Pronomen  relativum  übersetzt  werden  kann. 

ilhuicail  ist:  Himmel,  das  nach  Weglas- 
sung des  //  angehängte  c  bedeutet:  in. 

ti  vor  Verben  bezeichnet  die  Personen: 
du,  und:  wir  *),  hier  erstere,  wo  ist  die  Art, 
-wie  bald  das  Reflexiv  -  Pronomen,  bald  die 
Ehrerbiethung  angezeigt  wird,  und  auch  yec  ge- 
hört zu  dieser  Ehrfurchtsbezeigung;  ca  be- 
deutet: stehen,  zuweilen  auch:  seyn.  Indes- 
sen, das  Verbum  substantivum  wird  sonst  ge- 
wöhnlich nicht  ausgedruckt. 

yectenehua  ist  zusammen  gesetzt  aus  yectll  : 
gut,  tentli:  die  Lippen,  und  ehuax  erheben 
(indem  die  Nominal -Endung  tli  eben  so,  wie 
so.  oft  ,  wegfallt),  und  ma  vorn  ist  die  Form 
des1  Ojiiätivs,  lo  hinten  die  des  Passivs. 

,  tocatl:  Nähme  mit  der  Ehrerbiethigkeits- 
Jlndan^/z/Vi,  mo  dein. 

haalauh  ist:  kommen,  ma  der  Charakter 
des  Optativs. 

tlatocayotl:  Reich,  so  wie:  tlatocayo  ge- 
krönter König;  man  sagt  auch  liueytlacayotl 
grofs  Reich,  mit  huey  grol's  (die  Ableitung  bey 
Hervas  von  tlatoa:  sprechen,  ist  wenigstens 
nicht  die  unmittelbare.) 

*)  Es  ist  auffallend,  dafs  in  mehreren  Ameri- 
kanischen Sprachen  diese  beyden  Personen  einerley 
Bezeichnung  haben. 
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dalli:  Erde,  icpac  über,  zwischen  beydei 
ist  nach  Wegwerfung  der  Endung  //,  der  Ver- 
bindungslaut //  getreten,  dessen  /  mit  dem  An- 
fange von  icpac  zusammen  geschmolzen  ist, 

danequilizdi ■  Wille,  von  nequi  wollen  mit 
der  N.  3.  der  grammatischen  Uebersicht  an- 
gegebenen Endung,  wovon  ///  wegen  des  Hin- 
zutritts der  Ehrfurchts  -  Partikel  tzin  wegfallt, 
aber  auch  wegen  des  vorgesetzten  mo:  dein, 
wegfallen  würde.  Das  vorgesetzte  da  aber 
zeigt  vor  solchen  Nennwörtern  den  Bezug  auf: 
etwas,  an,  auf  eine  unbestimmte  Sache ;  s.eben- 
das.  N.  8. 

yuh,  inyuh,  inyuhqui:  so,  wie,  quif  welches 
bey  Hervas  noch  augehängt  ist,  verändert  also 
den  Sinn  nicht;  dafs  aber  bey  Hervas  nach 
Italienischer  Aussprache  ti  steht,  ist  unpassend, 
da  die  Mexikaner  kein // haben;  ebensowe- 
nig dürfte  hernach  bey  moztla  s  statt  z  gedruckt 
seyn. 

tlaxcalli:  Brot,  die  Endung  //  fällt  nach 
einer  allgemeinen  grammatischen  Regel  im- 
mer weg,  wenn  das  Pronominal -Adjectiv,  hier 
to  unser,  vorgetreten  ist. 

mozda  ist:  morgen,  die  Verdoppelung  der 
ersten  Sylbe  bezeichnet  das  Distributive:  je- 
es  Tags. 

rnonequies  ist  nöthig,  axcan  jetzt,  in  unserer 
Formel  ist  maaxcan,  bey  Hervas:  in  axcan* 

maca  geben,  davon  kommt  die  Applica- 
tiv-Form  s.  d.  gramm.  Uebers.  N.  iof  welche 
wegen  des  eingeschobenen  Pronominal  -  Ob- 
jects  tech:  uns,  ganz  an  ihrem  Platze  ist;  hier 
ist  sie  es  doppelt,  da  dieselbe  Endung  mit  den 
sonst  beym  Reflexiv -Pronomen  gewöhnlichen 
Formen,  hier  ximo,  die  Ehrfurcht  ausdruckt; 
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s.  ebendas.  auch  N.  to.»  xi  aber  ist  der  Cha- 
rakter der  zweyten  Person  des  Imperativs» 

Eben  diefs  ist  alles  eben  so  bey  popolhuiUa, 
von popoloa:  vernichten,  vergeben,  huia  und 
Ha  sind  Applicativ- Formen,  lia  mit  mo  Reve- 
renz-Form, welche  aber  natürlich  nicht  im 
zweyten  Sätze  der  Bitte  steht,  weil  da  nicht 
von  Gott,  sondern  von  uns  Menschen  die 
Rede  ist.  Dagegen  ist  dort  tla  etwas,  und  quin^ ' 
das  Pronominal -Object:  ihnen ,  eingeschoben» 
tettapopolhuia  ist:  einem  etwas  vergeben. 

nhcilatlacalhuia  ist  dem  wiederum  ähnlich: 
ich  beleidige  einen  mit  etwas,  tech  ist*  uns» 
die  dritte  Person  hat  keinen  Personal- Vorsatz. 
Tlatlacolli  ist :  Sünde,  übrigens  mit  to  und  ohne 
//,  wie  tlaxcalli. 

ma  mit  der  Negation  anio  ist  das  Lateini- 
sche: ne,  inic  damit,  und  in  der  letzten  Bitte 
ffl/iye  oder  zanye  sind  Conjunctionen*  In  der 
Formel  bey  Hervas  steht  noch  vor  der  fünften 
und  sechsten  Bitte  ihuan:  und. 

macahua  bedeutet  :  Erlaubnifs  geben»  und 
ist  aus  mahl  Hand,  wovon  die  Endung»  wie 
bey  der  Zusammensetzung  gewöhnlich,  weg- 
fällt, und  cahua  oder  caua  lassen,  zulassen, 
verlassen,  zusammen  gesetzt;  nitejlam+cahuilia 
ist  also:  einen  zu  etwas  lassen»  und  die  Ehr- 
furchtsform kommt  hinzu.  v- 

pan  ist  Ausdruck  der  Praeposition,  die  ge- 
wöhnlich hinten  angehängt,  auch  als  einzel- 
nes Wort  adverbialisch  steht;  i  kann  für  das 
Pronpmen  der  dritten  Person  genommen  wer- 
den, wie  es  in  der  Zusammensetzung  lautet» 
und  eben  diefs  ist  der  Fall  bey  yhuicpa  von  huic: 
gegen  (pa  wird  an  mehrere  solche  Partikeln 
hinten  angehängt). 


io4 

* 

huetzi  ist:  fallen,  zque  ist  der  Charakter 
aller  Plural -Formen  des  Futurum. 

yeyecoa  ist:  versuchen,  nicteyeyecoltia  mit 
der  Endung  Ida,  welche  den  Begriff:  machen, 
hinzu  bringt,  mit  dem  transitivischen  c  nach 
ni:  ich,  und  /<?,  welches  den  Bezug  auf  die 
unbestimmte  Person  ausdruckt:  ich  ziehe  je- 
manden zu  Rathe,  mit  dem  reflexivischen  no: 
ninotcyeyecoltia:  ich  ziehe  mich  über  jemanden 
zu  Rathe,  ich  versuche  es  mit  jemanden.  In 
gewissen  Ableitungen  steht  ne,  wo  bey  den 
Verbal -Personen  jenes  no  gewöhnlich  ist,  und 
mit  der  Substantiv -Endung  teneyeyccohiUztli\ei- 
suchung,  nähmlich  im  activischen  Sinne. 

maquixtia  bedeutet:  befreyen,  vonquixtia: 
herausnehmen  und  ma  (von  mahl)  Hand;  die 
Endung  IIa  und  die  vorgesetzten  Sylben,  zu 
welchen  bey  Hervas  noch  ma:  Charakter  de* 
Optativs,  kommt,  der  auch  vor  dem  Schluß- 
worte steht,  sind  schon  im  Vorigen  erklärt. 

in  vor  inyhuicpa  fehlt  bey  Hervas, 

amoqualli,  qualli;  gut,  mit  der  Negation. 

majuhmochUiua  ist  das  in  der  dritten  Bitte 
erklärte  chihua,  indem  mo9  wodurch  das  Re- 
flexiv-Pronomen der  zweyten  Person  ausge- 
druckt wird,  wie  in  andern  Sprachen  zur  Um- 
schreibung des  Passivs  dient;  yuh;  so,  ist  eia« 

geschoben. 

'  .* 
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Proben  anderer  Wörter*). 


Mann 


teotl 

ylhuicatl 

dalli 

atli 

tlotl 

tonatiuli 

cithdi 

tlacatl maccualli 
otjuicht  H 


bry  Her  van. 


tläli 


Weib         ccviituuliy  ciuatl  qouatl tena- 

^,  t 

CQ7ieto?uH  t  acntl y  octototl ,  co- 

nechichilli ,  xoehtie 
takli,    tcia    teizeacauh  yzea- 

c au j ht Ii 
nantlij  lenanbzin ,  tecTTlli 
tefjiltzht,  teteij)uchy  (d.  Weiber) 

noconeuh 
teiehyuch,  tepzltzln,  (d.  Weiber) 

teconeuh 
(älterer:)  teacheavh ,  biacheauh 

(jung:)  teiccauh 
alt.)  tetwltiuh  hepiy  teciuapo> 

veltiuhtli  (jung:)  teieu 
totzontecon 

ixtelolotli ,  yxtololotli 

nacaztli,  tonacaz, 

yacatly  toxae 
,17. 

nenejjiiti 
(juatzwitli 


citlulin 


bzontecomatl 


tncncpilli 


*)  Die  nach  den  ersten  stehenden  Ausdrücke  ge- 
hören erwähnter  Mafsen  den  Dialekten  anderer 
Städte  ,  als  Texcuco  und  Mexiko  an. 

**;  Erstere  das  Weib  in  jeder  Beziehung,  jenes 
in  dem  einen,  die  folgenden  zwey  in  dem  andern  Wör- 
terbuchc  aufgeführt,  letzteres:  Gemahl  für  beyde 
Geschlechter. 
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• 

bey  Hank 

* 

Hand 
Fufs 
Brot 
Tag 
i 

3 

ninitl,  toma 
ycxitl 

tlaxcalli  (vomMays .)  tanialli 

tlacatli 

ce 

ome 

ycy. 

iluitl 
ce 
ome 
yei 

4.  H  u  a  s  t  e  c  a. 


Die  Lage  des  Landes  der  Huasteker  ist 
schon  oben  bestimmt  worden,  es  war  die  Nord« 
gränze  von  Acolhuacan  und  zum  Theil  auch 
von  Mexiko;  reichte  bia  an  den  Mexikjoi» 
sehen  Meerbusen,  und  ist  nie  von  den  Mexi- 
kanern bezwungen  worden  *). 

Die  Huastekische  vSp  räche  hat  manche, 
oben  im  II  Abschnitte  bey  Yucatan  erwähnte 
Aehnlichkeiten  mit  der  Poconchi-  und  Maja- 
Sprache,  so  dals  sie  wenigstens  vollkommen 
verdienen,  mit  genauer  Aufmerksamkeit  ver- 
folgt zu  werden.    Wir  kennen  sie   aus  der 

Noticia  de  la  lengua  Huasteca  da  Carlos 
de  Tapia  T^entcno  con  catechismo  y  doctrina 
Christiana  Alex.  1767.  4.    (S.  1   —  47.  die 

 .  . 

*)  Ctavigero  sagt  letzteres  ausdrücklich.  Erfuhrt 
bey  der  Beschreibung  von  .  Anahuac  in  dem  Um- 
kreise des  südöstlich  von  Mexiko  gelegenen  boten 
Vulcans  Popocatepetl  unter  andern  ehemahUgea, 
Mexiko  durch  Motezuma  I.  unterworfenen  kleinen 
Staaten  aber  auch  Huaxupec  an;  in  wiefern  dieser 
mit  der  Nation  oder  Sprache  der  Huaxteker  n*  ir- 
gend einer  Verbindung  stand,  läfst  sich  nicht  Leiter 
bestimmen. 
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Grammatik,  S.  48  —  88  das  Lexicon  S.  fcg  — 
128.  der  Katechism.)  Auch  Andr,  de  Oltnos hatte 
Grammatik  und  Wörterbuch  von  dieser  Spra- 
che geschrieben.  *  -* 

it.       *  - 

Grammatischer  Charakter  der  Huasteca. 

1.  Die  Substantive  bezeichnen  den  Plural 
durch  Anhängnng  der  Endung  c///c,  oder  durch 
Vorsetzung  des  Wortes  cham  viel.  Sie  haben 
keine  Casus -Formen,  aulser  dals  dem  Vocative 
der  Personen  hinten  e  angehängt  wird. 

2.  Abgeleitete  Substantive  haben  folgende 
Endungen:  il  die  Diminutive,  welche  aber 
auch  durch  Vorsetzung  des  Adjectivs  chichic 
ausgedruckt  vyerden  können,  talab,  zuweilen 
auch  tal7  die  Abstracta.  Das  vorgesetzte  tarn 
bezeichnet  die  Orte,  yon  wo  etwas  geschieht, 
daher  viele  Städtenahmen  mit  tarn  anfingen. 
Wenn  der  Endbuchstab  der  Verben  c  in  x 
verwandelt  oder  chic  angehängt  wird:  so  ent- 
stehen partieip-artige  Substantive,  Besonders 
in  den  Substantiven  der  Verwandtschafts-Nah- 
men  unterschied  sich  die  Sprache  der  Männer 
und  Weiber. 

3.  Die  Comparation  der  Adjective  wird 
nicht  oft  ausgedruckt,  wo  sie  es  wird,  ge- 
schieht es  durch  die  dem  Adjective  vorgesetzt 
ten  Adverbien  ocox  oder  cahuyl,  welche:  bes-1 
ser,  bedeuten.  Der  Superlativ  bezeichnet  sich 
durch  die  auch  vorgesetzte  Partikel  lef  welche 
dann:  sehr,  bedeutet. 

4.  Die  Pronomen  sind  nana  ich ,  lata  du> 
jajd  er,  huähud  wir,  xäxä  ihr,  bäbd  oder  6u± 
bäitz  sie,  obwohl  die  Frauen  gewöhnlich,  zu- 
weilen auch  Männer,  für  den  Plural  der  drit- 
ten Person  auch  jäjd  sagen. 


Digitized  by  Google 


io8 

Die  Personal -Pronomen  vor  den  Verben, 
und  die  Pronominal- Adjective  vor  den  Nenn- 
wörtern sind  dieselben,  v  von  der  I,  a  von  der 
II,  in  von  der  III  Singular- Person;  auch  hier- 
in wird  man  eine  Aehnlichkeit  mit  den  Prono- 
ihinal-  Vorsätzen  der  Nennwörter  in  der  Maya 
finden.  Die  Plural  -  Personen  haben  zu  ihrer 
Auszeichnung  die  Personal  -  Pronomen  7iand 
q.  s.w.  vor  sich,  welche  auch  bey  deu  Singu- 
lar-Personen oft  bey  gesetzt  werden« 

5.  Die  Verben  haben  zum  Praesens  die 
Wurzel,  das  Imperfectum  nimmt  hinten  i/z an, 
ohne  dals  der  End-Consonant  wegfällt;  imPrae- 
teritum  tritt,  nachdem  der  End-Consonant 
weggefallen:  z/z,  mal,  oder  malitz,  oder  wenn 
das  Verbum  ein  intransitivum  ist,  oder  auch 
nur  intransitivisch  steht»  nec  oder  nenec  hinzu; 
im  Plusquamperfectum  wird  an  die  unverkürzte 
Wurzel  ac  oder  nach  Wegwerfung  des  End- 
Consonanten  ma/ac  oder  malacitz  gehängt;  im 
Futurum  fällt  meistens  der  End-Consonant  wes, 
ohne  weitercn'Endzusatz ,  aber  vorn  wird  quta 
zwischen  die  Wurzel  und  die  Personal  -  Pro- 
nomen nana  u.  s.  w.  gesetzt. 

6.  Der  Imperativ  w  irft  auch  den  End-Con- 
sonanten  weg,,  und  cö  tritt  vorn  dazu.  Mit 
dem  Pronomen  der  ersten,  zweyten,  dritten 
Person  wird  so  zugleich  der  Subjunctiv  des 
Praesens,  der  des  Imperfectum  aber  wird  durch 
das  Futurum  mit  hinten  angehängtem  ac  aus- 
gedruckt. Infinitiven,  Gerundien  hat  die  Spra- 
che nicht,  auch  nicht  eigentliche  Participien, 
doch  dient  für  letztere  eine  Form,  wobey  die 
letzte  Sylbe  des  Verbum  wegfällt,  und  jc  da- 
für daran  gehängt  wird  z.  B.  von  exopcfrial : 
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lehren:  der  lehrende  exopchix,  öder  mit  chic: 
taichic  dciy  die  Kommenden  von  tat. 

7.  Als  Passiv- Formen  sind  zwey  Arten  der 
Conjugation  aufgestellt,  wovon  die  eine  aber 
offenbar  impersonell  ist,  und  zum  Charakter 
ein  vor  der  sehr  häufigen  Verbal -Endung  al 
eingeschobenes  chi  hat,  welches:  etwas,  es, 
bedeutet,  und  dann  entweder  hinter  das,  nach 
den  Personen  veränderte  Reflexiv -Pronomen, 
jnit  den  Pronominal  -  Vorsätzen  des  Activs, 
oder  ohne  jenen  Anhang  die  Personal  -  Vor- 
sätze des 

zweyten  Passivs,  welches  in  Absicht  der 
Endform  ganz  eben  so  wie  das  Activ  lautet, 
aber  andere  Personal- Vorsätze  hat,  die  indes- 
sen fast  nichts  anderes  sind,  als  die  Pronomi- 
nal -  Accusative  des  Objects  der  Handlung, 
welche  von  den  Grammatikern  als  Subject, 
und  das  Ganze  als  Passiv  betrachtet  worden, 
$0  dafs  auch  hier  für  diese  Beziehungen  eine 
besondere  Form  Statt  findet. 

8.  Ein  Verbum  substantivum  gibt  es  nicht, 
aber  das  Praeteritum  desselben  wird  dadurch 
gebildet,  dafs  man  //z  (S.  N.  5.)  an  die  Perso- 
nal-Pronomen hängt.  Abgeleitete  Verben 
entstehen,  indem  die  Verbal  -  Endung  /  mnza 
verwandelt  wird,  um  den  Begriff:  machen, 
zum  Verbum  hinzu  zu  bringen;  mit  mancherley 
Modifikation  der  Bedeutung  gehen  durch  An- 
hängung  der  Endungen  dexa  oder  mcza  Verben 
von  Nennwörtern  aus,  z.  B.  atax  schmutzig, 
ataxbeza  beschmutzen. 

9.  Die  Praepositionen  werden,  eben  so 
wie  in  unsern  Sprachen,  vor  das  Nennwort 
gesetzt. 

10.  Die  Adverbien  der  Eigenschaften  wer- 


IIO 

den  durch  die  Substantiva  abstracta  und  Pra*- 
Positionen  bezeichnet. 

Sprach  proben. 

Das  Huastekische  V.  U.  hat  Hervas  nicht; 
ich  selbst  aber  habe  es  aus  der  Noticia  von 
Carlos  de  Tapia  Tjmteno  schon  bekannt  gemacht 
in  Bertuch's  und  Yaters  Archiv  für  Ethnogra- 
phie und  Linguistik  Bd.  I.  S.  549  —  54.  Pro- 
ben  anderer  Wörter  werden  bey  der  Üthomi- 
Sprache  folgen. 

410. 
Huastekisch. 

Nach  Tapia  de  Zerit eno. 
Vater  du  stehest      (ira^  Himmel 

Paylom  e  an  itquahat  tiaeb; 

geheiligt  (werde)   dein  Nähme 

Quaquauhlu  anabi; 

dafs  komme        dein  Reich 

Cachich     anatzal  letal  ; 

dafs  gethan  werde      dein  Wille        Erde  auf 

Catahan        analenal  tetitzahal 

wie  er  gethan  wird    (im)  Himmel 

nuantiani       huatahab  tiaeb; 

und    uns    gib       heute  Brot 

Ani  tacupiza  zahue  caylel  yabacanil; 

und    uns    vergib         unsre  Sünden 

Ani  tacupaculamchi  an  tuhualabchic 

wie  wir  vergeben 

antiani  huahua  tupaculamchial 

unsern  Schuldigern 

tutomnanchixlomchic; 

und    nicht    uns  lasse     da(s  nicht 

Ani  ib  taculüla  tincal  ib 
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wir  fallen  in  Versuchung 

cucuallam       tin  exextalab; 

Zuvor   uns  errette       von  un-  heiligem 

Timat  taculouh    timbä    ana  ib  quaqua. 

Grammatische  Anmerkungen 

Paylom  ist :  Vater,  Mannspersonen  gebrau- 
chen dieJs  Wort,  e  ist  Endung  des  Vocativs. 
Das  folgende  an  steht  hier,  so  wie  in  der 
fünften  Bitte,  und  ana  in  der  siebenten  über- 
flüssig, ohne  dals  sich  die  Grammatik  darüber 
erklärt;  vielleicht  dals  diels  ungefähr  eben  so 
wie  in  im  Mexikanischen  eingeschoben  wurde. 

Quahat  bedeutet:  stehen,  und  es  gibt  kein 
anderes  Verb  um  substantivum,  it  oder  a  sind 
die  Pronominal-Vorsätze  der  II  Person.  , 

Quaqua  ist:  heilig,  von  der  Form  uhlu  ist 
keine  Spur  in  der  Grammatik,  da  vielmehr 
andere  Formen  für  die  Bedeutung  erwähnt 
sind,  die  dieses  Wort  hier  haben  mufs. 

bi  ist:  Wille,  ana  vorn  ari  den  Substanti- 
ven: dein. 

cachich  bedeutet:  kommen  (wovon  cachiza: 
herbey  bringend,  i.  kommen  machen,  sich  ab- 
leitet), ca  ist  sonst,  und  so  auch  bey  den  fol- 
genden Imperativen,  Form  dieses  Modus,  hier 
aber  also  radical. 

Halle  ist:  Herr,  die  Endung  tat  oder  talab 
(welche  letztere  das  gewöhnlichere  ist,  und 
im  letzten  Worte  der  sechsten  Bitte  vorkommt) 
aber  Form' der  Abstracta,  wie  Herrschaft. 

tahjal  bedeutet:  thun,  und  der  sehr  ge- 
wöhnliche Endbuchstab  der  Verben  /  fällt  in 
vielen  ihrer  Formen  hinweg;  vielleicht  waltet 
bey  der  Endung  n  irgend  eine  dialektische 
Verschiedenheit  ob,  die  in  solchen  religiösen 
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Formeln  auch  gegen  die  sonstige  Regel  der 
Grammatik  bleibend  seyn  konnte. 

Ichenal  ist  nach  dem  Wörterbuche :  begie- 
rig wollen,  und  ohne  Zweifel  gemeint,  ob- 
schon  auch  durch  die  hier  stehende  Verkür- 
zung abweichend. 

tzabal:  Erde,  //:  Praeposition,  ananiianh 
oder  antiani:  wie. 

huahua  ist,  wie  in  der  fünften  Bitte:  jrir, 
vor  den  Verben  auch:  hua;  taha  ist,  wie  vor- 
her: thun;  aber  wie  diefs  mit  jenem  zusam- 
men gesetzt,  und  auf  b  geendet  hier  stehe,  er- 
klärt die  Grammatik  nicht. 

pizal  bedeutet:  geben,  im  Imperative  fällt 
/  weg,  dieser  soll  cay  nicht  tu  vor  sich  haben. 
Tatu  oder  tahua  bedeuten  in  gewissen  Fallen: 
uns,  davon  mag  hier  ta>  und  am  Ende  der 
fünften  Bitte  tu  herkommen. 

bacäm  ist:  Brot,  /V  die  Diminutiv  -  En- 
dung. 

paculamchial  bedeutet:  vergeben,  die  Weg- 
lassung der  Endung  und  die  Vorsetzung  des 
ta  und  cu  ist  schon  erläutert.  Im  zweytea 
Satze  ist  die  Endung  geblieben,  und-  aulser  tu\ 
wofür  das  Paradigm.yö:  wir,  angibt,  noch  das 
eigentliche  Pronomen  huahua  vorgesetzt. 

I mal  ab  ist:  Sünde,  chic  die  Plural -Endung, 
sie  kommt  auch  bey  dem  letzten  Worte  der 
Bitte  vor,  und  zwar  bey  den  auf  chix  geende- 
ten Participien  hat  die  Grammatik  auch  Bei- 
spiele, wo  dazwischen,  wie  hier,  "ein  bedeu- 
tungsloses lom  eingeschoben  ist. 

ib  oder  ilatz  ist  die  Negation. 

hilal  bedeutet:  verlassen,  und  seinte  f m- 
perativ-Form  ist  schon  erklärt. 

üncal  ist  aus  den  Praepositionen  tin  (die 

t  auch 
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auch  hernach  für:  zu.  hin,  in,  vorkommt,) 
und  cal  zusammen  gesetzt,  bedeutet  als  Prae- 
position:  für,  als  Conjunction:  damit. 

quallam  bedeutet:  fallen,  cu  ist  der  Cha- 
rakter der  ersten  Plural -Person  der  Futura. 

louh  ist  erretten  (wovon  das  Nennwort  /o- 
hox  Retter,  kommt.) 

tlmbä  entspricht  den  Praepositionen:  von, 
aus.  • 

5.  O  t  h  o  m  i 

■  a  § 

Die  Provinz  der  Othonii  fing  nach  Cla- 
vigero  im  nördlichen  Theile  des  Mexikanischen 
Thaies  an,  und  erstreckte  sich  durch  die  Ge- 
birge  bis  ungrfähr  20  Deutsche  Meilen  von 
Mexiko.  Ueber  alle  Städte  und  Flecken,  deren 
daselbst  eine  beträchtliche , Anzahl  war,  erhob 
sich  die  alte  und  berühmte  Stadt  Tollan,  jetzt 
Tula,  welche  von  den  Tolteken  soll  gegrün- 
det worden  seyn,  und  Xilotepec,  welches  letz- 
tere nach  der  Eroberung  der  Spanier  die  Haupt« 
Stadt  der  Othomischen  Nation  war.    Sie  hatten 
sich  auch  über  das  im  Südwesten  von  Mexiko 
erwähnte  fruchtbare  Thal  von  Tolocan  ver- 
breitet, welches  zum  Theil  sie,  zum  Theil  die 
Matlatzinchen  bewohnten   (welche  letztere 
auch  ihre  eigentümliche  Sprache  hatten,  und 
sich  aufserdem  bis  nach  Tlaximaloyah,  jetzt 
Taximaroa,  der  Gränze  des  hernach  zu  er- 
wähnenden Reiches  Mechoacan  erstreckten.) 
Mit  anderen  Othomi  hatten  sich  diejenigen 
Cicimechen  vermischt,  die  nicht  in  bürgerli- 
cher* Verfassung  zur  Gründung  der  älteren 
Staaten  von  Anahuac  übergegangen  waren, 
und  dem  wilden  Umherschweifen  und  der 
Jagd  im  Norden  und  Nordwesten  des  Mexika- 
Mthrid  3.  TM.  3.  Abth.  \\ 


■ 
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ni  sehen  Thaies  ergehen  blieben.  Aejinhchera 
wilden  Leben  muls  also  auch  die  Othomi- Na- 
tion  zum  Theile  treu  geblieben  seyn. 

Die  Maca/iuiY/aren  ursprünglich  auch  nichts 
anderes  als  ein  Theil  der  alten  Othomi-Nation, 
denn  die  Sprache  jener  und  der  Othomi  sind 
nichts  anderes  als  verschiedene  Dialekte  einer 
und  ebenderselben  Sprache  #),  eben  so  wer- 
den sie  von  den  Missionären  bey  Hervas  an- 
geführt. Die  vorzüglichsten  Städte  und  Fiek- 
ken  der  Macahui  lagen  auf  dem  Gebirge  im 
Westen  des  Mexikanischen  Thaies,  und  mach- 
ten die  Provinz  Mazahuacan  aus,  welche  den 
Königen  von  Tacuba  gehörte.  Vielleicht  dafs 
die  im  Thale  Tolocan  verbreiteten  Othomi 
mehr  Macahuisch  redeten,  oder  zum  Theil 
Macahui  waren  (wenigstens  scheint  diefs  aus 
Andeutungen  bey  Hervas  gefolgert  werden 
zu  dürfen.)  4  i 

Die  Sprache  der  Othomi  zeichnet  sich 
äurch  die  Einsylbigkeit  oder  wenigstens  Kürze 
ihrer  meisten  Wörter,  durch  Härte  und  As- 
piration aus,  und  tragt  wohl  darin  in  sich  ei- 
nen Beweis  des  hohen  Alters  dieser  Nation. 
Einige  Aehnlichkeiten  mit  alten  südlichen 
Sprachen  sind  in  II  Abschn.  bey  Yucatan  er- 
vtähnt  worden  **).  Dargestellt  ist  diese  Spra- 
che in  den 

—  .  !  —   ,  ,  UiU 

*)  Clavigero  a.  a.  O.  L.  II.  S.  149. 

**)  In  der  Sprache  der  Othomi  -  Männer  ist  .zw« 
zt :  Tante,  im  Mixtekischen  ist  es  dzidzi.  J>ie  Sonne 
ist  Jiindi  bey  den  Othomi,  welches  sich  leicht* mit 
der  Quichua  vergleicht,  so  wie  ihr  nanay:  Schmerz, 
mit  dein  Othom.  nan-y.  Auch  kann  das  ßthom. 
ngü:  Haus  zu  welches  in   der  alten  Muysck- 

S^rache  (s.  S.  701)  eben  diefs  bedeutet,  oder  da$Hn- 
ronische  ocki:  Gott,  zu  dem  (Jt  komischen  oqha  noch 
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*  Reglas  de    Orthographia,  Diccionario  y 
Arte  del  ldioma  Othomi,  breve  instruccion 
para  los  principiantes  que  dictö  Luis  de  Neve 
y  Molina  (Lehrer  dieser  Sprache  an  der  Univer- 
sität zu  Mexiko)  daselbst  erschienen  1761.  8. 
(die  Orthogr.  S.  1  —  12,  das  Wörterbuch  S. 
i3  —  96.,  die  Grammatik  S,  97  —  160.)  Auch 
haben  nach  Clavigero:  Giov.  Rangel ',  P.  Pala- 
cios,  Hör.  Carochi  Grammatiken  N.  Sanchez  u. 
Sehast.  Ribero   Wörterbücher   dieser  Sprache 
und  Giov.  de  Dio  Castro  beydes  geschrieben^ 
doch  sagt  Neve  in  der  Vorrede  ausdrücklich, 
dals  vor  ihm  nichts  oder  nur  einige  lose  Blät- 
ter mit  undeutlichen  Regeln  von  einigen  vor- 
handen gewesen  seyen. 

- 

Grammatischer  Char akter  der  Othomi" 

Sprac  he. 

1.  Der  Othomi -Sprache  fehlen  die  Con- 
sonanten  ffj9  &\  l,  s,  und  /  wird  durch  phy 
j  ünd  s  häutig  durch  h  und  z  ersetzt.  Die- 
Sprache  hat  mehrere  Nuancen  der  Aussprache  . 
der  Vocale,  worunter  das  gutturale  e  und  u 
(welche  durch  den  nicht-cursiven  Druck  aus- 
gezeichnet werden  sollen)  die  schwierigsten 
sind, 

2.  Bezeichnung  des  Genus  und  der  Ca- 
sus gibt  es  nicht,  die  des  Numerus  aber  er- 
iölgt  durch  eine  Art  von  Artikel,  indem  den 
Singular-  Substantiven  na,  ihren  Pluralen  ya 
vorgesetzt  wird. 

■  ■  ^       ■■■■      "  ..,.»» — — — 1  —  . 

angeführt  werden.  Noch  mehr  aber  zu  dem  Othom. 
2tzintzy  das  Huastek.  tzitzin:  Vogel,  da  beyde  Spra- 
chen mit  der  Poconchi  und  Maya  die  erwähnten 
Aehnlichkeitcn  haben ,  wenn  nicht  just  jene  Wör- 
ter von  den  Tönen  der  Vögel  entlehnt  seyn  könnten. 

H  2 


* 


3.  Abgeleitete  Substantive  bilden  sich  für 
die  Abstiacta  der  Eigenschaften  durch  ein  vor- 
gesetztes //  oder  die  Umwandelung  des  An- 
fangs-Consonanten  in  einen  andern;  an  die 
Abstracta  für  Personen  wird  baie  oder  blofs 
te  hinten  angehängt.  Substantive  des  Besitzers 
einer  Sache  werden  durch  ein  vorgesetztes  me  *) 
bezeichnet. 

4.  Adjective  der  Materie  entstehen,  wenn 
hinten  an  . das  Substantiv,  welches  diese  ab- 
druckt, ga  angehängt  wird.  Die  Comparati- 
c\n  anderer  Adjective  bezeichnet  für  den  Com- 
parativ  mannrai  sehr,  für  den  Superlativ  das 
vorgesetzte  t'za  oder  tze. 

5.  Die  Personal  -  Pronomen  sind:  nuga\ 
nugägäy  nugul:  ich ;  nugue  nu-y:  du;  minu: 
er;  migahe,  mtgagahey  nuguihe:  wir;  nuquegui> 
nuguefiu,  nu-y-hu,  mi-ygui:  ihr;  Vi uyu:  sie. 
Als  Pronominal.  Accusative  stehen  hinter  den 
Verben  für  die  I  Pers.  gui  oder  gui,  für  die  II 
yy  für  die  III  biy  und  eben  dieselben  auch  mit 
den  eben  anzugebenden  Plural -Anhängen  für 
die  Plural-Personen.  Als  Pronominal-Adjective 
stehen  ma  für:  mein>  ni  für:  dein,  na  oder  ni 
für:  sein,  und  für  die  Plural -Personen  ebenso, 
nur  dafs  he  oder  gui  hinten  an  die  Substantive 
gesetzt  wird,  und  wenn  diese  selbst  im  Plarale 
stehen :  so  wird  vor  jenes  ma  dann  noch  der  Pli1 
ral-Actikel  ya  gesetzt  (welches  letztere  aufs  c 
dem  auch  zuweilen  die  Stelle  des  ma  vertritt.) 

6.  Die  Verben  unterscheiden  ihre  Perso- 
nen ohne  Veränderung  der  Wurzel  nur  durci 
Vorsätze,  die  bey  den  Singular-  nnd  Plurai- 


*)  Die  Totonaca  hat  für  eben  den  Begriff  das 
vorgesetzte  ma. 
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Personen  einerley  sind,  mir  dafs  bey  letztem 
hinten  noch  he  oder  gui  angehängt,  wird  *); 
nun  aber  unterscheiden  sich  die  Tempora  durch 
die  Verschiedenheit  dieser  Personal- Vorsätze!. 
Das  Praesens  hat  iur  die  I  Pers.  di  **)  für  II 
gui,  für  ITIy,  das  erste  Praeteritum  für  I  P.  da9 
fürn  ga>  für  III  bi\  das  zweyte  für  I  xta,  für 
II  xca9  für  III  xar  das  Futurum  füt  %  ga%  füt 
TL  gui,  für  III  da,  überall  vor  dem  Wurzel- 
laute.   Das  Imperfectum  lautet,  wie  das  Prae- 
sens, das  Plusquamperfecturn,  v  ie  das  zweyte 
Praeteritum,  nur  dafs  in  bevdcn  Ii  inten  nocfi 
Am«  angehängt,  und  das  Futurum  perfectum, 
auch  wie'  das  zweite,  Praeteritum,  nur  dals 
nach  xia  u.  s.  w.  noch  gua  eingeschoben  wird. 
Bey  dem  erwähnten  praeteritum  finden  noch 
mancherley  sonderbare  Veränderungen  des  er- 
stenStamrn-Consonanten in  ähnlicheLauteStatt. 

7.  Der  Imperativ  ist  die  blolse  Wurzel, 
im  Plural  wird  gui  hinten  angehängt.  For- 
men des  Subjunctivs  und  Infinitivs  sind  nicht 
bemerkt.  :  ' 

S.  Das  Verbum  substantivum  hat  eine  ganz 
andere  Conjugation,  wöbey  gogue  oder  gue  die 
Wurzelist.  Aber  anders  wird  das  Verbum 
substantivum  ausgedruckt,  wenn  ein  Substantiv 
dabey  stein,  wo  mit  einiger  Veränderung  die 
Personal-Vorsatze  der  übrigen  Verben  gebraucht 
werden.  *  i  »  ;  \'\  v 


•  »  r  - 


*)  Dieses  schon  be^  N.  5.  «rwähhte  giä  könnte 
einiger  Mafsen  daran!  erinnern,  dafs  im 'Mexikani- 
schen die  Plural  -  Personen  des  Praeterituni;sicli  vvom 
Singular  blofs  durch  das  angehängte  que  unter- 
scheiden." —  —  -  — 

**)  Welches  der  Personal  -  Anhang  der  ersten 
Pertott  im  Mixtekischen  i*t.  ^  ^  ^  r;  l 


« 
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Sprach  probet}. 

Das  V.  U.  hat  Hervas,  so  wie  es  der  Mis- 
sionär unter  den  Othomi,  P.  Sandoval,  aufge- 
setzt und  mit  einigen  Anmerkungen  begleitet 
hatte.    Sie  lassen  sich  bestimmter  und  voll- 
ständiger aus  dem  von  mir  benutzten  gram- 
matischen Lehrbuche  geben.   Die  Orthogra- 
phie ist  theils  bey  Hervas  überall  die  Italie- 
nische, theils  scheint  sie  auch  ihm  selbst  nicht 
nach  so  festen  Regeln  gegeben  zu  seyn,  als 
sie  die  angeführte  Grammatik  aufstellt.  Dia- 
lektische Verschiedenheit  mufs  auch  dabeyim 
Spiele  seyn,  da  der  Abweichungen  zu  viele 
sind.    Wörter  der  Öthomi  hat  Hervas  auch 
in  seinem  Vocabolario  poljgloto;  die  Zahlwör* 
ter  in  der  Aritmetica  delle  nazioni.  Orts- 
nahmen  dieser  Sprache  stehen  in  der  erwähn- 
ten ^Grammatik  z.  BL  nbondd  ist:  Mexiko 
matt cy  ist:  Zacatecäs, 

«  -  • 

4"- 

O.homi.ch.  . 

Nach  Hervas  im  Sagg.  pract.  N.  38. 
Unser  Vater         der  du  bist         im  {Himmel 

Mahteihe       cokibv'yi     ampo  mahetzi; 

gehenedeihet  werde   das  was      dein  Nähme 

Tangmonho       nv'ca     ni  -  thv'hv' ;  t 

komme         Was         dein  Reich 

Do^oehe  nv'ca  ni-naya; 

werde  ge*h<iu      hier  Erde  was 

Todichha  nuxhaa       ximohoi  nv'ca 

''■■Iii..  i  i»  ■  —    T  '  ■ 

i  »  •  . 

*)  In  der  Huastec*  ^eUs^  Mwiko  i  T^ahton. 
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dein  Wille      wie      dort  gelhan  wicd 

ni-ne,,     tengv'    cahpi  dicha 

Himmel 

nvnv  mahetzi; 

doch  gib  uns  was       unser  Brot  t 

Tarne  dacahe   nvca  mamahe 

* 

ammapothb; 

doch      vergib  uns         was       unsre  Sünde 

Tarne  pvnno'cahe  nv'ca  matzokihe 

so  wie  wir  vergeben 

nvbvcakengu'    tacapvn  nabocahe 

uns 

npvopitzococahe; 

Sünde 

Yokihekikihe    cuhtzohe  ayotzohki, 

doch  uns 

Damipve'cahe  anihirokihe. 

so  werde  gethan 

Tengvtadichha! 

Grammatische  Anmerkungen. 

• 

Nach  Sandoval  ist  te  Vater,  und  wenn 
man  von  Gott  rede  tti:y  bey  Neve  ist  ta  Vater, 
ma  aber  ist,  wenn  ek  allein  steht:  mein,  wenn 
aber  noch  he  hinte»  angehängt  ist:  urjser. 
Nach  Neye  ist  die  Partikel  go ,  vorgesetzt, 
Zeichen  einer  Anrede  mit  Aftect  und  Achtung: 
und  sagt:  go  mahta-y  mein  Vater!  go  mahiaJia 
o  unser  Vater! 

epok  ist  nach  Sandoval:  du,  ii:  welcher, 
und  bv*  yi:  bist,  von  welchem  allen  aber  Nev0 
nichts  hat,  sondern  nogue,  nugue  odet  nu-y 
für:  du,  gue  vor  die  Verben  gesetzt,  füü.das 
Pronomen  relativum,  und  gögue-y  öder  go- 
guegue  oder  gogue-e  für  h  bist. 

Nach  JNeve  ist:  nbo:  in,  innerhalb. 


< 


J20 

Die  Accente  bezeichnen  die  Verschieden- 
heit der  Aussprache  der  Vocale,  e  soll  durch 
die  Nase  gesprochen  werden.  Das  §  im  fol- 
genden Worte  dagegen  wird  mit  geschlosse- 
nen Zähnen  aus  der  Kehle  mit  Gewalt  hervor 
gestolsen. 

tan^manho  ist  ungenau  bey  Neve  erklärt; 
nyii  bedeutet :  nennen,  wovon  nach  den  sehr 
schwierigen  Abänderungen  der  Verben  und 
der  gewöhnlichen  Abkürzung  besonders  der 
mehrsylbigen:  n^n  oder  n§  kommen  mag.  Das 
vorgesetzte  da  (d  wird  auch  in  andern  Wör- 
tern der  Formel  in  /  umgewandelt)  ist  die  Form 
der  dritten  Person  des  Futurum,  und'die  Gram- 
matik bemerkt  ausdrücklich,  dals  diese  Person 
so  wohl  die  Stelle  des  Subjunctivs  als  auch 
des  Passivs,  für  welches  und  für  dessen  Parti- 
cip  keine  besondere  Form  da  ist,  vertrete, 
und  dafs  manlio  so  wohl:  bonus,  das  Adjectiv, 
als:  beney  das  Adverbium  bedeute, 

nv'ca  nach  Sandoval:  das,  was.  Das  Pr<>- 
nomen  relativum  lautet  bey  Neve:  nud  und 
wird  oft  auch  ausgelassen;  aber  er  sagt  nichts 
von  einem  so  häutigen  Gebrauche  dieses  Lau* 
tes ,  wie  er  in  dieser  Formel  vor  den  meisten 
Substantiven,  gleichsam-  wie  eine  Art  Artikel 
steht:  vielleicht  dals  diefs  provincieli  oder  nach 
der  Analogie  des  ///  und  an  im  Mexikanischen 
und  der  Huasteca  übergetragen  war. 

Für:  Nähme,  ist  in  den  Anmerkungen 
b#y  Hervas:  thohv  mit  o  geschrieben,  Neve 
schreibt  thühü  mit  durch  die  Nase  gesproche- 
nem'm  ist:  dein. 

\,  doboehei  dobo  wird  nach  Sandoval  nur 
dann  gebraucht,  wenn  um  eine  himmlische 
Sache  fjebethen  werde;  und  eben  so  wie  tme 
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in  den  folgenden  Bitten  übersetzt  t  t<ns.  Diefs 
ist  nun  ohne  Zweifel  eine  falsche'  Deutung,  . 
da  das  Pronomen:  uns,  noch  öfter  in  der 
Formel  vorkömmt,  und:  dante  Aach  »der  Gram- 
matik die  Partikel  ist,  womit  Bitten  angefan- 
gen werden,  und  welche  fcierfieih' vdr  den  Im- 
perativ tritt*  Vielleicht  dafs  afcch  dabo  blofs 
eine  andere  Aussprache  dessen  ist.  Kommen 
bedeutet  nach  Neve:  e//e,  und  der  Imperativ 
ist  die  blofse -WtfnseL  1  . 

Dafs  naya:  Reich,  ist,  ehvähnt  Sandoval 
ausdrücklich.  <■  *  * 

todichhä,  nach  Sandoval  ist  todi  Zeichen 
des  Passivs,  näfch  Neve  gibt  es  gar  keine  be- 
sondere Bezeichnung  des  Passivs,  und  da  im 
letzten  Worte  der  Formel  tadichha  steht  ,  so 
ist  lo  ohne  Zweifel  Versehen  und  ta  eben  das- 
selbe, was  bey  tan ymanho  erklärt  worden  ist. 
Bey  Neve  ist  qha  thun;;  wa$  "rff,  odeir  ob  es 
radical  seyn  sollen  lafst  sich  nicht  bestimmen, 
aber  chh  soll  wohl  einen  'ähnlichen  L&ut  mit 
jenem  qh  andeuten,  fo  dafs  um  so  weniger  an 
eine  Vergleichung  mit  dem  Mexikanischen 
thiva  zu  denken  ist. 

„  nugua  schreibt  Neve  für:  hier. 
Bey  eben  demselben  ist  na  häc  (das  a  mit 
ganz  offenem  Munde  gesprochen:)  Erde  (na 
nähmlich  der  Singular- Artikel)  und  hnee:  Wille, 
indem  die  Abstracta  der  Art  die  vorgesetzte 
Aspiration  zu  ihrem  Charakter  haben;  tengu 
schreibt  er  für:  wie;  cah  erklärt  Sandoval 
durch:  dort,  aber  über  pi  sagt  er  nichts;  man 
dürfte  an  bit  sich.,  denken,  wenn  dieses  nicht 
hinten  an  die  Verben  gehängt  würde. 

,  Bey  tamedacalte  hat  Sandoval  ganz-  Unrecht, 
wenn  er  6agt,  dafs tqme uns,  daeahe.  dato,bedeute. 


Da  bedeutet*  geben,  und.*  gib  *)  cahe  aber 
uns,  iudem  das  Pronomen  nugahe  beym  An- 
Längen  die  .  erste  Sylbe  verliert  und  bey  die- 
sem Anhängen  wird  gewöhnlich  aus  ga:  ca, 
üus  gue:  du:  que. 

hwc  isjt,  nach  Nev\e  eine  Art  Pfannkuchen, 
thühme  aber  /eigentliches  Brot;  jna  mit  dem 
hinten  angehängten:  hei  unser. 

ammapotho,  nach  Saudoval  aus:  po  Tag, 
und  amma,  tho  welches:  di  Qgnuno*  bedeute, 
ßey  Neve  ist  pa:r  Tag,  und  tho:  sehr  viel, 
und  amma  ist  vielleicht  mit  der  Praepositio* 

awpo  einerley.  >       ■  . 

Bey  Neve  ist  :punnij  nicht  panno:  verge- 
W\t  vergaben,  heilst  di  punni  he,  wir 
habend  vergeben  4ß  punni  he;  »wir  werden  ver- 
geben ga  piumi  he,  wir  wenden  vergeben  halben 
xtaguapünnihe ;  ,  y gleicht  4aJs  letzterem  das 
Texteswort  entsprechen  soll;  was  aber  bvca 
sey  ,  darüber  gibt  die  Grammatik  keine  Aus- 
kunft. Kengu  ist  vielleicht  biofses,  Versehen 
statt  tcngu. 

tzohqiji  ist:  Sünde,  wenn  der  Plural  ge- 
meint wäre:  so  würde  vor  ma  noch  ya  steheu 
müssen. 

In  dem  letzten  Worte  der  Bitte  muls 
wohl  eih  Verbum  liegen,  "weil  der  Pronomi- 
nal -Accusatiy  eahe  daran  hängt  ;  vielleicht  dal* 
das  vorstehende  noco  nichts  anderes  als  da« 
öftejcda  gewesene  Relativ -Pronomen  nv'ca  seyn 


• •  • 

*)  Die  Zufälligkeit  eines  solchen  Zusammen 
treflens  mit  dem  Lateinischen  leuchtet  eben  so  ein, 
als  in  der  Poconchi- Sprache,  wo  inqui:  er  sagt,  ist, 
und  das  Othomische^vy:  Leben,  trifft  mit  demGn«- 
.ehischen:  bio%  ebenso  zufällig  züsammeu. 
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soll;  pitzoco  bedeutet  nach  Safcdoval:  be- 
leidigen^ 

Nach  ebendemselben  soll  /piz  eine  Par- 
tikel zur  Steigerung  der  Bitte  seyn,  klhe  viel- 
leicht Versehen  statt  cahe. 

ayotzohki  soll  nach  Sandotel :  Versuchung, 
seyn;  wahrscheinlich  ist  es:  Sünde  mit  einer 
Praeposition ,  wenn  nicht  inyo  der  Plural-Actfc- 
kel  ya  steckt. 

Statt  anihirokihe  steht  in  Sandovals  Note 
anyotzohhihe ,  und  diefs  wird  übersetzt:  non- 
buono;  dann  wäre  es  das  eben  erklärte  Wort 
noch  ein  Mahl,  mit  vorgesetztem  an.  Sörjst 
ist  man  ho  und  niza  gut,  hinnd  aber,  oder  in  der 
Zusammensetzung  -abgekürzte  ist  die  Nega- 
tion, nantzo  aber:  etwas  Schlechtes.  Alle 
Theile  des  letzten  . Wortes  sind  schon  vorher 
erklärt. 


Proben  anderer  Wörter. 


Ott 

Jmtnel 
fde 

tasser 
caer 
)nne 
iond 
Mensch 

(aun 

tob  (über- 
haupt :) 


Huasteea 


Dios 
tiaeb 
tzabal 
labtaxjd 

•    «    •  • 
aquicha 
aytz 
inic 

illauh,  tomol, 

pizoub 
uxunt 


- 

1  . 


Othpmi 


oqhd 

mahdtzi 

htiy 

delie 


hindi 

zdnd 
y6hS 

ddmS 

bc~hhia 

ddnxu 


höy 

yS,  de  he 
dehe 

tzdna 
yöfce 


j  behio 
\tintzv 
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•i     :  r 


-  ■  • 


YVfib  in  der 
Anrede  der 
Männer: 

Kind 

Vater(dieMän- 
ner:) 

(die  Frauen:) 
Mutter 

Sobn^dieMän*- 


Huasteca 


ixal,  tomol 
pizqb 

tzacarn 
paylom 

r 

pap 
mim 
aiic   ,  t 


ner:) 
Ceti« 


(diePrauen :) 
Tochter 
Bmder    (  die 
Männer : ) 
(die  Frauen:) 
Schwester  (die 
Männer:) 
(die  Frauen:) 


Kopf 
Äuge 
Ohr 
Nase 
Zunge 
Haar 
Hand 
Fürs  - 
1. 

2. 
3. 


tarn 

■ 


atmini 

at&tot 

xibam 
ixam, 


■  f. 


bayil, 

acabt 

oc 

hual 

xutzum 

zeun 

lecäb 

xih  " 

eubae 

acaji 

hun 

tzab 

ox 


Oihomi 


■ 


bdhbzl 


täh 


bd 


Ttxubdlitzi,  tbtxü  1 
(die  Männer:  qhu&dä 

(die  Frauen:)/^ 
(die  Männer:  nqkä 

(die  Frauen:)  qhuhve 

nd  >  ndxniä 
daa 

xinxt 

qhdnb 

x$a 

ya 

gua 

n  ■-  nrd 

yooho 

hiü 


y&xm 
da 


ixtto 
yey 

na 

yoh$ 

hiu 
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6.  Mcchoacan. 

Das  Reich  Mechoacan,  welches  von  Me- 
xiko ganz  unabhängig  blieb ,  sich  nach  dessen 
Eroberung  freywillig  den  Spaniern  ergab,  und 
einen  der  würdigsten  Praelaten  zu  seinem  er- 
sten Bischöfe  erhielt,  erstreckte  sich  vom 
Flusse  Zacatula  bis  zum  Hafen  von  Navidad, 
und  von  den  Gebirgen  von  Xala  und  Colima 
bis  zu  dem  Flusse  von  Lerma  und  Chapala, 
hatte  Tzintzontzan  zu  seiner  Hauptstadt  *), 
und  Tlaximalojan  zu  seiner  Gränze  gegen  Me- 
xiko. In  den  nordöstlichen  Gegenden  wohn- 
ten Othomi  in  andern  Gegenden  wurde  die 
Pirinda- Sprache  geredet  vorzüglich  aber 
lebten  in  jenem  reichen,  grofsen  und  ange- 
nehmen Lande  die  Tarasker,  welche  sehr  ge- 
schickt in  künstlichen  Arbeiten  waren,  wie 
Clavigero  ***)  sagt,  auch  noch  sind,  und  um 
die  Zeit  nach  der  Eroberung  herrliche  Mosaik 
verfertigten.  Sie  hatten  eine  reiche  angeneh- 
me und  sonore  Sprache,  in  welcher  ein  sanf- 
tes r  häufig  war,  und  die  Sylben  meistens 
nur  aus  einem  Consonanten  und  einem  Vocale 
bestanden,  f)  Maturin.  Gilbert  und  Angelo 
Sierra  hatten  davon  beyde  Grammatik  und 
Wörterbuch  geschrieben,  7.  Bau.  de  Lagwias 
eine  Grammatik. 


*)  Humboldt  Essay  poiit.    S.  248. 

**)  Htrvas  Sagg.  S.  73.  n.  40.  und  Catalogo  S.  75. 

***)  A.  a.  O.  B.  II.  S.  148.  49. 

+)  Auch  Herr  von  Humboldt  rühmet  den  har- 
monischen Klang  der  Sprache,  die  milden  Sitten  die- 
ser Nation  und  ihre  Fortschritte  in  den  mechaoi- 
schen  Künsten  a.  a.  O.  S.  255. 
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Sprach  proben. 

Von  der  Pirinda  und  Tarasca  hat  Hem* 
V.  U.  Formeln,  aber  ohne  Uebersetzung  und 
ohne  irgend  eine  Anmerkung,  so  dafs  nur  Ei- 
niges davon  errathen  werden  kann.  Bey  so 
jnitgetheilten  Formeln  aber  ist  man  nicht  ein- 
mahl  über  die  Richtigkeit  der  Schreibart  und 
der  Abtheilung  sicher.  Die  Zahlwörter  der 
Tarasca  hat  Hervas  in  der  Aritmet.  <L  naz. 
S.  107. 

* 

412. 

Pirinda. 

■ 

NacJi  Hervas  Sagg.  prat.  N. 

Cabutumtaki  ke  exjephori  pininte; 

Niboieachatii  tucathi  nitubutcallu; 

Tantoki  hacacovi  nitubutca  pininte; 

Tarejoki  nirihonta  manicatii  ninujami  propi- 
ninie; 

Boturimegui  dammuce  tupacovi  chii; 
lixgemundicovi  boturichochii,  kicatii 

pracacovi  kugentumundijo  boturicho 
chijo; 

Niantexechicovi  rumku^entuvi  innivochochü; 

Moripachitovi  cuinenzimotogui. 
Tucatii* 


Tarasca. 

Nach  Hervas  Sagg.  prat.  N.  3g. 

Tata  uchaveri  tukire  hacahini  avandaro; 
Santo  arikeve  tucheveti  hacangurikua; 
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Wetzin  andarenoni  tucheveti  irecheekua; 
Ukuarevc  tucheveti  wekua  iskire  avandaro, 

nä  humengaca  istu  umengave  ixu  eche- 

rendo. 

Huchaeveri   curinda  hanganari  pakua  intz- 
,       cutzini  yaru;  k 

Santzin  wepovacheras  huchaeveri 

hatzingaknareta ,  izki  huchanac  wepo- 
cacuvanita  haca  huchäveri  hatzingaku- 
aechani ; 

Ca  hastziu  teruhtazema  teruniguta  perakua 
himbo; 

Evapentztarzini  yaru  catzingurita  himbo*  Ise* 
vengua* 

* 

■ 

Einige,  Anmerkungen  über  beyde  V.  U. 

• 

So  viel  man  aus  der  Wiederkehr  der  ahn- 
Heben  Laute  in  diesen  Formeln  schliefsen 
kann,  hat  man  in  der  Pirinda^  in  den  Lauten: 
buiu  und  botu  das  Pronomen:  uns,  und  sein 
Pronominal  -  Adjectiv  zu  suchen.  Man  ver- 
gleiche in  der  I  Bitte  Cabutumtaki^  in  der  IV 
boturimegui  und  in  der  V.  boturichochii.  Bey 
nitubutea  könnte  man  in  der  II  Bitte  fast  den 
Begriff:  zu  uns,  vermuthen,  wenn  es  nicht 
auch  in  der  I  vorkäme;  zudem  ist  covi  in  der 
II,  IV.  V.  VI.  Bitte,  wo  überall:  uns,  zu  er- 
warten ist,  wiederhohl t,  und  tovi  in  der  VII 
ist  vielleicht  nur  Verseilen  für  cow.  Für:  dein, 
bleibt  kein  übereinstimmender  Laut  als  ki  in 
tantoki  und  tarejoki,  wovofi  jenes  dann:  Reich, 
dieses:  Wille,  bedeuten  wüfde. 
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Dafs  plninte:  Himmel,  ist,  erhellet  aus 
dem  Schlüsse  des  Einganges1  und  der  III  Bitte; 
dals  es  auch  am  Schlüsse  der  II  steht,  mag 
den  Begriff:  vom  Himmel,  ausdrucken. 

Da  manicatii:  wie,  bedeutet,  welches  aus 
der  Wiederkehr  des  kicatii  in  der  V  Bitte  er- 
hellet: so  würde  wahrscheinlich  nirihonta:  ge- 
schehen, und  nimtjami:  Erde  #),  ausdrucken* 

In  chochii  liegt  wahrscheinlichst:  Sünde, 
Böses,  denn  es  kehrt  für  diesen  Begriff  nicht 
blofs  in  dem  Scldusse  der  V,  sondern  auch 
der  VI  Bitte  wieder  In  mundi  ist  wohl: 
f ergeben,  zu  suchen. 

In  der  Tarasca  läfst  eich  auf  ähnliche 
Weise  Folgendes  erklären: 

Uchaveri  und  huchacveri  im  Eingange,  dei 
IV  und  V  Bitte  drucken  ohne  Zweifel:  unser, 
aus;  wie  aber:  uns,  bezeichnet  sey,  darüber 
läfst  sich  nichts  Gemeinsames  in  der  II,  IV. 
VI.  VII.  Bitte  finden.  Dein,  scheint  tuchcwü 
zu  bedeuten,  wenigstens  kommt  in  der  L  IL 
III.  Bitte  dieses  Wort  vor. 

avandaro  ist:  Himmel.  Dafs  hacan-guä- 
kua:  Nähme,  bedeute,  hat  Hervas  anderwärts 
ausdrücklich  bemerkt 

In  wepovac/ieras  und  wepocacuvanita  liegt 
wahrscheinlich:  vergeben,  in  hatzingakuanfr 
und  hatzingakuaechani  Süx\de,  und  in  himboib 
VI  u.  VII.  Bitte  wohl :  Böses. 

Pro- 

— .  :  . —   . 

*)  Das  Grönländische  nuna,  das  Caribische  not» 
würden  nur  eine  einzelne  und  nicht  reckt  sichere 
Aehnlichkeit  darbiethen.  » 

**)  In  der  Quichua  ist  hucha :  Sünde. 

Orig.  form.mecc.  ed  armon  deiidiomi  Ta 
bellen  N.  XLIX. 
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Proben  anderer  Wörter. 
T  a  r  a  s  c  a. 

ttiman 

3.    •    ,    .    .  tanimo. 

IV.  Länder  von  Anahuac  an  bis  gegen 
den  Gila  und  Rio  Colorado  am  Golf 
-    von  CaHfornien  im  Westen  und  bis 
gegen  den  Rio  del  Norte  in  Osten, 

* 

Die  Begränzung  nach  Norden  hin  ist  eben 
so  wenig  ganz  bestimmt,  als  es  die  Wohnsitze 
der  dort  umherschweifenden,  noch  wilden 
Völker  "sind,  von  welchen  'wir  die,  von  Spa- 
nischen Missionären  bekehrten  und  unterwor- 
fenen hier  anschliefsen,  die  freyen  aber  we- 
gen der  Spuren  ihrer  Verwandtschaft  mit  noch 
nördlicheren  bis  zu  diesen  versparen*  Aus 
grofsen  Theils  unfruchtbaren  Gegenden,  wel- 
che keine  zahlreiche  Bevölkerung  gestatten, 
bestehet  die  Intendanz  von  Sonora,  so  wie 
die  von  Durango,  welche  in  ihrem  Norden 
die  Provinz  Neu-Biscaya  befalst,  und  der  hier- 
her gehörige  Theil  der  Intendanz  von  St.  Luis 
Potosi;  in  ersterer  ist  die  eigentliche  Provinz 
Sonora,  sonst  auch  Neu -Navarra  genannt,  der 
nördliche,  die  Provinz  Sinaloa  der  südliche 
Theil,  und  in  der  Mitte  dieser  Ausdehnung 
der  Küste  am  Mer  de  Cortes  haben  die  Flüs- 
se Culiacan  im  25°  N.  Br.  Fuerte  im  270 
Mayo  und  Ya^ui  oder  Hiaqui,  in  dieser  Ordnung 
nordwärts  aul  einander  folgend,  und  der  Fu- 
erte eben  so  weife  von  der  südlicheren  Stadt 
MUhrid.  3.  Till.  3.  Abth.  .  I 
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Sinaloa  als  von  dem  nördlicheren  Hiaqui  ent- 
fernt, zu  Bestimmungspuncteii  der  in  ihrer 
Nähe  befindlichen  Missionen  und  durch  ihje 
Sprache  unterschiedene^  Völker  gedient.  Die 
Ostküste  am  Mexikanischen  Meerbusen  biethet, 
so  weit  wenigstens  die  Nachrichten  reichen, 
der  Sprachforschung  wenig  Bemerkenswer- 
thes  dar.  Aber  im  Innern  des  Landes  im  Kor- 
den der  Intendanz  Zacatecas,  (welche  das 
ehemahlige  Neu-Gallicien  *)  einschliefst,  und 
in  deren  Osten  nach  Neu r. Leon  hin,  die  Ma- 
zapili  wohnten,  von  denen  Hervas  •*),  aber 

*}  Von  dort  wird  aus  älterer  Zeit  in  den  Nau- 
fraglos  de AlvarNuuez  Cabeca  de  Vaca  Cap.  XXXIII 
(Historiadores  primitivos  von  Barcia  herausgeg.  T. 
I.  S.  3ö)  Folgendes  gemeldet:  Sie  gehen  nach  der 
Stadt  der  Christen  S.«  Miguel,  welche  die  Gouver- 
nements-  Stadt  von  Neu  -  Gallicien  ist.  Die  dortigen 
Eingebornen  wollen  sie  nicht  für  einerley  Volk 
mit  jenen  Christen  anerkennen,  weil  sie  von  Mor- 
gen, jene  von  Abend  gekommen,  und  weil  jene 
gewaltthätig  gewesen,  und  lassen  diefs  auch  die  an- 
dern wissen'in  der  Sprache,  die  unter  ihnen  Statt 
fand,  und  die  wir  mehr  als  400  Leguas,  die  wir 
durchreiseten ,  unter  ihnen*  gebräuchlich  gefunden 
haben,  ohne  dafs  es  eine  andere  in  allen  diesen 
Ländern  gäbe.  Wir  nennen  diejenigen ,  welche  sie 
gebrauchen:  Primahaitu,  welches  so  viel  sagen  will, 
als  Vascongados  d.  i.  zu  Biscaya  gehörig  —  Vorher 
heifst  es  Cap,  XXXI.  (S.  36.)  Sie  gelangen  bis  zum 
Meer  in  der  Gegend  der  Stadt,  die  sie  Pueblo  de 
los  Coracones  (Hc  rzen)  nennen.  Bis  dahin  redete 
ihr  Ncgrr  immer  die  Völkerschaften  an,  erkundigte 
sich  nach  dem  Wege,  den  wir  gehen  woiiten,  den 
Städten  u.  d.  Wir  passierten  eine  grofse  Anzahl  und 
Verschiedenheiten  der  Sprachen.  —  Denn  obgleich 
wir  sechs  Sprachen  wufsten:  so  konnten  wir  doch 
nicht  überall  damit  fortkommen,  denn  wir  trafen 
mehr  als  tausend  Verschiedenheiten  an. 

**)  Sagg.  prat.  S.  6$. 
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ohne  sichernden  Grund  vermuthet,  dafs  sie 
Mexikanisch  geredet  haben),  stellt  sich  uns 
zunächst  die  merkwürdige  Cora-  Sprache  dar. 

I.    C  o  r  a.  * 

Die  Missionen  von  Nayarit  sind  das  Va- 
terland dieser  Sprache,  die  wegen  ihrer  schon 
beym  Mexikanischen  erörterten  Aehnlichkeit 
mit  dieser  Sprache,  selbst  in  der  Bildung  gram- 
matischer Formen,  besonders  merkwürdig  ist. 
Nicht  blofs  das  eine  dort  erwähnte  Zahlwort, 
sondern  die  ganze  Art  zu  zählen  und  hohe 
Zahlen   auszudrucken  ist  der  Mexikanischen 
Zälilweise    noch  ähnlicher,  als   es   die  der 
Yucatanischen  oder  Maya- Sprache  ist  *).  Auch, 
die  Tradition  erwähnt  ausdrücklich  Berührun- 
gen zwischen  den  Cori  und  den  bey  ihnen 
durchziehenden    Azteken   oder  Mexikanern, 
nähmlich  bey  dem  Uebergange  über  das  nach- 
mahls  zu  erwähnende  Tarahumara  -  Gebirge 
trafen  sie  auf  Gräben,  welche  die  Cori  auf- 
geworfen hatten,  um  sich  der  Azteken  bey  ih- 
rem Zuge  von  Huecolhuncan.  (jetzt  Culiacan) 
nach  Chicomontoc  (welcher  Ort  etwas  süd- 
licher als  die  Stadt  Zacatecas  gelegen  haben 


*)  Vgl.  Hervas  Aritmetica  delle  naz  S.  107  — 
III.  nähmlich,  so  wie  auch  bey  einigen  höhere  Zah- 
len besitzenden  Südamerikanischen  Völkern,  fünf 
als  die  Zahl  der  Finger  einer  Hand,  zehn  als  die 
der  Finger  beyder  Hände :  zwanzig  als  die  der  Hän- 
de und  Füfse  oder  des  ganzen  Menschen  vorkommt* 
so  ist  diese  Grundlage  der  Zahl  20  bey  den  hohen 
Zahlen  bestimmter  bey  der  Mflya  und  den  beyden 
andern  genannten  Sprachen ,  und  am  gleichförmig* 
sten  bey  beyden  letzteren  vorhanden;  aber  nicht  so 
bey  den  Othomi ,  nicht  so  in  2<ford  -  Amerika* 

I  2 
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soll) ,  fcu  erwehren  *).  Wir  kennen  die  Cora- 
Sprache  aus  dem 

Vocabulario  en  lengua  Castellana  y  Cora  dis- 
•  puesto  por  el  P.  Ioseph  de  Oricga  Mexico 
1702  (52  BL,  deren  erstere  einige  gram- 
matische Bemeikungen  über  diese  Sprache 
enthalten,  die  sich  durch  die  Durchsicht  des 
Wörterbuchs  haben  vermehren  lassen.  In  eben 
diesem  Hülfsmittel  sind  drey  dialektische  Ver- 
schiedenheiten dieser  Sprache  erwähnt;  dievon 
dem  eigentlichen  Flusse  Nayarit  liegt  bey  den 
grammatischen  Anmerkungen  und  sonst  zum 
Grunde,  eine  andere  wird  sich  bey  der  Erklä- 
rung eines  Wortes  der  vierten  Bitte  ergeben. 
Das  Wörterbuch  zeichnet  auch  mehrmahls  au- 
fser  dem  Wörter  des  Nayaritischen  Dialekts  von 
andern  angeführten  aus.  Die  Huucole  in  der 
Nähe  der  Cora  haben  eine  davon  verschiedene 
Sprache  **)• 

•    Grammatischer  Charakter  der  Cora. 

1.  Die  Laute  </,  f,  g9  fehlen. 

2.  Die  Substantive  für  belebte  Gegen- 
stände und  für  einige  unbelebte  haben  aus- 
zeichnende Plural -Endungen:  eri,  2/,  tzi,  oder 
te,  bey  einigen  wird  auch  der  Laut  des  Wor- 
tes selbst  verändert. 

3.  Dem  Object  der  Handlung  wird  oft  />tf 
oder  pe  vorgesetzt,  weitere  Casus-Formen  gibt 
es  nicht. 

4.  Die  Pronomen  haben  viererley  Gestalt 
I  nähmlich  wenn  sie  abgesondert  stehen:  nca- 


*)  Clavigero  a.  a.  O.  B.  II.  S.  160. 
*»)  Hervas  Sagg.  prat.  S.  j3. 
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pue  ich,  apue  du,  ii  er,  iteammo  \vir,  ammo  ihr, 
ö<?//;no  sie;  II  wenn  sie  unmittelbar  vor  das 
Verbum  oder  Nennwort  gestellt  sind,  fast 
eben  so,  aber  ohne  die  Endsylben:  nea^  ap, 
hean,  an,  aehm;  III  in  noch  abgekürzterer  oder 
veränderter  Form  vor  der  eigentlichen  Con- 
jugation  der  Verben  ne,  pe  oder  pa,  te%  ce,  me 
(die  dritte  Singular-  Person  hat  keinen  sol- 
chen  Charakter  vor  sich.)  IV  bey  den  Prae- 
positionen  und  als  Pronominal  -  Adjective  an 
den  Nennwörtern  ne,  mein,  a  dein,  ana  sein, 
ta  unser,  amoa  euer,'  hua  ihr,  wovon  die  dev 
dritten  Person  hinten,  die  übrigen  vorn  an- 
gehängt werden. 

5.  Von  dem  Verbum  ist  blofs  die  Conju- 
gation  des  Praesens  angegeben,  wo  der  Ver- 
bal-Laut ganz  unverändert  bleibt,  und  nur  die 
N.  4.  III.  angegebenen  Pronominal -Laute  vorn 
vorgesetzt  werden. 

6.  Wenn  das  Verbum  ein  transitives  ist; 
so  wird  zwischen  das  eben  erwähnte  Perso- 
nal-Premomen  und  das  Verbum  a  eingescho- 
ben, oder  wenn  das  Object  der  Handlung  ein 
Plural  ist:  hua;  nähmlich  sobald  das  Object 
der  Handlung,  sey  es  Substantiv  oder  Prono- 
men, ausdrücklich  dabey  steht.  Ist  aber  kein 
Object  bey  dem  Verbum,  so  hat  dieses  zur 
Bezeichnung  seiner  Beziehung  auf  irgend  ein 
unbestimmtes  Object  tc  *)  oder  teu,  statt  je- 
nes a  oder  hua. 

■ 

Sprachproben. 

Das  V.  U.  hat  Hervas  mit  einigen  weni- 
gen Anmerkungen;  (die  einzelnen  Wörter  aber 


*)  Gerade  wie  im  Mexikanischen. 


oft  unrichtig  abget heilt)  eben  derselbe  hat 
Wörter  der  Cora  im  Vocab.  polig],  die  Zahl- 
wörter in  der  Aritmet.  d.  naz.  S.  in.  Ge- 
nauer sind  sie  aus  dem  erwähnten  Hülfsmit- 
tel  gezogen,  und  werden  hernach  neben  den 
Tar ah  umarischen  Wörtern  vorkommen. 

C   o   r  a. 

Aus  Hirvas  Sagg.  prat.  N.  41, 
Unser      Vater      Himmel  seyn 

Ta    yaoppa  tahapoa  pethebe; 

(verherrlicht  werde)   dein  Nähme 

cherihuaca       eiia  teaguarira; 

(komme)         (zu  uns)    dein  (Reich) 

chemeahaubeni  tahemi  eria  chianaca; 

(gethan  werde)      dein      Wille  (wie) 

cheaguasteni    eiia    jevira  iye 

(Erde)  (wie)  Himmel 

chianacatapoan  tup  up  tahapoa; 

unser      Brot      (jedes  Tages)      uns  bey 

eii  ta  hamuit  eu  te  huima  ta  hetze 

mangelnd      heute      uns  gib 

rujeve      ihic      ta  taa; 

vergib         unsre      Sünden  wie 

huatauniraca    ta    xanacan  tetup 

wir  wir  vergeben      unsern  Schuldigen 

iteahmo    tatahuatauni  titaxanacante; 

uns      hilf      (daft  nicht         fallen)         Sünde  in 

ta    vaehre  teatcai  havobereni  xanacat  hetze 

(hilf)         (dafs  nicht)      uns  (xustofse) 

huabachreaca  tecai    tahemi  rutahuaja 

(nicht  was  gut)       (so  geschehe) 

tehai  eu  ene  Che-enhuatahu«. 
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Grammatische  Anmerh  ungen. 

Ta  ist  das  Pronominal- Adjectiv:  unset*, 
und  diese  Possessiva  stehen  immer  vor  den 
Substantiven. 

tlyaöppa  bedeutet:  Vater^  wovon  das  vor- 
dere //  (so  wie  auch  die  Endformen  abgelei- 
teter  Substantive)  -beym  Vortritte  der  Posses- 
siva  wegfallen.  Das  Mexikanische  hat  eine, 
mit  jenem  //  genau  verwandte  Vorsylbe. 

tahapoa  Himmel,  ohne  Praeposition. 

yeptchbe  bedeutet:  seyn,  wovon  pcthcbt 
gewifs  eine  Form  ist. 

cherihuaca,  chemeahaubeni ,  chlanaca  chea- 
guasieni  sind  blols  nach  der  Uebersetzung  bey 
Hervas  (ibersetzt;  (bey  allen  hier  in  Klam- 
mern eingeschlossenen  Uebersetzungs- Wörtern 
ist  diels  der  Fall).  Das  Wörterbuch  gab  hier 
keine  Auskunft.  Dem  V.  U.  liegt  ein  etwa» 
anderer  Dialekt  der  Cora,  als  der  von  Nayarit 
zum  Grunde,  in  diesem  bedeutet  mepebeme  od. 
yembene:  kommen,  und  nethahua:  ich  mache, 
wobey  ne  und  //  eben  solche  Bezeichnungen 
der  Verben  von  transitiver  Bedeutung,  wie  im 
Mexikanischen  sind.  Dieses  tahaa  liegt  deut- 
licher in  dem  Schlufsworte  des  V.  U«,  als  in 
der  dritten  Bitte;  vielleicht  dafs  che  am  An- 
fange der  drey  ersten  Bitten  eine  Conjurtc- 
tion  ist. 

eiia  dein,  im  Nayari tischen  ist  das  vorge- 
setzte a:  dein,  entweder  ist  eiia  hier  eine 
Abweichung  von  jenem,  oder  eu  dem  a  nur 
vorgesetzt,  wie  auch  im  Anfange  der  vierten 
Bitte  dem  ta:  unser.  Nach  dem  vorgedachten 
Hiilfsmittel  steht  eu  sonst  Vor  den  Accusätiven, 
und  jener  Diphthong  wird  so  gesprochen,  dafs 


■ 
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die  Stimme  auf  dem  e  liegen  bleibt.  Man 
sieht  aber,  dafs  übrigens  die  grammatischen 
Formen  dieser  verschiedenen  Dialekte  der 
Cora  überein  stimmen. 

teahudrit  ist:  Nähme,  wobey  rit  die  En- 
dung abgeleiteter  Substantive  ist,  von  aniea- 
huä  sich  nennen,  einen  Nahmen  führen;  gua 
im  Texte  statt  hua  ist  nur  andere  Orthogra- 
phie, das  angehängte  ra  ist  wohl  dialektische 
Verschiedenheit,  wie  bey 

jevira,  im  Nayaritischen  ist  xehviat  für: 
Wille,  angegeben,  (wobey  x  und  /,  nach  der 
Spanischen  Aussprache  gleichlautend,  nur 
verschiedene  Orthögraphie  sind,  so  wie  auch 
bey  Hervas  in  der  fünften  und  sechsten  Bitte 
xanaccit  ein  Mahl  mit  x  das  andre  Mahl  mit  j 
geschrieben  ist). 

Erde,  ist  nach  dem  Nayaritischen  Wörter- 
buche chuehti;  in  cliianacatapoan^  bemerkt  man 
zuerst  dasselbe  c/tianaca,  welches  vorher  durch.* 
Reich,  übersetzt  ist,  und  die  Endung  tapocn 
sieht  einer  andern  Schreibart  des  Wortes  /«• 
hapoa  zu  ähnlich,  als  dafs  man  nicht  daran 
denken  müfste.  In  manchen  dieser  Sprachen 
ist:  Erde,  durch  Ausdrücke  wie:  unter  dem 
Himmel,  bezeichnet,  vielleicht  dafs  auf  solche 
oder  eine  ähnliche  Weise  jene  Zusammen- 
setzung entstanden  ist. 

hamuit  ist:  Brot;  Tag,  im  Nayaritischen: 
xeucat^  hetze  bedeutet:  in,  bey. 

vxehe  bedeutet  im  Nayaritischen:  man- 
geln, Bedürfnifs  haben;  da  nun  aber  ausdrücke 
lieh  bemerkt  ist,  dafs  die  im  Innern  der  Ge- 
birge wohnenden  Coraer,  welche  die  Muutzizn 
heifsen,  besonders  den  Unterschied  ihres  Dia- 
lekts haben,  dafs  sie  r  einschieben  oder  am 
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Anfange  oder  Ende  der  Wörter  r  hinzu  spre- 
chen; so  ist  hierdurch  das  Wort  des  Textes 
rujeve  (oder  ruxeba,  denn  v  und  b  sind  im  Spa- 
nischen einerley  Buchstab)  erklärt,  und; zu- 
gleich der  Dialekt  unsrer  Formel  gefunden. 

ihic  heute,  im  Nayaritischen:  /ro,  eben 
daselbst  td:  geben,  ataouniri  vergeben,  xana- 
cat:  Sünde,  Beleidigung,  itean  oder  iteammo: 
wir,  welches  alles  fast  ohne  Abweichung  in 
der  Formel  vorkommt,  denn  dafs  p 

tatahualaumi  mit  m  bey  Hervas  steht,  ist 
blofses  Versehen,  tata  mufs  Bezeichnung  der 
ersten  Person  seyn ,  ähnlich  dem  ta  unser, 
obwohl  sonst  te  als  Vorsatz  der  ersten  Plural- 
Person  in  dem  gedachten  Hülfsmittel  angege- 
ben ist,  vielleicht  auch  eine  dialektische  Ver- 
schiedenheit; hua  aber  wird  zwischen  das  Per- 
sonal -  Pronomen  und  den  Wurzellaut  einge- 
schoben, wenn  sich  das  Verbum  auf  einen 
Plural  -  Accusativ  des  Substantivs  bezieht,  <z, 
wenn  es  sich  auf  einen  Singular- Accusativ  be- 
zieht (s.  die  Uebersicht  der  Grammatik  N.  6.) 
Die  Endungen  ri  und  re  fallen  wenigstens  bey 
der  Ableitung  weg,  vielleicht,  wie  hier,  auch 
bey  der  Biegung,  z.  B.  bey 

xanacare  ist:  beleidigen,  das  vorgesetzte 
//bezeichnet,  wie  im  Mexikanischen,  auch  bey 
dem  vom  Verbum  abgeleiteten  Nomen  den 
transitiven  Bezug  desselben,  ta  ist:  uns;  Ab- 
stracta,  den  ^articipien  ähnlich,  werden  im 
Nayaritischen  durch  die  Endung  huäme  bezeich- 
net; nie  mag  dialektischer  Unterschied  seyn. 

netivaehre;  ich  helfe,  mit  den  erklärten 
Vorsätzen  der  Person  und  des  transitiven  Be- 
zugs.   Fallen  ist  im  Nayaritischen:  huatehbe. 


i58 

welches  wenigstens  Aehnlichkeit  nut  dem  Tex- 
tesworte hat. 

2.  Sprachen  von  Tepehuana  und 
Topia,  und  Tubar. 

♦ 

Im  Westen  an  der  Küste  ist  Tepehuana, 
bey  Ribas  Tepeguana  genannt.  Dieses  Andr. 
Pei.  de  Ribas  liistoria  de  los  triumphos  de  nu- 
estra  santa  Fee  Madr.  1645.  ist  die  Haupt- 
quelle aller  Nachrichten  über  die  Gegenden 
dieses  Abschnittes,  (neben  welcher  nur  nocb 
besondere  Erörterungen  über  die  Sprachen  dei 
Tarahumara  und  Pirna  Auskunft  geben.)  Her- 
vas  hat  in  der  Einleitung  zum  Saggio  pratico 
Auszüge  aus  Ribas. 

Die  Tepeguanen,  wie  auch  P.  Steffel  in 
seinem  Wörterbuche  der  Tarah  um  arischen 
Sprache  bey  der  Ableitung  ihres  Nahmens  von 
dem  Tarahumarischen  peguä:  hart,  schreibt, 
seyen  steinharte  Leute,  ein  wildes,  aufriihri- 
sches  Volk,  welches  auch  mit  den  Tarahuma- 
ren gränzet. 

Ueber  die  eigenthümliche  Sprache  dieser 
Tepeguanen  hatten  Toinmaso  de  Guadalaxara 
und  Benetto  Rinaldini  Grammatiken  gearbeitet, 
und  Girolamo  Figueroa  Grammatik  und  Wör- 
terbuch *)• 

Im  Norden  von  Tepehuana  enthält  die 
gebirgige  Provinz  Topia  um  den  25°  N.  Br.,  au- 
iser  der  lingua  Topia  und  der  damit  verwandten 


*)  Clavigero  Stor.  d.  Mess.  T.  I.  Catalogo  di  au- 
fori,  che  hanno  scrifto  nelle  lingue  della  Nuovi 
Spagna. 
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Acaxee  noch  im  Norden  der  letzteren  die  Xixi- 
me,  Sicuraba^  Hina  und  Hulmi  als  Sprachen 
eben  so  vieler  Verschiedener,  in  der  Nähe  der 
Topia  und  Acaxee  wohnender  Völkerschaften*) 
Die  Tubar-Nation  wohnt  gegen  die  Quel- 
len des  Flusses  Sinaloa,  und  schliefst  sich  so 
eben  so  an  die  nachher  N.  4.  anzuführenden 
Völker  mit  verschiedenen  Sprachen  aus  der  , 
Provinz  Sinaloa,  als  an  das  Tarahumarische, 
da  die  Missionen,  wo  die  Tubar- Sprache  ge- 
redet wurde,  von  den  Missionarien  zu  Nieder- 
Tarahumara  gerechnet  wurden.    I\ibas  bemerkt 
ausdrücklich,  dafs  unter  den  Tubar  theils  eine, 
der  Sinaloa  -  Sprache  verwandte ,  theils  eine 
ganz  verschiedene  geredet  wurde  **). 

■ 

Sprach  probe. 

- 

Hervas  hat  das  V.  U.  in  der  Sprache  der 
Tubar  gegeben,  und  die  ersten  fünf  Bitten 
mit  Hülle  des  Abb.  Clavigero  übersetzt. 

415- 

1 

Tubar. 

Aus  Hervas  Sagg.  prat.  N.  43. 
Unser        Vater  Himmel  bist 

Ite-canär     teginuecarichui  caternat; 

dein  Nähme  sey  gepriesen 

Imit    tegmuarac  milituraba  teochigualac; 

dein  Reich         zu  uns  komme 

Imit    huegmica  carihiti  bacachin-assifaguin; 

»)  Ribas  a.  a.  O.  B.  VlII.  C.  1.  2.  14.  16.  20. 
und  Hervas  Sag^.  prat.  S.  69. 

**)  Ribas  a.  a.  O.  B.  II.  C.  33.^S.  117  und 
Hervas  a.  a.  O.  S.  76. 
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dein         Wille         geschehe         Erde  to 

Imit  avamunarir  echu    nanigualac  imo 

wie  geschieht  Himmel 

cuigan   amo  nachic  tegmuecarichin ; 

Unser         Brot  tägliches 

Ite    cokuatarit,  essemer  taniguarit 

gib      uns  heute 

iabba   ite  micam; 

unfcre      Sünde      vergib      wie      wir  vergeben 

Ite    tatacoli    ikiri  atzomua  ikirirain 
ite  bacachin  cale  kuegmua  nanigua  cantem, 

uns  Sünde 

Caisa    ite  nosam  baca  tatacoli; 

uns 

Bacachin  ackiro  muetzerac  ite* 

* 

"Einige  Anmerkungen.* 

Wenn  in  der  fünften  Bitte  nicht  irgend 
ein  Umstand  die  Befugnifs  aufhebt,  aus  der 
Vergleichung  des  Verbum  ikiri  zu  schliefsen: 
so  ist  rain  ein  Biegungs- Anhang,  sey  es  nun 
des  Tempus,  so  dafs  das  unmittelbar  folgende 
ite  (wir)  noch  dazu  gehört,  oder  selbst  der 
Person. 

In  eben  dieser  und  der  folgenden  Bitte 
ist  tatacoli  ohne  Zweifel  aus  dem  Mexikani- 
schen tlatlacolli  entweder  durch  die  Missio* 
näre  übergegangen,  oder  stammverwandt; 
man  sieht,  wie  der  Mexikanische  Laut  //  zum 
blofsen  t  geworden,  ist,  und  auch  die  Mexi- 
kanische Endung  //  fehlt. 

bacachin,  welches  drey  Mahl  wiederkehrt, 
bezeichnet  wohl  nur  einen  Hülfsbegriff,  viet 
leicht:  auch. 

In  dem  catemat  verglichen  mit  dem  caie- 
came  der  N.  4.  zu  erwähnenden  Hiaqui-Spra- 
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che,  dem  cacame  der  Opata,  und  dacama  der 
Pirna  (».  eben  das.)  liegt  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit,  die  sich  aber  nicht  weiter  verfolgen 
läiit;  eben  so  in  den  Wörtern  für:  Nähme: 
Cora:  teaguarira,  Opata:  tcgua,  Eudeve:  tc- 
ßuat,  Tubar:  tegmuarac- 

3,  Tarahumara. 

Im  Osten  schon  von  Tepeguana  erstreckt 
sich  Tarahumara,  reicht  aber  bis  über  den 
3o°  N.  Br.,  wo  eben  in  Tarahumara  der  west- 
liche Arm  der  Sierra  Madre ,  der  hinter  Bola- 
nos  niedrig  geworden,  dort  im  3o°  von  neuem 
eine  beträchtliche  Höhe  erhält,  und  zu  den 
Gebirgen  der  Pimeria  alta  (s.  N.  5.)  die  sie 
bildet,  heran  steigt.  Tarahumara  gehört  zu 
Neu-Biscaya.  Den  Nahmen  leitet  Steffel, 
der  einzigen  Quelle,  die  wir  hier  allein  be- 
nutzen können  (s.  den  Artikel:  Spiel,  im  nach- 
mahls  anzuführenden  Wörterbuche),  von  tala: 
Fufs  und  hwna:  laufen,  ab,  wovon  talahümali : 
Fufsläufer,  indem  sie  mit  ausserordentlicher 
Schnelligkeit  und  Ausdauer  Wettrennen  hal- 
ten, und  dabey  bis  zum  Ziele  und  wieder  zu- 
rück eine  hölzerne  Kugel  mit  der  obern  Flä- 
che des  Fulses  fortwerfen. 

Die  Jesuiten  hatten  sieben  ansehnliche 
Missionen,  welche  sie  Nieder-  Tarahumara  oder 
Chinipas  nannten  und  wozu  auch  die  zwey 
Missionen  der  Tubar  (s.  N.  2.)  gehörten,  (mit 
der  Chinipas -Nation  wurden  auch  die  Guaza- 
pari,  Temori,  Ihio  und  Varohio  bekehrt  *) 
woräus   Hervas  folgert,  dafs  sie  verwandte 


*)  RibaM  a.  a.  O.  B.  IV.  C.  7. 
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Sprachen  geredet  haben);  und  siebzehn  in 
Hoch-Tarahumara  in  54  Ortschaften  und  noch 
hundert  Raucherias  d.  i.  herumschweifenden 
Haufen  oder  Horden  *)• 

Zwey,  dialektisch  ein  wenig  von  einan- 
der abweichende  Formeln  des  Tarähumari- 
schen  V.  U.  hat  Hervas  im  Sagg.  prat.,  eben 
derselbe  im  Anhange  zum  Vocabolario  poli- 
gloto  S.  238  die  Tarahumarisch^n  Zahlwörter. 
In  v.  Murr's  Nachrichten  von  verschiedeneu 
Ländern  des  Spanischen  Amerika  Bd,  I.  (Halle 
1809)  ist  N.  IL  des  P.  Mauh.  Steffel  Tarahuma- 
risches  Wörterbuch,  w  orein  auch  manche  Nach- 
richten über  Sitten  und  Gebräuche  dieser  Na- 
tion eingewebt,   und  woran  eine  besondere 
ausführliche  Darstellung  ihrer  Art  zu  zählen, 
und  die  Bacmeistersche  Sprachprobe  ins  Ta- 
rahumarische  übersetzt,  so  wie  das  V.  U. an- 
gehängt ist.    Da  P.  Steffel  jene  Uebersetzung 
auch  noch  der  Prüfung  eines  dieser  Sprache 
kundigen  Freundes  unterworfen  hatte:  so  ha- 
ben wir  die  volle  Sicherheit   der  richtigen 
Darstellung  dieser  Sprache.    Nach  Clavigero 
(a.  vorher  a.  O.)  hatte  Agost  de  Roa  eine  Gram- 
matik, Gtrolamo  Figueroa  aber  Grammatik  und 
Wörterbuch  dieser  Sprache  entworfen,  ob  sie 
aber  zu  Stande  gekommen,  ist  ungewils,  und 
noch  mehr,  ob  sie  gedruckt  worden,  da  we- 
nigstens P.  Steffel  sie  nicht  erwähnt,  als  er 
im  Vorberichte,  der  auch  einige  vorläufige  Be- 
merkungen über  die  Sprache  enthält,  ausdrück- 
lich sagt,  dals  P.  Thom.  Guadalaxara  sein  an- 
gefangenes,  grammatisches   Werkchen  übet 


)  Hervas  Sagg.  prat.  S.  76.  77.. 
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diese  Sprache  nicht  habe  zur  Vollkommenheit 
bringen  können. 

Die  Tarahumarische  Sprache  (über  deren, 
dialektische  Verschiedenheit  P.  Steffel  nichts 
sagt),  hat  eine  hinlängliche  Ausbildung  durch 
grammatische  End -Formen  erhalten;  ich  habe 
es  mir  angelegen  seyn  lassen,  sie  aus  den  bey- 
läufigen  Erwähnungen  im  Wörterbuche  zu- 
sammen zu  suchen,  und  daraus  die  folgende 
grammatische  Charakteristik  dieser  Sprache 
aufzustellen. 

Ueber  ihre  Aehnlichkeit  mit  dem  Mexi- 
kanischen ist  bey  diesem  geredet,  und  sie  ist 
durch  viele  Beyspiele  belegt  worden.  Sie 
scheint  sich  nicht,  wrie  bey  der  Cora,  eben 
auf  granima  tisch  er  Endformen  zu  erstrecken; 
aber  sie  ist  doch  grofs  genug,  um  Anlafs  zu 
geben  zu  Vermuthimgen  über  Zusammenhang 
der  Abstammung  oder  den  Einflufs  nach  Nor- 
den gegangener  Völker,  die  Mexikanisch  re- 
deten. Zwar  ist  P.  Ortega  selbst  bey  der  Co- 
ra  dieser  Meinung  nicht,  sondern  sagt  *): 
„diese  Mexikanischen  Wörter  seyen  nur  aufge- 
nommene, aber  in  so  früher  Zeit,  dals  sie  für 
Cora- Wörter  gelten."  Darin  hat  er  nun  Un- 
recht,  wenigstens  in  so  fern,  als  wir  die  deut- 
lichsten Spuren  der  Uebereinstimmung  der 
Cora  und  des  Mexikanischen  in  ganz  singu- 
lären  grammatischen  Einrichtungen  gfzeigr 
habpn,  wovon  die  Quelle  entweder  in  glei- 
cher Abstammung  oder  solcher  Mischung  ge- 
legen haben  muls,  dafs  wenigstens  der  eine 
Theil  dieser  Mischung,  welcher  diesen  Einfluls 
gewann,  zutn  Mexikanischen  Sprachstamme 
■ — —  .       ■.  ■■ 

*)  Einleitung  zu  s.  Vocabol.  d.  Cora  3. 
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gehörte.  Indessen  können  wir  doch  bey  die- 
sen Aelinlichkeiten  dieser  Sprachen  mit  dem 
Mexikanischen,  in  Absicht,  welcher  Hervas 
oft  zu  weit  geht,  nicht  vorsichtig  genug  seyn, 
wenn  selbst  bey  den  erwähnten,  wirklich  man- 
cherley  Aehnlichkeit  mit  dem  Mexikanischen 
zeigenden  Sprachen,  wie  der  Cora  und  Tara- 
humara,  die ,  nach  Hervas's  Ausdruck,  von  Me- 
xikanischen Wörtern  wimmeln,  solche  Zwei- 
fel von  an  Ort  und  Stelle  lebenden  sachkun- 
digen Männern  erhoben  worden  sind, 

Dafs  übrigens  in  den  nördlicheren  Gegen- 
den über  Tarahumara  wirklich  Mexikanisch  re- 
dende Eingeborne  gefunden  worden,  wie 
Hervas  von  den  in  derselben  geographischen 
Länge  im  Norden  von  Tarahumara  wohnen- 
den Concha,  und  besonders  von  den  über  die- 
sen nordwärts  wohnenden  Chinarri,  von  letz- 
teren nach  dem  Zeugnifs  eines  Missionärs  be- 
hauptet, der  versichert,  man  habe  ein  paar 
solche  Eingeborne  unter  ,  sich  Mexikanisch 
reden  hören  *),  und  wie  Clavigero  von  den 
Gegenden  der  Casas  grandes  behauptet,  ?on 
denen  im  nächsten  Abschnitte  die  Rede  seyn 
wird:  so  könnte  eine  solche  Wahrnehmung 
kaum  auffallen,  da  nach  des  Hr.  von  Humboldt 
Versicherung  zahlreiche  Stämme  der  Chichi* 
mechen,  welche  von  den  Spaniern  unter  dem 
vagen  Nahmen:  Mecos,  begriffen  werden, 
Neu-Biscaya  beunruhigen**).    Denn  von  den 


*)  Sagg-  Prat-  7r- 

**)  Essai  polit.  d.  1.  N.  Espagne  S.  289.  Die 
Mecos  sind  ein  Stamm  der  Cicimechen  s.  eben  dai 
S.  99. 
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Cicimechen  ist  oben  bey  Mexico  gezeigt  wor- 
den, dais  sie  mit  den  Mexikanern  eine  genau 
\ erwandte  Sprache  redeten;  und  auf  die  Mei- 
nung, dafs  aus  dem  Reiche  Mexiko  nac  h  des- 
sen Eroberung  sich  Völkerschaften  nordwaits 
gezogen  haben,  werden  wir  selbst  bey  noch 
weit  nördlicheren  Völkern  der  folgenden  Ab- 
schnitte  zurückkommen.    Da  nun  aber  auch 
aulserhalb   dieses  Mexikanischen  Reirhs  und 
m  dessen  Norden  die  ganz  frey  und  ohne  feste 
Wohnsitze  gebliebenen  Horden  der  Cicime- 
(fien  über  die  Gegenden,  von  denen  wir  jetzt 
tandein,  streiiten;  da  ferner*   nach  der  nus- 
(Jiücklichen  Versicherung  der  Spanischen  Ge- 
schichtschreiber  im  XVI.   Jahrhundert  Neu- 
Biscaya,  Neu-Mexiko  und  Sonora  sehr  wenig 
bewohnt  waren,  und  nach  der  Eroberung  Me- 
xiko's  und  je  mehr  die  Sieger  sich  ausdehnten, 
die  dort  umherstreifenden  nomadischen  Jaad- 
Völker  sich  zurück  nach  den  Gebirgen  de  la 
Grue  gezogen  haben:  so  könnte  es  um  desto 
weniger   auffallen,   hier  und  da  Spuren  des 
Einflusses  der  Mexikanischen  Sprache  zu  fin- 
den.   Unter  den  Gora  und  Tarahumara  aber, 
Gebenden,  welche  zeitig  unter  der  Bothmafsig- 
;eit  der  Spinier  standen:  möchte  dieser  EirL- 
Jufs  noch  älter  seyn. 

Auch  sind  hier  noch  ein  paar  Aehnlich- 
ceiten  der  Tarahumara  und  anderer  südlicher 
Sprachen  zu  bemerken,  da  sie,  wenn  sie  auch 
ür  sich  noch  nichts  folgern  lassen,  Beweis 
md  Antrieb  der  Aufmerksamkeit  seyn  können. 
ihen  so  einzelne  Aehnlichkeit  mit  näheren, 
lordlichen  Sprachen  s.  bey  den  Pirna  N.  5. 


•)  S.  H.  v.  Humboldt  Ess.  pol.  S.  80. 
luhrid.  3.  '1I\L  3.  Abth.  K 
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böse 

gib 

kia 

Meer 

Hund 

Tarahumarisch 

tseti 

paugui  manila 

cocotschi 

Poconcliisch 

tsiri 

Yucatanisch 

•  • 

caa 

m      •     •     •     •  • 

llaitisck 

•  • 

bagua 

Caribisch 

•  • 

• 

■ 

•  •«••••• 

caicouchi  *) 

Grammatischer  Char akter  der  Tarahu* 

mara-  Sprache. 

1.  Die  Laute  und  y*  fehlen  ganz,  auch 
wiid  gewöhnlich  s  statt  z,  oft  £  statt  p,  m  statt 
it,  b  statt  g  gebraucht. 

2.  Bey  vielen  Substantiven  bemerkt  man, 
dafs  sie  gleichmälsig  auf  la  endigen.  Abgelei- 
tete Substantive  haben  die  Endungen  hl  oder 
naü  z.  B.  tsaimjoliki:  Sünde,  jukiki:  Regen, 
nohsanali:  Arbeit,  von  tsainijo/a:  Böses  thun, 
juku:  es  regnet,  noiisa:  arbeiten. 

3.  Die  Casus  der  Substantive  werden  al- 
so ausgedruckt,  dafs  dem  Dative  ke  vorgesetzt 
wird  (s.  d.  Artikel:  Nein,  im  Wörterbuches 
der  Genitiv  aber  hat  nicht  selbst  eine  Aus- 
zeichnung, sondern  das  .Wort,  welches  den 
Genitiv  regiert,  ist  durch  die  Endung  la  aas- 
gezeichnet z.  B.  Petro  nonola :  des  Perer  Vater 
(s.  d.  Artikel  Mutter.) 

5.  Adjective  scheint  es  wenige  zu  geben, 
und  dagegen  die  meisten  vielmehr  Pnrticipe 
zu  seyn,  d.  i.  von  Verben  abgeleitet  durch  die 
Endform  amehe%  durch  welche  sich  auch  eigent- 
liche Participe  bilden,  so  dafs,  wenn  Mon- 


*)  Trifft  nach  Französischer  Aussprache  zimm 
men  mit  der  Deutschen,  nach  welcher  das  Tarahu- 
inarische  von  dem  Deutschen  P.  Steffei  dargestellt 
ist  —paugui  ist:  Wasser,  manila:  Sumpf. 
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boddo's  Bemerkung,  dafs  in  Amerikanischen 
LSprachen  das  Adjectiv  tehle,  und  dmch  P^r- 
ticipe  ersetzt  werde,  auch  nicht  gailz  strenge  zu 
behaupten  seyn  möchte,  dieis  im  Tarahumari- 
schen  wenigstens  grolsenTheils  der  Fall  ist;  in- 
dem nicht  blols  z.  B.  von  lessi  lass,  matt  wer- 
den: lessiameke :  matt,  kommt,  sondern  auch 
schiögamete:  blau,  igueämeke:  stark  saatcamcke: 
sandig,  cusigameke  hölzern,  letztere,  von 
sehr,  saate:  Sand,  cusiki:  Holz,  eben  dieselbe  ' 
Form  haben. 

4.  Die  Comparation  der  Adjective  er- 
folgt, indem  /;*  an  dieselben  hinten  angehängt 
wird  z.  B.  galä:  gut,  gdlahe:  besser,  khutdi 
klein,  khutabei  kleiner,  tele:  unten,  telebe:  tie- 
fer; der  Superlativ  wird  durch  das  vorgesetzte 
igue:  sehr,  umschrieben,  doch  sind  tür  letz- 
teren, und  fiirden  Comparativ,  wenn  clor  ver- 
glichene Gegenstand  dabey  steht,  auch  noch 
andere  Constructionen,  <  s.  im  Wörterbuche :  der 
kleinste,  undN.  i3  der  Bacmeisterschen  Probe). 

5.  Die  Ordinal-Zahlen  haben  die  Endung 
aje  zu  ihrer  gemeinsamen  Form.  Um:  mahl, 
auszudrucken,  wird  (aulser  bey:  ein  Mahl)  die 
Endsylbe  der  Grundzihl  in  ssa  verwindelt  z. 
B.  ossa:  zweyMahl,  baissa:  drey  Mahl;  wahr- 
scheinlich sind  die  Formen  ossanica:  zwey  und 
zwey,  ossdeki :  zw^ytach,  auch  auf  die  übri- 
gen Zahlwörter  erbtreckt;  doch  ist  baicarüga- 
mehe  verdreytacht. 

6.  Die  Personal- Pronomen  sind  (s.  auch 
den  Artikel:  da)  ne9  ne/ie,  tiefieti:  ich,  netsehi: 
mir,  mu,  muhe,  mu/ielr.  du,  mi\  miki:  dir,  dich; 
iche  er;  auch  für  den  Sm^ular  und  Plural  an- 
gehängt: pu;  tarne  od-  tamehe  wir;  ani,  smehi 
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emejc:  rhr;  nehell:  mein,  muheli:  dein  \pu%  oder' 
puhe:  sein,  ihr. 

7.  Die  Verba  haben,  so  weit  es  sich  be- 
merken liels,  keine  Biegung  zur  Unterschei- 
dung der  Personen,  aber  wohl  erscheint  läe 
in  der  Bacmeislerschen  Formel  n.  ai.  als  die 
Endform  der  Praeterita,  und  die  Phrase  (unter 
d.  Artikel:  nachdem)  muse  'simisaga,  tamicoc: 
wenn  du  wirst  fortgegangen  seyn,  werden  wir 
essen,  von  simi  gehen,  und  coa  essen,  würde 
noch  ein  paar  andere  Endformen  der  Zeit  auf- 
stellen. 

8.  Die  Participe  haben,  wie  schon  er- 
wähnt worden,  die  Endung  ameke,  und  zwar 
so  wohl  die  activischen  als  die  passivischen 
(letztere  gewöhnlich  mit  Einschiebung  der  Ab- 
leitungssylbe  ruc  oder  einer  ähnlichen).  Bey- 
spiele:  joiä:  machen  jolajameke  der  etwas  macht, 
humä:  laufen,  humeameke  Flüchtling,  mukülu- 
sterben,  mukuameke :  der  Verstorbene,  undmu- 
kurej  ameke  einer,  der  im  Sterben,  bis  zum 
Sterben  war;  vom  Passive:  kia  geben,  kiarüga- 
rneie:  gegeben,  joldrugameke :  gemacht,  aber 
auch  von  coä:  essen:  coajameke:  das  Essen,  die 
Speise.  —  Die  Hauptform  des  Verbum  druckt 
auch  das  Gerundium  aus,  z.  B.  humä:  laufen 
und:  im  laufen. 

9.  Für  das  Passiv  und  abgeleitete  Verba 
sind  besondere  Endformen  vorhanden,  ruc  für 
das  Passiv,  z.  B.  echtschä  säen:  ec/itscfüruc:  ge- 
säet; ruje  bedeutet  angehängt:  machen  (red- 
dere)  z.  B.  ajönoco:  zürnen,  (ajonamckc:  zor- 
nig) ajoruje  zornig  machen.  Mela  druckt  acür 
visch,  boa  oder  poa  passivisch  den  Begriff  der 
Notwendigkeit  aus,  z.  B.  echtschdmela:  säen 
sollen,  von  hokd  dreschen:  hokiboa  es  muis  ge- 


Digitized  by  Google 


< 


'49 

droschen  werden.  Anch  liegt  z.  B.  in  lomisimi: 
es  wird  weich,  eine  Umschreibung  durch  das 
Verb,  simi:  gehen,  von:  lomiki:  weich  seyn. 

10.  Die  Praepositionen  stehen  hinter  den 
Wörtern  z.  B.  raje:  mit,  durcJ*,  vom  Instru- 
ment, Beyspiele  liefern  die  Artikel  der  Perso- 
nal-Pronomen. 

11.  Die  Conjunctionen  stehen  auch  am 
Ende  des  Satzes,  den  sie  mit  einem  vorherge- 
henden verbinden  sollen,  s.  pulse:  und,  auch, 
in  mehreren  Nummern  der  Bacmeisterschen 
Formel.  Mapü  ist:  gleichwie:  dals.  (im  letzte- 
ren Falle  wenigstens  wird  statt  des  puy  wel- 
ches das  Pronomen  der  dritten  Person  ist,  so 
bald  von  einer  andern  Person  gesprochen 
wird,  das  Pronomen  dieser  angehängt,  s.  den 
Artikel:  dafs.) 

12.  Die  Wortfügungen  nennt  P.  Steffel 
verwickelter  und  von  den  allgemeinen  Regeln 
abweichender,  als  in  irgend  einer,  ihm  be- 
kannten Sprache,  so  dals  Worte  nach  jenen 
Regeln  verbunden,  sehr  oft  gar  nicht  verstan- 
den werden  können. 

Sprach  proben. 

416. 

Tarah  umarisch. 

Nacli  P.  Steffel  a.  a.  O.  S.  3j4- 

m 

Unser      Vater      wie  du      hoch      weit  wohnst 

Tami    non6,  mamü    regui  guami  gatiki; 

von  um ,      verehrt  werde      dein  NAhme 

tami       noineruje       mu  reguä; 

Reich  (komme) 

Selim£a  rekijena 
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von  linj  '    (ßcthan)-  werde    "  dein      Wille  hief 

Tami        inguaruje       mii  jelaiiki  lienna 

I  r  Je  auf        wie  er  aurh  ebenfalls  Ferne. 

gurtschÜJ,  mauu    hatschibc  reguega  guami; 

uns  ern/inre  heute 

Tami    nu  tu  tu  Je  hipebä; 

uns  vergib  unsere  Schuld  wie  wir 

Tami    guecanje    tami      gnikeliki,  matame 

ehp'n  so  gleichfalls       wir  vergeben 

hatscmbe     reguega    tami  guecanje 

Auch         unfern  Schuldigem 

putse      tami  guikejameke; 

nicht       uns  versuche 

Kr  la    tami  .satuje 

den  Teufel         weit  weg  schicke 

Tclegaügameke  mechk<t     Juila.  Amen. 

4*7- 

Eben  dasselbe 

bey  Hervas   Sagg.  prat*  tu  44. 
Tamu-nono  ma  mii  rigui- guami -gatiki; 
Tami  noineruye  mu  regua; 
Svlimcya  rekiena; 

Tami  nrguali^ua  mu  yelaliki  gena  guechi 
mova  mata-achive  reguega  guami-rigui 
negualigua; 

Tamiiuitutuye  gippeba; 

Tamiguecagnye  tami  guekeliki  mapuachive 
reguega  tami  guecaguye  puche  tami  gui« 
keamek; 

Tami  ta.  sa  tuye; 

Veregatimek  e  meccha  yurä. 

4i8. 

Eb en  das  selbe 

tben  dastibst  n.  45. 
Tamu-nono  ma  mu  rigiiV  guami  guati(u; 
Tami  noineruye  muregua; 
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Selinieya  reki'eria; 

Tami  negualigua  muyela  bliki  gena  huechi- 
moba  mataachive  reguegä  guami  rigiti 
negualigua ; 

Tami  nutuye  hippeba; 

Tami  güecakuye  tami  guikaeliki  mapuachive 

reguega  tami  guecaguye  puche; 
Tami  gue  kucamk; 
Tami  tajatuyerere^gatimek  mecahurä. 

• 

Grammati  sehe  Erklär un g. 

Nonb  bedeutet:  Vater.  / 
ma  ist  Conjiuiction,  die:  gleich  wie.,  dafs, 
bedeutet,  vielleicht  hier  das  Pronomen  rela- 
tivum  ausdrucken  soll;  das  Pronomen  der  Per- 
son wird  an  jene  Conjunction  gehängt. 

regui  bedeutet:  hinauf,  in  der  Zusam- 
mensetzung; etwas  Hohes,  guami:  weit,  und 
gatiki:  seyn,  sich  aufhalten. 

noine  bedeutet:  ehren,  ruc  ist  Charakter 
des  Passivs,  womit  rüge  oder  ruje  wohl  ver- 
wandt ist,  da  vor  der  Particip- Endung  auch 
rüg  geschrieben  wird ,  wenn  nicht  in  ruje  der 
Begriff:  machen  (r^ddere)  liegt,  s.  d.  grammat. 
Uebersicht  n.  9.  Das  vorhergehende  tami  ist 
daher  hier:  von  uns. 

reguala*  ist  im  WöTterbuche  für:  Nähme, 
vielleicht  aber  dafs  dieses  la  eigentlich  die 
Form  ist,  wenn  ein  Genitiv  dabey  steht,  de* 
bey  diesem  Worte  natürlich  immer  stehen 
wird,  wenn  es  nicht  ein  Pronominal- Adjectiv 
bey  sich  hat. 

Seit  ist:  befehlen,  von  einer  Endung  meya 
finde  ich  nichts,  bey  Hervas  ist  es  übersetzt: 
regnando:  Weder  unter:  kommen,  noch:  thun, 
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oder  einem  ähnlichen  Begriffe  findet  sich  die 
Deutung  der  nächst  folgenden  Wörter,  die 
blols  nach  Herva's  Deutung  übersetzt  sind 

jclaliki  oder  yelaliki  W  ille,  von  jcla  wollen. 
In  der  dritten  Formel  ist  bliki  nur  eine  unge- 
schickte Trennung  des  liki  von  yela. 

lienna  ist:  hier,  da;  gue  ■  Erde,  tschik  die 
angehängte  Praeposition:  in,  auf.  Mit  etwas 
veränderter,  und  nicht  Deutscher  Schreibart 
findet  man  eben  diels  in  den  andern  Formeln, 
in  welchen  mova  eine  andere  Schreibart  von 
mapu  (oder  mabu  so  dals  b  oder  nach  Spani- 
scher Schreibart  v  für  p  stehe)  ist.  * 

hat  schirm  den  nicht  Deutschen  Formeln  achi 
geschrieben,  und  revega  werden  mit  mapu  ver- 
bunden, um:  gleichwie,  auszudrucken,  ob  es 
wohl  auch  mapu  allein  ausdruckt.  Was  mala 
vor  achi  in  den  letzten  Formeln  sagen  soll, 
finde  ich  nirht. 

Br<>t  nach  Art  der  Tarahumaren  gebacken 
ist  temcke  oder  remeke,  aber  mitugala:  Lebens- 
mittel, und  nututuye;  ernähren,  hipeba  aber 
heute. 

guecauye  oder  guecacuyc:  verzeihen,  und' 
guike  sündigen,  Unrecht  thun  (die  Abweichun- 
gen der  Formeln  bey  Hervas,  wo  bald  guik 
bald  gueke  steht,  sind  Versehen,)  stehen  nicht 
im  Wörterbuche,  aber  die  Formen  des  abge- 
leiteten Substantivs:  liki  und  des  Particips  am- 
ke  ergeben  jene  Wurzel. 

putse:  auch,  bqy  Hervas  puche  (ausgespro- 
chen:  putsche.) 

ke  ist  die  Negation,  und  wohl  auch  das 
gue  der  dritten  Formel,  auch  ta  ist  Negation, 
sätuye  \hei:  anfechten,  versuchen, telegatigamth 
ist  der  Teufel,  der  unten  ist,  von  tele  unten, 
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k>  wie  dagegen  tepagatigameke:  Gott,  d.i.  der 
oben  ist.  nicchcä  bedeutet :  weit,  hulä:  schicke. 
Die  Abweichungen  in  den  andern  Formeln  sind 
blois  Verwechselungen  der  Buchstaben. 

Proben  anderer   Wörter  *). 


Gott 
Himmel 

Erde 

Feuer 

Sonne 

Mond 

Mensch 

Mann 

Weib 

Kind 

Vater 

Mutter 

Sohn 

Tochter 

Bruder 

Schwester* 


Kopf 
Auge 
Zunge 
Haar 


Tarahumara 


C- 

na'ihi 

taicd 

mailsäca 

rchoje>  tehoje 
.    .  .... 

miiki,  (Ehefrau: 

cutschigua 

nond 

nol-a 

malalay  aguila 
hatschi 
!  boni 


modla 
pusiki 
tenila 
guitechila 


Cora 


(tataliuacan) 
rahajjoa 

(tahava)  *  * 

chuhhti 
(teujcuarit) 
xencab 
(anahupr) 
tcvit .  plur:  teaiten 
tedta,  Plur.  tetedcari 
upi^uita  Plur.  ucdri 

•    •    t   i  » 

tiyaöppa  v 
tite 

tipSric  von  Männern 
Hya6h  —  Frauen 
älterer:  lihdtzi 
ältere  tic&tzi 
jung.  Er.  od.  Schwest.  ti- 
hatzi  • ' 

mduti 

hiuziti.  Plur.  hauziti 


nanunti 
kepodti 


\  * 


*)  Die  schön  bey  dem  Mexikanischen  zur  Ver- 
gleichung  der  Aehnlichkeit  desselben  mit  der  Cora 
und  Tarahumara  angeführten  Worter  der  beyden 
letzteren  Sprachen  sind  hier  nicht  wiederhohlt,  son- 
dern dort  nachzusehen.  Einige  in  Parenthesen- 
Zeichen  eingeschlossene  hat  Hcrvas  im  Vocab.  po- 
hql  so.  Die  Tarahumara  Wörter  sind  nach  Deuü- 
die  der  Cora  nach  Spanischer  Aussprache  zu 


1er 


sc! 

lesen. 


i 
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1 

Tarahumara 

■ 

Cora 

Fafs 
Brot 
Tag 
2 

tala 

remeke,  temeke 
tselS 

oca,  guQca 

chapoariei 
hamuit 

hudlpoa 

4-  Sprachen  von  Zuaque,  Mayo,  und 

Yaqui. 

Die  sclion  bey  der  Einleitung  zu  diesem 
Abschnitte- genannten  Flüsse  dienen  zu  Be- 
stirnrnungspuncten  der  hier  an  der  West- 
Küste  an  ihnen  wohneitden  Völker,  Serien 
verschiedene  Sprachen  zugeschrieben  werden. 
Der  Mayo  fällt  in  den  Hafen  Guitivis  oder  S. 
Cruz  de  Mayo  in  das  Meer  des  Cortes  oder 
den  Golf  von  Californien,  und  der  Yaqui  oder 
Sonora,.dc*  einen  ansehnlichen  Lauf  von  sei- 
nen Quellen  am  westlichen  Abhänge  der  Sierra 
madre,  auf  der  Gränze  zwischen  Neu- Biscaya 
und  Sonora  hat,  eben  dahin  unweit  des  klei- 
nen Hafens  Guaimas  im  280  N,  Br.  •)  Letzte- 
rer Ort  bestimmt  zugleich  das  Vaterland  einer 
als  verschieden  angegebenen  Sprache  der  6u- 
aima. 

Der  südlichere,  bey  den  Tubar  schon  er- 
wähnt« FIuf6  Sinaloa,  in  den  neuesten  Be- 
schreibungen dieser  Gegenden  nicht  ausdrück- 
lich aufgestellt,  aber  nach  Herva6  ♦*)  auch  den 
JJahmen  Zuaque  führend,  gehört  offenbar  der 


•)  Humboldt  Ess.  polit.  S  Pike  voyage  de  h 
nouv.  Mexlque  T.  II.  S.  i33.  Letzterer %  schreibt? 
Gayamas. 

**)  Sagg.  prat.  S.  74.  a.  E, 
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Provinz  Sinäloa  an,  die  vorn  Riö  del  Rosario 
bis  zum  Rio  del  Fuerte  zwischen  dem  25*  und 
:S>  N.  Br.  und  io8°  und  in°  d.  L.  reicht 
und  Sinaloa  zu  ihrer  Hauptstadt  hat.  Da  nun 
aber  nach  der  Versicherung  bey  Ribas,  dals 
die  Maya  -  Sprache  **)  von  der  Maya- Nation 
am  Mayo- Flusse  gesprochen,  dieselbe  sey, 
welche  am  südlichem  T^iiaque  und  am  nördli- 
cheren Hiaqui  geredet  wird;  auch  eben  dersel- 
be Ribas,  weh  her  Missioniir  der  Zuaca  -  Na- 
tion war,  an  den  Hiaqui  geht,  und  dort  so- 
gleich zu  lehren  anlangt  •**):  so  ersieht  man 
bierin  ein  Band  zwischen  den  Sprachen  der 
mancherley  Völker  diestr  Gegenden,  deren 
Wohnörter  genau  zu  bestimmen  kaum  mög- 
lich ist. 

Die  Guazave -Sprache  war  die  gewöhnli- 
che an  der  ganzen  Meerküste  von  Sinaloa;  P. 
Herriando  Villaiane  hat  zuerst  davon  eine 
Grammatik  gemacht.  Mit  den  Guazare  (jeut 
Gaayave  genannt)  hatten  die  Ahorne  am  Si- 
naloa einerley  Sprache,  betrachteten  sich  als 
verwandt,  und  beyde  Nationen  mufsten,  mit 
einander  vom  Norden  gekommen  sey/i,  von 
wo,  wie  Ribas  sagt,  alle  diese  Nationen  ver- 
sichern, von  andern  vertrieben,  hierher  ge- 
kommen zu  seyn  •{•).    Die  Ahorne- Sprache  re- 


♦)  Humboldt  ess.  pol-  S.  Pike  T.  II.  Sf  i38. 

**)  Welche  nicht  mit  der  Maya  od.  Yucatana  zu 
verwechseln  ist,  mit  welcher  ,  wenigstens  das  Hia 
<jui-V.  U.  auch  nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit 
zeigt. 

***)  Ribas  a.  a.  O.  B  IV.  C.  I.  B.  V.  C.  i.  4. 
8.  vgl.  auch  B,  V.  C.  i5.  S.  324.  Hervas  Sagg.  prat, 
S.  74. 

t)  B.  I.  C.  6.  S.  10. 
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deten  na~h  Ribas's  Versicherang  die  Comopo- 
ri  auch  mit  jenen  verwandt,  eben  so  wie  noch 
eine  andere  dortige  wilde  Völkerschaft  •). 

Hervas  will,  dals  auch  diese  Ahome-Gu- 
azave- Sprache  verwandt  mit  der  Zuaque-Mayo- 
Hiaqui-  Sprache  sey,  weil  die  Jesuiten  jene 
redende  Eingeborne  zu  Missionen  geschlagen 
hatten,  wo  letztere  geredet  worden,  und  dehnt 
diesen  Schluls  wegen  eben  dieses  Grunde* 
'  auf  die  Ocoroni%  Tegueca  oder  Tehueca ,  (auch 
am  Sinaloa,  neben  welchen  noch  eine  andere 
Nation  mit  einer  verschiedenen  Sprache  wohn- 
te ##),  -und  die  von  ihm  als  verwandt  mit  den 
Tehueca  betrachteten  Tepahue  oder  Tepagu* 
und  deren  besonders  genannte  Sprachen  au>. 
Allein  jener  Schlufs  kann  um  so  weniger  gel- 
ten, da  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dals  die 
Jesuiten  die  Htagui- Sprache  zur  herrschenden 
in  den  dortigen  Missionen  gemacht  haben 
und  da  wenigstens  die  Tepahue,  die  an  de:i 
obern  Sinaloa  gesetzt;  werden,  am  natürlich- 
sten  als  ein  Zweig  der  bey  Tepehuana  beson- 
ders angeführten  Nation  zu  betrachten  siml, 
denen  sie  jene  Lage  auch  näher  bringt. 

Aber  als  verschieden  von  jenen  verbrei- 
teteren  Sprachen  werden  noch  die  Zoe  uiii 
die  Huite  aufgestellt.  Von  ersterer  sagt  Ribas 
die  Verschiedenheit  von  der  Sinaloa  -  Sprache 
ausdrücklich  aus,  von  der  Huite  aber  bemerkt 
er,  dafs  ein  Huite,  der  als  Sclave  am  Sinaloa 
war,  von  dem  Missionär  erst  die  Sinaloa- 


*)  Ribas  a.  a.  O.  B.  IU.  C.  3.  S.  145.  und  C 
8,  B.  V.  C.  23.  S.  352.    Hervas  a.  a.  O.  S-  75. 
«*)  Bibas  a.  a.  O.  B.  III.  C.  14. 

Htrvas  Sagg.  prat.  S.  76.  i,  d.  Mitte. 
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Sprache  lernen  mufste,  bevor  er  in  der  christ- 
lichen Lehre  unterrichtet  werden  konnte  •). 

In  allen  diesen  Sprachen  von  Sinaloafand 
Rihas  viele  Mexikanische  Wörter,  von  wel- 
chen er  versichert,  ein  langes  Verzeichniis  lie- 
fern zu  können,  (möchte  er  es  zur  Vermeh- 
lung  unsrer  Kenntnifs  von  diesen  Sprachen 
geliefert  haben  I  i ,  und  'von  welchen  er  auf  ei- 
nen früheren  Zusammenhang  dieser  Nationen 
mit  der  Mexikanischen  schliefst.  „Ihre  Gram- 
matiken seyen  zwar  von  dieser  verschieden, 
aber  kommen  doch  mit  dieser  in  vielen  Re- 
geln überein  ##) 

Sprachprobe. 
419. 

H  i  a  q  u  i 

aus  Hervas  Sagg.  prat.  n.  42. 
Unser    Vater       Himmel  bist 

Itom-achai  teve-capo  catecame; 

gepriesen  sey  Nahrae 

Che-chevasu  yoyorvva; 

uns       komme  dein  Reich 

ltou  hiepsana     em    yaorahua ; 

dein      Wille  Erde      geschehe  Himmel 

Em  harepo  in  buyapo  annua  amante  vecapo 

geschieht      wie  4 

annua  beni; 

unser    Brot    heute     uns       gib  uns 

Machuveitom  -  buareu  yem  itom  amica-itom; 

auch  vergib  Sünden  wir 

Esoc  alulutiria  ca-aljiton-anecau  itepo 

vergeben         wie       unsern  Schuldnern 

soc  alulutiria    ebeni    itom     veherim ; 

*)  Hervas  a.  a,  O.  S.  76.  a.  Anf. 
«*)  Ribas  a.  a.  O.  B.  I,  C.  U  S.  10. 
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.nicht  uns        führe  in  sehlrohte  Dinge 

Caltom     butia     huenacuclii  cativiri  bctana; 

uns       reife  (hilf) 

Aman  itom-yeieiua.  / 

Einige  Bemerkungen. 

Die  Übersetzung  dieses  V.  U.  ist  nach 
Hervas,  welcher  nicht  sagt,  in  wie  fern  sie  von 
einem  der  Sprache  kundigen  Missionär  gege- 
geben oder  err.uhen  ist  Einige*  Vergleichuu- 
gen  mit  andern  benachbarten  Sprachen  wer- 
den zum  Theil  zur  Bestätigung  dienen,  xu-.i 
ein  gewisses  Vrerhältnils  dieser  Sprache  zur 
Tubar  begründen. 

Auch-  das  Tubar  V.  U.  s.  n.  41 5.  hat  für 
unser,  das  ähnliche  i/e,  für:  dein,  das  wenig- 
stens einiger' Ma Isen  dem  cm  ähnliche  imit. 

Bey  anrica  ist  micam  aus  der  Tubar- For- 
mel vergleichbar,  und  damit  auch  einiger  Ma- 
fsen  mac  in  den  Opata-  und  Eudeve  V.  U.  n. 
421.  u.  422. 

itom  am  Schlüsse  der  IV  Bitte  Überfluß 
sig,  gehört  vielleicht  zum  Anfange  der  Vteru 

nach  alulutiria  und  vorher  auch  nach  &- 
nua  zu  urlheilen,  findet  bey  den  Verben  kei- 
ne Biegung  Statt. 

cativiri  könnte  aus  dem  Italienischen  tci- 
tivo  angenommen  scheinen,  ibt  aber  in  die- 
sem Sinne  nicht  Spanisch,  und  wohl  ein  blols 
zufälliges  Zusammentreffen. 

5.    Pirna,  Eudeve,  Opata  und  einige  an- 
dere benachbarte  Völker. 

Die  Gebirge  der  Pimeria  alta  sind  eine 
Fortsetzung  des  sich  bis  zu  den  Ulexa  des  Gib 
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erstreckenden  westlichen  Armes  der  Sierra 
niadre,  welcher  in  Tarahumara  wieder  etine 
beträchtliche  Höhe  erhalten  hat,  und  noch 
nördlicher  jene  Gebirge  der  Pimeria  alta  bil- 
det 

Von  den  Sprachen  in  Pimeria  ist  die  ge- 
naueste Nachricht  in 

Ign.  Pfefferkorn'*  Beschreibung  der  Land« 
$chaft  Sonora,  Kölln,  1794.  B.  L  II.  8. 
enthalten,  die  wir  mit  Ribas  und  Hervas  ver- 
gleichen wollen. 

Auf  der  Südseite  des  Flusses  Gila,  und 
nachdem  sich  dieser  mit  dem  Rio  Colorado 
vereinigt  hat,  auch  auf  der  Ostseite  des  letz- 
teren vor  dessen  EinQufs  in  den  Golf  von  Ca- 
lifornien ,  wohnen  die  Yumas ,  deren  Sprache 
von  der  der  Cocornericoopas,  die  etwas  Östlicher, 
aber  auch  auf  der  linken  Seite  des  Gila  zwi- 
schen dem  34°  und  35°  N.  Br.  wohnen,  wenig 
verschieden  ist,  obwohl  beyde  Völkerschaften 
ia  beständiger  Feindschaft  gegen  einander  le- 
ben. Etwas  südwestlicher  gegen  den  33°  und 
34°  N.  Br.  wohnen  die  Papabi-  cotam  oder  Pö- 
pagos,  die  mit  den  Pirnas  dieselbe  Sprache  re- 
den, aber  von  ihnen  verachtet  werden.  Die 
Pirnas  wohnen  vom  3i°  an  südlich,  sie  sind 
die  zahlreichste  unter  den  dortigen  Völker- 
schaften, und  ihre  Sprache  war  wenigstens  un- 
ter den  bekehrten  dortigen  Eingebomen  die 
bekannteste  (daher  P.  Pfeiferkorn  von  ihr  nä- 
here Nachrichten  gibt);  aber  alle  diese  be- 
nachbarten Völker  am  Gila  und  Rio  Colorado 
die  erwähnten  Cocomericoopas,  Yumas,  Pi- 
rnas, als  auch  die  Opatas,  Seres,  von  wel- 

*  1  ••'91  .111  ■ 

♦)  H.  v.  Humboldt  Ess.  polit.  $.  3$. 


i6o 


chen  noch  die  Rede  seya  wird,  die  Nichoras 
u.  a.  haben  jede  ihre  besondere  Sprache  f). 

Ribas  setzt  zwischen  den  52°  und  55°  N. 
Br.  in  die  Nebome  alta  und  bassa,  wie  die 
dortigen  Missionen  genannt  wurden,  in  jene 
die  Moba^  Otiava  und  Nitre ,  in  diese  die  Co- 
moripa,  Tccoripa:  und  hierauf  folgen  die  Ai* 
bina,  Sisibotari  oder  Saboripa,  Batuca,  Hurexmi 
Sonora,  unter  welchen  vier  Hauptsprachen 
Statt  finden,  die  von  allen  andern  in  Sinaloa 
verschieden  sind,  und  neben  diesen  sind  noch 
die-  Heri  genannt,  deren  Sprache  man  für 
schwer  zu  erlernen  halte  *•). 

Aus  andern  Stellen  bey  Ribas  zieht  Her- 
vas  die  Bemerkungen,  dals  die  Nebome-Na- 
tion  von  der  Hiaqui- Nation  verschieden,  dals 
die  Saboripa- Sprache  auch  von  dem  Sonora- 
Volke  gesprochen  worden,  und  dafs  mit  die- 
ser eben  genannten  Sprache  die  Batuca  ver- 
wandt sey,  weil  ein  Missionär  der  Sisibotati 
die  Batuca -Mission  gestiftet,  und  sechs  Mo- 
nathe  nach  seinem  Eintritte  unter  diese  Nation 
in  ihrer  Sprache  geschrieben  habe  ♦**}.  Wegen 

einer 


*)  Pfefferhorn  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  8.  io.  Diese 
daher  genommene  Angabe  der  Wohnplatze  dieser 
Volker  trifft  bey  nahe  "ganz  mit  der  Karte  zusam- 
men, Velche  bey  der  Octav  -  Ausgabe  von  Hrn. 
von  Humboldt  Ess.  polit.  d.  1.  N.  E.  ist. 

**)  Ribas  a.  a.  O.  B.  VI.  C.  i.  —  Herdas  Sagg. 
prat.  S.  78.  äufsert  die  Vermuthung,  ob  nicht  unt>T 
diesen  Heri  die  vorher  genannten  Seres  (im  3a*  N* 
B.)  gemeint  seyen,  welchen  er  S.  74.  ausdrücklich 
eine  besondere  Sprache  zuschreibt.  Mexikanische 
Schriftsteller  haben  den  Nahmen  dieser  Stm 
Serica  im  alten  Ost -Asien  verglichen. 

*•*)  Ribas  Lt  VI  C.  3.  i3.  14.  i3  und  Horas 

m 
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euier*'  noch  weniger  beweisenden  Gemein- 
schat tlichkeit  der  Mifciofiare  will  Hervas  eben 
daselbst  die  Sprache  dör  ^SdiHtipure,  als  ver- 
wandt mit  der  der  Pirna  halten.  Die  Sovai- 
jtore,  in  deren  Gebieth  am  Gila  die  Casas  gran- 
des  sind,  stehen  im  Osten  von  Pimeria  auf 
den  Karten  mit  getinger  Abweichung  der 
Schfeibafrt:  Sobatpori;  ob  aber  die  Ähnlich* 
kelt  des  Nahmen«  mit  Saboripa  hier  mehr, 
als  bey  den  ähnlichen  Nahmen  der  Völker 
Hey  Ribas ,  der  selbst  in  diesen  Gegenden  war, 
ilrra  die  Nationen  mit  ähnlichen  Nahmen  nicht 
unterschieden  hätte,  wenn  er  sie  nicht  ver- 
schieden gefunden,  in  Anschlag  zu  bringen 
seyV  wage  ich  nicht  zu  bestimmen.  Indessen 
bey  der  so  häufigen  Wahrnehmung  der  Ver- 
wechselung harter  und  weicher  Consonanten 
bey  verschiedenen  Nationen,  muls  hier  we- 
nigstens noch  bemerkt  werden,  dafs  der  Näh- 
me: Batuca  ,  blols  hierdurch  unterschieden  ist 
VonParddcä,  welches  wir  im  nächsten  Abschnit- 
te als  einen  Nahmen  der  benachbarten  Co-  * 
manches  finden  werden. 

Die  Opata  seyen  das  äufserste  unter  den 
dort  bekehrten  Völkern.  Die  Sprache  der- 
selben und  die,  allerdings  eine  gewisse  Ähn- 
lichkeit mit  ihr  zeigende  Eudcyc  oder  Eudebc 

_J  ;  :  .  .  

Sagg.  prat.  S.  79.  —'  Auch  von  den,  nachher  an- 
zuführenden  Opafe  und  Eudeve  sieht  man  aus  Pfef- 
ferkorn, dafs  sie  vpn  eben  denselben  Missionären  be- 
dient wurden,  wie  die  Pirna:  gleichwohl  sind  die 
Sprachen-  derselben,  so  weit  sich  aus  den  V.  U. 
schliefscn  läfst,  sehr  verschieden;  zuweilen  spre- 
chen diese  Völkerschaften  die- Sprachen  ihrer  Nach- 
barn-neben  der  ihrigen,  und  man  Juxin  sich-  dadurch 
ihnen  verständlich  machen» 
Mithrid.  3.  I7i/.  3.  AbOu  L 
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wurden  in  siebzehn  Jesuitischen  Missionen  in 
Sonora  gesprochen  *)..  Die  Ähnlichkeit  die- 
ser Sprachen  mit  ehr  Tarahumara  ist  schon 
bey  dieser  berührt  worden,  und  dafs  Clavigeto 
alle  drey  von  Einem  Stamme  '  ausgegangen 
nennt.  Die  Sprachproben  nähern  jene  Spra- 
chen der  Tarahumara  nicht  so ,  dafe  sie  nicht 
nach  der  Analogie  anderer  solcher  Ähnlichkei- 
ten in  verschiedenen  Abschnitten  zu  betrach- 
ten wären. 

Proben  dieser  Sprachen  in  V.  U.  Formeln 
hat  Hervas  geliefert,  Wörter,  und  grammati» 
sehe  Nachrichten  von  der  Pirna  Pfefferkorn« 


Grammatischer  Charakter  der  Pirna* 

Sprache. 

u  Die  Substantive  haben  uri  zur  Plural- 
Endung,  so  dafs,  wenn  dasselbe  mit  einem 
Vocale  endigt,  vor  dem  uri  noch  ö  eingescho- 
ben wird,  z.  B.  ipttdaki  Herz,  ipudakuri:  Her* 
zen,  kii  Haus,  kiburi;  Häuser.  Aber  Casus» 
Endungen  haben  die  Substantive  nichts 

2.  Der  Comparativ  und  Superlativ  der 
Adjective  kann  nur  umschrieben  werden*  durch: 
sehr,  sehr  viel. 

3.  Die  Pronomen  sind  folgende 


Nominativ 


Dailv 


und  A 


um 
upum 


uv 


Ad. 

*  ■ 


Ü711  1CU 

api  du 

.\erei  er  Isarum 

niape  wir  *;  htmuifil  • 

jrinape  ilir  h/pim 

srse?ei  aie  Uarua    \  ^ 

.     1  ■      •  I         •  *  Ii 

-  1   

•)  Heivas  Sagg.  prat.  S.  77.  und  d. 


im  mein 

pini  dei 
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Die  Pronominal-  Accusative  oder  Dative  wer- 
den zwischen  das  Subjects- Pronomen  und  das 
regierende  Verbnm  eingeschoben.  Ein  Rela- 
tiv-Pronomen  gibt  es  nicht,  sondern  das  Pro- 
nomen  der  5ten  Person  stellt  in  diesem  Falle 
ohne  Bezeichnung  der  Verbindung  der  Sätze» 

4.  Die  Verba  haben  keine  Biegung  zum 
Unterschiede  der  Personen,  sondern  dieser 
wird  durch  Vorsetzung  der  Personal  -  Prono- 
men (mit  Weglassung  ihres  End- Vocals  in  dem 
Falle,  dafs  ein  Vocal  folgt)  ausgedruckt,  und 
an  dieseji  Pronomen  auch  die  Tempora  des 
Praeteritum  und  Futurum,  indem  bey  jenem 
/tf,  bey  diefem  to  an  das  Personal -Pronomen 
angehängt  wird,  nachdem  man  den  End*  Vo- 
cal weggelassen,  z.  B.  ani  puchiri:  ich  bringe, 
Qnta  puchiri:  ich  brachte,  anto  puchiri;  ich 
werde  bringen.  Bey  andern  Verben  wird  da9 
Praeteritum  durch  Verdoppelung  der  ersten 
Siammsylbe  ohne  jenes  ta  ausgedruckt,  z.  B. 
ani  muhat:  ich  tödte,  ani  mwnuliati  ich  habe 
getödtet,  wobey  der  End -Vocal  des  Prono- 
men bleibt.  Aber  wenn  ein  Vocal  auf  jene 
Formen  des  Praeteritum  und  Futurum  folgt, 
z.  B.  bey  derEinschiebung  der  ermähnten  Pro- 
nominal-Accusative  oder  Dative:  so  wird  ihr  . 
(i  und  o  weggelassen,  und  dagegen  ta  und  to 
noch  ans  Ende  des  Verbal -Wurzellautes  an- 
gehängt, z.  B.  ani*  upum  tonnarita:  ich  habe 

dir  verziehen,  ant'  upum  tonnarito:  ich  werde 
dir  verzeihen. 

5.  Im  Imperativ  fällt  weg,  was  am  Ver- 
bal-Laute nicht  radical  ist,  z.  ß.  von  puchiri 
das/W:  puch  bringe,  Plural:  puchi  bringet.  Für 
den  Conjunctiv  gibt  es  eben  so  wenig  als  für 
das  Passiv  auszeichnende  Formen« 

L  2 
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6.  Viele  Praepositionen  und  Conjunctio- 
nen -unserer  Sprachen  fehlen:  die  Praepositio- 
nen stehen  nach  der  Sprachprobfc  hinter  dem 
Substantive. 

Sprachproben. 

Als  Sprachprobe  det  Pirna  ist  bey  Henas 
das  zunächst  anzufülirende  V.  U.  aufgestellt, 
aber  die  Vergleichung  desselben  mit  den 
sicheren  Angaben  bey  Pfefferkorn  lehrt,  dafc 
diels  keinesweges  Pirna -Sprache  ist;  wohl  aber 
"kann  es  von  einer  andern  Mission  aus  Pime- 
ria  herrühren;  und  unter  letzterer  Bezeich, 
nung  hier  stehen. 

Als  &prachpro!>e  der  Pirna  selbst  diene 
'folgendes  Beyspiel  aus  Pfefferkörn: 

Gott       mein       Lieber      ich      sehr       traurig  bin 

Diosch    ini     mam,   aui      si      scJioic  tat, 

gegen      mein      Herz  von      ich  habe  gethan  seh/ 

wus       in'     ipudakit.   Ant'  apoiuta  si 

viel      hafsliches      du    mich   strafen  wirst  Feiten« 

*ia  ,  ^itana,    apt'  um     soreto  taikjsa 

kein      einxig      Mahl      nicht      brennend  ist 

pia   huniac    tasch    pia      etonni  tat. 

Du    sehr      gut      «Iii       mir      verzeihen  wirst  ni»to 

Api   si    sap,    api'  um     toimanto  pia 

fein  Mahl  ich     thun  werJe       Böses       so  latige 

hütTVacpatit'  apotuto    pttana,  hach  kia  anl 

lebendig          bin       du       mir       gütig       fevflr  wii* 

fööharefntbe  tat;    Äptf-  um    sap  irito, 

Msm  sieht  hier  die  Prönomen  als  Nomi» 
hativ  lind  in  den  regierten  Casus,  dteJFlexion 
des1  Vetfbürft  apotui  thun  ,  und  tat  <als  Verbora 
Substantivurtt'— kein  einziges  Mihi  nicht,.  ftfJ 
immerwährende   Andere- Wörter  dies«  Sprt* 
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che  sind:  ati:  Bach,  erispet  grofse  Höhl«*,  ba- 
bispei  Schlangenhöhley  sarakatzi:  schwarzer 
Berg,  tepatzi:  Fuchsberg,  bacoatzi:  hoher  Berg, 
opodepe:  Steingrube,  oputu:  Kartoffelort,  teras:, 
Röhre,  terapa:  Rohrbusch,  terenato:  Dorn- 
busch, tschamala:  Eichbaum,  tschinapaz  Ei- 
chenwald, tschipasorai  Eichenstock,  gu:  grols, 
hottaii  6tein,  sapi  gut. 

» 

Ans  Pimeria,' 

nach  Hervas  Sagg.  prat.  tu  48« 
Unser  Vafer 

T'  oca  titauacatum  ami  dacama : 

Scuc  amu  aca  mu  tukica; 

Ta  hui  dibiana  ma  tuotidaca; 

Cosassi  mu  cussuma  amocaeugai  titamacatum 
apa  hapa  cussudana  ina-tuburch  apa 

Mai  siarhn  t'hukiacugai  buto  ca  ta  maca 

Pim'  11  pu  ca  tukitoa  pima  seuca  ta  tuica  co- 
sis  ati  pima  tukitoa  t'oopa  amidurch  pi- 
ma seuca  tuitic; 

PinT  upa  ca  ta  dakitoa  co  diablo  ta  hiatoki- 
dara; 

Cupto  ta  itucuubundana  pim  scuc  amidurch« 

E  u  d  e  v  e. 

aus  Hertas  Sagg.  prät.  n.  46. 

Tamo  nono  teuietze  catzi: 

Arno,  teguat  canne  vehva  vitzuate  radau; 

Arno  keidagua  canne  tarne  venehassem; 
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Arno  hinadodau  canne  yuhtepatz  endau,  te- 

uictze  endatevcn; 
Tamo  badagua  haona  teguike  oki  tarne  mac; 
Tamo  cadeni  emdabtezeuai  tamo  ovitsevai 

tamo  naventziurahtevcn; 
Tarne  sesva  eine  hiagtu-tude  amo  emneohe 

cata  endo  cabeco  diabro  tatacoride  hiag* 

tudo ; 

Nassa  baone  cfadenitzeuai  tarne  nesirah. 

422. 

O  p  a  t  a 

aus  Hzrvas  Sagg,  prat*  n.  47. 
Tartio  mas  teguiacachigua  cacame; 
AmQ  tegua  samo  a ; 
Amq  reino  tarne  macte; 
Hinadpa  iguati  terepa  ania  teguiacachiveri; 
Cbiama  tamo  guaca  veu  tamo  mac; 
Quatame  jie&vere  tamo  cai  naideni  aci  api 

tarne  neavere  tomo  opagua; 
Gua  cai  tarne  taotitudare; 
Cai  naideni  chiguadu 
Apita  cachiä« 

Einige  Bemerk ungen  über  diese  drey 

Formeln. 

In  N.  42c,  welche  also  so  gewifs  nicht 
der  Pirna -Sprache  angehört,  als  P.  Pfetfer- 
korn  mit  seiner  in  diete  eingedrungenen  Kennt* 
nifs  sie  uns  richtig  geschildert  hat,  haben  nur 
die  ersten  drey  Bitten  bey  Hervas,  eine 
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bersetzung ;  in  diesen  und  den  folgenden  las- 
sen sich  aus  Ähnlichkeiten  der  Laute  einige 
Vermuthungen  schöpfen. 

Hervas  hat  in  den  Tafeln  am  Schlüsse  d. 
Origine,  formazione,  meccanismo  et  armo- 
nia  degl*  idiomi  n.  L.  als  das  Pirna- Wort  für: 
Vater:  ta  aufgestellt.  ~  Es  versteht  sich,  dafs 
das  Pirna  bey  Hervas  von  diese*  Formel  gilt, 
also  diesen  Nahmen  nicht  verdient  ,  aber  auch 
in  dieser  Formel  ist  nicht  i'odÄr  Ui,  sondern 
ohne  Zweifel:  oca  Vater,  denn  i*  und  ta  sind, 
verglichen  die  IL  IV.  _Y.  VI.  VII.  Bitte:  uns 
und:  unser. 

Die  Endung  ana  und  dana  scheinen  Ver- 
ben anzugehören,  vgl.  dibiana,  cussudana,  (wel- 
ches dem  vorhergehenden  cosassi  entspricht,) 
hiatoiidana ,  itucuubundana. 

Die  Verschiedenheit  der  Schreibart  titau- 
ccatum  uud  titamacßtum  Himmel ;  ist  ohne  Zwei- 
fel Versehen  :  apa  nach  letzterem  scheint  nach- 
gesetzte Praeposition,'  und  so  bestimmt  sich 
natürlich  ina-tuburth  als  das  Wort  für:  Erde. 

In  maca  suche  ich  das  Wort  für;  gib,  da 
es  in  der  Eudeve  und  Opata  so  ist. 

In  der  V  Bitte  kehrt  tukitoa  so  wieder,  dals 
man  es  für:  vergeben,  nehmen  möchte,  aber 
über  die  öfter  wiederkehrenden  Wörter  pima> 
scuca,  upuy  ca>  atwdurch  wage  ich  nicht  Ver- 
muthungen aufzustellen. 

Die  bey  N.  421,  bey  der  Eudeve ,  beyge- 
fügten  Uebersetzungen  sind  theils  ein  paar, 
in  Klammern  eingeschlossene,  Vermuthungen, 
theils  Üebersetzungen  mehrerer  Wörter  der 
ersten  vier  Bitten  bey  Hervas,  welche  aber 
schwerlich  auch  mehr  als  Vermuthungen  sind* 
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Zwischen  N.  421  und  422  städ:  unverkenn- 
bare Ähnlichkeiten,  als  lamo:  wir,  uns,  un- 
ser (ob  tarne,  iomo  Versehen  oder  Abweichun- 
gen der  £jorm  sind,  lii&t  sich  nicht  entschei- 
den) amo  dein,  tegual,  tegua:  Nähme,  mac  gibj 
vielleicht  gehört  auch  cadeni  vergl.  mit  cainai- 
deni  hierher 

In  der  Eudeve  ist  diabro  statt  diablo  und 
in  der  0|>ata  santo  und  reino  aus  dem  Spani- 
sehen. 

canne  yuhtepaiz  ist  nach  Hervas:  sey,  wer- 
de gethan,  und  endau:  Erde.  Canne  kehrt  in 
.den  drey  ersten  Bitten  wieder,  und  scheint 
^twas  Ermunterndes  auszudrucken.  Aber  was 
die  folgenden  Wörter  betrifft:  so  möchte  ick 
dagegen  in  der  Wiederhohlung  von  endau  und 
endaleven  den  Grund  finden:  hier  das  Wort 
für:  thun,  zw  suchen,  und  demnach  yuhtepatz 
für:  Erde,  zu  nehmen;  endo  kommt  auch  in 
der  VI  Bitte  vor. 

Cadeni  vergleicht  sich  leicht  mit  cadeni- 
tzeuai  in  der  VII  Bitte,  und  in  mehreren  For- 
meln ist  in  beyden  Bitten  Ein  Wort  iür:  Bö- 
ses, Sünde,  In  izeuai  suche  ich  indessen  den 
Begriff:  vergeben,  vielleicht  befreyeiu 

Die  VI  Bitte  ist  so  ausführlich,  als  meh- 
rere andere  kurz  übersetzt,  und  erlaubt  u© 
desto  weniger  Vermuthungen. 

InN. -4'.>2  ist  die  Veränderung  der  En- 
dung des  Wortes  für,  Himmel,  nicht  wesent- 
lieh,  vielleicht  nwr  eine  kleine  Verschieden- 
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hfeit  des  PraepostttofHrf-  Begriffes  oder  des  Nu- 
merus ,  da  dieser  in  beyden  Stellen  in  vielen 
Formeln  verschieden  ist. 

cai  naldeni  gehört  wahrscheinlich  zusam- 
men als  ein  Wort. 

■ 

Proben  ariderer  Wörter  der  Pirna. 

■ 

Feuer  taiJd  *)...*.  mato 

Tag  tash  2.  kok 

Schlecht  pitana     .   •    3.  yvaik 

•)  Teuck:  Feuer  bey  den  in  folg.  Abschn.  an- 
zuführenden  Atnah  biethet  eine  Ähnlichkeit  dar, 
yielleicht  auch  nmhi  bey  den  Tarahumara,  zum a hl 
wenn  man  bey  diesen  taica:  Sonne,  dazu  vergleicht. 


*70 


III.  Nord  -  Amerika. 


£5 tatt  dafs  Süd-  und  Mittel  -  Amerika  unsern 
Blicken  die  ursprünglichen  Bewohner  Ameri- 
kas grofsen  Theils  in  tiefer  Unterwerftingunter 
die  Spanier  (zum   Theil  Portugiesen),  und 
auch  in  dem  Innern  von  Süd- Amerika  fast 
bis  gegen  desben  Südspitze  hin/  wenigstem 
unter  einem  herrschenden  Einflüsse  der  Glau- 
bensbothen  zeigte,  und  nur  wenige  freye  Stäm- 
me der  Eingebornen  meistens  in  unzugäng- 
lichen und  wenig  bekannten  Gegenden:  statt 
dessen  öffnet  sich  diesen  Blicken  in  Nord- 
Amerika  in  der  Bedeutung  und  Umfang,  wie 
wir  es,  abgesondert  von  dem  schon  abgehan- 
delten Mittel- Amerika  .bis  über  Neu- Mexiko' 
hin,  nehmen,  wieder  ein  anderes  Schauspiel 
von  eigenthümlichem  Interesse.    In  diesen, 
aYich  nach  jener  Bestimmung  dreyer  Haupt- 
theile  Amerika  s  noch  ungeheueren  Räumeiii 
welche  fast  die  Hälfte  des  Flächeninhalts  da» 
ganzen  Welttheils  ausmachen,  wohnen  lauter 
freye  Stämme  in  festern  Sitzen  oder  umher 
schweifend,   und  sich  befehdend,  ihrem  Ur- 
sprünglichen Zustande,  und  also  auch  dem 
ursprünglichen  Zustande  der  Bevölkerung  Ame- 
rikas näher;  aber  beschränkt  auf  die  Räume 
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außerhalb  der  Besitzungen  der  Europäer,  also 
von  der  Ostküste  über  Florida  bis  zum  S. 
Lorenz  -  Flusse  verdrängt,  und  auch  außer 
Stande,  nach  Süden,  den  Spanischen  Besitzun- 
gen, vorzudringen,  also  abgehalten,  von  grö- 
iserer  Ausbreitung  und  Fortschiebung,  wie  sie 
bey  der  ursprünglichen  Bevölkerung  Statt  ge- 
funden haben  mag ,  und  in  so  fern  fixirter ;  mit 
den  Europäern,  aufser  den  Zeiten  der  Kriege, 
nur  in  Verhältnissen  des  Handels,  in  Nord- 
westen mit  den  Russen,  in  Kordosten  mit 
den  Engländern,  in  Osten  mit  den  Bürgern 
der  vereinigten  Staaten,  im  Süden  mit  den 
Spaniern,  welche  früher  über  die  den  bisher 
behandelten  Neu-Mexiko  nächsten  Gegenden 
auch  noch  andere  Einflüsse  zu  erlangen  streb- 
ten, aber  wenig  erhielten» 

Frey  und  auch  von  einander  unabhängig 
(wenn  auch  oft  gedrückt)  sind  diese  Völker, 
und  wenn  irgend  ein  Band  sie  bindet,  und  für 
den  Menschen  -  Beobachter  an  einander  an- 
schliefet, so  sind  es  ihre  Sprachen,  deren  Be- 
trachtung bey  solchen  Völkern  eine  desto  grö- 
ßere Wichtigkeit  hat.  Sprachenverwandt- 
schaft  vereint  für  uns  auch  ganze  grofse  Räu- 
me von  Nord-Amerika,  und  eine  Menge  von 
Völkerschatten  zu  Einem  Stamme  (unverkenn- 
bare Denkmähler  dieses  Vereins  sind  nur  in 
den  Sprachen  eingedrückt)  aber  eben  nicht  an 
dessen  zuerst  zu  betrachtender  Westküste, 
Diese  Sprachen  führen  uns  im  äufsersten  Nor- 
den zurück  nach  Nordost -Asien.  In  dem 
Welttheile,  von  wo  wir  ausgingen,  und  dahin 
zurückgekehrt,  haben  wir  den  grofsen  Kreis- 
lauf der  Betrachtung  der  Völker  und  Spra- 
chen der  Erde,  von  letzteren  geleitet,  vollendet. 


*7* 

I.  Der  Norden  von  Neu -Mexiko  mit 
Kalifornien  und  der  Westküste 
von  Amerika  bis  um  den  6o°  N, 
Br.  und  den  Prinz  Williams  Sund 

In  den  nördlichen  Strecken  und  Umge- 
bungen Neu-Mexiko's  erblicken  wir  verbreitete 
Völkerstämme    von    der   geschilderten  Art; 
tapfer  und  kräftig  haben  sie  ihre  Unabhängig- 
keit behauptet:  einige,  welche  durch  Missiu^ 
näre  in  Verbindung  mit  Spanien  gekommen  wa- 
ren, wie  die  Moqui,  haben  ihre  Unabhängig- 
keit gesichert,  und  stehen,  wie  auch  wohl 
die  Keres,  mehr  mit  den  übrigen,  hier  anzu- 
führenden Völkern  im  Zusammenhange,  als 
mit  den  zuletzt  geschilderten,   von  welchen 
letzteren  indessen  wohl  auch  denselben  oder 
ähnlichen  Sprächen  angehörige  Zweige  außer- 
halb der  Spanischen  Presidios  herum  schwei- 
fen mögen:  denn  um  in  jeder  dieser  Bezie- 
hungen genauer  abzutheilen  und  zu  bestim- 
men, sind  die  Nachrichten  über  jene  Gegen- 
den nicht  hinlänglich;  und  selbst  die  Verän- 
derlichkeit der  5itze  manches  von  jenen  Zwei- 
gen verbiethet  es.    Und  noch  weniger  ist  ^ 
möglich,  die  Gränzen  der  grolsen  Völkerstäm- 
me  Gomanches  und  Apaches  nach  Osten  nach 
den  in  der  Mitte  des  IL  Abschnittes  anzufüh- 
renden auch  grofsen  Völkerstämmen  der  E#- 
nis  und  Osages  hin  ganz  genau  zu  bestimmen* 
Wir  müssen  jene  Comanches  und  Apaches  an 
die  Gegenden  des  I.  Abschnittes  anschließen, 
weil  diese  verbreiteten  kriegerischen  Völker 
mehr  Einflufs  auf  die  bisher  abgehandelten 
Üänder  und  Völker,  als  auf  ihre  nordöstlichen 
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Nachbarn  zu  haben  scheinen,  und  tvir  schlie- 
fsen  sonach  hier  die  ausgedehnten  hohen  Ge- 
birgsländer  im  Norden  und  Nordosten  von 
Neu-Mexiko  an,  welthe  der  Aufenthalt  diesei» 
beyden  Völkerstämme  sind.  Erst  jenseits  des 
östlichen  (in  den  Meerbusen  von  Mexiko  sich 
^rjfiefeenden)  Rio  Colorado  und  jenseits  jene* 
Gebifge  nach  den  Umgebungen  des  la  Plate- 
Flusses,  des  Missuri,  Arkansas  und  des  rothen 
Flusses  hin,  finden  wir  dann  die  dortigen  Völ- 
ker des  II.  Abschnittes,  mit  denen  aber  auch 
Abtheilungen  der  Völker  des  ersten  ÄbschniN 

tes  in  kriegerischen  Verhältnissen  stehen. 

,  » •  i  ,  •     *      , .  • .»    ,  \ 

!♦  Völker  im  Norden  von  Neu -Mexiko 
Ietans  (ocL  Camanches  od;  Padoucas, 
mit  den  KiaAvay  und  Yutas>  Apaches, 

Keres,  Moqui,  Nabajoas. 

•  ■  .  •  »»»  -  • 

Wir  schlie&en  diese  Völkerstämme  an  die 
im  vorhergehenden  Abschnitte  betrachteten 
Länder.  An  Durango  und  dessen  hordlichsten 
TheiL  Neu-Biscäya  stölst  im  Norden  und  be* 
sonders  in  Osten*  unbebautes  Land,  welche» 
unabhängige,  kriegerische  Völker  bewohnen;' 
ebenso  im  Norden  und  Osten  von  Sonora,  wo 
die  Dörfer  von  Pimeria  alta  von  den  Ufern  des 
Qila  durch  Gegenden  getrennt  sind,  über  de- 
ren Bewohnet  weder  die  Soldaten  der  Spani- 
schen Presidios,  noch  die  Mönche  etwas  ha^ 
ben  gewinnen  können  #).  u  - 
"  ;Dort  sind  eilf  Tagereisen  von  dem  Pre- 


*)  H.  v.  Humboldt  Essay  politique  de  la  nouv. 

Kspagne  S  £S£  Ouic.xJ      i.    *         tili*  .' 
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sidio  d*  Hoijcasitas  die  berühmten  Casas  gran- 
des,  eine  Lieue  vom  südlichen  Ufer  des  Gila, 
welche  von  den  Casas  grandes  in  Neu-Bis- 
caya  zwischen  den  Presidio$  de  Yanos  und  S. 
Buenoventura  zu  unterscheiden  sind ,  nach  der 
Tradition  jene  der  zweyte,  diese  der  dritte 
Aufenthalts  -*Ort  der  aus  Aztlan  ziehenden 
iiachmahligen  Mexikaner  *).  ~  Wir  fanden 
von  Ostjen  her  an,  diese  Völker  zu  betrachten, 
Die  letalis,  Camanchei  öder  Paducas  i^irid 
«ine  mächtige ,  blofs  nomadische1  Nation,  de* 
ren  Unabhängigkeit  auch  die  Spanier  anerkpft- 
nen.  Hey  letztern  führen  sie  den  Nahmen 
CamancheSf  nach  H.  von  Humboldt  Cumanchcs, 


seyi 

die  Paducas  ail  den  Quellen  fcfes  Kanses- Flus- 
ses (1724.)  Unsere  L^ndkaTtei^führen  schwar- 
ze  und  weifse  Paducas,  letztere  iW  41 6  H.  R, 
am  Missuri,  erstere  im  58°  an  der  linken  Seite 
des  obern  Arkansas  auß  D^r  nördliche  Am' 
des  Plate  ^Flusses  heilst  nb^h Tdhfe"Paducas?<ja«r 
bei.  Die  in  Lewis's  ufid  Clarkets  Reise  gekü 
fserte  Vermuthung,  däfs  die  stfnst  mächtige, 
dem  Anschein  nach  verschwunden^'  Nation  der 
Paducas,  über  Welche1  nian  durch  keine  NaöH- 
f  rage  Aufschlufs  erhalten  konnte,  herunter  ge- 
kommen, üud  in  kleine  Rändernde  Häufet' 
xertheilt  aey,  welche  unter  den-  Nahmen  We* 
tepatahoes  p  Kiaw^s,  *i  Kanenavish,  Katteka, 
Dotame,  gerade  in  den  Gegenden  leben,  in 
welche  angeblich' die  Paduca  gezogen  sind**), 


/*)  H.  y,  J&umMdt  a,  kQi!& 
•*)  S.  die  statistisch -historische  Uebersicht 
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crhSlt  hierdurch  ihre  nähere  Bestimmung.  Die 
Päducas  führen  begreiflich  diesen  Nahmen  de£ 
Panis  in  den  Gegenden,  die  von  Louisiana 
und  den  vereinigten  Staaten  aus  bereiset  sind, 
sie  mögen  sich  allerdings  südlicher  zu  ihren 
deftigen  Stammgenossen  gezogen  haben,  da 
sie  in  jenen  Gegenden  nicht  weiter  erwähnt 
werden,  pT)&  sind  wirklich  mit  den  Kiaway 
von  einerley  £tamm  und  Sprache,  wie.  nach- 
her gesagt  werden  wird.  In  jener  Uebersicht 
bey  Lewis  und  Clarke  werden. noch  besonder© 
Nachrichten  von  den  Comanches  gegeben,  und 
sie  Comanches  oder  Melaus  genannt,  und  die* 
ser,  auch  dort  als  durchaus  wandernd,  jedoch 
für  längeren  Aufenthalt  mit  Zelten  von  zuge- 
richtetem Leder  versehen ,  geschilderten  Na- 
tion für  ihren  wechselnden  Aufenthalt  der  un- 
geheure Raurn  zwischen  dem  Xrinitäts-  und 
Braces- Flusse  über  den  rothen  tluls  'hinweg 
bis  zu  den  Quellen  des  Arkansas  und  Missuri 
zu  dem  grofsen  Flusse  (4el  Norte)  und  jenseits 
desselben  um  St.-  te,  und  über  den,  eine  Schei- 
dewand machenden  Bergrücken  nach  den  Ge- 
wässern des  "West-Oceans  hin*  zugetheilt 
Sie  it reifen  bjs^S*  Antoine  und  selbst  bis  Chi- 

huagua  .(ao°,  ii'.  E  ^07°  d.  L.),  DieJs  stimmt 

ziemlich  genau  £usamnjen  mit  der  Bestimmung 
ihr**  Aufenthalts  hefy  tike*  er  wird  an  die 
Ufer  ,det_  Rio  £plorado  naher  Quellen  dessel- 

Völkef  an  und  um  den  Mtesuri  iti  tftwit's  und 
Clerk*'*  Travels  front  9*  JLouis  by  way  of  the  Mis* 
louri  und  Columbia  Rivers  to  the  padne  Ocean 
(Lond*  1809)  S*  r8a.  übersetzt  von  mir  in  DippolcCt , 
und  Röthas  allgem.  histor.  Archiv*  Si.  IL  8.  X98. 

*)  *•  198.  Ueberte«.  S.  *i8.  y 
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ben  und  denen  des  Arkänsäs  (äteö  zw 
den  57°  und  410  N.  Br.)  und  in  die  Näh«  des 
Rio  del  Norte  gesetzt  *),  und  gesagt,  da&  sie 
nach  Süden  hin  bis  zu  den,  von  den  Völker» 
Schäften  des  niedern  Rio  Colorado  der  Ost- 
küste besuchten  Gegenden,  nach  Westends 
iü  deii  Landern  der  Pariis  und  Osages,  Hatli 
Norden  bis  zu  denen  der  Kiaways,  Yutatttnd 
anderer  unbekannter  Völket  JÖire  Strerlzüge 
erstrecken.  **)  Ihnen  wird  in  der  Schilding 
bey  Lewis  ünd  Clarke  eine  National- Sp^athe 
angeschrieben,  die  in  ihren  Lauten  von  den 
Sprachen  aller  andern  Nationen  unterschie- 
den sey:  keiner  könne  sie  sprechen  oder  vtr< 
stehen,  aber  auch  eine  Zeichensprache, 
che  alle  eingeborne  Nationen  Kirstenen',  ^nd 
deren  sie  sich  auch  unter  sich  oft  zur  Unter- 
haltung bedienen  ***)•  Nach  Pike  reden  &ie< 
die  Kiaways  ünd  Tutä  einer4£y  Sprache*^ 
Diese  beiden  Völker  leben  aufch  herumstrei- 
fend, jene  (an  1000  Ktteger  ; stark)  an  den 
Quellen  des  Plate  -Flussei, < diesfe'(älr  stoooKrie- 
ger  stark)  ah  den  Quell&i  dfefRio  del  Norte. 
Au 


uuf  der  Karte  an  des  H.  Von 
bolitique  sür  Ja  ttouvehV  fespagrte  sind- fwci 
im  1 und  1x2°  d;  L.  und  zwischen  Attoff 
find  400  N.  Br.  Tutas  Tepeguachis  angegeben» 

ohne 


-     •)  Pike  a.      O.  TV  II.  S;  27^- 

ij.    '*#)  Eben  das;  S.  287»  rrr::    \  -       •  :  v'V' 

'  •«)' A.' eben  a.  O.    '       '  :  '  •  »     "  ' 

v     *f>)  S.  at  a«.0.  T.  IL  S*  94.1  wo  auca  die  fol- 
genden Nachrichten  über  dan  Aufenthalt  dieser  Vfitj, 
ker  stehen,  und  durch  eine. schone  Karte  vo^l^ 
sem  Tlieil  von  I^ülYiäritf  cmütärt-  wertteta.*  ^ 
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ohne  Zweifel  näch  den  Nachrichten  des  P. 
Escalante,  der  1777  jene  Gegenden  vom  Gila 
an  nordwärts  durchreiste. 

Im  Nordwesten  von  S.  Fe  setzt  .  Pike  die 
Nanahas  (auch  von  ungefähr  2000  Kriegern) 
deren  Gebieth  sich  in  gerader  Linie  bis  zum 
Atlantischen  Ocean  erstrecke,  und  sagt  von 
ihrer  Sprache  die  merkwürdigen  Worte :  Diese 
Völkerschaft  und  alle  anderen  westlicheren 
nach  Kalifornien  hin,  reden  die  Sprache  der 
Apaches  uud  der  Li-Panis  *)* 

Die  Apaches  sind  eine  sehr  verbreitete  "Na* 
tion,  welche  sich  nach  Pike  (am  eben  a.  O.) 
von  den  schwarzen  Gebirgen  von  Neu  -  Me- 
xiko bis  nach  Cohahuila  erstrecken,  Feinde 
der  Cumanches,  aber  eben  so  furchtbar  für  die 
Spanier  durch  ihre  grausamen  Ueberfrälle 
welche  nahmentlich  auch  die  Tarahumara  in 
beständige  Unruhe  setzten  0#)»  Apacheria  wird 
nach  den  älteren  Landkarten  sonst  zunächst 
um  den  11 3°  d.  L*  auf  die  Nordseite  de* 
Gila  ungefähr  um  die  Mitte  seines  Laufes  ge-- 
setzt,  auf  anderen  um  den  Rio  grande  del 
Notte*  Verfolgen  wir  aber  die  Verbreitung 
dieser  grofsen  Nation  nach  der  erwähnten 
Karte  des  Hrn.  von  Humboldt:  so  finden  wir 
noch  um  mehr  als  einen  Grad  westlicher  auf 
der  Südseite  des  Gila  die  Ajmchts  Tontos  süd- 
licher als  die  Pirnas  Gilenos,  auch  auf  dieser 
Südseite  des  Gila,  aber  um  den   1100  die 


* 

*)  A.  ä.  O.  S.  95, 

**)  S.  die  ausführliche  Beschreibung  davon  in 
P.  Steßtls  bey  der  Tarahumara  - Sprache  angeführtem 
Wörterbuche  derselben  unter  Apatsthts,  wie  er  nick 
Deutscher  Aussprache  sc  hreibt. 
Mithrid.  3*  Thl.  3.  Abth.  M 
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Apaches  Gilenos,  südlich  unter  diesen,  aber 
um  den  33°  N.  Br.  die  Apaches  Mimbrenos  an 
den  wilden  Schluchten  der  Sierra  de  Acha,  so 
genannt  von. der  Sierra  de  los  Mimbros,  der 
Fortsetzung  des,  durch  Neu-  Biscaya  ge- 
gangenen mittelsten  Armes  der  Sierra  Madre 
im  Westen  des  IVio  Grande  del  Norte  *)» 
und  südwestlich  neben  diesen  die  Apaches  Cht- 
ricaguis  Weit  davon  atif  der  Ostseite  der 
groisen  Gebirgsketten  erblicken  wir  wieder 
im  38°  N.  Br.  Apaches,  ünd  zwar  um  den 
too°  d.  L.  die  Apaches  L  ianeros  $  ünd  um  den 
1040  d.  L.  die  Apaches  Lipanes  *#). 

Vorausgesetzt  nun,  dafs  alle  diese  Stäm- 
me wirklich  Apaches.  Theile  Einer  ^Nation 
find,  also  durch  Spracne  urld  Sitten  puf, ein- 
ander verbunden:  sö  konnte  gesagt  werden, 
dafs  die  westlichen  Völker  bis  zum  stillen 
Meere  die  Sprache  der  Apaches  v reden. 

Wenn  diefs  hun  auch  die  Sprache  der 
auch  beträchtlichen  Nation  der  Panis  wäre, 
wie  Pike's  Worte  zu  sagen  scheinen,  sey  es 
auch  nur  durch  deutliche  Beweise  gleicher 
Abstammung  mit  dieser  verwandt:  so  wäre  die 
gleiche  Abkunft  so  ausgezeichnet  ausgebreite- 


*)  Am  linken  Ufer  dieses  Stroiris  nebim-n  tli* 
Apaches  AlescaUros  und  Faraones  den  Bols'on  de  Ma 
pimi,  die  Gebirge  de  Ghana  te  und  de  los  OrganoJ 
ein.  H.  y.  Humboldt  Essay  pölitique  S.  2Sö. 

**)  H.  v.  Humboldt  Essay  pol  it.  S.  99.  —  Bff 
öfter  erwähnte  Englische  Atjafs  von  Amerika  uxsx 
Apacheria  in  die  obersten  Gegenden  des  Rio  citl 
Norte ,  und  die  Apaches  der  sieben  Flüsse  sind  dort 
der  östlichste  Theil  dieser  Nation , .  die  vom  Xih 
(GUsl)  die  westlichsten ,  und  im  3;°  N.  Br.  die  Apa- 
che», de  Navayo  westlicher,  di«  Apaches  Vaqueroi 
ös  die  h  er.' 
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ter  Völker  dieser  'ungeheueren  Bäume  Ämori- 
ka's  ein  Lichtstrahl  lür  die  Geschichte  seiner 
Volker:  und   jener  yrolse  Stamm  würde  bis 
tief  in  die  Gegenden  des  II.  Abschnitts,  bis 
zum  Missuri  reichen        Indessen  als  Pike  in 
dem  Auszuge  seiner  Beobachtungen  über  die 
von  ihm  besuchten  Völker  von  den  Panis  und 
ihrer  Sprache  redeti  ist  nicht  ein  Wort  von 
ihrer  Identität  mit  der  der  Apitthes  erwähnt. 
Freylich  ist  dort  gJtr  nicht  von  den  Apaches, 
und  von  diesen  überhaupt  mehr  beyläufig  die 
Rede  gewesen:  jedoch  jene  atfs  tPike  an£e- 
iührten  Wortd  (ob  sie  wohl  schwerlichst  den 
Sinn  haben  können,  blbfs  auszudrucken,  dafs 
alle  die  Völker  bfs  nach  Kalifornien  sowohl 
die  Sprache  der  Apache*  als  die  der  Panis  ver- 
stehen,) sind  zu  allgemein  gesagt,  um  für  ganz 
genau  gehalten,  und  bey  der  Abtheilung  dei 
Völker  und  der  Verlegung  der  Panis  aus  dem 
IL  Abschnitte,   wohin  sie  ihre  Wohnplätze 
versetzen,  in  diesen  zum  Grunde  gelegt  zu 
werden.    Aber  das  ganze  Gewicht  des  grolsen 
Einflusses  einer  durch  genauere  Forschung  er- 
längten, völligen  Entscheidung  dieser  Wichti- 
gen Frage  für  die  Menschengeschichte  leuchte 
in  die  Augen! 

Uie  Nabajoa,  nebefi  den  Moqui  erwähnt, 
und  auf  dei  Hrn.  von  Humboldt  Karte  östlich  von 
ihnen  am  südlichen  Ufer  des  Yaquesila -Flusses, 
der  im  570  von  Osten  nach  Westen  in  den 
Rio  Colorado  der  Westküste  ilielst,  würden 


*)  Pike  schreibt  den  Panis  ganz  das  Ansehen 
Asiatischer  Herkunft  zu  (Th.  II  8.  274,)  Doppelt 
wichtig  wäre  diese  Ansicht  des  Augenz*u£«jo  bey 
solcher  Verbreitung  dieses  Stammes/ 

M  ^ 
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auch  ein  Apaches-Stamm  seyn,  wenn  die^bttl 
angeführte  Bezeiclinung  in  dem  Englischen 
Atlals  Apaches  de  Navajo  ihren  Grund  hat,  denn 
damit  sind  ahne  Zweifel  jene  Nabafoa  gempinfc 
Iri  dpn  dortigen,  Gebirgen  haben  sicjb  un- 
abhängige  Völker  Concentrin^  um  gegen  die, 
Europäer  einen  diese,  womöglich,  verruchten*, 
den  Krieg  zu  führen;  sie  haben  von  4en  Spa* 
niern  diese  Gegenden  wieder  erobert,  (denn 
auf  Karten  vpr  dem  allgemeinen  Aufstande  der 
dortigen  cingebprnen  Völker  gegen  die  Spa- 
nier 1680  fand  Hr.  von  Humboldt  Moqui  al? 
Spanische  Provinz  verzeichnet)  und  haben $icbt  I 
voU»g  unabhängig  erhalte*,  jrri  patalogo  delle 
lingue  sind  von  Heryas  iri^diqse  Gegenden 
di}e  Pira\  Xfimcma,  Land,  £#ra,  Maqm\.  Tigü<$*< 
Pccuriy  ;^er^.  Sprach^  gfesetzt  ♦>  cJ}ie  Kjrqf,. 
linden  .sich.^uf  unsern  garten  ungefähr,, 4^ 
derthalb  Grad  südlich  unter  Fe^an  der  r<efC^ 
teti  Seite  des  Rio  grande  -del/Norte;  vondÄi 
Moqui  werden  wir  sogleich  *eden$  dje >  Tijjo* 
sind  auf  eben  diesen  Karten  etwas (  üb Wjfgfr^ 
nen  Grad  südlich  unter  den  Piros  ungefabg^ 
gleicher  Breite  mit  dem  obern  Gila,v  dagefieife 
im  .Englischen  Atlafs  von,  Amerika  i*tüW,dÄ 
Apaches  de  Navajo  und  Vaqueros  dje  gtQ&fi 
Tegua-Nation  angegeben^  von  den  Keres  wi*" 
sen  wir  wenigsten«,  dftfs  ihre  Sprache  voruj(j§|. 
der  bey  dien  Cumarjcbes  ;  abgeführten  Yuätj 
olfenbar  verschieden  ist  Nach  Pik$ 

sind  di$  Keres  der  hauptsächlichste  Bestand j? 
der  civilisirten  eingebornen  Völker  inJWcgP* 
■   ^ 

*)  s;  76.  •  ;l  •  '    '  "-",Ht'c3' 

■'**)  S.  pike  a.  a.  O.  f.  TL.  S/35;  '*  y*?.? 
■'*•*)  -Rendas.  Sv  104.  * 
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Mexiko,  welche  die  Ueberbleibsel  von  achtzig 
fllteh  Stämmen  sind,  und  diese  Keres  bewoh- 
nen jetzt  St.  Domingo  (dieser  Ort  ist  auf  un- 
sern  Karten  von  der  nördlichen  Hälfte  von 
Amerika  %  Grad  unter  S.  Fe ,  ^uch  am  linken 
Ufer  des  Rio  del  Norte,  angegeben)  Tön  S. 
Philipp  und  S.  Diaz.  Pike  (s.  d.  a.  O,)  fand 
sie  den  Ösages  ähnlicher,  als  eirie  andere 
Nation ,  die  er  beobachtete.  > 

Hie 'Moqui  wohnen  am.  nördlichen  Ufer 
des  Yaquesila.   Dort,  wie  am  Gila,  sind  Spu- 
ren alter  Civilisation.    Nicht  blofs,  dals  sich 
viele  Stämme  der  Moquis,  (so  wie  auch  der 
Apaches  und  Yutas)  an  den  Boden  gefesselt 
haben,  und  Getreide  bauen  (die  Spanier  nen- 
nen diese  »Indios,  de  pax.)    Die  dortigen  Vök 
ker  auch  am  Gila  sind  bekleidet,  zu  2  — 5ooo 
in  Dörfern  vefeint,  von  sanftem  rechtlichen 
Sinn  (und  solche  Civilteation  findet  sich  vom 
33°  bis  zum  540  N.  Br.):  die  Moqui  bauen 
auch  Häuser  von  derselben  Bauart,  wie  die 
der  Gebäude  der  Casas  grandes  am  Gila  von 
mehreren  Stockwerken  ist.    Die  Paters  Garcet 
und  Font  machten  1773  die  Reise  von  den 
Missionen  der  Pimeria  alta  aus  nach  der  Mis- 
sion am  »Hafen  S,  Francesco  im  Norden  von 
Monterey,  und  besuchten  so  wohl  jene  Casas 
grandes  am  südlichen  Ufer  des  Gila,  als  die 
Moqui ,  und  deren  Städte  mit  grofsen  Plätzen 
und  parallelen  Strafsen ,  wo  sich  die  Einwoh- 
ner fast  täglich  des  Abends  auf  den  Terrassen 
versammelten,  welche  von  den  Dächern  c!er 
Häuser  gebildet  werden.    Es  ist  interessant 
die  Beschreibung  dieser  Oerter  und  die  Be- 
merkung 2U  lesen  4  dauv  um  die  Casas  grandes 
Ueberbleibsel  #  von  Mexikanischem  Porzellan, 
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von  Obsidian  zerstreut  sind,  welche  bewei- 
beu,  dafs  die  Mexikaner  vor  ihrem  Aufenthalte 
daselbst  durch  Gegenden  gezogen  sind,  wel- 
che dieses  Natur-Product  enthielten  *). 

Reste  der  Mexikanischen  Sprache  fanden 
dagegen  in  den  Sprachen  dieser  Volke«  die 
im  Mexikanischen  sehr  geübten  Missionare 
nicht,  sondern  die  Sprache  von  Moqui,  und 
die  der  Yahipais,  welche  lange  Barte  trafen, 
wesentlich  unterschieden  von  dem  Mexika- 
nischen ##). 

Ueber  den  Moqui  nach  Norden  hin,  im 
Westen  des  grolsen  Gebirgszuges,  reisete  P. 
Escalante  auf  dem  Wege ,  den  er  von  S.  Fe 
nach  Monterey  1773  nahm,  wie  die  Kafte  des 
Hrn.  von  Humboldt  bis  711m  42°  N,  Br.  nach- 
weiset; aber  über  die  Sprachen  dortiger  Völ- 
ker ist  nichts  zu  bemerken..  In  der  Mitte  die- 
ses Weges  sind  dort  um  den  390  Yutas  ange- 
setzt, wie  bey  diesen  schon  bemerkt  worden 
ist,  fast  in  einer  Parallele  mit  den  ,Moqui 
Wir  gehen  also  von  diesen  über  den  Rio  Co- 
lorado nach  dem  Golf  von  Kalifornien. 

■ 

2.  Kalifornische  Völker. 
Pericu,  Waicuren,  Laymonen,  Cochrimi. 

Die  Völkerschaften,  die  in  dem  öden  Ka- 
lifornien wohnen,  und  unter  dem  Einflüsse 
Spanischer  Missionare  gestanden  haben  und 
noch  stehen,  sind  dorthin  wahrscheinlich  aus 
nördlicheren  Gegenden  eingewandert,  vertrie- 


S.  H.  v.  Humboldt  Ess.  polit  S.  3o4*  £ 

**)  Eben  der«,  a.  a.  O.  und.  Chronica  serafia 
del  Collegio  de  Queretara  S.  408. 
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ben,  oder  sich  dahin  verlierend.  Ueber  den 
Golf  von  Kalifornien  ist  diese  Bevölkerung 
wohl  nicht  geschehen,  von  Schifffahrt  der,  des- 
sen östliches  Ufer  bewohnenden,  eingebornen 
Völker  lesen  wir  nichts,  (Einige  Inseln  des 
Kalifornischen  Meeres  waren  indessen  bis  ins 
XV1IL  Jahrhund,  bewohnt.)  Gleichwohl  könn- 
ten solche  Völkerstßmme  mit  Kalifornischen 
eine  gemeinschaftliche  Quelle  im  Norden  des 
Rio  Colorado  im  so  genannten  Neu -Kalifornien 

oder  dessen  Osten  haben,  wenn  sich  Zu- 
samprtenhang  zwischen  ihnen  nachweisen  liefse. 

In  der]  ganze  nj  Länge  der  Halbinsel  Kali- 
fornien unterscheiden  die  Jesuiten  sechs  ver7 
schiedene  Sprachen  *)  weiche  sich  nach  der 
Bemerkung  des  P.  Alieb,  del  Barco  auf  drejr 
Stammsprachen  zurück  bringen  lassen,  als  wel- 
che die  Pcricü  im  Süden,  (vom  Cap.  S.  Lucas 
dem  südlichsten  Puncte  um  den  22°  N.  Br.  et- 
wa 5o  Leghen  weit  gebräuchlich,  bey  einer 
Volkerschalt,  dje  jetzt  fast  als  ausgestorben 
zu  betrachten  sey),  die  Guaicura  in  der  Mitte, 
und  die  Cochim&m  Norden  der  Halbinsel  ge- 
nannt werden.  Die  Guaicuren  hatte  Hervas 
Monki  oder  Monqui  genannt,  welchen  Nah- 
men jener  Piter  im  Lande  selbst  nie  gehört, 
sondern  blofs  in  geschichtlichen  Büchern  er- 
wähnt gefunden  hatte,  und  ihre  Sprache  theil- 
te  sich  nach  dieses  P.  del  Barco  Berichte  in 
drey  merklich  verschiedene  Dialekte ,  den  der 
Cqrßy  der  Uchitie  und  der  Aripe,  wovon  aber 

■  — ,  4-  r — 1  : — ■  ■     '    ■■     ■  — .' 

*)  S.  d.  Nachrichten  von  der  Amerikanischen 
Halbinsel  Kalifornien,  geschrieben  von  einem  Pries- 
ter der  Gesellschaft  Jesu;,  welcher  lange  darin  diese 
•  letzteren  Jahre  gelebt  hat.  IMatmh.  i  Jj3)-  9*  176.  und  . 
die  Noticias  de  la  California  (Madr.  1737)  T.  L  S.  61  ff. 
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ersterer  bey  nahe,  der  mittlere  ganz  ausgestor- 
ben sey,  so  dafs  sich  darüber,  so  wie  über 
den  Dialekt  in  der  Nahe  von  Loretto  (welches 
unmittelbar  unterhalb  der  Mitte  der  Halbin- 
sel an  dem  Golf  von  Kalifornien  liegt,  und 
die  erste  dort  gestiftete  Mission  war)  den  ei- 
nige für  eine  eigene  Sprache,  die  unterrichtc- 
testen  Jesuiten  aber  für  einen  Dialekt  desGu- 
-aiciirischen  halten,  um  so  weniger  entschei- 
den lasse,  da  die  Eingebornen,  welche  sie 
sprachen,  das  Spanische  angenommen  haben. 
Bey  den  Callejues  in  der  Mission  S.  Paz  und 
bey  den  Eingebornen  der  Mission  Dolorum 
6ey  das  reine  Guaicurisch  der  südlichen  Stäm- 
me erhalten.  Bey  den  Cochimi  im  Innern  vor 
Kalifornien  über  dessen  Mitte  bis  zur  Mission 
S.  Maria  um  den  3i°  N.  Br.,  so  dafs  sich  diese 
Sprache  über  sechs  Grade  der  Breite  auszu- 
dehnen scheine,  seyen  in  den  neun  Mission 
nen  vier  so  verschiedene  Dialekte,  wovon  sich 
der  in  S.  Xaverio  von  dem  von  $.  Borgia  we- 
nigstens wie  das  Spanische  vom  Französischen 
unterschied.  Oberhalb  der  Cochimi  vom  33' 
an  wurde  eine  ganz  verschiedene  Stammspra- 
che bemerkt,  von  der  keiner  der  dortigen  Co- 
chimi  ein  Wort  verstand,  ♦)  Der  Verfasser  der 


*)  Heryns  Catalogo  delle  lin^ue  S.  81.  82,  8i 
Hervas  hält  übrigens  besonders  die  nördlichen  Spra- 
chen Kaliforniens  für  Tatarische  Dialekte,  und  intim 
zwischen  denselben  und  Tatarischen  Sprachen  eini- 
ge nicht  blofs  zufällige  Ähnlichkeiten  entdeckt  » 
haben;  sie  sind  aber  sehr  schwach.  Eben  so  sind 
es  die  Ähnlichkeiten ,  welche  Hervas  in  den  Pro 
legomenen  zum  Vocabol.  poligl.  S.  36  zwischen  O 
einmischen  und .  Karjadischen  >Vörtern  finden  wüfc 
und  unter  denen. 
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erwähnten  Nachrichten-  über  Kalifornien  läfst 
uns  manche  dieser  Angaben  ifäher  bestimmen; 
er  führt  aulser  der  Waicurischen  (wie  er  sie 
schreibt)  von  welcher  er  ausführlich  handelt, 
und  die  nachmahls  aufzustellenden  grammati- 
schen Nachrichten  gibt,  noch  fünf  Sprachen 
auf:  die  Layrnoria,  welches  die  Sprache  um 
Loretto  scy,  und  wie  aus  den  nachher  mitzu- 
teilenden Proben  erhellen  wird,  sehr  ver- 
schieden von  den  übrigen  uns  geschilderten 
Kalifornischen  Sprachen,  aufs  er  von  der  nächst 
folgenden,  ist,  die  der  Couchimi  (wie  der  Ver- 
fasser als   Deutscher   nach   der  Aussprache 
schreibt,)  in  den  Missionen  des  S.  Xaver  und 
anderen  im  Norden,  und  der  der  Utschiri  und 
der  Pericit  im  Süden.  Auch  den  Ikas  wird  von  ihm 
eine  eigentümliche  Sprache  zugetheilt,  und 
bemerkt  dais  P.   Link  auf  seinefr  Landreiso 
durch  Kalifornien  nach  Bonaventura  noch  Völ- 
ker angetroffen,  welche  eine  andere  Sprache 
redeten  •)•    Der  Verfasser,  der  selbst  Utschis 
und  lkas  in  seiner  Gemeine  hatte  **),  und  de- 
ren Sprache  als  eine  von  den  übrigen  verschie- 
dene aufgestellt  hat,  verdient  darin,  und  dals 
diese  Utschis  noch  nicht  ausgestorben  waren, 
offenbar  Glauben;  er,  dem  wir  die  Nachrich- 
ten über  das  Guaicurische  allein  verdanken, 
und  der  die  etwanigen  Ähnlichkeiten  dessel- 

"   •   ■  . 

Cochimisch,  Kanadisch. 
Mund  •  .  .  •  aha  ....  esähe 
Kopf  ....  agappi  ,  .  .  aggonza      »  ■ 
noch  die  ähnlichsten  sind. 

•  *)  Nachrichten-  von  Californ.  S.  I ^6  u.  94. 
*■*)  S.  96.  wo  noch  ekio  beträchtlicne  Anzahlvon 
anderen   verschiedenen   Slämmen    aufgezählt  wird. 
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ben  mit  dem  Utsdbitischen  ,  und  ob  es  für  dt 
neu  blofsen  Dialekt  des  Guaicurischen  zu  hal* 
ten  sey,  am  besten  beurtheilen  konnte.  Der 
Verfasser  lebte  •)  unter  dem  25°  N.  Br.,  wel- 
ches nach  seiner  Karte  gerade  mit  der  Mis- 
sion Dolorum  und  somit  auch  m*t  der  vorher 
angeführten  Angabe,  wo  noch  reines  Guaicu* 
risch  geredet  werde,  zusammen  trifft.  Bey 
den  Cora  könnte  man  an  die  im  letzten  Ah* 
schnitte  des  Spanischen  Amerika  abgehandel- 
ten Cora  von  Nayarit  denken,  vielleicht  auch 
bey  den  Aripp  an  Arispe  im  3i°  N.  B.  unweit  ! 
der  Quelle  des  Yaqui,  aber  nichts  zur  Vet* 
wahrscheinlichung  solcher  Vergleich ungen  wei- 
ter anführen,  noch  weniger  bey  einer  etwa- 
nigen  Vergleichung  des  Nahmens  Guairuren, 
mit  dem  ganz  gleichen  des  Südamerikanischen 
Volkes  von  dem  S.  478.  gehandelt  worden 
ist.  Um  so  mehr  aber  folgen  wir  der  siehe- 
ren  Schreibart  de$  Missionärs  der  jetzt  abzu- 
handelnden Nation.  Wenn  endlich  der  neueste 
Bericht  über  die  Kalifornischen  Sprachen  w» 
P.  Ducrue  **)  auch  bey  seiner  ausdrücklichen 
Aufserung  über  dieselben  berichtet ,  date  in 
Kalifornien  dreyecley  Sprachen  geredet  wer- 
den, die  de  los  Pieps  die  de  los  fVaifuros, 
welche  P.  Bögen  schildere,  (der  sonach  der  Ver- 


*)  S.  S.  6  —  Auf  der  erwähnten  Karte  ist  St 
Massion  S.  Xaver  zwischen  denen  von  Loretto 
Dolorum,  und  Loretto  gegen  über  am  westlichen 
Ufer  ist  die    von  Joseph  Comantq  (wie  dort  g* . 
schrieben  ist.)   Die  Mission  von  S.  Gertrude  liect  I 
zwischen  dem  28°  u.  390 ,  die  von  S,  Borgia  gerade  I 
im  3o°  N.  Br.  I 

**)  v.  Murrs  Journal  für  Kunst  und  Litwr»! 
Th.  XII.  S.  268  ff. 
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fasser  der  erwähnten  Nachrichten  über  Kali- 
fornien ist)  und  die  de  los  Laymones  ,  welche 
den  ganzen  Norden,  hinauf  gesprochen  werde, 
jedoch  so,  dais  innerhalb  zwey  und  drey  Mis- 
sionen schon  ein  merklicher  Unterschied  in 
Wörtern  und  Dialekten  ist,  daher  es  niemahls 
möglich  gewesen,  von  dieser  .Sprache  eine 
Grammatik  zu  verfertigen:   so  ist  unter  der 
Sprache  der  Phos,   welche  Völkerschaft  P. 
ßägert  nicht  unter  den  in  seiner  Mission*  be- 
findlichen nennt,  entweder  die  der  Pericu  oder 
derUchiti  oder  der  Cora,  oder  der  Ikas,  oder 
eine  fünfte  zu  verstehen  *)•    Jenes  ist  wahr- 
scheinlichst der  Fall,  aber  welche  von  jenen 
gemeint  sey,  lafst  sich  nicht  bestimmen.  Die 
noch  weiter,  als  die  der  Laymones,  nach  Nor- 
den gebräuchliche  Sprache  der  Cochimi  hat 
P.  Dacrue  wohl  wegen  ihrer  Verwandtschaft 
mit  der  Laymonischen,  die  aus  den  folgenden 
Sprachproben]  erhellen  wird,  gerade  hin  zu 
dieser  gerechnet,   und  wenn  andere  Missio- 
näre Cochimi  als  den  Hauptnahmen  der  gan- 
zen Nation  und  aller  ihrer  Dialekte  betrach- 
ten: so   nimmt  er  dafür  Laymonisch.  Und 
wenn  er  ausdrücklich  sagt,  dals  von  der  Mis- 
sion S,  Xaver  bis  den  ganzen  Norden  von  Ka- 
lifornien hinauf  Laymonisch  gesprochen  wer- 
de, und  die  nachfolgenden  Proben  der  Cochi- 
mi-Sprache,  gerade  von  S.  Xaver  her,  auch 
von  Missionären   gegeben  sind:  so  sind  alle 
diese  Verschiedenheiten  der  Ansicht  auf  die 


°)  v.  M\trr  in  seiner  Ankündigung  einer  Biblio- 
theca  glotüea  hat  das  letztere  gewählt,  aber  weder 
hier  noch  bey  der  Mitteilung  der  Durrueschen 
Nachrichten  ir^jnd  einen  Grund  dafür  mitgetheilt. 
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Verschiedenheit  der  Dialekte  zu  schiebe; 
Ihm  allein  verdanken  wir,  was  wir  von  der 
Laymonischen  Sprache  oder  vielmehr  dem  Dia- 
lekte von  Loretto  wissen ,  und  aus  den  von 
ihm  gegebenen  Sprachproben  schliefsen  kön- 
nen ,  sö  wie  dem  P.  Barco  die  Nachrichten 
und  Probeji,von  der  Gochimi  -  Sprache  bey 
Hervas. 

Grammatischer  Charakter  der  WaikurU 

Sehen  Sprache. 

1.  Die  Buchstaben /,  g>  /,  o,  x,  z,  und 
s  (aufser  in  tsch)  kommen  nicht  vor,  . 

2,  Die  Substantive  haben  keine  Ände- 
rung der  Casus ,  keine  Plural- Farm;  und  nur 
von  einigen  Wörtern  ist  der  Plural  durch  ei? 
nen  Zusatz  am  Anfange  oder  Ende  ausgedrückt. 
Alle  Substantive  (so  wie  auch  andere  Rede- 
theile)  für  nicht  in  die  Sinne  fallende  Dinge 
und  Gemüthsbeschaffenheiten  fehlen. 

5.  Viele  Adjective  fehlen,  und  müssen 
durch  Zusetzung  der  Negation  zu  ihrem  Ge- 
gensatze ausgedruckt  werden,  Auch  der  Ort- 
parativ  kann  nur  durch  die  Verneinung  te 
Eigenschaft  von  dem  einen  Gegenstande,  und 
durch  Aussage  derselben  von  dem  andern  aus- 
gedruckt werden.  •"»• 

4.  Die  Personal -Pronomen  sind:  tir  ich, 
ei:  du,  tutdu:  er,  catk:  wir,  pett:  ihr,  /üfiäw: 
sie;  diese  Pronomen  stehen  auch  für  die  übri- 
gen Casus  derselben.  Es  gibt  kein  Prono- 
men relativum.  , 

5.  Fast  alle  Substantive  können  nicht  ein- 
zeln ohne  Hinzufügung  der  Possessiva  oder 
Pronominal  -«AdjectirQ  gesetzt*  werden.  An 
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iiesfc  ehen   anzuführenden   Posse^siva  wird, 
,venn  ihr  Substantiv  mit  einem  Vocale  anfängt, 
/  oder  /  angehängt,  oder  siö  selbst  frrit  "Weg-, 
ässuhgihtesEnd-Vocals  gesetzt ! !  he,  hie, mi,'tri:) 
Tiein,  ei ,  e,  ett  dein»  ti9*te9  t:  sein,  kept:  un- 
br:,  an  diesen  Pronominal  -Ädfectivtfn  Steht! 
ift  auch  tun  -hinten  ähgehäteC        V  "  r 

6.'  Bey  den  Verben  werden  drey  'Teftipö-' 
a unterschieden  —  durch  Anhange  am  Endel 1 
läKrnlidh  beytri  Praesens  W*ird  re  öder  reRe,  'im* 
Praetfcfitüm  rujere,  raupe,  raupen  öder  tiforlt 
m!  futurum-  me,  mtje  oder  eiieme  SliigeHärfgt; 
Ihdert  einzelnen  Personen  wird  Weiter  am  Ver- 
bal-Laute noch  an  diesen  Anhängen  etwäs  ge- 
ändert, und  nur  in  manchen  Wörtern  de ftt' 
Ajifangs-*Vocale  ftiden  Plural-Personen  i  Vöfgfe^ 
sVtit,'  oder  er  in  ku  verwandelt.    Die  Vöke- 
setzten  Personal -Pronomen  äeigfert  den  unter-- 
schied  der  Perstfrtert.  ;  *  '  ;     "      '  ;  * 

^.  Der  Infinitiv  ist  die  Würfel;5  fch  weilche; 
hinten  jene  Aiihan£e  treten;  eben  so  stehen1 
in  der  2  Person  des  Imperativs  im  Singtflar 
tci,  im  Plür;  tu  hinten  an  jener  Würzet  Ihi 
Optative,  \Veün  man  fhrt  negativi§ch  s?igf,>ird 
so  wohl  an  das  vorgesetzte  Personal- Pronomen 
noch/-/,  als  auch  an  das  Verbum  selbst  rikiri- 
kdra  oder  riyerara  angehängt,  z.;R  amukiri: 
spielen,  bc  a'mukirirc:  ich  spiele,  bc-ri  amukiri- 
rtkirikara:  -möchte  ich  doch  rricht'gespieft  habjen. 

8.  Nur  Wenige  Pfaeptjsitionen  tiftd  Con- 
junctionen  sind  Vorhanden ,  sle!  wetdön  ausge- 
lassen, oder  dtircli  die  paar  vorhandenen  deve:' 
wegen,  tinä:  auf,  und  die  vieldeutigen  pe^me 
ausgedruckt;  die  in  den  SpracHproben  vor  ih- 
rem Substantive  stehen;  dae  Onjunction  tschfex 
*teht  immer  hinten  . am  £nde  des  Satzes  .  ,  .J 


igo 

'  -r        Sprachprxib  e  n. 

Das  V.  U.  und  die  di-ey  Artikel  des  christ- 
lichen Glaubens,  in  Waikurischer  Sprache  hat 
Bägert  in  seihen  Nachrichten  mit  der  Ueber- 
setzung,  aber  ohne  Erklärung  gegeben,  die 
Beyden  Cochimi-V.  U.  sind  bey  Hervas  ohne 
Uebersetzuiu**  Dagegen  gibt  derselbe  von 
beyden  Dialekten  der  Cochimi  -  Sprache  eia 
paar  andere  religiöse  Aufsätze  mit  wörtlicher 
Uebersetzung 4  nahmlich  im  Sagg.  prat.  S.  234- 
37M  Schade  dais  sie  nicht  inhaltsreich  genug 
sind,  um  uns  mit  noch  mehr  Wörtern  dieser 
Sprache  bekannt  zu  machen,  denn  geraderer 
ausführlichste .  vom  Dialekte  der  Mission  S. 
Xaver  und  Joseph  Comandu  dreht  sich  immer 
um  diesel&eh  Gedanken  herum.  Die  Zahlwör- 
ter det  Cöchimi  der  Mission  S.  Xaver  stehen 
in  Hervas  Äritnt.  d.  naz*  Sj  i  i3.,  andere  Co- 
chimi-Wolter  ohne  Angabe  der  Mission  in 
dem  Vocab.öl*  pojigl.  Von  der  Laymonischen 
Sprache  haben  ivir  eiaen  groisen  Theil  der 
Bacmeistersche/i  Sprachprobe,  auf  Murr's  thi- 
tige  Verwendung  darein  übersetzt,  a.  a.  0. 

•     *  ,  423- 

Wa  i  k  u  t  i  S  c  h 

nach  {Btigtrfs)  Nachrhhtin  von  Kalijorn* 
Unser  Vaier  .Himmel  du  bist 

Kepe  -  dare  .  tekerekadatemba   dai ; 

dick  d*£i  dock'      erkenuen      alle  werden  lobe* 

,    Ei-ri       akatuike  -  pü-me  tschätattakc- 

l  alle  werden   Menschen  und 

pu-nie         ti  tschie; 

Derne    Gnade*     o  daf«    nahen  Werd  cn   Wir  ßirtuitf 

Ecun  gratfa:    ti  alume    Gate  tekereki 


■ 
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datemba  tschie; 

dir  o  dafi      gehorsamen  werden   Menschen  alle 

Ei-ri        jebarrak<*me  ti  pü 

hier     Erde         wie  dir     gehorsaificn   drohen  seyenA' 

jaüpe  datemba  pae  ei  jebarr&kere  a6ha  kea ; 

untre;     Speise      titil      gib      «liesin  Tag 

Kepecün  büe   kepe  ken  jatüpe  ui)tairi; 

uns         ▼trzeihe         du      und  uriw 

Cate  kuitscharrake  tei  tschie  kepecun 

Böses  wie        »■  versahen 

atacamara     päe  kuitscharrakere 

wir      auch      die  Böses 

cate  tschie  cavape  atacamaca 

uns  thuri 

kepetujake; 

uns         hilf  du      und   wollen  werden  nicht 

Cate  tikakamba  tei  tschie  cuvu    me  ra 

wir      etwas         Böses  -  » 

cate      uc  atukiära: 

uns      beschütze      vor      Bojern      und  , 

Kepcf  kakunja    pe    atacara  .tschie. 

Amen. 


Einige  Grammatis  che  Anmerkung*  h. 

Dare  Vater,  aber  d  ist  zwischen  das  vor- 
gesetzte Pronominal  -  Adjectiv  eingeschoben* 
rieht  so  bey  tiare:  sein  Vater,  £ben  so  wenig 
ist  man  bey  datemba:  Exte,  gewils,  dals  dium 
Worte  selbst  gehöre.  Der  Ausdruck  iür:  Him- 
mel, ist  daraus  zusammengesetzt  und  bedeu- 
tet eigentlich :  gebogenes  Land.  I  ?  Y 

ri  nach  dem  Pronomen  ist  der  Ausdruck 
oVs  Optativs;  me  fst,  hinteri  angehängt,  der 
Charakter  der  Futura,  so  auch  bey'dfcn  nächsAV 
folgenden  Verben.  *  -*v  J' 

Bey  den  Verben  jelärrakir* ;  kuincharra- 
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kere,  ist  re  der  Anhang,  w&eher  das  Praesens 
auszeichnet.  Der  Imperativ  hingegen  hat  nach 
kuitscha'rrake ,  als  dem  Stammlaute,'  noch  tei 

t  ....  r  ' 

<Jie  Bezeichnung  der  zweiten  Person  des  Im- 
perativs im  Singidar. 

atacamara  ist  aus  atacama:  gut,  und  der 
hinten  angehängten  Negation  rc,  eben  so  scheint 
sie  in  cuvumerä  nach dem  me  des  Futurum  m 
stehen.  Bey  ein  paar  Verbal-Formen  fehlt 
der  Charakter  des  Tempus  oder  des  lmptera- 
tivs. 


r         •  ■ 


.   424-  .. 

Co  c  h  i  m  1 

.iti   der    Mission   S.  Xaver, 
ous    Hervas    Stgg*   prau    n.  49, 

Vater  Himmel 

Pennayü    mak^nambä    yaa  aihbayujui 
ntiyä  tnö; 

Nähme  Mtfnsehen      erkennen  iinJ 

■ 

ßuhu  mombojua    tämma    gkomenda  hi 

liebeil  alle 

noyodono  demuejueg  gkajim; 

und  Himmel 

Pennayüla  bö^odoflo  gkajirh,  gui  hi  ambayujap 

'  Erdä  befriedigen 

ttiabä  yaa  k§ammete  deeuinyi  mo 
puegin; 
- '  *  Himmel 
Yaa  m  blihula  ntujuä  ambayup  mo  dedahijoA 

.    ,       amet  6  tiö  gullugüi  hi  pagkajiro; 

1       '        diesen  Ta# 

Tamäda    yaa  ibö    tejüeg  güilüguigüi  pgrai- 
)ich     tnoii  ibq  yanno  puegin; 


• 
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und  Menscjb 

Guihi  tamma  yaa  gambuegjula  k^pujui 

höses 

ambinytjua  pennayula  dedaudugujua, 
guilugui  pagkajim; 

und 

Guihi  yaa  tagamuegla  hui  ambinyijua  Iii 

obschon  und  obschon 

doomo    puhuegjua,    hi    doomo  pogo- 
unyim; 

auch  Erde 

Tagamuegjua    guihi    usimahel  keammet 

befriedigen  und  Uöses 

e  decuinytmo,  guihi  yaa  hui  ambinyi  yaa 
gambuegjua  pagkaudugum. 

425. 

C  o  c  h  i  m  i 

■ 

von  den  Missionen  S.  Borgia  und  S.  Maria 
aus  Hervas  n,  5o. 
Vater    unser  Himmel 

Lahai  -  apa    ambeing  ihia; 

Naiime  all  verehrt 

Mimbangajua       val  vuitmaha; 

Erde 

Amet  mididi  vaijuaj 

Himmel  * 

Rucuem  jenmujua  amabang  vihi  mieng 

Erde 

ametetenang  luvihim; 
Thevap  yicue  timieidigua; 
lbanganang  nakahit  tevichip  nuhigua  aviuve 

ham; 

Vichip  *  iyehua  nakaviuvem  cassetajuang  ina- 

menit  nakum; 
Guang  tevisiec  nakavinaha. 
Mkhrid.  3.  Tkl.  3.  Abth.  N 
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Ein  paar  andere  Sprachproben 
aus  Hervas  Sagg.  prat.  S.  234.  —  37. 

C  o  c  h  i  m  i 

in  den  Missionen  S.  Xaver  u.  S.  Joseph  ComaniL 

warum  Holt    den  Menschen  geschaffen  hat 

Temmia  ayimbio  Dios-ia     tsmma  uyijditi 
Gott       den  Menschen  geschaffen  hat  de«wreen 
huan?  Dios-la        taemma       uyipil  nagaal-lataju* 
Erde  auf  leben  Gott  Herz 

arnet    e    mo  ghlnna  udaahi,  I>ios-mo  uyipunjus 
viel  liehen       »ehr    und    viel       verehren    m  hr. 
kasnogooso     iba     hi     kae       huitnäha  iba. 

C  o  c  h  i  m  i 

in  den  Missionen  S.  Gertrude,  S.  Borgia,  S.  Maria. 

Gott       den  Menschen      schaffend  warum 
Dios  -  U  tama  ucheuac  iduviduvcc 

geschaffen  hat         der  Memch         Erde  auf  Gott 
ucham       hu?     Tatnal       amatcguaii«  Dios 

liehen  seine  Gehothe  beobachtend 

udipuicchec       guil       nididuuai  uiiiibumumac 
llimmril       g<*ht       deswegen       geschaffen  hat 

ambtiug     uhe        duec  uebuang  hu 

* 

L  a  y  m  o  n  a 

nach  Ducrue  in  v.  Murrs  lourn.  f.  K.  u.  L.  Th,  Xtt 

Golt       stirbt  nicht    der  Mensch      Jahre  viele 
Diovjua        ibini.        Tamma       amayben  metati 
lebt  nicht       der  Stein   (ist)    hart    das  Feuer  (ist)  heili 
aguinani.       Kotajua         gehua,     Ussi  manetu 
die  Sonne     (als  der)  Mond        ßröfser  gestern 
Ibungajua    ganehmajen  *)    kaluhu«.  Annet 
Nacht         hat  es  *>erc£;iiet 
andemajuong  galamata» 


*)  Nach  der  Bestimmung  durch  Zahlen  bey 
Murr  ist  umgekehrt  ibttnga  Mond,  aber  wohl 
Irrthum  durch  Versetzung  der  Zahlen,  da  ifa  io 
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Einige  B  emerkungen    über    diese  V.  [f. 
und  übrigen  Sprachproben. 

Der  Anhangs/W  zeigt  sich  in  allen  diesen 
Proben  an  einigen  Wörtern,  und  die  Laymo- 
nischen  Sprachproben  haben  ihn  eben  so  wohl 
als  die  übrigen;  jui,  wohl  auch  jitp,  gehören 
ebenfalls  dahin.  Zu  jenen  wird1  von  Ducrue 
ausdrücklich  bemerkt,  dafs  der  daiin  häutig 
wiederkehrende  Laut  mang  eine  Expletiv- Par- 
tikel, und  als  eine  Bestätigung,  Bekräfti- 
gung anzusehen  sey,  auch  in  N.  425.  erscheint 
dieser  Laut,  . 

Die  Ähnlichkeit  dieser  Sprachen  zeigt  sich 
durch  das  Zusammentreffen  vieler  YVörter, 
eben  so  wie  die  dialektische  Abweichung  an- 
derer Ausdrücke.  Sterben,  bedeutet  bey  den 
Cochirni*von  S.  Xaver:  /£/,  bey  denen  von  S. 
Borgia:  yibi,  bey  den  Laymonen:  ibi;  ussi  be- 
deutet bey  den  letzteren:  Feuer,*  und  höchst- 
wahrscheinlich liegt  eben  dieses  Wort  in  der 
Fortsetzung  der  angeführten  Gebethe  der  Co- 
chimi  von  S.  Borgia.  Bey  diesen  ist  apa  be- 
stimmt: unser,  zu  S.  Xaver:  papa  eben  dassel- 
be; bey  den  Laymonen  ist  bapa:  mein  #)  /»a- 
6a:  dein;  ka  ist:  grols  bey  ebendenselben, 
ein  öfter  zur  Verstärkung  wiederkehrender 
Laut  kä  in  den  Gebethen  der  Cochimi  von  S. 
Xaver  hat  eben  diese  Bedeutung;  eben  daselbst 


den  andern  Dialekten  dieser  Sprache  Sonne ,  und 
gomma:  Mond,  bedeutet. 

*)  Fälschlich  ist  bey  v.  Murr  a.  a.  O.  S.  396 
jua  ein  Mahl  durch :  mein,  übersetzt,  in  jenem  Bey- 
spieh.  mein  Blut,  ist  der  Begriff:  mein,  unausge- 
druckt  geblieben,  eben  so  wie  in  dem  vorhergehen, 
den:  meine  Brust 

N  2 


i<)6 

■  ♦ 

bedeutet  luju:  noch,  eben  diels  ist  lulia  bcy 
den  Laymonen,  bey  diesen  naj/gussang,  bey 
jenen  nogoosao:  lieben. 

In  den  beyden  Cochimi  -  Gebethen  sind 
doch  schon  wieder  manche  Abweichungen 
von  N.  424  u.  425  bemerkbar,  nälimlich  nach 
dem  zweyten  Gebethe,  \Velches  auch  in  die 
Mission  d.  S.  Gertrude  gehört,  ist  iham:  Va- 
ter, in  dem  V.  U.  n.  425.  wird  lahni:  Vater, 
bedeuten  müssen,  da  die  gewisse  Bedeutung 
des  apa  kein  anderes  Wort' für:  Vater,  übrig 
lälst. 

makyuimba:  weiset  die  Tafel  L  in  Herva$ 
origine,  formaz.  etc.  delle  lingue,  als  das  Co- 
chimi-Wort  für:'  Vater,  nach,  in  dem  anse- 
führten  erbten  Gebethe,  welches  sich  auch  auf 
die  Mission  S.  Joseph  Cömandu  erstreckt,  ist 
häkka  Vater. 

Die  übersetzten  Wörter  von  n.  424.  habe 
ich  aus  derFortsetzung  jenes  ersteren  Gebethe* 
so  deuten  können.    Es  herrscht  in  dieser  For- 
mel n.  424.  ein  grofsef  Reichthum  von  Wör- 
tern, von  denen  maiiqhe  mehrmallls  wieder- 
kehren, als  pcnnayu  und '  pchnatyula  im  Eingänge 
in  der  II.  und  V.  Bitte,  ghajim  in'  der  I.  u.  IL 
B.,  pagkajim  in  der  III.  u.  V.  B.,  puegtTi  in  der 
II.  u.  IV.  B.,  guilugut  in  der  III.  IV.  V.  B.  yaa, 
welches  am  Anfange  und  Ende  vorkommt,  be- 
deutet: dieser.    Gerade  diese  Men^e  von  Wör- 
tern  erschwert  ihre  Deutung.    Aus  der  Um- 
schreibung der  ersten  Bitte  im  Waicuiiscben  I 
V.  U.  ist  es  mir  gelungen,  den  grölsten  Theil  I 
der  ersten  Bitten  auch  dieses  V.  U.  mit  Sicher- 
heit zu  deuten,  da  icli  die  vorkommenden 
Wörter,  in,  der  andern  Sprachprobe  auffand. 
Diese  hat  so  wohl  nogooso,  als  riogodo/lo  für- 
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Jieben ,  und  letzterer  Endung  läfst  sich  wohl 
nicht  eine  besondere  Bedeutung  zuschreiben» 
an  die  man  aulser  dem  in  Vergleichung  mit 
bogodoho  der  II.  B.  denken  könnte.  In  diesem 
Dialekte  bedeutet  übrigens  ami  oder  ambi:  gut» 
ich  oder  jich:  sehen,  uju  scheint:  gehen,  zu 
bedeuten,  welches  in  der  Mission  S.  Borgia 
ucfiam,  r/r////,  uhe%  weist;  \wt  bedeutet  uauaii 
Herr,  in  den  Missionen  S.  Xaver  u,.  s.  w.  gua- 
gua.  In  der  Fortsetzung  des  Gebethes  in  letz- 
terem Dialekte  sind  die  Ausdrücke  für:  sehr, 
gar  sehr,  höchst  viel  u.  dergl.  aulFallendst  ge- 
häuft. 

Die  kürzere  Formöl  ri.  425.  hat  aus  der 
anderen  Sprachprobe  desselben  Dialektes  we- 
nig Nutzen  ziehen  können,  blols  vuitma/ia  hoffe 
ich  aus  der  angeführten  Probe  des  Dialekts 
von  S.  Xaver  und  S.  Joseph  Comandü,  uahm- 
lich  auis  dem  dort  wörtlich  übersetzten  huima- 
ha  hinlänglich  erläutert  zu  haben.  In  mia, 
welches  mit  rniyä  von  N.  424  zusammen  trifft» 
mag  die  zweyte  Person  des  A^erbum  substan- 
tivum  oder  -das  Pronomen  der  II  Person  aus- 
gedruckt seyn,  welchem  vielleicht  die  Sylbe 
mi  in  den  nächsten  Bitten  auch  entspricht. 
In  mimbanga  (denn  jua  ist  Zusatz)  hegt:  ^ah- 
me ,  und  demnach  auch  in  mombqjua  von  N. 
424.  In  den  letzteren  Bitten  möchte  vichipt 
higua,  und  iycgüa,  nahuvi  in  der  Wiederkehr 
vergleichbar  seyn,  vielleicht  ^gehört  vichip  iye- 
gua  noch  zur  V.  Bitte. 

In  dem  Laymonischen  ist  das  angehängte 
m  die  Bezeichnung  der  Negation,  bey  den 
Cochimi  von  S.  Xaver  scheint  sie  durch  nyl 
ausgedruckt  zu  werden.  Bey  kaluhu  würde 
man  nach  der  von  P.  Ducrue  gegebenen  Ue- 


berscfzun*    an   eine  Form  des  Comparativ§ 

denken  können,  wenn  man  nicht  aus 

Phrasen  ersähe,  dals  luhu:  noch,  bedeutet. 

.•■*'■ 

Proben  anderer  Wörter.*) 


Himmel 

Frde 
\\  asser 
Feuer 
8onne 
Mond 

Mensch 
Mann. 
Frau,  Weib 


Kind 


Vater 

Mutter 

Sohn 

Schwester 
Kopf 


Waicu- 
riscli. 


Corliimi 
nach  d.  Vo- 


i  _ 


Cochimi  - 


Coch.  Mis-  Codi.  Mis- 1  I^fm 


siou  o.  Aa-  sion  ßor-ne*  (1 
ver  u.  Jos.  gia   u.  Ger-|  Lord 


Gomandü 


mnbayujup 


(■ehereJia 
dai-etnhä 
chitcinba  amet 
,    .    .  kahal 

il>o 

go/nrna 

lämma 
.  • 

huägin 


tschänu 


Jcänambd 
nadä 


agoppz 


*)  Die  Waicurisclien  sind  aus  den  Nachrichten  TW 
lifornien,  die  Worter  der  drey  letzten  Spähen  iW  I 
den  Sprachproben  im  Sagg.  prat.  S.  234  —  3fr  *"f  j 
Murr  zusammen  gelesen» 
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YVaicu- 
risch. 


I 


namu 


Cocliimi 
nach  d.  Vo 


Cocliimi  -  Laymonisch 


po-  (:och-  MU-j  Cocl,.  Mis-  |  Laymo- 
r     siouS.  Aa-  sion  £>.  Kor- 


iigi. 


ncs  (um 

v<t  u.  Jos.gia  u.  Ger-  Loretto) 


a)  mkä 


nagana 

agartfurpa 
ibo  . 
tejues 

liombio 


i  .oiuandii 


ibo 


Ii  ude 


i 


natliDu- 
crue# 


mabela 


tejoe 
|  kaniioce 


3  Nördlichere  Küste  von  Kalifornien  an 
bis  gegen  den  Nootka  -  Sund  hin. 

An  dieser  nördlicheren  Küste  von  Kalifor 
nien  an,  welche  von  den  Spaniern  zunächst  Neu 
Kalifornien,  von  den  Engländern  aber  Neu -Al- 
bion, Neu  -  Georgien,   Neu-Hannover,  Neu- 
Cornwallis  benannt  worden  ist,  sey  zunächst 
Vancouver,  der  unermüdete  Erforfcher  dieses 
ganzen  Küstenlandes  mit  allen  seinen  Buchten 
und  der  Menge  von  Inseln  in  den  nördlichen 
Theilen  desselben,   unser  Führer.    Denn  die 
Untersuchungen  dieser  Küste  durch  Spaniersind 
licht  öffentlich  bekannt  geworden.  Einzelne 
Hieile  der  Küste  werden  wir  aber  nach  Spa- 
lischen  Nachrichten,  aus  Portlock,  Dixon,  la 
}erouse,  einige  Strecken  zwischen  der  Küste 
nd  dem  grolsen  Gebirgszuge,  djr  sich  auch 
urch  diese  Theile  Nord- Amerikas  fort  nach 
forden  erstreckt,  nach  Lewis  undMackenzie 
eschreiben. 
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Für  ein  Quivira,  wovon  man  ehemahls  so 
vielerley  träumte,  oder  für  irgend  ein  anderes 
zu  besonderer  Aufmerksamkeit  reizendes  Land 
oder  Reich  von  Bedeutung  ist  in  diesen  Räumen 
schwerlich  irgend  ein  Platz.  Bis  über  den  42°N. 
Breite  hat  P.  Escalante  die  Länder  und  Völker 
im  Westen  jenes  grolsen  Gebirgszuges  besucht, 
bis  über  den  38°  reichen  die  Nachrichten  von 
den  Völkern,  die  mit  den  nördlichsten  Spa- 
nischen Missionen  im  Verhältnisse  stehen,  bis 
zum  420  reichen  die  Flathead-Tribes,  wie  sie 
Lewis,  welcher  den  ganzen  Westen  von  Ame- 
rika zwischen  dem  4  5°  una<  46°  durchschnitt, 
angesetzt  Jiat;  die  Umgebungen  des  Nutka- 
Landes  zwischen  dem  490  u.  5i°  sind  durch 
längeren  Aufenthalt  der  Spanier  und  Englän- 
der in  diesen  Gegenden  bekannter,  und  Ma- 
ckenzie  hat  vom  55°,   über  welchem  er  die 
grofse  Gebirgskette  durchschnitt,  bis  zum  52' 
seinen  Weg  bis  zur  Küste  des  stillen  Oceans 
verfolgt:  so  dais  ,  wenn  irgend  ein  Volk  von 
sehr   bedeutender  Macht,  ein  ausgedehntes 
Reich  in  diesen  Graden  zwischen  der  West- 
küste und  dem  grolsen  Gebirgszuge,  dessen 
Osten  mit  dem  Laufe  des  Rio  del  iNorte,  Ar- 
kansas, Plate  und  Missuri  jetzt  hinlänglich  be- 
kannt ist,  befindlich  wäre,  Nachrichten  davon 
einem  jener  forschenden  Reisenden  zugekom- 
men seyn  mülsten.    Indessen  wären  allerdings 
genauere  Beschreibungen  der  Küste  vom  Co- 
lumbia-Strome,  dessen   Ausflufs  Vancouver 
u.  A,  dessen  Lauf  und  Quellen  aber  Levis 
und  Clarke   entdeckten  und  verfolgten,  bis 
nach  den  Spanischen  Missionen  um  St.  Fran- 
cisco und  Monterey  und  von  diesen  herüber 
zu  den  in  N.  1  dieses  Abschnittes  abgehandel- 
ten Völkern  mit  Spuren  weiter,  als  irgendwo 
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in  diesen  Gegenden  gediehener  (Zivilisation 
und  Cultur,  gar  sehr  zu  wünschen,  und  sie 
würden  uns  manche  Aufklärung  verschaffen. 

Ueber  Kalifornien  folgt  zunächst  Neu- Ka- 
lifornien, so  von  den  Spaniern,  von  Franz  Dra- 
ke:  Neu-Albion  genannt,  mit  einigen  Spani* 
sehen  Presidios  und  Missionen.  Von  letzte- 
ren gehören  seit  der  Vertreibung  der  Jesuiten 
die  südlicher  als  3i9  liegenden,  von  S.  Miguel 
an,  dem  Dominicaner-Orden,  aber  die  von 
Diego  und  von  da  weiter  nach  Norden  d<*n 
Franciscanern,  und  von  den  überall  mit  Mis- 
sionen verbundenen  in  die  vier  Abteilungen 
S.  Diego,  S.  Barbara,  Monterey  und  S.  Fran- 
cisco *)  getheilten  neuen  Niederlassungen  der 
Spanier  an  dieser  Küste  geben  uns  einige  Ver* 
anlassung  zu  Bemerkungen  über  die  Spra- 
chen der  Eingebornen,  von  denen  wenigstens 
die  um  S.  Francisco  auf  einer,  in  diesem  RH- 
ma  fast  unbegreiflich  niedrigen  Stufe  der  Ent- 
wickelung  menschlicher  Kräfte  stehen  **). 

Auf  den  Inseln  im  Canal  S.  Barbara  und 
der  gegen  über  liegenden  Küste  wird  eine  ei- 
gene. Sprache  geredet,  wie  auch  Vancouver 
bemerkt,  und  wir  lesen  Proben  dieser  Spra- 
che in  einzelnen  Wörtern  in  dem  von  Reve- 
ley  aus  dem  Spanischen  übersetzten  Journ.  of 
the  expeditions  to  the  North  of  California  1 768. 
Lond.  1790  und  daraus  in  Bruns  und  Zimmcr- 
manris  Repositorium*  Th.  I.  S.  25.    Einige  wer- 


*)  Dieser  Hafen  S.  Francisco  und  die  dabey 
befindliche  nördlichste  Mission  im  38°  ist  wohl  zu 
unterscheiden  von  der  Bay  S.  Francisco ,  welche  zu 
dem  Presidio  S.  Diego  gehört. 

**)  v.  Langsdorfs  Reise  um  die  Welt.  Th.  II. 
C.  7.  besonders  S.  147. 
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den  hernach  folgen  und  sind  völlig  unterschie- 
den von  denen  der  so  gleich  anzuführenden 
Völker.  Andere  sind  kejnhe:  Brust,  pistocu: 
Knie,  tomol;  Kahn,  apa:  Dorf,  amo:  nein. 
Das  Zahlwort:  eins,  trifft  mit  der  Sprache  der 
Eslenen  oder  Escelen  zusammen.  Die  Spa- 
nier meinten  einige  Ähnlichkeit  der  Sprache 
um  S.  Barbara  mit  dem  Mexikanischen  zu  fin- 
den; noch  mehr  hat  man  die  Ähnlichkeit  man- 
cher die  Mexikanische  Sprache  auszeichnendet 
Laute  mit  den  nächstfolgenden  Sprachen  der 
Westküste  besonders  der  vom  Nutka- Sunde 
behauptet:  aber  ohne  sie  überzeugend  machen, 
und  zu  einem  Resultate  hinleiten  zu  können. 

Um  Monterey  wohnen  zwey  Völker  mit 
ganz  verschiedenen  Sprachen:  die  Rumsen, und 
im  Osten  von  diesen  die  Escelen.  Die  Zahl- 
wörter beyder  hat  H.  v.  Humboldt  angeführt*)» 
andere  Wörter  aber  sind  aus  Bourgoing  Rel* 
tion  dun  voyage  recent  des  Espognols  sur  les  cö- 
tes  nord-oüest  de  tAmerique  seplcntrionale  1792. 
abgedruckt  in  den  Archives  litteraires  del'Eu- 
rope  1804.  N  IV.  S.  87.  wo  aber  jene  Völker 
Runsienes  und  Eslenes  genannt  werden.  In  La 
Perouse's  Reise,  wo  Cap.  XI.  die  Beschrei- 
bung von  Monterey  und  eine  historische  Nach- 
richt über  beyde  Kalifornien  und  die  dortigen 
Missionen,  Cap.  XII.  aber  Wörter  der  Völ- 
kerschaften um  Monterey,  und  Bemerkungen 
über  ihre  Aussprache  enthiilt,  sind  die  lett- 
.  tern  Ecclcmachs ,  deren  Gebieth  sich  mehr  als 
20  Meilen  von  Monterey  gegen  Osten  er* 
srecke,  genannt,  vielleicht  ein  Zweig  derVöl- 
kerschaft  von  eben  der  Sprache.   Die  andere 


*)  S.£ssv  polit.  d.  1.  N.  E.  S.  32 1,  22. 
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Völkerschaft,  welche  Perouse  nächst  jenen, 
als  die  Bewohner  der  Gegend  von  Monterey 
aufstellt ,  nennt  er  Achastlier ;  die  Zjhlwörter 
derselben,  welche  man  dort  angegeben  rindet, 
treffen  einiger  Mafsen  mit. denen  der  Rumsen 
bey  Hrn.  von  Humboldt  zusammen,  und  bey- 
de  Darstellungen  derselben  sind ,  wie  man 
ans  derso  bestimmten  Erklärung  beyder  Schrift- 
steller, dals  diese  zwey  Völker  die  Bevölke- 
rung jener  Gegend  ausmachen,  schliefen  rriufs, 
ohne  Zweifel  unter  verschiedenen  Abteilun- 
gen Eines  Volkes  aufgefafst,  unter  dessen 
Zweigen  die  Dialekte,  ungeregelt,  wie  siesind, 
leicht  grofse  Abweichungen  von  einander  zei- 
gen werden. 

De  La  Manony  dem  wir  die  Sprachbemer- 
kungen in  Perouse's  Reise  verdanken,  sagt 
ausdrücklich:  vielleicht  gibt  es  kein  Land,  in 
welchem  man  eine  gröisere  Anzahl  verschie- 
dener Mundarten  findet,  als  in  Nord -Kalifor- 
nien. Die  zahlreichen  Völkerschaften,  die 
dirin  wohnen,  leben,  obgleich  sehr  nahe, 
doch  gänzlich  abgesondert  von  einander,  und 
jede  hat  ihre  besondere  Sprache.  Da  es  zu 
schwer  seyn  würde,  sie  alle  zu  verstehen;  so 
lernen  die  Missionäre  keine,  sondern  bedie- 
nen sich  eines  Dolmetschers  bey  ihren  Reden 
und  Ermahnungen  bey  dem  Sterbebette,  wo- 
von indels  der  vorher  angeführte  wenigstens 
eine  Ausnahme  macht. 

P.  Lasucn  bemerkt  *),  dafs  man  an  der 
Küste  von  Neu  -  Kalifornien  in  einer  Weite 
von  180  lieues  zwischen  S.  Diego  und  der 
nördlichsten  Mission  S.  Francisco  siebzehn 


*)  H.  v.  Humboldts  Ess.  pol.  S.  322. 


■ 

■ 


Sprachen  reden  höre,  welche  nicht  als  Dia- 
lekte einer  kleinen  Anzahl  von  Mutterspra- 
chen betrachtet  werden  können.  Hr.  von  Hum- 
boldt #)  fügt  hinzu,  dafs  man  um  S.  Francisco 
die  Völkerschaften  Matalans,  Satsen  und  Qui- 
rotes  unterscheide,  deren  Sprachen  von  ein« 
gemeinschaftlichen  Quelle  ausgehen. 

Die  de  Lamanonschen  Bemerkungen  über 
die  Sprache  der  Achastlier  sind  folgende:  Die 
Sprache  ist  sehr  arm;  mehrerley  Thiergattun- 
gen,  und  eben  so  die  mehrerley  Gewächse, 
welche  sie  essen  oder  sonst  gebrauchen,  fuh- 
ren einerley  Benennung,  missis  ist:  guter 
Mensch,  und:  gute  Speise,  Jtechcs:  böser 
Mensch,  und:  verdorbene  Speise.  Sie  haben 
weit  mehr  Substantive  als  Adjective.  Sie  de- 
cliniren  nicht,  aber  den  Plural  unterscheiden 
sie  vom  Singular,  und  unterscheiden  einige 
Tempora  der  Verben.  Die  Buchstaben 
x,  haben  sie  nicht,  Die  gewöhnlichsten  An- 
fangs-Consonanten  sind  /  und  k  (die  Endun- 
gen aber  sind  sehr  verschieden,)  und  der  Vo- 
cal  u  ist  der  gewöhnlichste  bey  ihnen,  die 
Verbindung  von  ch  und  r,  welche  aber  weni- 
ger hart  ausgesprochen  wird,  als  wir  es  in 
Port  des  Francis  linden  werden,  haben 
sie.  Ein  paar  Beyspiele  ihrer  Sprache  aufsec 
den  nachher  anzuführenden  Zahlwörtern  sind 
(nach  Französischer  Aussprache:)  chruk:  Hütte, 
chrskonder;  ein  Vogel,  chouroui:  singen,  lou* 
roun:  Haut,  tonours:  Nagel. 

Die  Sprache  der  Ecclemachs  sey  wortrei- 
cher, als  andere  dortigen  Sprachen  ##)  vjsi 


*)  A.  a.  O.  S.  32i. 

**)  Einige  Proben  folgen  in  :der  nachstehen 
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habe  in  ihrer  Grammatik  mehr  Ähnlichkeit 
mit  den  Europäischen  als  mit  den  Amerika- 
nischen, und  diese  sonderbare  Erscheinung 
<ey  sehr  interessant ;  —  dais  doch  aufmerksame 
Beobachter  dieser  Gegenden  uns  bald  nähere 
Aufschlüsse  über  Art  und  Grad  jener  Ähnlich- 
keit gewahren  möchten! 

S  p  rachproben. 


Himmel 

V\  .:55er 

Feuer 

Somie 

Mann 

* 

Frau 

Vit  er 

Mutter 

Sohn 

Tochter 

Bruder 

Kopf 

Hand 

Fufs 

1. 

2. 

3. 


Wörter 


n 


m  St. 
Barbara, 


Achast- 
Her 


Eccle- 
niachs 


nach  De  Lama- 
noa 


*    %  • 


TlUCcJlU 

huachajd 

acteme 

paed 

\cxcb 

\mapja 


moukola 

oulis 

capes 


aoi 
atzia 


pdk 
o ulach 
ullcf 


Eslenes 


Runsii- 
enes 


bey  Bourgoing 


azanax 

mamamanes 

Comanis-ashi 

ejennutck 

tanutek  > 

a  -  hay 

azia 

panna 

tapänna 

miitz 


pek 

ulhai 

julep 


terray 

ziy 

hello 

orpetyei 

-istnien 

mugu- 

yairik 
latriya- 

manh 
appan 
aan 

enshinsh 

kaana 

taan 


enjala 

ultis 

kappes 


den  Tafel:  andere  sind :  iscotre:  Bart,  aimulas:  Stern, 
twnanes:  Nacht,  (bey  den  Kslenen  s.  hourgoingi  fo- 
manis:)  aur:  Zahn,  nigefech:  Ireundinn,  maal: 
Btm ,  ikt :  ja,     .  .  . 


■ 
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Am  Cap  Mendecino  im  400  Tg' fand  Van. 
couver  Eingeboine,  welche  keine- Ähnlichkeit 
mit  den  Nutkaern  zeigten,  eine  von  diesen 
ganz  verschiedene  Sprache  redeten ,  und  mit 
den  Europäern  noch  ganz  unbekannt  erschie- 
nen. Die  kleinen,  untersetzten ,  schlecht  ge- 
bauten W  ilden  um  Puerto  de  la  Trinidad 
(welche  sich  die  Zähne  bis  zum  Zahnfleisch 
abfeilen),  müssen  auch  eine  eigenthümliche 
Sprache  geredet  haben,  da  ausdrücklich  be- 
merkt wird ,  dafs  man  sich  mit  ihnen  gar  nicht 
unterhalten  konnte,  weil  man  die  Sprache 
gar  nicht  verstand. 

Zunächst  würden  uns,  die  wir  bisher  bloü 
die  einzelnen  besuchten  Puncte  der  Meeres- 
küste betrachteten,  in  dem  unbekannten  In- 
neren des  Landes  die  Anwohner  des  grofsen 
Multnoma  -  Flusses,  welcher  an  den  Gränzen 
von  Neu -Mexiko  mit  dem  (westlichen)  Colo- 
rado und  dem  Apostle- Flusse  zusammen  ent- 
springt *),  die  Pallotepallor  oder  Flachköpjt% 
die  auf  der  Karte  bey  Lewis  und  Clark  vom 
420  an  bis  fast  dem  Nutka- Sunde  gegen  über 
auf  der  Westseite  des  grolsen  Gebirgszuges 
oder  der  steinigen  Gebirge?  erscheinen,  inte- 
ressiren.    Aber  wir  wissen  nichts  von  derSpra- 


*)  Er  fällt  125  (Engl.)  Meilen  vor  dem  Ausflüs- 
se des  Columbia  ins  Meer,  in  diesr-n  Strom,  in 
welchen  die  Meeresfluth  noch  i83  Meilen  weit  voo 
Ausflusse,  hinauf  geht,  (S.  Lewis**  uud  ClartCs  traveb 
to  the  paeiüc  Getan  S.  18.  19.  auch  Hall.  A.  L».  & 
18 10  S.  910.  11)  und  der  um  so  mehr  für  eigentli- 
ches Meer  gehalten  worden  seyn,  und  selbst  oder 
in  nordlichen  Armen  nächst  andern  Flüssen  und 
Hinfahrten,  Veranlassung  -gegeben  haben  mag  zu 
der  Meinung,  dafs  das  Meer  tiefer  nach  Osten  reiche. 
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che  dieser  Völkerschaften;  nur  scheint  es  deut- 
lich, dals  die  an  den  Quellen  des  Columbia 
wohnende  S/ios/ione  -  Nation  ein  Zweig  von 
ihnen  sind.  Sie  drücken  den  Kindern  den 
obern  Theil  des  Kopfes  durch  aufgebundene 
Bretter  flach,  und  halten  dieis  für  Schönheit. 
Diels  ist  der  Grund  des  Nahmens  dieses  fried- 
lichen Volks.  Etwas  andere  Verunstaltungen 
des  Kopfes  durch  ähnliche  Operationen  sind 
in  Süd -Amerika  vorgekommen^ 

■ 

4.  Nordwest  -  Küste  bis  um  den  6o°  N. 

Br.  und  den  Prinz  Williams -Sund. 

An  der  also  bestimmten  Gränze  dieses  Ab- 
schnittes befinden  sich  schon  .Stämme,  die  zu 
der  Eskimo -Nation  gehören,  und  auf  einem 
gewissen,  noch  nicht  genau  bestimmbaren 
Puncte  dieser  Nordwest-Küste  fangen  difc  Ein- 
flüsse dieser  ausgebreiteten  Nation  des  Nor- 
dens von  Amerika,  der  Eskimo,  an.  Sichtbar 
werden  sie  zunächst  im  Nutka  -  Sunde  in  der 
dort  herrschenden  Sprache,  in  welcher,  wie 
wir  seit  Cook's  letzter  Reise  wissen,  Wörter 
befindlich  sind,  die  eine  unverkennbare  Ue- 
bereinstimmung  mit  der  Sprache  des  obersten 
Nordens  von  Amerika  im  Westen  und  Osten 
zeigen.  Nicht  blols  die  Sprache  der  Eskimo 
und  die  damit  fast  ganz  zusammen  treffende 
von  Grönland  kennen  wir  genau:  es  sind  schon 
von  Cook  u.  A.  an  mehreren  Puncten  des  nörd- 
lichsten N.  W.  von  Amerika  Wörter  der  dor- 
tigen Völker  aufgezeichnet  worden,  welche 
die  Identität  ihrer  Sprache  mit  jenen  wahr- 
scheinlich machten.  Gewifs  ist  sie  geworden 
seit  der  näheren  Bekanntschaft  der  Russen  mit 
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der  höheren  N.  Wi  Küste  Amerika's,  wiedieü 
alles  theils  in  der  Einleitung  6.  541  angege- 
ben, theils  genauer  in  dem  V.  Abschnitte 
dieses  Theils  erörtert  werden  wird. 

Allein  eben  schon  auf  weit  südlicheren 
Puncten  dieser  Nordwest-Küste  hat  man  Wör- 
ter im  Gange  gefunden,  welche  Eigenthum 
des  Eskimo -Stammes  sind,  und  Berührungen 
mit  der  Sprache  desselben.  Schon  aus  Cooks 
zweyter  Reise  .*)  süid  Wörter  des  Nootka-Sun- 
des  bekannt ,  deren  Zusammenhang  mit  Wol- 
tern des  .Noot/ia- Sundes  deutlich  ist.  Umso 
weniaer  können  solche  Berührungen  von  den 
Charlotten- Inseln  an  befremden.  Sie  werden 
indes  Hrn.  EtatsTaths  von  Adelung  schon  in  der 
Einleitung  verheifsenen  Nachträgen  zum  Mi- 
thridates.  (zu  Bd.  1.  S.  567)  in  die  Augen  sprin- 
gen; «andere  sind  theils  oben  S  540  und  37$. 
erwähnt,  oder  werden  es  am  Ende  dieses  Ab- 
schnittes bey  den  Koluschen  werden.  Viel- 
leicht würde  man  vermuthen,  bey  noch  nä- 
herer Bekanntschaft  mit  diesen  Völkern  ein 
noch  näheres  Veihäitnils  derselben  ausmitteln 

.  zu  können,  um  diese  Bewohner  derN.  W.  Küste 
vielleicht  selbst  an  den  Eskimo  -  Stamm  an- 
schliefsen  zu  können.  Allein  die  Versicherung 
eines  so  zuverlässigen  Beobachters,  wie 

.  rouse,  bewährt  es  uns,  dals  derselbe  im  5$* 
3c/  N.  Br.  keine  Eskimo,  nicht  die  auszeich- 
nende Gesichtsbildung  und  Lebensart  dieser 
fand,  sondern,  wie  er  sagt,  Wilde  „die  einen 
gemeinschaftlichen  Ursprung  mit  allen  Einwoh- 
nern 

-         —  "~ 

1 

*)  S.  die  Sprachvergleichungen  der  Be 
derselben  T.  IV.  a.  E. 
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nern  der  innern  Gegenden  von  Kanada  und 
Nord -Amerika  haben"  °)  Das  Zusammentref- 
fen der  Wörter  am  Nutka-  und  am  ^ortfolk- 
Sunde  nun  mit  Wörtern  des  Eskimo -Stammes 
kann  nicht  vom  Einflüsse  der  Bewohner  jener 
Gegenden  auf  diese  Eskimo  abgeleitet  werden, 
weil  diese  ähnlichen  Wörter  bis  nach  Labra- 
dor und  Grönland  herrschen,  und  also  ganz 
sicher  Eigenthum  dieses  Eskimo -Stammes  sind. 
Dals  sie  nun  aber  auch  am  Nortfolk-  und  am 
Nutka  -  Sunde  vorkommen,  ist  bey  solchen 
Völkerschaften  nicht  wohl  blols  von  Mitthei- 
lung durch  Verkehr  abzuleiten,  da  dieser  dort 
gar  nicht  von  der  Art  ist,  um  solchen  Ein- 
flufs  zu  haben;  sondern  erklärt  sich  am  na- 
türlichsten daraus,  dals  entweder  Völker  vom 
Eskimo  -Stamme  theilweise  zu  jenen  südlicheren 
Puncten  der  N.  W.  Küste  vorgedrungen  und 
unter  die  dortigen  Völker  gemischt  worden 
sind,  oder  dafs  dieser  Stamm  einst  die  N.  W. 
Küste  viel  weiter  nach  Süden  herab  bewohn- 
te, aber  verdrängt  wurde,  so  dafs  Ueberreste 
desselben  sitzen  blieben  und  unter  die  Völker, 
die  sich  ihrer  Wohnsitze  bemächtigten,  so  ge- 
mischt worden  sind,  um  solchen  Einflufs  auf 
die  Sprachen  zu  haben  die  sich  jetzt  in  jenen 
Gegenden  der  N.  W.  Küste  finden.  Das  letz- 
tere ist  das  Wahrscheinlichste,  weil  wir  von 
den  Beobachtern  der  Polar -Gegenden  wissen, 
dafs  auch  dort  die  Eskimo  die  Zurückgedräng- 
ten sind.  Auch  an  den  Küsten  des  Prinz  Wil- 
liams Sundes  und  weiter  nach  N.  W.  leben  ne- 
ben den  Völkerschaften  vom  Eskimo -Stamme 


*)  La  Perouses  Entdeckungsreise  übers,  v.  For- 
ster und  Sprengel  B.  1.  S.  334. 

mhrid.  3.  Thl.  3.  Abth.  O 
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auch  andere  und  wir  betrachten  also  gegen- 
wärtig, 

Völker  der  Nordwest  -  Küste  bey  wel- 
chen schon  Einflufs  und  Einmischung 
des  Eskimo  -  Stammes  sichtbar  wird. 

Wenn  wir  auch  nicht  die  Gränz-Puncte 
dieser,  wahrscheinlich  einst  mit  Eskimos  ge- 
löschten Völker  und   des  Eskimo  -  Stammes 
selbst,  ganz  genau  angeben  können,  so  wird 
doch  theils  durch    die    angeführte  Angabe 
von  La  Perouse,  theils  durch  die  Versicherung 
bey  Vancouver,  dals  die  Sprache  von  Una- 
laschka  auch  die  Sprache  vom  Prinz  Williams- 
Sunde  (also  beydes  Eskimo  -  Sprache)  sey,  jene 
Gränze  zwischen  . diese  beyden,  nicht  sehr  weit 
von  einander  entfernten  Puncte  versetzt.  Wir 
haben  ajsp  die  eigentümlichen  Sprachen  die- 
ser Völker  zu  betrachten ,  aber  demnächst  ih- 
re Verhältnisse  zu  den  Sprachen  des  Ebkimo- 
Stammes  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren. 
.   .  Eine  neue,  höchst  interessante  Rücksicht 
bey  den  Völkern  dieses  Theils  der  N.  W.  Küste 
ist  ihr  Verhältnils  zu  dem  Mexikanischen.  Hr. 
von  Humboldt  sagt  darüber:  „Bey  sorgfältiger 
Vergleichung  der  im  Nutka  -  Sunde   und  iu 
Monterey  aufgenommenen  Wörtersammlunsen 
sey  er  erstaunt  über  das  Zusammentreffender 
Laute  und  die  dem  Mexikanischen  ä7uilichfo 
Endungen  mehrerer  Wörter  z,  B.  iu  der  Nut- 
ka-Sprache  ist  apquixitl:  umarmen,  temexthlAi 
küssen,  hilltzitl:  seufzen,  tzitzimitz:  Erde,  ini* 
coatzimith.  Nähme    eines  Monaths:    aber  im 
Ganzen  seyen  diese  Sprachen  wesentlich  un- 
terschieden, wie  aiich  aus  der  Vergleichung 
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der  nachher   anzuführenden  Zahlwörter  er- 
helfe *).    Besonders  ist  auch  liier  inAu&chlag 
zu  bringen,  dals  die  Endung  ///  im  Mexikani- 
schen blofs  Endform  der  Substantive  ist,  die 
angeführten  Beyspiele  dieser  Endung  von  Nun 
ka  Wörtern  aber  meistens  Verben  sind.  Dage- 
gen wäre  ag-coatl  (jeune  femme)  bey  Bour- 
going  eine  etwas  nähere  Ähnlichkeit  mit  foz/- 
otl:  Weib,  Frauenzimmer  überhaupt,  im  Mexi- 
kanischen wie  bereits  bey  diesem  angegeben 
worden  ist.    Immer  behält  aber  schon  für  sich 
jene  Ähnlichkeit  der  Wiederkehr  von  Lauten,  • 
die  in  andern  Sprachen  nicht  häufig  so  zu- 
sammen treffen,  besonders  des  //ein  gewisses 
Recht.    Auch  im  Nortfolk- Sünde  bis  zur  Beh- 
rings -Bay  zeigten  sich  nach -den  bey  Dixon, 
la  Perouse  und  Vancouver  befindlichen  kur- 
zen Wörterverzeichnissen  dortiger  Sprachen 
eben  so,  wie  am  Nutka  -Sunde,  diese  beydeiv 
also  verbundenen  Laute.    Durch  die  aus  den* 
Russischen  Niederlassungen  an  dieser  Küste 
bekannt     gewordenen  Wörterverzeichnisse' 
der  Sprachen  derselben  ist  nicht;  blols  in  der 
mit  jenen  früheren  Angaben  verwandten  Spra- 
che der  Koluschen  eine  bemerkenswerte  Häu- 
figkeit der  Endung  //  gewTils,  sondern  in  der 
Sprache  der  im  Norden  der  Behrings- Bay  üiri 
den  Berg  Elias  wohnenden  Ugäljachmutzi  ist 
diese  Häufigkeit  so  auffallend  grols*  dals  un- 
ter den  bey  nahe  1200  von  Hrn.  von  Resanotf 
gesammelten  Wörtern  derselben  bey  nahe  der 
zwölfte  Theil  —  aber  Wörter  von  allerleyArt, 


*)  Essai  polit.  d.  1.  N.  E.  S.  322  —  aemitl:  Hund, 
kommt  bey  Bourgoing  vor,  so  wie  nec^tzitl:  trinken, 
tzi-chitl:  eingiefseni  -       .  » 

O  2 
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nicht-  blofs  Substantive  —  die  Endung  //,  zu- 
weilen ///  oder  tle  haben. 

Desto  näher  lag  die  Aufforderung,  die 
Wörter  der  Ugaljachmutzi  und  Koluschea 
mit  den  mir  zur  Hand  seyenden  Mexikani- 
schen (es  waren  die  der  meisten  im  Pallas'schen 
Glossar  aufgestellten  Begriffe)  zu  vergleichen; 
und  man  wird  kaum  abläugnen  können,  dafs 
manchen  der  anzuführenden  Berührungen  ein 
gemeinschaftlicher  Stammlaut  zum  Grunde  lie- 
gen könne: 


Mexikan. 


Mutter 

Bruder 

Weib 

Mädchen 

Gesicht 

Stirn 

Mund 

Kehle 

.Schulter 

Nähme 

kraftvoll 

kalt 

Länge 

Tiete 

Stein 

Erde 


nantli 

teacheauh 

ciuatl 

ocuel 

xayacatl 

yxtjuatl  *) 

caniatl 

cocotl 

acoli 


Ugaljach- 
mutzi 


kachaoeh 

süot 

keel  4 


kainuchit 
kasatll 
katkakl 
kakaljachatag  j 


Koluschen 


attli 
ach 


achonoik 


kaga 
kakah 


tetocayotiloni  kedetude 
velitilitcotl  .  .  . 
ctcuitzli  kateitle 
quauhticayotl \kuaua 
vecatliyotl 
teil 
tlalli 


itlzin 


kattljan 
te 

tljaknak,  tlßth 


*)  Die  Aussprache  ist  bey  den  Mexikanischen 
Wörtern  die  Spanische ,  also  x  wie  j,  ch  wie  tsch: 
bey  den  andern  die  Deutsche.  So  sind  z.  B.  die 
Worter  für:  sehen,  sehr  ähnlich,  deutsch  bey  meh- 
reren Wörtern  der  Ugaljachmutzi  Vorsatz  des  In- 
finitivs und  lia  eine  Mexikanische  Endung  der  Ver- 
ba  ist,  bey  yxquatl  ist  ^ua^Hauptsylbe,  wenn  man 
die  Cora  vergleicht. 
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Moxikan. 

Uga  ljach- 

mutzi 

Kolusehen 

Ente 

roth 

Holzaxt 

Stern 

Macht 

leben 

sehen 

schlafen 

tragen 

kochen 

\canauhtli 

finacocoztic 

quauhtlatecon* 

citlati 

youalli 

yali 

chia 

uetztoc 

itqui 

cojtitia 

fach  *) 
t  almkuetc 
Ijahatahatl 

sülchatl 

salljaal 

vtschtschiilia 

azut 

ipta 

coatk 

kauchu 

tlaachztl 

» 

i 

Grund  also  genug,  um  zur  näheren  Untersu- 
chung eines  grölsern  Wörtervorraths  der  Mexi- 
kanischen Sprache  mit  diesen  zu  ermuntern, 
da  schon  unter  nicht  voll  2oö  Wörtern  sich 
solche  Berührungen  vorgefunden  haben,  und 
um  es  bis  jetzt  noch  nicht  für  unwahrschein- 
lich zu  halten,  dafs  in  diesem,  noch  wenig 
bekannten  Norden  Sprach-  und  Stammver- 
wandtschaft mit  dent  Mexikanern  entdeckt 
werden  möge.  .  « 

* 

Nutka  -  Sund. 

» 

V  Im  Nutka -Sunde  ist  die  grofse  Quadro- 
und  Vancouvers- Insel  nun  ein  festerer  Punct, 
als  das  unbestimmtere  Nutka.  Da  es  öfter  be- 
sucht worden  ist:  so  sind  auch  von  mehreren 
Wörter  aufgenommen  worden,  bey  deren 
Verzeichnissen  man  auf  eben  dieselben  Ver- 
schiedenheiten stöfst,  welche  bey  der  Aufnah- 
me der  Wörter  solcher  Wilden  von  oft  etwas 
verschiedenen  Stamm- Abtheilungen,  auch  an- 


)  Die  Henne  heilst:  hanujak. 
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derwärts  bemerklich  sind,  auf  Abkürzungen, 
Verlängerungen  oder  sonstige  Vertauschung 
eines  Lautes.  Bey  Sprachen,  die  durch  nichts 
Festes  gebunden  und  geregelt  sind,  und  deren 
Angehörige  sich  oft  von  einander  trennen, 
kann  es  nicht  arfders  seyn.  Das  ausfühilich- 
ste  Wörterverzeichnis  vom  Nutka -Sunde 
ist  in  Cooks  dritter  Reise  und  daraus  in  An- 
dersons Nachrichten.  Demnächst  sind  meh- 
rere in  Bourgoing  Relation  d'un  voyage  recent 
des  Espagnols  sur  les  cotes  nord  -  ouest  de 
rAmefrque  septentrionale,  und  daraus  in  die 
Archives  litteraires  de  L'Europe  1804.  Is.  IV. 
S.  78.  79.  aufgeführt,  pie  Zahlwörter  stehen 
bey  Dixon,  und  in  Hrn.  von  Humboldt's  Es^ai 
politique  S.  3*22.  am  letzteren  Orte  gezogen 
aus  einer  zuverlässigen  Handschrift  des-  Spa- 
niers Mozino. 

Im  König-  Georgs -Sunde  sind  wenigstens 
die  Zahlwörter,  die  wir  in  Portlock  und  Di- 
xon's  Reise  angegebeh  finden,  fast  ganz  die 
des  Nutka -Sundes,  und  die  hier  gewöhnliche 
Sprache  scheint  demnach  auch  bis  dorthin 
v  erbreit  et, 

Auch  noch  südlicher  vom  Nutka  -  Sunde 
bey  Port  Discovery  im  48°  7'  fand  Vancou- 
ver  eine  ähnliche  Sprache .  bey  dem  dortigtn 
wandernden  Volke,  und  man  verstand  die  Wut- 
ki  -  Wörter,  eben  so  verstand  man  dieselbe 
32  Seemeilen  von  Kap  Mudge,  ob  sie  wohl 
dort  nicht  im  allgemeinen  Gebrauche  zuseyn 
shien;  (Cheslaki  hiefs  ein  Oberhaupt  der  dor- 
tigen Wilden.) 
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Sprach  proben. 
Nutka  -  Wörter  nach  Cook. 


Himmel  nas,  inaihl  /nw»Ohr 
Wasser  chauk 
Feuer    ecneek .  eleek 
Sonne  opuhzthl 
Mond  onulstthl 
Mann,  tanafs 
Kopf  oooomitz 
Auge|  kussee 


papai 

Nase  neets 
Zunge  choop 
Haar  apsovii 
Hand  kookdixo 
bey  Bourgolng:  coucou-mitzou 
pufs  klali/nme 
böse,  schlecht  takho 


Zahlwörter. 
Nutka  1 

4  1 

König  -  Ge* 
orgs  •  Sund 

• 

nach  Cook 

Dixon 

Humboldt 

■ 

i.  tsawdk 
3.  katsitsa 

t 

ßthlac 
catsa 

sahuac 

atla 

catza 

soruock 
athlac 

r  » 

catsa 

Atnah-Fitzhugh-Sund. 

2.  Zunächst  haben  wir  ein  nicht  unmittel- 
bar an  der  Küste  wohnendes  Volk  zu  bet'ach- 
ten,  bey  dem  Mackenzie  um  den  52°  N.  B. 
verweilte  und  von  dessen  eigentümlicher  Spra- 
che er  Proben  gibt.  Sie  sind  die  Auiah  )  — 
oder  Kinn- Indianer,  über  welchen  unmittelbar 


*•)  Auf  den  Russischen  Karten  der  Russischen 
Besitzungen  an  der  N.  W.  Küste  finde  ich  im  Nor- 
den der  um  den  Elias  -  Berg  wohnenden  ^Sa'j*™" 
mutzi  etwas  landeinwärts:  Atnah  -  Indianer  ange- 
zeigt: es  wäre  interessant,  zu  untersuchen,  ob  sie 
etwas  Gemeinsames  mit  diesen  viel  südlicheren  At- 
nah haben. 
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nördlich  Mackenzie  die  Nagailer-  oder  Trä- 
ger- Indianer  fand,  deren  Sprache  bey  nahe  mit 
der  (von  Mackenzie  so  genannten)  Chepe- 
wayischen  einerley  sey,  und  die  wir  also  bis 
ans  Ende  des  IV.  Abschnittes  versparen,  und 
demnächst  die  freundschaftlichen  Bewohner 
eines  der  Meeresküste  näheren  Dorfes,  deren 
Statur  und  Lebensart  er  schildert,  unter  an- 
dern auch  die  Gewohnheit,  den  Kindern  den 
Kopf  zwischen  mit  Leder  überzogenen  Bret- 
tern keilförmig  zu  formen,  und  von  dereo 
Sprache  er  *uch  einige Probenmittheilt,  bemer- 
ken. Weder  bev  der  einen  noch  bey  der  an- 
dem  lassen  sich  Ähnlichkeiten  mit  andern  uns 
bekannten  Sprachen  nachweisen  *)• 

Sprach  proben.  v 


Atiiah 

Wasser  shaweliquoih 

Fener  teuck  **) 

Manu  scuyidoiich 

Frau  smosledgemk 

Kopf  sccijHicay 

Auge  thloustifi 

Ohr  ichlinah 

Nase  pUajc 

Zunge  dewhasjaik  • 

Haar  cahowdin 

Hand  calietha 


Freundschaftliches  Dorf 

ulJcan 
neach 


clougus 
via  -  acta 

bepnas  (Kopfhaar) 
slious  -  shey 


In  dem  erwähnten  Dorfe  fand  Mackenzie 
den  ganzen  Lachs-  und  überhaupt  Fischfangin 
der  willkührlichen  Gewalt  eines  Oberhauptes, 
dessen  erbliche  Alleinherrschaft  dadurch  auf  ei- 
ne Weise  begründet  war,  wie  sie  nirgend 


^)  Macktnzits  Reisen  (Hamb.  Uebersetz.)  S.  S4& 
**)  Die  Ähnlichkeit  dieses  Wortes  mit 
Pirnas  sey  wenigstens  angedeutet. 
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jetzt  bey  den  wilden  Völkern  Nord- Amerika» 
wahrgenommen  ist. 

Wir  befinden  uns  hier  in  der  f*ähe  vom 
Fitzhugh- Sunde,  an  welchem,  dem  See -Arme 
gegen  über,  der-  nach  Menzie's  Spitze,  führt, 
auch  Vancouver  eine  von  der  Nutkaer  gänz- 
lich verschiedene  Sprache  bemerkte ,  und  stär- 
kere, den  Nord  -  Europäern  ähnlichere  Men- 
schen, als  die  südlicheren  Bewohner  dieser  N. 
W.  Küste  -  es  sind.  Diese  Beschreibung  paist 
nicht  zu  der  bey  Mackenzie,  sie  reden  nicht 
von  einerley  Stamme.  Mackenzie  nennt  die 
dortigen  Rüstenbewohner  das  für  Civilisation 
unter  allen,  die  er  beobachtete,  am  meisten 
empfängliche  Volk;  es  lebt  nicht  von  Jagd  in 
den  Wäldern,  sondern  vom  Fange  der  Fische 
und  anderer  Seethiere  und  einer  Art  von 
Handel.  Auch  Mackenzie  bemerkte  eine  Frau 
mit  eingeschnittener  Unterlippe  und  hölzernem 
Zierat  h  in  diesem  Einschnitte.  Viel  lach  fan- 
den sich  dieselben  auf  benachbarten  Puncten  der 
Küste  Dixon  und  Vancouver,  und  je  sonder- 
barer der  Gebrauch  eines  solchen  Einschnitt 
tes  mit  hineingestecktem  hölzernen  Zierath 
ist,  der  wenigstens  bey  Port  des  Fran£ai$: 
kentaga  heilst,  desto  mehr  erinnert  er  an  den 
ganz  ähnlichen  Barbot  im  amla  Plata  und  Pa- 
raguay-Strom in  Süd -Amerika,  nur  dals  die- 
ser ausschlielsend  bey  den  Männern  im  Ge- 
brauche ist,  jene  Sitte  aber  hier  den  Weibern 
angehört. 

Auf  der  Kön.  Charlottens  Insel,  deren 
Beschreibung  Dixon  und  besonders  Et.  Mar- 
chand Voyage  autour  du  monde  T.  I.'  S.  288 
gegeben  nst,  ist  eine  eigentümliche  Sprache; 
die  Einheit  der  Sprache  auf  der  ganzen  Insel 
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behauptet  letzterer  gegen  ersteren,  und  gik 
die  Zahlwörter  und  noch  ein  paar  andere  S. 
184  zur  Probe: 

Feuer      tetch  2.  stonk 

I.  sounchou        3.  slöonU 

Man  bemerkt  keine  Ähnlichkeit  mit  andern 
dortigen  Zahlwörtern. 

5.  Koluschen. 

Die  Völker  eines  grofsen  Theils  der  Nord- 
west-Küste von  Amerika,  wo  die  Russen  Nie- 
derlassungen haben,  werden  von  diesen  Ko- 
luschen (Koljuschen)  oder  Koloschen  genannt 
Mehrere  Stämme  sind  darunter  begritten,  und 
ihr  eigentlicher  und  Hauptsitz  ist  noch  nicht 
bekannt  *).  Eine  wichtige  Niederlassung  der- 
selben war  die  jener  Küste  gegen  über  liegende 
Insel  Skha,  von  welcher  sich  die  dortigen 
Stämme:  S-chit-cha-chon  (oder  S-chinkh  oder 
G-tinht)  d.  i.  Bewohner  von  Sitka  nannten. 
Dort  hatten  die  Küssen  eine  Niederlassung 
welche*  aber  1801  von  den  Koluschen  übei^ 
fallen,  und  zerstört  wurde.)  Aber  18C4  er- 
oberte Hr.  v.  Baranoff  Director  der  Russischen 
Besitzungen  in  Amerika  Sitka  wieder  **),  (wa- 
ches nun  Insel  Baranoff,  So  wie  das  dort  errich- 
tete Fort:  Neu- Archangel  heilst),  schlo&Fii*- 
den  mit  den  Koluschen,  und  diese  haben  sich  tu- 


*)  V,  Langsdorfs  Reise  Bd.  II.  110.  r.  M* 
lung  u.  v.  Krusenstern's  Wörtersammlungen  aus  <W 
Sprachen  einiger  Völker  des  östlichen  Asiens  um 
der  Nordwest  Küste  von  Amerika  Vorr.  &  IX. 

**)  Chtvostnff's  und  Dawidoffs  (letzterer  ilt 
Verfasser)  Heise  nach  Amerika  Th.  XL.  S-  M9*  r" 
Langsdorf/' a.  a.  O.  S.  73. 
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rfick  gezogen,  und  sich  an  dem  nordöstlichen 
Thoile  der  Insel  Sitcha  eine  hohe  felsige  Land- 
spitze im  57°  46'  N.  ßr.,  i34°  40'  W.  L.  be- 
lestigt,  stehen  aber  übrigens  mit  den  Russen 
nun  in  freundschaftlichem  Verhältnisse.  Sie 
sind  grölsten  Theils  von  mittlerem  Wüchse 
und  starkem  Körperbau,  haben  schwarze  Haa- 
re, grolse  feurige  Augen,  und  ohne  Kennzei- 
chen der  Mongolischen  Race  zu  zeigen,  eine 
plattgedrückte  breite  Nase,  breite  Backenkno- 
chen und  stark  ausgewirkte  grobe  Gesichtszü- 
ge. Die  Farbe  ihrer  Haut  ist  schmutzig  von 
Erden  und  Ockern,  womit  sie  sich  beschmie- 
ren; von  allein  Schmutze  gereinigten  Weibdrn 
und  Mädchen  wurde  indessen  die  Haut  so  weils 
gefunden,  als  bey  irgend  einer  Europäerinn. 
üas  weibliche  Geschlecht  trügt  auf  die  eben 
erwähnte  Art  einen  flachen  hölzernen  Löffel 
in  der  Unterlippe,  die  nach  Stand  und  Alter 
grölser  sind,  z.  B.  5  Zoll  lang  3"  breit,  aber 
es  wurde  selbst  einer  bemerkt,  der  fast  das 
ganze  Gesicht  bedecken  konnte  *), 

Der  Sitkaer  Meerbusen  ist  eben  derselbe, 
welcher  bey  den  Engländern  Nortfolk  -  Sund 
heilst  ##). 

Hr.  v.  Resanoff  druckt  sich  «'iher  die  Ko- 
luschen.  also  aus  f):  „Sie  erstrecken  sich  von 
Iakutat  südlich  bis  zu  den  Charlotten -Inseln 
mit  mancherley  Abstufungen  und  Schätzun- 
gen ihrer  Sprache,  und  dieser  ganze  Archipel 


*)  V.  Langsdorf  a.  a.  O.  S.  96*99.  vgl.  mitS.  78. 
**)  Dawidoff  a.  a.  O,  S.  in. 

+)  Vorbericht  zu  dessen  handschriftlichem,  mir 
durch  des  Hrn.  v.  Adelung  Güte  mitgetheiltem  Wörter- 
buche der  Sprachen  von  Unalaschka,  Kadjak,  Kinai 
'Jscbugaschi,  Ugaljachmutzi ,  Koluschi. 
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ist  von  ihren  Niederlassungen  besetzt  Ihre 
Sprache  ist  eine  vollkommen  eigentümliche/ 

Portlok,  Dixon,  Marchand,  la  Perouse, 
Vancouver  hatten  schon  einzelne  Puncte  die- 
ser Küste  besucht,  und  die  Ähnlichkeit,  wel- 
che sich  zwischen  den  dort  aufgenommenen 
Wörtern  und  denen  der  Koluschen  zeigt,  ist 
grols  genug,  um  uns  zu  überzeugen,  dafs  au 
allen  jenen  Puncten  Stammverwandte  da 
Koluschen  wohnen  oder  wohnten,  wenniicl 
auch  zwischen  ihnen  Zweige  anderer  Stamm* 
finden  mögen,  wie  z.  ß.  in  dem  Georgs-Sun 
de  Menschen,  die  mit  den  Nutkaern  nachib 
rer  Sprache  verwandt,  und  bey  diesen  schoi 
erwähnt  worden  sind. 

Marchand  nennt  die  Bewohner  der  Nor 
folk  -Bay,  die  er  beschreibt,  Tschinkitam, 
ches  genau  mit  dem  vorher  angeführten  Kah 
men  derselben  S-cliinhit9  zusammen  trifft.  Mar 
chand  sagt  ausdrücklich,  dafs  die  Sprache  der 
selben  so  wohl  von  der  des  Nutka- Sundes,  al 
der  der  Charlotten  -  Insel  ganz  verschieder 
dafs  sie  äuiserst  rauh  und  wild  sey,  und  di< 
meisten  Laute  eine  starke  Aspiration  aus  de 
Nase  und  Kehle  erfordern,  besonders  /  undj 
Nur  mit  Mühe  vermögen  diese  Menschen  • 
und//  auszusprechen,  aber  gar  nicht  f  usA* 
Die  meisten  Wörter  fangen  mit  einem  stai 
aus  der  Kehle  hervorgehohlten  an.  Die 
ter  dieser  Sprache  sind  von  zwey  Begleiter 
Marchands,  dem  Capitain  Cfianal  und  dem  Chi 
rurg  Roblet  aufgenommen  worden,  also  beyd 
nach  Französischer  Aussprache.  Die  Versch* 
denheit  ist  nicht  sehr  bedeutend,  abereinBc 
leg  mehr,  wie  bey  so  ungeregelten  Sprachei 
der  Mund  zweyer  Sprechenden  und  das  Oh 

■ 
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zweyer  Hörenden  nicht  leicht  zu  feinem  toll- 
kommen gleichen  Resultate  führt  #). 

Auch  Dixon  hat  die  Zahlwörter  vom  Nor- 
folk- Sunde,  Portlock  hat  sie  und  ein  paar, 
Wörter  im  Portlocks- Hafen  unweit  des  Cap  Ed- 
gerumbe  aufgenommen,  und  dabey  bemerkt, 
dals  die  Sprache  etwas  abweiche.  Dixon  ent- 
deckte und  benannte  den  Port  Musgrave  im 
590  32'  N.  Br.,  fand  die  Sprache  verschieden 
von  der  im  Prinz  Williams  -  Sunde ,  und  hält 
es  für  wahrscheinlich,  dafs  sie  einerley  mit 
der  des  Norfolk- Sundes  sey  *•).  1 

Auf  einem  zwischen  liegenden  Puncte  iriv 
58°  39'  fand  la  Perouse  den  von  ihm  so  ge- 
nannten Port  des  Francois.  La  Perouse  un- 
terscheidet  die  dortigen  Ein^ebornen  auch 
recht  ausdrücklich  von  den  Eskimo;  sie  sind 
grölser,  magerer  und  schwächer,  als  diese, 
und  ungeschickter  in  der  Verfertigung  von  See- 
Fahrzeugen.  Sie  verstehen  übrigens  Eisen  zu 
schmieden,  Kupfer  zu  verarbeiten;  die  Haar« 
verschiedener  Thiere  zu  spinnen  und  mit  der 
Kähnadel  aus  dieser  Wolle  ein  Gewebe  zu 
machen ,  in  Holz  und  Stein  erträgliche  Figu- 
ren von  Menschen  und  Thieren  zu  schneiden, 
zierliche  Kästchen  mit  eingelegter  Arbeit  von 
Muscheln  zu  machen ,  und  nirgends  flieht  man 
mit  mehr  Kunst  Hüte  und  Körbe  von  Binsen. 

Von  der  Sprache  der  dortigen  Eingebor- 
aen  hat  la  Perouse's  Begleiter  Lamanon  leider 
nur  ein  paar  Wörter  und  die  Zahlwörter,  de- 

*)  S.  Et.  Marchand  Voyage  autour  du  mondc 
r.  I.  S.  209.  f.  25 1  f.  282.  284.  285  und  da$  Wörter« 
rerzeichnifs  S.  58y. 

ö*)  S.  Nath.  '  Portloch' s  Reise  in  Ge.  Försters 
leise  an  der  Nordwest  -  Küste  von  Amerika  Th.  III 
r42  u.  145  und  PortlocWs  und  Dixun's  Reise  S. 
55.  169.  175.  2i6\ 
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ren  Zusammentreffen  mit  den  Zahlwörtern 
anderer  Kphischen  die  Stammverwandtschaii 
dieser  bezeugt,  und  folgende  Bemerkungen 
gegeben,  aus  welchen,  dieses  erhellet,  dak  i 
wenigstens  das  Französische  Organ  viele  Laute 
der  Sprache  dieser  Völker  nicht  ausdrucken 
konnte.  Besonders  konnte  ein  laut  nicht 
nachgeahmt  werde/r,  der  zum  Theil  durch  die 
Buchstaben  i,  //,  /,  r,  als  eine  Sylbe  aus- 
gesprochen wird,  z.  B,  in  dem  Worte  klihlw 
d.  i.  Haar,  Dagegen  konnten,  aller  Mühe  und 
Geschicklichkeit  im  Nachahmen  ungeachtet 
die  Eingeborn^ri  die  Laute,  tf,  f9  /,  x,j  und 
gider  Franzosen  nicht  aussprechen,  und  ge- 
brauchen nächst  denselben  auch  nie  />  und>. 
Das  r  sprechen  sie  doppelt  und  stark  schnar- 
rend aus,  und  das  ehr  eben  so  hart  als  ei- 
nige Gegenden  der  Schweiz.  Ihre  Anfangs 
Consonanten  sind  k,  /«,  n,  $,  m%  von  denen 
die  ersten  am  häufigsten  gebraucht  werden; 
kein  Wort :  langt  mit  r  an.  Das  Schnancn, 
der  häufigst^  Gebrauch  des  k  und  die  dop- 
pelten Consonanten  raachen  diese  Sprache 
sehr  hart.  Die,  Männer  sprechen  weniger  durck 
die  Kehle,  als  die  Weiber,  welche  dagegen 
wegen  der  hölzernen  Scheibe  in  der  Unte> 
lippe  die  Lippen  -  Buchstaben  nicht  herwe 
bringen  können.  Beym  Singen  verliert  die 
Sprache  etwas  von  ihrer  Rauhigkeit  #). 

Viele  dieser  Abgaben  passen  nicht  auf  die 
Roluschen,  wie    wir  diese  durch  Russist 
Beobachter  kennen.    In  den  Wörtern  dipei 
finden  wir/?,  in  einigen  Wörtern  bey r 
doff  auch  p  und  häufig  das  /,  welches,  yttp* 

 ~~  "  T" 

*)  La  Perouse.  Reise  übers,  von  R.  Farster 
Sprengel  Bd.  L  S.  33g. 
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sich  Lamanon  nicht  widersprechen  soll, .  nach 
ihm  mir  in  dem  erwähnten  zusammengesetzten 
Laute  vorkommt.  Besonders  haben  diese  Ko- 
Juschen  //  auch  als  Anfangs  -  und  Endlaut 
der  Wörter.  Pagegen  haben  sie  gar  kein  a 
Aber  öfter  und  nahmentlich  bey  Amerikani*- 
sehen  Sprachen,  ist  der  Fall,  dals  sich  Zweige 
Eines  Stammes,  der  eine  durch  Häufung  des 
r  auszeichnen,  wo  die  andern  es  gar  nicht; 
und  statt  desselben  besonders  /  haben.  Dals 
die' Häuftina  des  rk*  rh  am  Ende,  welche  sö 
wohl  von  Marchands  Begleitern,  als  von  La- 
riMijon  am  Ende  der  nachher  anzuführenden 
Zahlwörter  1  und  2  angegeben  ist,  dialekti- 
sche Verschiedenheit  einer  so  ungeregelten 
Sprache  seyn  möge,  erhellet  am  deutlichsten 
darauf,  dals  die  beyden  Begleiter  Marchands 
selbst  darin  von  einander  abweichen,  und  zwar 
im  umgekehrten  Verhältnisse  z.B. bey  denzwey 
Wörtern: 

Chanal  Roblet 

x.  cTerrg        kaikc  _ 

Zähne:      kälwu        ka  hourg 

An  letzteres  Wort  schliefst  sich  das  zn  Port  des 
Frarujois  gleichbedeutende  kaurre\  und  hauch% 
taoc/i  bey  den  übrigen  Koluschen  an.  Zu  Port 
des  Framjois  bedeutete  kaäga:  Kopf,  die  Ver- 
gleichung  der  übrigen  Kolussischen  Wörter  für 
diesen  Begriff  in  dem  nachfolgenden  Wörter- 
verzeichnisse wird  die  Identität  dieser  Spra- 
che mit  den  übrigen  Kolussischen  Mundarten 
noch  wahrscheinlicher  machen,  wenn  man  der 
Identität  der  Zahlwörter,  die  freylich  für  sich 
von  einer  benachbarten  Nation  auf  die  andere 
ühergegangen  seyn  können,  nicht  dieses  Ge- 
richt beymessen  wollte. 
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Sprachproben. 
426. 

Koluschisch, 

nach  der  Sprache  von  Sitka 

nutgetheilt  vou  Hrn.  v.  ßaranoff,  Director  dtr  Russischen  Be- 
titzungen m  Amerika. 

Viter  unner       weichet         ist      in  den  Wolken 

Ais       waMi,     wot     wwetu  tikeu; 

0«*Krt  tey        Nahmt-  dein 

Jkukastii     itkagi  Ba-e; 

I  *f*        kommen  Reich  dtin 

Faa  atikAvakut  ikustigi  ibe-e; 

Geschehe  Wille  dein  so  wie 

Atkwakut  attiiitugati  be-e,  ikachtekin 

im  Himmel       .  und  auf  der  Erde 

linkitani  zu  tlckw. 

- 

Nahrung         untere  nöthige 

FLatuachawat  uäan  zu-  ikwülkinichat 

gib  uns  heute 

akech   uäan  irat; 

Erlab      unt  Schulden         untere  wie  auch 

Tamil  uaan  tschaniktschak    aagi  zu 

wir      schmka/i       Schuldnern  unieru 

uaan     akut       tugati  ajat; 

Nicht  fuhrt  uns  in  Vem:rhung 

XI  i  I  uan  zulkikagatii 

sondern      befrey«       um       von  dem  hosen  Geiste 

Taat    anachut  uan    akalleelch- wetach. 

so ! 

Tü 

Einige  Bemerkungen  Uber  dieses  V,  U. 

Unter  den  von  Hrn.  v.  Resanoff  gesam- 
melten Wörtern  der  Koluschen  ist  angegeben: 
Jdithrid.  3.   ThL  3.  Abth.  P 
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wir :         u^un  muer  aufe 

Wolke:     tii/tgittme  Kali  nie:  tiinildtti 

du;  uai-  "Wille:  chattugug* 

komm:      akku  heule:  tscha^it-et 

schuldig:  tscllechatisouchacha   schenken:  guttackt 

Die  Wörter  für:  Vater,  Himmel,  Erde, 
gib,  Böses,  findet  man  im  nachstehenden  Ver- 
zeichnisse. Die  Vergleichung  zeigt  beträcht- 
liche Abweichungen  der  Aussprache:  wie  sie 
bey  solchen  Stämmen  häufig  sind;  bey  man- 
chen Begriffen  würde  man  bey  der  Kenntnis 
des  ganzen  Urnianges  der  Sprache  wahrschein- 
lich  entsprechendere  Laute  linden,  ßey  dei 
Sicherheit  des  Ortes,  wo  dieses  V.  U.  aufee- 
nommenist,  kann  es  nicht  in  Zweifel  gezogen 
werden  ,  da  ('s  diels  ein  V.  U.  vonKoluschen  ist 
Dafs  übrigens  in  der  ersten  und  zweyten  Bitte 
atikwakut  und  athvahut  Ein  Wort  sind,  leidet 
keinen  Zweifel:  die  Uebersetzung  des  letztem 
ist  also  weniger  genau.  Einige  grammatische 
Bemerkungen  über  diese  Sprache  werden  am 
Schlüsse  dieses  Abschnittes  folgen. 


Proben   anderer  Wörter 

der 

Koluscheia 


Himmel 

Erde 

Wasser 

Feuer 

Sonne 

Mond 


nach 
DavyidofT 


Jciiwa 

ilin  kilaannü 

in 

ktin 

h:k.'!fi 

tv.t 


nach 
Lisiansky 


nach  7.wcyBea»t« 
der  Russ.  AtneriL 
Compaguie 


chadz  ■  \küjjoo 
slinkyta&ni  sc  hü 
iin 


chaon 
kalkacn 
\tvt 


in 

7iG7t 

linkan 
tis 


ki 

tka 

in,  /w 

kchar. 
ikakkat 
|/f> 
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lensch 

lann 

rau 

and 

ater 

lutter 

olin 

ochter 

rüder 

chwester 

^opf 

Mir 

unge 

Inar 

(and 

uis 

*g 
ib 

.ose« 
i. 

2. 

3. 


nach 
DawidofV 


nacli 
Lisiansky 


nach  zwey  Beamten 
der  Russ.  Auierik. 
Compagnie. 


tlinkit 
ka 

achlchsct 
togotki 
is 

achtlja 
achgifi 
achsyi 
achonoch 
achtljak 
achsjan 
chauak 
achkuk 
tutljut 
achsychdu 
achtschin 
ikus 

kejuwaga 
atei 
tljck  kljuschJii 
tiek  J 
tech 
neck 


tschnkleich  \klinsüt 
ka  I  ka ,  kaga 

schämt  ot  ackchoch 
tukonegi 
kaisch 
akli 


ackchonoch 
aclikläk 
aschagi 
kawttnk 
kakuk 
katnüt 
hoschugaii 
katschin 
kacJius 
kejftu 

achtschäle 

klejck 
tejech 
nazk 


achais 
achabli 
aehüit 
acJtsik 
acJiüJka 
achlitoch 
kissägi 
kagok 
kakuk 


ka,  chinkin 
ka,  tocho» 
tusch  ab 

tugisch 
tutla 
tugit 
tassük 


kascha 

kawak 

kaukuka 


tichasu 
kitjun 
kagys 


ScJiächatigii 
kadschi 
xkakcltos 
Ijäkgi 

(Aus  Sltka)1 


ckügi 


tJük 

Läck 


tschatlegk 

tejech 
nazk 


Ummel 

:rde 

Vasser 

>uer 

omie 

lond 

'hnn 


Koluschpn 


nach 
Resanoff 


gus 

tlekkak 

chvin 
kchan 
kakkan 
tis 


nehseha* 


nach  einem 

jungen 
Kolusrhen 


1 


ki 

tlatka 

in 

chaan 
kakkaan 
tis 
kß 


Tschi  tkitancr 


nach 
C  h  a  ii  a  1 


nach 
Roblet 


(süfses  Was  «er) 
hill  kill 


.  .  •  . 


kr'a-nt 


P  ? 
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Külusc  hu«  n 


Kind 

Vater 

Mutter 

Solin 

Tochter 

Bruder 

S<  hwester 

Kopf 

Auge 

Ohr 

Na-e 
Zunge 

Haar 
Hand 

Fuft 
Tag 

i. 

3. 


nach 

Resanoff 


kyzanniga 

tteche 
ach-c*sch 
attli 
nchygiö  -  te 
achai 
achäik 
achkik 
achscha 

kanak* 

kaakuk 


kach - 6 
schachagu 

hu  in 

kachos 

akkyge 

achtschitte 


Tschi  ikiiauer 


nach  einem 

jungen 
Koluschcn 


takkancra 

tUgÜScH 

batlä 


nach 
Cha  n  al 


nich 
RobUt 


kaschah 

kamak 

kakuk 

•  •  •  •  • 

schapaaju 
katschin 

kakchos 
jakeö 


I. 

•2. 

3. 


tleek  tJMk 
ttch  tähch 
neztk-c  nazk 

Portlotk-  Hafen 
nach  Portlock 

claske 
iaike 
nusk 


kaoutstakitsi  |*J  *»»  ** 
kukouk  kekougattq 

hemä 

kütstoTikoutsch  kti-che  im 
kTitslout 


hat chic ou 
kayeslka 


clerg 

trrrk 
notehk 


kats  -  hu? 
kuchahit 

m 

ka  gou  t& 

in 

kaike 

tctg 
nrtx 


Portlock  u. 
Dixons  Reise 

tlaasch 
taasch 
nooich 


Port  de  Fran^ois 
nach  Lamano* 


Jicirrk 
ihcirrh 

neisk 


4.    Ugaljachmutzi,  Kinaizi, 

Dicls  erste  dieser  Völker,  die  Ugaljach- 
mutzi, wohnen  in  der  Gegend  des  Berges  Elias, 
im  Norden  der  Behrings -Bay  °).    Es  ist  er>' 

•)  Mar»  darf  diese  auf  die  angegebene  Ai 
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nicht  lange  bekannt «  und  alle  Kunde  von  ih- 
rer, wie  aus  dem  Eingänge  dieses  Abschnittes 
erhellet,  in  Bezug  aut  die  Vergleichung  mit 
dem  Mexikanischen  recht  merkwürdigen,  Spra- 
che-geht  von  dem  erwähnten  handschriftlichen 
Wörterbuche  des  Hrn.  v.  ftcsanoff  aus.  In 
dem  Vorberichte  dazu  sagt  derselbe,  dafs  dieis 
ein  nicht  grofses  Volk,  und  clais  seine  Spra- 
che eine,  von  den  übrigen  durchaus  verschie- 
dene sey,  ob  sie  wobl  einige  Wörter  von  den, 
an  sie  gränzenden  Kolusthen  angenommen 
hätten.  Die  Berührungen  dieser  und  der  an- 
dern benachbarten  Sprachen  sollen  nachher 
erörtert  werden. 

Die  Kinaitze  wohnen  um  die  ganze  Bay 
ihres  Nahmens,  vom  59°  bis  620  N.  Br.  aber 
weiter  und  weiter  nach  dem  Innern  des  Lan- 
des hin'  verliert  sich  ihre  Sprache  *).  Sie  müs- 
sen gar«  unterschieden  werden  von  den  Kö- 
nigen!, welches  der  Nähme  der  Bewohner  von 
Kadjak  ist.  Zwischen  ihnen  und  den  Ugal- 
jachmutzi  wohnen  Tschugazzi ,  die  offenbar 
einerley  Sprache  mit  den  Bewohnern  von  Kad- 
jak reden,  also  zum  Eskimo-Stamme  gehören, 
und  bis  zum  letzten  Abschnitte  verschoben 
bleiben.  Die  folgenden  Wörter  der  Kinai  sind 
aus  IlesanofTs  Wörterbuche,  Dawidoffs  Reise 
und  Krusensterns  Wörtersammlungen. 

länglich  bezeichnete  Bay  nicht  mit  der  Behrings' 
S  t  r  a  fse  zwischen  Amerika  und  Asien  verwechseln : 
sonst  würden  alle  die  an  jene  Bay  gesetzten  Völ- 
ker in  eine  lalsche  Lage  gesetzt.  Um  jene  Strafse 
oder  Meerenge  dagegen  ist  wahrscheinlichst  über- 
all Gcbieth  des  im  letzten  Abschnitte  dieses  Werks 
abzuhandelnden  Sprachstammes. 

°)  Hr.  v.  Resanoff  a.  a.  O.  und  Hr.  v.  Adelung 
in  v.  Krusensterns  Wörter  -Samml.  a.  a.  Ö. 
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^     r     <~.  ^ 
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7.  ä-  g 


6^ 


—  * .  1 <§ ' 


m  - 

'  Sä 

sbfmS'r^-  IU3    tT'JI  «tlb      ..ji Ti lA  fi^f 


a  m.      st  2  -> 


Z.  3 


...   .  ■ 


.  


">  <-»  c->  u->c. 

i;  r>    pj  f,  ^    rj  ..^ 

^  ^  ^  >  C:  C;  ^    ^  a 

>j  ^  5?u  5>  T>  i  ^  j^i 


^    ^  2 


l'A>4 


r  t  * 


g  *  m 


?  3." 


s  ä     g-      •  S  g  g 

r?        j'iiK-liiö  «Inn-  >>fVi 
■  » i 


«  3 
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Grammatische  Bemerkitngcn  über  diese  im 

Sp  rächen* 

Hr.  v.  Resanoff  hat  über  die  sechs  Spra- 
chen, aufweiche  sich  sein  '  {landbcjmttliches 
Wörterbuch  erstreckt,  und  von  welchen  drer 
zum  Eskimo -Stamme  gehören,  f und  also  erst 
im  letzten  Abschnitte  abgehandelt  werden) 
folgende  grammatische  Bemerkungen  gemacht. 

t.  Weder  Nennwörter  noch  Veiba  haben 
charakteristische  Endungen  des  Geschlechtes 
und  Numerus. 

2.  Einige  von  diesen  Sprachen  bezeich- 
nen die  Zeitformen  der  Verba  durch  Verän- 
derung ihrer  Endung,  andere  durch  Verände- 
rungen des  Lautes  am  Anfange,  noch  andere 
so  wohl  am  Anfange  als  am  Ende,  und  lassen 
dagegen  eine  Wurzelsylbe  in  der  Mitte  aus, 
endlich  noch  andere  behalten  den  Ver/bal-L^ut 
in  allen  den  verschiedenen  Zeiten  ohne  Ver- 
änderung; oft  bezeichnen  sie  auch  jede  Zeit 
besonders  durch  ein  arideres  Wort. 

Die  Vergleichung  aller  Fälle  des  Wörter-, 
buches,  wo  sich  eine  Biegung  der  Verba  beob- 
achten liefs,  setzt  ups  in  den  Stand,  jene  An* 
gaben  auf  die  Sprachen  der  Koluschi,  Ugal- 
jachmutzi  und  Kinaizi  anzuwenden. 

Die  Falle,  dais  Wörter  von  verschiede- 
ner Wurzel  da  Gebraucht  werden,  wo  andere 
Sprachen  Biegungen  eines  Verbal-Lautes  haben, 
scheinen  besonders  bey  den  Koluschen  und 
Kinai  einzutreten.  Bey  letzteren  ist  der  Im- 
perativ: gib,  vom  Infinitive  blofs  durch  das 
vorgesetzte  sc/i  unterschieden.  D.is  Resanoff- 
sehe  Wörterverzeichnifs  enthalt  noch  bey:  be- 
fehlen,   laden,   machen,   Formen  einer  und 
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*ben  derselben  Wurzel,  aber  «bildet  sich 
daraus  keine  Analogie,  und  es  läfst  sich  auch 
eben  so  wenig  sagen,  ob  der  Vorsatz:  tysc/i/a9 
welcher  den  Gomparativ  von:  böse  auszeich- 
net, eine  gewöhnliche  Art,  den.  Comparativ 
zu  bilden,  sey.  Die  Kinai  haben  übrigens  den 
Buchstaben  p  (aucli  b  und  w  kommen  wenig- 
ktens  in- einigen  Woltern  vor.) 

Unter  den  Koluschen  -  Wörtern  finden 
sich  einige  Verba,  wo  Formen  Einer  Wurzel 
im  Imperative  und  Infinitive,  ein  Mahl  auch 
vom  Präsent  mit  der  Endung  on  angegeben 
sind:  abej;  eben  Form,  d.  i.  gemeinsame  En- 
dung oder  Anfang,  läist  sich  nicht  entdecken, 
und  eben  so  wenig  bey  den  mehreren  Impe- 
rativen und  Infinitiven,  als  bey  den  mehreren 
Adjectiven,  welche  im  Dawidoffschen  Ver- 
zeichnisse neben  einander  gestellt  $ind.  Im 
v.  Resanoffschen  Wörterbuche  hat  der  Impe- 
rativ ein  M^hl  achy  das  andere  Mahl  ju,  noch 
ein  anderes  Mahl  ana  vor  sich ,  der  Infinitiv 
ein  Mahl  e/,  das  andere  Mahl  ö,  noch  ein 
anderes  Mahl  tuech;  andeiwärts  hat,  jener  die 
Endung feto,  letzterer:  in-o  odetnasynna,  wenn 
diefs  nicht  aufserwesentliche  Anhänge  sind; 
mache ,  vollführe  ist  ennesne,  der  Infin.  ennech- 
tasne.  Das  Adjectiv:  zornig,  hat  gegen  dais 
Verbum  gehalten,  am  Ende  den  Zusatz  sat-e9 
das  Particip:  geladen,  von  der  Infinitiv -En- 
dung in -oy  die  Endung  igatte.  Für:  grols, 
und  für:  grölster,  mehrester,  ist  tljachakuhe 
angegeben  für:  gröfser;  z//Atljachakuke.  Enkel 
ist:  igatteagua^  Enkelinn:  /sygatteagua.  Um 
die  Negation  auszudrucken ,  wird  vorn  ///// 
vorgesetzt.  Vror  dem  Infinitive  für:  schmie- 
ren,   haben    Koluschen    und  Ugaljachmutzi 
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beyde  vor ''ganz  verschiedenen  Worten*:  kl 
Beyde  Voiker  haben  <eSgentbümliche  Nahmen 
h'ir  die  Gegenstände' sich gebildet,  welche  sie 
im  Handel  mit  den  Russen  kennengelernt  ha- 
ben, >vo  wir  bey  den  nähern  Völkern  der  Ras- 
sischen Niederlassungen,  die  Russischen  Nah- 
men angenommen  linden.  Die  Koluscheii 
zeigen  diese  Selbstständigkeit  am  meisten,  kv 
ben  aber  auch  Handel  mit  Amerikanischen 
nnd  Englischen  Schiffen  gehabr. 

Anders  ist  es  bey  den  Ugaljachrautr- 
Von  einer  bedeutenden  Anzahl  Verba  sind 
Imperativ  und  InHnitiv,  von  Einer  Wutzel  ab- 
geleitet angegeben:  und  Endungen  sind  es, 
wodurch  sie  sich  unterscheiden:  aber  diese, 
weichen  zu  sehr  von  einander  ab,  als  dal» | 
sich  Analogien  darnach  aufstellen  lielsen» 
Zwey  Imperative  haberi  Uc\  ein  dritter  Um 
Endung,  aber  bey  verschiedener  Endung  des 
Infinitivs.  Dieser  hat  in  drey  Ffillon  utichvox 
sich.  Zn  einiger  Leitung  künftiger  Untersu- 
chungen irber  diese  Sprache  können  vielleicht 

die  folgenden  Beyspiele  dienen: 

>     > »  ......  j,  ,  . 

kakujnsliate; 


«ertheüen 

schweigen  , 
wegnehmen 
anfangen* 
bef eitlen 
stechen 
fragen 
arbeiten 

'  lachen 

.  lieben 
schenken 
beza!  den 


stirbt 


fecktndeaee 
ahkatschetochat/e 
atächtschakl 
chyiichochatljach  . 
sy  zx^chV 
/iif^okatlijach 
chakli 
lech-ewne 
uljakec/w/e/i 
dutschatte 
kenclilmper.  chen- 

gikeng 
Tcous   inL  Praeter. 
sys  inl. 


Imperativ 


Praesens 


Praeter. 


kakooiji/tfrv 

lieu 
yotadecA 
aukarliecliott 

cheoch)  u 
ozzuchtt 
katlijach 

uljakej.V 
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Uebrigen*  sind  die '"Endungen  ach  (auch 
achl  oder  öM)-  und  eben  so  häufig,  als  die 
schon  bey  der  Vergleichmig  mit  dem  Mexi- 
kanischen erwähnte  Endung"  V/f  ßey  ijasch: 
Enkel,  ist  hititen  noch  ein.  Mahl'  ijasch  ange- 
hängt^ um  :  Enkel//?/?  auszudrucken.  Das  Wör- 
terbuch enthält  ein  paar  abgeleitete  AdjectiVe^ 
zornig:  takaik///£c/j£j-j</,  steinern:  zaaochslenel 
neben  der  Wurzel  mit  diesen  Endungen.  Der 
Comparativ  hat  bey  a/koscliijat :  schlechter, 
und  ö/etaalkoä: ,  langsamer,  at  oder  ate  vor 
sich,  bey  wi^W/ikatlitlja:  weiter,  und  aufja- 
chaetle:  höher,  hat  er:  aulkh  oder  aulja  vor 
sich.  Noch  ein  paar  Comparative  unterschei- 
den sieh  durch  Endungen  i/ait:  schön,  gut: 
itaaüt/öz/,  tess'er,  ujacheka/7:  breit,  yjacheket- 
Ule  breiter. 

Die  Pronomen,  dieser  Sprachen  sind  fol- 
gende (die  aufsei;':  ich,  und:  du,  hat  nur  v.Re- 
sanorf*  Wörterbuch.) 

Ugaljachinutzi 


51Ä 

IT 

ser 

in 
r 


Kinai 


»r.  sie  M. 
-  —  F. 

in,  ihm 

r(Adj.u.Dat.) 
r  Plur. 


sii,  schi 

schijaga 

juinnja 

nanaidi 

71(171,  71171,  7107t 

ninniga 

changi 

chamtigijaga 

kunen 

kunti 

linalta 

kunna 

kun-jaga 


Koluschen 


•    *  ■ 


kunnajaga 


chat-ti,  chat-tu, 

chat 
ach-age 
ugan 

aage 

wcj'e,  waje,  wa-e 

iaeeeija 

igwan 

iaggy 

jutta 

etta 

jutatschuesunne 
schagak-ukke 
jutuatteguö 
eben  so 
jut*  as-age 


chu 

kok -os 
kajiik 

kajükaja 
i 

i  ijak-all& 
kajüku 

kowanakaju 

chynge 

amen 

chengeochsaüil 

kelkaintiA 

ii 


\chechtnuji 
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Berührungen  dieser  Sprachen  unter  sich 
%  und  mit  dem  Eskimo -Stamme. 

Aufser  ein  paar  schon  S.34ou,34*  angeführ- 
ten und  mehreren  in  den  Nachträgen  des  Hm. 
y.  Adelung  zu  Bdf  I.  S.  567  zu  "ndenden  Berüh- 
rungen dieser  Sprachen  Cund  nahmentlich  auch 
der  Koluschischen)  mit  denen  des  Eskimo- 
Stammes,  mögen  hier  noch  folgende  angeführt 
werden,  und  vorher,  zum  Beleg  der  schon  an- 
gegebenen Bemerkung,  dafs  eine  Anzahl  Wör- 
ter den  Koluschen  und  den  Ugaljachmutzi  ge- 
meinschaftlich sind,  die  unter  den  bey  nahe 
1200  Wörtern  des  Resanoffschen  Wörterbuch, 
gefundenen  folgen  (aufser  manchen  auch  nofcli 
ähnlichen  z.  B.  (s.  oben)  Mann,  Sohn,  Weib, 
Kopf)  ohne  dafs  wir  delswegeh  entscheiden,  ob 
*ie  ,  wie  Hr.  v.  Resanoff  will ,  letztere  von  er- 
steren  angenommen,  oder  ob  sie  auf  irgend 

"eine  Art  eine  gemeinschaftliche  Quelle  haben 

-i 
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fi 
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a  i— ■ 
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j     Eskimo  -Sl  amm 


(Kailjak) 
( I  sdm^.izzi) 


Mnschelchen 
Adler 
Durchfall 
Zange 
ich 

"Sprache,  Ge- 
spräch (Kadjak) 
Anker 


kajak 
ko'schkaJjak 
n?ia^ochtok 
pukschuchok 
chui 

kanootschek 
knehak 


IL  Länder  an  der  Westseite  des  Mis- 
sisippi*)  und  zwischen  diesem  Strome 
.   und  dem  Missuri  und  Arkansas. 

Das  Elias- Gebirge  an  welchem  das  zuletzt 
beteachtete  Volk  sitzt,  scheint  zusammen  zn 
hängen  mit  der  Gebirgskette,  "wo  die  Flüsse 
Kolumbia  und  Missuri,  jener  westlich,  dieser 
Östlich  strömend  cntsprinqcn.  Von  letzterer 
Gebirgskette,  in  deren  Westen  Koluschen  woh- 
nen, gehen  wir  abwärts  an  ihrem  östlichen 
Fulse  in  Länder,  welche  den  an  Neu- Mexiko 
^ranzenden,  und  in  N.  1  des  vorigen  Abschit 
betrachteten   Völkerschaften  ##)  benachbart 


*)  Missisippi   heifst:  grofser  Flufs,  von 
sippi,  welches  in  dem  Chippewäisch-Deiawarischefl 
Sprachstamme:  Flufs,  und  miss,  welches  wenigste* 
bey  einigen  von  denselben  z.  B.  den  S  ha  wann  o*: 
grofs,  bedeutet. 

**)  Ich  meine  besonders  die  kriegerischen  Ap* 
dies,  die  Tetaus  (oder  Comanches  oder  Padouca) 
u.  s.  w.  welche  die  nördlichen  Besitzungen  der  Spfr 
jiier  befehden,  und  zum  Theil  auch  mir.  Vollem 
dieses  Abschnittes  im  Kriege  sind, 
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sind,  und  deren  grofsen  Theils  wandernde 
Bewohner  mit  jenen  in  Verhältnissen  stehen, 
die  westlichsten  selbst  in  Verkehr  mit  den 
Spaniern. 

Im  Norden  lassen  wir  den  über  den  Na- 
dowessiern  oderSioux  weitverbreiteten  Chip- 
pewayischen  Stamm  (dem  IV.  Abschn.  ist  die- 
ser vorbehalten),  im  Osten  alle  die  auch  sehr 
merkwürdigen  Völker  der  Ostseite  des  Missi- 
sippi, (von  welchen  im  III.  Abschn.  die  Rede 
seyn  wird)  und  gehen  also  von  dem  Zuge  der 
felsigen  Gebirge,  da,  wo  die  Quellen  des  Ko- 
lumbia  und  Missuri  gefunden  sind,  zuerst  im- 
mer westlich  unter  dem  Missisippi,  dann  auch 
an  dessen  Westseite  noch  südlicher  bis  zu  den 
Völkern  im  Westen  seines  Ausflusses. 

Die  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  west- 
Mkllichen  Theile  dieser,  jetzt  zu  betrachtenden 
Länder  ist  die  Frucht  der  Forschungen  der 
neuesten  Zeit.  Wir  verdanken  sie  besonders 
Reisen,  welche  von  den  vereinigten  Staaten 
von  Amerika  aus  seit  der  Besitznahme  Loui- 
siana^ in  dessen  Osten,  so  weit,  als  es  mög- 
lich war,  unternommen  worden  sind,  nähm- 
lich  der  Reise  von  Lewis  und  Clark,  den  Mis- 
suri aufwärts,  (bis  zum  Kolumbia  und  dem 
stillen  Meere)  und  von  Pike*), um  die  Quel- 
len des  Arkansas  (der  ungefähr  drey  Grade 
oberhalb  des  rothen  *•)  Flusses,  mit  dem  er. 


•)  Nach  dessen  Karte  auch  die  folgenden  Be- 
stimmungen der  Flüsse  gegeben  sind. 

**)  Dieser  rothe  Flufs,  welcher  sich  kurz  vor 
dem  Ausflüsse  des  Missisippi  in  denselben  ergiefct» 
kurz  vor  seinem  Einflüsse  aber  noch  den ,  das  Land 
zwischen  'üxm  den  Arkansas  i*nd  Missisippi  fast  halb 
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in  seinem  obersten  Drittel  fast  parallel  läuft, 
in  den  Missisippi)  des  Kanses,  La  Plate  und 
des  Yellow-Stone-  Flusses  (welche  drey  in  die- 
ser Ordnung,  der  Kanses  am  südlichsten,  in 
den  Missuri  lallen,  und  wovon  die  bisher  we- 
nig bekannte  La  Plate  so   wie  der  Yellow- 
Stone-Flufs  in  ihren  Quellen  mit  denen  des 
Arkansas  und  des  Rio  del  Norte  ganz  nahein 
etwas  südlicheren  Theilen  eben  desselben  fel- 
sigen Gebirges  zusammen  treffen)  im  Innern 
des  westlichen  Louisiana^  zu  erforschen.  Di« 
Resultate  dieser  beyden  Reisen,  so  wie  einer 
andern  eben  desselben  Hrn.  Pike,  zu  bestimm- 
tester Erforschung  der  Umgebungen  des  Mis- 
sisippi bis  zu  seinen  Quelleu,  liegen  vor  uns, 
und  die  genauere  Angabe  des  Laufes  jenei, 
und  anderer  in  diese  einfallender  Flüsse,  wel- 
che zur  näheren  Bestimmung  der  dort  woh- 
nenden Völker  dienen,  gewahren   die  jen«n 
Heisebeschreibungeu  beygelügten  Karten. 

Länger  besucht  sind  die  östlicheren 
und  nordöstlichen  Gegenden  dieses  und  der 
folgenden  Abschnitte,  und  in  einer  beträcht- 
lichen Anzahl  von  Reisebeschreibungen  ')  ge- 

st  hiklert 


theilenden  Washita  aufnimmt,  darf  nicht  mit  andern 
rothen  Flüssen,  aber  auch  ja  nicht  mit  dem  fit 
nachbarten  Rio  Colorado  verwechselt  werden,  lÄt 
eher  letztere  das  Land  zwischen  jenem  und  dfm 
Rio  del  Norte  durchströmt,  und  nördlich  nachdem 
rothen  Flusse  zu  den  Rio  Brassos  di  Dios  (oder  jft 
Braces)  südlich  nach  dem  Rio  del  Norte  zu  Jen 
Rio  Guadeloupe  hat,  Ueber  dem  Rio  de  Braca 
füllt  der  weit  kleinere  Trinitäts-Flufs  in  die  Galt* 
ston-Bay. 

*)  Die  früheren  rühren  mehr  von  Franzosen, 
die  neueren  mehr  von  Engländern  her.    Die  Schifft 
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ichüdert.  Sie  versetzen  uns  unter  die  Vorzugs- 
weise  nd  genannten  Nord-Amerikaner,  unteraie 
mitjranzosen  undEnglandern  sonst  oft  kampfen- 
den, jetzt  friedlich  handelnden  Völkerschaf- 
ten von  interessantem  Charakter,  die  Völney 
mit  den  Griechen  der  Homerischen  Vorwelt, 
so  wie  den  Bund  der  5  Nationen  mit  der  .Po- 
litik und  den  Vergröfserungs- Maßregeln  der 
Römer,  auf  der  andern  Seite  aber  in  Rück- 
sicht der  jetzigen  Besetzung  des  Landes  mit 
den  Arabischen  Beduinen  vergleicht  *).  Die 
ersten  Europäer,  die  an  der  Ostküste  ,  in  Vir- 
£inien  und  Neu -England  landeten,  beschrei- 
ben die  Bewohner  derselben  in  einem  Zu- 
stande weiter  gediehener  Civilisation,  jede 
Völkerschaft  unter  einem  Satschem  oder  Sed- 
jemöre  von  monarchischem  Ansehen,  umge- 
ben von  ausgezeichneten  Familien,  und  einer 
zahlreichen  Bevölkerung  ##);  besonders  waren 
eben  die  Bewohner  der  Küste  weit  weniger 

 — .  ^_  

«t  dieser  Nationen  inufe  selbst  bey  den  Nahmen 
der  Völkerschaften  beibehalten,  und  c/i  also  wie 
unser Jch  oder  tsch  gelesen  werden.  Die  Englische 
oder  Französische  Vocal  -  Bezeichnung  wird  man  bey 
den  Sprachproben  leicht  erkennen,  die  Angabe  der' 
Mittheiler  derselben  gibt  über  diefs  darübet  Auf- 
setdufs.  i 

•)  Tableau  du  climat  et  du  sol  des  Etats  unis 
d'Amerique  T.  II.  S.  5o2  u.  5io  u.  473  mit , tref- 
fenden Bemerkungen  über  die  Ausbildung  der  Ge- 
müths- Eigenschaften  dieser  Nord-Amerikaner,  unter 
welchen  hohe  Sündhaftigkeit  und  Redner -Talent; 
oben  an  steht,  und  auch  nicht  Geschicklichkeit  in 
der  Hieröglyphik  fehlt.  : 

.**)  Eben  das.  S,.  460.  61.  Eben  so  sehen  wir  es 
aus  den  Beschreibungen  der  südlicheren*  Ostküste 
bey  den  Natchez  und  in  Elorida. 

Mithrid.  3.  'llil.  3.  Abth.  Q 
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wild,  als  die  der  Qegenden  tiefer  im  Lande  •). 
Durch  die  Festsetzungen  der  Europäer  auf  der 

tanzen  OstKüste  sind  diese  Eingeboren  ver- 
rängt, theils  auf  einander  geworfen,  tljeils 
zu  Wanderungen  veranlalst  worden,  kurz  in 
den  Zustand  gekommen,  in  welchem  sie  sich 
Jetzt,  ujid  zwar  in  den  Gegenden  nördlich 
und  östlich  vom  Missisippi  in  ziemlich  gleich 
bleibender!  Verhältnissen  gegen  einander  be- 
iladen.   Europäische   Einflüsse,  Europäische 
Bewaffnung  haben  grofse  Veränderungen  iq 
der  Lebensweise  dieser  Völker  hervor  gebracht, 
das  Feuergewehr  mag  selbst  ein  Grund  seyn, 
welshalb  jeder  Einzelne  mehrr  sein  eigner  Hen 
ist,  im  Kampfe  für  sich,  und in  geringerer  Ab- 
hängigkeit von  den  Anführern,  steht  >?).  Die 
Verfassung  ist  fast  überall  republikanisch,  sie 
und  die  ari^e?11  Verhältnisse  dieser  merkwür- 
digen, so  genannten,  Wilden  sind  von  Carw 
und  vielen.  Andern  geschildert,  die  alle  unj}er 
ihnen  lebten.'    Ein  verzeichnifs  aller  bekann- 
ten Völkerschaften  jenerGegenden  mit  der  An- 
gabe der  Anzahl  der  Kriegsmannschaft,  die  sife  inc 
Feld  stellen,  lind  woraus  sich  auf  ihre  gesammte 
Yolkszaty   schliefen  läist,  stehen  an 
Reise  "Oj  eine  Compilation  in  aiphabet 
Ordnung  ohne  diese  Angabe,  aber  mit  einigen 
Bemerkungen,  in  B.  D.  Voyage  k  la  Louistfthe 
et  sur  le  co'ntineiit  de  TAm^rique  de] 

 :  ,     V 

1     ■  .  m)I  •  .  '»mm 


*)  Ebelings  Erdbeschreibung  vo*i  Amerika 
III.  S.  5oo. 

*♦)  Philosophical  Transactions  Vol. 
•L  (Lond.  1773)  S.  143*  '  '  1 

Ucbersi'tz.  im  Berlin.  Magazin  der  Rfflfe 
besclireibungen  Th.  IX  S.  16a  ST.  7p 
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*?if  *794      l79$  (^ar-  ^oa)  S.  241  ff. 

Lange  Voikeriuten  z^m  Theil  auch  von  erlo- 
schenen Stämmen  mit  Bemerkungen  s.  in  Au*- 
füffr  account  of  the  Expeditiou  against  ihe 
Ohio -Indiana  (Lond*.  1764»  Französ.  Amsterd. 
J769J  und  in  lejferawi's  notes  on  the  State  of 
Virginia  (Lond.  1787)  *)  und  in  Hutthings  to- 
pographical  description  of  Virginia  (1778.)  Dais 
feine  wesentlichen  Veränderungen  in  jenen 
Verhältnissen  der  noch  nicht  ausgestorbenen, 
Yölker  erfolgt  sind,  erhellet  aus  den  neuesten 
Reisebeschreibungen  von  Lewis  und  Pike,  de- 
nen *rir  die  nähere  Kunde  der  innern  und 
südlicheren  Völker  von  Nord -Amerika  verdan- 
ken *?).    Grolse  Stamme  oder  Verbindungen 

•)  In  Former  und  Sprengers  Bcyträgrn  zur  Vol. 
kerkunde  Th.  IX  9.  356  ff.  sind  wohl  Iefferson's 
Bemerkungen ,  aber  nicht  jene  Liste  gegeben.  < 

**)  In  Lewis'«  und  Clark's  Reise  befindet  sich 
eine  historisch  -  statistische  Uebersicht  der  Völker 
an  und  um  den  .Missouri  bis  zur  Südsee,  und:  Iiis 
torische  Untersuchungen  über  die  verschiedenen  In-' 
dianischen  Stämme  in  Louisiana  südlich  vom  Ar- 
kansas-Flusse und  zwischen  dem  Missisippi  und  dem 
srofsen  Flusse. 

pi/ese  Nachrichten  mögen  in  einem  Verhältnisse 
stehen  zn  dem  Account  on  Louisiana ,  welcher  für 
den  Cpngrefs  nach  den  Nachrichten  der  vom  Prä- 
sidenten  refferson  ausgesendeten  Reisenden  gedruckt 
worden  ist,  und  bemerkenswerthe  Angaben  von  vie- 
len dortigen  Völkern  enthalt:  er  ist  aber  von  jenen 
Tffichieden..In  Pihfs  öfter  anzuführenden  expjöra 
tory  trav«?Is  in  North? America  sind  solche  Angaben 
zerstreut  gegeben-  In  Draytoris  Beschreibung  von 
Siid-Carofina  steht  (Weimar/ Uebersetz.  im  tfXXV 
Bd.  der  Sprengel  -  Ehrmann.  Uiblioth.)  S.  164.  65 
eine  tabellarische  Uebersicht  Indianischer  Nationen, 

w?*«fef  W*  Jf*?  *7W-  $M •  Carolina  bewohnten. 

*  11 
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von  Stämmen  sind  die  vorherrschenden  ingro- 
fsen  Räumen,  der  Chippewäisch-Delawarische 
im  Norden;  der  mit  seinen  Nachbarn  von  je- 
nem Stamme  fast  immer  in  Feindschaft  le- 
bende Nadowessische    unter    demselben  in 
der  Mitte  zwischen  dem  grofsen  Zuge  der  fel- 
sigen Gebirge  und  den  von  Europäern  bewohn- 
ten Küstenländern;   in    deren  Nordwesten 
die  fünf  Nationen,  und  in  deren  Südwesten 
östlich  vom  Missisippi  die  Chikkasah,  Muskoh- 
ge  oder  so  genannten  Creeks  u.  s.  w.  im  We- 
sten des  Missisippi  die  Osages  und  die  Panis. 
Nach  diesen  Verhältnissen  des  Vorherrschens 
und  des  Wirkungskreises  so  wie  nach  andern 
Local- Verhältnissen,  ist  die  Abtheilung  der  fol- 
genden Abschnitte  und  die  Vertheilung  der 
Völker  in  dieselben  gemaeht,  und  sind  z.  B. 
die  Sakies  neben  den  Nado'wessiern  abgehan- 
delt,, ob  sie  wohl  ihre  eigentlichen  Sitze  auf 
der  Ostseite  des  mittlem  Missisippi  hatten, 
weil  sie  sich  über  diesen  gezogen  haben  und 
einen  vorherrschenden  Einflufs  auf  ihre  süd- 
westlichen Nachbaren  (aber  nicht  auf  die  nord- 
östlichen) verschafft  haben;  so  sind  die  Dela- 
waren  und  andere  Zweige  des  grofsen  Chip- 
pewäisch  -  Delawarischen  Stammes,  obwohl 
südlich  von  den  fünf  Nationen  und  von  die- 
sen abhängig  bis  nach  diesem  zur  Betrachtung 
des  ganzen  Stammes  im  IV.  Äbschn.  verspart 
Nicht  alle  Völkerschalten  können  aufge- 
zählt werden,  sondern  nur  die,  von  deren  un- 
terschiedener Sprache  wir  wissen.    D^e  Wohn- 
sitze dieser  Völker  haben  sich  sehr  beträcht- 
lich verändert.    Wünschenswerth  wäre  es,  sie 
so  neben  einander  stellen  zu  können ,  wie  sie 
vor  der  Einmischung  der  Europäer  wohnten; 
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denn  in  ihren  damahligen  Verhältnissen ,  wa- 
ren sie  ihrerh  ursprünglicheren  Zustande  na- 
her.   Ab$r  diefs  ist  wegen  des  Mangels  an  zu- 
reichenden Nachrichten  aus  jener  und  den 
nächstfolgenden  Zeiten   unmöglich, *  nur  die 
Spuren  früherer  Wohnsitze  können  wir  hier 
und  da  verfolgen,  und  nach  den  Sagen  von 
der  Einwanderung  vieler  dieser  Völker  aus 
südwestlicheren  Gegenden  ihre  Heimath  ahn- 
den.   Dafs  manche  Völker  t.  B.  die  Tuscaro- 
ras  und  Shawannos^seit  der  Zeit,  yo  die  Eu- 
ropäer feste  Besitzungen  .in  diesen  Ländern 
hatten,  aus  südlicheren  V^ölinsitzen  in  nörd- 
lichere zogen;  dergleichen  Wanderungen  sind 
weniger  einflufsvolle  B§ysj^iele;  aber  wir  le- 
sen auch,  dafs  der  Aufseher  des  Tempels  der 
Katchez  in  einer  ausführlichen,  vertrauten 
Eröffnung  versicherte«  da&jseihe Nation  und 
die  mit  ihr  befreundeten  eliemahis  dort  unter 
der  Sonne  (wobey  er  ungefähr  nach  Südwest, 
ungefähr  nach  Mexiko  hin  zeigte)  in  einem 
immer   fruchtbaren  Lande   gewohnt  haben, 
unter  dessen  ursprünglicheren,  mit  Baukunst/ 
metallenem  Schmuck  u.  s,  w.  bekannfceji  Ein- 
wohnern,  und  dafs  sie  durch  mit  Feuerge- 
wehr Bewaffnete  vertrieben,  nach  und  nach 
der  Sonne  folgend  bis  dahin  in  Osten  geköm- 
ihe"n  seyen  *).    Wir  lesen,  ferner,   däfs  ein 
nahmentlich  angeführter  Indianer  von  dem 
mit  den  Chikachas  verwandten  Stamme  der 
Yazou6,  der  den  Missuri  entlang  ganz  Ame- 
rika bis  zum  Westmeere  durchreiset  zu  seyn 

versicherte ,  von  den  Ranzes  zu  den  Loutres 

_  ■  •        _   . 

*)  Histoire  de  la  Louisiane  p.  M.  U  Pagt  Du 
»  Pratz  1\  III,  9.  6a  —  70, 
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v  .  «  *  *  r  .  w 

mit  einer  eigentTiflmlichen  ff{Mfchl  ^YitmH 
sey,  unter  denen  er  wiederum  auch  die  Spra- 
che der  benachbarten  Nation  erlernt*,  durch 
welche  Sprache  er,  wie  ihm  gesagt  ward,  un- 
ter allen  Völkern  bis  zum  westlichen  Meere* 
verständlich  werden  konAte,  und  es  ward, 
bis  dahin,  wo  man  ihm  versicherte,  dafs  s*ieK 
die  Küste  zwar  noch  viel  weiter  nach  ftori- 
wesfen  erstrecke;  aber  rauh  und  kalt,  ohrte 
Wild  und  also  auch  ohne  Einwohner  sey  \ 
Wenn  nun  dieser  4»er.  unter'  den  Eingehorneö 
von'  Louisiana  uncf'K&iada  gleichförmige  Tra- 
dition auch  unter  jenen  Völkern  bestätigt  fand, 
dai's  sie  alle  vön  Wessen  hergekommen:  so 
mögen  immer  solcne  Traditionen  zu  allgemein 
und  vag  seyn,  und  nocli  nicht,  wie  Du  Prtä 
meint ,  die  Herkunft  der  ^ord- Amenkaner  aüi 
Ost-Äsieii'aufser  Zweifei  setzen  gewifsKe- 
merkenswerth  bleiben  sölche  Nathricmeh. 
Und  es,  zumahl  da  auch  Rdg.  ^Villiarts  v#*5  yÄ- 
sichert,  dafs  die  feingeborneri  Voi^eü-Eng^ 

*)  Ebeii  data.  S.  Io3  rix  —  127.  Bie  game 
Erzählung  möch/e  dü#ch  die  neueste  iieschifiung 
des  Missuri  manche  Bestätigung  erhalten  und  dum 
kann  auch  die  Schilderung  der  zum  Holzfällen  an 
jene  entfernte  Westküste  gekommenen  Fremden, 
die  weder  Engländer  noch  Franzosen ,  noch  Spanier» 
sb,  dafs  lhan  nach  der  Besfchreilnirig  airf  Japaner 
rathen  mufs,  bekleidet,  und  mit  J eichte" in  Schieb 
gcwehx  and  nicht  gut  bereitetem  Pulver*  bewafihÄ 
waren ,  neues  Interesse  erregen. 

**)  Eben  das.  S.  tfl  die  tfatchez  und  ihre  Ver- 
wandten hat  Du  Pratz  als  auffallend'  von  jenen  un- 
terschieden, anders  woher  abgefeitet.  . 

Key  into  the  lahguage  of  Amecica  (jixmi 
1643)  116.  122. 
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nach  fhrer  Tradition  $üdwe*te$  äU  däs  Land 
iibahen,    Woj  ihrer  Vorfahren  Stielen  seyen, 
und  wohüi  die  ihrigen  gelängen  Mrtirden;  da* 
ifach ' <  qharlevoix   die   Miamis  'Und  Mindert 
glaubt  £n,  däfs  ihre  Vorfahren  tföii*  einem  weit 
entfernten  westlichen  Mfcere  gtekömfnen  sfcyen*)  ;r 
da  dib  dem  Muskohgiscftfcn  Bünde  einverleib- 
ten Überbleibsel  altert  StamW*  behaupten; 
aus  Sucten  unier  Kämpfen  nach'  Flötida  ge- 
köfameh/  zu  seyn         da  die  Chikkisah ,  und 
die 'fünf  Nationen  die  Traditionell  haben,  dalV 
sie  filier  den  Mfcsisippi  nach  Oateri -gezogen/ 
ufld;.äW  fcehecä  insbesondere ,  düß  sie  auö  dem 
Lande'  der  Mu^kohee?,  :(Iie  ShaW|'  däfs*  iie  ä\\i: 
FIoHda  und!  voh :  den  Mexikahisrehän  Küsten 
gekb  innren  seyen;  el>eri  'so  die  Müikohge,  iit 
d^n  TtadiHon  dfeser  Zug'  in  «nef  Z*it  ge- 
setzt ^irÜ,  wo  ste''N&liricht  von  der  AnkuhlV, 
fremder  Krieger  vön  anderer  iferbö,  feehaafr-* 
tfchi 1  ' KiffßW *  *pnd  Dtttaiier  Und  Blitz'  in  deftr 
HättdÄi  -hktfeh V 8*nein Wfähdige*  'Moh'egfchi 
derir^itäh'-ÖefiÖficTc-  tfefelchett*/  däfs  seifig 
Najficf&üey4  ihret  'VvShderiirlg  üb*r  d<en  Missi- ' 
siripi  lifhmfer' iii  bettSicHiljicher  Entferriuiig  vom 
Atlähti&dhönM&tfe  gezogen  seyy  und  die  TraM 
dmH  £*habt  täte,  iifc  *erdfe  nicht  eher  Ebb1^ 
und  Fluth  finden,  als  am  Nord-oder  Hudsdrts-1" 
Russe |  welches  aurii  so  gefunden  worden,- 
xind.  von  ;welchex«i  ßreigiüfs  dieser  Flui«  bey 
ihnen  den  Nahmen  Möhunnuck  erhalten  ha- r 
be ;       da  endlich  auch  bey  dem  neuesten  Be- 

'*)  Hisroirc  de  H  riouvelle  Ftah^e  <Vfccvuri  5 
Jod-#ü  tfe  son  Vo.yage  T.  II.  'S.  176.'  ; 

*»)  Adair**  hiitbtf  of  tbfe  Amindan*  Iriclram  S: 
26>:  *.  '  ' 

***)  Smnh-Banon**  new  views.  S.  88.*ff.  . 
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obachter  dteei;  Gegenden  Hrn.  Pike 
ste  Ueberseugung  entstand,  dafs  die  Traditi 
d^r  Wwebager  oder  Puants,  welche  zwi» 
sehen  dem  Michigan- See,  dem  grünen  Busea 
desselben,  3  dem  kleinen,  See  ihres  Nahmens, 
und  dem  Flusse  des  Rochers  wohnen:  .dals  »ft 
aus  Mexiko  abstammen,  völlig  gegründet  sejr, 
indem  sie  einerley  Sprache  mit  Völkerschaften 
reden,  deren  \yohnsitz#  ^m  ja  Plate^Elu^f 
sind  V  Grote  Veränderungen  haben  dj*  Jf*< 
tionjen  erfahren,  yrelche  wir  nun  zu  betrieb» 
ten  haben;  eine  tiefere  Einsicht  in  dieselben, 
als  sie,  eben  w.eil  nur  noch  solche  Traditio 
nen  übrig, ,blieben>  e*.seyn  kann;  sie/wuifle 
Aufschlüsse  übjßr  den  Zujsairinienli^ng  un^  Ifo 
sprupg  dieser  Nationen  geben.  Imm^r 
gen  uns  auch,  bey  den  bey;,w?jtern  , nicht  so, 
wie  wir  es,, wünschen  müfstefl,  ausfuhrlichen 
Nachrichten;  die  fjerrterkun^e^  a^uv^rlä»^ 
Beobachter  einen  g^^v^en^^us^nimenhang 
grofser  Völker;  die  sehr  beträchtliche  Thede 
des  ungeheueren  Raumes  von  ,  #q?4rt' 

einnehmen,,  ia  ihren  Spra^eiju,  ,^  ,  

durch  die  Uebersicht  derselben  umfasse^ 
und  eingreifender  wird,  als  man  es  bey  einer 
solchen  Menge  getrennter  Volkerschatjtejlfi^ 
warten,  dürfte..  .V^Vj    tfnili  Mb 


♦)  S.  a.  au  O.  S.  124.    Üebew.  T.  I.  S.  209. 
Die<;e  Winnebager  oder  Puanis  "werden  defswegen 
niebi  >oach  ihr»n  Wohnsiteen  r*ben  den  NaduÄ 
tierrt  and  über  den  Sakiern ,  sondern  bey  dem  0» 
ge -Stamme  abgehandelt  werden.    Auch  Carver  (Rei- 
sen durch  Nord -Amerika  *76ö —  ^8.  Hamb 
bersetz.  S.,97)  erwähnt  drrXra^itipn,  dafs  jpV 
nebager  aus  den  Mexikanischen  Ländern  f 
nxen  Seyen. 
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So  bald  die  Etymologie  jede  Ähnlichkeit 
der  Laute  in  diesen  Sprachen  aufsucht  und 
darauf  Schlüsse  über  die  Gleichheit  der  Ab- 
stammung ihrer  Völker  baut:  so  läfst  sich  leicht 
auf  eine  solche  Grundlage  eine  Vereinigung 
aller  oder  vieler  von  den  folgenden  Nationen 
zu  einem  allgemeinen  Stamme  bauen.  Aber 
das  Gebäude  wird  eben  so  unsicher  als  die 
Grundlage  sey h ,  und  höchstens  Berührung 
dieser  Spracheft,  einiger  gegenseitiger  Ein- 
flute daraus  erhellen,  der  Folge  vom  Zusam- 
menleben und  von  Einmischung  seyn  kann, 
und  desto  begreiflicher  witfd>  je  gewöhnlicher 
bey  diesen  Nordamerikarüschen  Vplkern  die 
Sitte  ist,  Jeinrelafc  besonders  junge  .Männer 
und  Weibspersonenj  welche  im  Kriege  ge- 
fangen worden,  sobald  jenen  das  Leben  ge- 
schenkt ist ,  so  in  die  vtfrher  feindliche,  v Völ- 
kerschaft aufzunehmen ,  dak  üß  g%nz  aufhö- 
ren ihrer^teriichen  Natiojh  anzugehören,  so n- : 
dem  gan«  in  di^  übergehen,  in > weicher  sie 
adoptirt  sind.  Solcjie  SprachäbflUchfceiteri  hat 
Smkh  Bätton  aufgesucht:  '   1  Ui  » 


Hund: 

ondagos :  tschierha 
eerake:  Jteera  od. 
icarora;  chctth 


Auge 

ondagos;  ohuchta 
iskohge:  Utihuchtsko 


Feuer :  >*i  i 
Mohawk :  ocheeleh 
Cherokee:  cheera,  cheela 

•  *    •  MIC»    lUlUlO  \w 

>     1  .  •        .         -i-  •'      *  1 

:  Wasser :  * 
Tuscarora.  auweah,  auweau 
Musk oh g«  ;•  o  ween  auh,  weew* 


Flufs: 

scarora:    Iceenah,  faejien 
ikkasah :  okhennah 
oktah;  oahhenah 


Tuscarora:  fatfshe-nyahah 
Muskohge;  neethleeh  -hashse% 
Choktah;  hashe  -  neenak 
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He«.-    •  freucfc 
Delaware   Jee ,  iwtjoos. 
Katahba     dee-hauli  w$edee-yauh*} 

Man  könnte  vielleicht  eben  so  khlrleis%  vrel- 
dhfes  im  Nortfolk  -  Sunde  int  Port  aux  Fran- 
cis nach  Lamanon  bey  La  Perouse:  Haar  "), 
bedeutet,    mit  dem  Chippewäisch  -  Algonki- 
selten:  Hssis  vergleichet  Wollen;  immer  bleibt 
flach  /diesen  ünd  ähnlichen  Vergleichungen, 
selbst  Wenii  man  aus  vollständigeren  AYörter- 
böthern  dierfet  Sprachen,  als  wir  haben,  der- 
gleichen noch  mehrere  suchte,  der  Grand 
Vi  fei  "zu  schwankend*,  auf  welchen  eine  Ver« 
etfrijgung   der  ;  Nordamerikanischen  Sprachen 
gebaut  würdej  om  sie  augenscheinlich  einer 
gemeinschaftlichen  Mmter  zuzuführen.  Sie 
sind  ebfen  sb  radikal  verschieden*  als  die  Haupt- 
sptochteh   änäefrer  Welttheilö  es  ifnter  steh 
sind,  deten  Quellen  in  der  entferntesten  Vor- 
zeSt  döch  auch  einander  nahe  genug  liegen 
rtftfien.    fc)ifesö:  Vefcgdfiiedenhefit  wird  auch  von 
denen  sugegelteTi , , Welche   übrigens  etwas 
Gemeinsames  und  Ariälögisches-  in  <ien  nun 
von  uns  einzeln  zu  befrachtenden  Nordame- 
rikanischea  Sprachen  zu  finden  glaubten 

'■  \  £  |  _  ~'~ 

•) ' Smith  Üartonr  a.  a.  Ö.  und  Appendix,  S.  tf. 

**)  In  der  Forsterschen  Übersetzung  ist  itr 
Druckfehler:  statt:  Haar,  Häven. 

'  ***)-  S*  »lieh:  Disco vertes  made  In  the  Western 
Gountry  by  Gen.  Parsons ,  (a.  Schlüsse)  in  d.  Me- 
ttftofrs  of  th«  American  Äcademy  of  Am  und  Sci- 
ences (Boston  1793)  Vol.  II  P.  II  S.  124  ff.  find 
Smith  Barton  9,  a.  O.,  der  übrigens  seine  Verglei- 
chungen nijr  entfernt  ähnlicher  Laute  auch  fortge- 
setzt hat  in  s.  Hints  on  the  jEtVmöloijy  in  den  TUtn? 
actlons  of  the  American  pliilos.  Society  Vol.  Vi  P. 
I  (1804)       145  f.  •    i  • 
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tin&'Jst  ßt'M^MpfAk  Verwandtschaft  d<^ 
Ä'ör'£-  und  Wie  man  gemeint  hat,  auch  3er 
Sudajfnerikaiiischen  Sprachen,  unter  "sicn 
durch  die  große  ZeHlärige  fast  bis  zum  Un- 
leimilichen  verschwunden:  woran  soll  sie; 
dkiin.noch  gezeigt  werden?4) 

>'A   l'll       \       V  '*  •  VI  <♦•'».*<  |.  •  /  £ 

Wir  gehen  also  zu  den  einzelnen  Nord- 
amerikanischen    Völkern   dieses  Abschnittes,, 
und  stehen  an»  festlichen  Abhänge  des  Aro- 
lsen: Gebirgszuges  der  felsigen.  "Cebirge. 

L  Blut  -  Paegan  -  Schwarzfufsige  Tndia- 
,.  aer,  Fall -Indianer,  Sussee,  Snake. 

frort,  än  der  Westseite  diesem  Gebir&i 
ungetähr!  in  gleicher  BreTte   Mi  der  K6ii-: 
CHaflött^h  -  Inseih  m\  Müt^ftte&ah-  ocfof 
tc/twarzfüßigefr  Indianer ,   etwa*  sttdflicäner  difc* 
FaJt-indiane/',  lih'd  noch  südlicher  9'  uJid  niher 
fety  Quellfeh  des \Missüri  die  ''SriAti  oder  ^eV-' 
^e^^^)i^-/MUlfavj    Die  Scbilderuü*'1 
ler  <*t*ten  beyderi  Völkerschaften  hat  Untfn&; 
alle  gegeterii  auch  die  l^terptt  Veiifg^riaf; 
irwahnt,  aber  vön  diesen  Snaike  gibt  uns,  Vntf; 
licht  über  ihre  Sprache,  Lewis's  und1  ClarKV 
teisebeschräibühg   nähere  Ättikimft.  ;  Dtfjr 
Wohnort  die*  Si/ssäi  beötirAtnlf  ÜnWr6\'ifle  ütxi'-' 

•)  S.  die  EMtitiihf       3j&  ?  Acrch  das.  Ge 
leinsame  mancher  dieser  Sprachen  /  «I als  sie,  viele 
iubstantive  nicht  obae  HipzufMgunjj  eines  Prono- 
unal  -  Adjectivs  setzen,  haben  sie  mi£  Afrikanischen* 
•prachen  gemein,^  dagegen  c^>^n^ns^the 
.usaminentrefFen  einer  Art  von  jStructur  ist  9.  J&f  —  r 
6  aus  einander  geseizt  worden- 


252. 
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Sl  »so  weit,  dafs  sie  als  ein  kleiner  von  einem 
auptstamme   getrennter  Zweig  um  einen 
'fheil   des  felsigen  Gebirges  hausen.  Man 
köryite  vielleicht  auf  die  Süssitong  oder  Sissa- 
tone  rathen,  welche  wir  bey  Lewis  und  Clark 
genahnt  finden,  und  welche  nach  denselben 
die  obern  Gegefiden  des  S.  Peters-  und  des 
rothen  Flusses  vom  Winnipie  -  See  als  ihr  Ei- 
genthum  ansehen  *).   Indessen  ist  diese,  Nah- 
roerjahniiehkeit  das  Einzige,  was  sich  liier  an- 
fuhren lalst,  und  nach  Pike  **)  sind  die  Suisi- 
törig  ein  Stamm  der  Siouxp  die  Sussee-Spä- 
che  aber  veiräth  keine  Ähnlichkeit  mit  dem 
Nadowessischen.    Diese  Sprache  der  Sussee 
ifönnt  Umfreville  eine  ganz  eigentümliche, 
welche  ihre  Nachbarn  nicht  lernen  könnten, 
uixd  yrovon  er  jpdoch  Protei*  erhielt,  welche 
aber  ^einem  durch,  einander  tönenden  Kakeln 
der  Hennen  ähnlicher  erscheine  ,  pls  dem  4tt$- 
drupke  menschlicher  Begriffe  ^> / ■  v  ^- ' 
^is  schwqrzfüfiigen,  Pae*ap:  und  Blut-fy 
dianer  sind  drey  Stämme  Einer  Nation.,  «i 
den .  Hauptgewässern  des  südlichen  Arm§  «5 
Saskatchiwin^  ^-)f  r  die  nach  einerley  Weise 
leben  und  eirierley  Sprache  reden,  und  jenen 
Nahmen  bey  den  Neheth^wa,  einem  im|f. 
Ahsclmitte  zu  erwähnenden Volke  vomChippe- 
wäisch-  Delawansclien  Stamme  führt.    Sie  sind 
e|ne  zahlreiche,  kriegerische  Nation,  essen  ket- 

,  *)  Lewis  8.  169.  Uebers.  S.  184  f  '  [ 

«■•)  A.  a.  O*  S.  127.  i  -» 

•**)  Edw.  ümfrcrilU  the  present  State  of  the  Httd 
•on's  Bay  (Lond*  1790)  S.  198.  99.  :*? 

+)  Mackenzits  Reise    (Hamb.  1802)  S.   78.  JQ, 
Wo  das  mittlere  dieser  Vöjker :  Picaneaux  hellst«  ^ 
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ne  im  "Wasser  lebenden  Thiere,  und  ihre  Spra- 
che sey  zwar  nicht  angenehm  für  das  Ohr  des 
Fremden,  aber  angenehm  und  ausdrucksvoll, 
wenn  tnan  sie  erlernt  hat  *)• 

Die  Fall-Indianer  fuhren  nach  Umfreville**) 
diesen  Nahmen  auch  bey  den  eben  genannten 
Nehethawa,  und  zwar,  weil  sie  am  südlifhen 
Arme  des  Stromes  wohnen,  wo  die  Wasser- 
fälle häufig  sind,  bey  den  Franzosen  in  Ka- 
nada Dickbäuche  (gros  ventres,  und  darnach 
Englisch:  Big-bellies)  genannt,  ob  wohl  ohne 
allen  Grund,  indem  sie  nicht  weniger  als  ir- 
gend eine  andere  Völkerschaft  wohlgebildet, 
und  gar  nicht  durch  Dickleibigkeit  ausgezeich- 
net seyen.    Nach  Pike  heifsen  die.  Minetares 
am  Yellow-Stone- Flusse,  (welche  nach  ihrer 
Tradition  dort  immer  gewohnt  haben  **•)  die% 
gross  -  ventres  •{•)  und  wahrscheinlich  haben 
wir  also  in  den  folgenden  Wörtern  der  Fall- 
Indianer  zugleich  Proben  der  Sprache  der  Mi- 
nerares.   Sie  sind  nicht  zahlreich,  und  Umfre- 
ville  hält  sie  für  einen  Zweig,  der  sich  von 
einem  andern  entfernten  und  noch  nicht  be- 
kannten Volke    abgetrennt  habe,  und  be- 
schreibt ihre  Sprache  als  hatt  und  guttural; 
kein  Dolmetscher  hatte   sich  damahls  no^h 
mit  ihnen  verständigen  gelernt,  sondern  man 
handelte  mit  ihnen  in  der  Sprache  der  zuletzt 
genannten  Völkerschaft. 

Einige  Wörter  der  Fall -Indianer  treffe», 
mit  Wörtern  des  Chippewäisch-Delawarischen 


* 

*)  Umfrtvillt  z.  a.  O.  S.  200  —  202* 
**)  Umfreville  a.  a.  O.  S.  IQ7  —  98. 
,     •**)  Lewis  a.  a,  O.  S.  166.  Ueberset*.  S.  180. 
t)  Pikt  ä.  a.  O.  S.  127.  Uebersett.  T\  !•  S.  217; 


3$4  , 

Stamme?,  jiäljmlich  mit  denen  der  benach- 
barten N^h/et ha wa,  zusammen,  aber  nach  den 
eben  ^ngofuhrten  Umständen  können  wir  sie 
deshalb  noch  nicht  zu  diesem  Stamme  rech- 
nen: sie  sind: 


Nehethawa 

o.d.  Kaiisteno 
nach  Unifre- 

ville 
Knisteueaux 
ii.  Mackenzie 
Cliippeuäisch 

aus  Long 
Eben  dass.  aus 

Carver 
^.IgonkLsch 
aus  Lerne 


Tabak:*)    I  Pfeil 


shees-tem-mou 


.    .    .  • 

atsaymer 


! 

at-tuce-er 


Q-tovchc 


Fall  - 1  ndianer  I  chees  -  ou  -  on  '  utec  -  öc 


neon 


nca 
heco 

ne>an 


meto***? 
mittatm 


Sptachproben. 


I.  $chwarzfü- 
fsige  Indianer  J 


H.  Fall  -  India- 
ner  


^Indianer^ 


nach  Umfreville 


Fetter 

f. 

# 

3. 

3. 


nar-toRcs-cum 
no-  hohes  -cum 


.... 


*1 


u-ßt-ter  ' 

karci 
neece 
narce 


—  


)  Wa*  den Tabake  betrifft:  fo  möchte  dieses  Wi 
um  so  weniger  zu  einer  Entscheidung  be> tragen,  ib 
auch  die  Nadowessier  dafür  Schasas&a  sagen,  des** 
Anfang  ebenfalls  <Ji$  ^aute  hat,  worin  s:chdieo« 
Nehethawa  upd  Fall -Indianer  ähnlich  sind. 
»♦I  $inigf  jProben  anjlerf r  Wörter,  in  9 
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Die  Snahe  oder  Serpentine -Seh  fangen -India- 
ner, welche  Lewis  und  Clark  in  der  Gegend 
der  Quellen  des  Missuri  antrafen.  Umfrevill§ 
hörte  sie  als  eines  der  Hauptvölker  nennen, 
welche  die  Westseite  des  felsigen  Gebirges 
bewohnen ,  und  gegen  welche  die  dortigen 
Völkerschaften  jedes  Jahr  kriegerische  Ein- 
iäiie  unternehmen  *).  wie  auch  Lewis  und 
Gark  erwähnen.  Diese  schildern  sie  als  eine 
ausgebreitete  mit  Pferdezucht  beschäftigte, 
friedliche  und  kraftlose  Nation,  mager,  von 
schiefem  und  zusammengebogenem  Körper, 
wie  er  bey  keinem  andern  östlicheren  Volk? 
gefunden  ward,  .und.  mit  hohen  Backenkno- 
chen *#),  und  in  ihrem  Osten  stellen  sie  die 
Crow  -  Indianer ,  von  welcher  Nation  die  Ah- 
wMwway,  die  fast  in  jeder  Hinsicht  wenig 

—   ; 

mögen  seyri:  Hund:  I  ami-tou,  II  hudthre.ry  III 
tley;  Pferd:  I  pin-ne*cho-me-tar,  II  wau-  ct-hotht 
III  cht-che~nun-to-er ;  Messer:  I  es-to  unf  II  warthy 
III  marsh.  Die  Zahlwörter  der  bey  Mackgnzie  so> 
genannten  Chippewäer  2:  naghur,.  3:  tagh-y  ver- 
stauen einige  Vergleichung  mit  denen  der  Sussee. 

*)  A.  a.  O.  S.  177.  Sie  -gehörten  nicht  unter 
die  mit  der  Hudsons -Bay  Gesellschaft  handelnden. 
Völker,  welche  anzugeben  9:  Umfreville's  Zweck  war, 

LewPs  u,  Claras  Reise  S.  180,  Uebersetzung. 
8.196.  Wenn  dort  auch  diese  Snake  -Indianer: 
Aliauns  heifsen,  und  so  an  ein  paar  unmittelbar 
darauf  geschilderte  Völker,  d$n  Aliatans  von  la 
Play  es,  und  AHatans  in  Westen,  jene  in  den  rei- 
chen Ebenen  des  obern  Arkansas,  diese  im  Wes- 
ten der  Quellen  desselben  im  Gcbirgslande ,  b,eyd$ 
such  reich  an  Pferden,  (als  an  Stammeenossen)  an- 
geschlossen werden,  so  ist  diefs  vielleicht  Versehen, 
da  beyde  kriegerisch,  den  Spaniern  furchtbar  und- 
Wahrscheinlich  Völkerschaften  9  wie  die  schog  an  d«r 
spanischen  kränze  gesdül der tem  sind/ 


2%6 

unterschieden  sind  von  den  Maridans;  der 
freundschaftlichsten  ,  bestgesinnten  Völker- 
Schaft  am  obern  Missuri,  und  dort,  soweit 
ihre  Tradition  reicht,  gewohnt  haben,  ehe- 
xnahls  ein  Tneil  gewesen  zu  seyn  behaupten. 
Weder  von  der  Sprache  der  Snake,  noch  der 
.  der  Crow- Indianer  ist  mehr  als  die  nationel* 
len  Nahmen  ihrer  Stämme  bekannt,  Rühm- 
lich die  grofsen,  in  beträchtlicher  Entfernung 
von  jenen  herum  ziehenden  Stämme  jener  hei- 
fsen:  So-so-rta,  So~so-bu-bary  I-a-kar,  die- 
ser aber:  Ahäh-är-ro-pir-no-pah,  Noo-ta  Pü- 
rees-car,  E-Iiärl-sar  *). 

• 

2.  Nado wessier  oder  Sioux-Natioa 

Letzterer  Nähme  ist  der,  welchen  diese 
grofse  mächtige  Nation  bey  den  Franzosen 
iührt.  Sie  besteht  aus  eilf,  ehemahls  zwöli 
Stämmen,  und  ist  uns  von  Carver,  der  unter 
ihnen  lebte,  mehrere  ihrer  Stämme  aber  sind, 
besonders  defswegen,  weil  andere  Völker- 
schaften am  Missuri  durch  sie  unterdrückt 
werden,  in  den  Nachri eilten  über  dieselben 
bey  Lewis  und  Clark  geschildert.  Carvergibt 
die  Nahmen  der  eilf  Stämme  also  an:  Nehoga- 
tawonaher ,  Matabdntowaher^  Schahswintowahery 
und  diefs  sind  die  Stämme  am  Ufer  des  Res- 
ses S.  Croix,  oder  die  Flufs-Stämme;  im  Wes- 
ten derselben  wohnen  die  Nadowessier  der 
Ebenen  in  acht  Stämmen:  Wapintowaher,  Tin- 
ioner ,  Ascahcutoner ,  Mahaer,  Schianer,  Schiani- 


•)  Ltms  u.  Clark  su  a.  O.  und  S.  175.  Heben. 
S.  190. 
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ser^  Tschunguseetoner ,  Waddapddschestiner ,  und 
zwar  die  letzteren  höher  herauf,  westwärts 
vom  Flusse  S.  Peter,  wo  die  Ebenen  keine 
Gränzen  haben  sollen.  Von  diesen  eilf  Stäm- 
men hat  sich  der  zwölfte  die  Assinipoilen  oder 
Stone- Indianer  (damahls  vor  nicht  langer  Zeit) 
getrennt,  sich  mit  den  Kiüinistoern  verbunden, 
und  unter  deren  Schutz  begeben,  und  waren 
mit  diesen  und  andern  Chippewäern  nun  Fein- 
de der  übrigen  Nadowessier,  deren  Sprache  sie 
übrigens  zu  sprechen  fortgefahren  haben  #),  da- 
her wir  sie,  und  ihre  bey  Umfreville  gegebe- 
nen Sprachprohen  hier  betrachten.  Jene  eilf 
Stämme  versammeln  sich  nach  Carver  jährlich 
bey  der  grofsen  Höhle  3o  (Engl.)  Meilen  unter- 
halb des  Wasserfalls  S;  Anton,  **)  um  unter  sich 
Rath  zu  halten  über  die  Unternehmungen  des 
nächsten  Jahres.  Ein  anderer  Sammelplatz  für 
sie  und  andere  benachbarte  Nationen  ist  die 
Prairie  des  chiens,  der  grofse  Marktplatz  für 
die  dortigen  Gegenden,  wobey  unter  diesen  Na- 
tionen das  Gesetz  herrscht,  dafs  die  dort  zu- 
sammengekommenen, selbst  wenn  sie  in  offen- 
barem Kriege  mit  einander  begriffen  wären, 
*ich  aller  Feindseligkeiten  enthalten.  ***) 

Die  Stämme  der  Nadowessier,  welche  in 
Lewis's  und  Clark's  Reise  aufgezählt  und  be- 


*)  Carver  a.  a.  O.  S.  41.  56.  5g.  60.  64. 

»*)  Eben  das.  S.44.  Mehrere  Nadowessische  Stäm- 
me haben  unweit  dieser  Höhle  ihre  Hegräbnifsplätze. 

•*°)  Eben  das.  S.  78.  Ein  Markt  wird  auch  noch 
an  eimem  besprochenen  Platze  am  James -Flusse,  je- 
des Mahl  im  May  von  den  Yanctons,  Sissatone  und 
Tetons  gehalten,  S.  Lewis  u.  Clark  a.  a.  O.  S.  169. 
Uebersetz.  S.  184. 

Mlthrid.  3.  Thl.  3.  Abth.  R 
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schrieben  werden!  sind  die  Wahpatoney  ander 
Nordwest-Seite  des  S.Peter  von  ihrem  Dorfe  am 
Einflüsse  des  Chippeway-  Flusses  weiter  nord- 
östlich nach  den  Quellen  des  Missisippi  hin,  mit 
Einschlufs  des  Crow-wing- Flusses;  die  Minia* 
warcarton  am  Einflüsse  des  St  Peter- Flusses  auf- 
wärts an  beyden  Seiten  des  Missisippi  bis  zum 
Einflüsse  des  Crow-Flussßs:  der  einzige  Haufe 
der  Sioux,  der  Korn,  Bohnen  u.  s.  w.  baue:  die 
Tanktons  Ahnah  am  Missuri,  noch  die  besser  ge- 
sinnten unter  den  an  diesem  Strome  herumzie- 
henden, und  alle  seine  Anwohner  von  der  Mün- 
dung des  la  Plate -Flusses  bis  zu  den  Minetare* 
und  westlich  bis  zu  den  felsigen  Gebirgen  hin 
beraubenden  und  unterdrückenden  Haufen,. den 
Nord -Tanktons,   den  Tetons  bois  brule,  Tetons 
Okandandas,  Tetons  Minnakineäzzo,  Tetons  Sakone, 
welche  zusammen,  genommen  mit  den  andern 
Haufen  der  Sioux  alle  Gegenden  innerhalb  der 
folgenden  Gränzen  als  ihr  Eigenthnm  betrach- 
ten: Diese  gehen  vom  Einflüsse  des  Demomes- 
Flusses  in  den  Missisippi,  an  dessen  Westseite 
bis  zum  Einfall  des  S.  Peter- Flusses  von  da  auf 
beyden  Seiten  des  Missisippi  bis  zur  Mündung 
des  Crow-wing- Flusses  und  diesen  Stromauf- 
wärts mit  Einschlufs  der  obersten  Gegenden 
desselben  und  des  rothen  Flusses  vom  Winni- 
pie  -  See ,  diesen  herab  bis  nahe  zum  Pembenar- 
Flusse,  von  da  südwestlich,  schneiden  den  Mis- 
suri bey  oder  nahe  bey  den  Mandans,  folgen 
diesem  Strome  abwärts  bis  zum  Einflüsse  des 
Warrecunne  -  creek,    verlassen  den  Missuri, 
schliefsen  den  untern  Theil  des  Chienne», 
schliefsen  das  ganze  Wasser  des  weiisen-  and 
des  Teton-  und  den  untern  Theil  des  Quicune- 
Flusses  ein,  kehren  zum  Missuri  zurück  und 
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folgen  demselben  abwärts  bi9  zum  Einflüsse  des 
Waddipon- Flusses,  ziehen  sich  von  da  östlich, 
und  schneiden  den  Missisippi  wieder  am  an« 
fangs  erwähnten  Orte.  *) 

Pike,  welcher  die  Yanctongs  als  den  wil- 
desten Haufen  der  Sioux,  ebenfalls  aber  die- 
se Nation  überhaupt  das  Schrecken  der  Völker 
des  Missisippi  und  Missuri,  vom  Zusammen- 
flusse beyder  bis  zum  Einfall  des  Raben  «Flusses 
in  jenen  und  der  Snake- Indianer  an  diesem 
nennt,  innerhalb  welcher  Gränzen  aber  viele 
Völkerschaften  seyen,  die  sie  als  Bundesgenossen 
betrachten  —  nähmlich  als  so  anhängige  Bundes- 
genossen, wie  sie  das  alte  Rom  hatte,  —  führt 
folgende  Eintheilung  ihrer  Stämme  an,  wie  sie 
unter  ihnen  selbst  die  gewöhnliche  sey;  I.  die 
Minowa  -  Kanlong  oder:  Gens  du  lacy  von  der 
Prairie  des  Chiensbis  zuLaPrairie  des  Fran^ois. 
35  (Engl.)  Meilen  über  dem  S.  Peters  -Flusse, 
werden  ftir  die  tapfersten  unter  allen  Sioux  ge- 
halten, so  wie  sie  auch  die  bey  weitem  civili- 
sirtesjen  unter  ihnen  und  die  einzigen  sind, 
welche  sich  der  Canoes  bedienen  und  welche 
Land  bebauen;  von  deren  vier  Unterabthei- 
lungen die  erste  an  dem  obern  Jowa  -  oder  Ajoua- 
Flusse  um  die  Prairie,  des  Chiens  wohnt,  und 
an  beyden  Seiten  des  Missisippi  von  dort  bis 
zum  Bulfalo- Flusse  jagt,  die  zweyte  beym  An- 
fange des  Pepin-See's  wohnt,  und  vom  Butfalo- 
bis  nahe  an  den  S.  Croix-Flufs  jagt,  die  dritte 
zwischen  dem  Cannon-  und  dem  Einfall  des 
S.Peter-Flusses  wohnt,  und  am  S.Croix- Flusse 
jagt,  die  vierte  aber  das  Land  vom  Einfall  des  • 

• 

•)  Lewit  a.  a.  O.  S.  167.  168. 171  — 173,  Uebersetz. 
S.  182  —  188. 

R2 
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S.  Peter -Flusses  bis  zur  Prairie  des  Francis  be- 
sitzt. IL  die  Washpetong  oder :  Gens  des  Feuil- 
les,  haben  das  Land  von  der  Prairie  des  Fran- 
cis bis  nahe  zu  Roche  Blanche  am  S.  Peters- 
Flusse,  und  jagen  an  diesem,  wie  auch  am  Mis- 
sisippi  über  dem  Rum -Flusse;  III.  die  Suui- 
iongs,  von  Roche  Blanche  bis  zum  Lac  de  la 
Grosse  Roche ,  am  S.  Peters -Flusse  in  zwey  Un- 
terabtheilungen den  Carrees,  und  den  eigent- 
lichen Sussitongs ,  welche  beyde  auf  der  Ost- 
seite des  Missisippi  aufwärts  bis  zum  Raben 
Flusse  jagen.  IV.  die  nördlichen  und  südlichen 
Yanciongs  von  den  Montagnes  de  la  Prairie,  die 
sich  vom  S.  Peters  -  Flusse  bis  zum  Missuri  er- 
strecken, bis  zum  Flusse  des  Moines;  V.  die 
Tctons  oder  Titong,  an  beyden  Seiten  des  Mis- 
suri, im  Norden  vornehmlicli  vom  Chien-Flusse 
aufwärts ,  und  im  Süden  von  den  Mahas  bis  zu 
den  Minetares  ziehen,  nebst  den  Yanctom> 
am  meisten  und  weitesten  unter  allen  Sioiu 
umher,  bald  am  niedern  rothen  Flusse,  bald 
am  Missuri,  und  in  den  unermeßlichen  Ebenen 
zwischen  beyden,  so  dafs  man  ihre 
chen  Wohnplätze  nicht  bestimmen  und 
sie  in  die  südlicheren  und  nördlicheren  theüen 
kannj  *)  VI.  die  Washpeconte,  welche  die  sto- 
pidesten  unter  den  Sioux  zu  seyn  scheinen,  im 
Westen  des  Missisippi  zwischen  diesen 
dem  Missuri  den  Sommer  in  den  Ebenen, 
übrigen  Theil  des  Jahrs  am  S.  Peter- Flusse, 
wohnen,  und  meistens  an  der  Quelle  des  Flus- 

*)  Von  Sioux  (die  also  auch  dort  streifen)  wui 
Jen  der  Amerikaner  Pursley  und  seine  Begleiter 
au*  den  Ebenen  in  die  Gebirge  getrieben ,  wo  <Jer 
Arkansas  und  La  Plate  entspringen,  S.  Pikt  a.  *0. 
S.  347- 


Digitized  by  Google 


20 1 

ses  des  Moines  jagen.  Das  Gebieth  der'Sioux, 
wie  es  ihnen  von  allen  benachbarten  Nationen 
zugestanden  wird,  fängt  also  von  der  Prairie 
des  Chiensan,  erstreckt  sich  zu  beyden  Seiten 
des  Missisippi  aufwärts  bis  zum  Raben- Flusse, 
diesen  aufwärts  bis  zu  seiner  Quelle,  von  da 
bis  zur  Quelle  des  S.  Peter -Flusses,  von  da  zu 
den  Montagnes  de  la  Prairie,  von  da  zum  Mis- 
suri,  diesem  Flusse  abwärts  bis  zu  den  Mahas, 
von  da  nordöstlich  bis  zu  den  Quellen  des  Flus- 
ses des  Moines,  von  wo  es  wieder  bis  zur  Prai- 
rie des  Chiens  hinläuft.  Im  Süden  des  Missuri 
eignen  sie  sich  noch  ein  grofses  Gebieth  von 
unbekannter  Ausdehnung  zu,  im  Osten  des 
Missisippi  ist  das  Land  vom  Rum  -  bis  zum  Ra- 
ben-Flusse der  Gegenstand  des  Streites  zwi- 
schen ihnen  und  den  Chippeways,  und  seit  fast 
1 5o  Jahren  der  Schauplatz  ihrer  blutigen  Kämpfe 
gewesen.*) 

Die  Verbreitung  dieser  Stämme  mag  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  verschieden  gewesen  seyn, 
Stamm- Abtheilungen  mögen  sich  anders  an 
einander  angeschlossen  haben,  und  davon  die 
Verschiedenheit  der  erwähnten  Angaben  her- 
rühren —  immer  war  damahls  und  ist  jetzt  diese 
Verbreitung  zugleich  das  Gebieth  der  Sprache 

*)  Pike  a.  a.  O,  S.  ia5  —  29.  (Übersetz.  T.  I. 
S.  an  —  18.  wo  aber  Manches  fehlt.)  Bey  diesen 
Kämpfen  haben  die  Sioux  bey  ihrem  Überflufs  an 
Pferden,  und  ihrer  Behendigkeit  im  Reiten  (wodurch 
auch  die  Tetons  so  übermächtig  in  den  erwähnten 
südlicheren  Ebenen  sind,  oft  in  zehn  Tagen  5oo 
(Engl.)  Meilen  durchstreifend)  das  Uebergewicht  in 
den  Ebenen,  die  Tapferkeit  der  fast  nur  halb  so 
zahlreichen ,  zum  Theil  nur  mit  Bogen  bewaffneten 
Chinn  eways  hat  in  den  ^Väldern  \Viderstand~  gelei- 
stet.  S.  eben  das.  Sf  128.  l32.  Übersetz.  S,  216.  226. 


262  • 

I 

einer  der  wichtigsten  Nationen  von  Nord-Ame- 
rika ,  von  mehr  als  zwanzig  tausend  Seelen, 
und  delswegen  für  uns  desto  wichtiger,  je  schwie- 
riger es  noch  vor  kurzem  war,  bestimmte  An- 
gaben zu  liefern. 

Die  Assinipoels,  Assinipoilen ,  Assinneboils, 
Assinniboins  oder  Sione-Sioux,  Stone  -  Indianer, 
im  Südosten  und  Osten  der  Abschn.  IV.  zu  er- 
wähnenden Christ enaux,  sind  schon  vorher  als 
ein  von  den  übrigen  Nadowessiern  abgesonder- 
ter, mit  ihnen  Krieg  führender  Stamm  angeführt 
worden;  Umfreville,  der  uns  Proben  ihrer  Spra- 
che gibt,  nennt  sie  eine  ziemlich  zahlreiche 
Völkerschaft  (sie  sollen  nach  Andern  löoo  Krie- 
ger zählen,)  die,  über  ein  weites  Land  verbrei- 
tet, in  beständiger  Verbindung  mit  den  Nehe- 
thawas  leben.  Nach  .Umfreville  ist  ihr  wahrer 
Nähme  As-sin-e-po  -c-tuc  und  die  obigen  Be- 
nennungen nur  daraus  von  Franzosen  in  Ka- 
nada verdorben.  *)  In  Lewis's  und  Clark's  Rei- 
se ••)  ist  aber  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  dieser 
Nähme  eigentlich  aus  der  Chippewäischen  Spra- 
che herrühre  (wo  auch  wirklich  assin :  Stein,  be- 
deutet, und  die  na tionellen  Benennungen  der 
drey  Stämme,  woraus  sie  bestehen:  Manetopa, 
Oseegahj  Mantopanato  sind.)  Dafs  sie,  wie  Cafr 
ver  ausdrücklich  sagt,  ihre  Nadowessische  Spra- 
che beibehalten  haben,  dafür  bürgen  aufset 
den  nachher  anzuführenden  Sprachproben  noch 
folgende  Wörter: 


*)  Umfreville  a.  a.  O.  S.  i95  ff. 
**)  A.  a.  O.  Uebersetz.  S.  191. 

« 
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* 

Assinepoetuc.  Übrige  Nadowessier. 

^Beil :       oce-o-pa  achpa  « 

Hund:     shong  shunguch 
Pferd :     sliu  -gar  -  tung  shuetongo 
4.         tope  toho 
10.         wee  - t\te -ehern  \\  egochunganong. 

Umfreville  undCarver  haben  nicht  einerley 
Wörter  gesammelt,  sonst  würden  noch  meh- 
rere zusammen  treffen;  einige  weichen  auch 
von  einander  ab,  wie  es  bey  solchen  Dialekten 
getrennter  Stämme  gar  nicht  v/ohl  anders  6eyn 
kann. 

Der  National-Nahme  dieser  Sioux  oder 
Nadowessier  überhaupt  ist  nach  Pike:  Narco- 
talu  #)  Von  ihnen  urtheilt  Pike  *#):  „Ihre  Aus* 
spräche  durch  die  Kehle;  ihre  hohen  Backen- 
knochen, ihre  Gesichtszüge  überhaupt,  und 
ihre  unterscheidenden  Sitten,  zusammen  ge- 
nommen mit  ihren  eigenen  Traditionen,  wel- 
che durch  die  Zeugnisse  der  benachbarten  Völ- 
kerschaften unterstützt  werden,  lassen  in  mei- 
ner Seele  auch  nicht  d$n  Schatten  eines  Zwei* 
fels,  dafs  sie  von  der  Nordwest  -Spitze  von 
Amerika  ausgewandert,  und  durchaus  Abkömm- 
linge eines  Tatarischen  Volkes  sind.  Nach 
fcmith-Barton***)  sagt  man  von  ihnen,  dafs  sie 
ehemahls  das  Land  um  Fort  Detroit  X^isdföii 
dem  Huronen-  und  Erie-See)  bewohnt  haben, 
wo  sich  von  Westen  her  ein  Flufs  in  den  See 
S.  Clair  ergiefse,  der  bey  den  Einwohnern  von 
Detroit:  Huronen-Flufs,  bey  den Chippetväem 
Nadowei-Sipi :  Nadowesser- Flufs,  heüsfc.  Da 

«  —  i  -a — 

»)  A.  a.  O.  S.  154.   Uebersetz.  T.  I.  S,237- 

**)  A.  a.  O.  S,  14g.  5o.  Uebersetz.  T.I.  §.216. 13. 
***)  A.  a.  O. 
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die  Wyandots  oder  Huronen  von  denChippe- 
ways:    Nottawessie  genannt  werden:    so  hält 
Smith- Barton  die  Sioux  für  einen  Zweig  d«t 
Wyandots  oder  Huronen.    Aber  da  nach  La 
Hontan  *)  die  Algonkins  die  Huronen:  nadouA 
d.  i.  Volk,  heilsen  (die  Irokesen:  Matchinadoaek 
d.  i.  schlechtes  Volk:)  so  folgt  aus  jener  Bemer- 
kung über  die  Gegend  von  Detroit  keineswe- 
ges,  dafs  damit  unsere  Nadowessier  gemeint 
seyen,  und  diese  können  diesen  Chippewayi- 
6chen,  allgemeinen  Nahmen  auch  erhalten  ha- 
ben. **) 

Die  Sprache  der  Sioux  oder  Nadowessier 
zeichnet  sich  nach  Pike  (a.  a.  O.)  durch  ihre 
Aussprache  durch  die  Kehle  aus.  Proben  der- 
selben haben  Oarver  und  von  dem  Stamme  der| 
Assinnepoetuc  oder  Stein -Indianer 
gegeben.  Das  Nadowessische  Wort« 
zeichnifs  in  B.  D.  Voyage  a  la  Louisiana,  is 
eine  Revision  des  Carverschen,  dieselben  Wör^ 
ter  aber  nicht  blofs  nach  Französisch  er  Aussj 
che  ***)  sondern  mit  einigen  Veränderungen! 
des  Lautes;  und  eben  so  ist  es  mit  dem  kleinen  1 
Liede,  welches  wir  auch  bey fügen:  I 


*)  Memoires  de  1' Amerique  septentrion.  T.llÄ 
Dictionaire  p.  322. 

**)  Diefs  bestätigt  sich  auch  durch  Charlevoix,  dt 
(Histoire  de  la  nouv.  France  T.  V.  p.  270)  sagt:  tk 
Nähme  Nadouessies  sey  eine  blofse  Abkürzung  voi 
Nadouessioux. 


•*•)  Die  Carversche  ist  die  Englische.  (DU 
Schreibart  in  der  angeführten  Üebersetzung  von  Ctl 
ver  ist  nach  der  Deutschen  Aussprache^ 
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Sprachproben. 
Nadowessisch 


nach  Carver: 

nach  B.  D. 

WOll           •     •  • 

wakon 

ouaconji 

Himmel  .    .  . 

u  acht a  tibi  *) 

ouachtd  tibi 

meneh 

m6nd 

Feuer  .... 

paalitah 

paatd 

Sonne  .... 

• 

paaJitah 

paatd 

(nach  P.  Heunipiri:  /oz/iV) 

Mond  .... 

oweeh 

aoui 

(Monatli) .    .  . 

(nach  P.  Hennepiii:  louis 

basatsche) 

Weib  .... 

winnokejaw 

ouinnokeja 

^    1  männlicli 
J  weiblich 

wechoakseh 

ou6choacsS 

uahchecseh 

oudchicsc 

Vater  .... 

otah,  ottah 

otd 

Auge  .... 

echtike 

echtic 

geben  .... 

accuje 

accoiud 

•     •     f  ■ 

wonchaw 

ouonnchaou 

2.  .... 

n&mpa 

noumpaou 

3  

yamoni 

iaoiunoni 

Assinnepoe- 
tuc 

nach 
Umfrc\ille. 


patc 


ister 

o-jin 
nomb 
yar-min 


J  a  g  d  l  i  e  d.  *  *) 

Ich  komme  (gehe),    sehe       Sonne  tödten 

Med  accououä  echtaou  paatä  negouch-taougaou 

schlechtes  Wasser      «rofser      Geist      mir        gut  Sonne 

cheja    menä.    Tongo  ouaconn  med  ouachta,  paatä 

gehet  oho         Mond       gib         mir    Licht  Hirsch 

accououä,  opiniai !    aoui   aecoui  meo  paatä  otä 
ich      nach  Hause. 

toinnjo  med  tibi. 
 . 

*)  Von  tibi:  Haus  und  uohta:  gut. 

**)  Nach  Französischer  Aussprache,  weil  bey 
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3.  Sakis,  Ottogamis,  Menomenes. 

Diese  Völker,  von  welchen  die  Franzosen 
die  Sakis,  Saukis,  oder  Sawkis:  Saques,  die  Ot- 
togamis: Renards  (bey  den  Engländern  dahei 
auch:  Foxes),  und  die  Menomenes:  FolleAvoi- 
ne,  nennen,  bewohnen  (nebst  den  Ajoua  am 
erwähnten  Flusse  dieses  Nahmens 9  von  den 
Franzosen :  ne  perce  genannt  —  und  den  Wü> 
nebagern  oder  Puants,  von  welchen  in  N.  4. 
die  Rede  seyn  wird)  Länder  im  Osten  derKa- 
dowessier,  im  Süden  der  östlicheren  Chippe- 
wäer,  zwischen  dem  Michican-See  und  dem 
Missisippi,  aber  auch  auf  der  Ostseite  dies» 
Flusses,  (wefswegen,  und  weil  ihre  Kriege  nicht 
gegen  östliche,  sondern  besonders  gegen  die 
nachher  zu  schildernden  Völker  auf  der  West- 
seite des  Missisippi  gerichtet  sind;  die  Saki> 
und  Ottogamis  auch  ausdrücklich  ihr  Gebieth 
auf  der  Ostseite  des  Missisippi  den  vereinig- 


B.  D.  die  Traduction  rigoureuse  beygefügt  ist:  Moi 
vais  voir  soleil,  mome  colline  lä  haut  ecartcr  l'eau. 
Grand  esprit  moi  bon,  soleil,  surpris  (soll  bierheifsen: 
schnell  kommend),  ho  lune!  donne  moi  soleil  pour 
porter  daim  moi  maison.  Es  ist  mir  möglich  ge- 
worden, diese  Übersetzung  ganz  wörtlich  über  die 
einzelnen  Wörter  zu  setzen,  und  man  wird  jede 
Bedeutung  in  dem  Wörterbuche  bey  Carver  belegt 
Anden.  Uta  ist:  Vater,  ob  diefs  hier  gemeint  ser, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Das  Vertreiben  des 
Nebels  und  der  Dünste,  wovon  die  ausführliche  und 
freye  Ubersetzung  spricht,  liegt  in  dem:  Tödteu  dt< 
schlechten  Wassers,  fiey:  die  Sonne  gehet,  deri: 
man  leicht:  wenn,  hinzu;  übrigens  ist  jedes  Wort 
verständlicher,  als  man  nach  der  Umschreibung  sol- 
cher Sätze  der  Wilden  bey  den  Reisebeschreibem 
wo  der  Kürze  eine  unbegreifliche  Fülle  von  Wor- 
tern gegen  über  steht  ^  denken  sollte. 
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ten  Staaten  von  Amerika  abgetreten  haben, 
sie  in  diesem  Abschnitte  abgehandelt  werden). 
Und  alle  diese  eben  genannten  Völkerschaften 
sind  Bundesgenossen  der  Nado wessier,  und  er- 
stere  beyde  und  die  Ajoua  gleich  jenen  Feinde 
der  Chippewäer,  statt  dafc  die  beyden  übrigen 
mit  keiner  dortigen  Nation  in  kriegerischen 
Verhaltnissen  stehen,  aber  durch  ihre  Tapferkeit 
Achtung  geniefsen.  *) 

Die  Saiis  und  Oitogamis  sind  fest  und  voll- 
kommen, unter  einander  verbunden,  welches 
Band  nur  zuweilen  durch  Verschiedenheit  der 
Grundsätze  etwas  loser  geworden  ist,  und  re- 
den Eine  Sprache,  so  dafs  die  neuesten  Beob- 
achter dieser  Lander  darin  überein  kommen, 
dafs  sie  in  der  That  für  Eine  Nation  anzusehen 
sind. 

Die  Sakis  gelten  für  den  altern  Zweig  der 
beyden  verbundenen  Völker.  **)  Jtfach  Car- 
ter ***)  sprechen  beyde  das  Chippewayische, 
)ber  er  setzt  ausdrücklich  hinzu,  er  wisse  nicht, 


*)  Pike  a«  a«  O.  S.  134;  —  Für  die  nachfolgenden 
geographischen  Bestimmungen  kann  es  Interesse  ha- 
>en  zu  bemerken,  dafs  der  Illinois -Flufs  ungefähr 
io  (Deutsche)  Meilen  unter  dem  des  Moines  Flusse 
n  den  Missisippi  fällt,  und  dafs  von  dem  des  Moi- 
des-Flusse  wiederum  ungefähr  20  Meilen  bis  zur  Ri- 
iere  des  Rochers,  und  eben  so  viele  von  da  bis  zur 
>rairie  des  Ghiens  allein  auf  der  Nordseite  des  Mis- 
isippi ,  und  von  da  wiederum  eben  so  viele  bis  zum 
leinen  Pepin-See  sind.  Unmittelbar  über  diesem 
illt  der  Chippeway- Flufs  von  Norden,  und  unge- 
ihr  10  Meilen  höher  hinauf  der  S.  Peter -Flufs  auf 
er  Westseite  in  den  Missisippi, 

**)  Vergtnnes  mömoir.  sur  la Louisiana  (Par.  i%2) 
.90. 

***)  Übersetz-  S. 


atfs 

ob  sie  es  blols  angenommen«  Edwards  *)  zählt 
beyde  unter  den  vielen  Völkern  auf,  wddie 
das  Moheganische  reden,  aber  da  er  eben  da 
selbst  auch  dieWinnebages  eben  darunter  redi- 
net: so  hat  er  offenbar  zu  viel  behauptet,  und 
wir  ersehen  das  Verhältriifs  der  Sprache  der 
Sakis  und  Ottogamis  noch  keinesweges  daraus. 
Nach  der  Angabe  bey  Lewis  und  Clark  ist  sie 
eine  verschiedene  Sprache;  mit  welcher  be- 
nachbarten sie  die  meiste  Ähnlichkeit  habe, 
wird  erst  aus  einiger  Bekanntschaft  mit  jener  er- 
hellen. Ihr  ehemahliges  Gebieth  auf  der  Ostseite 
des  Missisippi,  in  dem  sie  auch  jetzt  noch  jagen, 
ging  von  dem  Einflüsse  des  Ouisconsing  in  den 
Missisippi  (bey  der  Prairie  des  Chiens)  Iran 
dem  des  Illinois  -  Flusses.  Das  ganze  Laad, 
welches  den  in  Nr.  4,  zu  erwähnenden,  alt« 
Missuri  zugehörte,  und  einen  der  wichtigsten 
Theile  von  Louisiana  ausmacht,  haben  sie  rieh 
durch  Eroberung  zugeeignet.  Vorzüglich  ih- 
nen wird  die  fast  gänzliche  Vernichtung  dei 
Missuri,  Illinesen  (so  wie  der  Bundesgenossen 
d ersetztem,  der  Cahokias,  Kaskaskias  undPi®- 
rias)  in  Kriegen,  welche  auf  die  Ermordung 
des  berühmten  Feldherrn  Pontiac,  eines  ini- 
versöhnlichen Feindes  der  Engländer  1767,  un- 
ter den  Illinesen  gefolgt  seyn  sollen,  zuge- 
schrieben. **) 

Als  Proben  ihrer  Sprache  könnten  höch- 
stens die  paar  Nahmen  ihrer  Anführer  äuge* 

*)  Observation  on  the  language  of  Jdahhe** 
neew,  s.  hernach  bey  diesen  Absen.  IV.  B.  III. 

*>)  PiA«  a.a.O.  S.I24.  Übersetz.  T.I.  S.aoS— 20S. 
Lewis  u.  Clark  S.  i65  ff.    Überselz.  S.  iSl,  wo 
bemerkt  wird ,  dafs  die  Sakis  datnahls  mit  mehreren 
Haufen  der  Sioux  im  Kriege  waren.  •  Carvtr  S. 
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führt  werden,  welche  Pike  angibt,  voraus  ge-v 
setzt,  dafs  sie,  die  wahrhaft  nationalen,  und 
genau  übersetzt  sind:  pockquinike:  zerbrochener 
Arm,  pccit:  kleiner  Rabe,  akaque:  weilsesFell.*) 

Die  Menomenes  oder  Folie-  Avoine  wohnen 
im  Nordwesten  der  grünen  Bucht  des  Michigan- 
Sees  und  am  See  der  Winnebager,  haben  mit 
letzteren  einerley  Jagdgebieth,  dürfen  es  auch, 
obwohl  wenig  zahlreich,  doch  von  Nadowes- 
siern  undChippewäem  geachtet,  in  das  Gebieth 
beyder  ausdehnen.  Ihre  Sprache  ist  eine  ei- 
gentümliche, welche  die  Europäer  nie  erlernt 
haben,  vermuthlich  weil  jene  so  wie  die  Win- 
nebager auch  Algonkisch  reden,  und  in  dieser 
Sprache  unterhandeln.  **)  Die  Nahmen  ihier 
Anführer  bey  Pike:  Shawonoe  und  nekech  sind 
dort  nicht  erklart. 

» 

4.  O sage -Nation  (mit  Winnebagern, 
Maltas,  M,issuris,  Otos,  Arkan- 
sas, Kanzes,).  Panis-Nation,  (Ri- 
caras, Tancards.) 

A.  Durch  Vereinigung  der  neuesten  Nach- 
richten aus  zuverlässigen  Quellen  wird  es  mög- 
lich an  die  für  6ich  schon  bedeutende  Osage- 
Nation  noch  Stammgenossen  aus  entfernteren 
und  näheren  Gegenden  anzuschließen,  und 
hier  wiederum  einen  grofsen  Stamm  der  einge- 
bornen  Völker  von  Nord -Amerika  zu  über- 
schauen,  der  durch  die  Winnebager  oder 
Puants  an  die  bisher  betrachteten  Gegenden, 


*)  Pihe  a.  a.  O.   S.  i35. 

**)  Pike  a.a.O.  S.  12$.    Übersetz.  T.  II.  S.210.  Ii. 


I 

durch  die  Otos  aber  selbst  noch  über  die  Panii 
*   hinaus  an  die  Völker  des  ersten  Abschnitts  im 
Nordosten  von  Neu -Mexico  gränzt. 

Dafs  diese  Winnebager  *)  einerley  Sprache 
mit  den  Otos  reden,  versichert  Pike  ausdrück- 
lich, und  wir  werden  demnach  noch  nähere 
Verbindungen  beyder  Völkerschaften  durch 
zwischen  ihnen  wohnende  erwarten  dürfen, 
als  durch  die  Osages.    Nun  lesen  wir  in  der 
Völkertafel  bey  Lewis  und  Clark,  dals  die 
Ottoes  Abkömmlinge  der  tylissuris,  dieser  ehe- 
mahls  so  verbreiteten  und  angesehenen  Völker- 
schaft, sind.    Wir  lesen  eben  daselbst,  dafs  die 
Ar  kansas,  welche  am  Einflüsse  des  Arkansas  und 
seinem  südlichen  Ufer  in  drey  Dörfern  Tan* 
nima,  Oufotu  und  Ocapa  wohnen  (und  von  den 
Arkansa-Osages,  der  grofsen  Niederlassung  der- 
selben an  den  Quellen  des  Arkansas  bey  Pike 
zu  unterscheiden  sind,)  und  die  Osages  einerley 
Sprache  reden  (ob  sie  wohl  einander  bekriegen!) 
und  Pike  versichert  wiederum  ausdrücklich,  dai> 
die  Kanzes ,  Ottoes,  Missuris  und  Mahas  einer- 
ley Sprache  reden,  und  eine  solche  Aehnlich- 
keit  in  ihrer,  von  der  der  übrigen  benachbarten 
Nationen  abweichenden,  Lebensweise,  Den- 
kungsart  und  Gebräuchen  zeigen,  daft  sie  ohne 
Zweifel  ursprünglich  Eine  Nation  seyen ;  *')  » 
die  Mahas  reihen  sich  nach  jener  Völkertafel 
auch  noch  die  oberhalb  derselben  wohnenden 
Poncars.  ***) 

*)  Evans  schreibt  den  Otmagras  oder  Puants  eint 
eigenthümliche  Sprache  zu,  welches  der  Behauptung 
Pike's  auch  nicht  widerspricht. 

**)  Pike  a.a.O.  S.  172. 74.  Übersetz,  T.H.  S.s6o£ 

***)  Lewis  u.  Clarh  S.  i63.   Übersetz.  S.  177. 
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Die  Winnebager  oder .  Puants  wohnen  in 
uicht  weit  von  einander  entfernten  Dörfern 
an  dem  Ouisconsing- Flusse,  dem  des  Rochers 
und  «des  Renards  und  der  grünen  Bucht  des 
Michigan-  Sees,  und  jagen  zwischen  diesem  und 
dem  Huronen-  und  obern  See  und  um  jene 
Flüsse,  zumTheil  bis  an  das  östliche  Ufer  des 
Missisippi  an  der  Prairie  des  Chiens;  sie. stehen 
seit  ungefähr  i5o  Jahren  unter  dem  Schutze 
und  in  Verbindung  mit  den  Sioux.  *)  Neben 
ihnen  wohnen  die  Ayouas  am  des  Moines-Flusse, 
die  zuerst  am  Missuri  gewohnt  haben,  und  die 
Sprache  der  Otataches  reden.**) 

Die  Missuri)  die  Ueberbleibsel  einer  sehr 
zahlreichen  Nation,  welche  das  Land  amMis- 
suri gerade  unterhalb  des  Einfalls  des  grofsen 
Flusses  und  von  da  herab  bis  zur  Mündung  des 
Osage- Flusses,  und  wiederum  von  da  bis  zum 
Missisippi  besessen  hat.  Von  da  durch  die  Sa- 
kis  und  Renards  vertrieben,  halten  sie  sich  bey 
den  Ottoes  in  einer  Art  von  Abhängigkeit  von 
diesen  auf. 

Die  Ottoes  (oder  Octolactos)  haben  ihr  Jagd- 
gebieth  an  der  Saline  und  dem  Nimmehaw-Flusse 
bis  zum  Missuri.  Die  Maha's,  sonst  ein  krie- 
gerisches und  mächtiges  Volk  am  westlichen 
UfeT  des  Missuri ,  ungefähr  5o  Deutsche  Meilen 
oberhalb  der  Mündung  des  Plate -Flusses,  ***) 


*}  Pike  a.  a.  O.  S.  124^    Uebersetz.  T.  I.  S.  209. 

®°)  Account  of  Louisiana  S.  21  tt.  Von  den  Ot 
Utocs  handelt  umständlich  Perrin  du  Lac  Voyage 
dans  les  deux  Loüisianes  (Lyon  i8o5),  aber  nicht 
von  ihrer  Sprache. 

oööj  Nach  dem  Account  of  Louisiana  20  (D.)  Mei- 
len von  diesem,  und  60  (1>.)  Meilen  vom  Missisippi. 
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haben,  durch  die  Pockensehr  herab  gebracht, 
ihre  festen  Wohnsitze  verlassen,  schweifen  um 
den  Quicurre-Fluls  herum,  in  ihrer  Schwäche 
Opfer  der  Anfälle  derSioux,  besonders  der  Te- 
tons-Bois,  und  sind  unter  den  dortigen  Völkern 
last  für  nichts  zu  rechnen,  ob  sich  wohl  die 
Ueberbleibsel  einer  auch  ehemahls  ansehnlichen 
Völkerschaft,  die  Poncars  mit  ihnen  vereinigt 
haben;  sie  reden  ihre  Sprache.'*)  Die  Kamcs 
jagen  in  den  Gegenden  des  obern  Kanzes-  und 
Arkansas -Flusses,  wohnen  bis  zum  Missuri 
in  einem  reizenden  Lande,  ein  räuberisches 
Volk.  **) 

Die  Osages  selbst  betrachten  die  Lander 
innerhall)  folgender  Gränzen  als  ihr  Eigenthum 
von  der  Mündung  eines  südlichen  Arms  des 
Osage -Flusses,  Neangua  genannt,  diesen  Arm 
entlang  bis  zu  seiner  Quelle,  von  da  südlich 
bis  zum  Arkansas  ungefähr  20  (D.)  Meilen  un- 
terhalb der  drey  Gabeln  dieses  Flusses,  von  da 
den  vornehmsten  Arm  desselben  herauf  bis  zum 
Zusammenflusse  desselben,  mit  einem  brei- 
ten nördlichen  Arme,  der  eine  beträchtliche 
Strecke  im  Westen  der  grofsen  Saline  hegt, 
und  so  diesen  Strom  entlang,  bey  nahe  bis  zu 
seiner  Quelle,  von  da  nördlich  nach  dem  Kar- 
zes-Flusse  zu,  mit  Einschlufs  der  X5e  Wässer  des 
obern  Osage  -  Flusses,  sodann  laufen  diese 
Gränzen  schief  bis  nahe  an  dessen  Quelle 
fort.  ***)     Am  Osage -Flusse  sind^  so  lange 


*)  Account  of  Louisiana,  S.  21  ff. 

**)  Lewis  und  Clark  Übersetz.  S.  172.  73.76.77. 

***)  Ebendas.  S.  171.  Nach  den  Bemerkungen 
bey  Pike  (a.  a.  O.  Übersetz.  T.  II.  S.  247.  48. 54)  i« 
das  höchst  fruchtbare  Land  vom  Missuri  in  gerader 
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man  mit  diesen  Gegenden  bekannt  ist,  die 
Sitze,  dieser  so  genannten  grofsen  Osage-Nation 
gewesen.  In  der  neuesten  Zeit  hatte  sich  ein 
Theil  derselben  mit  Erlaubnis  ihrer  National- 
versammlung nach  dem  Missuri  herauf  gezo- 
gen, diese  Colonie,  die  Klein -Osages,  aber 
ist,  von  den  erwähnten  dort  vorherrschenden 
Völkern,  (durch  welche  noch  manche  andere 
hier  defswegen,  weil  wir  keine  Kunde  von  ih- 
ren Sprachen  haben,  nicht  weiter  genannte 
hart  gedrückt  werden)  genöthigt  worden,  sich, 
wieder  in  den  Schutz  ihrer  Stamm-Nation  und 
zu  dieser  zurück  zu  ziehen,  von  wo  sich  auch 
einfe  andere  Colonie  an  die  nördliche  Seite  der 
drey  Gabeln  des  Arkansas -Flusses  gezogen  hat, 
welches  jetzt  fast  die  ansehnlichste  Niederlas-  - 
sung  dieser  Nation  ist,  die  Korn,  Bohnen  u. 
dergl.  erbauet. 

Einige  Nahmen  von  Gliedern  dieser  Na- 
tion, welche  Pike  mit  ihrer  Bedeutung  angibt, 
können  wenigstens  einiger  Maisen  als  Proben 
ihrer  Sprache  dienen :  has  -  ha  ^/:c-  da  -  tungar 
(dicker Kriegei),  ca-ha- ga-ionga  (weifsHaar*), 


Linie  aufwärts  an  sechzig  (D.)  Meilen  weit  bis  zu 
den  Quellen  des  Osage -Flusses  hinreichend  für  eine 
zahllose  Bevölkerung;  die  Gebenden  von  da  bis  zu 
den  Flüssen  Kanzes,  Plate  und  Arkansas  können 
nur  eine  beschränktere  Volksmenge  aufnehmen. 
Vom  Dorfe  der  ungleich  zu  erwähnenden  Panis  am 
Kanzes  bis  zum  Arkansas  ist  das  Land  bergig ,  oder 
vielmehr  voll  Hügel,  um  die  Rarnificationen  des 
Kanzes  sind  an  zwanzig  (D.)  Meilen  weit  fortlaufende 
niedrige  Wiesen.  i 

*)  Pike  a.  a.  O.  S.  174.  75.  bey  welcher  Abthei- 
lung: ca-ha-ga-tonga:  weifs  Haar,  bedeute,  ist  nicht 
augegeben. 

Mithrid.  3.  Thh  3.  Ablh.  S 


tetobah  (ohne  Ohr).  Hierbey  würde  das  Nado- 
w essis che  tongo^  tongym:  grofs,  kaumzt;rVer- 
gleichung  dienen  können.  Dagegen  lesen  wir 
ändere  Wörter  und  Personen- JN ahmen,  bej 
einer  Nebenreise  auch  bey  Osages  aufgenom- 
men: tattasuggy.  Wind,  shenga  wassa:  schöner 
Vogel,  nczuma:  Regen,  welcher  zieht  (that 
walks),  cas/iesegra:  dicker  Fufsstapfen,  und  auch 
pahuska:  weifs  Haar  (bey  den  Grols- Osages).*) 

■ 

B.  Die  Panis-  Nation  an  den  Ufern  de> 
Plate -und  Kanzes-  Flusses  hat  sich  auch  in 
mehrere  Zweige  zertheilt,  an  erstorem  liegt 
das  grofse  Dorf  der  Panis;  die  Wolfs- Panis 
haben  sich  zwischen  einem  nördlichen  Arm 
dieses  Flusses  und  dem  Coin  de  Cerf -Flusse, 
und  die  Panis-Republikaner  an  einem  nördli- 
chen Arme  des  Kanzes -Flusses  niedergelassen, 
welche  beyde  von  ihnen  ihren  Nahmen  erhiel- 
ten; die  letzteren  haben  sich,  von  den  unruhi- 
gen Kanzes  bekriegt,  wieder  an  die  eigentlichen 
Panis  angeschlossen.  Diese  haben  an  der  Süd- 
seite des  Plate -Flusses  höher  herauf,  und  an 
den  Quellen  des  Kanzes  ihr  Jagd- Revier;  und 
alle  diese  Panis  bauen  Korn,  Bohnen,  Melo- 
nen u.  dgl.  Sie  besitzen  mehr  Pferde ,  als  die 
Osages,  aber  nicht  so  zahlreich  bewohnte  Dör- 
fer, sie  und  die  Osages  bringen  unsere  Winter- 
monathe  aufserhalb  derselben  auf  der  Jagd  xu. 
Sie  stehen  nur  mit  den  im  I.  Abschn.  erwähn- 
ten Jetans,  den  Yutas  und  Kiaway  in  kriegeri- 
schen Verhältnissen,  und  fechten  immer  zu 
Fuls.  **)    Ihre  Aussprache  ist  nach  Pike  guttu- 

*)  Pike  a.  a.  O.  S.  41 3  ff. 

~*)  Pike  a.  a.  O.  Uebersatz.  S.  274  fi.  LaviM- 
Mark,  Uebersetz.  S.  1 74  fi". 
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ral,  und  ihre  Sprache  nähere  sich  mehr  der  Na- 
dowessischen  als  der  der  OsageS.  •)    Ein  paar 
Nahmen  derselben  mit  ihrer  Erklärung  stehen, 
in  dem  Bericht  über  eine  Nebenreise:  characte- 
rick  (weifser  Wolf),  iskatappe  (reicher  Mann),  **) 
ßey  Lewis  und  Clark  werden  sie  Panias  (oder 
llig-Paunch,  d.  i.  Dickwänste)  genannt,  und 
auch  noch  die  Ricaras,  als  Ueberbleibsel  von 
zehn  starken  Stämmen  dieser  Panias  betrach- 
tet; Trümmer  ihrer  Dörfer  linde  man  noch 
,an  vielen  Plätzen  am  Missuh  von  der  Mündung 
des  Tetons-Flusses  bis  zu  den  Mandans.  Jene 
Sioux  und  di 3 Pocken  haben  sie  herabgebracht. 
Dort  werden  auch  noch  Pania  -  plque ,  auch 
sonst:  weifse  Panias  genannt,  als  ein  Zweig  je- 
ner Panias  am  Plate-Flusse  angegeben.  ##ö)  So 
gewifs  nun  aber  hiermit  die  obgenannten  Pa* 
nis  gemeint  sind,  desto  bemerkenswerther  ist 
es,  dafs  in  den,  mit  jener  Uebersicht  der  Völ- 
ker um  den  Missuri  nicht  zusammenhängenden 
historischen  Untersuchungen  über  die  südliche- 
ren Stämme  von  Louisiana:  Panis  oder  Towia- 
ches  angeführt  werden,  wovon  jenes  der  Näh- 
me dieser  Völkerschaft  bey  den  Franzosen,  die- 
ser der  bey  den  Spaniern  sey,  mit  welchen  sie 
m  Kriege  leben.    Diese  Panis  oder  Towiaches 
►vohnen  auf  der  Südseite  des  rothen  Flusses  an 
540  (Engl.)  Meilen  von  Natchitoches,  und  ha- 

*)  A.  a.  O.  S.  192. 
**)  Ebendas.  S.  414. 

*♦*)  Lewis  u.  Clark  S.  i3t.  Uebersetz.  S.  177. 197. 
ley  Pike  sind  auth  noch  Panis-  Mahaws  neben  den 
igentlicben  Mahas  genannt  (S.  401  u.  410)  ohne  übri- 
ens  das  Verhäknifs  jener,  und  ob  sie  eine  Mischung 
tyen ,  anzugeben.  £ben  diese  Panimahas  erwähnt 
)u  Pratz  T.  II.  S.  25 1. 
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ben  mehrere  hundert  Meilen  rings  um  sich  her 
reiche  Wiesen,  bedeckt  mit  üppigem  Grase, 
welches  Sommer  und  Winter  grünt,  mit  wal- 
digen Einfassungen  der  Flufsbetten,  Quellen 
und  Creeks,  wo  sie  ihre  Pferde  und  Maulthiere 
halten;  sie  bauen  Korn.  Kürbisse.  Bohnen  im 
Uberflusse,  so  dafs-sie  damit  noch  Tauschhan- 
del mit  den  Jetans  treiben.  Ihre  Sprache  sey 
von  der  anderer  Nationen  unterschieden,  aber 
sie  haben  sie  gemein  mit  den  Tawakenoes  oder: 
drey  Röhre,  welche  an  der  Westseite  desBra- 
»ces-Flusses  ungefähr  200  (Engl.)  Meilen  west- 
lich von  Nacogdoches  nach  St.  Fe  zu  wohnen, 
und  Stammgenossen  jener  Panis  zu  seyn  be- 
haupten, und  neben  welchen  noch  Tankaways 
oder  Tanks  auch  um  den  Braces-  und  Trinität*- 
Flufs  und  den  Colorado  erwähnt  werden.*) 
Dagegen  werden  bey  Pike  die  Tancards  als  eio 
an  den  Ufern  des  Rio  Colorado  umherwau* 
derndes  Volk  von  grofsem  und  schönen  Kör- 
perbau angeführt,  die  in  ihrer  Sprache  ein  ge- 
wisses Gluchzen  haben,  und  mehr  als  ande- 
re Völkerschaften  durch  Zeichensprache  aus- 
drucken. **) 


*)  Ltivis  u.  Clark  S.  212 — 14. 

°*)  Pike  a.  a.  O.  S.369,  Ueborsetz.  T.II.  &2-> 
Die  Schwierigkeit  anderer  Mittheilung  hat  die  Ge- 
berdensprache  ausgebildet.  .Besonders  nördlich*^ 
Missuri  soll  sie  bey  einem  Volke  au^gebilutf 
seyn,  (unter  welchem  vielleicht  die  bey  .Lewis 
Clarke  erwähnten  .Rica ras  gemeint  sind).  S.  Biblis 
theque  Americainc,  JLivr.  III.    Par.  1S07. 
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5.  Caddos  (mit  den  NanJakoes,  Naba- 
daches,  Inies)  Yattasees,  Natchito- 
ches ,  Adaize ,  Nacogdoclies  ,  Keyes , 
Tunicas,  Bedies,  Aliche,  Accoccsaws, 
Mayes ,  Cances ,  Caranconas ,  Atta- 
kapa,  Appalousa,  Chaktoos,  Waslias. 

A.    Die  Caddoqucs  oder  Cadodaquioux  le- 
ben  jetzt,   ungefähr  seit  dem  Anfange  dieses 
Jahrhunderts,  nicht  weit  von  dem  Hauptarme 
des  rothen  Flusses,  auf  dessen  Westseite  an  ei- 
nem Bayau  oder  Creek,  welchen  sie  Sodo  nen- 
nen, in  fast  nordwestlicher  Richtung  120  (Engl.) 
Meilen  von  Natchitoches,  gerade  in  der  Mitte 
des  Weges  zwischen  Neu- Orleans  und  dem 
Posten  Nakidoches,  vorher  aber  376  Meilen 
iiöher  hinauf  an  der  Südseite  jenes  Flusses; 
und  dort  hatten  sie  seit  undenklichen  Zeiten 
gewohnt.     Die  Nandakoesy  Nabadaches ,  Inies 
oder  Tachies,  wovon  letztere  beyde  Völker  an 
einem  kleinen  Arme  des  Sabine -Flusses,  Na- 
ches  genannt,  unweit  Natchidoches  westlich 
von  diesem  Platze,  erstere  aber  60  —  70  (Engl.) 
Meilen  westlich  von  den  sogleich  anzuführen* 
den  Yattasees  wohnen,  ferner  diese  Yattasees 
5o  Meilen  über  Natchitoches,   die  Adaize  40 
Meilen  davon,  die  Nacogdoches,  -und  die  Key* 
eines  y  oder  Keyes  y  letztere  an  der  Ostseite  des 
Trinitäts-Flusses,  wo  derselbe  den  Weg  zwi- 
schen Natchidoches  und  dem  Spanischen  S.  An- 
tonio schneidet;  alle  diese  Völker  betrachten 
die  Caddos  als  ihre  Väter,  sind  bey  Kriegen 
mit  denselben  vereinigt,  und  die  erst eren  drey 
haben  die  Caddo- Sprache  zu  ihrer  National- 
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Sprache,  die  vier  letzteren  reden  sie  neben  ih- 
ren besonderen,  welche,  wenn  die  angegebe- 
nen Gründe  auf  Verwandtschaft  dieser  Natio- 
nen schlieisen  lassen,  vielleicht  auch  ursprüng- 
lich mit  dem  Caddo  einerley  Abstammung  hatten 
Pie  Sprache  der  last  ausgestorbenen  Yattaseei 
haben  diese  auch  mit  den,  gleichfalls  fast  aus- 
gestorbenen und  unweit  des  Ortes  ihres  Nah- 
mens wohnenden,   Natchitoches  gemein,  den 
Bundesgenossen  der  Franzosen  bey  der  Unter- 
drückung der  Naichez.  ö)    Auch  Du  Pratz  er- 
wähnt die  Cadodaquioux  als  ein  grofses  in  meh- 
rere Zweige  zertheiltes  Volk,  welches,  eben 
so  wohl  als  die  Nactchitoches,  eine  besondere 
Spräche  habe,  doch  finde  man  in  jedem  ihrer 
Dörfer  jemand  der  Chicachisch  rede.  **)  Alle 
diese  mit  den  Caddo's  verwandten  Völker  sind 
sehr  herab  gekommen,  die  Sprache  der  Adayzc 
(oder:  Adayes,  wie  sie  auch  z.B.  in  B.  D.  Voyage 
ä  la  Louisiana  genannt  weiden)  von  welchen 
der  benachbarte  Spanische  Posten  von  Adaize 
seinen  Nahmen  hatte,  soll  so  schwer  zu  ver- 
stehen und  zu  erlernen  seyn,  dafs  keine  be- 
nachbarte Völkerschaft  davon  auch  nur  zehn 
Wörter  aussprechen  könne;  von  den  Tachie^ 
hat  die  Spanische  Provinz:  Tachus  oderTaxu 
ihren  Nahmen. 

B.  Eigenthümliche  Sprachen  haben  in  die- 
sen Gegenden  feiner  die  Bedies,  Co  (Engl.)  hU 
len  von  Natchidoches  am  Trinitäts- Flusse,  <fi* 
Aliche,  gewöhnlich  Eyeish  ausgesprochen,  na!>e 
bey  Nacogdoches,  die  Accocesaws  an  der  Wesf* 

*)  Lewis  u.  Clark,  S.  184—  88.  190.  91.  202.  V* 
bersetz.  S.  199  fr. 

♦*)  T.  II;  S.  242. 
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seite  des  Rio  Colorado,  unceföhr  200  (Engl.) 
Meilen  von  Nacogdoches,  Hie  Mayes  an  der 
St.  ßernards-Bay,  nahe  b«y  J  in  Ausflusse  des 
Guadeloupe-Flusses,  und  die  Lances,  eine  zahl- 
reiche Völkerschaft  von  eben  dieser  Bay  nach 
Vera  Cruz  zu,  beyde  feindselig  gegen  die  Spa- 
nier, und  die  Carancouas,  welche  diels  ebenfalls 
sind,  und  die  Attacapas,  *)  welche  beyde  die  so 
genannte  Attacapa-Sprache  roden,  jene  auf  ei- 
ner Halbinsel  in  der  Bay  St.  Bernard,  **)  diese 
unweit  der  Attacapa-Kirche  in  deren  Westen 
die   Küste  entlang.     Endlich  haben  beson- 
dere Sprachen  die  Appalousa,  .welcher  Nähme: 
Schwarzkopf  oder:  schwarze  Hirnschale,  be- 
deuten  soll,    unweit  der  Appalousa, -Kirche, 
westlich  davon  die  Chaktoos  am  Baya.u<Boeul, 
nahe  beym  Bayau  rapide  südwärts  davon,  und 
die  WashaS)  welche  die  Franzosen  bey  ihres 
Ankunft  am  Missisippi  auf  einer  Insel,  Südwest/« 
lieh  von  Neu- Orleans  antrafen,  und  die.herj 
nach  am  Bayau  La  Fosh  lebten,  hatten^  eine 
solche  Sprache,  sie  ist  aber  ausgestorben,  die 
Washas  selbst  sind  es  fast  auch.  **#)  Uebri- 
gens  wird  mehr  als,  anderwärts  gerade  von  die- 
sen Gegenden  bemerkt,  dafs  die  Völkerschaf- 
ten darauf  eingerichtet  sind,  sich  denen,  deren 
   -  '  

°)  Nach  Dupratz  bedeutet  Atac-apas:  Menschen- 
fresser, s.  T.II.  S.  23 1. 

O0)  Lewis  u.  Clark,  S.  189.  191 —  194.  206.  207. 
Uebersetz.  S.  207  ff.  Die  Aliche  sprechen  auch  die 
Caddo-,  die  Appalousa  und  Mayes  auch  die  Atta- 
capa-Sprache, letztere  als  Nachbarn  der  Carancouas, 
die  Chaktoos  und  Tunicas  auch  Mobilisch  (s.  den  An- 
fang des  folg.  Abschn.) 

O£>0)  Lewis  u.  Gark  S.  207  —  209,  und  über  di« 
Ouachas  auch  Du  Prata  T.  H.  S.  23o. 
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Sprache  sie  nicht  kennen,  durch  eine  Zeichen- 
sprache mitzutheilen. 


III.  Länder  an  der  Ostseite  des  Mis- 
sisippi bis  zu  dem  Ohio  und  den 
östlichsten  grofsen  Seen  herauf. 

Wir  zählen  zunächst  eine  Anzahl  jetzt  klei- 
ner Völkerschaften  auf,  welche  Florida  bewoh- 
nen, und  welchen  besondere  Sprachen  zuge- 
schrieben, werden;  betrachten  sodann  die  im 
Verhältnifs  mit  einander  stehenden  Nationen 
von  da  bis  zum  Ohio,  und  endlich  die  sechs 
Nationen,  deren  Gebieth  sich  durch  ihre  Ero- 
berungen fast  ait  das  der  letztern  anschliefst, 
(lassen  aber  imNotden  des  Ohio,  und  im  Osten 
des  grofsen  Alleghany -Gebirges  einstweilen 
Völker  liegen,  welche  zu  dem  im  folgenden 

IV.  Abschnitte  zu  schildernden  Chippewaisch- 
Delawarischen  Stamme  gehören,  oder  wenig- 
stens mit  demselben  verwandt  sind.) 

A.  Völker  und  Sprachen  zunächst  östlidi 
vom  Ausflusse  des  Missisippi  und  in 
Florida. 

Die  gewöhnlichste  Sprache  auf  der  Küste 
östlich  vom  Ausflusse  des  Missisippi  ist  die  Mo* 
iiiische  (vom  Flusse  und  defrBay  Mobile),  Wir 
reden  bey  B.  von  dieser,  mit  der  det  Chikkasah 
zusammenhängenden  Sprach?.  Die  meisten 
der  sogleich  anzugebenden^  zujnTheil  jetzt  nur 
noch  sehr  kleinen  Völkerschaften,  welche  bis 
vor  kurzem  dort  gewohnt  haben,  und  welchen 
eigentümliche  Sprachen  zugeschrieben  wef^ 


Digitized  by  Google 


281 

den/  verstehen  und  sprechen  neben  denselben 

auch  Mobilisch. 

Du  Pratz  bemerkt,  dafs  bey  der  Ankunft 
der  Franzosen  in  diesen  Gegenden  diese  Völ- 
kerschaften friedlich  neben  einander  gelebt  ha- 
ben, und  scheint  in  der  gemeinsamen  Sprache 
einen  Grund  oder  Beleg  dieses  Bandes  zu  fin- 
den. Noch  ursprünglicher  aber  wird' eine  grofse 
Sprachverschiedenheit  in  Florida  und  den  Ge- 
genden von  daher  erwähnt  in  den  Naufragios 
de  AlvarNimez  Cabe9a  de  Vaca.  *)    Die  Worte 
sind  folgende:  Auch  will  ich  die  dortigen  Na- 
tionen und  Sprachen  aufzählen,  welche  es  von 
der  Insel  Malhado  bis' zu  den  letzten  gibt.  Auf 
der  Insel  Malhado  sind  zwey  Sprachen,  die  ei- 
ne nennt  man  Caoques,  die  andere  Hart.  Auf 
dem  festen  Lande,  der  Insel  gegen  über,  gibt 
es  Andere,  welche  sich  Choriuco  nennen ,  und 
diesen  Nahmen  von  den  Bergen  haben,  welche 
sie  bewohnen.    Weiterhin  an  der  Meeresküste 
wohnen  Andere,  welche  sich  Doguenes  nennen, 
und  diesen  gegen  über  die  von  Mendica.  Wei- 
ter an  der  Küste  hin  sind  die  Quevenes,  und 
diesen  gegen  über  im  Innern  die  Mariames, 
noch  weiter  hin  an  der  Küste  die  Gualsiones, 
diesen  gegen  über  im  Innern  die  Yguaces,  ne- 
ben diesen  Andere,   die  sich  Atayos  nennen, 
hinter  diesen  die  Acubadaos,  und  von  diesen 
an  gibt  es  noch  Viele  . auf  diesem  Wege  weiter. 
Auf  der  Küste  leben  Andere,  Quitoles  genannt, 
und  neben  diesen  einwärts  die  Avavares.  An 
diese  schliefsen  sich  die  MuHacones,  die  Culal- 
chicheS)  die  Susolas  und  Comos.    Noch  weiter 


ü)  Cap.  XXVX,  in  den  Historiadores  prixriiti- 
vos,  T.  I.  S.  3o. 
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an  der  Küste  fort  sind  die  Camoles,  Und  auf  der- 
selben Küste  noch  andere,  welche  wir  die  de 
los  higos  (Feigen)  heilsen.  Alle  diese  Völler 
haben  Wohnplätze,  Städte  und  verschiedene  Spra- 
chen. —  Unter  allen  diesen  Nahmen  finden  sich 
keine,  mit  den  gegenwärtigen  dortigen  Völkern 
vergleichbare,  als  die  Atayos,  welche  otfenbar 
mit  den  im  vorigen  Abschnitt  Nr.  5.  genannten 
Adaycs  (oder  Adaize)  zusammen  treffen,  (viel- 
leicht auch  die  CheeraAc,  welche  auch  am  Ge- 
birge wohnen,  mit  den  Choriuco.) 

l.  Eine  Anzahl  Völker,  welche  (eben» 
wie  jene  Atayos  demnach  so  weit  westlich  in 
ihre  erwähnten  Wohnsitze  gezogen  seyn  müs- 
sen) zum  Theil  bald  nach  der  Mitte,  zum  Theil 
erst  am  Ende  des  letztverwichenen  Jahrhun- 
.  derts  von  der  Ostseite  des  Missisippi  auf  der 
Westseite  dieses  Stroms  eingewandert  sind,  ha- 
ben eigenthümliche  Sprachen,  nähmlich:  die 
Pacanas,  welche  jetzt  an  dem  Quelqueshoe 
Flusse,  der  zwischen  Attakapa  und  dem  Sa- 
bine-Flusse in  die  Bay  fällt,  nicht  weit  von 
Natchitoches,  nähmlich  südwestlich  davon,  die 
Pascagolas,  eigentlich pachca-ogoulas  (yonpaclh 
ca:  Brot,  und  ogoula:  Volk,)  welche  an  dem 
Flusse  ihres  Nahmens,  der,  im  Westen  der  Mo- 
bile, derselben  fast  parallel  fliefst,  die  Boluxat, 
welche  ehemahls  in  der  Nähe  von  Pensacola 
wohnten,  und  jetzt  so  wie  auch  die  Pascagola 
ihre  Sitze  am  rothen  Flusse  haben,  und  die 
Appalacher ,  welche  im  Süden  der  bey  B.  anzu- 
führenden Alibamas  gewohnt  haben,  und  sich 
jetzt  auch  um  den  rothen  Flufs  amBayau  rapide 
aufhalten. 

Von  diesen  sind  die  Appafachen  die  beroer- 
kenswerthesten,  weil  von  ihnen  das  grofceöe- 


Digitized  by  Google 


285 

birgc  seinen  Nahmen  hat,  welches  im  Süden 
des  nordostnördlich  fortlaufenden,  damit  ver- 
bundenen Alleghany- Gebirges  last  westwärts 
streicht,  und  weil  gerade  dieses  Volk  in  den, 
frühesten  Beschreibungen  dieser  Gegenden 
durch  den  Zug  des  Hernando  a  Soto  nach  Flo- 
rida genannt  wird.#)  Du  Pratz  sagt,  dafs  diese 
am  weitesten  im  Osten  von  Louisiana  wohnen- 
den Apalachen  nur  ein  (zum  Theil  zum  Chri- 
stenthum bekehrter)  Theil  der  grofsen  Nation 
der  Apalachen  sey,  die  an  den  Bergen  wohnen, 
denen  sie  ihren  Nahmen  gegeben  haben,  und 
dafs  die  verschiedenen  Zweige  jener  grofsen, 
zwischen  Louisiana,  Kanada  und  Neu- England 
liegenden  Nation,  verschiedene  Nahmen  füh- 
ren. Wir  haben  also  in  einer  dortigen  Nation 
die  sonst  so  genannten  Appalachen  zu  suchen, 
vielleicht  unter  den  nachher  anzuführenden 
Katahba,  (wenigstens  nennt  du  Pratz  die  übri- 
gen zahlreichen  Völker  dieser  Gegenden  zu  be- 
stimmt, als  dafs  er  diese  meinen  könnte)  *#). 
Uebrigens  gibt  Rochefort  die  umständlichste 
Nachricht  von  dendamahligen  Apalachiten,  den 
Mundarten  ihrer  Sprache  und  einige  Wörter, 
z.  B.  lütanachi:  angenehm,  iaoiia:  Priester,  to- 

°)  De  Laet  novus  Orbis,  S.  98 — io3,  wo  auch 
Nahmen  von  Personen  und  Oertern  vorkommen, 
ohne  dafs  jedoch  ausdrücklich  ihre  Sprache  erwähnt 
würde. 

Du  Pratz  T.  IL  S.208.9.  —  Hervas,  der  im 
Catalogo  delle  Jingue  S.  90.  alle  Sprachen  Louisiana^ 
und  Florida's  zu  Dialekten  des  Apalachischen  machen 
möchte,  belegt  auf  der  einzigen  Seite,  wo  er  die 
Sprachen  beyder  Völker  abhandelt,  dafs  ihm  die 
Hülfsmittel  fehlten  (die  neuesten  mufsten  es),  welche 
so  vieles  Licht  über  die  Völker  und  Sprachen  «lieser 
grofsen  JLänder  verbreitet  haben. 

■ 
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natzuli:  Sänger  des  Himmels,  paracousse:  Ober- 
haupt, bersaykaou:  Cedernthal.  *) 

2.  Noch  im  Osten  des  erwähnten  Zwei- 
ges der  Apalachen  und  zwar  um  S.  Augustiii 
an  der  Ostküste,  Hauptstadt  von  Ost-Florida, 
wurde  oder  wird  noch  die  Timuacana-  oder  77- 
/?7//arö- Sprache  geredet,  von  welcher  ein  paar 
Proben  bey  Hervas  vorkommen,  obwohl  ohne 
irgend  eine  weitere  Nachricht  über  das  sie  ge- 
brauchende Volk,    Hervas  hatte  die  Zahlwör- 
ter und  ohne  Zweifel  auch  die  äufserst  weit- 
läufige Liste  aller  Verwandtschaftsnahmen  in 
dieser  Sprache  geschöpft  aus  dem  Katechrsm, 
welchen  P.  Franz  Pareja  Timuakisch  und  Spa- 
nisch (Mexico  1627)  heraus  gegeben  hatte,  und 
zwar  jene  in  der  Aritmet.  delle  naz.  S.  n5, 
diese  auf  den  beyden  letzten  Tabellen  an  dem 
Origine,   formaz.  meccan.  degl*  idiomi,  Nr. 
LXIV,  vgl.  $.  234.    Solche  Bücher  haben  be- 
sonders in  Bezug  auf  die  bey  der  Beichte  vor- 
kommenden Fragen  und  Antworten  solche  Ver- 
zeichnisse.   Aber  es  ist  aufs  höchste  auffallend, 
wie  weit  es  diese  Nation  mit  Unterscheidung 
der  Benennungen  der  Verwandten  nach  den 
mancherley  Verhältnissen  dieser  unter  sich  und 
den  mancherley  Lebensumständen»  z.B.  nach 
dem  Tode  des  einen  von  den  Achern,  getrie- 
ben hat,   welches,   obwohl   der  Scharfsinn 
der  Sprachbezeichnung  bey  den  ursprünglichen 
Amerikanern  mehrmahls  gerade  auf  diese  Un- 
terscheidung gefallen,  doch  hier  aufserordent- 
lieh  ist,  und  immer  einen,  in  gewisser  Hinsicht 
cultifirteren  Zustand  des  Volks  anzeigen  möch- 
te.   Dak  die  Frauen  hierbey  andere  Wörter  ge- 

*)  Histoire  natur.  des  Antilles,  5.  35 1  —  3o4- 
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brauchen,  als  die  Männer,  führe  ich  nur  noch 
ausdrücklich  an,  welches  bey  manchen  solchen 
Völkern  zugleich  Anzeige  der  etwas  niedrigeren 
Stufe  gewesen  seyn  mag,  auf  welcher  sich  er- 
stere  befanden.  Aus  jenem  Verzeichnisse  läfst 
sich  zugleich  ersehen,  dals  folgende  Anhänge 
die  Pronominal -Ad jective  ausdruckten:  na: 
mein,  ye;  dein,  mima:  sein,  mile:  unser,  yaye: 
euer,  lama:  iht,  wobey  aber  in  Absicht  des  vor- 
hergehenden Vocals  und  sonst  manche  Abwei- 
chungen Statt  finden. 

■ 

Sprach  probe. 

itina:  mein  Vater,  (siki-nona,  wenn  er  gestorben  ist, 
naribica-pasano,  wenn  seine  Sohne  gestorben  sind.) 

isa:  Mutter. 

chirico  viro:  Sohn,  chirico  nid:  Tochter,  so  sagen  Va- 
ter und  Mutter,  die  Männer  für  Sohn:  kie,  die 
Frauen:    ulena:  raein  Sohn. 

Der  ältere  Bruder  heifst:  niha^)  oder  hiasa,  die 
ältere  Schwester:  yachamisoy  die  jüngere  Schwester 
und  der  jüngere  Bruder:  amita,  amitina  oder  yach*- 
kianima. 

X.  mintcotamano. 

2.  naiucliamirna. 

3.  nahapumima. 

5.  Gleich  den  Völkern  von  Nr.  I.  von  der 
Ostseite  des  Missisippi  auf  dessen  Westseite  ge- 
zogene Völker,  sind  die  Natchtz  und  die  Tuni- 
cas,  jene  so  gut  als  ganz  ausgestorben,  aber  ei- 
ne merkwürdige  Nation,  diese  sonst  dem  Einfalle 
des  rothen  Flusses  und  demMissisippi  gegen  über, 
jetzt,  auch  sehr  herab  gekommen,  zu  Avoyall. 
Beyde  hatten  eigenthümliche  Sprachen. 

°)  Nika  ist  nach  Hennepin  bey  den  im  folgend. 
Abscbti.  anzuführenden  Illinois:  mein  Bruder. 
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Die  Natchez*)  schildert  DuPratz,  der  viel 
mit  ihnen  gelebt  hatte,  und  ihre  Sprache  ver- 
stand, als  die  schönste,  bürgerlich  gebildeteste 
unter  allen  dortigen  Völkeischaften.  Was  er 
von  ihnen  erzählt,  erscheint  als  Rest  alter  Herr- 
lichkeit. Ihre  ganze  Verfassung  und  Lebens- 
weise hatten  sie  nach  ihrer  Tradition  vor  alten 
Zeiten  von  einem,  mit  seiner  Frau  au«  der 
Sonne  gekommenen  Manne  erhalten,  den  ihre 
Vorfahren  zu  ihrem  Fürsten  machten,  der  ei- 
nen Tempel  für  die  Sonne  zur  Verehrung  des 
ewigen  Feuers  errichtete,  welchen  nur  seine 
Abkömmlinge  betreten  durften.  Der  Fürst 
hiels:  die  oberste  Sonne,  seine  Abkömmlinge 
bis  zum  dritten  Gliede,  welches  dann  in  den 
Adel  eintrat:  Sonnen.  Der  Thron  erbte,  aber 
nicht  auf  den  Sohn  des  Regenten,  sondern  den 
Sohn  der  nächsten  Verwandtinn  seiner  Mutter. 
Der  Adel  hatte  zwey  Stufen:  die  Kinder  traten 
immer  in  die  nächst  niedrigere,  und  die  Töchter, 
selbst  der  Regenten,  verheiratheren  sich  immer 
mit  Personen  aufserhalb  des  Adels.  Auch 
das  Religions- und  Kriegswesen  beschreibt  Du 
Pratz  als  ausgebildet,  und  nimmt  überhaupt  bey 
seinen  Schilderungen  der  dortigen  ursprüngli- 
chen Völkerschaften  vorzüglich  auf  die  Natchez 
Rücksicht. 

Ihre  Sprache  war  in  Absicht  einer  beträcLt- 


*)  Auch  Robin  spricht  von  ihrer  Aufreibmig, 
so  wie  von  den  Natchitorhes,  Ata^apas,  Opejousas 
(und  den  in  diesen  Gegenden  angesiedelten  AJki 
iiiern,  welche  also  Abkömmlinge  der  im  IV.Abschn. 
abzuhandelnden  Völker  sind),  von  letzterem:  T. IT. 
C.  47.  T.  III.  C.  62.  von  ersteren,  I  .  II.  C.  5u 
T.III.  C.  60 — 62.  seiner  Reisen  nach  dem  Innern 
Louisiana,  dem  westlichen  Florida  u.  s.  w. 
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liehen  Anzalil  von  Ausdrücken  unterschieden, 
wenn  Personen  von  Adel  oder  vom  gemeinen 
Volke  sprachen,  und  wiederum  hatte  die  Aus- 
sprache der  Frauenzimmer,  einen  anfallend  un- 
terscheidenden, gezierten  Ton.  Schade,  dals 
Du  Piatz  es  für  unnütz  hielt,  ein  Wörterbuch 
von  dieser  Sprache  zu  geben.  Nur  folgende 
Wörter  hat  er  angemerkt,  welche  als  Probe 
dieser  Sprache  dienen  können.  Uebrigens  sagt 
Du  Pratz,  dafs  dieselbe  leicht  auszusprechen, 
und  reich  an  ausdrucksvollen  Wörtern  war. 
Man  sprach  in  derselben  noch  figürlicher,  als 
andere  dortige  Nationen.  In  der  Sprache  der 
Vornehmen  wurden  die  Substantive,  wie  im  La- 
teinischen, ohne  Artikel,  declinirt.  Der  ge- 
meine Mann  nannte  sich  selbst  micht - miche * 
quipy  (d.  i.  puant,  stinkend).  Die  Franzosen 
hielsen  bey  ihnen  nahoulou  (d.  i.  les  prians,  be- 
thende).  Das  Anredewort,  ungefähr  so  viel 
als:  höre!  war  bey  den  Vornehmen:  magnani, 
in  der  gemeinen  Sprache  aquenan;  die  Bewill- 
koinmung,  ähnlich  unserm:  guten  Tag!  und 
zwar  ungefähr  so  viel  als:  te  voüä,  bey  den  Vor- 
nehmen: apapegouyaichc,  in  der  gemeinen  Spra- 
che :  cabanacte.  Zum  Vornehmen  gesagt,  war: 
setze  dich:  cahom:  zum  gemeinen  Manne :  pet- 
chi.  In  der  gemeinen  Sprache  war  tchito:  grols, 
und  coustine:  Geist,  in  der  der  Vornehmen  t//- 
guip :  grofs,  und  coyocop:  Geist,  aber  von  Gott 
sagte  man:  coyocop  -  chilt:  höchster  Geist,  wie 
von  oua:  Feuer;  oua-chill:  Sonne,  d.i.  höch- 
stes Feuer;  the  bedeutete:  du.  *) 

Diese  Natchez  wurden  1760,  nachdem  sie 
die  Franzosen  auf  dem  Posten  ihres  Nahmens 


°)  DuPratz a.a.O.  T.IL  S. 323 —  26. 336.  393.404 


■ 


288 

überfallen  und  erschlagen  hatten ,  durch  eine 
Niederlage  näher  bey  Natchitoches  völlig  zu 
Grunde  gerichtet ,  so  dals  der  kleine  übrigblei- 
bende Rest  sich  unter  die  Chikkasah  und  an- 
pere  Völker  zerstreute.  Einige  davon  sollen 
nach  manchen  Berichten  noch  ihre  alte  Sprache 
beybehalten  haben.  Wenigstens  aber  war  diel* 
der  Fall  bey  den  Taensay  einem  Zweige  der 
Natchez,*)  welche  im  Norden  von  Fort  Louis 
wohnten,  und  vielleicht  einerley  mit  den  7V 
nisaws  bey  Lewis  und  Clark  sind,  die  vom Te- 
nesaw- Flusse  der  in  die  Bay  Mobile  fällt,  auch 
an  den  rothen  Flufs  gezogen  sind.  **) 

B.    Muskolige  (oder  Creeks),  Chikkasah 
und  Chqktah,  Clieerake. 

Es  findet  zwischen  diesen,  im  Westen 
des  südlichen  Theils  der  Nordamerikanischen 
Freystaaten  wohnenden  Völker  ein  Verhältnifs 
entweder  der  Abstammung  oder  des  sonstigen 
Einflusses  durch  Verkehr  Statt,  so  dals  ihre  Zu- 
sammenstellung, besonders  in  Bezug  auf  ihre 

Spra- 


°)  Du  Pratz  a.  a.  O.  S.  2i3  u.  219 

üt>)  A.  a.  O.  S.  208.  —  Hier  schliefst  die  Bemer- 
kung von  S,  John  de  Crevecoeur  (Voyage  de  la  häufe 
Peusylvanie  1S01,  T.  I.  S.3i7)  an:  dafs  die  Sprache 
der  Pochatans  eines  ehemahligen  Bundes  von  3o  Na- 
tionen im  Virginischen  Niederlande,  von  welcher 
aber  nichts  gesammelt  worden,  von  den  vorher  erwähn- 
ten und  sogleich  zu  erwähnenden  Sprachen  so  verschie- 
den gewesen,  dafs  sie  sich  durch  Dolmetscher  tatter- 
redeten. —  Es  ist  a.  a.  O.  S.  379.  von  den  weiter  Bach 
Norden  folgenden  Nationen  und  auch  i hren Sprache« 
die  Rede,  und  neben  Ausschmückungen  für  die  Le$e- 
weit,  manche  DüU,  die  Berücksichtigung  verdienen. 
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Sprachen,  zweckmäßig  erscheint.  Da  einige 
von  den  Völkerschaften  der  bey  A.  betrachte» 
ten  Meeresküste  die  Creek- Sprache  zur  natio- 
nellen  haben,  also  zu  den  Muskohge  gehören, 
an  eben  dieserKüste  auch  die  Mobilerwohnten, 
von  denen  die  mit  der  Chikkasah- Sprache  ver- 
wandte Mobilische  ihren  Nahmen  hati  so  ist 
die  Verbindung  dieser  Abtheilung  mit  der  vori- 
gen offenbar.  Vorzügliche  Auskunft  über  die 
hier  zu  betrachtenden  Völker  haben  Aäair  in 
seiner  history  of  the  American  Indians,  und 
Dartram  in  seinen  Reisen  durch  Nora-  und  Süd- 
Carolina,  Georgien,  Ost-  und  West- Florida  *) 
gegeben;  manche  nicht  unwichtige  Angaben 
aus  einer  früheren  Zeit  hat  Du  Pratz,  der  bey 
den  Völkern  im  Westen  des  untern  Missisippi 
eine  unserer  Hauptquellen  war. 

Die  Muskohge,  Muskogulgen  öder  Creek  (wo- 
von  der  erstere  Nähme  von  Adair,  derzweyte 
von  Bartram,  gebraucht  wird,  der  dritte  aber 
von  der  Menge  der  Creeks,  d.i.  kleinen  Flüs- 
sen und  Sümpfen,  wovon  ihr  Land  voll  ist,  sich 
ableitet,)  sind  ein  mächtiger  Völkerbund,  wels- 
cher in  diesem  zwischen  den  Cheerake,  Geor- 
gien,   Ost-  und  West -Florida,  den  Chbktah 


•)  Uebersetzt  mit  Anmerk.  von  E.  A.  W.  Zim* 
mermann,  im  Berliner  Magazin  der  Reisen  Bd.  X.  — 
Adair  hat  vortreffliche  Nachrichten ,  (die  sich  leicht 
von  seinen  Folgerungen  und  darauf  gestützten  Hy- 
pothesen scheiden  lassen)  und  spricht  mit  so  vieler 
tenntnifs  der  Sprachen  der  Chikkasah,  Choktah, 
Dheerake,  dafs  ihm  volles  Vertrauen  gebührt,  aber 
?eine  Accounts  of  the  Cheerake  u.  s.  w.  enthalten 
nehr  für  das  Gouvernement,  als  für  unsem  Zweck 
nteressante  Schilderungen;  mehr  aus  den  beylaufi* 
^en  Angaben  ist  das  Folgende  geschöpft. 

Mitfirid.  3.  JTil.  3.  Abth.  T 


und  Chikkasah,  fast  in  der  Mitte  liegenden, 
180  (Engl.)  Meilen  von  Norden  nach  Süden  sich 
erstreckenden,  theils  mit  Bergen  und  Hügeln 
angefüllten,  theils  niedrigen  Lande,  die  Bewoh- 
ner einer  sehr  beträchtlichen  Anzahl  von  Städ- 
ten und  Ortschaften  zu  einer  ziemlich  einge- 
richteten Verfassung  vereinigt.  Bartram  stellt 
die  Vermuthung  auf,  dafs  dieser  Städtebund, 
nach  der  Niederlage  der  Natchez  das  vorherige 
Ansehen  und  Uebergewicht  dieser  in  diesen 
Ländern  ari  sich  gezogen,  und  benachbarte  klei- 
ne Völkerschaften  sich  einverleibt  habe.0)  Al- 
lerdings lesen  wir  bey  Du  Pratz  nichts  von  den 
Musköhge,  und  sie  stecken  allerdings  unter  ei- 
nem der  von  ihm  erwähnten  Völker,  ohne  dals 
dieses  damahls  das  Ansehen  behauptet  haben 
kann,  welches  die  Muskohge  jetzt  besitzen. 
Zwey  Umstände  würden  hier  auf  die  Caouitas 
rathen  lassen,  nähmlich  weil  diese  auf  der 
Karte  bey  Du  Pratz  gerade  an  den  Ort  gesetzt 
sind,  wo  wir  auf  Adair's  Karte  die  Niedcr-Mus- 
kohge  finden,  theils  weil  Du  Pratz  ausdrücklich 
sagt,  dafs  diese  Caouitas  schon  damahls  einUber- 
gewicht  über  ihre  Nachbarn  geltend  machen 
wollten,  welches  ihnen  damahls  nicht  gelang, 
aber  nach  der  Niederlage  der  Natchez  gelingen 
konnte.  **)     Du  Pratz  sagt  uns  nirgends  ein 


*)  Auch  der  Verfasser  der:  Reise  in  Ober  Pen» 
sylvanien ,  (Berlin.  Magazin  der  Reisebeschreife. 
Bd.XXIIX.  S.  I.)  sagt,  dafs  der  Natioiial-GottesdieD* 
der  Muskogulge  von  dem  der  Natches  abzustammen 
scheine. 

**)  Nachdem  ich  diefs  fo  niedergeschrieben  hatte, 
bemerke  ich,  dafs  in  Vergcnnes  memoires  s.  1.  Loui- 
siana S.  96 ff.  von  Caouitas  oder  Creehs  die  Rede  ist*- 
Auch»  Romans  (Natural  history  of  East  and.Weffr 
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Wort,  daf9  eins  der  voll  ihm  angeführten  dor- 
tigen Völker  (aulser  den  Taensa)  die  Sprache 
der  Natchez  geredet  habe,  und  er  würde  es, 
bey  dem  grofsen  Interesse,  welches  et  an  däf 
Sprache  der  Natchez  nimmt.    Zwar  mäg  eirte 
ehemahls  mit  den  Natchez  verbundene  Stadt 
unter*  den  Städten  der  Muskohge  3eyrt,  deren 
Verzeichniis  Bartram  gibt;  daraus  würde  eben 
so  wenig  bestimmt  folgen,  dafs  man  darin  die 
Sprache  der  Natchez  gesprochen  habe  oder 
noch  spreche,  als  alle  Städte  der  Muskohge 
Muskongisch  reden;  und  wenn  diese  Stadt  auch 
ein  wirkliches  Überbleibsel  der  eigentlichen 
Natchez  oder  eine  Stadt  der  ihre  Sprache  re- 
denden Taensa  ist:  so  folgt  daraus  weder,  dafs 
die  Muskohge  unmittelbar  in  die  Stelle  der 
wesilicheren  Natchez  getreten  sind,  nocKndafs 
die  Sprache  der  Natchez  einerley  mit  dem  ,Mus- 
kohgischen  sey ,  welches  letztere  Bauram  be- 
richtet.   Nach  Adair  haben  sich  die  Reste  def 
Natchez  vielmehr  mit  den  Chikkasah  vereinigt 
und  dort  Schutz  gefunden.    Wenn  fJartram  vepv 
sichert,  dafs  nach  der  Aussage  der  MuskoHul- 
gen  und  der  Handelsleute  bey  ihnen  das  Cnik* 
kasaische  und  Choktatsche  nur  Dialekte  ihrer 
Sprache  seyen:  so  ist  diefs  offenbar  zu  viel  be- 
hauptet, und  Adair,  der  unterihnen  lebte, 
weifs  davon  nichts.    Auch  Heart  *)  sagt  die 


Florida  S.  59)  führt  die  Cawutas  zuerst  unter  den  Völ- 
kern auf,  aus  welchen  der  Bund  der  Muskököes  (so 
nennen  sie  sich  selbst)  bestehe,  nächst  denselben  Re- 
ste der  Apalachias,  Conshacs,  Oakmulgis,  Altbamous, 
Natchea ,  TaSnsas  u.  a.  9tamme,  Von  letzteren ,  den, 
Tonicas,  Yasows  Pascas^oocolo*  und  vielen  andern 
seyen  nur  wenige  Familien  mehr  übrig» 

•)  Philadelph,  Transact.  T.  IH.  S.  220.  —  Ro- 
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Verschiedenheit  beyder  Spraclien  ausdrücklich 
aus.  Eine  Verwandtschaft  haben  diese  Spra* 
dien,  wie  sogleich  gezeigt  werden  soll,  sie  ha- 
ben einige  Zahlwörter  überein,  und  den  Han- 
delsleuten mufs  dalier  ihre  Ähnlichkeit  oft  zu 
Ohren  kommen;  aber  sie  treffen  aiüser  dem 
nur  in  einer  kleinen  Zahl  der  von  diesen  Spra- 
chen bekannten  Wörter  zusammen,  und  nicht 
-  viel  weniger  haben  die,  auch  bey  Bartram 
scharf  unterschiedenen,  Cheerake  mit  den  ei* 
nen  oder  andern  gemein. 


» 

Muskojigt. 

C hikhasah  tu 
Choktah. 

Chterekt. 

■  . 

Zahn 

noteeh 

noteh 

Herz 

■      •  > 

cffaBa 

eeffeeJcec 

Sonne 

hiuhseh, 

hashe 

eujse 

Jnssd 

hasce 

ftiigel 

*    .    •  • 

norme 

narine 

Hund 

c/a,  ecfa 

ouhe 

fuchs  ~ 

•    »    •  • 

choola 

cJioochbid 

Schwein 

shoakqua 

seequa 

Hans  « 

chöööli 

chookka 

schwarz 

lusteeh 

loOiCÜl 

ich 

anech 

anbwah 

anbwah 

ßootvhcma 

tootehena 

• 

4- 

ohst& 

oosta 

10-  ■;  . 

poeöle 

jjokoole 

In  der  Völkertafel  bey  Lewis  und  Clark 
lesen  wir,  dafs  die  Concliattas ,  welche  so 
die  ÄUlbatms  am'  Ende  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderte  aus  West-Florida  auf  die  Ostseite  de* 

mans  {a,  a.  Oi),  der  2  Jahre  (1771  f.)  unter  den  Grit 
kasaws  lebte»  sagt,  dafs  ihre  Sprache  von  den  meiste:; 
wo  nicht  vom  allen  westlicherem  Nationen  angeno^ 
njen  sey.  1  .   ;  .  :  ■ 
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Missisippi  gekommen  sinc^,  da*  Creek-  oder 
Muskohgische  als  ihre  National-Sprache  reden-, 
und  dals  sie  bey  nahe  eben  dasselbe  Volk  als 
diese  Allibamis  sind,  deren  ehemahliger  Wohn» 
platz  durch  den  in  die  Mobile  von  iNordosren 
einfallenden  Fluls  ihres  Nahmens  und  die  Fran« 
/ösischen  Vosten  an  denselben  bekannt  genug 
ist.  Du  Pratz,  welcher  diese  Alibamons  neben 
die  etwähnten  Caouitas  stelh,  aber  von  dei< 
vSprache  beyder  nichts  sagt,  theilt  den  Abtikas 
und  Conrhacs ,  die  er  für  Kitie  Völkerschaft  hält, 
eine  mit  dem  Chicachischen  fast  zusammentref- 
fende Sprache  zu.')  Die  Wörter  einer,  übri- 
gens nicht  genannten  Indianer-Sprache  in  Gev 
orgien  **)  treffen  am  meisten  mit  den  Wörtern 
der  Muskohge  zusammen: 

Sonne:  hasse;    Hauch  tzeitky;    Feuer:  t\hta. 

Wörter  von  der  Muskidige -Sprache*  über 
welche  sich  Adair,  (zum  Beweise  der  Zuverläs- 
sigkeit seiner  übrigen  linguistischen  Angaben) 
weil  er  sie  nicht  genauer  kenne,  keine  Bemcr^ 
kirnten  erlaubt,  verdanken  wir  besondersSmith- 
Karton,  der  auch  von  den  Chikkasah,  Choktah 
und  Cheerake  von  neuem  Wörter  aufgenom- 
men und  sie  in  dem  Wörterbuche  seiner  Neww 
Views  aufgestellt  hat:  sie  werden  <ito  Ende^ 
dieser  Abtheilung  folgen.  .  f  *; 

Unter  den  Stiidten  de*  Muikohge-Bundes/ 
welche  Bartram  angibt,  reden,  wie  er  au** 
drücklich  bemerkt,  mehrere  die  StiAcard-Spr^ 
che,  welche  er  nur  in  so  lern  bestimmt,  dals 


♦)  T.II.  S.20S.  ,    fi,  „ 

3Ö)  S.  Urlsperger's  Nac&ric&tjvfcn.  den  Salzburg 
«chen  Emigranten  (Halle  1  j$5)  Bd*  I.  f 
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sie  von  dem  Mmkogulgischen  wesentlich  ver» 
schieden  sey ,  und  nahmentJicJi  in  Alto<"na  wer- 
de diese  Sprache  geredet,  woraus  sich  vielleicht 
auf  ein  Verhältnis  dieser  Sprache  zu  der  der 
Alibama  schliefen  läfsr,  Noch  andere  bedie- 
nen sich  der  Sprache  der  Uches  oder  Savannu- 
cas,  über  welche  Bartram  die  Zusicheiung  er- 
hielt, dafs  sie  mit  der  der  Schawane&en  einer- 
ley  oder  ihr  wenigstens  sehr  ähnlich  sejr,  und 
die  er  mit  den  nördlichen  von  Virginien  in  Ver- 
bältnils stellt.  (Wir  werden  diese  Schawanne- 
$en  oderShawannos  im  JY-Abschn,  als  eine  Völ- 
kerschaft betrachten,  die  aus  diesen  südlichen 
Gegenden  des  Savannah- Flusses,  der  bey  Sa- 
vannah,  südlich  unter  GJiarlestown,  und  zwi- 
schen diesem  Platze  und  St.  Augustin  ins  Meer 
fällt,  nordwärts  ausgewandert  und  von  der  nur 
flocji.ejn  TheiJ  dort  zurück  geblieben  ist.) 

IJbrigens  erinnern  die  Städte  der  Mus* 
kohge  und  der  zunächst  zu  beschreibenden  Na- 
tipnen,  welche  gejgen  die  Gränze  anderer  Völ- 
ker ein  Z"V  Verteidigung  des  Landes  wohl  ein- 
gerichteter  Verein  sind,  im  Innern  des  Landes 
fibef  aus  weniger  zusammen  hängenden  Anla- 
gen bestehen,  ganz  an  die  Beschaffenheit  der 
florjda's,  welche  die  ersten  Spanier,  die  diese 
Gegenden  besuchten,  dort  vorgefunden  haben, 

Die  Muskohge  und  Creeks,  welche  seilt 
kriegerisch  und  sehf  zahlreich  sind,  und  deren 
>fäfsigkeit  und  poltjteyliche  Vorsichten  gegen 
die  Kinderfclattern  die  Fortdauer  ihrer  Menge 
verbürgen,  theilen  sich  in  obere  und  niedere,  *) 


f)  Vpu  den  Chataouchi,  Cahuitas»  Ettchi,  We- 
»tos,  ,Ctilioiru«,  iVnases,  Jaskesis,  £ussetas,  OhmoJgo, 
Hogo legis,  S^y^nas,  Echettos  sagt  Jtoktrt  in  -«eint« 
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jene  wohnen  in  dtem  oberen  hügeligen  Lande, 
zwischen  den  Chockchooma  und  niedern  Chee- 
rake,  diese,  welche  eine  kleinere  Anzahl  von 
Städten  besitzen,  in  den  Ebenen  am  Flintflusse 
im  Südosten  von  Alibama.  Letztere  heiisen  die 
Scminoies,  und  scheinen  jene  als  ihre  älteren 
Stammverwandten  zu  ehren,  vielleicht  aber 
fluch  nur  als  die  mächtigeren,  da  sie  nach  des 
Hrn.  Smith  -Barton  mitgetheilten  Bemerkung 
eines  dort  lebenden  OtHciers  der  ursprüngliche 
Stamm  der  Creeks  seyn  sollen. 

2.  Chikkasah  (C/i  icac  h  as)  und  Choklah 

(Chaktaws.) 

Die  Chikkasah  fuhren  bey  Du  Pratz  den 
Nahmen  C/ticac/tay  die  Choktahs  wie  Adair  sie 
nennt,  oder  Chaktaws  wie  sie  in  Lewis's  und 
Qark's  Völkertafel  heiisen,  den  Nahmen  Chac- 
tas  oder  nach  der  Aussprache  der  dortigen  Völ- 
ker Chat-  kas. 

Die  Chikkasah  wohnen  um  den  35°  N.Br. 
160  (Engl.)  Meilen  von  der  Ostseite  des  Missi- 
sippi,  in  der  Mitte  zwischen  Mobile  und  Illinois 
im  W.N.W.  derMuskohge,  zwischen  den  Quel- 
len der  zwey  westlichsten  Arme  des  Mobile- 
Flusses. 

Das  Land  der  Choktah  liegt  um  dön  33° 
und  34°  N.  Br.f  i5o  (Engl.)  Meilen  im  Norden 
vonMobile,  und  eben  so  weit  von  Alibama,  dem 
ehemahligen  Garnisons-  Orte  der  Franzosen  im 
Lande  der  Muskohge,  doch  haben  sie  auch  eine 
Gränzstadt,  Yowanne,  nur  1 20  Meilen  von  Mo- 
bile, welcher  in  ihren  Kriegen  mit  denMuskohge 

Account  of  Florida  (Lond.  1763):  „Alle  dies*  vex 
einigten  Stämme  heifsen  die  Lower-  Creeks. 
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von  diesen  hart  zugesetzt  wird.  Die  Länder  der 
Chikkasah  und  Choktäh  sind  durch  Reihen  von 
Berken  und  Wälder  getrennt. 

Beyde  Nationen  kamen  von  Westen  als 
Ein  Stamm  zusammen,  und  mit  den  Chock- 
chooma,  •)  welche,   durch  Krieg  gezwungen, 
jetzt  zwischen  beyden  wohnen,  aber  zuerst  an 
dem  Tabre  Hache  wohnten,  der  tiefer  herab, 
eben  von  diesem  ehemahligcn  Autenthalt  der- 
selben: Chockchooma-Fluls  heifst;  daher  die 
Stärke  begreiflich  ist,  welche  die  Chikkasah  ih- 
rer Nation  bey  ihrer  Ankunft  in  diesen  Gegen- 
den zuschreiben.    Sie  sind  beyde  noch  zahl- 
reich und  mächtig,  die  Choktah  die  listigsten 
und  unruhigsten  unter  den  dortigen  Völkern, 
aber  auch  die  fleifsigsten  Landbauer,  die  Chik- 
kasah ein  ruhiges,  ebenfalls  in  Städten  wohnen- 
des  Volk,  welches  bey  dem  früheren  Zusam- 
mentreffen der  Engländer  undFranzosen  in  die- 
sen Ländern  immer  mit  ersteren  befreundet 
blieb,  statt  dals  fast  alle  die  vorher  erwähnte 
kleineren  Völkerschaften  den  Franzosen  zuge 
than  waren,  welche  auch  die  Choktahsgi 
die  Chikkasah  aufregten,  *#) 

 ,  .  !  

°)  Dieses  Wort  bedeutet:  gut. 

**)  S.  diese  Data  bey  Adcur  a.  a.  O.  S.  28a  u.3524 
Eben  derselbe  nennt  S.  314.  die  Chokclioomah  den  äV 
teren  Stamm  der  Chikkasah  und  Choktah.  Letztere] 
werden  S.  307.  ah  sehr  mager  und  gelenk  beschrieben; 
Der  Nähme  Cbatkas  soll':  Fllchkopfe  bedeuten,  in- 
dem sie  '«Jen  neugebornen  Kindern  einen  Sack  m| 
Sand  auf  den  Vorderkopf  legen,  der  dadurch  bod 
■wird  und'  nach  unten  abfallt,  so  dafs  der  Kop 
gleichsam'  die  Form  eines  Backsteins  erhält,  b.  Adäk 
S.  284.  Bartram  a.  a,  O.  S.  489,  über  diesen,  an  di[ 
Völker  am  Kolumbia  und  die  Oma^ua  in  Süd- 
rika  erinnernden  Gebrauch. 
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Chicoza  wird  schon  bey  der  Unternehmung 
des  Hern,  a  Soto  nach  Florida  erwähnt.  *) 

Du  Pratz  sagt  von  den  Chactas,  dafs  sie  (im 
Anfange  des  XV III.  Jahrhunderts)  sich  an  dem 
erwähnten  Pachcaogoula- Flusse  bis  80  Lieues 
vom  Meere,  und  zwar  mehr  von  Osten  nach 
Westen  als  von  Norden  nach  Süden  erstreckten, 
und  ausserordentlich  zahlreich  waren.  Er  be- 
hauptet, dals  die  Chicachas  dieses  ebenfalls  ge- 
wesen seyn  müssen,  da  eine  Menge  der  südli- 
cheren Völkerschaften  als  ihre  Brüder  betrach- 
tet werden ,  und  mit  ihnen  efnerley  Sprache 
reden.  / 

Die  auf  der  ganzen  Südküste  von  Florida 
und  auch  der  angrenzenden  an  der  Westseite 
des  Missisippi  verbreitete,  fast  allen  dortigen 
Völkern  verständliche  Mobil- Sprache  ist  nach 
Du  Pratz  von  den  Franzosen  so  genannt,  und 
ein  verdorbenes  Chicachisch.  **)  Mowill  ist  der 
eigentliche  Nähme  der  dortigen  Völkerschaft, 
von  welcher  jener  Nähme  von  den  Franzosen 
entlehnt  ist,  die  daraus;  Mobile,  gemacht 
haben.  •••) 

Wenn  wir  diesemUrtheile  folgen  und  diese 
Mobilische  Sprache  für  näher  verwandt  mit  der 
Chikkasaischen,  und  wenigstens  für  einen  Zweig 
desselben  Stammes  halten:  so  müssen  wir  da- 


°)  De  Laet  novus  Orbis  S.  104. 

A.a.  (X  s.  T.II.  S. 214— 219, 

***)  Duvallon  in  seiner  Vue  de  la  Colonie  Espag- 
■ole  du  Missisippi  ou  des  Pr-ovinces  de  Louisiana  et 
Floride  occidentale  (Par.  i8o3),  nennt  das  Mobilische 
die  Muttersprache ,  wovon  die  Sprachen  der  übrigen 
Völker  Dialekte  seyen,  und  sehr  vocalreich.  (Ueber- 
setz.  in  der  Sprengel.  Ehrmann.  Biblioth.  Th.  IX. 
S.  186.) 


2D8 


gegen  einer  andern  Vermuthung  bey  DuPratz: 
dals  die  Chaktas  ihre  eigene  Sprache,  und  mit 
in  dieselbe  einige  Chikkasaische  Wörter  einge- 
mischt haben/)  die  Auctorität  Adair's  entgegen 
setzen,  welcher  bey  so  vielen  seiner  Bemerkun- 
gen über  Ausdrücke  derChoktah  undChikkasah 
ausdrücklich  sagt,  sie  seyen  beyden  gemein- 
schaftlich, dals  man  eben  diefs  bey  den  übrigen 
Bemerkungen,  und  nahmentlich  auch  bey  den 
zerstreuten  Angaben  über  den  grammatischen 
Charakter  dieser  Sprachen,  welche  hernach 
zusammen  gestellt  werden  sollen,  voraus  setzen 
mufs.  **)  Die  Sprachen  zweyer  Völker,  die  je- 
des seine  ganz  eigene  Verfassung  haben,  müs- 
sen sich  von  einander  entfernen,  und  bey 
Smith-Barton  finden  wir  wirklich  Wörter  be- 
merkt, in  welchen  sie  von  einander  abweichen, 
z.  B.  aufser  den  nachher  in  den  Sprachproben 
anzuführenden  einige  mit  einer  geringen  Ver- 
änderung: 

Chikkasah.  Choktah, 

du    .    ,    .    ishna    ....  ishno 
Schnee.    .    oktolmah  .    .    •  oakteh 

aber  selbst  Du  Pratz  (a.  a.  O.)  seut  hinzu,  «Ms 
die  Choktah  mit  ihm  immer  ChikkaSaisch  ge- 
sprochen haben,  und  die  Überereinstimmui^ 
fast  aller  ihrer  Wörter  wird  sich  in  den  Sprach- 


°)  DuPratz  a.a.O.  S.  2  ig, 

*»)  Diese  Einheit  beyder  Sprachen  ist  auch  tttt- 
drücklich  behauptet  in  d.  memoires  historiques  sui 
la  Louisiana  composes  sur  les  memoire»  de  Mr.  Mu- 
mont  par  L.  L.  M.  (Mesurier)  (Par.  ij53).  T.  L  S.119: 
„Les  peuples  qui  sont  voisins  de  Chicachas  et  des 
Chactas  ont  beaueoup  d'Jdiomes  des  ces  deux  grandef 
nations  dont  la  langue  est  prtsqut  la  mime,  a  rexeep- 
üon  de  la  prononciaüon  et  d'aecent  qui  sont  düFerais.1* 
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proben  so  zeigen,  dafs  selbst  die  Abweichung 
in  solchen  Modificationen  des  Lautes  seltner 
ist,  als  man  sie  erwarten  könnte.  Von  den 
Chokchoomah  ist  nur  ihr  Wort  für:  Wasser,  an* 
gegeben,  aber  auch  dieses  stimmt  ohne  irgend 
eine  Veränderung  mit  dem  gemeinschaftlichen 
Ausdrucke  der  beyden  übrigen  Stammverwand- 
ten überein.  So  bewährt  sich  also  immer  mehr 
die  Einheit  der  Abstammung  dieser  Volker,  und 
welleicht  der  manchen  anderen  kleineren  ne* 
ben  den  erwähnten  Mowiles.  Die  grolise  Ver- 
breitung der  Sprache  der  letzteren  an  der  Rüste 
nuijs  wenigstens  ihre  Ursachen  gehabt  haben« 

Du  Pratz  führt  als  solche  Chicachisch  re- 
dende kleine  Völker,  noch  die  Chactchi-Ownas 
(d.  if  rotjien  Krebse),  die  Oufe-Ogoitfas  (d.  i. 
Hundsyojk)  und  die  Tapoussas  an,  welche 
sammtlich  das  r  nicht  aussprechen,  und  an  dem 
Flusse  der  YazouX  der  40  Lieues  über  den  Po* 
sten  Natchez  an  der  Ostseite  des  Missisippi 
fliefst,  wohnten,  so  wie  auch  die  Coroas  und 
die  Vazoua:  selbst,  von  welchen  jener  Fluls  sei- 
nen Nahmen  hat,  und  welche  beyde  r  in  ihrer 
Sprache,  hatten.  *)  Von  den  letztern  wenig- 
stens wird  anderwärts  ausdrücklich  gesagt,  dais 

die  Chicach^s  als  ihre  älteren  Stammver- 
wandten betrachtet  habejii**)  und  also  auch  zu 
ihrem  Sprachstarrtme  gehören«  Du  Pfau  führt 
noch  die  Grigras  und  die  T/iioux,  letztere  als 
Heste  eines  der  ehemahls  mächtigsten  Völket 
dieser  Gegenden  an,  welche  beyde  vor  der 
Niederlage  der  Natchez  mit  diesen  verbunden 
lebten,  aber  viele  r  in  ihrer  Sprache  hatten^ 

*)  Du  Pratz  a.  a,  O.  T.  IL  8-  225,  2fl6, 
**)  Eben  *Wt  Tt  1U.  S.  89, 


5oo 

» 

welchen  Buchstaben  die  Natchez  eben  sowenig 
als  die  Chicachas  und  die  ungefähr  ihre  Sprache 
redenden,  umliegenden  Völker  auszuspreche» 
vermochten,  *)  und  scheint  nach  diesem  Ge- 
brauch oder  Nichtgebrauch  des  /--Lautes,  die 
zum  Chikkasaischen  gehörigen  Völker  zu  oid- 
nen.  Allein  unter  den  von  Adair  gemachten 
Bemerkungen  über  die  Buchstaben  der  Chikka- 
sah  (welche  hernach  angegeben  werden  sollen) 
ist  keine  über  die  völlige  Abwesenheit  jenes 
Lautes,  nur  erscheint  er  in  den  vielen  Beyspie- 
len  derselben  bey  Adair  sehr  sparsam,  und  sie 
sprechen  z.B.  statt  Governor:  Goweno.  Es  ist 
sehr  möglich,  dafs  unter  den  Chikkasah  selbst 
der  Unterschied  Statt  fand,  dafs  ein  Theil  der- 
selben r,  der  andere  statt  dessen  vielleicht  / 
sprach,  wie  derselbe  bey  der  Nation  der  Chee- 
rake  erweislich  Statt  findet,  und  dafs  DuPraw 
mit  solchen  Chikkasah  zu  thun  hatte,  welche 
kein  r  sprachen. 

Grammatischer  Charakter  der  Chikkasah  -  und 

Chohah- Sprache*'*) 

1.  Mehrere  ihrer  Buchstaben  haben  eine 
singulare,  manche  eine  gutturale  Aussprache, 
die  verbundenen  Laute  tl  kommen  häufig  vor. 
Die  meisten  Wörter  endigen  auf  Vocale,  die 
Endigung  auf  Consonanten  ist  Ausnahme. 

2.  Die  Substantive  haben  keine  Verände- 
rung der  Endung  bey  der  Declination,  auch 
nicht  für  den  Plural,  Bey  zusammen  geseuten 
Substantiven  erfolgt  zuweilen  Zusammenzie- 
hung  und  Abkürzung   der  vorangehenden* 

*)  A.  a,  O.  T.  IL  S.  223. 

♦*)  8.  Adair  a.  a.  O.  S.38.  3g.  41.  44-  68.  70— 7* 
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z.  B.  keentookkeertna  (Biberdamm)  aus  kcenta  (Bi- 
ber), ookku  (Auge)  und  heenna  (Wea).  Die  En«» 
dung  che  ist  Merkmaid  der  Äehnlirhkeit,  z.  B. 
ookche ist:  etwas  Flüssiges,,  von  ookka:  Wasser. 

3.  Die  Adjeclive  stehen  immer  nach  den 
Substantiven.  Ein  besonderer  Ausdruck  für  den 
Comparativ  ist  nicht  vorhanden,  sondern  er 
muls  durch  den  Gegensatz  umschrieben  wer-  > 
den,  z.  B.  chekustecna  sahaksc:  du  bist  tugend- 
haft, ich  bin  voll  Fehler,  für:  du  bist  tugend- 
hafter als  ich.  Doch  werden  auch  die  Adver> 
hien,  welche:  wenig,  oder:  mehr,  bedeuten, 
vorn  vorgesetzt.  Die  Verdoppelung  des  Ad- 
jectivs,  2.  B.  von  lawwa:  viel,  lawwa  lawwa :  sehr 
viel,  druckt  eine  Art  Superlativ  aus,  auch  dient 
das  am  Ende  angehängte  hah  oder  o  zu  einer; 
solchen  Verstärkung,  z.B.  hakse-o:  schlecht.  1 

4.  Die  Pronomen  sind:  anöwa/i;  ich,  ishnai 
du,  eeäpa,  etako:  er,  sie,  es,  aber  auch:  hier. 
Für  die  Pronominal*  Accusätive  werden  Formexi 
vorn  vor  die  Verben  gesetzt* 

5.  Die  Conjugation  der  Verben  ist  fast  oh- 
ne Ausnahme  tegelmäfsig  nach  einer  der  ver- 
schiedenen Flexions- Weisen  derselben,  a  (mit 
einigen  Modiiicationen)  ist  der  Vorsatz  der  er- 
sten Person,  ish  der  zweyten,  die  dritte  hat  ge- 
wöhnlicher dergleichen  nicht.  Eine  Endung 
des  Präteritum  ist  /<?,  des  Futurum:  chüy  doch 
ibt  auch  as  Endung  des  Futurum  und  in  andern 
Fallen  des  Imperativs,  des  letztern  auch1:  cha, 
und  beym  negativen  Futurum  steht  qua:  z.  B. 
ny-a-sa  (Ircmain),  is/i-i-a-sa  (you  remain)^ 
a-sa  (heremain),  a-$hd-lc  (ich  trage  eine  Last), 
islt  -  s hd  -  le  (d u  t r.) ,  e  s/id  -  le  (er  t r.) ,  al-be-  nds  -  le. 
(I  campsd),  al-bc-nds-Ic-cfni  (I  shall  od:  wil} 
camp),  a-ah  (hernove),  a-as  (let  him  move), 
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a  -ä-a-re  (1  möved  —  wobey  re  mit  dem  sonsti- 
gen le  zu  vergleichen  ist),  a-d-a-ni-chu  (l  shall 
od.  will  move),  /m«-«-cAfl  (komme  du),  a-min» 
te-la-awa  oder:  at-min-la-  qua-chw  (I  will  not 
come),  phale  ist:  waving,  ish-phale  (you  wave), 
phalc-cha  (wave  you),  aphalalt  (1  waved),  «rp/ia- 
fc/cr*  (I  will  wave.) 

6.  DasVerbum  substantivum  ist:  si-a  oder 
sy-ah:  ich  bin,  chee-a  oder  c/iy-ah:  du  bi*t, 
too-wah:  er  ist.  Dem  ähnlich  erscheint  die 
Conjugation  anderer  Neutra:  (Iamdead), 
c///7-/*  (youa.  d.),    */-/rA  (he  i.  d.);   s  macht 

das  Activ  zum  Passive. 

- 

7.  Vor  die  Active  treten  die  Casus  derPro- 
*    nomen  che  für:  dich,  dir»  im  für  die  der  dritten 

Person,  z.B.  chc-a~$ä-ah  (I  am  displeased  wiih 
you),  che-a-sä-a-re  (I  was  offended  by  you  — 
dagegen  is/i-a-sä-a-re  (you  were  displeased); 
cheepeesahre  (ich  sah  dich),  cheepeesahras  (ick 
werde  dich  sehen),  akrhish~ko-quä  (ich  weide 
nicht  trinken.) 

8.  Was  in  andern  Sprachen  Präpositionen 
ausdrucken,  wird  hier  durch  gewisse  Formen 
der  Wörter  bezeichnet.  *) 

3.       h  e  e  r  a  k  e. 

So  schreibt  Adair,  Du  Pratz:  Cheraqms, 
man  pflegt  jetzt  bey  uns  gewöhnlich  sie  Tiefurt 


*)  Eine  kleine  Sprachprobt  mag  bey  gänzlicher 
Ermangelung  anderer  hier  stellen: 

Wa - ta   Ang-gö-na   che  - ma  •  liish -  kö  .  la - eh* 

wohl       mein  Freund      mit    dir     ich   trinken  wtri« 

Hai-a  ook-ka  hoo-me  hish-ko  sa-nook- ta-ra. 
htm      Wewer     bittre»      *u  trinken  ich  bin  wCneden. 
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kesen  zu  nennen.  Der  Nähme  soll  von  cheerd: 
Feuer  herkommen.  *) 

Die  Cheerake,  deren  Land  um  den  34°  N; 
Br.  im  W.  S.  VV.  der  sogleich  anzuführenden Kä* 
tahba,  und  ungefähr  200  (Engl.)  Meilen  nord- 
wärts clem  Muskohge- Lande  liegt,-)  theilen 
sich  ih  die  oberen  oder  Gebirgsbewohner  und 
in  die  niederen;  diese  Bedeutung'  haben  ihre 
Wörter  Oltare  und  Ayratc,  welche  sie  diesen  ih- 
ren Abteilungen  geben;  die  niedere  Gegend 
ist  die  östliche.  Sie  hatten  vor  der  Mitte  des 
XVIII.  Jahrhunderts.  64  Städte,  haben  aber  her- 
nach sehr  abgenommen;  sie  haben  nach  Smith- 
Barton  eine  lichtere  Farbe,  als  andere  Nord- 
Amerikaner,  und  wollen  länger  als  die  Mus- 
kohge  .  auf  dieser  Seite  des  Missisippi  seyn. 
Nach  eben  demselben  können  die  oberen  Chee- 
rake  das  r  nicht  aussprechen,  sondern  nennen 
sich  Cheelaheriy  und  ist  zwischen  den  Dialekten 
beyder  Stämme  derselbe  Unterschied,  wie  zwi- 
schen denen  der  Chikkasah  und  Choktah.  ***) 
Nach  Loskiel  soll  dasCheerakische  ein  Gemisch 
von  den  vSprachen  der  Shawanos,  Irokesen/ 
Huronen  u.  a.  seyn,  +)  welches  sich  aber  aus 
seinen.  Wörtern  nicht  bewährt.     Wörter  voa 


*)  Adair  a.  a.  O.  S.  226  ff.» 

**)  Charhvoix  (Journ.  B.V.  S.279.)  nennt  sie  das 
zahlreiche  Volk,  welches  die  weiten  Ebenen,  zwi- 
schen dem  Erie-See  und  Missisippi  bewohne. 

***)  Wenn  sie,  wie  in  den  Geograph.  Ephemer!» 
den  Bd.  IX.  S.461.  steht,  Tscherhcky  hiefsen :  so  wäre 
diefs  eine  Zusammensetzung  des  r  und  1. 

t)  LoskiePs  Geschichte  der  Mission  der  evan- 
geh  Brüdergemeinde  in  Nord- Amerika  (Barfcy  1780)) 
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ihnen  stellen  zerstreut  bey  Adair,  aber  die 
meisten  von  den  nachfolgenden  sind  doch 
nur  aus  Smiih- Barton  zu  entlehnen.  Erste- 
ier hat  indessen  ein  paar  grammatische  Be- 
merkungen auch  über  diese  Sprache,  iiähm- 
lich:  ahe  ist  der  vorgesetzte  Charakter  der  er- 
sten Singular -Person,  z.B.  ake-rooka  (I  shall 
shoot),  ahcechoosa  (I  am  dead  od.  left),  akce- 
choosera  (I  have  lost).  Ferner  quo  ist  ein  be- 
liebter Anhang  der  Adjective  bey  den  Cheerake, 
z.  B.  seohsta-quo  (gut,  wovon  o-se-u  sehr  gut); 
so  wie  skeh  eine  solche  Lieblingsendung  bey 
den  Chikkasah  und  Choktah  ist,  z.  B.  chookömc- 
skth  (gut,  wovon  chookbmasta  skrh:  sehr  gut) 
und  bey  den  Muskohge:  sheh,  z.  B.  heettla-shtli: 
(gut,  und  kcettla-wafi-e-shch:  sehr  gut,)  und  bey 
den  hernach  zu  erwähnenden  Katahba:  r'/,  z.B. 
mare-ri;  (gut,  und  marctawah- r%  i :  sehr  gut.) 


• 

S  p  r 

a  c  h  p  r 

0  b  e  TU 

Muskoh- 

C  h  i  k  k  ü- 
s  a  Ii, 

Choktah. 

ChtiraXi. 

Golt 

eefcekce- 
ecsa 

*)  islitoho- 
ollo-aba 

Erde 

ccaunnauh 

yahluhie 

yahkäne 

Feuer 

ioak 

W  asser 

ivava, 

6  weewauh 

ohaw 
ooJika 

okah 
•    •    •  . 

ommah9mh 

Sonne**) 

ncctta  husä 

nectak  has~ 
seh 

nectak  has- 
se 

anantorc 
calesta 

Mond 

nectla  hilsa 

heische, 
hasce 

hasiic  - 
nak 

teenöc- 
nemoghe 

ncclhlceh- 
hashsch 

necnnak~ 
hasse 

hasce 

neus-se  «- 
naji-to-ge 

<*)  Von  ishto:  grofs,  und  hoollo:  heilig,  verehrt 
geliebt. 

Aufser  den  oben  angeführten  Wörtern,  * 
Olingens:  Tag;  neetiiltdi,  netnnck  ist:  Nacht.. 
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AT it  sk o  h~ 

Chikka- 

Choktah.. 

Mensch 

istce-hoo- 

nockeneh 

nockene 

norm  ah 

* 

i 

Mahn 

chauheh 

nockcne 

.      .  .* 

Weib 

diauh'wauh 

•      •  • 

Kind 

hokoseeh 

pooskoos, 

jjooskoos 

pushkoosh 

Vater 

chulTJith 

9 

aunkke 

chirikeh  j 

Cheerake. 


at-see-  ai 


iMutter 

Sohn 

Tochter 

Bruder 

Schwe- 
ster 

Kopf 

Auge 

Ohr 

Nase 
Zunge 

Kopfhar 
Hand 
Fufs 

Tag 
i. 

2. 


chuthseh 
* 

chopgoot- 

chuchhoos- 
tee 

chöt  -  chilch- 
wauh 

chauwon» 
waith 

isceka,  cka 


saske 


Iiskeh 
ishko 


*)  pooskoos 
nokkche 


{chacheeah 
(eureMutt.) 
akachee 
(meineM.) 


skoboch 

•       •  • 

ocksebuh 


Ute  hucht- 
sko 

Uteeöpooh 

iste-töfahs- 
waJi 

isteka-cesc^pache,  pase 


cbitchella 
soolUh 


istinkeh 

istee-lee- 
töp-pix-see 

•  • 

hommai 

hokköle 


ilbock 
yeyeh 

neetak 

chephpha 

toogdlo 


nocksish 

nocksish— 
tike 

eebuk 

eenöskeen 

tcehockoloh 


soolish, 
soonlush 

• 

eeyec 

neetak 
•    •  • 
.   .  . 


che*/ans, 


■ 


soquo  . 
tabre 


*)  S.  Kind  u.  Mann. 
MUhrid.  3.  ThU  3.JJ>th. 
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C.    Woccons,  Katahba. 

Die  tVvccons  oder  Waccons  kennen  wir  Wob 
aus1 Lawson's  •)  new  voyage  on  Carolina  (LoimL 
1709).  Damahls  (gegen  den  Anfang  des  X VIII. 
Jahrh.)  wohnten  dieselben  in  Nord-Carolina  un- 
mittelbar neben  den  in  der  nächsten  Abthei- 
lung zu  betrachtenden,  nachher  nördlich  gezo- 
genen Tuscarora ,  sie  hatten  dort  zwey  Städte, 
werden  aber  jetzt  nicht  weiter  erwähnt.  Die 
Pampticough,  welche  Lawson  in  eben  der  Ge- 
gend erwähnt,  und  welche  nur  Eine  Stadt  hat- 
ten, und  schon  damahls  aus  sehr  wenigen  Fa- 
milien bestanden,  gehören  zu  dem  Chippe- 
wäisch-Delawarischen  Stamme  von  Abschn.IV., 
eben  so  wie  die  noch  südlicheren  Shawanno, 
und  dagegen  die  eben  erwähnten  Tuscarora, 
Stammgenossen  der  fünf  Nationen  sind. 

Die  Katahba  wohnen  im  34°  N.  Br.,  haben 
im  N.  und  N.  O.  Nord-Carolina,  im  O.  und  S.  Sud- 
Carolina,  und  ungefähr  in  W.S.  W.  die  Cheerake. 
Von  diesen  ist  ihr  Hauptort  an  146,  von  Chnr- 
les-Town  an  200  (Engl.)  Meilen  entfernt.  Sie 
waren  eine  sehr  zahlreiche  Nation,  welche  um 
das  Jahr  1743  fast  400  Krieger  stellen  konnte, 
welche  an  zwanzig  verschiedene  Dialekte  rede- 
ten, woraus  diese  gemischte  Sprache  bestand, 
das  Katahba  ist  der  Haupt- Dialekt ,  andere  sind 
Wataree,  Eendy  Chawah  oder  Chowany  Cang  garet, 
Nacheey  Yamasee,  Coosah.")  Die  beydeu  vor- 
letzten Nahmen,  unter  denen  Nachee  so  deut- 
lich an  Natchez  erinnert,  führen  uns  von  dieser 
—      11     *      .  .   ■   ■  .  — .  ■  ■ 

*)  S.a3i  ff.  Uebersetz.  (Hamburg  1722)  S.34i£ 
wo  auch  die  nachfolgenden  Wörter  beyder  Volker 
stehen.   Eben  dieselben  stehen  auch  iu  Brichett  na- 
tural history  of  North  •  Carolina.  Dublin  17J7. 
•*)  Adaxfi  history  S.  223-  225. 
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Nation  wieder  nach  der  Südküsre  von  Florida 
zurück,  deren  ältere  Bewoluier  entweder  mit 
den  Kataliba  in  Verbindung  standen,  oder  de- 
ren vielleicht  nordwärts  gefluchtete  Reste  von 
jenen  in  sich  aufgenommen  worden  seyh  kön- 
nen. Bartram  nennt  die  Yamasee  die  alten  Be- 
wohner von  Florida,  und  schreibt  ihnen  die 
mancherley  Monumente  und  Anlagen  von  Erd- 
erhöhungen, wo  Städte,  Tempel,  Befestigun- 
gen gewesen  seyen,  zu,  welche  er  in  den  Ge- 
bietlieu  der  in  der  Abiheilung  B.  geschilderten 
Völker  fand.  Er  erwähnt  anderwärts,  dafs  zu 
der  Zeit,  als  die  Engländer  ihre  Colonien  in 
Carolina  anlegten,  dieselben  von  den  dortigen 
Völkern,  den  Savannas,  Jamasee  u.  a.  angelal- 
len, diese  Völker  aber  von  den  damahligen 
Bundesgenossen  der  Engländer,  den  Greeks, 
so  zurück  getrieben  wurden,  dafs  die  Jamasees 
Sich  in  den  Schutz  der  Spanier  von  St,  Augustin 
ergaben,  und  nur  in  solchen  befestigten  Posten 
an  der  Seeküste  Sicherheit  rinden  konnten.  #) 
In  diese  Zeit  möchten  also  zum  Theil  die  Ver- 
änderungen gehören,  welche  unter  den  vorherr- 
schenden Bewohnern  dieser  Länder  bis  in  diese 
N.  Br.  vorgegangen  sind.  Auf  die  Katahba  ha- 
ben nun  wiederum  die  Kriege  der  sogleich  ab- 
zuhandelnden fünf  Nationen  (zu  denen  wir  dem- 
nach passend  zu  jenen  übergehen)  Einfluls  ge- 
habt, und  nebst  den  Kinderblattern  und  dem 
unmäfsigen  Gebrauche  geistiger  Getränke  zur 
Verringerung    dieser    Katahba  beygetragem 

Auch  diese  Nation  presset  die  Köpfe  ihrer  Kin- 

-  -» 

*)  Bartram  a.  a.  O.  S.  57  u.  177.  Vielleicht  dafs 
auch  zwischen  der  Timuacana  von  S.  Augustin  und 
der %Sp räche  dieser  Yamasees  ein  naher  Zusammen 
kang  Statt  findet. 

U  a 
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der  zusammen,  doch  scheine  der  Gebrauch  ab- 
zukommen.  Übrigens  haben  die  Wörter  der 
Katahba  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Woccons, 
wie  sie  bey  der  Nachbarschaft  begreiflich  ist, 
nähmlichbey  den  Worte  für:  Wasser,  wie  auch 
bey  folgenden  Wörtern: 

,  Woccons:  Katahba: 

Schnee :       Hanau a  }tauhm 
Hund:         tauntsec  tauhhe. 

findet  solche  Ähnlickeit  Statt,  welche  bey  xei~ 
cheren  Hülfsmitteln  über  die  Katahba- Sprache 
weiter  verfolgt,  über  das  Verhältnils  derselben 
mit  der  der  alten  Woccons  noch  mehr  Licht 
verbreiten  kann.  Die  Wörter  der  Katahba  ver- 
danken wir  Hrn.  Smith- Barion.  * 


s 

prachpro 

b  e  n. 

■ 

Woccons, 

Katahba, 



nach  Lawson. 

nach  Smiih  Barton* 

Wasser  .    .  . 

tau. 

ejau. 

Feuer.    .    .  . 

yaü. 

cpec. 

Sonne  u.Mond 

H  it  apart. 

nooteüu 

Frau  .... 

■yccauau. 

ceyaulu 

ntnttlau. 

Mutter  .    .  ♦ 

• 

.... 

chechecndan. 

Bruder  .    .  . 

yentauha. 

murraundau. 

Kopl  .... 

poppe.  *) 

•    •    •  • 

Auae  .... 

neeeooh. 

•    .    .  . 

71 OcJ.IOO. 

Nase  .   .    .  . 

eepeesooh. 
neejcomcjeJL 

Zung«    .   .  . 

.        •        •  a 

Haar  .... 

tumme. 

.... 

necJisapeeah» 

waukhaway. 

nepapccah. 

Tag    .    •    .  « 

♦    «    .  • 

Gibmir  .   .  . 

mothei. 

.    •    .  . 

7io6stauh\ 

Brot  .... 

i Act  tau. 

tonne. 

.... 

|:::::| 

nun -perre. 

•      m      •  • 

nam  -  rnee. 

•      .      •  • 

*)  S.  die  Jaoi  in  Guiana. 
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D.    Die  fünf  (nun  sechs)  Nationen, 

* 

Mohawk  -  Sprache. 

Aus  den  fünf,  seit  der  Hinzukunft  der  eben 
erwähnten  Tuscarora:  sechs  Nationen  besteht 
der  merkwürdige  Bund,  welcher  seit  zwey  Jahr- 
hunderten in  den  Landern  vom  Ohio  bis  zu  den 
östlichsten  grolsen  Seert,  zwischen  den  bisher 
betrachteten  Völkern,  den  nördlichem  Algon- 
kins  und  den  Küsteribesitzungen  der  vereinigten 
Staaten,  unter  den  übrifien  Völkerschaften  die- 
ser  Länder  ein  vorherrschendes  Ansehen  be- 
hauptet, und  sich  die  dortigen  östlichsten  Zwei- 
ge des  Chippewäisch-Dolawarischen  Stammes 
unterworfen  hat.    Sie  selbst  nennen  sieh  Aqua- 
nuschionig  oder  Konwigii  O/iiga,  d.  i.  Bundes* 
Völker.    Dio  Hollander  gaben  ihnen  während 
der  Zeit  ihrer  Besitzungen  auf  diesör  Küste  den 
Nahmen  Maquas  von  dem  ihnen  am  nächsten 
wohnenden  Zweige  dieses  Srammes  den  Mo* 
haws,  (wenn  jener  Nähme  nicht  etwa  von  dem 
Chippewäisch  -  Algonkischen  Worte:  maquahi 
Bärr  herkommt,  zumahl  da  diel's  ein  gewöhn- 
licher Nähme  der  Stammabtheilungen  «dieser 
Völker  ist.)    ßey  den  Franzosen  führten  sie  den 
Nahmen  Iroquois,  wofür  man:  Irokesen,  sagt* 
Um  die  Zeit,  als  die  Franzosen  sich  in  Kanada 
niederließen,  wohnten  diese  fünf  Nationen  iri 
der  Gegend,  wo  jetzt  Montreal  ist,  und  auf  der 
Südseite  des  St.  Lorenz- Stroms  bis  zum  See 
Champlain.    Mit  den  Adirondaks  (oder  Raren* 
daks,  einer  Kanadischen  Nation  von  Algonki- 
schem  Stamme,  am  Utawa  oder  grofsen^Fhissfe, 
welcher  an  der  Nordseite  des  Huronen-*Sees 
nach  dem  Fort  Michillimakinak  führt,)  bestän* 
dig  in  Krieg  verwickelt,  und  ihnen  umerlie- 


5io 

gend,  mufsteii  sie  sich  südwärts  bis  über  den 
Mohawk-Fluls  ziehen,  von  wo  sich  ihreGriinzen 
bis  an  den  Erie-^ee  und  bis  nach  Pensylvanien 
hinab  erstreckten,   indem  sie  davon  und  von 
Neu- York  durch  die  groise  Gebirgskette  ge- 
trennt werden.    Wenig  geachtet  und  scheinbar 
wenig  bedeutend,  lallten  sie  Math  zu  kriege- 
rischen Unternehmungen,  nöthigten  jene  ihre 
Uberwinder,  zu  nördlicheren  Wohnsitzen,  wo 
jetzt  Quebeck  liegt,  ihre  Zuflucht  zu  nehmen, 
wurden  zwar  von  ihnen  und  den  Franzosen 
durch  das,  ihnen  damahls  noch  unbekannte, 
Feuergewehr  besiegt;  aber  sie  ersetzten  durch 
List  und  Mutli  ihren  Nachtheil,  und  erzwan- 
gen sich  einen  Frieden,  der  ihre  Achtung  bey 
Franzosen  und  Engländern  sicherte.  Letzteren 
waren  sie  immer  zugethan,  und  haben  einige 
Stämme  1684  und  1701,  .alle  sechs  Nationen 
aber  1^26  durch  einen  feyerlichen,  zu  Albanv 
geschlossenen  Vertrag  ihr  Land  dem  Könige  von 
England  als  Schutzherm  übergeben,  sind  im 
Amerikanischen  Revolutions-Kriege  zumTheil 
nach  Kanada  zu  flüchten  genöthigt,  und  be- 
sonders die  Mohawks  sehr  geschwächt  worden, 
und  Jiaben  im  Frieden  von  1784  tut  westlichen 
Grenze  eine  Linie  erhalten,  die  in  einer  Ent- 
fernung von  4  (Engl.)  Meilen  vom  Wasserfall 
Niagara  aus  dem  Ontario-^ee  nach  dem  Pen- 
sylvanischen  Gebirge  hinlauft ,  örtlich  aber  be- 
halten, was  sie  inne  hatten,  aulser  eine  geo- 
graphische Quadrat-Meile  um  Fort  CXswego,  und 
seit  dem  mit  den  Amerikanischen  Freystaaten 
Frieden  gehalten,  obwohl  junge  Männer  von 
ihnen  öftere  zu  westlichen  Völkern  stielsen, 
mit  jefcen  Krieg  hatten.    Sie  sind  durch  die* 
Kriege,  und  die ;  übrigen,  die  Verminderung  det 
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Indianer  bewirk enden  Veranlassungen*)  so  her* 
abgekommen,  dals,  statt  dals  sie  im  XVII. Jahr- 
hundert auf  10,000  Krieger  cerechuet  wurden, 
sie  jetzt  zusammen  genommen  nicht  6000  See- 
len betragen,  von  denen  viele,  auch  nach  dem 
Revolutions-Kriege  nördlicher  nach  Kanada  ge- 
zogen sind,  nachdem  1789  ein  grofser  Länder- 
verkaui  an  den  Staat  Neu- York  Stattgefunden 
hatte,  und  die  übrigen  nicht,  umringt  von  Eu- 
ropäischen Pilanzungen,  leben  wollten,,  bis  1794 
ein  neuer  Vertrag  zwischen  den  6  Nationen 
*und  den  vereinigten  Staaten  zu  Stande  kam,  der 
die  Zufriedenheit  herstellte.  Vorher  aber  und 
eigentlich  machten  dieselben  Anspruch  auf  alle 
die  Länder  von  der  Südseite  des  S.Lorenz- Flu*» 
ses  bis  zum  Ohio  und  diesen  herab  nach  dein 
VVabash  westwärts  von  Pensylvanien  an  den 
Gränzen  von  Virginien,  so  wie  auf  die  westli- 
chen Gegenden  bis  zu  dem  Ontario- und.Erie- 
See  bis  zum  Miamis-Flusse  und  den  östlichea 
Ufern  des  Champlain -Sees. 

Nach  den  erwähnten  Kriegen  mit  den  nörd- 
licheren Arirandaketv  hatten  die  mächtig  ßöwor- 
denen  fünf  Nationen  bald  ihre  siegreichen  Wafr 
fen  geeen  südliche  und  südöstliche  Völker  vom 
Chippewäisch-Delawarischen  Stamme  gewen- 
det, und  sich  die  bedeutendesten  Stämme  der 
Delawaren  (der  allgemeine  Nähme  der  dortigen 
Völker  bey  den  Engländern)  schon  1608  unter«* 


•)  Bey  manchen  flieser  Nordamekanischen  Völ- 
ker  mag  auch  schneller  Übergang  vom  Jäger-  umT 
Fischtrieben  zum  Ackerbau  eine  nachtheil  ige  Wir- 
kung auf  die  Gesundheit  verursacht  haben,  indem 
sich  der  Körper  an  eine  ganz  andere  Lebensweise» 
und  andere  Nahrungsmittel  gewöhnen  muftte. 


0  t  0*  *  * 

worfen,*)  so  dafs  diese  Abschn.  IV.  abzuhan- 
delnden  Völker  von  ihren  Siegern  ihre  Lände- 
reyen,  aber  als  Eigenthum  jener  und  unter  dem 
Schutz  derselben,  behielten,  ganz  abhängig 
waren,  und  die  Unternehmungen  ihrer  Schutt- 
herren mit  diesen  theilen  mulsten;  bis  sie  mit 
der  Verringerung  der  Gewalt  dieser  6  Nationen 
gegen  das  Ende  des  XVIII.  Jahrhnnd.  wieder 
einigen  Einflnfs  geltend  gemacht  zu  haben 
scheinen. 

Von  den  verbündeten  fünf,  nun  sechs  Na- 
tionen, von  welchen  noch  Nebenzweige  unter- 
schieden  werden»  sind  die  ältesten  Bundesge- 
nossen, welche  als  Väter  der  übrigen  betrach- 
tet werden,  die  Senekas ,  Mohawks,  Onondagoi; 
die  Vereinigung  dieses  so  genannten  ersten  Bun- 
des ist  schon  so  alt,  dals  bey  nahe  keine  Spu- 
ren ihres  Ursprungs  mehr  übrig  sind.  Der 
zweyte  Bund  besteht  aus  den  Otieidas ,  Caynga. 
den  im  Anfänge  des  XVIII.  Jahrhund,  dazu  ge- 
kommenen Tuscaroras  und  den  daneben  noch 
genannten  Conoys  und  Nauiicokes. 

Die  von  den  Franzosen  so  genannten  iro- 
quois  oder  Irokesen ,  von  denen  in  den  älteren 
Französischen  Beschreibungen  **)  dieser  nörd- 
lichen Länder  ausführlich  gehandelt  wird,  sind 
diese  fünf,  Nationen.  Nicht  blofs  die  Spräche 
IpezeußX  d^e. Einheit  ihrer  Abkunft ,  sondern  wir 
le&en.jb^y^La  Hontan  schon  die  Nahmen  we- 
nigstens von  vier  jener  Verbündeten,  nähmhcJi 
dals  diese  Irokesen  am  FrontenÄc^,  jetzt  Oma- 

/  *)-  S.  hierüber  und»  über  die  vorherfcehencleil  Er- 
örterungen Ebeängs  Erdbeschreibung  Yon  uimerüa 
Bd.  IL  S.  744  f.   III.  S.  358,  VI.  S.  5, 

*•)  Bey  La  Hontan ,  CkarUvoixJ 
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rio-See  in  fünf  Bezirken  etwa  3o  Lieues  von 
einander  wohnen:  die  Tsonontouas  (d.  i.  Sene- 
kas),  die  Goyogans  (d.  i.  Cayugas),  die  Ononta- 
gues,  die  Oneyouts  (d.  i.  die  Oneidas)  und  die 
Agnies,  unter  welchen  demnach  die  Mohawks 
zu  verstehen  sind,  welche  von  den  Franzosen 
so  oder  Annies  genannt  wurden,  ünd  welche 
ursprünglich  an  dem  grofsen  Flusse  wohnten^ 
der  nach  Michillimakinak  führt,  von  wo  aus 
sie  sich  hernach  an  den  Mohawk-Flufs  südöst- 
lich von  demselben  bey  Schenektady  16  (Engl.) 
Meilen  von  (der  1614  von  den  Holländern  un- 
ter den  Mohawks  angelegten  Niederlassung, 
jetzt)  Albany  in  Neu- York  gez&gen  haben.*) 

Keiner  dieser  Stämme  wohnte  weiter  als 
s5o  (Engl.)  Meilen  von  diesem  Mohawk-Flusse. 
Die  Mohawks  *•)  waren  die  tapfersten  unter  ih- 
nen; sie  haben  am  meisten  sich  verringert,  und 
wohnen  zum  Theil  bey  Niagara,  zum  Theil 
jenseits  der  Bay  von  Kenty,  ungefähr  48  (Engl.) 
Meilen  oberhalb- Cataraqui  der  Hauptstadt  der 
Englisch  gebliebenen  Niederlassungen  am  S.Lo- 
renz-Flusse. Westlich  von  jenem  Sitze  der 
Mohawks,  an  dem  Flusse  ihres  Nahraens  wohn- 
ten die  Oneidas  oder  Oniadas  an  der  Ostseite 
des  Sees  ihres  Nahmens,  bis  zu  den  Quellen 
des  östlichen  Armes  des  Susquehamiah  um  1778 

*)  Longs  voyages  and  travels  S.  11.  Audi  Char- 
kvnix  Journ.  d'un  Voy.  T.  II.  S.  öo  ff.  226.  346  iL 
T.III.  S.24Ö IT.  426  nennt  die  Agniers,  Tsonnontliouans9 
Ontyouthsj  Onontagues  als  Irokesischc  Stamme. 

**)  In  dieser  Sprache  ist  gedruckt:  Aprimcr 
for  the  use  of  the  Mohawk  childcrn  in  the  English 
and  Mohawk  lan'güages  1781.  12.  vorher:  The  ordcr 
for  Kforning-  and  Even  in  gs  Prayer  etc.  Uanslated  in 
iho  Mphawk.language  1769»  . 
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an  3oo  Krieger  stark.    Sie  allein  nahmen  nicht 
die  Parthey  der  Engländer  im  Revolutions- Krie- 
ge, sind  ein  merkwürdiges  Beispiel  von  Cuhur, 
und  haben  sich  1788  eine  sehr  überdachte  W 
fissung  durch  eine  förmliche  Acts  gegeben. 
Mit  ihnen  wohin*  11  die  Tuskaröro,  welche  au> 
Carolina,  aus  der  Nachbarschaft  der  in  der  vori- 
gen Abtheilung  erwähnten  VVoccons  hierherge- 
zogen, und  zu  Bundesverwandten  aufgenommen 
worden  sind,  1778  ungefähr  ^«»o Krieger  stark. 
Noch  westlicher  wohnten  damahls  an  260  Krie- 
ger stark  die  Ononddgos  (eigentlich:  Ononda- 
ttftos).    N03r.l1  weiter  westlich  haben  die  Caf* 
gas  ihre  Wohitsitze  bis  an  den  Nordarm  de> 
Susquehannah.    Sie  sind  von  dem  See  ihres 
Nahmens  aufgebrochen,  und  waren  an  200 
Krieger  stark.    Die  Senekas,  damahls  an  1000 
Krieger,  jetzt  kaum  die  Hälfte  so  stark,  die  wil- 
desten, den  Europäern  am  meisten  abgeneigten 
von  diesen  ßundesvölkern,  wohnen  besonders 
um  Jenessee- Castle;  die  um  Fort  Niagara  sind 
auch  nach  dem  Frieden  von  1783  den  Eng* 
ländern,  die  übrigen  den  vereinigten  Staaten 
zugethan  gewesen.*)     Die  Wyandois  gehören 
auch  zu  diesem  Bunde,  und  waren  zwar  die 
unmittelbaren  Schutzherren  der  eigentlichen 
Delaware.    Sie  falsen  besonders  um  Fort  Joseph 
im 'Süden  des  Michican-Sees,  und  Fort  Detroit 
über  dem  Erie-See,  sollen  über  den  Seen  her- 
um gezogen,  und  von  den  fünf  Nationen  ge- 
zwungen worden  seyn,  um  Frieden  und  Auf- 
nahme zu  bitten.  **)    Ein  Nebenzweig  der  Mo* 


*)  Ebtling'x  Erdb.  v.  Amer.  Bd.  II.  S.  744- 

**)  Geographica! ,  historicaJ,  poliücal  Essay» 
(Philadelph.  ipb.)  T.  L  S.l3.  wo  L.  Evani  glaubt, 
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Ji.iwks  sind  die  Cocfmewagoes ,  wie  Smith -Bar- 
ton, oder  Cacltnawaga,  Cahmiaga,  wie  Long 
schreibt,  welche  sich  von  jenen  vor  geraumer 
Zeit  getrennt,  mit  Minsi's  (vom  Chippewäisrh- 
Delawarischen  Stamme)  vermischt,  und  ein 
Dorf  von  200  Häusern  und  über  800  Einwoh- 
nern angelegt  haben.  Sie  bekennen  sich  zur 
katholischen  Religion,  tragen  Cm ci fixe  und 
Hosenkranze  und  werden  von  Andern:  dtebe- 
thenden  Indianer,  genannt.  Sie  haben  einen 
Priester,  welcher  den  Gottesdienst  in  Irokesi- 
srher  Sprache  hält,  und  viele  Fortschritte  zur 
bürgerlichen  Cultur  gemacht.  •) 

Auch  die  ehemahls  in  Kanada  so  verbrei- 
tete und  angesehene  Nation  der  Huronen  steht 
in  Verwandtschaft  mit  den  fünf  Nationen,  und 
besonders  mit  den  YVyandots.  Die  Proben  ih- 
rer Wörter  zeigen  diese  Verwandtschaft,  und 
wenn  Charlevoix  die  Sprachen  von  Kanada  in 
drey  Haupt-  oder  Stammsprachen  theilt,  die 
HerSioux,  die  Algonkische  und  dieHuronischer 
fco  bemerkt  er  ausdrücklich  hinzu,  „dais  er  letz- 
tere nach  der  gewöhnlichst  angenommenen 
Meinung  als  die  Hauptsprache  betrachte,  ob 
wohl  noch  jetzt  Andere  behaupten,  dals  die 
Irokesische  es  sey,"  **)  und  bezeugt  dadurch 
ausdrücklich,  dals  er  beyde  zusammen  rechne. 
Nach  eben  demselben  (a.  a.  O.)  gehörten  alle 
Indianer  im  Süden  des  S.  Lorenz -Flusses  von 


>ie  seyen  Stammverwandte  der  im  vorigen  Abschnitt 
ibgehandeJten  Ottagamier  od.  Renards'  —  ihre  Sprar 
Ut  z^igt  aber  jetzt  Ähnlichkeit  genug  mit  der  der 
echs  Nationen,  sey  sie  nun  angenommen,  oder  ur- 
iprünglich- 

*)  Long's  Voy.  a  Trav.  S.  6.  .  • 

•*)  Qiarhvaiz  Journal  d'  unvoyage  T.  V.  6.278. 
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der  Riv.  de  Sorel  bis  zum  Ende  des  Erie-Se«, 
und  selbst  näher  nach  Virginien  zu  wohnenden, 
zu  demGebiethe  dieser  Huronen- Sprache.  Di« 
Huronen  hatten  einen  besseren  Feldbau,  ah 
alle  ihre  Nachbarn,  ein  bevölkerteres  Land  und 
überall  mehr  Spuren  der  Cultur,  als  ihre  Nach- 
barn, bis  zu  den  Kriegen  zwischen  den  Iroke- 
sen und  Aleonkins,  wo  sie  entweder  als  Ver- 
bündete  und  Nachbarn  der  letztern  von  ente- 
ren, oder  als  zwischen  liegend  von  beyden  auf- 
gerieben, und  eine  sehr  zahlreiche,  kriegeri- 
sche Nation  bis  zu  zwey  mittelmäßigen,  weit 
von  einander  gelegenen  Dörfern  herab  gekom- 
men sind.  *)  Ungefähr  9  (Engl.)  Meilen  von 
Quebek  liegt  das  Dorf  der  Loretto- Indianer, 
die  zur  Nation  der  Huronen  gehören,  sie  be- 
kennen sich  zur  katholischen  Religion,  bebauen 
fleilsig  das  Feld ,  leben  anständig  und  ohne  star- 
ke Getränke.  **) 

Auch  gehören  hierher  di  e  Hochelagenses  htj 
Quarterius  und  De  Laet,  ***)  deren  dort  ange- 
führte Wörter  mit  denen  der  Wyandots,  Onon- 
dagos  und  Mohawks  überein  stimmen.  Hoche- 
laga  war  ein  ziemlich  grofses  Dorf  auf  der  Insel, 
welche  jetzt  Mont- real  heilst;"**)  und  da  ge- 
rade diese  Insel  als  der  ältere  Aufenthalt  der 
fünf  Nationen  genennt  wird:  so  ist  jenes  Zu- 
sammentreffen sehr  begreiflich.  Übrigens  war 
Hochelaga  der  Nähme ,  welchen  Quarterius,  der 
den  S.  Lorenz -Flufs  zuerst  befuhr,  diesem  Stro- 
me wegen  seiner  Wasserfälle  gab,  die  von  den 
— Eingeb  omen  ccAtf/äc/  oder  hochelay  genannt  wur- 

*>)  Eben  das.  S.  293. 

**)  Long's  Voy.  a.  Trav.  S.  l54«  » 

***)  Novus  Opfns  S.  48.  49. 

****}  Charlevoix  (HistoirelL  llN.Fr.)  T.X 
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den.#)  Ferner  gehören  zu  diesem  Sprachstam- 
me  die  Mynckussar  oder  Afyncgueser 9  welche 
Thom.  Campanius  in  seiner  im  folg.  Abschn.  an- 
zuführenden Beschreibung  von  Neu-Schweden 
als  die  vornehmste  von  10  bis  11  andern  dorti- 
gen Völkerschaften  nennt,  und  von  deren  Spra- 
che er  eine  beträchtliche  Anzahl  von  den  im 
Gespräch  etwa  vorkommenden  Wörtern  aus  ei- 
nem Wörterbuche  seines  Vorvaters  Joh.  Cam- 
panius angibt.  **)  Endlich  auch  noch  die  F.rigas 
bey  Evans,  und  die  IVanat  und  ein  Stamm  im 
südlichen  Kanada ,  von  welchen  beyden  Heivas 
die  Zahlwörter  anführt. 

Die  Einheit  der  Abstammung  aller  dieser 
Völkerstämme' beurkundet  sich  also  yi  ihren 
Sprachen.  Smith-Barton  urtheilt,  dalsdieDia- 
lekte  der  Mohawks,  Oneidas  und  Onondagos 
nur  sehr  wenig  unterschieden  seyen,  etwas 
mehr  die  der  Gi^ugas  und  Senecas.  Die  nähere 
Verwandtschaft  jener  drey  Stämme  finde  ich 
auch  in  den,  grölstenTheils  durch  Smith-Barton 
erst  bekannt  gewordenen  Wörtern  derselben, 
indessen  schlielsen  sich  an  jene  drey  die  Se- 
necas noch  näher  an  als  die  Cayugas;  und  da 
dieCochnewacoesein  Zweig  der  Mohawks,  und 
doch  in  ihren  Wörtern  eben  so  oft  mit  den 
Oneidas,  als  mit  den  Mohawks,  überein  kom- 
men: so  erhellet  daraus,  dafs  die  Verwandt- 
schaft oder  Verkehr  zwischen  den  Oneidas  und 
Mohawks,  die  sich  über  diefs  am  nächsten  wohn- 
ten, wenigstens  bis  zum  Abtrennen  jenes  Zwei- 
ges besonders  nahe  gewesen  ist.  Dagegen  be- 
merkt sich  leicht,  theils  ein  ZusammentrerFer* 

- 

°)  De  Laet  nov.'  orb."  S.  42.  43. 
•*)  Sie  sind  hernach  von  dort  weggezogen,  S.Ebe. 
fing's  Erdbwchreib.  B.  VI.  S.  5. 

*  * 
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aller  dieser  Zweige  Eines  Stammes  in  der  Be- 
zeichnung mancher  Begriffe,  theils  Annäherung, 
bald  einfc  grölsere  /wischen  den  zunächst  ver- 
wandten, bald  eine  weniger  häutige,  theilsAn- 
naherung  bald  des  bald  jenes  dieser  Zweige,  so 
dals  die  auch  weniger  nahe  verbundenen  dö<  Ii 
auf  diese  Art  fest  an  einander  geschlossen  wo- 
den.*)  Diese  Verhältnisse  weiden  zum  Theil 
aus  den  am  Ende  dieser  Abtheilung  aufzustel- 
lenden Wörterverzeichnissen  erhellen,  aber 
es  veilohnt  sich  hey  einem  so  wichtigen  Sprach- 
stamme, sie  noch  genauer  an  der  Bezeichm 
folgender  BegriiFe  zu  ersehen.  Zu  den  zunächst 
lolgenden  W  örtern,  wo  fast  alle  diese  Völker- 
schaften zusammen  stimmen,  gehören  im  nach- 
folgenden Verzeichnisse  auch  noch  die  für: 
Wasser,  und:  Fuls. 


Senecas 
Mohawl.s 
Ononda- 

Cayugas 

Oneidas 

Tusca- 
roras 

w  \ m- 

dots 
Huro- 

nen 
Cochno- 

wagoes 
Frokes. 

Wörter 


Fleisch. 


o  -  uau  - 

ah 
um  arca 

ouachra 

oh  auf  iah 

>n  auh 

owavgft- 
rt'h 
ivaucht- 

auoitsa 


Fis. 


oneesah 
yoon  u- 
om  issa 


oou  ees- 


•    •  • 


Berg. 


onondcs 


onondogh- 

harage 
onontcs 


Haus. 


ouisseJt 


iiaunataul  a 

yoorwontti- 

denooh 
yoonenec- 

üntcli 
ononlah 

quieunon- 
tou-te 
yoQjioonteh 


kanoghthot 

Aartoughsa- 
gough 
i;anochsdji 

havnoogh- 
sote 


kaunoough-  y  ocjü!o- 


tau 


St»rc 


oycch- 
ojisu* 


ojisic§ 


tah 


ß 


'ainohchtah 


ganonchia 


kanunchsoAojuHO^ 
tvh 

.    .    .  \ouhid 


*)  Die  ^rofse  Ähnlichkeit  der  Sprachen  dieser 
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Aus  dein  Anfange  des  folgenden  Wörter* 
registers  wird  erhellen,  dafs  auf  der  einen  Seite 
die  Mohawks,  Onondagos,  Oneidas  und  Coch- 
nowagoes,  auf  der  andern  die  Senecas,  Cayugas, 
Tuscaroras  in  dem  Nahmen  für  Gott  überein 
stimmen.  Was  nun  die  ersteren  vier  Zweige 
dieses  Stammes  betrifft:  so  stimmen  die  Onei- 
das und  Coclmowagoes  iu  den  Wörtern  lür; 
Vater,  Mutter,  Mensch,  Kopf,  Auge,  und  eben 
so  in  denen  für:  Hund,  Schnee,  Regen;  die 
Cochnowagoes  aber  mit  den  Mohawks  in  den 
Wörtern  für:  Mensch,  Kind,  Nase,  Ohr,  Fuls; 
und  die  Senecas  auch  mit  letzteren  Bezeichnun- 
genfiir:  Kind,  Fufs,  zusammen;  bey  dem  Worte 
für:  Erde,  die  Oneidas  und  Cayugas;  bey  dem 
für:  Sonne,  zunächst  die  Senecas  und  Cayugas, 
und  demnächst  die  Onondagos  und  Cochnowa- 
goes, und  neben  beyden  mit  etwas  anderer 
Aussprache  auch  die  Mohawks;  bey  Mond,  wo- 
für alle  eben  genannten  Völker  dasselbe  Wort, 
wie  für  Sonne  brauchen,  die  Cochnewagoes: 
iwhneetah  mit  den  Oheidas,  die  dafür  oncttahy 
Hir  die  Sonne:  wiglineetau^  weighneetah  haben; 
bey:  Herz  die  Tuscaroras,  mit  den  Onondagos 
und  Cochnowagoes;  bey :  Schwester  urid  Toch- 
ter die  Onondagos  und  Irokesen;  bey:  Fisch, 
dieSenecas  und  Oneidas;  bey  Fluls,  die  Cayugas, 
Mohawks  und  Oneidas;  bey:  Feuer,  auf  der  ei- 
nen  Seite  die  Mohawks  und  Tuscaroras,  auf  der 
andern  dieSenecas  und  Onondagos;  nebst  den 
Huronen;  bey:  du,  dieMohawks,  Cochnowa- 
goes, Senecas,  Cayugas,  Tuscaroras. 

DenWyandots  und  Huronen  gebührt  noch- 

sechs  Nationen  bezeugt  auch  ausdrücklich  Htart  in  den' 
Philadelph.  Transact.  T.  III.  S.  239. 
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eine  besondere  Rücksicht.  Die  Wyandots  stim- 
men bey:  Mutter,  mit  den  Cayugas*  dagegen 
bey:  Mund,  Zunge,  Zahn,  Fuis  rait.den  Cocb- 
nowagoes  zusammen;  vorzüglich  aber  die 
"  Wyandots  mit  den  Huronen.  Man  vergleiche 
die  Wörter  für:  Sonne  u.  Mond,,  Hand,  Brot, 
lerner  für:  Kopf,  Nase,  wo  auch  die  Oncidas 
damit  zusammen  treffen;  bey:  Mund  sind  die 
Wörter  der  Wyandots  und  die  der  Onondagos 
und  Tuscaroras  mit  dem  Huronischen  verwandt; 
bey:  Nacht,  die  der  Onondagos  und Mobawk*. 
Auch  für:  Blut,  haben  Huronen  und  Wyandots 
ganz  ähnliche  Laute;  bey:  Mund  und  Zahn, 
letztere  und  die  Hochelageiiser,  deren  Wörter 
sich  öfter  durch  die  Endung  scon  auszeichnen. 

So  schlingen  sich  die  Zweige  dieses  Stam- 
mes an  und  in  einander.  Die  aus  Süden  herauf 
gewanderten  Tuscarora  mögen  in  ursprüngli- 
cher Sprachverbindung  mit  den  übrigen  gestan- 
den haben,  wie  auch  ausdrücklich  als  Mitursa- 
che ihrer  Hinzukunft  zu  jenem  Bunde  erwähn* 
wird,*)  wenn  auch  diese  Annäherung  durch 
ihr  Verhältniis  zu  den  Verbündeten,  besonders 
den  Oneidas,  mit  denen*sie  am  meisten  in  die- 
sem Verhältnisse  stehen,  enger  geworden  ist 
Die  Mundart  dieser  Tuscaroras  ist  nach  Smith- 
Barton**)  die  barbarischeste  von  allen,  UflJ 
am  schwersten  zu  erlernen  und  zu  schreiben; 
sie  ist  aulserordentlich  guttural  und  nasal 

Nach  ebendemselben  wird  die  Sprache  der 
Senecas  für  die  sonoreste  und  majestätischeste 

untcf 


*)  Will.  Smith's  History  of  New -York  (Phil' 
delph.  1792.)  5.  47.  - 

**)  New -Views  im  Appendix. 
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unter  denen  der  sechs  Nationen  gehalten,  die 
derMLohawks  für  die  gebildeteste,  die  derOnei- 
das  lür  die  sanfteste»  Letztere  liat  kein  /•,  son- 
dern statt  desselben  /  (ob  wohl  selbst  in  dem- 
selben Dorfe  zuweilen  ein  Theil  r  spreche ,  und 
so  wohl  erbar  als  alehaul  bey  ihnen  für:  Hund, 
gesprochen  werde.  Anderwärts*)  lesenwirvoii 
diesen  Oneidas  noch  besonders  bemerkt,  dafs 
sie  einen  Dual  haben,  und  wie  zusammen  ge- 
setzt ihre  Sprache  und  wie  reich  an  Verben  sey, 
6o  dafs  sie  für  viele  Begriffe  zweyerley  für  die 
verschiedenen  Geschlechter  haben,  z.  B.  für: 
lieben.  Eine  ähnliche  Bemerkung  macht  Will. 
Jones;  **)  der  Mann  drucke  den  Hunger,  d.  i. 
seinen  Mangel  und  Verlangen  nach  Speise  d  urcl  •  i 
cadagcariax ,  das  Kind  durch:  cauUore  aus;  in- 
dem aber  ausdrücklich  hinzu  gesetzt  wird,  dafs 
jeries  ßichauf:  animalische  Speise  *  dieses  auf: 
Suppe t  beziehe*  so  sijeht  man,  dals  eben  der 
verlangte  Gegenstand  jene  Verschiedenheit  ver- 
anlagst,, Eben  daselbst  ist  vön  einer  Abwande- 
lung der  Endung  der  Substantive  und  davon  die 
Rede,  dals  der  Laut,  welcher  das  Adjectiv  aus- 
druckt y  mit  dem  Substantive  zu  einem  Worte 
wird,  z.B.  cahyunghow:  ein  creek,  cagnyungha: 
ein  Flufs,  caghyurigheeo  ein  kleiner  Fluls,  cag- 
hyunghaowana:  ein  grofser  Flufs.  Eso  bedeutet: 
Menge,  esogce  aber  ist  ihr  Superlativ.  M  und 
p  kommen  nicht  in  der  Sprache  der  sechs 
Nationen  vor,  und  können  von*  ihnen  nicht 
ohne  Schwierigkeit  gesprochen  werden.  Eben 
diefs  ist  der  Fall  bey  den  Huronen;  aber  Wyah- 
dots  und  Hochelagenser  haben:  m.  t 

•    •   _ 

  -  ■        ,  ■  ■  ■        ■  ■  ■  ■ 

°)  Deutsches  Museum  1781.  T.  I.  S.  5og. 
**)  Philosophical  Transactions  VoLLXIII.  P.I. 
(Lond.  1773.)  S.  147  u«  I4& 
Mit/irid.  3.  IM.  3.  Abth.       *  X 
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Die  Hülfsmittel  der  Kenntnifs  dieser  ver- 
wandten Dialekte  der  Mohawk- Sprache  sind 
die  angeführten,  wir  verdanken  Hrn.  Smitl* 
Barton  die  Sammlung  der  meisten  Wörter  der1- 
selben.  •)    Dieser  hat  die  am  Ende  dieses  Ab* 
Schnitts  angegebenen  Wörter  der  Mohawks, 
Cochnewa^oes,  Oneidas,  Onondagos,  Senecas, 
Cavugas,  Tuscaroras,  Wyandots  grofsenTheils 
selbst  aufgenommen.    Bey  den  Mohawks  sind 
die  von  mir  in  Parenthesen-Zeichen  eingeschlos- 
senen aus  The  Order  forPrayer,  translated  into 
the  Mohawk-languageby  Andrews,  Barclay  and 
Oglivie  (drey  Missionäre,  1769-  8vo.),   die  in 
Klammern  von  Jasp.  Parrish  aus  Canandaquain 
New -York,  die  übrigen  in  Parenthesen-Zei- 
chen aber  bey  den  Senecas  von  Ad.  Hoops, 
die  bey  den  Cayugas  und  Oneidas  von  Dean 
aus  Westmoreland  in  New- York,  die  derTus- 
caröra  aus  Lawson  entlehnt,  (also  särritntlkh 
nach  Englischer  Aussprache  zu  lesen.}  Die 
Onondagos -Wörter  sind  von  Smith  -Bartoii-au< 
einem  handschriftlichen  Wörterbuche  d*s  Mis- 
sionärs Zeisberger,  welcher  der  Deutschen  Atis- 
sprache folgt,  genommen.  IrokesischeWörtei 
haben  Long  und  Loskiel,**)  die  Huronischen 
in  Parenthesen -Zeichen  sind  aus  Hontan,  die 
übrigen  aus  Sagard,  der  vorzüglichsten  Quelle 
der  Kenntnifs  dieser  Sprache,  der  die  Franzö- 
sische Aussprache  hat: 

Gatir.  Sagard  grand  voyage  du  pavs  des  By- 
rons (Paiisi63i.  8.),  und  das  daran  befindbch*: 


*)  S.  dessen  New-  Views  und  das  darin  enthalten« 
verdienstliche  Wörterbuch. 

**)  Geschichte  der  Mission  der  Brüdergemeii^ 

S.  29.. 


♦ 
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Dictionaitfe  de  la  langue  Huronne.  Die  nach« 
folgenden  daraus  gezogenen  Bemerkungen  über 
den  Charakter  dieser  Sprache  zeigen  die  Ursa- 
che, warum  man  dort  mehr  Phrasen,  als  ein- 
zelne Wörter  findet. 

Champlain  Vovages  de  la  nouvelle  France 
occidentale  dite  Canada  —  avec  un  Catechusme 
en  langage  des  peuples  sauvages.  Par.  i632.  4. 
(Der  Catechisme  ist  von  Brebeuj  ins  Huronibche 
übersetzt.) 

La  Hontan  hat  sein  Dictionaire  und  Gram- 
maire  Huronne  zum  Theil  daher  entlehnt,  in 
seinen:  Memoires  del'Am^ique  septentrion.ile 
avec  un  petit  dictionaire  de  la  langue  du  r>  us 
Amsterd,  1703.  T.I.II.  (amEnde  des  II.Th.)  *j 

Grammatischer  Charakter  der  Huronen- 

Sprache.  **) 

„Die  Huronen  haben  äufserst  wenige  Con- 
sonanten,  denn  es  fehlen  ihnen  6,  Pi  f>  v>  mf 
Sie  können  selbst  den  Vocal  u  nicht  ausdrucken, 
weil  sie  die  Lippen  dazu  brauchen  müisten, 
aber  den  Mund  beym Sprechen  nicht  schliefsen. 
Auch  können  sie  kein  g  und  r  aussprechen,  da- 
her sie  den  Missionar  nicht  Gabriel,  sondern 
Aieuiel  nannten;  und  um  den  reinen  Vocal  u 
hervorzubringen,  bedienen  sie  sich  des  Diph- 
thongs eu  oder  ou>    den  sie  auch  gern  zum 

Schlüsse  eines  Wortes  anbringen.    Am  meisten 

 •  

*)  Auch  JLafitan,  in  den  Moeurs  de  sauvages 
Americains  (Par.  1724.)  handelt  T.  IV.  von  der  Ha- 
ronischen  und  Irokesischen  Sprache. 

**)  Aus  Sagard  zusammen  gestellt  von  Hrn.  Dr. 
TiuriUo  in  Göttingen  und  mit  dessen,  gütig  mifgeihei]- 
ten,  Worten  hier  eingeschaltet. 

X2 
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lieben  sie  die  Guttutal -Buchstaben  i,  g,xonä 
den  scharfen  Hauch  des  h9  daher  auch,  wie 
la  Hontan  versichert,  ihre  Wörter  scharf  aspi- 
ritt  sind, 

Sagard  behauptet,  daJs  die  Sprache  der 
Huronert  so  unvollkommen  und  unregelmäßig 
sey,  dafs  er  sie  auf  eine  eigene  Grammatik  nicht 
habe  zurück  führen  können,  ob  er  gleich  ihrer 
vollkommen  mächtig  war.  Ja  sie  ist  in  jedem 
Dorfe  etwas  verschieden,  und  selbst  zwey  Fa- 
milien in  einem  Dorfe  reden  nicht  ganz  die- 
selbe Sprache. 

Die  Huronen  kennen  keine  Ableitung  und 
Zusammensetzung;  daher  die  Wörter,  so  analog 
sie  auch  in  ihrer  Bedeutung  seyn  mögen,  durch- 
aus keine  Ähnlichkeit  im  Laute  mit  einander 
haben.  Wenn  daher  ihre  Lebensweise  nicht 
sö  sehr  eingeschränkt  wäre:  so  würde  eine  so 
zahllose  Mfcnge  von  Wörtern  entstehen,  daJs 
das  Gedächtnils  zuletzt  sie  nicht  mehr  fassen 
könnte. 

Sie  können  kein  Substantiv  anders  aus- 
drucken, als  vereinigt  mit  dem  Pronorainal- 
Adjective.  Es  ist  ihnen  unmöglich :  Vater,  Mut- 
ter, Oheim,  Grofsvater  u.  s.w.  zu  sagen.  Sie 
müssen  diesen  Wörtern  ein:  mein,  dein,  sein, 
anhängen* 

Es  ist  ihnen  unmöglich,  eine  Qualität  einer 
Substanz  auszudrucken,  ohne  die  Substanz  zu* 
gleich  zu  nennen.  Sie  haben  also  keine  Adjecri- 
ve,  und  noch  weniger  Ausdrücke  für  abstracte 
Gegenstände,  welche  von  Adjectiven  abgeleitet 
weiden  müssen,  z.  B.  Güte.  Sie  sagen:  ihr 
seyd  gut,  schlecht,  aber  nicht:  gut,  böse,  fär 
sich  allein. 
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Wenn  von  einer  Handlang  die  Rede  i9t,  so 
machen  sie  gewöhnlich  keinen  Unterschied  zwi- 
schen der  Handlung,  dem  Handelnden,  dem 
Object  der  Handlung,  und  der  Art  und  Weise, 
vvie  sie  vorgenommen  wird.  Sie  drucken  alles 
durch  Ein  Wort  aus.  Sie  haben  also,  wie  Sa- 
gard in  der  Vorrede  bemerkt,  viele  Wörter,  wel- 
che eigentlich  Phrasen  sind.  So  sagen  sie  mit 
Einem  Worte:  hier  ist  Wasser  im  Eimer,  mit 
einem  ganz  anderen:  hier  ist  viel  Wasser  im  Ei- 
mer; mit  einem  dritten  durchaus  verschiede- 
nen :  ihr  habt  das  Wasser  ins  Feuer  überkochen 
lassen-  Ein  und  dasselbe  Wort  druckt  aber  die 
Redensarten  aus:  du  sollst  darüber  recht  froh 
seyn,  und:  du  bist  darüber  recht  froh. 

Die  Verba  in  der  Sprache  der  Huronen  be- 
zeichnen fast  immer  die  Handlung  mit  dem  Obr 
ject  der  Handlung,  und  nur  wenige  bestimmen 
das  Handeln  schlechthin.  Sie  haben  daher  kein 
Wort,  um  zu  sagen:  schneiden,  sondern  viele 
Wörter,  welche  das  Schneiden  gewisser  Dinge 
bedeuten,  z.  B.  Fische  zerschneiden,  Holz 
schneiden,  Kleider  schneiden,  den  Kopf  ab- 
schneiden, den  Arm  abschneiden  u.  s.  w.  Alle 
diese  Verba  weichen  ganz  von  einander  ab.  So 
existirt  im  Huronischen  kein  Wort,  welches 
den  einfachen  Begriff  des  Gebens  ausdrucken 
könnte ,  obwohl  Sagard  in  seinem  Wörterbuche 
drey  Seiten  mit  Wörtern  füllte,  welche  das  Ge- 
ben verschiedener  Dinge  bedeuten.  Hierdurch 
entsteht  eine  so  ungeheuere  Menge  von  Wör- 
tern, dals  das  Erlernen  der  Sprache,  selbst 
bey  dem  glücklichsten  Gedächtnisse,  fast  un- 
möglich ist. 

Die  verschiedenen  Tempora,  Zahlen  und 
Personen  werden  von  den  Huronen  nur  durch 
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den  Accent  bestimmt:  und  auf  diese  Weise  un- 
terscheiden  sie  auch,  ob  das  Verbum  irgend  ei- 
ne Sache  bekräftigt  oder  verneint,  oder  nach 
etwas  fragt.  Allein  die  Tempora  selbst  haben 
nichts  mit  einander  gemein,  indem  die  Worte; 
ich  habe  gesagt,  du  hast  gesagt,  er  hat  gesagt, 
durchaus  verschieden  klingen.  Ein  viertes  Won, 
das  mit  den  andern  gar  keine  Ähnlichkeit  hat, 
bedeutet:  ich  habe  diefs  gesagt,  und  ein  fünftes 
ganz  verschiedenes:  ich  habe  es  ihm  gesagt. 

Man  rindet  im  Huronischen  kein  einziges 
Wort,  um  irgend  ein  Genus,  im  höhern  Sinne, 
zu  bezeichnen,  z.  B.  Thier,  Pflanze.  Noch  we- 
niger ist  es  ihnen  möglich,  Abstracta,  z.B.Ma- 
terie,  Raum,  Seyn,  auszudrucken. 

An  eine  Syntax  ist  bey  den  Huronen  nicht 
zu  denken ,  da  sie  keine  Präpositionen  und  Con- 
junctionen  kennen,  Sie  haben  so  wenig  Casus, 
als  Genus  und  Numerus  der  Nomina,  und  noch 
weniger  einen  Modus  für  die  Verba.  Sie  haben 
also  gar  kein  Mittel,  die  Redetheile  mit  einan- 
der zu  verbinden." 

Je  geringer  das  Aneinanderschliefsen  der 
Menschen  ist  ,  welche  eigentlich  Eine  Sprache 
reden,  desto  mehr  zerspaltet  sich  die  Sprache 
in  von  einander  abweichenden  Wörtern,  und 
desto  schwächer  wird  der  Zusammenhang  Äei 
Derivate  Ein^s  Wurzellautes.  Nur  dadurch, 
dafs  ein  Volk  diese  Derivate  zusammen  genom- 
men mit  diesem  als  ein  Ganzes,  alle  als  Zweite 
eines  Stammes  betrachtet,  ist  es  fähig,  unter- 
schiedene Formen  derselben  für  Bedürfnils  w 
halten,  zu  erfinden  und  durchzuführen. 
Huronen- Sprache  ist  vielleicht  durch  ihr*Zer- 
Spaltung  und  Isolirung  zurückgegangen,  sie  fr 
wenigstens  auf  dem  Wege  gewesen,  Formen 
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zu  haben ,  un<i  hatte  deren,  sey,  es  als  Reste 
oder  als  Anfänge  noch.  Sagard  selbsr  scheint 
mit  dem  Gebrauch  der  Sprache  im  Leben  zu 
sehr  beschäftigt  gewesen  zu  seyn,  als  dafs  er  sie 
aus  seinem  Schatze  von  Beyspielen  mit  darauf 
gespannter  Aufmerksamkeit  aufgesucht  hätte. 

„In  einigen  Verbis  findet  man  Spuren, 
dafs  sie  Personal-Beziehungen  kannten:  so  sa- 
gen  sie:  ich  bin  verletzt,  du  bist  verletzt,  er  ist 
verletzt,  indem  sie  dasselbe  Wort  mit  verschie- 
denen Vorsätzen  gebrauchen,  z.  ß.  at  sonst  a: 
ich  niese,  satsonsta:  du  niesest,  atsonsta:  er  nie- 
set; wo  also  die  erste  und  dritte  Person  gleich 
sind.  Das  Niesen,  oder  der  Infinitiv  lautet 
shonsta. 

•  « 

Sehr  merkwürdig  bleibt  es,  dafs  bey  aller 
Unvpllkommenheit  der  Sprache  der  Huronen, 
sie  dennoch  im  Besitze  von  Zahlen  ist,  die  bis 
zehn  gezählt  werden,  und  dann  wiederum,  wie 
in  unsern  Sprachen,  zurück  gehen.  Sagard 
führt  in  seinem  Lexico  die  Zahlen  bis  2000  an. 

In  neuerer  Zeit  hat  der  General  Parsons 
sich  mit  der  Sprache  dgr  Huronen  beschäftigt, 
und  seine  Bemerkungen}  in  einem  Aufsatze  un- 
ter dem  Titel:  Discoveries  made  in  the  western 
country  by  Gen.  Parsons  in  den:  Memoirs  of 
the  American  Academy  of  Arts  and  Sciences 
VoL  IL  P.II.  (Boston  1793.  4.)  S.  124  ff.  heraus 
gegeben.  Er  bestätigt  alles,  was  Sagard  gesagt 
hat,  und  bemerkt  ausdrücklich,  dafs  er 'sich 
auch  nicht  erinnere,  Ein  Huronisches  Wort  ge- 
hört zu  haben,  welches  auch  nur  die  geringste 
Ähnlichkeit  mit  einem  Shawanesischen,  oder 
Delawarischen  habe." 

Ganz  entgegen  gesetzt  ist  CharlevoiVs  An- 
sicht von  dieser  Sprache.    „In  dem  Huroni- 
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sehen,"  sagt  djeser;  „conjugirt  sich. alles; 
Durch  einen  gewissen,  nicht  so  leicht  zu  be- 
schreibenden Kunstgriff  unterscheidet  man  Ver- 
ba, Nennwörter,  Pronomen,  Adverbien  u.s.w. 
Die  einfachen  Verba  haben  eine  doppelte  Con- 
jugation,  die  eine  für  die  reeiproken,  die  an-i 
dere  lür  die  übrigen  Verba.  Die  dritten  Per- 
sonen haben  zweyerley  Geschlecht,  das  vor- 
nehme und  das  entgegen  gesetzte.  Für  Nume- 
rus und  Zeiten  gibt  es  hier  die  nahmlichen  Un- 
terschiede, wie  im  Griechischen.  Z.  B.  wenn 
man  von  einer  Reise  redet,  so  druckt  man  sich 
anders  aus,  wenn  man  sie  zu  Lande,  als  wenn 
man  sie  zu  Wasser  gemacht  hat.  Die  Verba 
activa  vervielfältigen  sich  so  vielfach,  als  es  Ge- 
genstände gibt,  auf  welche  die  Handlung  über- 
geht, z.B.  das  Wort  für:  essen,  verändert  Sick 
eben  so  viel  Mahl,  als  es  eisbare  Sachen  gibt. 
Und  die  Handlung  wifd  bey  einer  belebten  Sa- 
che anders  ausgedruckt,  als  bey  einer  unbeleb- 
ten. Einen  Menschen  sehen,  und:  einen  Stein 
sehen,  sind  zwey  verschiedene  Ye*ha.  Eben 
so  sich  einer  Sache  bedienen,  die  dem  gehört, 
der  davon  Gebrauch  macht,  oder  dem,  mit 
welchem  man  redet:  diefs  sind  auch  ebenso 
viele  verschiedene  Verba." 

Die  Wahrheit  liegt  wahrscheinlich  in  der 
Mitte  zwischen  den  Aussagen  beyder  Referen- 
ten, die  beyde  hier  niedergelegt  werden  nrofc" 
^  teil,  *)  und  ir^ manchen  Fällen  treten  die  Vor- 

9)  Auch  Säfrnrd  hat  bemerkt,  dafs  mm  die  En- 
dung der  erstetrPl ural -Person  ist,  z.  B,  nisaha~tw: 
vir  lieben,  und  wenn  inan  sagt:  hisokia-min-aoua. 
so  bedeutet  es:  wir  und  ihr  lieben,  gleich  der  bey 
den  Peruanern  erwähnten  doppelten  Form  <üf>" 
Person, 
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dersätze  der  so  verschiedenen  Urth^ile  näher 
an  einander.  Sagard  verdienet  keineswegs  das 
harte  Urtheil,  welches  Charlevoix  über  seine 
Arbeit  fallt;  *)  aber  dieser,  der  gerade  in  der 
Algonkischen  Sprache  alle  die  Eigenschaften 
der  Formation  vermifst,  welche  er  in  unmitrel- 
barer  Vergleichung  derselben  mit  der  Huroni- 
sehen  dieser  beylegt,  hat,  wenn  auch  vielleicht 
zuviel,  doch  ge  wiis  auch  mehr,  als  itichts,  ge- 
sehen. Er  hat  uns  keinen  Schatz  von  Beispie- 
len vorgelegt,  wie  Sagard,  der  aber  mehr  Phra- 
sen, als  Wörter,  gibt;  aber  letzterer  hatte  durch 
schärfere  Reflexion  über  jenen  Schatz  von  Aus- 
drücken manche  Analogien  der  Form  linden 
können,  wenn  sie  auch  bey  dieser  Sprache  nicht 
durchgeführt  sind,  und  sich  gleichsam  in  einem 
Meere  anderer  Richtungen  des  Sprachgebrauchs 
mehr  und  mehr  verloren. 

■ 

Sprach  proben. 

Hervas  hat  ein  Mohawk  -  oder,  wie  dort 
geschrieben  ist:  Mohaux- V.U.,  aber  ohne  Über- 
setzung, und  ohne  dafs  sich  über  das  Einzelne 
daraus  Bemerkungen  ziehen  lassen;  Ähnlich- 
keiten  mit  einigen  im  folgenden  Wörterver- 
zeichnisse vorkommenden  Wörtern  weisen  die 
Verwandtschaft  nach.  Das  andere  Mohawk- 
V.  U.  hat  weder  Ubersetzung  noch  Abtheilung. 
Hervas  hat  auch  ,  ein  paar  Gebethe  in  Huroni- 
scher  Sprache  im  Anhange  zum  Saggio  pratico 
S.  23i — 33,  von  denen  aulser  dem  kürzeren, 
auch  der  gerade  noch  einiger Mafsen  einen  Blick 
auf  das  Einzelne  erlaubende  Anfang  des  ersten 

*j  T.  V.  S.  289.  wo  auch  die  vorher  übersetzten 
Wörter  stehen. 

♦ 
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in  Ermangelung  anderer  Proben  hier  stehen 
mögen,  nähmlich  mit  der  Italienischen  Über- 
setzung, da  diese  zwar  bey  letzterem  zwischen 
die  Zeilen  gesetzt  ist,  aber  ob  ich  wohl  nachge- 
holfen habe ,  noch  nicht  so ,  dafs  sich  das  Ein- 
zelne darnach  ganz  aus  einander  sondern  lälst 
Übersetzungen  des  kleineren  Gebeths  werden 
auch  als  Proben  der  Abenakischen,  Illinesen, 
Algonkins- Sprache  unten  vorkommen,  und  die- 
se mit  diesem  Texte  verglichen  werden  können 
Von  den  nachfolgenden  Wörterverzeichnissen, 
wo,  wie  schon  erwähnt  worden,  die  allermei- 
sten Wörter  aus  D.  Smith -Barton's  New-  Vievs 
und  zwar  die  ohne  Parenthesen -Zeichen  von 
ihm  selbst  aufgenommen,  die  mit  Parenthesen- 
Zeichen  von  ihm  aus  handschriftlichen  Mittbet- 
lungen entlehnt  sind,  ist  noch  zu  bemerken, 
dafs  die  in  doppelten  Parenthesen -Zeichen  ste- 
henden Mohawk- Wörter  aus  Joannis  Megapo- 
lensis  Beskrifvinge  van  de  Mahakuasse  Indianen 
Amsterd.  1601,  an  dem  im  folgenden  Abscha. 
B.  IL  anzuführenden  Virginischen  Katechismus 
entlehnt  sind.  Bey  den  Tuscarora-  Wörtern 
sind  die  in  Parenthesen -Zeichen  aus  Lawson 
und  Brickels  bey  den  Woccons  angeführten 
Schriften. 

427. 

Mohawk, 

aus  Hervas  Saggio  pratico  N.  5i. 

Songwaniha  ne  karongiage  tigsideron; 
Wesagsando  gegtine; 
Saiana  ertsera  ivve; 

Tagsere  egniavvan  karongiagon  sipiiugat 

oni  ohvvonsiage; 
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Niadewigni  serage  tagkwanaranon  dagsik 

nonwa; 

Tondagwari  govi  iugston    ne  iungvyarig- 

wannerre  siniiugtoni  siae- 
wadadengvviiugstoni ; 

Nenni  togsa  dawagsarinet  dewadadera  ge- 

ragtonge; 

Ne  sähe  saedsi  adagwags  nekondigserohase. 

428.  •  ■ 

Dasselbe, 

aus  Smith's  History  of  New- York. 

Soungwauneha  caurounkyawga  tehsee- 
taroan  sauhsoneyousta  esa  sawanegou  oket- 
tauhsela  ehneauwoung  na  caurounkyawga 
nughwonshauga  neatewehuesalauga  taug- 
waunautovönoantoughsick  toantaugweleew- 
hcyonstaung  cheneeyeut  chaquataulehwhe- 
youstauna  toughsou  taugwaussareneh  tewan- 
tottonaugeloughtoungge  nasavvne  saeheau- 
taugwals  coantehsalohaunzaickaw  esa  sa- 
wauneyouesasashoutzta  esasoungwo  soung 

chenneauhaungwa.  auvven. 

•  < 

Huronische  Gebethe. 

S'pnore     Padrone    finalmente    ioti         conosco  tu 

Sachi  coüendio  onne  ichien  onontere ;  isa 
?ei,  che     hai  fatio  la  terra        ed  il  <  lelo 

ichien  sateie  nondcha  ondechen  din  dekaaronhiate 

tl      bai        fatti       noichiamati    uomini      cosifome  si 

isa  skouaa  tichiae  dajonoüe  aouaadii.     To  ichien 

■»  nio  noi  ahri        Patroni        della  cmoa  fatta 

iotu  onionhoüa  ichien  aoüaoüendio  de   ia  aaoua- 

^  noi        i     della    capanna        fatta     da     noi  amora 

nonichien  din  de  anonchia  aaouanonchichien,  to 

*fI  Padrone     cl  e  ci    hai  cr«-*lo. 

aiihiotti  de  sachi  tH.üenclio   de  sknuaatichiai. 


3  j2 


l<)  Jesoüs  oüto  etti  x*  ich!« 

oüto  etti  skuaalichi-  axe 
i  chierche  axeraouensta, 
d'  aotierti  xeata-ouien. 

Proben  anderer  Wörter. 

Cochno- 


Mohawk 


|  wagoes 
nach  Smith'  Bar co  n. 


Oneidas  I  Ononda 
  I     Sos  . 


Gott 
Erde 


m'yoh 

(pghwhenia 
oo-hon-cna) 


Feuer 


Wasser 


Sonne  n 
Mond 

Mann 

Frau 

Kind 

Vater 

Mutter 


ok  houchee 
ah 


{ttiJisysta) ,   o  -  jeeh  -  Iah 

ochccleh 
\oo-chkr'lf\ 

(oneegha, 

cancega) 
holmekah, 
auj-na-cb-Hiis 

[kil-üü  qiLQlv] 


oagkaeka- 

7lOOS 


ratsin 

[agint] 

((xuhonhäfti)) 

aksaali 
ragcnez 

issraali(ikill 
nolia ,  roni- 
st egliha) 


ratzin 
oonqueeh 


neeyooh 

ahunga, 
ohunjea, 
(youghu- 
hcnjaude) 


{pplmacau- 
no)  oakne- 
kahnoos 

hoclineak 


ixahaa 

rakct  neeh 
rageneeh 

istauh 
istanhau 


lookquee 


ixhaah 

ragcneh 
liggeh  I 
ragoonoo- 
höh  ag- 
goonnolhah 


nioh 
hau  onic 

uchwunt' 
schia 


oKfchuchta 
joteckcu 

ochnccenct 
ochneca 


gardchp* 


unguc 
etschimk 


ijchna 
agcnenhc: 

onurha 


*)  O  salutevole  ostia,  che  sei  continuamcntc  sa*rificatm; 

e  die  dai  la  vita ; 

tu  per  cui  si  entra  nel  cielo;  » 

noi  siamo  tutti  combattuti ,  fortißcaei. 
Letzteres  Gebeth  mufs  ein  anderer  Dialekt,  als  dis  entere 
Mit  diesem  ersteren  stimmen  Sapard's  Angaben:  ondechra:  Enk. 
hat onhiaye :  Himmel  f   (honhouoy :  MensthJ  f  gya-  Kahn« 
rtütichiä :  Heilte. 
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Mohawk 


Cochtio- 
wagoes 


Oneldas  I  0nonda" 

gos 


Sohn  ■ 
Tochter 

Bruder 

Schwe- 
ster 

Kopf 

Auge 

Ohr 
Nas« 

Zunge 

* 

Haar 
Hand 

Fufs 
Tag 
Brot 
1. 


3. 


■    •    •  • 

ta-aga-tatt 
no-da-l)  ] 

ich-ha-gua 


[p-cor-lor] 


nach  Smit  h-Barto  n. 


i  m 


ohuntah 


onuhsäh 
[oon-)  Ou  - 


•    •  • 


[oo  -  ndrtf  - 
.ran* 

[ooseeta**} 


•    •  • 


«    •  • 


ohuntah 
ohoontah 


oneeyooh" 
sali 


owanauch- 
suh 


•    •  • 


hehawak 

chrojeha- 
wdk 


*   4   .  jattatege 


•       •       •  • 

(pkaulati) 
(kaurek) 
ohaureh 

oh-un-tali 


onoo  —  coä- 
jaÄ,  o-noo 
coh-sah 

oninaugh- 
soofawten- 
nauhmh 


akzia  , 
andwara 


•    •  • 


(snitsagh) 
osnooslah 
osnoongee 

kashcetah  tochsheechc 

weeneessat 


ohüchta 

r 

oniochsa 

en  Achse 

'  >    "   »«•«C  . 

OTTUchquirä 
eniäge 


((canadra)) 

hushat, 
jtshot, 
((puskat)) 

'-echhii, 

tcpgeneh, 

((tiggenc)) 

achso/i,  ohs, 
((*■**}) 


♦  • 


•       *  * 


ochsita 

uänta, 
aäJmta 
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Gott 
Erde 


nach   Smith  -  fiartan. 


havene.u 
hon  w  tue  ah 

(joeenjagh) 
yoo-un- juh 


Feuer 


Wüi&er 


Sonne  u 
Mond 


Mann 


Weib 


Kind 


Vater 


Mutter 


Bruder 


(ogestaa), 
o-jeesc-iah, 
o-jisb-ta'h, 

O'jeesC'Caa 

.  i.V.'  - 


oncckaiiüosh 
(gacht/uau) 


 1  — 

hauweneyooYy  aunee- 


(pnghwhen 

javdah] 
owhenjatch 

I      "  ' 

I 

•  * 
I  •    •    •  • 


haitjecnoli 


yco,  yeco 


axaa 


haitnvcJ: . 
hanv.eh  y 
(anneli) 

noycgh% 
noo)  vult  t 

leototvLcn 


*  <  < 


ochntcfxanos 
(fighnacawu  auucah 


vt*  iv  au  au 


{Jmuaugh- 
quaii) 

hujeenäh 


yooh 

aunhenreh 
auwhente* 
sherch , 
(uauhaiyen, 
wauhnah- 
quere) 
{ittchar), 
ot-  chee~re} 
oot-chee-reh 
ot-chist-nehf 
o  -  chee  -  ah, 
o  -  jfs  -  ?ieh3 
)  oo-necks 
(aiioo) 

(heüa) 
heegtheh 


•      i  i 


noli  ah 


aneelihdJi, 
lieh  ah , 
(enteyuos) 

kateeouAe, 
(kateoccä) 
(kalaoca) 

luvte  ah 
(w  occa/ioou- 
ne) 

elia 
h 


itäätsB 


hoff?* 
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Senecas 

Cayugas 

Tuscaroras 

• 

i.Tjiy  ut* 

kussar 

nach 

nach 

Camp  a* 
nius. 

Smit  h-Barton. 

bcliwe- 

hegee 

•    •    •  • 

auchtchee 

ster 

w 

Kopf 

•    ■  # 

* 

•    •    •  • 

{potaure) 
otareft 

Auge 

kdkua, 

kaukaunan 

•  • 

•    •    •  • 

* 

7 

kegauge , 

{Trd*Trft9iTr&  t/N 
^ftt  A  6/  ti  A  cy  y 

* 

Ohr 

u  a-un-tah 
(kauntaug-y) 

•    •    •  * 

okuittneh 
(oetlmat) 

•  1 
* 

» 

Nase 

kakondak 

enuchsahke 

1 

aclie  -  es  ah. 
ocheoossah 

Zunge 

ouwcntoch" 

seh,  auwen-* 
tochseh 

Haar 

■ 

• 

(powaard) 

* 

Hand 

Kascnucntan 

•        •        •  • 

o-acht-neh 

Fuß 

sheedau 
yjiaushetau) 

•        .  . 

auseeJteh ^ 
auchsee, 
auchshee 

• 

Tag 

• 

• 

(potauh  -  ne) 

i. 

- 

(unche) 

ÖJisJcad 

2. 

\necte) 

tiggene 

3. 

(phs'Sah) 

axe 

I 

» 


• 

Wyandots 

nach 
Smith-  Barton 

Huronen 

nach 
Sagard» 

Irokesen 

nach 

Z.o/»g  u.  Z-ar- 
kiel. 

Hoche* 

laga 

nach 
haeu 

Gott 
Himmel 

Erde 

•  •    •  • 

•  *    •  • 

•  •    •  • 

ocki 

*  • 

toendi 
haronhiaye 

ondechra, 
ata 

(hawonid) 

•       •       •  • 

• 

.    .  • 

• 

• 

• 

• 
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Feuer 

Wasser 

Mensch 
Mann 

Weib 


Wyandots 

nach 
S  tn  it  //  - 
Karton. 


Huronen 

nach 
Sogar  d. 


che  es  lali 
tchees-tali 

(sandoostca) 
tsandoosteek 

•       •       •  • 

•       •       •  • 


Kind       7iee  -  cha  - 
noo -  oh 

Vater  iestuh 

ieestali 

Mnller   \hchalu  neafx 


Soliu 
Tochter 

]3  rüder 


Schwest* 
Sonne 

Mond 
Kopf 


•   •  « 


~    .    •  . 

•    •    •  • 

yciundceshur: 


iissista 
aouin 


(o7t?t07thor/e) 
honhouoy 


sannatclla 


aihtaa, 
aysta7t 

anarl  ' 
an-in-e/i 

i     .      i  4 


Auge 

Ohr 

Nase 
Zunge 


sJiOtnrtf 
/Ion/s  -  e  " 
he  er ah 

yochquien- 
doch 

hoontnuli 

.    .    .  . 
(yuungah) 

uii:?au*1i-. 
sheeau 


yatsi  { ra.  Rr.) 

ataquen  (m. 
hr.  u.  Sihw.) 

•    »  .. 

t-ar-a7ioun 

1a  -  diclia . 

scouta  (von 
Menschen) 
07tontsiq  (v. 
Thieren) 

aeoinu, 
aeoinda 


Irokesen 

nach 
Long  u. 
L  o  s  k  i  e  f. 


ogJincga 
(urujue) 

(etschhinh) 

s<i7inatella 
(jcc/ird) 


lupgoncy 
(johnika) 

•       •       •  • 

{p7iürh(i) 

(hehäuak) 

(echrojelia- 


Ho- 
chtiagi 

Lac: 


aqudwm 


agrmvü 


ao7tgya 
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Wyandots 

nach 
Smith- Bar- 
too. 

Hufonen 

nach 
Sagard. 

Haar 
Hand 

•    ♦    •  • 
yortesaw 

arochia 

(eonhora) 

ahonreua 

£ufs 

ochsheetau 

achita 
• 

•        *       9  • 

Brot 

•   •   •  • 

gib  mir 
böse 
Tag 
1. 

3. 

4 

•  •            •  • 
i            •            •  • 

•  •            •  • 
.... 

•  •            •  • 

f        •        •  • 

*  •        •  • 

ourhenha 
.   .   .  « 

•  •   •  • 

Irokesen 

nach 
Long  u.  Los- 
kiel. 


•    .    •  . 


-  • 


*  • 


kanadaro 
(Jocharach- 
qua) 

cassar 

.   .   .  . 
uskafi 
tekkey 
aghsey 


Ho- 
chelaga 

nach 
La  et. 


agonu* 

con 
aignoas- 

con 
onchi* 

dtueon 


f. 


'  Ii   .]  »i 


tecada 
Hgnern 
hasch* 


Zahlwörter  bey 

Wanat. 

I.  mkot  ...... 

3.  fewtf   

3.  athuk 


Hervas. 

Süd-Canada* 
.    .  je  gada 
.    .  ^tigueni 
asche 


IV.  Nördliche  Länder  von  der  Ost* 
küste  und  von  der  Hudsons -Bay  an, 
über  und  unter  den  grofsen  Seen  bis 
gegen  die  grofse  westliche  Gebirgs«* 
kette. 

» 

■     w  i 

% 

Chippewäisch-Dela warischer  oder  Algon- 
kisch  -  Moheganischer  Hauptstamm. 

Über  die  ungeheuren  Räume  des  gröfsten 
Theils  von  dem  uns  noch  übrigen  Amerika, 
im  Norden  aller  bisher  abgehandelten  Völker 
verbreitet  ist  ein  Stamm  von  Sprachen,  welche, 
Mithrid.  3,  TM.  3.  Abth.  Y 


55fcr 


offenbar  unter  sich  verwandt,  unsern  Blick  auf 
einen  Zusammenhang  vieler  Völker  von  einer- 
ley  Ursprünge  richten.  Fast  bis  zum  Südmeer, 
und  bis  zu  einer  weiten  Ausdehnung  der  Ost- 
küste, an  der  er  der  vorherrschende  war,  reicht 
sein  Gehieth. 

Wenn  wir  Nahmen  dieses  Sprachstammes 
suchen:  so  kann  keiner  von  den  Nahmen  der 
einzelnen  zumTheil  noch,  zum  Theil  ehemahU 
grolsen  Nationen  völlig  ausreichen,  wenn  wir 
einen  solchen  Nahmen  nicht  blols  zu  jenem 
Zwecke  zu  einer  Allgemeinheit  erhaben,  wel- 
che er  an  sich  nicht  hat, .  So  nehmen  wir  De-  • 
lawarisch,  so  Chippewayisch  u.  s.  w.  in  einem 
umfassenderen  Sinne,  bey  jenen  Überschriften, 
in  einem  engeren,  wenn  wir  von  den  eigentli- 
chen Delawaren,  Chippewayem  ,u.  s.  w.  spre- 
chen.   Aber  die  allgemeinere  Bedeutung  jener 
Nahmen  liegt  bey  den  eben  gewählten  indem 
Gebrauche,  welchen  man  hingst  von  ihnen  ge- 
macht hat,  und  welcher  in  dem  Ubergewichte 
gegründet  ist,   das  diese  Völkerschaften  be- 
haupteten.   Die  Delawares  hatten  unter  allen 
Völkern  ihres  Stammes  (neben  den  fünf  Natio- 
nen) allein  das  Recht,  allgemeine  Versammlun- 
gen  zu  berufen,  und  bey  den  Europäern  ander 
Ostküste  war  diels  der  allgemeine  Nähme  der 
-  nach   innen  hin  wohnenden  Eingeborneö. 
Die  Chippewayor  sind  jetzt  die  angesehen- 
ste Nation  im  Norden  der  Nadpwessier  und  oh 
in  der  ganzen  Ausdehnung  ihrer  zusammen  sto- 
Isenden  Granzen  im  Kampfe  mit  diesen.  Weil 
verbreitet  war  die  Nation  der  Algonkins  über  I 
einen  grolsen  Theil  der  weiten  Lander  zwiscbfc» 
dem  S.Lorenz -Flusse  sammt  den  damit  zusaflh 
men  bringenden  Seen  und  der  HudsoJJS-Birf 
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in  einem  Theile  dieser  Länder  sind  jetzt  die 
knistenaux  vorherrschend.  Charlevoix  schil- 
dert das  Gebieth  der  Algonkinsrhen  Sprache  so : 
Sie  fange  in  Acadien  und  am  Golph  des  S.  Lo- 
renz an,  und  beschreibe  einen  Umkreis  von 
1200  Lieues,  indem  sie  sich  von  Südost  über 
Norden  nach  Südwesten  wende.")  Den  nahen 
Zusammenhang,  auch  der  Sprachen  Virginiens 
mit  jener  kannte  er  noch  nicht  so  bestimmt, 
als  wir,  und  so  wächst  die  südliche  Ausdeh- 
nung jenes  Gebiethes  ungemein.  **)  In  einem 
Theile  des  weiten  Umianges,  welchen  jetzt  nach 
dem  Befunde  der  Beobachter  dieser  Gegenden, 
die  darin  überein  stimmen,  der  Knistenaux-Dta- 
lekt  von  Osten  nach  Westen  hat,  war  wohl 
früher  der  Algonkische  eben  so  vorherrschend, 
wie  es  jetzt  jener  zu  seyn  scheint.    Er  gränzt 

 1   —  1    '  "  ...... 

•)  A.  a.  O.  T.  V.  S.  372.  —  Charlevoix  wüj 
damit  eben  so  wenig  sagen,  dafs  der  specielle  Algon- 
kische  Dialekt  dieser  allgemeinen  Sprache  über  all? 
Völker  ihres  Gebiethes  verbreitet  gewesen  sey  i  aber 
wohl  war  Cr,  wie  man  sieht,  damahls  allgemein  verständ- 
lich auch  bev  Völkerschaften-,  die  einen  andern  Dia*- 
lekt  dieser  Hauptsprache  redeten,  wie  es  jetzt  der 
Chippewayische  Dialekt  ist,  ohne  Zweifel  cUTshalL, 
weil  diese  jetzt,  wie  früher  die  Algonkins  das  vor- 
herrschende Volk  unter  diesen  Stammverwandten, 
sind.  Ungefähr  also  hat  e*  wohl  Carvef  gemeint, 
wenn  er  von  der  Algonkisch-Chippewayisch*n  Spra- 
che redet. 

**)  Ausdrücklich  wird  noch  neuerlichst  nach  den 
Mittheilungen  J.  L.  Gardiner's  an  D.  Mitchii  (im  Ma- 
gazin encycloped.  Mars.  1809.  S.  i34)  das  Auffallende 
gezeigt,  dafs  die  Montaks  in  dem  östlichsten  Ende 
von  Long- Island  in  mehreren  Wörtern  ganz  genau 
nut  der  Sprache  der  Knistenaux  zusammen  treffen. 
So  dauernd  sind  die  Folgen  des  ehemahligen  Vereins 
des  $auz*n  Stamm**,  so  tief  di  e  Eindrücke  geblieben. 
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in  Nordwesten  an  eine  verbreitete  Sprache, 
welche  Mackenzie  die  Chippewayische  nennt, 
und  welche  sich  noch  nach  Norden  erstrecke. 
Zwischen  den  eigentlich  ünd  gewöhnlich  so  ge- 
nannten Chippewayern,  die  unmittelbar  über 
den  Nadowessiern  und  in  Kämpfen  mit  diesen 
leben,  und  zwischen  jenen  Chepewyan  des  Mac- 
kenzie sind  eben  die  Länder  der  Christeneaux. 
Diese  Chippewäische  Sprache  Mackenzie's,  wel- 
che westwärts  bis  ans  stille  Meer  reicht,  hat 
zwar,  so  weit  wir  sie  kennen,  nur  wenige,  mit 
dem  eigentlichen* Chippewäischen  oder  mit  an- 
dern Abtheilungen  dieses  grofsen  Sprachstaio-, 
mes  zusammen  treffende  Wörter;  aber  der  un- 
terrichtete Mackenzie,  welcher  die  Chippeways 
im  Süden  des  obern  Sees  hinlänglichst  gekannt 
haben  mufs,  hatte  ohne  Zweifel  seine  Gründe, 
wefshalb  er  durch  einen  solchen  Nahmen  auch 
diese  neu -entdeckte  Nation  an  jene  anschloß. 
Wir  nennen  also  die  eigentlichen  Chippewajer, 
die  bey  Carver,  Long  u.  A.  diesen  Nahmen  fuh- 
ren, und  auch  ferner  hier  gemeint  sind,  sobald 
von  Chippewäern  ohne  einen  ßeysatz  die  Bede 
ist:  die  östlichen,  jene  aber:  Mackenzie's  nord- 
westliche Chepewyan. 

Dm  Nähme:  Dialekt,  pafst  eigentlich nklt 
für  alle  die  Sprachen  dieses  grolsen  Stammes, 
sie  sind  eben  so  gut  verschiedene  Sprachen,  als 
es  die  Schwestern  der  Spanischen,  unddieTöcb» 
ter  der  Germanischen  und  die  der  Slawischen 
Mutter  sind:  aber  sie  gehören,  eben  sowohl 
als  jene,  unter  sich  mehr  oder  weniger  m- 
wandt  >  Einem  Stamme  an.  Bemerkenswert! 
ist  es,  dais  manche  Sprachen  dieses  Stammes 
wenige  oder  so  gut  als  gar  keine  Formen  Jpri- 
gen*,  wahtend  andere  daran  reich  sindi  aber  wüf- 
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den  wir  es  nicht  auch  bey  verschwisterten  Spra- 
chen andererStämme  so  finden,  wenn  ein  Theil 
der  ursprünglich  verschwisterten  Nation,  be- 
vor  sich  Sprachformen  ausbildeten,  schon  über 
Wildnisse  verbreitet  gewesen  und  geblieben 
wäre?    Dafs  indessen  gerade  die  südöstlichen 
Äste  des  Chippewäisch -Delawarischen  Stam- 
mes solche  Flexionen  haben,  und  sich  darin 
wiederum  sehr  beträchtlich  von  einander  un- 
terscheiden: diels  läfst  uns  schon  frühere,  für 
CuJtur  günstigere  Verhältnisse  dieser  südöstli- 
chen Abtheilungen  ahnen.    Die  Abwesenheit 
solcher  Formen  bey  den  übrigen  hindert  nicht 
im  geringsten  die  Überzeugung  von  dem  sicht- 
barenZusammentretfen  des  Hauptbestandes  die- 
ser Sprachen.    Die,  welche  wir  in  dieser  Be- 
ziehung kennen,  und  nahmentlich  das  Algon- 
kisclie,  und  das  Chippewnische,  stimmen  selbst 
in  der  formartigen  Behandlung  der  Substantive 
und  Verben  durch  Pronominal- Vorsätze  wenig- 
stens so  überein,  dafs  auch  hierin  der  Zusam- 
menhang deutlich  ist. 

Wir  theilen  demnach  diesen  grofsen  Stamm 
in  Beziehung  auf  Local  -  und  Sprachverhält- 
nisse  also  ab:  #) 

■ 

A.  Sudliche  Aeste: 

Miarnis  $  mit  den  Illinesen,  Shawannos. 

B.  Oest  liehe  Aeste: 

Delawaren  mit  den  Minsi,  Narragansets, 

Naticks,  Mohegans. 

■  ' 

a)  Manche  kleinere  Nehcnzweige  werden  erst 
bey  der  einzelnen  Behandlung  angegeben  werden. 
Einige  derselben  sind  blofs  nach  der  Nähe  cjes  Locals 
angeschlossen,  da  die  geringe  Anzahl  der  vph  ihnen 
bekannten  Wörter  nicht  verstauet,  sie  darnach  zu 
ordnen. 
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C.  Mittlere  Hauptäste  im  Norden  jefter : 
Algonkins,  östliche Chippewayer,  Knistenaux. 

p.  Nordwestliche  Aeste : 

Mackenzie's   nordwestliche  Chepewyan, 
Nagailer. 

Ehe  wir  za  den  einzelnen  Völkern  und  Spra- 
chen übergehen,  müssen  wir  zuerst  wiederum 
die  Einheit  ihrer  Abstammung,  die  übrigens 
durch  das  Zusammentreffen  oder  die  anatomi- 
sche Ähnlichkeit  vieler  grammatischen  Einrieb- 
tungen  aulser  allem  Zweifel  ist,  aus  ihrer  Uber- 
einstimmung in  einer  Anzahl  von  Begriffen  zei- 
gen, welche  in  den  nachfolgenden  Wörterver- 
zeichnissen nicht  vorkommen.  In  diesen  wer- 
den die  Wörter  für,-  Sonne,  Vater,  Zunge, 
Ohr,  Fufs,  die  Ähnlichkeit  eben  so  augenlal- 
lend darthun,  oder  die  für:  Erde,  Wasser,  wie 
sogleich  bey:  Nacht,  den  Gebrauch  ebender- 
selben Consonanten  bey  mancherley  Verschie- 
denheit der  Wendung  der  Aussprache  bemerk- 
lich machen,  welche  eben  delswegen  auch  an- 
derwärts die  Ähnlichkeit  nur  verdunkelt,  nicht 
aufhebt,  Bey:  Stern,  wird  hier,  bey:  Kopf, 
und:  Zunge,  dort  der  Unterschied' der  übrigens 
ganz  zusammen  stimmenden  Bezeichnungen 
blofs  in  der,  schon  bey  andern  Völkern  dieser 
Ostküste  erwähnten  Verwechselung  der  Buch- 
staben /,  72,  r  bestehen.*) 

*  ^^^^ 

*)  Die  Aussprache  der  nachfolgenden  Wörter  ist, 
wie  aus  den  nachher  änzagebenden  Quellen  dersel- 
ben erhellen  wird ,  fast  durchgehend*  die  Englische. 
In  den  unterscheidenden  odep  ähnlichen  Anfingen 
mancher  Wörter  liegen  Pronominal- Adjective,  s.cfie 
grammatischen'  Bemerkungen  über  mehrere  dieitr 
Sprachen. 


Digitized  by  Google 


545 
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\f,,_  j . 
Mund : 

1  /•  Jeisch : 

l>€>n : 

Herz : 

.AlgOIlKlIlS 

o- tonne 

ubit 

,  od. 
othni 

LIilppcN 

meessey 

> 

weafs 

oacliC.an 

ontlity 

» » •  •  >  j 

n  t'chil  t 

Knill  **  n  n  ti  x 

o  -  tonne 

i  in uii 

oskann 

othtei 

• 

renobscol 

'tiadoon 

weebce- 
tah 

• 

i 

*    *  t 

I  . 

•  • 
1    •        •  • 

lti  iirl 

XI 1  &  &  VI 

Sern  r  i  m  1 1  < )  i  - 

t  HP  ton 

nehi  die 

\  .  i  r  i*  *  i '  in. 

•      ••  .• 

•     i  Ii 

• 

i  Ii/ 1 /Irl 

4Pt  I 

Hut  tah 

ftMt  tOOJl 

wftepit 

'  i  1  »ur     a  1  1  j 

•  r  cri/t  c 

i<  eens 

U  IlCIlKflll 

nteh*  od. 

lau 

S  inkik.in  i 

toonnt 

J  rJ  " 

Niiii  Si    1  l\\  f » _ 

m        m  9 

• 

Inf 

den 

1  \  P !  ;i  \\*  *}  t*#* 

VI  CC  1  l/t-'J 

i  1  /!/•//  7< 

i<  ///'/• 

tt  Ii  t  c 

Minsi 

ochtun 

1  IC/ljjft 

ojoos 

.i  ochkun 

uchdee 

U  7  yoos- 

gers 

6  ah 

Fottawa  ta- 

indou n 

webit 

rne  h 

Miamis 

thdonee 

neepee- 

wee-ose- 

kaun6eh 

entdh-r 

odtf 

toneneh 

Miawannos 

•  •  •  !• 

nepittnl*. 

ocJicuji- 

ubaheh 

I 

t 

tith  *)  ! 

• 

a 

• 

• 

•   ■       •  * 

*)  Der  Unterschied  de9  Anfangs  der  "Wörter 
mit  iv  qder  n  liegt  darin,  dafs  diefs  Proiiominal- 
Vorsätze  für:  sein,  und:  mein,  sind,  wie  aus  otffl 
nachfolgenden  grammatischen  Bemerkungen  erhellen 
"wird,  und  diefs  gilt  von  vielen  Fallen  der  nachfol- 
genden Wörterregistcr,  ob  es  wohl  nur  da  angcz<  igt 
ist,  wo  es  in  den  Duellen  so  bemerkt  war. 
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Algonkins 


Chippe- 
ways 

Kniftenaux 

Mounta- 
nees 

Skoftie 

Penobscott 

Neu 'Engl. 
Narragan- 


Stern :  |  Hund :  1  I  weifs :  I  ich: 


\alim 


anang, 
d/an,  od.] 

alank 
alankod>\ 

annunk 
atback 


\alim 


|.i  i -  gui  An  ahy  od.lnj/z 
0  am     |  H  abUca\ 

wich  -     |  t  aube    \nin  od. 

waum  I  n«e 

|w/^wai^7i[(f abUca  \nitha 

\nceU 


set 


Natiks 
Mohegans 

Sankikani 

NeuSchw  e 
den 

Delaware 

Minsi 

Messisau- 
gers 

Pottawata- 
in  eil 

Piawka- 
shaws 


•  •  • 

•  •  • 
anl^ck- 

qu\p 

\ 

Uanonk 

anock- 
suk 

•  ■  • 
arank 

alank 

alank, 
allank 

•  •  • 
anung 

m        •  • 


\allomoo-\ 
se  •) 

\aimum 

1)  ali/in, 

2)  anum\ 

3)  ayim) 
y$arürnm'\ 

\anuni 


\akum 
\ardm 

lum 
\all6m 

\nanne  * 
moosh 


ytcela 
\netah 


into 


iiarnpag* 
aarnpi 

weequa-  Uiaupoa 
um       l  eck 

|tf  icku- 
men 

\ikt  \ii-\u.oapsU 

uich-  \opeh 
quam 


netn 


waah- 


ataft  , 


7*" 


tinddk 
neenaik 
nila 


*)  onimon*e,  alimons  bedeutet  bey  Chippeways 
und  Algonkins:  kleiner  Hund. 

**)  3ey  Williams  S.  107.  wird  dicfs  ausdrücklich 
als  ein  Beyspiel  der  grofsen  Verschiedenheit  der  Üu> 
lekte  angeführt,  1)  sey  der  Neepmuck-,  3)  der  Cowr*- 
ftf-i  3)  der  Narragan3tt-9  4)  der  Qunnippiuck'J)'*bti 
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1 

Stern: 

Hund:!  Hand: 

weif«:  1  ich: 

Kikkapoos 
Miamis 

Shawannos 

Pampti- 
cough 

• 

unaaqua 
alang  ua 

alaqua 

a  Jarno, 
lamah 

•    •  • 

weekd- 
meeh 

»igge- 
ttoam 

waupee- 
kee 

opee 

wop-po- 
shaumeh 

nee, 
neelv 

nelah 

Nacht,  drucken  diese  Sprachen  mit  einer- 
ley  Consonanten,  aber  mit  mancherley  Verän- 
derungen aus. 


Algonkins : 

debbicat,o&. 
debika,  bey 

Mackenzie: 
dibic  kau  te. 


Delaware  i 
tpoku.  • 


Chippeways: 

Knistenaux: 

debicoet. 

tibüca. 

j  Skoffie: 

1  Narraganset:  1 

1  tapuhkakow 

tippocat.  \ 

• 

j      Minsi:  | 

Miamis:  I 

1  tpochku.  1 

pekonteoue.  \ 

tfapuhkow* 


Shawannos: 


Bey  den  Narraganset  ist  poppaiunnetch,  bey 
denNatiks /?oM*/7w//,  bey  den  Delaware  pieskeu: 
Dunkelheit,  bey  den  Shawannos:  pepekika. 

Bey  manchen  Begriffen  theilen  sich  diese 
Sprachen  gleichsam  in  zwey  Classen  näherer 
Ubereinstimmung,  so  bey:  schwarz: 

Chippe-  Miamis, 
ways. 

markaute  mahkateout-  mulkoote  \mow  -  cotior 


i )  Aleon- 
kins. 

mackate 


2)  Delawa- 
re. 

suckeu. 


oder 

mackoutty 

Minsi. 
suckkc. 


kingu$. 


Shawan-  I  Pamptl- 
nos.  cough. 


I 


U  Osh. 


Narragän-  IMohegans.  [Pottawata- 
set.  j  meh. 

sucki.        htsikkayoo}\  sicksoh.  ' 


Fisch  : 


i\hnlich  theflfen  sich  3iese  Sprachen  bey: 


1)  Algonküis. 

ChijfpeWays. 

K  nisten  anx. 

Tiikons. 

7iegonce% 

kenonge. 

hikontutak 

kickön. 

• 

• 

.. . 

%)  Delaware. 

Narragansets. 

.  Naticks.. 

Mohtgans. 

namees. 

narnaus. 

namöhs. 

* 

Neu  -  Schweden. 
latnaas. 


\r  •       •  • 
irginier. 

noughmafs. 


Sliawannos. 
nametha. 


Bey:  Feuer,  wird  man  wiedertfm  zweysol- 
che  Abtheilungen  bemerken,  wöbey  die  Sha- 
wannos  in  der  Classe  der  Algonkins,  die  Panip- 
ticough  in  der  Classe  der  Delaware«  sind,  Mo- 
hci:ans,  Narraaansets,  iSatitks  und  Miamis  aber 
sich  von  beyden  entfernen.  Auch  die  Zahl- 
wörter entfernen  sich  oft  Sveit  genug  von  ein- 
ander, stimmen  aber  bald  wiederum  selbslbey 
höheren  Zahlen  .überem,  welche  begreiflich 
bey  solchen  Völkern  nicht  alle  zugleich  uniur- 
sprünglich  ihre  Bezeichnung  erhalten,  und  bey 
der  Verbreitung  dieses  Sprachstammes  über, 
in  Ungeheuern  Räumen,  umher  ziehende  Völker 
sich  leicht  verändert  haben  mögen. 

So  kreuzt  sich  Zusammentreffen  und  Ab- 
weichun^bald  der  einen  bald  der  andern  Sprach- 
art ,  und  so  verschlingen  sich  alle  Zweige  dieser 
Äste  bald  auf  .  der  bald  auf  Jener  Seite  durch 
Bande  in  einander,  die  nicht  blofs  Folge  der 
Annäherung  durch  Verkehr  seyn  können,  und 
deren  Anerkennung  uhgesücht  sich  darbiethet 
bey  Wörtern,  die  zu  ganz  verschiedenen  Zei- 
ten, von  ganz  verschiedenen  Europäern,  an 
Weit  von  einander  gelegenen  Qerternganz  öhne 
die  Absicht  äüfgenommeri  sind,  die' Verbindung 
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der  Zweige  dieses  Stammes  so  zu  bestätigen, 
wie  sie  es  dadurch  ist.  Z.B.  bey:  Sohn,  stim- 
men die  Knistenaux,  Delaware  und  Miamis, 
dagegen  Naticks'mit  den  Penobscots;  bey: 
Tochter,  die  Chippeways,  Algohtins,  Kni- 
stenaux, Delaware,  Naticks,  Messisaugers;  bey: 
Frau,  Miamis,  Shawannos,  Piankashaws,  De- 
laware, -Narraga hsets;  bey:  Rind,  die  Shawan- 
nos mit  den  Knistenaux,  die  Narragansets  mit 
den  Piankashaws;  bey:  Nase,  die. Delaware 
und  Mohegans;  bey:  Haar,  die  Chippeways, 
Miamisund  Shawannos;  bey:  Hand,  die  Al- 
gonkins  und  Knistenaux,  bey  Mackenzie  mit 
den  Mohegans,  die  Delaware  mit  .  den  Messi- 
sa u^ers;  ferner  bey:  Holz,  die  Chippeways, 
Algonkins,  Knistenaux,  Miamis,  Shawannos, 
und  Mohegans;  bey:  Abend:  die  Miamis  und 
Delaware;  bey:  Blatt,  letztere  und  die  Mo- 
hegans; bey:  Bruder,  die  Chippeways  bey  Long 
mit  den  Miamis;  und  die  Delaware,  die  in  ei- 
nem andern  Laute  mit  Naticks  und  Narragan- 
sets  zusammentreffen,  haben  bey:  Schwester 
denselben  Laut,  welchen  jene  erstere  Classe 
für:  Bruder,  hat.#) 

*)  Hervas  führt  folgende  Dialekte  des  Algonki« 
sehen  aufser  diesem  selbst  nach  dem  Nahmen  jder 
Völkerschaften,  die  sie  geredet,  an:  in  Acadien: 
Abinaki,  Micmac,  Caniba,  Mahingan,  Optnango  y  Soc- 
enki,  Estechemin ;  längs  dem  S.  Lorenz- Flusse  bis 
Montreal:  Papinachoi,  Montanaro,  Gaspesiens,  Abt* 
yiaki  di  Silkry;  am  Huronen  -  See  i  Outaoua,  Nocke, 
Missisague,  Alrikameh;  Outehipoue;  zwischen  demMis- 
sisippi,  Michigan  und  Erle- See:  Hine  di  Chegakotn 
AMvi'lline,  Oumami,  Mahoütin,  Kikäpoü,  Oütagarrtl% 
Malbmimi,  Poüttoüatami ,  Ojaiinon ,  Sahi}  am  Onta- 
rio  -  See :  Tsonontoiian ,  Goyoguan ,  •  Onnotagut,  Onno* 
yowef  in  der  Nähe  des  Flusses  Oütoüas ;  Machakan- 
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Südliche  Äste: 

Miamis  mit  den  Iiiin  esen9  Shawannos,  Kikiapoos^ 
Pampticough,  Piankashaws,  Pottawatameh. 

Die  südlichsten  Völker  dieses  Sprachstam- 
mes schliefsen  sich  an  die  Völker  der  südlichen 
Theile  der  vereinigten  Staaten  von  Nord-Ame- 
rika an,  welche  wir  im  vorigen  Abschnitte  beyC 
betrachteten,  bevor  wir  zu  den  fünf  Nationen 
übergingen,  zu. welchen  aus  jenen  Ländern  die 
Tuscarora  getreten  waren,  und  welche  sich 
den  gröfstenTheil  der  südöstlichen  Völker  des 
Stammes  unterworfen  haben,  von  welchen  wir 
jetzt  reden. 

1)  Die  Pamptkotighs  kennen  wir  nur  in 
jenen  südlichen  Gegenden,  in  Carolina,  wo  sie 
ganz  nahe  bey  den,  gegen  das  Ende  des  XVII. 
Jahrhund,  dort  befindlichen  Tuscaroras  und 
Woccons  lebten.  So  fand  sie  Lawson,  *)  dem 
wir  die  Kunde  von  ihnen,  und  die  Wörter  ihrer 

dihi  i  Nopemen  (TAchiriniy  Nepisirini,  Temiskamink;  im 
Norden  des  Missisippi  am  See  Superior  und  der  Hud- 
sons-Bay:  Assimpoüal,  Sonkashiton ,  Ouadbaton,  Atin- 
ton ,  Clistino  oder  Christiuou.  —  Die  meisten  von  die* 
sen  Völkerschaften  werden  in  den  folgenden  Erör- 
terungen vorkommen,  mit  denselben  oder  ärmlichen 
Nahmen  (die  Wohnsitze  aber  haben  sich  bey  diesen 
Völkern  oft  geändert);  indessen  man  wird  auch  be- 
merken, dafs  Völkerschaften  t  zum  Theil  weit  von 
einander  getrennt,  dort  stehen,  welche  nach  genaue- 
ren Nachrichten  einerley  Sprache  (vielleicht  mit  we- 
nigen Abweichungen)  geredet  zu  haben  scheinen. 
Andere,  z.  B  die  Assimpoüal  (s.  d.  vorigen  Abschn.) 
stehen  fälschlich  unter  den  Sprachen  dieses  Stammes. 
Für  die  dem  Hcrvas  eigenen  Angaben  hat  er  die 
Auctoritäten  nicht  näher  angegeben ,  er  hatte  noch 
nicht  die  Quellen,  die  uns  zu  Qebothe  stehen. 

•)  New  Voyage  to  Carolina  (Lond.1709)  S.a3f. 
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Sprache  verdanken.  Der  Pampticough-Sund 
in  Nord- Carolina  hat  von  ihnen,  oder  sie  von 
ihm  den  Nahmen.  Man  darf  nur  tomma-hik: 
Axt,  mish-coeq:  roth  tus.w.  und  unter  den  an- 
geführten oder  anzuführenden  Wörtern:  weifs, 
Feuer,  Wasser,  2.  5.  vergleichen,  um  zu  er- 
sehen, dafs  diefs  ein  Zweig  dieses  Chippewäyisch- 
Delawarischen  Sprachstammes  ist. 

,2)  Eben  so  ist  es  die  Sprache  der  Shawan- 
nos.  Sawwanoo  ist  nur  eine  andere  Schreibart, 
Anderesagen:  Shawnecs.  Sie  haben  in  Florida 
gewohnt,  der  Hafen  Savanah  in  Georgien  führt 
ihren  Nahmen,  ein  Theil  von  ihnen  befindet 
sich  no^h  in  jenen  Gegenden,  und  im  Bunde 
derMuskohge;  em  anderer  Theil  wohnte  bey 
einem  Platze,  Lancelot -Gras  am Missisippi  un- 
ter dem  Einflüsse  des  Ohio.  Sie  hatten  ausge- 
dehnte Wohnsitze  von  Kentuket  südwestlich 
bis  zum  Missisippi.  Aber  schon  de  Laet  nennt 
Suwanoes  unter  den  Bewohnern  von  Neu -Bel- 
gien ,  d.  i.  zwischen  dem  Hudsons  -  und  Con- 
nectitut-  Flusse.  #)  Zu  ihren  Wanderungen 
sind  die  Einfälle  der  dort  benachbarten  Chee- 
rake  die  Hauptveranlassung  gewesen;  in  ihren 
nördlichen  Sitzen,  in  Pensylvanien  in  der  Graf- 
schaft Lancaster  sind  sie  von  den  sechs  Natio- 
nen eben  so  abhängig  gewesen,  als  die  Dela- 

waren  und  andere  Stammgenossen, 

« — .   -  -  ■  - 

♦)  NoV.  Orb.  S.  72.  —  General  Buttlar  hat  auf 
Verlangen  der  Russischen  Kaiserinn  Katharina  II» 
ein  weitläufiges  Wörterbuch  der  Sprache  derShawanno 
aufgesetzt  j  aus  welchem  ich  nicht  blofs  die  nachher 
folgenden  Wörter  entnommen,  sondern  auch  die 
grammatischen  Bemerkungen  über  diese  Sprache  auf* 
gesucht  habe*  Die  Mitüieilung  desselben  verdanke 
ich  Hrn.  v.  Adelung.  , 
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Die  Kikhapoos  oder  OucahYpoues  zwischen 
Hern  Michican-See  und  dem  Missisippi*)  wei- 
den für  einen  unmittelbaren  Zweig  der  Shawan- 
«os  gehalten.  Von  ihnen  sind  nur  ein  paar 
Wörter  bekannt. 

3)  Die  Miamis  **)  im  Süden  des  Michican- 
Sees  um  Fort  Joseph,  und  an  dem  nördlichen 
Ufer  des  Wabash- Flusses.  Schon  Charlevoix 
erwähnt  dieser  zwey  Sitze  zweyer  Stämme  die- 
ser. Nation,  w  ovon  der  letztere  unter  dem  Nah- 
jnenOuyutfinoifs  bekannter  sey,  und  eines  dritten 
an  einem  Flusse,  der  in  den  Erie-See  fallt 
Man  zweifele  nicht ,  dals  diese  Miamis  noch  vor 
kurzer  Zeit  mit  den  Illinois  Ein  Volk  gewesen 
seyen;  die  Gewähr  lie^e  in  grofser  Verwandt- 
schaft zwischen  der  Sprache  der  einen  und  der 
ar  dem.  ***) .  Von  diesen  lllinesen  scheint  nicht 
vielübn'g  zu  seyn,  wenigstens  nicht  unter  diesem 
Nahmen  und  a]s  besonderer  Verein.  Sie  bilde- 
ten mit  ihren  Stammverwandten  den  Ca/iokias, 
Kaskaskias  und  Piorias  eine  ansehnliche  Verbin- 
dung, welche  durch  dieSakisund  Renards  nach 
1 767  fast  ganz  vernichtet  wurden,  t)  Der  Flui** 
 ,  ■  .  - — —  —  — 

• 

*)  Auch  C'liarUvoix  erwähnt  sie  dort  T.  V.  S.27f. 

Bey  den  Delaware  heifsen  die  Miami«: 
Twichtwe  od.  Ttviclitwees,  9.  Smith- Bmon's  new  View* 
im  Appendix. 

Charlevoix  a.#a.  O.  T.  V.  S.  278. 

+)  S.  die  bey  den  Sakis  und  Renards  Abschn.  1X3. 
angeführten  Steilen.  Pike  nennt  den  berühmten  Krie- 
ger Pontiac,  dessen  Tod  mit  diesem  Vernichtung 
kriege  in  Verbindung  steht,  einen  Anführer  der  S* 
kis;  Carver,  der  jener  Zeit  ganz  nahe  ist,  einen  Haupt- 
krieger  der  Miamis.  Feindschaft  oder  Freundschaft 
mit  Engländern  oder  Franzosen  bey  den  Kriegen  die- 
ser war  die  Ursache  fortgesetzter  Kämpft  der  Wilde« 
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der^Illinois,  der  in  den  Missisippj  fällt,  und  dal^ 
der  Michican-See  ehemahls  auch  Lac  des  Illi- 
nois heilst,  bezeichnet  die  Ausdehnung  ihrer 
daroahligen  Wohnsitze. 

Volney  erhielt  über  «die Sprache  der  Miamis 
von  einem  Engländer,  der  unter  ihnen,  und 
zwar  in  dem  Stamme  am  obern  Wabash  fast 
nationalisirt  war,  und  mit  dem  so  wohl  als  mit 
dem  Haupte  jenes  Stammes  er  verkehrte,  die 
Auskunft,  dals  diese  Sprache  unter  allen  Stäm- 
men längs  diesem  Flusse  bis  an  den  Michican- 
See  verbleitet,  nähmüch  auch  die  der  Onya^^ 
der  PeouryaSy  Piankichas,  Poteouatamis ,  Kashas- 
kias  und  der  Indianer  der  grofsen  Insel  sey,  dals 
sie  grolse  Ähnlichkeit  mit  dem  Chippewayischen 
und  der  Sprache  der  Ouiaouas  und  Chaunis  ha- 
be, welche  nur  als  Dialekte  davon  verschieden 
seyen,  aber  vom  Delavvarischen  gänzlich  abwei- 
che. *)     Die  hier  erwähnten  Piankashaws  **) 


und  der  Aufreibung  ganzer  Stamme.  —  Von  den 
Peorias  und  ihrem  Verfall  handelt  auch  Perrin  du  Lac 
( Voyage  dans  le  deux  Louisianas)  S.  1.73.  —  Die  Cas- 
cascjuias,  Kasquias,  Mitchigainies  und  Peoryas  rech- 
net zu  den  Illinois  Pirtmaii  in  s.  Account  of  the  Eu- 
ropean Settlements  on  the  Missisippi  (Lond.  17701.  ~ 
Von  den  Piancashaws  und  Kikapoos  s.  auch  Roman  * 
natural  history  of  East  and  West- Florida  (Neu- York 
1770)  S.  59.  —  Von  dem  Worte  für.'  Wasser,  wird 
btylaufig  bemerkt,  dafs  die  Kaskaskias  es  mit  den 
Miamis  gemein  haben. 

tt)  Tableau  du  Climat  et  du  sol  des  etats  unis  d* 
Ainerique  T.  II.  S.  4  $3.  "Von  den  -Chaüni  oder 
Chaoni.  ist  das  Wort:  linnh  Mejnsch,  erwähnt,  wel: 
the*  mit  andern  Wörtern  dieses  Stammes  für  jenen 
Begriff  zusammen  trifft. 

Aufser  den  nachher  im  Wörterverzeichnifs 
anzuführenden  wenigen  Wortern  der  Piankashaws 
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oder  Pidnkishas  (welches  mit  Volneys  Schreibart 
zusammen  trifft)  wohnen  über  dem  Wabash 
beym  Fort  Ouiatanaw,  die  Pottßwatameh  oder 
Poutebtamis  aber,  ein  hochgebauter,  gebildetet 
Stamm  bey  S.  Joseph  und  Fort  Detroit. 

Was  nun  aber  jene  Bemerkungen  über  die 
Sprache  der  Miamis  betrifft :  so  wird  der  nach- 
folgende, aus  Volney  's  Bemerkungen  zusammen 
gestellte  Charakter  derselben  zeigen,  dafe  sie 
allerdings  verschieden  genug  ist  von  den  For- 
men, welche  die  Sprachen  der  Delawaren,  Na> 
tiks,  Mohegans  haben;  sie  kann  schon  in  so 
fern  mehr  zusammen  treffen  mit  den  Sprachen 
desselben  Stammes,  welche,  wie  das  Chippe- 
wayische,  wenige  oder  keine  Formen,  und  doch 
im  Wesentlichsten  dieselben  Laute  zur  Bezeich- 
nung eben  derselben  Begriffe-haben.  Auch  bat 
sich  schon  rn  mehreren  der  vorher  angeführten, 
vergleichenden  Sprachproben  mehr  Ähnlichkeit 
des  Miamischen  mit  dem  Chippewäischen  ala 
mit  demDelawarischen  und  den  damit  zunächst 
verwandten  Dialekten  gezeigt.  Dessen  ungeach- 
tet aber  bleibt  es  eben  so  sichtbar,  dafe  das  Mi- 
mische von  einerley  Stamme  auch  mit  demDe- 
lawarischen ist,  als  niemand  z.B.  bey  demFran- 
zösischen  und  Italienischen  daran  zweifelt 
selbst  die  Formen  jener  verwandten  Sprachen 
haben  einerley  Richtung  genommen* 

Ge- 


lassen sich  einige  andere  aus  Unterschriften  der  *om 
Congrefs  mit  den  Indianern  iSoi  und  1806  geschiofct- 
nen  Tractate  ersehen:  alemon:  Hund,  macatamcT 
ma :  schwarzer  Hund ,  ivabakinkldia  oder sru  bock  quirt 
a  la:  (big  com)*   ke  k*  lang  qtwgot:  Blitz. 
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Grammatischer  Charakter  der  Miami- Sprache.  *) 

O  Die  Substantive  haben  einePlural-Form 
in  der  Regel  ist  diese  das  hinten  angehäuje 
he,  z.B.  mciamsake:  Frauen,  von sapa;  der  Fa- 
den: tapake.  Doch  gibt  es  auch  andere  Plural- 
Formen  ohne  jenen  Aul«au£,  z.  B.  oxsema  •  Vä- 
ter, akememah:  Mutter,  miuola:  Kanots  (von 
mistole),  mttehkouah:  Bäume,  (von:  metehcoue.) 

r  A-  Tt*  ?en™v:irter  endigen  auf  pue  oder 
auf  die  Inhintiv  -  Endung:  gue.  Die  Adiective 
sind  genens  communis.  ,  :  ,  ' 

5)  Die  Personal- Pronomen  sind  folgende • 
nclah:  ich,   */*A.-  du,  oder:  ihr,  (Smnh 
ton  hat:  ra/oA,  i«/aA),  hhlönah:  w>  a<Mft5, 

sie.  Als  Pronominal. Adjective  sind  anflegeben  • 
»f/oÄ -»«,«*..  mein,  *cW,.-  unser?  W; 
««icA;  dein,  oder,  euer,  W«.,«;  sein, 
oder.  ,hr.  Doch  liegen  in  den  angeführten 
Beysp.elen  deutlich  Sie  Abkürzungen  dieser, 
vielleicht  nur  einzeln  gebrauchten,  Wörter 
z.  B.  nm-kiouwie  ist:  meine,  ki-kiouäne:  deine 
Nase  ,  »oxsahe:  mein  Vater,  kakiah:  deine 
Mutter,  akouissaleh:  sein  Sohn,  «a«a/e/S  •  seine 
Tochter.  (Abweichend  sind  noch  folgende  an- 
gegebene  Beyspiele:  oue dsä  -  miläne  mein  Bru- 
der,   ouedsä  -  monkouä :  dein  Bruder,  ninso 

chema:  meine  Schwester,  agoz-chimouale.-  ihre 
.Schwester.) 

r»i   «-uEin  substant,'v«m  gibt  es  nicht. 

Die  Bildung  der  Personen  erfolgt  alsos  * 

 .  .   

*)  Nach  Volnty  a.  a,  O. 

Mithrid.  3.  Tbl  3.dbth.  Z 
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n  i  Quisshiv:         ich  esse. 
k  i  ouissini :  du  issest. 

ouissini  oua:       er,  sie  ifst. 
F)  n  i  ouissini  mina :  wir  essen. 
k  i  ouissini  moua:  ihr  esset. 
oumini  ouätt:    sie  essen. 


ntmine:         ich  trinke. 

Wimini :         du  trinkst. 
menoua:        er  trinkt. 
kimini  mena :  wir  trinken 
kiminimoua:  ihr  trinkt. 
mtnöke :        sie  trinken. 


Eine  andere  Art  der  Conjugation  ist  nebst 
dem  Passive  angegeben,  und  mit  diesem  in  den 
Pronominal- Zusätzen  überein 

indäne  ehoue:  ich  schlage. 
Kdanl   —  du  schlägst, 

t-cirte-  —        -er,  sie  schlägt. 
hidäne  ehoutmena:  wir  schla- 

hidäne  hione :     -  ihr  schlagt. 

€/Kwate':     sie  schlagen,  anehaouake:  sie  werden 


indäne  ekoua :  ich  werde 
hidäne    —     du  wirst 

ane  haoua:  er  wird 
geschlagen. 
kidane  ekona :  wir  werden 

—    ekoha:  ihr  werdet 


» * 


5)  Das  Praeteritum  hat  bey  jener  ersten 
Conjugation  chaia  vor  sich,  in  der  dritten  Sin- 
gular-Person, und  defn  ganzen  Plurale :  chaiac; 
in  der  zweyten  Conjugation  hängt  an:  indäne  u. 
».  w.  noch  ein  zweytes  ne.  Das  Futurum  hat  in 
beydön  Conjugationen  am  Schlüsse  des  ganzen 
Wortes  häte  angehängt.  Vielleicht  treten  bey 
diesen  Tempus-Formen  wenigstens  zuweilen  ei- 
nige kleine  Veränderungen  der  Wurzelsylbeein. 

6)  Beyspiele  de*  Infinitiv -Endung;  ngue 
sind  ouessiningut:  essen,    meningue:  trinken. 

Grammatische  Bemerkungen  über  die  Shawanno* 

Sprache. 

i)  Die  Substantive,  welche  in  andern  Spra- 
chen diesesStammes  nur  in  Verbindung  mitPio- 



*)  Der  Vorsatz  soll  wohl  auch  hier  ki  heißen 
4ic  Analogie  aber  wäre  für:  ni 
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nominal~Vor$ätzen  gesagt  werden  können,  wer- 
den es  hier  auch  ohne  dieselben. 

2)  Die  gewöhnliche  Plural- Endung  ist  lic9 
bey  einigen  Wörtern  finde  ich:  hiey  chU  oder 
tnna;  ($.  aber  aüch  im  Wörterverzeichnisse  die 
Wörter  für:  Augen,  und:  Ohren,  welche  zum 
Theil  als.Plurale  übersetzt  sind.)  Das  Diminu- 
tiv wird  durch  das  Adjectiv,  diuc\kie  klein,  Ge- 
gensatz des  missi  -  grois,  ausgedruckt« 

3)  Die  Adjective  haben  eine  Art  Superlativ 
durch  die  Vorsätze  ola\nni:  sehr,  fal\alliia:  au- 
ßerordentlich. 

4)  Die  Pronomen  sind  nie  oder  neela:  ich, 
und:  wir,  kee  oder  keela:  du,  und:  ihr,  00  oder 
weeta:  er,  ihn,  ihm,  sie,  ihr;  Plural:  nielawe: 
uns,  keelawe:  euch,  weelawe:  sie,  und:  ihnen; 
als  Pronominal -Adjective  Werden  den  Substan- 
tiven vorgesetzt:  mV;  mein,  kee:  dein^  00;  sein* 
weelawe  00:  ihr.  •  <  ,  .  ...» 

5)  Bey  den  Verben  sind  die  eben  angege- 
benen Pronominal -Vorsätze  auch  die  Unter* 
Scheidungen  der  Personen,  t.  B,  vor  minnc; ,  trin-i 
ken;  die  dritte  Plural- Person  hat»  e&twedeo 
vttelawe  vorsieh,  oder  kie  auch  lic  zur  Endung. 
Einige  Beyspiele  der  Verba  haben  i/V,  ooi 
rot  sich,  (und  zwar  so  wohl  transitive  als  in* 
transitive,  mit  einem  Vocal  oder  einem Conso- 
nanten  anfangende.) 

6)  Die  charakteristische  Endung  der  Fu iura 
ist:  ole,  das  Präteritum  Wird  mit  vorgesetztem 
mechiey  d.i.  vollendet,  gesagt,  doch  von  beydea 
finde  ich  auch  einige  Beyspiele  ohne  diese  Aus- 
zeichnung. 

7)  loa  ist  die  Endung  der  Imperative,  te 
die  der  Passiv -Participe ;  kic  scheinen  die  Activ- 
Participe  zur  Endung  zu  haben. 

Z  2 
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8)  Auch  in  diesem  Zweige  dieses  Spracli- 
stammes  werden  die  von  Verbis  regierten  Pro- 
nominal -Accusative  durch  Formen  dar  Verb 
ausgedruckt,  z.  B.  mich,  durch  das  angehängte 
qua ;  Bezug  auf  ein  unbelebtes  Object  zeigt  die 
Endung  letta.  » 

9)  Beyspiel  der  liinten  am  Worte  ausge- 
druckten Präpositionen  ist  squaie  kitus&k:  an 
der  Thür,  von  squaie  :  Thür.  Das  Frage-  Adm- 
6ium  a  steht  vor  dem  Personal- Pronomen  und 
vor  der  Negation:  motta;  diese  stellt  bald  vor 
bald  nach  dem  Personal-Pronomen,  aber  immer 
nach  weclawe.  '  *' 

.      U    S  pracKpr  oben. 

Die  drey  folgenden  V.  U.,  aber  besonders 
das  erste  und  die  beyden  andern,  weichen gäru- 
lich  von  einander  ab,  woraus  ohne ZweifelloH 
dafs  sie  von  zwey  verschiedenen  Stämmen  auf- 
genommen sind.    Man  würde  an  die  begreifli- 
ehe Verschiedenheit  der  Sprache  der  Stämme, 
die  noch  in  Carolina  geblieben  sind,  von  denen 
an  den  Ohio  und  Susquehana  gewanderten  den* 
ken  können,  wenn  nicht  die  ältere  Formel  von 
einem  Prediger  im  damahls  so  genannten  süd- 
lichen Kanada ,  die  dritte  aber,  wie  ausdrück- 
lich gesagt  wird,  in  den  Gegenden  am  Ohio  und 
Susquehana  aufgenommen  wäre.    Jedoch  da 
die  Shawanno -Stämme  immer  successiv  ausj*- 
nen  südlicheren  in  jene  nördlicheren  Gegenden 
gezogen  sind:  so  ist  solche  Sprachverschieden- 
heit nicht  so  auffallend.    Von  der  ersteren  For- 
mel  hatHervas  blofs  dieD.oxologie  weggelassen. 
Die  Worte:  heyring:  Himmel,  owa/i:  Erder  die 
am  erkenntlichsten  sind,  entfernen  sich  ran  al- 
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len  Zweigen  dieses  Stammes  /  dagegen  nosse^ 
Vater,  gehört  ihm  an,  ebenso  neeptsh/teynorig 
(welches  eben  so  wie  eshkeinong  fälschlich  ge- 
trennt geschrieben  ist):  wir  vergeben.  Kitsha 
ist  vielleicht  Pronomen  relativum,  agow  aigon 
in  der  2ten  Bitte  und  der  Efoxologie  ist  ohne 
Zweifel:  Herrschaft.  Von  der  zweytenund  drit- 
ten  Formel,  welche  für  eine  &anz  sicherjß.Pro- 
be  der  Sprache  der  Shawannö  gelten  müssen, 
ist  wenigstens  die  letzte  mehr  als  ein  Jahrhun- 
dert später  als  N.  429,  und  ist  in  ttiehreten  Bit- 
ten eine  freye  Umschreibung:  ich  vermag  nicht 
jedes  einzelne  Wort  zu  erklären,  sondern  kann 
nur  die  daneben  stehende  Englische  Über- 
setzung dazu  folgen  lassen.    Die  kleine  Bline- 
sische  Sprachprobe  ist  dasselhe  Gebeth,  wel- 
ches mix  der  Italienischen  Übersetzung  bey 
den  Huronen  gegeben  ist,  man  hat  also  jene 
Ubersetzung  dazu  zu  vergleichen.    Von  dem 
nachfolgenden  Wörterverzeichnisse  sind  die 
Quellen  in  den  Überschriften  angegeben.  Die 
Shawannö  -Wörter,  welche  Gen.  Gibson  bey 
Fort  Pitt  aufgenommen  hatte,   hat  D.  Smith- 
Barton  in  s.  New- Views  nebst  einigen  andern, 
die  er  theils  selbst  aufgenommen,  theils  von 
andern  Sprachkundigen  erhalten,  (sie  sind  in 
Parenthesen -Zeichen  eingeschlossen)  bekannt 
gemacht,  eben  daselbst  die  übrigen  aus  hand- 
schriftlichen Mittheilungen,  bey  welchen  allen 
die  Englische  Aussprache  eben  so  wie  in  den 
Angaben  des  Gen.  Buttlar  waltet.  Shawanno- 
Wörter  hat  auch  Edwards  in  seiner  bey  den 
Mohegans  anzuführenden  Schrift,  sie  sind  in 
Klammern  eingeschlossen.  Volney  hat  die  Fran- 
zösische (aufser  in  den  in  Parenthesen-Zeichen 
geschlossenen,  Ton  einem  Engländer  gegebe- 
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nen  Wörtern)  aber  überall  x  wie  das  Spanische 
x  oder  /  genommen. 

429. 

Shawann  o, 

nach  Chamberlayne. 

Keetah  nosse  kitshah  awe  Heyring; 
Yah  zong  seway  ononteeo; 
Agow  aygon  awoannceo; 
Ycs  yaon  pnang  chh  owah  itschö  Heyring; 
Kaat  shiack  Mowatgi  hee  kannaterow  tyen- 

,  teron; 

Esh  keinong  cha  haowi  eto  neeot  shkeynong 

.       haitshe  kitsha  haowi; 
Ga  ri  waah  et  kam ; 
Isse  he  owain  matchi; 
Agow  aigon  isse>  sha  wanneeo  egawain 

onai'ng.  Neeo. 

430. 

Shawann  o, 
aus  dem  Amerikan.  Museum  Vol.  VI.  S.3i8. 

Coe-thin-a,  spim  -  i  -  key  yea  -  taw  - 

yen-oe; 

O-was-sa  yey  yaa-sey-tho-yan-aet; 
Day -  pale -i- tum  •  any  pay  -  ituh  -  tsah-key 
Yea-issi*tay-hay-yon-ae  issi-nock-i-kcyf 

yoe-ma  assis-key-kie  ja- 

sey  spim- i -key; 
Me-li-na-key  noo-ki  cos-si-kie,  tawa if 

thin  -  oe  -  yea  -  wap  -  a-ki 

ruck- whan-a; 
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Puck  -i -  tum  -  i  -  wa-  loo  kne-vvon  -  ot-i  -  they- 

way  yea-se-puck-i-tum-a  ma- 
chil-i-tow-e-ta  thick-i  mä-chaw- 
ki  tus-sy-neigh-puck-sin-a; 

Wa-pun-si  -  loo  waugh  po  won-ot-i  they  ya 

Key-Ja  tay-pale-i-tum-any  way  wis-sa  kie 

Was-si- cut-i- we-way  thay-pay-we-w.ay. 

Amen. 

43 

S  h  a  w  a  n  n  o, 

mitgetheilt  vom  General  Buttlar. 

Neelawe  Nootha  spimmickic; 

Ittahappieennie  olämic; 

Nitta  lejlima  ossithoyannic  mechic  pioyannic 

nieokimomina; 

Kiellelimella  keelawanie  kihosto  poisic  ishi-, 

teheyannic  utussic  assishicpois- 
sic  aspimonicke  jatoigannic; 

Keh  meelic  innuckie  kassickie  tewah  moos- 

sockic  nie  tock  quauimic"; 

Tewah  keh  wannichkatta  ti[ehe  nicmotochtoq 

poissic  nec|la\ve  nihwannichkit- 
tama  wi|etha  nie  motchhiqua;- 

Tickic  motchie  monnitto  nih  warinimiqua; 

Xeppilöo  kee  nepalimie  wechic  motta  wie; 

hae  nih  motchtoo; 

Choiachkic  wie-thakic  kittapollitta  asspim- 

michic  tewah  olamic  kee  wissa- 
cuttawie  tewah  kee  missic Mon- 
nitto   Mossackic,  moossaekic. 
 Hawe. ')  , 

°)  OurFather,  who  dwelh  above.    We  higbljr 


5üo 


Iiiines  i  sc  Ii. 

Pekiziane  manct  oüe 
Piaro  nile  hi  nanglit 
Keninama  oüi  eü  kanga 
Mcro  oüinang  oüsiang  Iii. 

*  * 

Proben  anderer  Wörter. 


Shaw  anno 


Gott 


Hiinel 


nach  Geuer. 
Gibjon. 


nach  Gener. 
Buttlar. 


manitah , 
aisi-maftnU 

Co,uest-/ii/- 

liqua 


monnitto 


monnitto  - 
atawachie 
(goifs  resi- 
dent*) 


Pianka- 
shaws 

nach 
Smith- 
Barton. 


Panipti-fPottair: 
cough 


nach 
Laason 
u.  Brickel. 


tameh 

nach 
Smith- 
Barton 


prize  (respect)  your  name.  You  are  with  us  (or  pre 
seilt)»  and^we.  respect  you  as  our  king.  You  knowbe?t 
for  us,  do  (or  make)  with  us,  as  you  please ,  herc  on 
earth  as  above  in  your  dwelling  place.  Give  us  tliö 
day  and  always  our  daily  bread.  And  forgive  (or  for 
get)  the  evii,  we  have  done,  as  we  furget  die  evil 
wlüch  otliers  have  done  to  us.  Let  not  the  eviJ  $pinf 
(cheat  us)  or  lead  us  away,  butguard  us  parucuhri}. 
that  we  do  no  evil  (or  jnischie£)  För  you  are  rä* 
uwner  of  all  things  above  and  cm  earth,  and  you  w 
the  strong  (or  powerful)  and  great  God«  For  ever 
and*$*ef.  I  am  done  or' Amen.  -J-  Aü&ör  de»  i» 
A$ö>t<»rve*zeidinifs<  aoBü/ühtenclcai:  Wörtern  bemertc 
ich  uoch  :  okima :  Kon^g,  poLußic:  ;wie,  twah:  um* 
an  den  letzten  Wörtern  der  5ten  und  6ten  Bitte  fu*& 
Ausdruck  des  Accusalivs':  uns.     Olatnic  ist  in  •* 


Doxologie:  Erde,  und  da  es  am  Ende  der  entr' 
Bitte  auch  steht:  so  kann  dabey  vielleicht  ein  >*r 


obwalten. 


■ 
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nie 
ind 

IVasscr 


assishce 


<  uor 


3  'HUP 


S  h  ;i  wann  6 


nach  Gt-ntru 
G  i  h  i  l  >  n  • 


tfond 


M.iim 

Wvih 
K  Lud 

^  .iler 


Mutter 

Fochter 
Bruder 


nxppay  7t.  n- 

jamh ,  w'ppi 
(  flfpee , 
rrifjfjce) 

tcutie 

Ais  at  Ins a , 
kiscJuichth- 
uuJi,  (Jke- 
sai/gJtJM  v/t) 

'vpcchki  - 
kischttlith- 
II  u^7iipin  ■ 
kisat/m  ti 
(jrippiy  ist  i 

Schi  ll  <Ml) 

illcnniy 
flennif 

(///tritt) 
ochcchce, 

nvMüh 
hifipt'/utJia 
notha\ 

osewah 

ncwahy 
7iikt'ts 

tirquithay 
nicke  thw  ah 

nvlonnethtt 


ncMCTieim 


nvppee 


;uc  h  Oeneral 
Hut  r In  r. 


Pbnlca- 
shaus 

Mich 

Smith  - 
Jidrtnrt. 


ycutte 
keeshat.Jus  tt 


.... 


f-.impti 
cough 

nar  h 

f.i/WsOfl 

n.  Blicket 


umpe 


tinda 


kecshthu a 


Ii  7i  nie 


wessiet , 
i\cssiu7ia 

iclupic 

7iiccJiun 

7lOOtllU 


nickca 
i/uect/ta 

tanethii 

t-hethuJ: , 
(lliercrBr.^ 

theemeiha 

<")Mnp«rcrBr/ 


•  •  •  • 


Pol  law, i- 

taiiuti 

nach 
Smith— 
Jiurton. 


seit  t  ah 
kesis 


kesiv 


ivtu  tili 

puppuoz 


1 


ah 
nosafi 

na.7i7ia 
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Schwe- 
ster 


Kopf  t 


Auge 


Ohr 

Nase 

Zunge 

Haar 

Hand 
Fufs 
Tag 
Böses 

i. 

% 

3. 


Shawanno 


nach  General 
Gihs  ort. 


tolemah 


{weelekeK) 
weeseh 
(sein  Kopf) 

skeesacoo, 
skissecqua 
(skesick- 
queli) 

nieau'aga, 
tewocah, 
[toivocali\ 

ochali 


nach  Genera) 
Buttlar, 


Pianka- 
shaws 

nach 
Smith  - 
Barton. 


rneetha, 
(alt.  Sclnv.) 

theemetha 
ichqve 
(jung.  Sch.) 

neessie, 
weessee 

kiskeessi- 
qua 


neleethe 
[uclatholi] 

niligee 
... 


ochtowaka 


chas,  chas- 
sie,  chalic 

weelinwie 


lichic 

k us sie 

keeshqua 

motchie, 
matchathie 

quottie 
neeshme 

nethwie 


Pampti-  Pottiwa- 


cough 

nach 
Law  sonn. 
Brickei 


wecmbot 

(rieshin  - 
neecfi) 

(  nUh  - 
(toner) 


tameh 
nach 


nesit 


nexhiu- 
nauh 

m'sh- 
ttonner 
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Gott 

}  limine! 

Erde 

Wasser 
euer 


M 

aus 
Vo  In  cy. 

kitchi  mane  - 
toua  (le grand 
esprit) 

kechekoue 
(le  firinament) 

akilikeoue 


Sonn 


e 


Mond 


Mensch 

Mann 
Weib 

i 

Kind 
Vater 


n£p6 
kohteoud 


m  i 

bey 

Smith  -  Barton. 


monaitoua 


akeehkeewee 
aghithkeeuee 


M  uttei 


Sohn 


ifpetk  kilix- 
soua  (lumiere 
de  jour) 

pekonteoue  ki- 
lixsoua  (lu- 
miere de  nuit) 

helaniah, 
(Jiellanniare) 

nSna  pima 

metameah , 
niout'owaji 
(nieine  Frau) 

api  lossah 

noxsahe 
(noshsaugh) 


kekiah, 
(kakceaugh) 

akouissirnd 
(auguissau- 
lay ;  seinS.) 


kotaweh% 
ko-te-weeh, 
{cootahwee) 

Jiilsaoa, 
keelltswoa , 
(keclsoi) 

kilswoa, 
(keelsoi) 
peekontah  - 
keellissaoa 


{weewalirali) 
(nceweewah) 


{ahpeelustab, 
apelochsa) 

nochsau, 
n  os ah , 
ocJiseemauh, 
(nonsah) 

ningah, 
(jnissah)  au- 
keemeemauh 

(ninquislah, 
nitskan) 


Illinois  [Kikka- 
p  o  os 

bey 

5.  Bar  ton. 


illini 


•    •  • 


akiskiii 

» 

nepi 
scute 

kishtssuü 
kishessü 
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Tochter 


Bruder 

Schwe- 
ster 

Kopf 

Auge 
Ohr 


Nase 

i 

Zim^e 

Haas 

Hand 

Fuß 
Ta« 

D 

liöses 
I. 

2. 
2. 


M 


aus 
7  'o  lue j. 


atanulch 

(seineTocht.) 


ni 


bey 

Smit/t '  Bartoiu 


ouedsa  mildne 
(mein  Drud.) 

nin^o  chema 
(mt'iueSchw.) 

i/uJcptkonc 

kcrlic/ionc 
taoudkc 


(neeshan,  /////- 

tana) 
(sfiecmah) 

(seine  locht.) 


kioudne 
oucId/iS 
nc  Iis  sah 
onexcä 


Illinois 


Kikka- 

p005 

he; 

4 


nika, 
(ineiiiB.) 


kdtah 


iffwte 
matchi 


ingotö 

{ingdtajO 
nichouc 

{neshudv) 
nexsouc 

(nesueh)  *) 


(endceahpu- 

kuhtiee) 
keeseequee 

tana  aukee% 
(?ii  t  tahuah- 
kec) 

(keeu  ahnee) 

(neclaJmct) 

(neercesuli) 

annhkctneh 
(eriahkee) 

kautech 
(ncckuht.ee) 

eefpcbteh 


c)  Wenn  die  Saids  und  Ottogamis  Abschn.Il 
zu  diesem  Spraclistamme  gehören,  wovon  der  -Be^ft 
noch  nicht  gesichert  ist:  so  wurden  sie  wenk<:t 
nach  dem  Local  wahrscheinlich  hier  ihre  Stelle  zu 
halten  haben.    Nur  nach  Proben  ihrer  Sprache  wiH> 
sich  diefs,  und  wo  diese  Sprache  eigentlich  *b*u" 
schliefst?!  ist,  bestimmen  lassen. 
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B.  Östliche  Äste: 

Delaware ,  Narragarisets ,  Naticks  7  Abenaquis, 

•  Mohegans. 

Ii.  ri  /  .  > 

In  Gegenden  der  frühesten  nnd  der  haupt? 

sächlicJisten  Niederlassungen  der  Europäer  im 
Osten  von  Nord -Amerika  schreite»  wir  fort, 
Völker  mit t gewisser  Ausbildung,  auch  ihftig 
Sprachen,  bewobnteivdiese  Küsten,  bevor  di* 
Europäer  sich  dortfe^t  setzten.  Weniger  scheint 
diels.  von  den  vom  Ausflüsse  des  S.  Lor#nari>H(>T 
mes  südlich  liegenden  Ländern  z.u-geLten,,  al# 
von  Virginien  (welcher  Nähme  ehemahls  einer* 
weiten  Umfang  hatte,*  und  xlie  Provinzen,  durch 
welche  der.Suvjiieluiuriah,  Delaware,  «und  Cou- 
necticut  ins  Meer  fallen,  urnfafste.)  In  letzte- 
ren steigt  das  Land  in  mehreren  Abstufungen 
niedrigerer  Bergreihen,  zwischen  welchen  sich 
Thäler  fortziehen,  bis  zudem  prächtigen  Wald- 
gebirge, den  blauen  Bergen,  welches  durch  gans 
Pensylvanien  bis  in  Nordwesten  von  Neu-Jersey 
fortläuft,  und  last  bis  an  das  Hauptgebirge,  Al- 
leghany,  reicht.*)  .  ,  i 


*)  Bcy  den  eingebornen  Nationen  ist  der  allge- 
meine Nähme  jener  blauen  Gebirge:  die  endlosen 
Gebirge,  worunter  sie  aber  oft  auch  das  AUeghany* 
Gebirge  mit  begreifen.  (Das  eigentliche  ehemahlige 
Land  der  sechs  Nationen  reicht  bis  an  diese  endlosen 
Gebirge.)  Die  verschiedenen  Bergketten  führen  ver- 
schiedene Nahmen,  die  südöstlichste  heifst  der  Nord- 
berg,  welcher  in  den  hohen  Tuscarora  übergeht,  der 
sich  bis  zum  Susquehannah  erstreckt,  s.  die  Bestim- 
mung der  Beschaffenheit  des  Bodens  dieser  Länder 
in  iZbelings  Erdbeschreibung  von  Amerika  Bd.  IV, 

S.37— 49- 
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I.    Delaware  und  ihre  nächsten  Siammgt- 

nossen. 

• 

i.  .Die  Delaware  haben  diesen  Nahmen  von 
dem  Strome,  welcher  sich  unterhalb  Philadel- 
phia ins  Meer  ergiefst,  bey  den  Engländern; 
die  Franzosen  nannten  sie  und  mehrere  Zweige 
ihres  Stammes  Loups.  Die  Delaware  selbst 
aber  nennen  sich  Lenni-Lenhape  oder  Lenoppta%*) 
wdchen  letzteren  Nahmen  Gen.  Buttlar  ge- 
braucht;  ersteren  erklärt  Loskiel  *•)  durch: 
«mgebomer  Mahn ,  ein  anderer  Missionär  der 
Brüdergemeinde  Hr.  Heckewelder  durch:  ur- 
sprüngliches Volk:  Bey  westlicheren  Völker- 
schaftenhaben die  Delawareh  den  Nahmen:  Wa- 
panachii  d.i.  örtliche,  geführt,  nähmlich  im  Ge- 
gensatze der  Narragansets,  det  westlichen  Be- 
wohner der  Bay!  Sie  sind  nach  ihrer  Tradition 
ehemahls  ein  grofses  über*  die  östliche  und  süd- 
liche Küste  verbreitetes  Volk  gewesen,  wobey 
in  dieser  Tradition  auch  die  Zeit  liegt,  wo  noch 
nicht  so  viele  Zweige  dieses  Stammes  von  ein- 
ander durch  besondere  Vereine  und  durch  Spra- 
che abgesondert  waren.  Unter  den  Nationen 
von  Massachuset  bis  zum  Missisippi  und  vom 
Ohio  bis  zu  den  Kanadischen  Seen  hatten  nur 
die  Delaware  und  die*  lünt  Nationen  das  Recht 
allgemeine  Versammlungen  zu  berufen.  Diesen 

 _j  ;  -  - 

*)  Diese  pp  rindet  man  auch  in  rtnappi:  Menschen 
(Wort  des  ehemahligenNeu-Schwedens),  so  daftautb 
hierbey  der  Unterschied  in  r  und  l  besteht. 

**)  Loskkrs  Geschichte  der  Mission  der  Brödtf 
gemeinde  in  Nord  -  Amerika  S.  j.  u.  23  ff.  Gen»ral 
.  Buttlar  hat  auf  dieselbe  Veranlassung,  wie  von  dtft 
Shawanno,  von  den  Delaware  ein  Wörterbuch,  ak* 
ein  kürzeres ,  aufgenommen. 
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unterlagen  jene  mit  vielen  ihrer  Stammverwand- 
ten,;  von  Welchen  sie  als  ihre  Vorväter  betrach- 
tet Wurden,  seit  dem  Anfange  des  XVII.  Jahr- 
hunderts, von  da  nicht  mehr  im  Selbstbesitz 
ihref  Länder,  von  ersteren  abhängig,  aber  auch 
unter  ihrem  Schutze,  die  Delawaren  insbeson- 
dere unter  dem  der  Wyandots.  Seit  dem  Nord- 
amerikanischen Revolutions  -  Kriege  scheinen 
die  Delaware  wieder  mehr  Autorität  zu  besitzen. 
Die*  Delawaren  haben  sich  seit  jenem  Kriege 
meistens  westwärts  nach  dem  Ohio  gezogen, 
denen  auch  die  wenigen  zum  Christenthum  üb'er- 
gegangeneh'f'olgten.  *) 

Sie  bestehen  aus  drey  Stämmen,  den  Unami 
oder  Watiaihi,  den  Unalächtigo  oder  Wunalächtigo 
und  den  Mihsi oder  Mbnii (Monsees  od.Munseyis); 
ein  vierter  Stamm  ist  um  die  Mitte  des  XVIII. 
Jahrhunderts  erloschen.  Das  Haupt  des  erste- 
ren dieser  Stämme  stand  an  der  Spitze  der  gan- 
zen Völkerschaft,  das  Haupt  des  zweyten  hat  in 
der  letzten  Zeit  dieses  Ansehen  behauptet.  Von 
dem  dritten  Stamme,  den  Minsi,  welche  sich 
Minissi  d.i.  Halbinsel- Volk  Qninissink  ist:  Halb- 
insel) nennen,  ehemahls  sehr  ausgebreitet,  jetzt 
nur  noch  wenig  an  der  Zahl,  und  viel  schwär- 
zer als  die  übrigen  Eingebornen  sind,  hat  der 
erwähnte  Missionär  Heckewelder  Wörter  ihres 
besondern  Dialektes  aufgenommen,  welche  deut- 
lich zeigen  *  dafs  er  blols  ein  Neben-Dialekt  des 
Delawarischen,  und  zwar  gutturaler  ist.  Diese 
Wörter  sind  nach  Deutscher  Aussprache  ge- 
schrieben, ##)  in  welcher  das  ch  also  guttural 
—  :  

*)  Ebdings  Erdbesphr.  Bd.  IV..  S.223. 

*5)  Dafs  die  übrigen  hier  und  vorher  aufgestellten 
Wörter  von  ihren  angeführten  Englischen  Sammlern 
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zu  nehmen  i>r .  und  man  bemerkt  darin, 
auffallend  dasselbe  nach  dem  Vocale  am  Ende 
besonders  der  ersten  .Sylbe  zuweilen  auch  einer 
andern  eingeschoben  ist.  Gedruckt  ist  in  dieser 
Sprache:  Sermons  to  Children,  translated  by 
Dav.  ^eisbcrgcr:  Ehellit*  tonlienk  Ii  amemensak 
gischitak  ellenjechsink  untschi  Dav.Zeisb.  Phi- 
ladelph.  i8o3.8.  undEbendess.,Spelling-book. 

2.  Nicht  fern  von  der  Delawarischen  sind 
die  Sprachen,  welche  in  dem  ehemahls  so  ge- 
nannten Neu -Schweden  d.  i.  im  jetzigen  Neu-Jer- 
i>ey ,  und  von  den  Scuikikani  im  Osten  des  Hud- 
sons-Flusses  geredet  wurden.  Wörter  jener 
Sprache  sind  mitgetheilt  in 

Thom.  Campanius  kort  Beskrifning  om  Provin« 
cien  Nya  Swerige  uti  America  som  nu  forty 
\~  den  af  t]ie  Eugelske  Jcallas  Pensylvania af- 
.    iärde  och  trowärdige  Mansskrifter.  Stock- 
.    holm  1702.  4.  S.  i53 — :79-*) 

Die  Wörter  der  Sanktkani  lieset  man  bev 
De  Laet***)  und  es  erhellet  daraus,  dais  <hs 
eine  nur  einNeben-Dialekt  des  andern  ist.  Dei 
Buchstab  r  ist  in  beyden  häuhg  da,  wo  das 

Dela- 

alle  mit  Englischer  Orthographie  aufgeführt  sjdc\ 
wird  nur  defshalb  nochmahls  erwähnt,  weil  mand» 
Kinzelne  oh  einzeln  ansiehr.  In  Volney's  Wörtern 
dagegen ,  und  einigen  wenigen  anderen  Französi- 
scher Sammler  erkennt  man  leicht  die  Französische 
Schreibart. 

*)  Es  ist  darin  S.li5  — 20.  auch  ein  sonderbarer 
Versuch  gemacht  worden,  Wörter  dieser  Sprache  auf 
die  gezwungenste  Weise  mit  Hebräischen  zu  ver- 
gleichen. 

**)  Novus  Orbis  S.  j5.  und  daraus  bey  der  Be- 
schreibung von  Neu- York  in  der  allgem.  Historie 
der  Reisen  X.  XVI.  S.  6o5. 
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Delawarische :  /  hat,  die  Sankikani  haben  das  r 
am  häutigsten;  man  vergleiche  nachmahls  die 
Wörter  für:  Haar. 

* 

Einige  grammatische  Bemerkungen  über  die  Spra- 
che der  Delawaren  und  in  Neu  -  Schweden.  #)  ■ 

1)  Bey  den  Delaware  haben  die  Substan- 
tive mancherley  Biegung  der  Endung:  aky  auch 
took  kommen  an  amemens:  Kind,  als  Plural- 
Endung  vor;  ///,  Plur.  tittak%  als  Diminutiv-En- 
dung. Die  von  Adjectiven  und  Verben  abge- 
leiteten Substantive  haben  woagan  zur  Endung, 
(welche  sich  leicht  mit  der  ähnlichen  Form  wu- 
kon  im  Moheganischen  vergleicht,)  z.  B.  mene- 
woagan:  Trank,  nuzcwoagan:  Speise,  palsowoa- 
gan:  Krankheit,  eluwiwewoatawoagan:  Weisheit, 
igauchsowoagan:  Güte.  Auch  kommt  ijek  z.  B. 
amemensijek:  Kindheit,  bey  dieser  Art  der  Ab- 
leitung von  Substantiven  vor. 

2)  Bey  den  Substantiven  zeigen  sich  man- 
cherley Endungen,  z.B.  equitf  equitschih,  equU 
jek,  equichtit:  Kleider,  hokeyiwi,  hokeyall,  ho- 
keyichtitt  wovon  ersteres  dem  Genitiv:  des  Lei- 
bes, das  zweyte  dem  Dative  oder  Accusative, 
das  letztere  dem  Begriffe:  vom  leibe,  zu  ent- 
sprechen scheint.  Die  Endung  all  ist  öfter  an 
den  Substantiven,  z.B.  wipilall  (seine,  ihre)  Zäh- 
ne, in  Fällen,  wo  ebenfalls  der  Accusativ  ge- 
meint zu  seyn  scheint,  eben  so  bey  mizewoaga- 


*)  Aus  dein  angeführten  Büchlein  in  Delawari- 
scher  Sprache  habe  ich  durch  Vergleichung  der  Über- 
Setzung,  so  viel  ich  vermochte,  gelesen,  und  dadurch 
die  folgenden  Bemerkungen  ausgehoben ;  einige  auch 
aus  des  Campanius  Phrasen,  welche  aber  begreiflich 
nicht  so  viele  Data  an  die  Hand  gaben. 

Mithrid.  3.  Thl  3.  Abth.  A  a 


Pflege,  und  diese  Anbängung  dieser  Endungen 
an  die  Substantiv  -  Form  woagan  zugleich  deut- 
licher Beweis,  dals  diefs  Endungen  sind,  ia 
welchen  (s.  auch  N.  5.  am  Ende)  der  Ausdmck 
der  Präpositionen  liegt. 

3)  Die  Adjective  zeichnen  sich  nicht  durch 
eine  gemeinsame  Endung  aus,  z.B.  eluwiwewoa- 
tarn:  weise,  pahowak:  krank,  wulilissiwi:  gut, 
aber  z.  B.  letzteres  selbst  kommt  mit  verschie- 
denen Endungen  vor:  wulilissu,  wuli lissit,  wu- 
lilissic/itit.  Die  Comparation  wird  durch  die 
Vergleichungs-  Partikel  ausgedruckt. 

4)  Die  Pronomen  sind  ni:  ich,  ki:  du. 
Beyspiele  der  Pronominal- Adjective:  wunach- 
galt:  seine  Hände,  wsitall:  seine  Fütse,  und 
(wie  bey  andern  Zweigen  dieser  Sprache  in  den 
Plural  -  Personen  mit  einer  Endung)  khitowa: 
eure  Füfse ,  giiachguwa :  eure  Hände. 

5)  Von  Verbal  -  Formen  kommen  vor: 
ndellowehump :  ich  sagte,  wtelli:  er  sagt,  (mit 
derselben  Veränderung  des  d  in  r,  welche  in» 
Moheganischen  in  diesen  Personen  Statt  fin- 
det), wtellanewo:  sie  sagen,  wdatawanewo:  sie 
legen,  wunatenumenewo:  sie  nehmen,  söget* 
helle:  er  hat  vergossen ,  newoap:  ich  habe  ge- 
kannt, knenostamenewo :  ihr  verstehet,  gw- 
menewo:  ihr  sehet,    kpendamenewo :  ihr  höret 

Kinder         wenn      legen  sich      oder      gelegt  wetdti 

Amemensak  getla  gewichtit,   schita  gauwohachilu 

und   nicht   sogleich  einschlafen. 

woak  matta  schawi  gewichtik.  Tenküti/ihimoap:  ak 
ihr  klein  wäret,  gattopujekup^  gattosomvjeku^ 
shita  wiquihhilajekup:  wenn  ihr  hungrig,  durstig 
oder  müde  wäret,    gattopuin  woak  gaitcsommm 
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muite:  wenn  er  hungrig  und  durstig  ist  ',  gato* 
fuüc  mhop,  getosomuite  woak  menep:  (Vrenn)  er 
hungerte,  afs,  durstete  und  trank,  wiquihhH- 
lote  gauwip;  er  wurde  müde,  schlief,  wunach- 
gemamunk  mikemossop:  mit  seinen  Händen  arbei- 
tete er,  mizu  woak  meneu:  er  ifst  und  trinkt, 
menepannik ;  sie  tranken. 

6)  Man  ersieht  hieraus,  dafs  das  Präteritum 
auch  hier,  wie  bey  den  so  gleich  anzuführenden 
Naticks  p  zum  Charakter,  und  dafs  die  3te  Smgul. 
Person  des  Präsens  eben  so  wie  bey  den  Miamis, 
Mohegans  keinen  Pronominal -Vorsatz  hat,  die 
Vorsätze  der  übrigen  und  manche  Personal-En- 
dungen sind  ähnlich,  obwohl  gerade  mit  so  vie- 
ler Verschiedenheit ,  als  sich  bey  verwandten 
Sprachen  erwarten  läfst:  die  3te  Plural -Person 
hat  bey  den  Naticks:  ppanneg;  hier:  pannik,  zur 
Endung.  Auch  Formen  mit  dem  Ausdrucke  der 
Pronomen  des  Objects  sind  bey  den  Delaware, 
z.  B.  gemilgunep:  er  hat  mir  gegeben,  gemilge- 
newo;  er  hat  euch  gegeben,  gemigomellohhumo 
wohl:  ich  will  euch  rathen.  Inder  V.U.  Formel 
bemerkt  man  neen  als  Endung  des  Imperativs, 
wenn:  uns,  ausgedruckt  wird,  ganz  ähnlich  der 
Endform  der  Naticks  in  diesem  Falle. 

7)  Conjunctionen  sind  z.  B.wentschi:  um, 
dafs,  metsc/u:  nachdem. 

Die  Sprache  des  ehemahligen  Neu-Schweden 
ist,  wenigstens  wie  fcieCampaniusaufgefafst  hat, 
in  ihrer  Conjugation  und  in  den  N.6.  angegebe- 
nen Delawarischen  Formen  ganz  einfach  und 
fast  formlos;  in  dessen  Phrasen  liegen  folgende 
Beyspiele,  und  in  denselben  und  der  nachher 
stehenden  .Sprachprobe  nur  die  Verbal  -  Endung 
amen;  paet :  gib,  nijr paatton;  ich  gebe,  nijr 
roo:  ich  sage,  nijr  hatte peitori:  ich  habe  ru  ge- 

Aas 
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ben,  nijr  paat  chijr  z  ich  gebe  dir,  nijr  Irena* 
men  c/iijr:  ich  kenne  euch,  nijr  tahollamen  chijr: 
ich  liebe  dich,  pantor  cheko  chijr  roe:  ich  ver- 
stehe, was  du  sagest,  nijr  hatte  marani  ito  chefo 
' chijr  tiirwe:  ich  habe  bestellt,  was  ihr  befohlen. 

* 

Sprachproben. 

In  dem  nachfolgenden  V.  U.  erkennt  maa 
in  den  ersten  drey  Bitten  und  eben  so  in  der 
fünften,  sechsten  und  der  Doxologie,  die  Pro- 
nominal-Endung  woagan  (in  der  dritten  ist  sie, 
ohne  Zweifel  aus  Versehen,  von  dem  vorherge- 
henden Worte  abgesondert  gedruckt  worden). 
Ich  setze  die  Übersetzung  über  die  Wörter,  wo 

V..'  ' 

ich  darüber  Sicherheit  habe.  Ich  cebe  sodann 
von  der  Sprache  von  Neu-Schweden  eine  Probe 
aus  Campanius,  der  ich  Wort  für  Wort  die 
Übersetzung  unterlegen  konnte.  Die  nachfol- 
genden Wörter  der  Delaware  und  Minsi  sind 
aus  Smith -Barton,  der  jene  aus  Zeisberser, 
diese  von  einem  andern  Missionär  Heckewelder 
hatte,  also  beyde  nach  Deutscher  Aussprache. 
Das  Delaware- Wörterbuch  vom  General  Butt- 
lar ist  bey  dem  angeführten  Shawanno- Wör- 
terbuche. 

Dclawarisch, 

aus  des  Herrenhüthischen  Missionars  Dav.  Zäsb^rg*' 
Delawar -Englischem  Lesebiichlein,  Philad.  1776,  & 
und  daraus  in  Ge.  Heinr.  L»oskiels  Gesch.  der  Mis- 
sion der  evangel.  Brüdergemeinde  in  Nord- Arne- 
;  rika,  S.  28. 

unser         Vater  Himmel 

Ki  Wetochemelenk,  talli  cpian  A  wossagame. 
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«fallt  Nahm« 

Machelendasutsch  Ktellewunsowoagan. 

dem*  Herrschaft 

Kiakimawoagan  pejewigetsch. 

dein  Wille  Erd« 

KtcJite  hewoagan  legetsch  talli  Achquidhacka- 

wie  Himmel 

•    mieke,  elgiqui  leck  talli  Awossagame. 

pib     unt  Brot 

Milineen  eJgischquik  gutiigischuk  Achpoan. 

und  vergib  uns 

Woak  miwelendammauwineen  'n  Tschan- 

wie  wir 

nauchsovvoagannena,  elgiqui  nilunami- 

vergeben 

welendammauwenk  nik  Tschetschanila- 
wequengik. 

und  uns 

Woak  katschi  'npawuneen  Ii  AchquetscWech- 
towoaganüng,  Tschakund  ktenaicen  unl* 
schi  Medhickung.  . 

dein  dt  in 

Alod  KnihillatameaKsakimawoagan,  woak 

.  dein 

Ktallovviliissowoagan,  ne  wuntschi  halle- 
miwi  Ii  hallamagamik,  Amen. 

■ 

Sprache  von  Neu- Schw eden. 

<  ■> 

•  ■  <  ► 

wir         froh  ihr   gekommen    ihr  Anführer 

Mijr.  tahottamen  chijr  pißaewo;;  chijr  sacchemaii 

und     Leute        was       saget     ihr  für  wahr  .wir  des 

ock  renappe  cheko  rooe  chijr?     Nännar  nijr  suh- 

J. indes       Leute     haben  Gefallen    Schwe4en      Freunde  wir 
wijvan  renappi  tahottamen  Achoores^  nitappi  nijr 
Leute       und  die  Schweden    soljen  tauschen       was  ha- 

renappe  ock  Achoores,   neu  maramen,  efreko  hat> 

ben    und  nicht      tödten  nicht    vertilgen.  . 

teu  ock  matte  ajuttameu,  matta  bakittan. 


« 
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Proben  anderer  Wörter. 


D  e  1  a  w  a  r  e  JMinsi 

nach  Smith'  Barton. 

Buttlar. 


Gott 


Himmel 

Land 
Erde 

Wasser 

Feuer 


kctshala- 
'tiocoeuj 

■ 


owaga- 
samai 


hogkey 

■ 

nappie 


mannitto 
patamau  oo 
(ketanno- 
toön  eet) 


pachta- 
mauos, 
gicluau- 
nettow  i: 
{keeshal- 
lomelt 
Seelen- 
macher) 


Sonne 


Mond 


Mensch 


Mann 
Weib 


natatartt 


keyslto* 
cof 


•    .  . 


I  l  ossngam- 

me 

'tockf, 

(hockkee) 

agi 

t'&i ,  heh 

^  ndeu, , 
tindey, 
taendn, 
(tindai) 

gischuch 
(keeshooh) 

nipahum, 
nipau  i  - 
gischuch, 
\ncepauee- 
keeshoofi) 

lemio 


Neu  - 

Schwe- 
den 

bey  Oim 
panius. 


manetto 


S  ar.  ki- 
ka:  i 

bfy 
de  La*. 


hocque, 
hocquoes 
saug 


aclwi, 
acnki 

nibi 

tcndcu 
{tuen- 
daigli) 

qui- 
shough, 
gischuch 

nipahum 
nipa- 
hump 


lenno 

( lenno* 
tvegfi) 


netilie- 
lose 

aqita 


N  echian, 
(dein  Mann) 

u  in  all 
(sein  Weib) 


tainda 


chissogl 


nippe 
cltUsogh 


empyt 


renappi 

rhenus 

\aqutro 


renocs 


orquoy- 

M  C 
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Kind 
Vater 


Delaware  JMinsi 

b«y.  Smith  -  Rar  tan. 


na«  h 

Buttlar 


Mutter 


nuha 
monah 


Soli 


Tochter 
Brud*i 

$  ** 

Schw  e- 
ster 


turnten- 
did 


Kopi 
Auge 

Ohr 


nemot 


duquaum 


14  ife 
vt  isking 

wevtaoah 


rritsch, 
m'Uchaan, 
ame/new 

(ameemens) 

nooch  (mein 
Vater) 
wetoche- 
mend 

gahowees, 
kahäfs  an  na 
(aurtna/i) 

nquis 
(yiffuees) 
(raeinSohn) 
[fjuises] 

(ndnun: 
meine  T.) 
\dani/s\ 
u'dtin, 
it  dunuU 
(seine  T.) 

nimat 
(mein  Br.) 

cheesmus, 
ruuu-cema, 
(nochhees- 

mut meine 

Schwester) 

1(7///  (t«r< /) 
witjuajvk 

wushgin- 


yuaf?(u  ush- 
kinkuif) 

U  ittawah      «  ichta- 
wak 


Neu- 

Schwe- 
den 

bey  Cam- 
panlus. 


mcemyn- 
det 


nuk 


Sanki 
kam 

I 

bey 
da  Laif. 

■  m 


a  iltisti- 
enn 

n  usch- 
ginmuul, 
'•ushginh 


anna, 
kah&fs 

nissia- 
nus 


nissia- 
nus 


hissimus 
lylurn 


hwyl, 

n  ijr 
sei  link 

hittaoek 


vyer 

chin- 
quoy 

hy  Urwach 


1 


5-6 


Zunge 

Haar 
Hand 


1  ufs 


Brot 
Tag 
Böses 
i 

2. 

3. 


Delaware  iMinsi 


nach 

Iiuttlar. 


Nase      |(f  che)  ort 


m  ikiwon 


ivedanue 


\aacJt 


\u  atcecl 


bey  Smith  -  Barton. 


kcyscu 
inattasoc 

cotch 
nes  ha 
nalia 

\ 


wÜano 
(n  eclanoo) 

milach 

naclik 
(ineine  H.) 
[i\  oonochk) 

kesitoua 
(eure  Füfse) 
(tieezeet: 
meineF.) 

achpoan, 
(auchpoari) 

fischen  1 
(Jiccshskoo) 

.  .  .  i  \ 


uon, 
mchkU 

Man, 
(wichke) 

uiiano 


nachk 


u  ikijii 


löcM- 
hammen 

gischgu 


Neu- 
Schwe- 
den 

bey  Cam 

panius. 


an 


Sanki- 
dt  Lux. 


ah)  tu* 


hyrano 

m)  Tack  \mytr9ck 

nach,  \nachk 
Ifrnskdn, 
olv&ukan 

liit 


II.   Nar ragaiise ts9  Naticks. 

Die  Unbestimmtheit  des  Nahmens;  Virp- 
nien,  ist  schon  erwähnt;  eben  so  hat  Neu-En*- 
land  nicht  einerley Bedeutung  undUmfang.  Als 
Virginisch  ist  oft  die  Bibel,  V.  U.  und  andere 
Wörter  der  Na  tiks  aufgeführt  (so  auch  bey  Court 
de  Gebein,  Mondeprimitif  T.  VIII.  S.  5i5.)  b 
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„Lutheri  Catechismus  öfwersattpi  American 
Virginiske  Sprakel  (Stockh.  1696.  8.) 

„  (A.  F/7/catechism.gramm.  et  lex. Mary landic.) 

.,  W.  Woods  *)  New-England's  prospect  LondL 
i63g  (3teAusg.  Boston  1764.  8.) 

,,J.5>/z/M\y  general  historie  of  Virginia  (Lond. 

l632;) 

finden  sich  andere  (in  dem  Wörterregister  nach- 
her zum  Theil  anzuführende)  Virginische,  Pen- 
sy Ivanische  und  Neuengländische  Wörter,  als 
die  der  Narragansets  und  Naticks,  von  deren 
Sprachen  vollständigere  Hülfemittel  vorhanden 
sind,  und  die  wir  hier  hauptsächlich  betrachten. 

1)  Unter  dem  Nahmen  Narraganset  umfafste 
man  mehrerley  Stämme  des  ehemahligen  Neu- 
Englands,  doch  führte  denselben  eigentlichst 
eine  beträchtliche  Völkerschaft,  deren  Gebietli, 
sich  nach  einer  glaubwürdigen  Nachricht  aus 
dem  XVII.  Jahrhund,  nordöstlich  Iiis  3o  und  4o 
Meilen  von  dem  Sekunk-Flusse  und  derNarra- 
gansets-Bay  erstreckte,  dort  Rhpde-Islctnd  und 
andere  Inseln  dieser  Bay,  in  sich  schlofs,  und 
den  Pawkutuk- Hufs  zur  südwestlichen  Gränzef 
hatte.  **)  Sie  waren  Nachbarn  des  mächtiger! 
Volkes  der  Pequods,  deren  Gebieth  vom  Paw- 

*)  Er  führt  unter  den  Völkern  dieser  Gegenden 
die  Tarrenteen,  'Narraganset ,  Pequant,  Connecticut^ 
Mohawk  an.  Seine  'nachher  anzugebenden  Wörter 
schliefsen  sich  nicht  an  lettt  genannte,  sondern  an  dio 
Narraganset  an. 

**)  Dan,  GooÄm*«  historical  relations  of  the  In- 
diana in  New -England  1674,  wieder  abgedrückt  in 
d.  Collections  of  tbe  Massachusets  historical  Society 
Vol.  I.  (1792).  Er  nennt  als  Haupt- Nationen  in  Eng. 
land  die  Pequot,  Narragansitt ,  Pawkunnawkut ,  Massa- 
chusetts Pam uhett  oder  Nechegansery 
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kutiik  bis  zum  Connecticut-Flusse  reichte,  und 
Pequod  in  der  Gfegend,  wo  jetzt  Neu- London 
liegt,  zum  Hauptsitze  hatte,  und  die  sich  selbst 
des  Landes  der  zahlreicheren,   aber  nicht  so 
kriegerischen,  ihnen  östlichen Narragansets be- 
mächtigt, und  ihre  Herrschaft  auch  überLong- 
Island  verbreitet  hatten.    Obwohl  von  ihrer 
Sprache  nichts  angemerkt  wird,  so  läfst  sich 
doch  schlieisen,  dafs  sie  auch  eine  dieser  sehr 
ähnliche  Sprache  geredet  haben,  da  sich  Reg. 
Williams  mit  dem  todkranken  Sachem  dieser 
Pequots  ganz  kurze  Zeit  vor  dessen  Sterben  un- 
terhielt, ohne  auch  nur  zu  erwähnen,  dafs  er 
a*abey  eine  andere  Sprache  gebraucht  habe,  als 
die,  welche  er  in  seinem  Key  schildert*) 
Rog.  Williams  war  zu  Providence  der  jetzigen 
Hauptstadt  von  Rhode-Island,  welchen  Strich 
Landes  er  von  den  Eingebornen  gekauft  hatte. 
In  seiner  Anleitung  zur  Sprache  von  Neu- Eng- 
land, welche  ,  ohne  irgend  eine  Übersicht  über 
den  Charakter  und  die  Formen  der  Sprache,  in 
«piner  Anzahl  Abschnitte  alle  für  den  Verkehr 
mit  den  dortigen  Eingebornen  und  die  Unter- 
haltung mit  ihnen  unter  allen  Umständen,  nö- 
thigen  Wörter  und  etwa  zunächst  vorkommen- 
den Fragen  und  Antworten  angibt,  wird  in  der 
Vorrede  bemerkt,  dafs  di$  besondern  Nahmen 
der  einzelnen  Nationen  unter  sich  selbst  seyea: 
Nanhigganhuk,  Massac/iuseuk,  Cawasumseuh ,  Co^ 

weseuk)  Qulntiköoky  Qunnipüu^  Pequitoog,  vorher 
 1  

...  •)  S.  über  dieses  Gespräch  die  Vorrede  zum  Key. 
Dieser  führt  den  Titel:  A  Key  into  the  language  of 
America  or  an  help  to  the  language  of  the  Naüves  iß 
that  pari  of  America  called  New- England  by  Bog. 
Williams.  Lond.1643.  Wieder  abgedruckt  ist  er  in  der, 
Schriften  der  hist.  Soc.  of  Massachusets  Vol.  I.  u.  I Ii 
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aber  bald  nach  dem  Anfange :  dafs  um  den  Ort  des 
Aufenthalts  des  Verf.  in  den  200  Meilen,  wo  Eng- 
länder zwischen  (den  da  mahligen)  Französischen 
und  Holländischen  Pflanzungen  wohnen,  die 
Dialekte  der  verschiedenen  Völkerschalten  au- 
ßerordentlich verschieden  waren,  aber  nicht  so 
sehr,  dats  man  nicht  mit  Hülfe  jenes  Schlüssels 
der  Sprache  sich  mit  tausend  Eingebornen  über 
•das'  ganze  Land  hin  innerhalb  jenes  Umfanges 
unterreden  könne«;  . 

2)  Die  Natic&s  ♦).  waren  ebenfalls  ein  be- 
trächtlicher Stamm  von  Neu -England  in  der 
Gegend  von  Boston  ,  wo  John  Elliet  eine  nach- 
her so  gut  als  ganz  ausgestorbene  Gemeine  stif- 
tete, und  derselben  eine  Bibel  drucken  liels, 
welche  den  Titel  führt: 

Mamusse  wunneetupanatamwe  up-biblum  God 
naneeswe  nukkone  Testament  kah  wonk 
wusku  Testament,  ne  quoshkinnumuk  nash- 
pe  Wuttinneumoh  Christ  noh  ascowesit  John 
Elliot.  Cambridge  i663.  4.  **) 
Eben  derselbe  hat  auch  die  grammatischen 
Regeln  dieser  Spräche  aufgestellt: 

The  Indian  grammar  begun,  an  essäy  to  brin£ 
the  Indian  language  into  rales'for  the  help 
of  such  as  desire  to  learn  the  same  för  the 
furtherancebf  theGospel.  Cambridge  1766.4. 
Auch  ein  Öebethbuch  für  sie  ward  i685 
gedruckt. 

°)  Man  vergU  über  sie  auch  Ebding's  Erdbeschr. 
Bd.I.  S.416. 

**)  In  meinem  Exemplar  dieses  höchst  seltenen 
Werkes  ist  noch  eine  poetische  Übersetzung  der  Psal- 
men, zum  Gesänge  eingerichtet,  enthalten.  t>ie  65  Sei- 
ten starke  Grammatik  ist  auf  der  Göttinger,  Ro^.  Wil- 
liams7» angeführter  Key  auf  der  Berliner  K.  Bibliothek» 
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Die  Niemtiis  ^wurden  ehemahls  zu  den  Nat- 
ragansets  gerechnet ,  #)  welche  von  den  Naticks 
verschieden  sey n  mögen.    Sichtbar  ist  aber  auch 
das  nahe  Zusammentreffen  sehr  vieler  Wörter 
dieser  Naticks  mit  denen  der  Narragansets.  In- 
dessen die  Grammatik  der  letateren  erscheint, 
so  weit  sich  aus  Williams's Sprachformeln  urthei- 
len  läfct,  nicht  als  so  ausgebildet.    Hr.  Smith- 
Barton  bemerkt,  **)  dafs  sich  der  Natick-Dia- 
lekt  mehr  den  (sogleich  N.  III.  zu  schildernden) 
Moheganischen  genähert  haben  möge,  als  den 
.vorher  N.L  angeführten;  mehrere  der  anzuse- 
henden Wörter  werden  diese  Vermuthung  be- 
stätigen :  aber  dem  Reichthum  an  Formen,  wel- 
chen die  Sprache  der  Naticks  hat,  scheint  die 
der  Delawarischen  näherzukommen,  als  jene. 
►Dieser  Reichfthüm  der  Formen  der  Naticks  zeigt 
sich  wiederum  besonders  da,  wo  er  schon  bey 
vielen  Sprachen  in  allen  Theilen  von  Amerika, 
sobald  ein- Reichthum  an  Formen  vorhanden 
ist,*'*)  sich  gezeigt  hat:  iu.dei^FleicionderVer- 
höh  zur  Bezeichnung  derPjrpnottiinai- Axcusative 
und  Dative.    Es  braucht  kaum  noch  bemerkte 
werden,  daf#  ein  Missionär  nicht  gerade  solche 
Formen  in  die  Sprache  gebracht  haben  würde, 
und  überhaupt  nicht  verständlich  geworden  wä- 
re, wenn  er  nicht  diels  alles  vorgefunden  hätte. 
Zugleich  ist  dieser  Punct  ****)  im  südlichenMas- 


*)  Ebdititfs  Erdbeschr.  v;  Am;  Bd.  IX.  S.  210- 

**)  New  Views  im  Appendix.^ 

.  S.oben  S.  334. 

****)  Über  die  Local- Verhältnisse  jener  Gemeitf 
welche  hier  nur  zur  Bestimmung  des  Ortes  einer  mtrfc 
würdig  ausgebildeten  Sprache  Interesse  haben,  find* 
man  Hehreres  in :  Frontorth  erbaulichem  Leben  dt* 
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sachuset  wiederum  ein  Platz,  wo  die  Europäer 
eine  ausgebildete  Sprache  antrafen,  die  nicht 
ohne  Cultur  anderer  Art  gedacht  werden  kann» 

/  r 

Grammatischer  Charakter  der  Sprache  der  Natlchs. 

1)  Die  verschiedenen  Dialekte  unterschei- 
den sich  dadurch,  daisder  eine /»  wo  der  andere 
n  und  der  dritte  r  hat.*) 

2)  Die  Substantiva  haben  keine  Verände- 
rungen für  Geschlecht  oder  Casus,  aber  Plural- 
Endungen  und  zwar  eine  andere  bey  belebten, 
eine  andere  bey  unbelebten  Gegenständen; 
bey  jenen  ist  sie  og,  bey  diesen  ash  oder  anas/i9") 
letztere  haben  auch  die  Wörter  für  Tugenden 
und  Laster. 

3)  Die  Substantive,  die  sich  von  Verben 
oder  Adjectiven  ableiten,  z.  B.  Weisheit,  haben 
iie  Endung  onk^  im  Plural:  ongash  oder  onga« 
wsh.  Diminutive  werden  gebildet,  indem  man 
s  oder  bey  stärkerer  Verringerung  emes  hinten 
ms  Substantiv  hängt. 

4)  Die  Adjective  haben  für  belebte  Gegens- 
tände die  Endung  esu  öderes,  für  unbelebte: 
oder  e.    Der  Comparativ  wird  durch  das  vor- 
letzte anue:  mehr,  ausgedruckt. 


rsten  Christen  S.  96.  und  in  Steinmetz'*  glaub  würdi- 
,em  Zeugnisse  vom  Worte  Gottes  bey  der  Bekehrung 
ieler  Seelen  in  Neu-"England  (Magdeb  1737)  in  d. 
»~orr. 

*)  Dieser,  oben  bey  der  Vergleichung  aller  Äste 
icses  Sprachstammes  schon  vorgekommene  Unter- 
chied  fand  also  s»  lbst  bey  einzelnen  Abtbeilungen 
ie$es  Zweiges  Statt. 

**)  Ock,  og,  avock  sind  die  Plural -Endungen  be- 
bte r  Dinge  bey  den  Narragansets ,  ash,  anash  der 
nbelebten. 
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r 

5)  Die  Pronomen  sind:  ncen:\ch,  ien.-du, 
noh  oder  nagum :  or,  neenawun  oder  kenawun :  wir, 
henaau:  ihr,  waAo/t  oder  nagoh:  sie.  Die  Pro- 
nominal-Adjective  werden  vorgesetzt,  und  un- 
terscheiden sich  für  die  Plural  -Personell  nur 
durch  einen  Zusatz  am  Ende: 

n.*  mein,    n  —  hun  od.  anun:  unser, 
k:  dein,     h  —  hon  od.  anon:  euer, 
w:  sein,     w — hau  od.  anou:  ihr. 

Wenn  aber  unsere,  euere,  ihre  im  Plural  ge- 
sagt wird:  so  hat  dann  das  Substantiv  statt  sei- 
ner Endung  anashy  bey  ersterem  anunnonui^ 
bey  letztern  beyden  anTtwout.  So  wohl  das  De- 
monstrativ- als  das  Frage-Pronomen  haben  eine 
verschiedene  Form,  je  nachdem  sie  auf  Perso- 
nen oder  Sachen  bezogen  werden. 

6)  Diese  Sprache  hat  'kein  Verbum  sub- 
stantivum,  aber  bildet  von  Substantiven  und 
Adjectiven  Verba  intransitiva ,  aus  jenen  durch 
den  mit  dem  Demonstrativ-Pronomen  verwand- 
ten Anhange  yeuu  (oder  aii  oder  oTi),  aus  diesen 
von  der  Form  für  belebte  Gegenstände  flectirt 
durch  die  Vorsetz*  Pronomen  nach  Art  der 
Verba  intransitiva. 

7)  Die  Verba  transitiva  und  intransitiv 
haben  bey  der  Conjugation  einerley  Personal- 
Vorsätze,  I.  Pers.  ////,  II.  Ali,  in  beyden  Nume* 
ris  III.  u9  im  Plurale  ohne  Vorsatz  bey  den  in- 
transitiven auch  im  Singular.  Demnächst  hat 
das  Präsens  der  transitiva  zur  Endung  im  ganzen 
Singulare  umun ,  im  Plurale  I.  umumun,  IL«- 
mumwuj  III.  umwog.  Die  intransitiva  haben 
in  den  ersten  beyden  Personen  des  Singular* 
keine  Endung  in  der  III.  nohy  im  Plurales 
in  I.  und  II.  des  Plurals  wie  die  transitiv^  doch 
mit  Weglassung  des  mu, 
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8)  Die  Endung  der  Präierita  ist  bey  den 
tr.insitiven  utnunap,  bey  den  intransitiven 

im  Plural  mit  dem  Präsens  ähnlichen  Endungen 
\or  diesen  p.  Das  Futurum  hat  mus  oder  pish 
(mit  dem  Unterschiede  des  Englischen:  shail 
oder  \vitl)  zur  Endung. 

9)  Die  Endung  des  Infinitivs  ist  bey  den 
transitiven  umunat ,  bey  intransitiven  unat. 
Der  Imperativ  hat  bey  den  transitiven:  II.  hh% 
III.  itohy  bey  den  intransitiven:  II.  shy  III.  i; 
im  Plurale  I.  ulluh,  II.  uk,  III.  heitich  inbeyden 
Arten,  bey  den  transitiven  abe'r,  hier  im  Plu- 
rale, vor  jenen  Endungen  auch  das,  den  tran- 
sitiven Bezug  bezeichnende  um.  Der  Optativ 
hat  durchgehends  die  Endung  /oA,  im  Präteri- 
tum zioh  mit  einigen  Modificationen  der  vorher- 
gehenden Personal -Endung.  Der  Suppositiv 
hat  die  Endung  I.  on ,  II.  an ,  Plur.  I.  und  II.  og* 
TU.  heult  %  im  Präteritum  I.  oj,  II.  osa  oder  as9 
III.  kis,  Plur.  I.  IL  ogkus  od.  Ais,  III.  Ziettis,  in 
beyden  Modis  bey  den  transitiven  mit  vorher- 
gehender Sylbe  um. 

10)  Das  Passiv  der  transitiva  hat  //  zur  En- 
dung, oder  nach  der  letzten  Stammsylbe  einge- 
schaltet, wobey  das  den  transitiven  Bezug  be- 
zeichnende um  der  transitiva  überall  weggelas- 
sen wird,  und  die  zumTheil  etwas  veränderten 
Personal -Endungen  treten  an  itte. 

xi)  Obwohl  durch  jenes  um  der  transitive 
Bezug  ausgezeichnet  ist:  so  hat  diese. Sprache 
doch  eine  Menge  besonderer  Formen  um  die 
Pronominal- Accusative  des  Objects  und  das 
Caussativ-  Verhältnifs  durch  Biegungen  der 
Verba  auszudrucken.  Die  grölsere  Hallte  der 
fienannten  Grammatik  ist  der  Angabe  dieser  Art 
Formen  für  alle  Personen  zweyer  Verba,  und 
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bey  jeder  für  alle  damit  verbindbaren  Pronomen) 
und  zwar,  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird,  nur, 
in  Bezug  auf  belebte  Objecte,  gewidmet,  voii 
denen  liier  nur  ein  paar  als  Beyspiel  angeführt 
werden  können.  Die  Wurzelsylben  des  Ver- 
bum  sind:  wadchany  es  bedeutet:  bewahren, 
fest  halten :  (/o  keep). 

kuwadehansh:  ich  bewahre  dich. 
kuwadehaneh:  du  bewahrest  mich. 
liuwadchanöog:  icli  bewahre  sie. 
miwadehanukquog :  sie  bewahren  mich. 
/tuwadtfianunup:  ich  habe  dich  bewahrt. 
uwadchananopoh:  sie  bewahrten  ihn. 
svadcluwunutii:  lals  mich  dich  bewahren. 
wadehaninnean:  bewahre  uns. 
jiüwadchanun-tohi  ich  möchte  ihn  bewahren. 
kuwadchanununaz-ioh :  ich  möchte  dich  bewahrt 

haben. 

ivadc/ianunori,  wadehanog:  wenn  ich  dich,  ihn  be- 
wahre. 

wadehaneas:  wenn  du  mich  bewahrt  hättest. 
riüwadchanukqujiati  mich  bewahren. 
huwadchanukqunnaout:  euch  bewahren. 

und  mit  Hinzutritt  des  Caussativ -Verhältnisses, 
welches  durch  Einschaltung  der  Sylben  wahe 
ausgedruckt  wird: 

kuwadchanumwaliesh :  ich  mache,  dafs  du  mich  be- 
wahrest. 

huwadehanumwahen:  du  machest,  dafc  ich  ihn 

bewahre. 

12)  Die  Negativ-Form  schaltet  u  ein,  bey 
den  transitiven  nach  dem  um ,  bey  den  intran- 
sitiven nach  dem  letzten  Stammbuchstaben; 
aufser  dem  finden  noch  einige  Modificationeo 
der  Personal -Formen  Statt.    Die  Endung  de* 
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negativen  Passivs  igt  ilteo.    Das  Register  der  ne- 
gativen Formen  für  die  N.  1 1.  angeführten  Ver- 
hältnisse ist  eben  so  lang,  als  das  der  affirmati- 
ven, und  nur  wenige  sind  aufser  der  Endung 
durch  die  vorgesetzte  Negation  mal  ausgezeich- 
net ,  die  meisten  blbfs  durch  die  Form.    Im  Fra- 
gefall haben  die  Singular- Formen  der  Verba  as9 
-  die  Plurale  anonus  oder  anous  hinten  angehängt. 
1 3)  Präpositionen  sind  durch  Anhänge  am 
Ende  ausgedruckt,  z.B.  neckit:  in  meinem  Hause, 
kcckuwoui:  in  euerm  Hause,  von  neeki  mein  H., 
teekun :  euer  Haus. 

S  p  r  a  c  h  p  r  o  b  e  n. 

i 

433.  :  , 

N   a   t   i    c  k, 

amElliot's  angeführter  Bibel,  Matth.  6,  oft 

>  * •  * 

Unter  Vater  Himmel  in  « 

IS  üs  h un  kesukqut;  r 

dein  Nähme 

Quttianatamunach  ktowesuonk; 

dein  Beich 

Peyäumuutch  kukketassütamöonk; 

dein   Wülc  Erde  auf  wie 

Kuttenantamöonk  ne  n  nach  ohkeit  neane 

Himmel  in 

kesukqut;  ; 

unsre    Speisen  gib  1 

Nurnmeetsuongash  asekesukokish  assamaii- 

uns     diesen  dieien     Tag  an 

nean  yeuyeu  kesukod; 

und  vergib  un«     unsre  Sünden 

Kah  ahquontamaiinnean  nummateheseongäsh 

wie  Böses  Thuenden 

neane  matchenehukquengig 

wir         vergeben  ihnen 

nutahquontamöunnonog; 
Mithrid.  3.  IM.  3.  Abth.  B  b 


1 
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fithre  um 

Ahque  sagkocnpagunaiinnean  en  qutchhuaon- 

ganxt; 

.um.  Bösen. 

Wehe  pohquohwtissinnean  wutch  matchitut; 

dein  hcch  üui 

Newutche  kutahtaun  ketassutamoonk  kah 

.1  '  -  und 

menuhkesuonk  kah  sohsu- 

ewig. 

moonk  nucheme. 
Amen. 

Einige  grammatische  Bemerkungen  über  dieses  V.  l> 

Für:  Vater,  ist  Ttsh  das  in  den  Formendes- 
selben mit  Pronominal*  Adjectiven  liegende Ra* 
dicale;  kesuk  und  oMc  sind-:  Himmel, und:  Erde, 
und  es  erhellet  daraus,  und  eben  so  für  die  6. Bit- 
te,  dals  die  Anhänge  Präpositionen  ausdrucken. 

ong,  onk^  in  der  i.  2.  3.'  5.  6.  Bitte  und  der 
Doxologie,  sind  die  in  der  Ubersicht  der  Gram- 
matik erwähnten  Endungen  abgeleiteter  Sub- 
stantive; ongash  in  der  4.  und  5.  Bitte  ist  die 
Plural- Endung  derselben. 

n  und  k  drucken  jenes  das  Pronominal -Ad- 
jectiv  der  ersten,  dieses  der  zweyten  Person  au?«; 
dafs  k  vor  einem  andern  /'  zu  kuk  wird,  zeigt  ix 
Vergleichung  der  2ten  Bitte  mit  der  Doxologie. 

qutüanatamunach  hat  tarn  in  sich,  eine  dei 
Endungen,  wodurch  von  Adjecüven  Verbaw- 
.  transitive  entstehen;  für:  heilig,  linde  ich  im- 
mer ein  andres  Wort  gebraucht,  und  auch  Bi 
die  Endung  finde  ich  keine  Nachweisung,  wo!J 
aber  ist  ich  in  peyaumTtutch  die  End  form  der  3tcTi 
Person  des  Imperativs,  peya  ist  die  Wurzeide* 
Worts:  kommen*    Dieinder  3.  4. 5. Ö.Bittevor- 

■ 
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kommende  Endung  nean  druckt  bey  der  2. Per- 
son .des  Imperativs  den  Bezug  auf:  uns,  aus, 
s.  die  Übersicht  der  Gramm.  N.  it. 

kesuk  ist:  Tag,  yeu  ist  das  Demonstrativ- 
Pronomen  lür:  6achen,  yeuoh  für:  Personen. 

ounnonog  ist  die  Endung  der  übrigens  auch 
durch  den  Vorsatz  //,  hier  vor  einem  Vocale 
durch  nul  ausgezeichneten  ersten  Plural-Person 
des  Prä^eys,  wenn  es  sich  auf  das  Pronomen: 
sie,  ihnen,  bezieht. 

•  * 

Dieses  V.U.  steht  auch  in  den  ältern  V.  U.- 
Sammlungen unter  dem  Nahmen:  Virginisch, 
oder:  Neu- England,  aber  zum  Theil  mit  un- 
richtig abgetheilten  Wörtern  und  kleinen  Ab- 
weichungen der  Schreibart.  Da  ich  so  glüc  klich 
bin,  sie  aus  Eiliot's  Bibel,  die  ich  besitze,  selbst 
abschreiben  zu  können,  so  bedarf  es  keiner  An- 
gabe jener  Abweichungen.  Die  Quellen  der 
folgenden  VV  örter  sfnd  die  angeführten» 

Proben  anderer  Wörter. 

•  ....      i,  1 1  * 


Karra- 
gansets 

nat  h 
Will i am  j. 

Naticks 

nach  . 
Ell io  1. 

Virgi- 
n  i  e  11 

nach 



Pensyl- 
vanien 

nach  fl. 

Catech. 

l  • 

Neu- 
England 

nach 
Wood. 

Gott 

manit-  ma- 
nittouok 

manittoo 

r 

ketan 

■i  \ 

Himmel 
Erde 

keesuck 

kesuk 
olikc 

1 

1 

* 

i  -  t 

Wasser 

* 

noop 

nippe 

sncka- 
hanna 

bij 

nippe 

Feuer 

cliukkuP 

nootcau 

i 

pokata- 

taenda 

Bb  2 
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Sonne 

Mond 

Mensch 
Mann 

Weib 


Kind 

Vater 


Narra- 

g  an  s  e  ts 

nach 
Wi  1 1 iams. 


nfppaüus 

nanepaür 
shat 

nnin 
wasik 

Mceito, 
mit  tummuj 
viidUogana, 

papoos 
osJt 

I 


Mutter 

0Ä7/J7/, 

witchwalt 

Sohn 

nummück- 

quacliucks 

Tochter 

nittoAnis 

Bruder 

weemat 

Schwe- 

weticks 

ster 

Kopf 

uppaquon- 

tup 

Auge 

wusketsuek 

Ohr 

uuttovHog 

Nase 

wuchdun 

[Nasenlöcher) 

Zunge 

weenub 

Haar 

weshek 

Naticks 

•  i:  v. 

nach 
EU  tot. 


I 


ciiequikorti- 
puh  .  ' 

nanepauh- 
shaat 

tt  oiketomp 

"W;cA 

mitlarmvos- 

pcisses 

nooslt 
(nieiiiVat.) 

no-kns 
(meine  M.) 

nunnaumon 
(meinS.) 

mtttaitTies 
(inline  T.) 

ncmat 
(mein  Br.) 

umisscsuoh 
(ihre  Scli.) 

nvppuhlxJik 
(meinK.) 

n/skesuk 

nehtawog 

uüdch 

meenannoh 
urnmeesunk 


Virginien 

nach 
Sm.  Harlan. 


keshoit'ghes 


nepr  u  it  c- 
showghs 


Neu« 
England 

nach 


corie 
(kesw) 


nemarough \samipt 
ycmrnau- 
I  shew 

\sebtstpuio 


9  • 


ptzppouse 
noeshv* 


itka 


nait'Tiau- 

(mein  S.) 

naunais 
(meine! ) 

netckaw 


wo* 
ioquQ 
eleu 


CO« 

bctpioquQ 

skesch 
(Jan  %\ud  ) 
matchtme 


u  hcncui 


äk 


8' 
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Narra- 
ga n  s  e  t  s 

nach 
JVi  II  i  a  m  j. 


Na  ti  cks 

nach, 

,ElHot. 


Hand  uumitcheke 

- 

Fufs  wmscte 

Brot  puttoslca- 
neuJc 

Tag  \hccsncJc 
Geben  äummtinsh 
(ichgtbf) 
aquit 


wuhnüichcc 


Pensyl 

vanien 

narh  d. 

CaiechUm. 


1 


I. 

2. 


fcenik 

l  I 
pasvJc 


nis  i  I  ms  tno  # 


nac/t, 

ol.rnskfim, 
Lvnsjcam 


Neu- 
England 

nach 
iVood, 


•     ■•      •   4  . 

.  I  x  >\  IMII 
.... 


I  . 

sceß 

quonocke 

(rnnssecbe} 

nonmia 
(^ib  mir) 

aquit 
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III.    Abenaq  uis,  Mohegans,  Micmaks, 

P eobs  cotts. 

Die  Abenaquis  bewohnten  denjenigen  Theil 
des  ehemahligen  Neu -Frankreich,  welcher  sich 
vom  Penobscot  oder  Pentagüet  bis  zur  Gränzie 
von  Nteu-E?igland  erstreckte,  und  man  nannte 
den  Zweig  dieses  Volks,  welcher  um  Kinibequi 
safs,  die  Canibas.  *)  Sie  haben  sieh,  um,  wie 
Charlevoix  fortfährt,  sich  gegen  die  Engländer 
zu  vertheidigen,  mit  ihren  nächsten  Nachbarn, 
den  Etcchemines  oder  Malecites,  um  den  Penobs- 
cot, und  den  Micmaks  oder  Souriquoisy  deren  ei- 
gentümlicher Sitz  Acadien  und  die  ganze  öst- 
liche Küste  ton  Käitada,  die  Fortsetzung  des 
S.  Lorenz- Golphes  brs  nach  Gasp^  (daher  sie 
auch  Gaspesiens  genannt  worden  sind)  und  die 
nächsten  Inseln  waren,  vereinigt.    Diese  enge 


*)  Anderwärts  auch  Kenncbck, 


» t  .i 


5qo 

Verbindung  und  das  na&e  Yerhältnifs-der  Spra- 
che der  einen  und  der  anderen  hat  veranlagt, 
dafs  man  diese  drey  Völker  gewöhnlich  unter 
dem  Nahmen  der  Abeniqui- Nation  zusammen 
gefafst  h^t.  *)  ,  Ein  abgesonderter  Zweig  der 
Abenaiki,  der  sich  JVjissiassik  Rannte,  setzte  sich 
an  dem  tylissiskoi- Flusse,  ei|i  anderer  Stamm 
derselben  die  Arosaguntakuk  j  welche  zur  Fran- 
zösischen Mission  v0m  £>.  Fr anciscus-  Flusse  ge-\ 
hörten,  behaupteten  Ansprache  auf  die  nord- 
östlichen Gegenden  von  Connecticut  zu  haben. 
Auch  die  mehreren  Stämme,  welche  das  jetzige 
Neu-Hampshire  bewohnten,  und  einerley  6j  ra- 
che  redeten,"  gehörten  zu  dem  Stamme  der 
Abenaki  und  hatten  Pennäquid  in  Mathe  zu  ih- 
rem Hauptsitze.  Am  Ronesteo  wohnten  sonst 
auch  Indianer  vom  Stamme  der  Abenaki.  bey 
den  Franzosen  auch  Loups,  bey  den  Englän- 
dern Mahegans  genannt,  und  eben  diese  Man- 
Aiians,  Malükans,  Mohigans  lebten  im  Anfange 
des  XVII.  JaKrhund.  am  rechten  Ufer  des  oberen 
Hudsons -Flusses.  **)  Schon  DeLaet  führt  die 
Mankikani  an  der  Ostseite  des  Nord-  oder  Hud- 
sons-Flusses  an..   Auch  ehemahlige  Bewoh- 


*)  Owrlevoix  histoire  de  la  Nouv.  France  T.L 
S.  434.  T.  V.  S.  273  f.  —  In  Court  de  Gebelin  monde 
primit  T.  VIII.  S. 374.  sindne:  ich,  he:  du,  011:  er, 
ni-uke:  wir,  annine:  uns,  an  Verba  gehängt  abannt* 
mena:  Brot,  als  Abenakische  Worter  angegeben. 

**)  Ebeling  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  263.  Bd.  IL  S.  56S 
u.  1104.  Bd.  III.  S.  8.  Kach  eben  dieser  vortreffl* 
chen  Quelle  gibt  es  nur  noch  wenige  Indianer  von 
diesen  und  den  eigentlichen  Delawarischen  Stämmen 
in  Neu- York,  Long- Island ,  Neu- Jersey  und  Pen* 
sylvanien  s.  eben  das.  Bd.  II.  S.  744  ff.  Bd.  III.  S.43~ 
Bd.  IV.  S.223. 
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ner  von  Neu-Jersey  gehörten  zum  Mohegan- 
Ütarnme.  *)  '  ~  , 

Dieser  Mohegan-oder  Muhekannew-Stdimm, 
welcher  demnach  mit  dem  Abenakischen.  einer 
und  derselbe  ist,  wurde  vielleicht  seit  Charle- 
voix's  Zeit  als  der  vornehmste  dieses  Astes  un- 
seres Sprachstammes  betrachtet.  Wenigstens 
liegt  diels  in  der  Ansicht  J.  Edwards's  über  den 
Umfang  der  Muhhe^aneew-6prach,ej  s.  dessen 
Observations  on  the  language  o{  the  Muhhe. 
kaneew-Indrans;  iriwhich  the  extent  ofthat 
language  in  North- Arnerica  is  shewni  its  ge- 
nius  is  grammaticolly  traced,  so/ne  qf  its  pe- 
culiarities  and  some  instances  of  anaiogy  bet- 
ween  that  and  the  Hebrew  are  pointed  out  j 
communicated  to  tJhe  Connecticut- Society  of 
Arts  and  Sciences  by  Jonath.  Edwards  (NeWT 
Häven  1788).    Vgl.  American.  Museum  T.V. 
S.  22  ff.  141 — 44,  Columb. May  1787*8.672, 

Aus  dieser  Schrift  ist  die  Darstellung  des  gram- 
matischen Charakters  dieser  Sprache,  und  das 
V.  U.  derselben  entlehnt. 

.Gegenwärtig  ist  der  Hauptsitz  der  Mohe- 
gans  auf  der  Westseite  derThames  inMontville, 
wo  sie  eine  Art  Festungswerk  haben,  wo  sich 
ihr  Sachem  aufhält;  auch  halten  sich  einige  in 
Farmington  mit  einem  ein  wenig  abweichen- 
den Dialekte  auf.  Andere  wohnen  zu  Qneida 
in  New- York,  noch  andere  zu  Stockbridge  in 
Massachuset.  Eigentlich  aber  unterscheidet 
man  drey  Abtheilungen  der  eigentlichen  Mo- 
hegans,  welche  man  auch  Fluls -Indianer  zu 
nennen  pflegte,  den  Much-quauh  od.  Bar-,  den 
Mech-cha- 00h  od.  Wolfs-  und  den  Toon-pa-ooh 

  ■   7  

")  Ebeling's  Erdbfcschr.  Bd.  III.  S.  56i. 
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oder  Turtel- Stamm,  zwischen  welchen  eine  ge- 
wisse aber  geringe  Verschiedenheit  des  Dialek- 
tes Statt  findet. 

Weiter  nach  Norden,  welche  (Jegenden 
zu'Neu- Frankreich  gerechnet  wurden,  gehör- 
ten die  Penobscot- Indianer  zu  den  Abenakeni; 
Wörter,  wie  sie  am  Penobscott,  wie  die  Englän- 
der, Penitegoüet,  wie  ihn  die  Franzosen  nann- 
ten, und  S.  John -Flusse  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  man  (n&ch  W.  Woods  Bemerkung)  am  Pe- 
ndbscot "nur  r  nicht  /,  am  S.John- Flusse  nicht 
r  Sondern  nur  /  sprach,  geredet  wurden,  hat 
Hr.  Smith-BäVton  aus  handschriftlichen  Mitthei- 
lunpen,  ein  paar  Nahmen  ihrer  Anführer  auch 
De  Laet.  *?  . 

Letzterer  gibt  aus  Escarbot  die  Zahlwörter 
der  Esteehcmincs  oder  Et echcmincs  an,  welche  am 
Flusse  ihres  Nahmens  und  bey  der  kleinen  In- 
sel 8.  Croix,  die  er  umgibt,  ungefähr  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Perinobscott  und  S.  John- 
Flusse  an  der  Küste  wohnten. 

Sie  und  die  Bewohner  von  der  Halbinsel 
Acadien,  nachher  Neu-Schottland  genannt,  die 
SouritjuoiS)  die Micmak**)  oder  Gaspesiens  werden 
von  Charlevoix  (a.  a.  O.)  ausdrücklich  noch  zum 
grofsen  Stamme  der  Abenaqui  gerechnet,  und 
jene  Nahmen  als  Nahmen  Eines  Volkes  erwähnt, 
wovon  der  letztere  vor  der  anzuführenden  V.  U.- 
Formel  dieses  Volkes  steht,  wo  zugleich  Micmak 
als  der  altere  Nähme  erwähnt  wird.     Die  Sou- 

 :  - 

*)  S.  Hie  vorher  aus  Charhvoix  angeführte  Stelle, 
FMUngs  Erdbeschr.  Bd.  I.  S,  1.336.  De  Latt  Nor. 
Orb.  S.  55.  S.  54  stehen  die  Zahlwörter  oder  Este» 
chemines. 

**)  Auch  an  der  S.  Georg- Bay  in  New-Foun4» 
Jand  wohnen  Micmalc. 


> 
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riquois,  deren  Wörter  bey  De Laet  nach  Escar* 
bot*)  angegeben  sind,  wohnten  besonders  unv 
Port  royal  an  der  Westküste  der  Halbinsel ,  und 
führten  ein  armseliges  Leben,  ohne  Landbau. 
Es  wird  von  ihnen  angemerkt,  dafs  nur  diq 
Vornehmen  unter  ihnen  den  Bart  wachsen  lie- 
Isen.  Von  ihnen  ist  ein  Gesang  angegeben ,  in 
welchem  die  Laute  alle  luya  vorkommen.  **) 

Die  Wörter  der.Souriquois  und  Micmak 
scMieisen  sich  nicht  alle  an  die  verschiedenen 
Zweige  des  Algonkisch-Delawarischen  Sprach- 
bt.immea  an,  aber  doch  mehrere,  z.  B.  Vate* 
und:  du,  an  das  'eigentlich  Delawarischet 
.Sohn,  und:  Zahn,  a,n  die  Miamis,  Bart  an  die 
Algonkins,  Mund  an  mehrere.  Die  Zahlwörter 
der  Estechemines  haben  nicht  viele  Berührung 
gen  mit  jenen  Zweigen,,  und  bey  De  Laet  \vir4 
ausdrücklich  gesagt,  dals  sie,  ob  wohl  den  Sou* 
riquois  an  Lebensweise  sehr  ähnlich,  eine  an- 
dere Sprache,  als  diese,  redeten.  Indessen  auf 
diese  wenigen  Zahlwörter  begründete  sich  kein 
verneinendes  Urtheil  gegen  Charlevoix's  ange- 
iiihrtes  ausdrückliches' Zeugnils:  dafs  sie  zu  die- 
sem Stamme  gehören,  auch  wenn  nicht  gerade 


*)  M.  L'escarbot  Histoire  de  la  Nouvelle  France« 
Par.  1609.  8. 

De  Laet  Nov.  Orb.  S.  52  f.  Übrigens  sind 
bey  diesem  Gt sänge  am  Schlüsse  auch  die  bey  den 
meisten  Nordamerikanisch*  n  Völkern  gewöhnlichen 
Schlufslaute :  flow,  hat*,  welche  Adair  ms.  history mit 
J  A-OH  und  Je'iovah  in  eine  Verbindung  zwingen 
will.  Esc.arbot  hat  dieB  deutung  jenes  Gesanges  nicht 
an  egeben ,  das  Zusammentreffen  jener  Laute  kann 
zufall ig  seyn;  sollte  es  aber  von  unserm  Allelujah 
herrühren :  so  würde  man  eben  auch  an  die  Einflüsse 
:1er  frühesten  Missionäre  auf  jene  Gegenden  denken 
Surfen. 
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jmit  den  Zahlwörtern  der  Pottawatameh  und 

Miamis  manche  von  diesen  Zahlwörtern  zusam- 
men stimmten,  z.  B.  p/enchi;  5.  mit  dem  Potta- 
wahtamischen,  parenagh.  Endlich  mögen  auch 
Zahlwörter  aus  dem  nördlichen  Kanada  nori 
hier  stehen,  welche  bey  Hervas  angegeben  sind, 
und  wobey  metrcn:  10  genau  gleichlautend  mit 
diesem  Zahlworte  bey  den  Souriquois  ist. 

■ 

Grammalischer  Charakter  der  Mohegan-Sprache.*) 

„Das  Mohegan  kennt  keine  Verschieden- 
heit des  Genus,  weder  im  Nomen  noch  Prono- 
men. Dasselbe  Wort  bedeutet:  ihn,  und:  sie. 
ihm,  und:  ihr.  Ihre  Declination  ist  sehr  ein- 
fach. Sie  verändern  nur  den  Nominativ  durch 
den  Zusatz  derSylbe  au,  z.B.  wnechun:  einKind, 
wnechunaw.  sein  Kind.  Der  Plural  wird  durch 
einen  Buchstaben  oder  eine  Sylbe  gebildet, 
welche  dem  Nominative  des  Singulars  ange- 
hängt wird,  z.  B.  nemannauw:  ein  Mann,  «■ 
mannaukx  Männer,  pcnumpavsoo:  ein  Knabe, 
penumpausooit  Knaben. 

Es  ist  merkwürdig,  dafs  die  Mohegans  die 
verschiedenen  Beziehungen'  und  Verhältnisse 
der  Familien  so  genau  bezeichnen.**)  Sie  ha- 
ben ein  eigenes  Wort  für  den  älteren  Bruder: 
nelohem,  und  für  den  jüngeren:  nghcesum%  <Üe 
äherevSchwester  heifst:  nmase,  die  jüngere abn, 
wie  der  jüngere  Bruder:  nghecsum;  nsaseistitx 

*)  Diese  Darstellung  ist  Auszug  aus  EchwriFi 
angeführten  Ohservations ,  und  mit  Hrn.  Dr.  Florfl- 
lo's  Worten  gegeben ,  der  die  Güte  gehabt  hat,  » 
mir  mitzutheilen. 

**)  Viele  andere  Sprachen  Nord-  und  Süd- Aß* 
rika's  zeichnen  sich  auch  dadurch  aus. 
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Oheim  von  der  mütterlichen,  micheque  von  der 

väterlichen  Seite. 

Die  Mohegans  haben  keine  Adjective  in 
ihrer  Sprache;  doch  lindet  man  Wörter,  wel- 
che man  an  die  Numeralien  anschliefsen  könn- 
te, z.B.  alle,  viele.  Von  Adjectiven,  welche 
irgend  eine  Qualität  der  Substanz  ausdrucken, 
findet  man  keine  Spur.  Sie  drucken  diese  Qua- 
litäten durch  Verba  neutra  aus,  z.B.  wnissoo:  er 
ist  schön,  mtissoo:  er  ist  gefällig,  pehtunquis- 
soo:  er  ist  schlank,  nsemmoo:  er  ist  boshaft. 
Diese  Wörter  haben  übrigens  dieselben  Biegun- 
gen und  Veränderungen,  wie  andere  Verba,  z.B. 

jipehtuhqiusseh:  ich  bin  schlank. 
kpchtuhquissch:  du  bist  — 
pehtuhquissooi  •  er  ist  — 
jipehtuhquissenuh:  wir  sind  — 
hpehtuhquhstnuhx  ihr  seyd  — 
pehtuhquissoouk;   sie  sind  — 

eben  so  wie: 

♦  • 
npumseh:         ich  gehe. 

kpumse/i:         du  gehest. 

pumissoo:        er  geht. 

npumhsehnuh'i  wir  gehen. 

kpumissehnuhi  ihr  gehet. 

pumissoouk:     sie  gehen. 

DerManeel  an  eigentlichen  Adjectiven  wird 
durch  die  Participe  ersetzt,  welche  alle  Neutra 
haben.  Z.B.  pehtuhquisseet :  der  Mann,  der 
schlank  ist,  pumisseet:  der  Mann,  der  da  geht, 
waunseet:  der  Mann,  der  schön  ist,  oieet:  der 
Mann,  der  hier  oder  da  lebt.  So  auch  im  Plu- 
ral: pehtuhquisseecheeh:  die  schlanken  Männer, 
pautnscecheek:   die  wandernden  Männer.  Die 

Participien  werden  wie  die  Verba  gebogen,  z.B. 

< 


* 


5qö 


paüms'i  -uh :  i  ch  | 
paumse-air.  du  >  wandernd. 
paumrseet:   er  ) 
paitni'SeauJt:     wir  Y 

-  aeauque :  ihr  >  wandernd. 
pcwn-sechteki  sie   1  , 

. ,     Aus  dem  Mangel  an  Adjectiven  entspringt 
auch  ,der.  Mangel  an  Comparativen,  die  sie  je- 
doch (wie  die  Orjnokesen  uijdTamanaken)  durch 
beygesetzte  Partikeln ,  oder  vielmehr  durch  Vei- 
ba  neutra  ausdrucken.    Ein  Verb  um  neutrum 
mit  einem,  Adverbium  druckt  den  (Coraparam 
und  Superlativ  vollkommen  aus,  z.  B. 
annuweewe/i  *)  whissoo:  er  ist  viel  schöner. 
hannuli  wnlssoo :    er  ist  aufserordentlich  schon« 
yiemennauwoo:    er  ist  ein  Mann. 
annuwcewehiemcnnauwoo:  er  ist  ein  ausgezeich» 

neter  Mann. 
kahmih  nemannauwoo :  er  ist  ein  aufserordentlich« 

(tapferer,  weiser)  Mann. 

Um  die  verschiedenen  Personal  -  Beziehun- 
gen zu  bezeichnen,  werden  Anhänge  am  An- 
fange oder  Ende  gebraucht,  welche  mit  dem 
Hauptworte  zusammen  schmelzen ,  und  dadurch 
die  Sprache  so  schwierig  zum  Erlernen  machen, 
z.  B. ;       tmohhecan :  eine  Axt. 

ndumhecan :  meine  — 
hutn/iecan:  deine  — - 

utunihecan :  seine  — 

ndummccannuh :    unsere  Äxte. 
htianhecannoowuh\  eure  — 
utwnhecanoowuh:  ihre  — 

■ 

*)  S.  vorher  d.  gramm.  Char.  der  Natick -Sprache 
K.4»  und  eben  das.  N.  6.  die  Ähnlichkeit  derEndiaft 
wodurch  aus  Substantiven  Verba  neutra  w  erden. 

■ 
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Man  sieht  ans  diesem  Beyspiele,  dafs  die 
Pronomen  dem  Singulare  vorgesetzt  werden, 
und  eben  so  im  Plural  bleiben,  äber  da  auch 
Endungen  angehängt  werden,  und  dafs  nach 
jenen  Vorsätzen  der  Vocal  geändert  wird*  nähm- 
lich  o  in  u.  Das  Mohegan  hat  mit  vielen  Nord- 
amerikanischen Sprachen  diefs  gemein,  dafs  es 
einen  grofsen  Theil  der  Appellative  niemahls 
ohne  solche  Pronominal- Vorsätze  gebraucht. 
Die  Mohegans  sagen:  mein  Vater:  nogh,  dein 
Vater:  kogh.  Sie  können  aber  das  Wort  Vater 
nicht  allein  ausdrucken.  Wollte  man  ogh 
schlechthin  aussprechen:  so  würde  kein  Mohe- 
gan dessen  Bedeutung  wissen.  Dasselbe  gilt 
von  den  Wörtern;  Mutter,  Bruder,  Schwester, 
Sohn,  Kopf,  Hand,  Fufs  u.  s.  w.  Für  ein  Beil, 
das  gefunden  wird,  und  dessen  Eigenthümec 
unbekannt  ist,  haben  sie  aber  ein  eigenes  Wort. 

Die  Pronomen  werden  den  Verben  vorge* 
setzt  oder  angehängt.  Auch  brauchen  die  Mo- 
li egans  nie  den  Infinitiv  und  ein  Verbum  tran- 
sitivum,  ohne  zugleich  den  Handelnden,  und 
das  Object  desselben  auszudrucken.  Sie  kön- 
nen also  nicht  sagen:  lieben,  ich  liebe,  duliebst, 
sondern  sie  müssen  sagen:  ich  liebe  dich,  du 
gibst  ihm,  z.  B. 

nduhwhunnw:       ich  liebe  ihn,  oder:  sie. 
nduhwhuntumma :  ich  liebe  es. 
ktuhwhunini         ich  liebe  dich.  » 
ktuwhiaioohmuh :  ich  liebe  euch  (Plur.) 
nduhwhununk :      ich  liebe  sie  (Plur.). 

Es  ist  sonderbar,  dafs  die  Pronomen  im  No- 
rninative  und  Accusative  auch  dann  vor-  und 
nachgesetzt  werden,  selbst  wenn  sie  schon 
durch  Nominativ  und  Accusativ  ausgedruckt 
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sind.  So  kann  der  Mohegan  nicht  sagen:  Jo- 
hannliebt Peter,  sondern  er  mufs  sagen:  Johann 
er  liebt  ihn  Peter:  John  uduhwhunum  Patron. 

Da  es  keine  Verba  substantiva  gibt:  so 
können  sie  auch  nicht  sagen:  er  ist  ein  Mann, 
ein  Spitzbube  u.  dgl.,  sondern  sie  drucken  dieses 
durch  ein  eignes  Verbum  neutrum  aus,  z.R 
nemannauwoo:  er  ist  ein  Mann,  wo  nemaimau*, 
das  Substantiv:  Mann,  durch  die  angehängte 
Sylbe  oo  ein  Verbum  neutrum  der  3ten  Singu- 
lar -  Person  wird.  Sie  können  auf  diese  Weise 
jedes- Substantiv  in  ein  Verbum  neutrum  ver* 
wandeln,  z.B.  kmattannissauicuh:  ihr seyd  Spitz- 
buben, von  matansautec :  ein  Spitzbube,  kptes- 
quausooeh:  ihr  seyd  ein  Mädchen y  von  peesquau- 
soo:  ein  Mädchen. 

Es  scheint,  dafe  die  dritte  Person  des  In* 
dicativ  im  Singular  die  Wurzel  oder  die  ein- 
fachste Form  der  verschiedenen  Personen  ihrer 
Verba  ist,  so  wie  auch  die  zweyte  Singular- 
Person  des  Imperativs  dafür  anzusehen  ist,  z.B. 

mectseh :    ifs  du,       meetsoo :    er  ifst 
nmeetseh:  ich  esse,    krneeiseh:  du  issest 

Obgleich  die  Mohegans  in  ihren  Verben  ein 
Präteritum  und  Futurum  haben:  so  gebrauchen 
sie  doch  fast  immer  das  Präsens,  womit  sie  jene 
beyden  Tempora  auszudrucken  wissen,  z-B. 
wnukuwoh  ndiotuwohpoh:  gestern  ich  focht,  wwt 
kuwoh  ndiotuwoh:  gestern  ich  fechte,  ndiotuwautk 
wupkoh :  ich  soll  morgen  fechten ,  wupkauxh 
ndiotuwoh:  ich  morgen  fechte.  In  diesem  letz- 
teren Beyspiele  bedeutet  die  Veränderung  von 
wupkoh  in  wupkauch  das  Futurum;  und  die  Ver- 
änderung liegt  also  nicht  in  dem  Worte:  fech- 
ten, sondern  in  dem  Worte:  morgen. 


Digitized  by  Google 


599 
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Sie  haben  äufserst  wenige  Präpositionenf 
welche  nur  selten,  und  nur  in  Verbindung  mit 
gewissen  W  örtern  gebraucht  werden.  Anneh 
heifst:  zu,  und  ocheh;  von.  Aber  das:  zu,  und: 
vori,  wird  fast  immer  durch  eine  Veränderung 
des  Verbums  ausgedruckt.  So  heils:  ndoc/ipeh: 
ich  reite,  und  Wnoghquetookoke:  die  Stadt  Stock- 
bridge.  Wenn  ich  nun  sagen  will:  ich  reite 
nach  Stockbridge,  so  ist  diels  nicht:  anneh 
Wnoghquetookoke  ndoghpch,  sondern  ich  muls  sa- 
gen: Wnoghquetookoke  ndinneioghpeh ,  und:  ich 
reite  von  Stbckbridge,  ist:  Wnoghquetookoke 
nochetoghpeh.  So  heilst  ndinnoghoh:  ich  gehe 
nach  einem  Orte,  notoghoh:  ich  gehe  von  ei- 
nem Orte,  ndinnehnuh:  ich  laufe  zu  einem 
Platze,  nocfiehnuh:  ich  laufe  von  einem  Platze. 
Auf  diese  Weise  entstehen  viele  Verba  compo- 
sita  durch  die  Verbindung  mit  den  Präpositio- 
nen anneh  und  ocheh. 

Es  ist  den  Mohegans  möglich,  abstracte 
Dinge  zu  sagen,  z.  B.  uhwhundowukon:  Liebe, 
sckeenundowukon:  Hals,  ns conmowukon :  Bosheit, 
peyuhtommauwukon:  Religion  u.  s.  w." 

Sprachproben. 

DasMoheganische  V.U.  hat  Edwards  a.a.O* 
gegeben,  das  V.U.  der  Micmack  oder  Gaspe- 
siens  steht  im  La  Crozeschen  Briefwechsel,  mit 
darüber  gesetzter  Lateinischer  Ubersetzung, 
und  zwar  nach  Französischer  Aussprache,  aus# 
genommen  dafs  u  ganz  wie  ein  Deutsches  u 
auszusprechen  ist.  Das  kurze  Abenakische  Ge<* 
beth  ist  dasselbe,  wovon  die  Italienische  Uber- 
setzung bey  demHuronischen  angegeben,  und 
welches  also  mit  derselben  zu  vergleichen  ist. 
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Eine  kurze  Grabschrift  gehört  vielleicht  hierher 
Die  Quellen  der  nachher  folgenden  Mohegan- 
imd  andern  Wörter  sind  in  den  Überschritte:! 
angegeben.  Erhat  die  hiemicht  in  Parenthesen- 
Zeichen  eingeschlossenen  als  von  ihm  gesarr- 
inelt  bezeichnet,  übrigens  aber  sie  von  Edward» 
und  Heckewelder,  die  der  Penobscois  aus  ei- 
nem handschriftlichen  Hülfsmittel  entlehnt. 

454- 

M  o  h  e  g  a  n, 

aus  Edwards  Observation*. 

Noghnuh  ne  spummuck  oieon; 
Taugh  mauvveh  wnch  vvtukoseauk  nearrc: 

annuwoieon; 
Taugh  ne  aunchuvvutammun  wawehtuseek 

mawch  noh  pummeh; 
Ne  annoihitteach  mauweh  awauneek  noh 

nkey  oiecheek,  nc  aunehuwutam- 

mun,  ne  aunoihitteet  neek  spummuk 

oiecheek ; 

Menenaunuh  noonooh  wuhkamauk  tquogh 
nuh  uhuyutamauk  ngurnmauweh; 

Ohquutamouwenaunuh  aunch  mumachoic3it- 
kehne  auneh  ohquutamouwoieauk 
numpeh  neek  mumacheh  anneho- 
qua  ukeek ; 

Cheen  hkquukquaucheh  stukeh  annehehe- 
naunuh; 

fannaeweh  htouweneaunuh  neen  mauro- 
tehkeh ; 

Keah  ngwehcheh  kwiouwauvveh  mauweh 
noh  pummeh,  ktanwoi,  estah  awaun 
wtinnoiyuwun  ne  aunoieyok;  han- 
weeweh  ne  ktinnoieen.  Amen. 
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M   i    c   m   a  c< 

aus  La  Croze  a.  a.  O* 

Ömnium  rertimcrearor  incoelis  habitani 

-Üchick    uaiok  ebin; 

Te  amare  et         honorafe  da  nöbii 

Kehijurek  kech  kermurek  ignemuiek; 

in  cotlum        ut  earnus  da  nobis 

Ooiok  evidadeziben  ignemuiek; 

ut  tibi  simus  obedientet       da  nobis  qu*madmcdum 

Chaktürideziben  ignemuiek  telamokchitich 

in  coelis  tibi  obedientia  praettatur 

oaiok    ekkik  chaktaehkik; 

hoJie         nostram    jescam    da  nobis  mandueandam  tunc 

Kichku     nir    unan      echimüiek  ndo 

haberitet  ad  rnauducandnm  manducabimus 

eehimideziben  markodemidezibcn; 

ppccatorum      non      trcorderis         sicut  peccatorum 

Uinsoudi   mü   ktigariu    telamok  uinsoudi 

in  tios       hominum    non  rnordamur 

dnuigik  ninen   mu  ktigariock; 

(ut)non  in     teiilahonerrt  internus  da  nobii 

Mu  to  tencationka  pemiedezihenignemuiek; 

pottus  mdas  copitutioues       procül  a  nobis  rfrpelle 

Meruich  kechinoguambil  uinchigil  tuaktuiek 

6it         ita     o  J«su. 

Teiek  eta  Jesus* 
Grabschrift  aus  N e u-England.  #) 

thcre     th*  body     lies     Silas   Paul     an  ordinated  preacber 

Ywuh  wohhük  sipsin  Sil  Paul  nohtobeyontok 

dicd  in 

huppoop  tah  1787. 

   - 

°)  Zu  Gay  -  Hcad  auf  der  Insel  Martha's  Vinevarcf 
in  Neu- England,  initgetiieilt  in  den  Schriften  def 
Massachuseis  histurical  Society  Vol.  I.  —  Sie  gehört 

Mithrid*  3.  ThL  5.  Abtlu  Cc 
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Abenakisch. 

Kitfhist  oni -nunnuroüinus 
Spem-kik  papili  go  ii  damek 
Nemiamoüi  koüidan  ghabenJc 
Taha  saii  grihine. 

Proben    anderer  Wörter. 


M  o  Ii  e  g  a  n  s 

*T  - 

V  Oll 

boun- 

Penobs- 

quois 

a.  d.  beb. 

CUl  Um 

der  tuitor. 

bey 

bey 

b.  Jolizi 

nach 

Soc.  oi 

• 

.\  j  rt      list  f    i  ' 

L.  o  n 

bey 
o.  Hai  ton. 

Escor  bot. 

%  w    i  tri 

\  oJ.\  .. 
S.  16  S. 

Vj  O  l  L 

niannittoolt  > 
puhtum- 
jjiauu  oos 

7JO!  CiiilluU- 

tioos 

•  • 

#  | 

jeenoois 

1  t  *  1 

iiiiniiiei 

srpummuk 

•        •  • 

snwrip- 

ouajeck 

Erde 

k6eg 

hac7kech, 
hacki , 
hockkce 

•        •  | 

•        •  • 

mega- 
rningo 

Wasser 

m           •           •  • 

nbey 

ntppecg 

chabaii- 
an,  oren- 

Feuer 

peoc 

stainv, 

a  quitt ah 

back- 

touw 

sta-ooh, 

sta-uh 

.Sinne 

keshoi/gh 

keesogh 

kekzoose 

achteck 

Mond 

nepauk, 

•    •  • 

keezoose 

nepahuck. 

neebau- 

(ne.epaliuck) 

soo 

zu  dicker  oder  einer  der  beyden  vorhergehenden!,  nrer 
abtheilungen  dieses  Astes  unseres  Sprachstamines,  in- 
dem nuppoop  nicht  blofs  in  den  Hadical-Buciisrabtr.. 
sundern  auch  in  der  lindung  des  Präteritum  sich  dara^ 
schliefst. 
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J5.il 


Mohegans 


bry 
Sni.  Karton. 


nuuw  ) 


nceuon 

> 
■ 

noch , 
och hon 

okukkeen 


•    .  . 


Bruder 

Sehwest. 

Kopf 


Ohr 


nctahcan, 
nochhcsum 

rtccttivm- 
iltip,  utup 

kceskq 
.    .    .  . 


n'aughc- 
chch 
(ihr  MO 


.  I 
♦    .  . 


\  oti 

Penobs 

Cot  l_l » 

S.  Johti 

Hai  ton 


.anurnbe 


•    .  . 


hkvesque secseeko 


ciicuon 

i  < 

it  ecnartnuh 
(acchau- 
knunt) 

oni, hin, 


•    •  • 

rtmccs 
(fitere  «O. 

\\  eensis 


4 


ncesee- 

mectun- 

ncekoust 

namun 

utcdo- 
zer 

nt^chc  er 

»,»» 

nphon- 
nomoon 


Sou  ri 

(]  li  u  i  s 

njth 

Esrarhot. 


HOJl 


rnetabo- 
v  iV>z/f 
Itssona 

rnebo- 
viou 

»  * 
nouchick 

nekich 

* 

necow's 

netouch, 
pecene- 
rnouch 

skinelch 


nekichc 


/nenougi 

nepiqui- 
i^our 

seckdoor 
chichkon 


Micrnak 

a.  <!.  *  <  lir. 

r  iiutor. 
N.t.  of 

Vn|.  VI. 

jaaenan 


aapeett 

nouch 
(ineitiV.) 

kects, 

koueets 
koush 

toush 


(tionza- 

bort'  . 


mo7iou~ 
che 


*»  Nouta,  bey  den  Montagnards  in  Kanada,  bey 

Champlain. 

Cc  2 
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Fuls 


Erot 


Mnhegans 


neezcct 
(mein  F.) 
{u  tlie ton : 
seiuFufs) 

taitfjuauh, 
jjummeh 


mecrufh 

gib  et  ihrr 


Vcn 

Penobs 
cot  etc. 
bey 


Souri- 

quois 
nach 

&  Horton.  Escarbot. 



Micmafc 

a.  d.  Sehr, 
der  hitfor. 

Sog  cf 
Mond. 


nechiö  kuut 


Zahlwörter 


clor  Souriquois 
nach  Escarbot. 

■  ,i         .  - 
der  Estechemines 

■ 

^)ey  Escarbot. 

aus  Nord -Kanada 

Ley  Herrn** 

I.  TtcgauC 
2. 

3.  gfcAf 

bechhon 

tiicli 

nach 

begu 
fttchä 
nicht  oa 

C.    Mittlere  Hauptäste 

im  Norden  der  vorhergehenden  Algonkins, 

östliche  ChippetvaySt  Knistcnaux. 

l)  Eine  Ubersicht  von  diesen  Hauptästen 
unseres  Sprachstammes  gibt  jP/ie^  (die  Kniste- 
iiaux  sind  in  dieselbe  nicht  eingeschlossen).  So 
wie  Charlevoix  die  Chippewayer  mit  unter  sei- 
nen Algonkins  *)  begreift:  so  Pike  diese  unter 

*)  Von  den  Algonkins  im  Allgemeinen  ist  btj 
dem  Anfange  dieses  Abschnittes  gesprochen  worden. 
Sie  sind  wohl  die  bey  de  Laet  (Nov.  Orb.  S.  43.)  *r 
wähnten  Algoumequini.  Sie  sind  unter  dem  Nahmen 
Algonkins  jetzt  wenig  zahlreich ,  aber  ihre  eigenthu» 
üche  Sprache  doch  nicht  ausgestorben. 
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dem  allgemeiner  genommenen  Nahmen  der 
Chippeways.  Die  grofse  Verwandtbchah.  beydec 
Sprachen  hat  schon  hierin  ihr  Zeugnils,  und 
Carver  seine  Entschuldigung,  wenn  er  von  der 
Chippewayischen  oder  Algonkischen  Sprache 
redet.  *) 

Die  Chippewaischen  Stamme,  welche  Pike 
persönlich  kennen  lernte,  wohnen  im  Süden 
des  obern  Sees  an  den  Quellen  des  Chippeway- 
und  S.Croix- Flusses,  und  den  (zwischen  jenem 
und  dem  Wiunipeg-See  liegenden)  Sand-Leech- 
und  Regen- und  rothen  Seen,  und  an  den  Quel- 
len des  Missisippi,  des  dortigen  rothen  und  des 
Haben-Flusses.    Diese  und  andere  von  den  vie- 
len Zweigen  dieses  Stammes,  mit  welchen  er 
bekannt  wurde,  theilt  er  also  ab:   I.  die  im  Sü- 
den des  obern,  des  Sand  -  und  des  Leech-Sees 
und  der  umliegenden  Gegend:    II.  Crecs  am 
rothen  See;    III.  Nepcsangs  am  Nippising- und 
S.  Josephs-See;    IV.  Algonkins  am  See  der  bey- 
den  Berge  (unweit  Montreal,  in  welchen  und 
durch  welchen  der  Outaoua-Fluis  in  den  S.Lo- 
renz-Flufs  Hiefst)  und  an  der  Nordseite  so  wohl 
des  Ontario-als  des  Erie-Sees;    V.  Ottoway's 
an  der  Nordwest-Seite  des  Michican-und  Huro- 
nen-Sees,  und  zwischen  beyden  und  dem  obern 
See;     VI.  Iroquois  -  Chippeways  zerstreut  längs 
-  --  ■ 

tt)  S.  Längs  voyages  and  travcls-  Vorrede  und 
dagegen  Pike  travels  S.  i3l.  4to,  wo  bemerkt  wird, 
dafs  die  Chippewäische  Sprache  und  überhaupt  die  gan- 
ze Nation  oft  den  Nahmen  der  Algoukinschen  (im  all- 
gemeineren Sinne)  führe.  Auch  können  die  Spra- 
chen mit  wenigen  oder  nicht  genau  bestimmten  gram- 
matischen Formen  be-V  ihrer  übrigen  ^rofsen  Ahnlich- 
Keu  leicht  für  durchgehends  ahnlicher  gehalten  wer- 
den, als  sie  eben  wegen  jener  Unbestimmtheit  sind. 
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« 

den  Ufern  aller  der  grofsen  Seen  vom  Ontario- 
bis  zum  Holz -See;     VII.  Musconongs  am  nie- 
dem  rothen  Flusse,  näher  dem  Winnebic-^ee, 
der   entfernteste   Haule   der   Chippeways.  *) 
In  der  Völkertafel  bey  Lewis  und  Clark  sind  die 
Chippeways  vorn  Leach-,  vom  rothen  -  und  vom 
Sand -See  als  besondere  Stämme,  und  beson- 
ders von  trsteren  beyden  der  Kampf  mit  den 
Sioux,  von  letzteren  aber  erwähnt,  dals  sie  sieb 
in  den  letzten  Jahren  an  den  Pempena-i'hils  ge- 
zogenhaben, und  zwey  Stämme  Algonkins,  der 
eine  vom  Regen-,  der  andere  vom  Hol/see, 
welche  letztere  von  da  an  den  Tragepia  t/  der 
"W  iese  gezogen  sind.  **)    Carver  gibt  dieGrkm- 
1  i nie  der  Gebiethe  der  Chippewayer  und  der 
Ottowayer  /wischen  dem  Hnronen-  und  Michi- 
can-See  an.  ***)    Im  Süden  der  westlichsten  von 
jenen  Stammen  j>  ranzen  diese  also  mit  den  Na- . 
dowessiern  oder  Sioux,  zwischen  dem  Missisippi 
(in  welchen  beym  Pepin-See  der  Chippew 
Flufs  einlallt)  und  dem  Michican-See  mit  Ouo- 
ways,  Sakis,  Memonomiern  undWinnebage: 
Östliclicr  die  eigentlichen,  jetzt  armselig  leben- 
den, Algonkins,  zu  welchen  wir  dort  die Messt' 
saugers  oder  Messlsagues,  ein  lleifsiges  Volk,  um 
den  obern  und  den  Huronen-See  rechnen .  mit 
den  sechsNationen  und  noch  östlicher  mit  Zwei- 
gen von  dein  eben  abgehandelten  Abenaqui- 
Mohej;amsrhen  Aste  unsers  Stammes. 

2)  Ktusunaux  dagegen,  wohnen  im  Norden 
aller  vorher  angeführten  Chippewayisch- Algon- 

*)  Pike  a,  a.  O.  S.  l3of. 

**)  Obersetz.  S\  192  —  ip5. 

A.  a.  O.  S/t2.  vergl.  mit  der  deutlichen 
Darstellung  nicht  blofs  der  Wohnsitze  dieser  Volker, 
sondern  auch  ihrer  Gränzen  auf  der  Kaue. 
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kischen  Stämme-  Nach  der  Völkertafel  bey 
Lewis  und  Clark«  (a.  a.  O  )  sind  sie  eine  wan- 
dernde Nation,  welche  sich  kein  besonderes 
Land  zueigne.  Bestimmter  gibt  Mackfcnzie 
die  Ausdehnung  dieses  Volkes  und  seiner  Spra- 
che an.  Letztere  sey  dieselbe,  welche  die  An- 
wohner der  Küste  des  Brittischen  Amerika  am 
atlantischen  Meere  (mit  Ausnahme  der  im  fol- 
genden Abschnitte  abzuhandelnden  Eskimos) 
und  längs  dei  Küste  von  Labrador,  so  wie  an  dern 
Busen  und  den  Ufern  des  S.  Lorenz-Flusses,  bis 
Montreal  reden.  Die  Gran zlinie  ihres  Gebiethi 
geht  dann  dem  Utawa-Flusse  nach  bis  an  dessen 
Quelle,  von  da  westwärts  läng6  dem  Hochlande, 
welches  die  Gewässer  trennt,  die  in  den  obern 
See  und  in  die  Hudsons-Bay  fallen,  schreitet 
dann  so  weit  fort,  bis  sie  auf  den  mittleren  Theil 
des  Winnipec- Flusses  trifft,  geht  demselben 
nach  durch  den  Winnipec-See  bis  zum  Ausflusse 
des  Saskatchiwine  in  denselben,  begleitet  letz- 
teren Flufs  bis  zum  Fort  Georg ,  wo  sodann  die 
Linie  über  die  Spitze  des  Biber -Flusses  hinweg 
nach  dem  Elenn- Flusse  und  längs  dessen  Ufern 
bis  zum  Einflüsse  in  den  Bergsee  hinläuft. 
Die  Linie  lälst  sich  zurück  östlich  nach  der  In- 
sel ä  la  Crosse  und  so  weiter  nach  Churchill 
durch  denMissisippi  und  alle  zwischen  liegende 
Länder  als  Länder  derKnistenaux  ansehen,  von 
denen  einige  westlich  und  südlich  bis  zum  ro-' 
then  Flusse,  ferner  nach  dem  Süden  des  Win- 
nipec-Sees  und  dem  südlichen  Arme  des  Sas- 
katchimine  vorgedrungen  waren.*)  AuchChar- 
levoix  erwähnt  die  Cristinaux  od.KHistinous,  wie 


*)  Mackenzics  Reisen  (übers.  Hamburg  1Ü02.) 
S.  ioi.f. 
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er  sie  nenat,*)  aber  dieser  Stamm  mufs  damahls 
noch  nicht  die  Wichtigkeit  gehabt  haben,  um 
die  B«  wohner  der  angegebenen  grofstm  Räume 
von  Ländern  tinter  seinem  Nahmen  zu  vereint 
gen,  wie  diels  damahis  von  dem  Stamme  und 
Kähmen  der  Algonkins  galt,  zwischen  deren 
und  der  Knistenaux- Sprache  so  augenfallende 
Ähnlichkeit  ist,  dafs  sehr  begreiflich  Völker- 
schatten,  vorher  unter  jenem  allgemeinen  Nah' 
men  begriffen,  es  nun  unter  diesem  werden. 
Die  Nehcthawa ,  welche  Umfreville  *•)  schildert, 
heilsen  auch  in  der  Völkertafel  bey  Lewis  und 
Clarke  Ka-Us-te-no,  welcher  Unterschied  des 
/.,-  n,  r  anderwärts  in  der  Aussprache  Nord* 
amerikanischer  Völker  oft  vorkommt.***)  Die- 
se Ne-hcth-a-wa^  wie  sie  sich  selbst  und  ihre 
Sprache  nennen,  fand  auch  Umfreville  so  ahn* 
lieh  in  der  Sprache,  mit  den  Ochipawas  oder 
Chippeways  bey  Garver,  und  in  so  genauer  Ver- 
bindung mit  denselben,  dals  er  an  der  Gleich- 
heit der  Abstammung  derselben  nicht  zweifeln 
konnte.  Er  führt  aulser  einer  Reihe  anderer 
Wörter  auch  ihre  Nahmen  der  dreyzehn  Monds* 
monathe  an,  und  beschreibt  ihre  Sprache  als 
kurz,  weich,  ansprechend,  und  so  gehaltvoll, 
dais  man  zum  völligen  Ausdruck  ihrer  Wort« 
drey  oder  vier  im  Englischen  oder  Französi- 
schen nöthig  habe. 

*}  A.  a.  O.  T.II.  S.  175.    Hey  den  im  folgenden 

Abschnitte  anzuführenden  Chepewyan  Ueitseo  die 
Knisfi-naux  :  Annah. 

'•*)  Vlw  present  statc  of  Hudson's - Bav  (Loni 
1790^  S.  17  ■,iT  *|3 

s.  oben  in  der  Vergleichung  allgemein  ähn- 
licher Wörter  des  Chippewaiscli- Delawarischen  Stanv 
jnes:  Stern. 
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Die  Völkerschaft  an  der  Hudsons  -Bay ,  de* 
ren  W  örter  in  der  Ailgem.  Historie  der  Reisen 
(Bd.  XVI.  S.  658  Anmerk.)  angegeben  sind, 
schliefst  sich  ganz  an  die  Nehethawa  an,  wei- 
ches zwar  nicht  aus  dem  nachfolgenden  Wörter- 
register  erhellen  kann,  weil  gerade  die  dort  an- 
geführten Wörter  weder  in  den  Allgem.  Reisen, 
noch  bey  Urhlreville  vorkommen,  wohl  aber, 
z.B.  aus  folgenden  Wörtern  für:  Strümpfe,  Mes- 
ser, Axt,  die  bey  den  Nehethawa:  me-tasf  rno- 
co-man9  'chic-a-ka- gan ,  in  der  Allg.Histor.  der 
Reisen:  mettts  %  mokeman ,  cliickahigon ,  lauten. 
Näher  verwandt  mit  den  Knistenaux  (und  AU 
gonkins )  bey  Mackenzie  sind  auch  ihrer  Spnche 
nach  die 'Ükojßc  und  Mountanees,  deren  Wör- 
ter in  den  Schriften  der  Histor.  Soc  ofMassa- 
chusets  Vol.  VI.  S.  16  —  35.  angegeben  sind.  Die 
Skofties  wohnen  westlich  von  der  Labrador- 
Küste,  die  Mountanees  oder  Sftetajmshoish  sto» 
Isen  daran,  sind  aber  ihre  Feinde. 

Grammatische  Bemerkungen  haben  sich 
nur  wenige  aus  den  Proben  der  Algonkischen  *) 
und  Chippewnischen  Sprache  entnehmen  las- 
sen, noch  linden  sich  Angaben  darüber  bey  den 
Schriftstellern.  Aus  den  mancherley  Chippe- 
waischen  Reden,  welche  uns  Lona  mit  einer 
Übersetzung  gegeben,  die  leider  viel  zuwenig 
wörtlich  ist,  um  den  Sprac  hforscher  genug  zu 
unterstützen,  lalst  sich  indessen  wenigstens  das 
abnehmen,  dalsdie  Pronorninal-Bezeichnunger* 
bey  den  Substantiven  und  Verben  denen  der 

T  

Cliarkvoix  vermifste  im  Algonkischen  die  gram* 
nutfischen  Formen,  die  er  an  der  Huronis« her»  Spra- 
che rühmt,  aber  er  gibt  jener  in  Absicht  der  Sanitheit 
und  Zierlichkeit  den  Vorzug,  s.  Journal  d' un  voyaue 

T;.  v.  s.  209  u.  291. 
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'übrigen  Zweige  dieses  grotsen  Stammes  alm- 
lich  sind. 

4 

m       *  * 

Sprach  proben. 

V.  U. -Formeln  von  diesen  Sprachen  sind 
nicht  bekannt,  wohl  frat  Hervas  ein  anderes 
AlgonkischesGebeth,*)  aber  ohne  dais  aus  der 
Ubersetzung  von  der  Sprache  Nutzen  zu  ziehen 
ist.  Sie  ist  zu  interessant  zur  Vergleichung,  als 
dais  nicht  ein  paar  Algojikische  Lieder  mit  An- 
merkungen **)  und  eine  Chippewäische  Rede, 
deren  wörtliche  Übersetzung  ich  ausgemittelt 
habe,  vor  den  Proben  der  einzelnen  Wörter 
liier  stellen  sollten.  Letztere  sind  bey  den  Chip« 
poways  entlehnt  aus  Carver  und  Long  a.  a.  07  | 
aus  B.Ds  angeführtem  Voyage  eu  Louisiana  we- 
nig abweichend,  von  den  Carve&cheii  (neben 
welchen  in  Parenthesen- Zeichen  einige  von 
Hrn.  Smith -Bartoii^  gesammelte  stehen.)  Die 
Algonki  tischen,  Wörter  aus  La  Hontaii's  angef. 
Memoires  stehen  auch  in  Relaudi  Dissens, 
jniscell.  P.lIL§.2i4 — 19,  die  der  übrigen  Vol- 
ker in  den  angegebenen  Quellen,  wobey  nur 
noch  zu  bemerken  ist,  dais  die  in  Lewis  und 
Clark's  Reise  angehängte  Liste  der  Knistenaux- 


°)  Die  Übersetz  s.  oben  bey  den  Huronischw 
Sprachproben;  übrigens  bat  Hervas  dieses  Gebethin 
den  vier  angeführten  Amerikanischen  Sprachen  genonh 
nien  aus  den  Lettres  edifontes  T.  XXIIL  (Par.  173^.1 

*5)  Ich  verdanke  die  Mittheilung  derselben  Hn*- 
D.  Fiorillo,  un<l  gebe  auch  die  Anmerkungen  gam 
mit  dessen  Worten  ,  und  sind  entlehnt  aus  John  Du»* 
ne's  notites  relative  to  some  of  the  native  tribes  of 
North- America  in  den  Transactions  of  the  Royal 
Irish  Academy  Tom.  IX.  (i8o3)  S.  lio. 
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Wörter  ein  blofser  Abdruck  der  Mackenzie'- 
tchen  ist. 

•   «  r 

i 

i 

Algonkisches  Gebeth.  ■ 

Koüerais  Jesus  tegoüsenam 
Nera  oücui  ka  stisian 
Ka  rio  vllighe  iniang 
Vas  mama  vik  uroong. 

- 

.  Algonkische  Lieder. 

i. 

Kinoze  Niagnra  Ku's  Kisis  üaiuassang 
Minguse  mochikindam ,  nipagon  kiüanike; 
Kich- kichi- gami  üinenti  chinquichinabau 
Km  oguin  tapia,  Ki  tapi  oguin  awanek; 
KJneio  mindokanek  üasseiak  konia  kijik 
Seguis  ki  animiki,  gai  sakia  ki  onagwan.0) 

IL 

Mnkua  ispatina,  inina  saki't  otayne, 
Passetin^.  besheki,  gai  sagaegan  wabisi; 
Papimissi  oruimi  nanaküessi  naküma, 
Pepezizoganzi  tettebbe  primonssi  popusquad.**) 


*)  Die  Englische,  wie  D.  sagt,  wörtliche  Über, 
setzung  ist: 

Sublime  Niagara,  your  father  (is)  che  sun,  lightnings 

In«petuous,  exultiug,  your  bed  excavated; 

The  great  ocean  therein  laH  her  down. 

Your  mother  s!ie  is,  your  are  the  parent  of  exhalations 

Your  4ews  shine  the  silver  of  heaven; 

Fears  you  the  thunder,  and  loves  you  the  window.  • 

**)  Die  wörtliche  Englische  Übersetzung  von  II.  ist: 

The  bear  the  mountain,  man  loves  the  peopled  villaee, 
The  extent  piain  the  buffalo,  and  the  Wide  lake  the 

swan, 

Flits  on  the  wing  the  dove,  eclio  repeats, 

The  ammated.horse  briskly  bounde  over  the  piain. 
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•  Granvnaihche  Anmerkungen  über  die  beyiev 

Algonhischen  Lieder. 

„I.  Küs  ist  zusammen  gesetzt,  üs  bedeutet. 
Vater,  fos/deinV.;  nus:  meihV.,  uous:  seinV. 

iisis:  Sonne,   debika:  Nacht,  debiha-hisls 
der  Mond,  oder  die  Sonne  derNacht.  Man  sagt 
einher  auch  kisis,  um  einen  Monath  zu  bezeich- 
nen, als;  Tiabikon  kisis :  der  Maymond  oder  der 
Monath  der  Blumen. 

Die  Hhniinel  Jls  der  Sitz  der  leuchtenden 
Weltkörper  hei  I  sen  kijih^  welches  Wort  in  der 
fünften  Zeile  vorkommt.  Der  [Horizont,  wel- 
cher unsere  Aussieht  begränzt,  wird  ispimini,  öf- 
terer  aber  spimink  genannt,  welches:  eine  hohe 
Glänze  oder :  ein  Band  bedeutet,  von  ispi:  hoch, 
und  gamink:  Band.  In  der  Aussprache  wird  ga 
verschluckt.  Der  Nähme  der  Milchstrafse  ist 
ischipai  -  mikan  oder  dsc  Weg  abgeschiedener 
Geister.. 

uaiüassang :  dieses  Wort  bed outet  eigent- 
lich das  Strahlen  oderGläjv/en,  und  stammt  ron 
Hasseik,  welches  den  Glanz  bedeutet.  DasVer- 
bum  uasseiak,  welches  in  der  fünften  Zeile  vor- 
kommt, ist  von  jenem  Substantive  durch  den 
angehängten  Buchstaben  k  gebildet  worden. 
Die  Algonkins  verwandeln  überall  Substantire 
in  Verba,  so  auch  vonpipoon:  der  Winter,  /*• 
poonic/ii:  er  überwintert  an  einem  bestimmten 
Orte;  pipoones  ist  der  Plural  von  prpoon;  mkes- 
soo  pipoones  sind:  10  Winter,  metassoo  pipoo* 
tiassi:  er  ist  10  Winter,  4.  i.  er  hat  ein  Alter  von 
10  Jahren, 

nipagan :  e  i n  B  e 1 1 ,  vo n  nipa :  der  Schlaf, 

Itwajuke:  ausgehöhlt,  das  Verb  um  ist:  Sa- 
nike;    uanikan  heiUt:  eine  Höhle,   und  davon 
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stimmt:  uanak:  ein  Ca  not.  Kiuarüke  ist  das  Prä- 
teritum: ki  oder  gi  ist  immer  der  charakteristi- 
sche Vorsatz  davon,  so  wie  ga  alsVorsylbe  das 
Futurum  bezeichnet. 

kicfii  heifst:  grofs,  kichi-gami:  das grofse  Ge- 
wässer, *)  und  durch  eine  regelmäisige  Verdop- 
pelung: kitchi-kitc/ii- gami:  das  Weltmeer. 

chinqukhinabau  (she  laid  her  down)  kommt 
von  dem  Worte  c/iinqui-c/ihi  indem  abau  das 
Imperfectum  anzeigt. 

sakia:  liebt,  wird  nur  von  Personen  oder 
personiticirten  Gegenständen,  von  unbelebten 
aber  oder  Thieren  wird  saghi  oder:  sakioo 
gesagt. 

In  dem  zweyten  Gedichte  bedeutet:  ispa- 
iina:  einen  Berg;  ispi  heilst:  hoch,  isphui:  in 
die  Höhe  steigen;  ispit'ma  wird  zierlich  ge- 
braucht als  Verbum:  it  mountains  lür:  es 
donnert. 

wabisi:  ein  Schwan,  waban  oder  uaban 
wird  von  den  ersten  Sonnenstrahlen  beym  An- 
bruche des  Tages  gebraucht,  daher  der  Morgen- 
stern: wabano  genannt  wird. 

papimissi  pini  heilst:  ein  Vogel;  pimisso  (viel- 
leicht richtiger:  pimisse:)  Iiiegen  wie  ein  Vogel, 
animissei  fliegen  nach  einem  bestimmten  Orte; 
papirnhse'.  da  und  dorthin  fliegen. 

nahooma:  sie  wiederhohlt,  daher  na-na-ioo- 
esst:  der  Nähme  des  Echo. 

pe-pczigoganzi-pizigoganzi  ist  einer  der  vie- 
len Nahmen  des  Pferdes.  Das  vorgesetzte  pe 
zeigt  ein  laufendes  Pferd  an.  Das  Wort  scheint 
ein  Onomatopoetikon  zu  seyn." 


*)  hitchi -harne  bey  den  südlichen  Miami s. 
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Anrede  der  Chippewayer  an  Long. 

s.  dessen  Travels  S.68.  *)    (Zimmermanns  Überseti. 

S.  101.) 

Fürwahr  Biber  flu  allein  (hast)  Versland  hicr(:  / 
Kaygait  Amik  kee  aighter  annaboycassey  omar. 

ItulrrThit  gut  deine        Worte  3är 

Hapadgey  o  nishshishshin  kee  debarcheraon.  ISo 

wir         (bereit)  tu       hören  alle  der» 

gome  neennerwind  ojey  stootewar  cochinnor  he 

junge       Männer        du  (bist  ein)  treuer        Freund.  la 

doskeennerwaymug  kee      debwoyc  ncecarnis.  Ha- 
der That(ts ist)  hart  wir  Indianer 
padgey     sannegat,    ntennerwind  ha  nishinnorhay 

mi  viel  Rum  zu  trink fn  wie 

ozoine    scuttaywaho    ojey    minnujuy  -  Neenerwiad 

ja  Biber      lange  schon  ruhig  alle 

angaymer,  Amik,  shashyyea  suggermarch,  cochinnor 

nun       ghichmüthig'      und  cm  Fafs 

iiogome  moruooch  toworch;    payshik  muccuk  skui- 

Rum        zu     ßerinphicii:  (rürü.)  za!irneK<  t/t  **)  morfen 
taywalio  ojey  bochettynan  Cushshccauce.  Warbuii 

früh  wir  (gesonnen)  zum  einschiffen. 

keejaup  neenerwind    ojey  boossin.  Haw,  haw, 


°)  Es  ist  sonderbar,  dafs  Long  und  auch  manch* 
andere  Reisende  so  pathetische,  jeden  etwanigen  Ne 
bengerlanken  ausmahlende  Übersetzungen  ihnr  Ite 
den  der  Indianer  gegeben  haben,  dafs  man  die  einifJ- 
nen  Wörter  und  den  bestimmten  Sinn  daiin  r;ar  n»uu 
wieder  findet.  Man  vergleiche  meine  Deutung  nü* 
der  Longischen. 

**)  Diefs  ist  der  Nähme  des  Mr.  Shaw,  Biber  5« 
Long's  Nähme.  Übrigens  ist  rninniquah :  trinken,  ußd 
sliatkhysär:  schon  lange.  Abweichende  Schreibart  bi 
wohl  der  Unterschied  des  letzteren  von  der  vorgekom- 
menen Form.  Ob  die  Endform  des  ersteren  auciiMofi 
dafür  oder  für  Bie^un^  zu  nehmen  ist,  lafst  sich  nicht 
entscheiden.  In  den  Conversatioii?  Hrdensartenbcy 
Long  steht  auch  sonst:  mintüch?  ohne  alle  £ie£un$> 
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Proben  anderer  Wörter. 


Gott 


Himmel 


Wasser 

Feuer 

f  ? 

>Sonnc 
Mond 
Mensch 

Mann 
Weib 

Kind 

!$*■ 

Tochter 

r-ruder 

b  -hwe- 
ster 


p  p  c  w  a  y  s 


( 


,z  r  v  r 


küichi  ma- 


uaui 


y;.  /;. 


auknin 

nebbi  {/ie- 
bis}  nehish) 

scotta 
^kiuhlcu, 
^tjuiiij  ) 

dtbicot 
(tcbiclicsii) 

///  4  j  ,i  7  flfipc 

l/cnnii,  an- 
?tertth) 

•        •        •  • 

/c7ü>  CT 

bobcloshin 
.noo&suh 


•  *  § 


ncconms 


Iii  cid 


v/jt  nufica- 
couinti 


aouccouinn 

nebbi 

4 c out  La 

kÜSJS 

hbicot 
rfissiriape 


o  n 


M  e  s  s  i- 
s  a  u  f  j  e  r  s 

lm<  Ii 


L)l.\cht:C 

niawdioii 


7/7 .7// i/O - 

miiuuito 


n . -rrockay 

;:-C!iriin 

tii/inoi  kir, 

nitittoyasch  nlnt1  ■/■- 
hocket: 
nippet; 


mppee 


napp 

iccoui,  ne- 
> •  emouzirm 

bobclocfiir* 
noussa 


gecsessey 

t    ■  • 

?/7/7  77  ec 

ruibuim 
mentimoye 


%  • 


jeecouas- 
ji/trt 
(Mädchen) 

ntiConnU 


tpnxbesincc 

nöccy 
fitn^ay 
janis 

♦       •  <  •  * 

d  (II  !i  f J  S 


skr//  -  f 
skoot-  tch 
(sc  int  au) 

keeshoo 


ienanpe- 
keeskoo 

linr.ech 


j Ii  eviiy  n 


IV.  I*        )  - 


nostn 

kitkk/Js 

ru  cckauTiits 
(mein  S.) 

ncct-uuidfs 
(meine  1.) 
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C  h 

I  p  p  e  w 

ii. ich 

a  y  s 

C  ti  r  p  c  r. 

Ii.  Ü. 

•  A  o  /i  <». 

Kopf 

otutccouan 

ousttlccnr.rl 

cshtergoan 

Au«e 

o 

u  isJiihkhic 

oiäskinkiic 

u  iihinkJiic 

Nase 

yotch 

ioch 

yotch 

{iiijosh) 

f 

Ohr 

(  TlClOll  - 

»» ocA) 

•    •  • 

nondan  ar 

Zl!!l£C 

outon 

rt  ou  tonn 

ooton 

\  J  .!  Jl* 

Hsiis 

lissis 

iLsy 

(Tiüerhoar: 

pooual) 

. 

[neningeen) 

•       i  4 

arrnochc 

Fuft 

{ne&itturt) 

A       •  • 

ozett 

lirot 

u  ab  out  In- 

jabaouchi- 

pochquoisi- 

ga  n  (<]ue- 

gann 

gan 

tuhßnn\ 

milhi 

millaou 

darmissey 

•        •        •  • 

•       •  • 

oz&nneKQt 

o  c* 

Böses 

•        •        •  • 

•        •  • 

matchee 

r. 

•        •        •  • 

pachte 

payshih 

•2. 

•        •        •  • 

ninnch 

nccsc/i 

3. 

•       •       •  • 

nusou 

neesu  oy 

M  essi- 
s au« tu 

6m*  B*nm- 


xuikink 


nochJdji 


Gott 

Hijnmel 
Erde 

Wasser 


Ho  ii  tan. 


kitchi  -  ma 
nitou  (gro- 
fser  Geist) 

spimink- 
akouin 

ickoudn, 
ackc 


mpi 


bey 
S/n.  Bar  ton. 


spiminha- 
kouin 


nihi  rnuku- 

man 


L  o  n  g. 


kitchee- 
man  nitou 

spiminka» 
quin 


D*th 

Mackehzlr. 


7  •     •  • 

nitou  ; gu- 
ter Gebi) 


misji  acW 
(die  ganze 
Erde) 
ni-peri 
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Feuer 
Sonne 
Mond 

Mensch 

Mann 

AVeib 

Kind 

Vater 
M  -atter 
Solm 
Tochter 

Bruder 
bchweft. 
Kopl 

Auge 
Nase 

Ohr 


nach 
Ho  n  ta  n. 


scoutc 
kisis 

debicat  iki- 
zis  (Nacht- 
Gestirn) 

najje 

napema 

ickouc 

bobilou- 
c  h  ins 

nouscc 


Algonkins 


nach 
Long. 


ni  Hanls 

ickoucssejis 
(Mädchen) 

nicajiich 


...    .  . 
oustikouan 


m         m  m 


yach 


Zunge 

outon 

Haar 

lissis  (pio- 
iiel  b.  Thie- 
ren) 

Brot  j 

pa  bouchi- 
kan 

gib 

mila 

Tag 

okonogat 

BÖses 

matchi 

i. 

pegik 

2. 

ninch 

6. 

nissoue 

» 


ustigon 
ouskinchi 


keesis 

debikat 
ikisy 

aluinape 
napema 

neremous- 

sin 
bobeloshin 


necanish 
ousteooan 


ouskinshik 
yatch 


outon 

?issy(jjeua7 
von  Thier.) 

paboushi- 
kan 

millau 

okonogat 


nach 
Mackenzie. 


scou  tay 
kijis 

dibic  kijiss 

•    •    •  • 
i  nini 
ich  -  quois 

abi  nont- 
chen 

nassai 

nigah 

nigouisses 

nidanis 

nis-a-yen 

nimisain 

o  chibir  goi-  f 
Tie 

oskingick 

ni  -  de  -  ///- 
griorn 

o-tra-  Wagä- 
ne 

o-  tai-  na-ni 
(i  inessis 


Mithrid.  3.  Thl.  S.Abth 


payjik 

ninch 

nissou 


Dd 


kigi  gatta 
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Knistenaux 

Mn>  kertzie. 


Nehethl  B 
wa 

□  -eh  Um- 


Gott 


Erde 


Wasser 
Feuer 
Sonne 
Mond 

Mann 
Weib 
Kind 

Vater 

Mutter 
Sohn 

Tochter 


Bruder 

Schwe- 
ster 

Kopf 

Auge 

Nase 

Ohr 

Zunge 

Haus 


ki  jai  mani 
ton  (^uter 
Geist) 

tri  es  je  asfy 
(die  ganze 
Erde) 

nepec 

sc  01*  cay 

jjj'sim 

tibi 'sc d  pc- 
si/11 

f  •  •  •  • 
ctfnm 

ej  quöis 

a  H  iuJi  ish 

noo  ta  ffl  ie 
(lheiu  Yai.) 

nigah  w'e* 
(meine  M.) 


UC'LOUJIS 

nteinSohm 
Sange) 

meine  T. , 
Mädchen!) 

ni  sta/'s 
(nieinält.B.) 

n&  tnifs 

(it.üitSch.; 

\ti  quoih 

■■ 

cs&is  och 

pstiwin 

o  ^ow  ce  gik 
otaithant 


US 


scu 


-ta 


S  o  11  S 

Bay. 


•  I  •     •  • 


ske 


-shi-c 


*  v 
1 


Sko£ne. 


1 


Moun- 
taneet. 


naabouh 
shoiV  • " 

*  • 


t 


tom\  i\  ec 
(meinV.} 

naJco-  ■ 
wouwce 

moos- 


mecnta- 
71U  Ii 


naveu 


che 


not$ii  e'e 

nakWiQ- 
nouse- 


neecheh  netchen 
na.'ams* 


mes+f-  ueefc- 
cheeiK.  l  cht* 
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IKni&tenaux  Nehethl  Hud- 


Hand 


Brot 
Tag 


wa 

nach  Z7«i 

frevillr. 


Slcoffie. 

s  o  n  9-  r:  ft  >r;i 
Eay. 


Moun- 


Aigigah 


9ib  :*s 


n/V  -  f  o 


Ol  LÖV 
arakana 


.T  fTi 


■ 

fi-r-otVj 


ti  ft?h 
 1  

'  €homh 


Vi- 


7# 


I:  " 


D.  Nordwestliche  Äste:*  ' 

MVcktniie's 

Mackeorie's  zweyter  Reise  verdanken  wir 
die  KerniMufe  eines  ausgebreiteten  Volksstam- 
mes, welchen  er  die  Ghepewyan  nennt,  und 
von  deren,  von  dem  gewöhnlich  so  genannten 
Chippewäisclien  sehr  verschiedenen  Sprache  er 
eine  beträchtliche  Anzahl  ■  Wörter  aufstellt**) 

Die  4usdehaung;de* ;  unermeßlichen  Räu- 
me,  vv<üchevpn  einzelnenStämmen  jenes  west- 
lichen Hauptstammes  zwischen  dem  60?  bis  65°' 
N.  Bi>  un^i  op0  bis  U.o0  wesiL  Länge  bewohnt 
werden,  bestimm  tMackemie  also.  iierbeginnf 
bey  Cli^rchrli^)  und  die  .Gränzlilaie 


,  \  ^SSeq  ^euen  *on  •  Montreal  .düroh  Nörd: 
west  Amerika  nacL  dem  Eismeer«  undoachTder  Süd- 

S       ff.6"  1789     '19ä:  Hamburg.  Übersetz.) 

dPr  T?o  £a^0hurkchiU  «  der  Hudsons- B.ay-  um 
der.  5q°N.  Br.,  beym  Einnufs  des  Churchill  oder 

Dda 
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Angabe  seiner  Karte  am  Sclavensee,  (weichet 
seinen  Nahmen  von  ursprünglichem  Einwoh- 
nern dieser  Gegenden,  als  die  Chepewyan  tmd 
Knistenaux  seyen,  führe),  und  von  diesen  Bi- 
ber-Indianern sind  die  von  den  Engländern  so 
genannten  Felsen  -  Indianer  erst  an  den  Fuls  der 
Gebirge  gt-f  rieben  worden.    Von  diesen FeUen- 
Ind»anern  sagt  Mackenzie  ebenfalls,  dafssieein 
St^mm  d«-r  Chepewyan  sind  ,  und  dais  zu  diesen 
Felsen-Indiautrn  auch  die  Satsees,  ihrer  Sprache 
na  Ii ,  gehören.  *)    Von  den  Felsen-Indian 
waren  in  Gestalt,  .Sprache  und  Sitten  diejenigen 
wenig  verschieden,  welche  M^ckenzie  um  den 
5i°  47'  antraf.  **) 

Einen  andern  Zweig  eben  desselben  Stam- 
mes linden  wir  im  Nordwesten  der  HudbonV 
Bay  bey  Dobbs.***)  Aufser  den  im  nachher 
folgenden  Wörterverzeichnisse  .zusammen stim- 
menden Wortern  mögen  hier  noch  stehen: 


M a  c  kenzie. 


I 


Chepewyan: 


Hudson s  -  Bay 

bey   Dob  bs. 


tene-beeth 
tene  -  tossee 
sha-sha-loi 
ei-kah-hoy 
ecetoi-a-  h  int -hoi 
o-noth-  noo 


Bauch:  Litt. 
Rücken:  losseh 

5,  sasoulachee 

6.  alki  tar-hy-y  . 
9.  cakina  hanoth  -  na 

10.  ca  noth  na 

'  ..♦  i.itit1      «"..'«Ii   1  *<»!*f'J  <-  >ö , 

So  verbreitet  sind  Mackenzie's  Chepewyan 
Sie  werden  in  den  Gegenden,  in  welchen  sie 

*)  A.  a.  O.  S.  79. 
<*)  Eben  das.  S.  408. 

***)  Dobb's  aecount  of  theCountries  adjoininc  io 
Hudsons  Bay.  Lond.  1744.  S.  206  —  II  ttnt  ist  ohet 
Zweifel  Pronominal -Vorsatz.  Die  Zahlwörter  sind 
ein  Beyspiel,  dafs  die  höheren  zusammen  stimmen, 
wo  die  niedern  verschieden  sind. 
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mirden  Knistenauxzusammem  treffen,  als  Fremd- 
linge betrachtet,  selten  langer  als  einige 
Jahre  dort  bleiben,  ohiie  ihre  Verwandten  kl 
den  dürren  Ebenen  zn  besuchen,  die  ihr  eigent- 
liches Vaterland  sind,  wo  der  Boden  nicht  auf- 
thauet,  wenig  Holz,  und  nur  Moos  für  die  Renn» 
thi&re,  'zuweilen  auch  für  ihre  eigene  Nahrung 
wächst.  Für  letztere  und  für  die  Beqwemlich- 
keiljhter  Kleidung  sorgen  sie  sehr,  sind  nüch- 
tern, und  often  mittheilend.  Mit  den  Handels- 
leuten verhandeln  sie  in  der  Knistenaux-Spra«* 
che,  die  sie  wenigstens  in  so  weit  reden. 

Vielleicht  aber  ist  diese  Knistenaux-Sprache 
von  der  der  Maickenzj  eschen  Chepewyan  nicht  so 
weit  entlernt,  als  es  nach  den  bisherigen?Sprach- 
proben  erscheinet.  '  Mackenzie,  der  zwar  auf 
seinem  Reisewege  immer  auf  den  grofsen  Seen, 
in  deren  Süden  die  eigentlich  sogenannten,  be- 
kannten Chippewayer  -wohnen,  geblieben  ist, 
ohne,  wie  es  scheint,  deren  Gebieth  zu  betre- 
ten, mufs  diese  östlichen  Chippewäer  npthwen- 
dig  genau  gekannt ,  und  gleichwohl  gapz  ohne 
Zweifel  einen 'Gi  und  gehabt  haben,  warum  er 
jene»,*  von  ihm  zuetat beschriebene  grolse  Volk, 
welches  von  .dem  auch  sfeinen  Nahmen  »führen- 
den Fort  Chepewyan  finfangt,  so  nennt.  Wen# 
der  Berührungen  mit  der  Sprache  der  Knfetenaux 
oder  anderen  Zweigen  des  vor  diesen  geschil- 
derten grofsen  Stammes  rhehrere  wären*,  alsbey 

!  Mann;.,      .  W^ib:  ^ 

Knistenaux:    ephinu. ,  fl»  esyuois 
Mack.  Chepewyan:    qinrae    .    .  eliequois: 

so  wurden  .wir  diesen  Stamm  selbst  ndch  weit 
nach  Westen  verbreiteterblicken ,  j etat  reiche 
jener  Gr  und  anr  Mackehzie's  Chepewyan,  zwi- 
schen deren  Zweig^tnetra  Menge  dialektischer 


I 

Abweidbungen  und  mit  ihnen  genauere  Abthei- 
lungen werden  entdeckt  werden,  hier  wenig- 
stens anzuschliefsen. 

•  *  » 

Sprach  proben. 


Itf  /T    C   It  JV  1 f.  i 
J  'X     «#    ^    #V    w    fr  4 

Chepewyan. 

Nagailer. 
 ;  

rucn  Dqo». 

Vs  asser 

Feuer 

i 

counn 

< 

• 

donne  u. 

sah  , 

■ 

TVTnrin 

Manu 

dinnic 

dinay 

Weib 

cheauois 

chiqou*  % 

•• 

■ 

pj         f in  Pin  \r  ^ 

Mutter 

TzaÄ  (meine  M.) 

Sohn 

zi  aiay  (meinS.) 

Bruder 

r»  r<Mw#  (mein  JB.; 

k 

Kopf 

TT« 

edtlne  ' 

thie 

tenet-  me 

Auge 

nacknay 

nafi 

tene  •  n « « 

XVase*- 

•    •   «  « 

nennen 

[CTIC*  ur'c^ 

Zunge 

edthu 

thoüfa 

tena-thcun 

■ 

Haar 

thiegdh 

tUgah 

Hand 

Iah ' 

ftürh 

ttne-hw 

Fufs 

■ 

•     •     •  • 

gib 

hanniltu 

w 

Böses 

leyzong  houllcy 

(nicht  gut) 

• 

1 

i. 

slacky 

•     •     •  • 

zodeneiA 

4 

naghus 

•     «     •  • 

'chellatttie 

3.  ^ 

tagh-y 

■     •     •  • 

athoi 
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V.  Nördliche  Küstenländer  von  Grön- 
land und  Labrador  an,  bis  zur  Beh- 
rings -Strafse,  und  von  der  Halbinsel 
Alaksa  bis  nach  dem  Prinz -Williams- 
Sunde,  ,  , 

• 

. ^ .  '        .     •  ••••  ,  .  i 

.;  .    Eskimo  -  Sprachstamm. 

Den  ganzen  äufsersten  Norden  von  Arne- 
rika  bewohnt  der  ausgebreitete  Eskimo-Stamm 
von  den  oberen  Küsten  der  Hudsons  -Bay  an, 
bis  zu  den  Küstenländern,  welche  an  die,  am 
Schlüsse  des  ersten  Abschnittes  abgehandelten, 
den  Eintlufs  jenes  Stammes  in  ihren  Sprachen 
beurkundenden  Völker  stoisen.  Bis  auf  die, 
der  Behring3-Strafse  gegen  über  stehende,  Küste 
von  Asien  werden  wir  die  Niederlassungen  dier 
ser  so  verbreiteten  Nation  verfolgen.  t 

Die  südlichsten  sind  in  Amerika  auf  der 
Küste  Labrador,  wo  naefy  Charlevoix dieser  Vol- 
kerstarnm  den  Nahmen  Esquimaux  bey  den  in 
der  Nähe  wohnenden  ;(Abschn.  IV.  abgehandel- 
ten) Ab enajp; führte,  ;(v<in  tskimantik:  roh$;J<h- 
sehe  essen,)  und  auch  an  der  benachbarten 
Ostseite  von  Neu-Fun^land,  ferner ,  westlich 

noch  unter  der  Halbinsel  Alaksa.  •)    Denn  über- 

 .  i  ,  

*)  Ob  wir  auch  mit  Ge.jForster  die  Bewohner  der 
Fuchsinseln  zu  den  Eskimo  rechnen  sollen ,  wird  sich 
bis  jetzt  noch  nicht  ganz  entscheiden  lassen.  Wenig- 
stens unmittelbar  zu  dem  Eskimo- Sprachstamme  ge- 
hören sie  nicht,  wie  hernaoh  durch  Vergleichung  ei- 
ner Anzahl  von  Wörtern  gezeigt  werden  wird.  Und 
somö^en  diese  Fuchsinseln  dann,  wenigstens  für  jetzt, 
den  Platz  Uehaipfen,  den  sie.  Jh.  L  S.  567.  erhalten 
haben. 


/  < 


42$ 

stfl  }>e\vqlui*t  dieser  Stamm ,  so  weit  er  jetzt  be- 
kannt i&t,  die  Küf»tfny.  jind  tragt,  von  Fischer, 
si  (Ii,  nährend,  mit  Unrecht  jenen  Nahmen 

in  einer  aJlgemei  rie  n  Bedeutung.  Nach  den  Bf 
$chrefbnngen;ndie  Afeckenife  erhielt,  erstreck- 
ten sich  die  Eskimo,  dort,  wo  er  reisete, 
ungefähr  sieben  Tagereisen  (dergleichen  er  au: 
seiner  Flulsfahrt  machte)  vöm  Eismeere;  kaum 
so  weit  südlich  hat  sieHearnegefunden.*)  Da:s 
*  nun  die  Küsten  dieses  Meeres  von  Mackenzie.« 
VS^tamWl  bis  ^r^ehrrngs-Sfrateund^ 
Heame's"  Kupferminen «Flfrsse  bis  zur  Bafe 
Bay,  sö  xVeSt  sie  bewbnVrt  \Vcrden ,  e^  von  Mee- 
schen dieses  StanAmgs^fewft  laßt  sich  *ekn 
«darau^-schlierseiv^dafö  gerade  auf  ^en  östlich- 
*teh  und  westlichsten  Endpuncten  der  Ausdeh- 
nung des  Eskimo- Stammes  sehr  ausgebreitete 
Wederia^sungeif  desselben'  Statt  rinden,  ond 
*e»  S^ächähnlid^keit'  äiesör  so  sehr  entferne: 
Völkerzweige  so  äülfälleVtd  grofs  is%  aat's  sie  nur 
bey  einer,  fiaüm  irgend  unterbrochenen,  Reil  * 
von  -'-Gliedern  desselben  Stammes  begreitM 
Verden  '-kann.  ;  Indessen  weder  Macken7i>. 
noch:  Hearne Betzen  ims-ih  döri  Stand,'  Ver- 
gleifchungen  der  Sprache  dieser  mittleren  Estin* 
anzustellen.  Über  das  fc#ee  tiand  von  Amerfti 
hin  ist  kein  Zusammenhang  der  Eskimo  von  La- 
brador' mit  ihr^n  Stamrrigenossen  über  de« 
Prinz- Williams-Sunde.  Denn  wir  kennen  Ae. 
Iii  den  vorigen  Abschnitten  abgehandelten,. ^> 
sctienliegenden  Völker  y  als  Menschen  andern 

St äjnme.    K  ur  an  der  Küste  des  Eismeers  haben 

*                  *  •  •  •  *  . 

:   in  ,  .  i    ■  ,„    ...  .:i — : — t  ""* 

,N  „  *)  Hearne's  Reis,  im  Magazin  d. Reisen  Töt- 

enzief  Reise.    Hamburg.  UW*0* 

S.  i3i.  200. 
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wir  jenen  Zusammenhang  dieser! Polar -Men-' 
?chen*9'  wie  man  sie  genannt  hat,  zu  suchen. 
Sie  sirwi  überall  durch  die  feindseligste*!*  Ver- 
hältnisse von  den  übrigen  Nord-Amerikanern  ge- 
trennt uhd'  Ton  diesen  z.  B.  an  der  Hudsons- 
Bay  gfedrücktund  verfolgt,,  in  den  Gegenden 
vonMackßhzie's  «nördlicher  Reise  aber  geiürc ;h-*' 
tetf  und  sie  sondern  sich  von  diesen  übrigen' 
Nord- Amerikanern  auch  durch  ihre  Lebensart 
und irörperlicheirEigenschaken  ab.  La  Perous,^ 
sciüld^ttäiefelpen  also;   Sie  leben  mähr  frontf 
Fischfang^  aI*L  von  der  Jagd,  ziehen  den  Thraa 
allen -änderte  Speisen  vor,  und  nähren  sich 'ge- 
meiniglich, von  rohen  Fischen.    Ihre  Piroqueifc 
sind  einwärts,  mit  Seehunds  -  Fellen  überzogen* 
attfc)  sie  ^bewegen  sie  mit  /ausgezeichneter  Ge^> 
schicklichkeit  auf  dem  Wasser.    SieL  sind  klein 
:nd  untersetzt,. »it- breitem  Gesichte;,  Weinen 
Au-en  und  Händen«  #)    <$e>  Förster  rtfeiz*  zA 
letztem  Meriunahleh  den  grofcen Kopf,  die  klev\ 
ne  Nase,  die  hervorstehenden  Jochbeine*  di# 
j(Ab braune  Farbe  ,  der  Häut  und  das  schwarzer 
schlichte  Haarig  ixmd  sagt;  dals  sie  durch  ihrenT 
Fisch  *  und  inabesondere  Wallfischfadg  mit  den* 
Aufenthalte  im  Wasser  und  seinen  Gefahrene 
vertraut  bind,  dals  sie  gewisser  Malsen.AmphM 
bien  genannt  zu:  werden  verdienen,  und  dal& 
ihre,nan8  Vogelfellen  und  Thierhäuten  bereitete, 
Kleidung  undLihre  vyenigen  Gerätschaften  den 
Flejfs. .und  die  Erfindsamkeit  des  langen  und 
runigen  Äütehttalts  während  der  Tüdb jährige Tf. 
Nacht  verrat hen  ^  welcher  auch  vermuthlifÄ 
Einflufs  auf  üiie  milde,  gesellige-Stimmung ^nd 

— .  '*T'tr--  "  r  >nr.i-:        '  'Iii  

'  °)  J3f  tPeroiäVs'  EntdefküngsrcTise- Ubers,  vfcn  J. 
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ihre  Gesprächigkeit  habe.  •)  Im  Wesentlichen 
stimmt  damit  die  genaue  Schilderung,  wenig- 
stens der  Leibesbeschaffenheit  der  Grönländer, 
die  Cranz  **)  gegeben  hat,  welcher  die  Farbe 
der  Haut  des  ganzen  Körpers  dunkelgrau,  die 
des  Angesichts  braun  nennt,  wobey  doch  bey 
Vielen  das  Rothe  durchscheine.  Diese  Farbe 
möge  nicht  so  wohl  von  Natur  so  seyn  (denn 
das  Kind- werde  so  weiis  als  anderwärts  geboren) 
als[  v&n  Unreinlichkeit  herkommen.  Die  Haare 
beschreibt  er  all  durchgängig  pechschwarz, 
strack,  stark  und  lang,  die  Augen  ajs  schwan 
und  nicht  feurig.  Dawidoff  redet  ebenfalls  ?on 
diesen  schwarzen  Augen,  schwarzen  und  langen 
Haaren;  und  der  dunkel  kupferbraunen  Farbe 
der  Bewohner  von  Kadjak  und  der  gegen  über 
liegenden  Küste,'*4*)  *  i  '  « 

Um  den  Prinz -Wiltiams^Sund  scheidet  sich 
das  Gebieth  dieses  Sprachst ammes  von  andern 
Amerikanischen,'  tinter  welchen, die  nächsten, 
wte  schon  erörtert  worden  ist,  noch  Einflüsse 
von  jenenv  teighn.  i  Dali  unser  5prachstamm 
bis  dahin  reiche,  ergibt  sich  auch  aus  der  letz- 
ten V.  U.  -  Formel  von  Jakuta  t. Zwar  sagtGe 
Forster  a»  a.  O,:  „Ob  auchdie  Anwohner  de* 
Prinz- Williams- Sundes  und  f^esi  Cooks -Flusse* 
zu  der  Rage  der  PoIar-Meh^p^en  gehören,  bleibt 
immer  noch  zweifelhaft;  wenigstens 

,  ,  *)  Ge.  Förster'*  vorläufige  Schilderung  des  Nor- 
dens von  Amerika  in  s.  Geschichte  der  Reisen  » 
«fer  Nordwest-  und  Nordost -Küste  von  Arne* 
Bd.  III,  »8.  16.  vro  atr^h  die  am  Anfange  dieses 
Abschnittes  angeführten  Äufserungen  stehen. 

•  j  #*)  Historie  von  Grönland  B.  HL  Absch.i.  S.I 
***)  Puteschestwie  w  AmcriJku  Th.  IL 
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schon  gröfser,  wohlgebildeter,  den  südliche- 
ren Küstenbewohnern  ähnlicher,  und,  wer 
weifs,  aus  welcher  Vermischung  der  Ra^en 
entsprungen."  Allerdings  ist  es  eben  die 
Bucht  derKinäi,  welche  bey  den  Engländern 
CookV  Flute  heifst,  °)  wo  also  die  Kfnai,  mit 
ihrer,  vom  unserem  Sprachstamme  ganz  ver- 
miedenen,,  Abschnitt  I.  geschilderten  Spra- 
che wohniert-  Aber  diese  wohnen  auch,  wie 
Dawidotf  an  etten  ang^  Ö.  äusdrücklich  sagr^ 
zwischen  Völkern  vom  Eskimo -  Stamme,  und 
die  Wörter,  welche  Portlock  in  dem,  vom 
Cooks- Flusse  südlichen,  Prinz- Williams-Sunde 
aufnahm,  zeigen  ein  zu  häufiges  Zusammen- 
treffen mit  den  dortigen  Sprachen  jenes  Stam- 
mes, als  daiV  dasselbe  blofs  für  Folge  desEiiv 

wirkens  und  Verkehrs  anzusehen  wäre,  nähra- 
lich: 

onakah:  Schnee,  inKadjafc  .  •  .  .  annigu. 
fonuk:     Feu£r,  inKadjäkü.b.d.'Tschu- 

•  '  '    -  "  -  *    '     r\     '  :$atert     eben  so. 
muck  :     Wasser,  bey  d«n  Tschugazzi  eben  so. 
COO-///Z;  zehn.  inKadjak  ii.b.d.Tschug^zzi:  kolln 
jnaischak;  Sonne,  in  Kadjak:  eben  so. 
ischiiha :    Kind,    in.  Kadjak:  •  .  .  'V  tschaalcuka, 

b.  3.  Tschugazzi  :  ischagaleuka. 
htcklack:  BSr/b.d.  Tschugazzi:  .'V  .  Wlfik. 

Diefs  ist  der  vierte  Theil  der  dort  von  Portlok 
aufgenommenen  Wörter*  und~fäst~das  andere 
Viertel  ist  wenigstens  ähnlich-  k 


**)  Wörter  einer  andern  Sprache  hat  aber  Cook 
ebenfalls  im  Priai>  Williams -Si*nde  gefunden,  also 
«  m  anderes  Volk,  dessen  Wörter  dort  als  auch  von 
der  Sprache  des -Ku*a-'Stmde»  verschieden  geschil- 


•  4°5 

Überraschend  grofs  ist 4  wie  gesagt,  da 
iGrad  desZusammentreffens  der  Wörter  ans  <k 
^östlichsten.  Gegenden  diesem  :Sp raehstamnur: 
'-di  i.  Grönland  und  Labrador,  mit  denen  it 
westlichsten  auf  der  Nordwest- Küste  von" Ame- 
rika und  der  östlichsten  Spitze  Asiens.  &tf 
-Wirklich  zum  Erstaunen,  date  über  so  ungeheuere 
ftiiume  verbreitete,  von  solchen  Völkern  gere- 
dete Sprachen  sich  so  ähnlich  geblieben  sind 
"Wir  vermögen  ,  da  uns  die  mittleren  Gegenden 
«JiesesSprachgebiethes  noch  gänzlich  unbekannt 
sind,  nur  jene  -tetlichen  und  diese  westlichen 
Äste  genauer  "zu  unterscheiden  und  za  charak- 
terisiren,  nähraliclv  dort  die  Sprachen  vonGiön- 
t&ifd  und  Labrador;  hier  die  der Tsthuwßw, 
der  Bewohnet  von  Kadjafc,  und  der  selshatten 
Tschuktsoheiwi.' *.  f  <m*A*>i\  .  , 

.« Sprache  voll  Grönland,  Labrador  und  in  iw* 
.  \\\$ititt,dtr>Mud9o\tst-t84#.' 

Von  den  epeV^nanhteh HändernistGröc- 
land  am  frühesten  bekannt  ^ewTJrdeit*)  Schon 
im  neuntön  Jahrhundert1  wir  es^den  Noffl» 
iiisclien  Seefahrern  bekanriy  nach  und  nach** 
Handels  wegen  besucht,  und  än  den  fischrei- 
-  jl.  7  );  ü  ,   :  r;T  y-  i  •  r-  

öfert  werden,  s.  CfiiVs  HXRefee  Th. II. Ä 82^' 
Ihre  Zahlwörter'  sifad    fwW/Ärf'i ,  täte  3,  roüi  °'- 

tinkt  3.   -   :  

S.  darüber  und  über  die  folgenden  Anfi^ 
Dav.  Cranz  Historie  von  Grönland  (Barby  VI^J'1 
8.  547  ff. ;  dafs  die  .Grönländer  -sich  irmuit  d.  L  Men- 
schen, und  zur  Unterscheidung  ihres  VolbvoB  ^* 
dern:  haraltt  nennen  S.  3 r3M  da fs  die  Kskimaitf*«^ 
brador  ihnen  gan*  gleich  sind-  T.  tll.^S.  28Sfc, 
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ohen  Buchten  angebaut,  so  dafs  die,  freylicfi 
kaum  einem  kleinen  Kirchspiele:  gleiche  Ge- 
meine wegen  der  großen  Entfernung  selbst 'ei- 
nen eignen  Bischof  halte,  und  idr««  Papste  we* 
nigstensvon  i276an,  Wallrols^a&ihnealsPeters-» 
Groschen  daher  bezogen.    Der  östliche  Theil 
Grönlands  hatte  damahlfrdfeseNred^lassungem 
Sife  mulsten  zwar  durch  Herbeiführung  viel  er 
Lebensmittel  und  der  Baumaterialien  unterhalb 
ten  werden ,  und  eine  Reise  d&fcmdatoeiie  itieh'i 
tere' Jahre.    Indessen  erhielt  sich  -dehnVerkehr,' 
Notwegens  mit  Grönland  v  auch noolr  nach:  der 
in  der  Mitte  des'  XIV.  Jahrh. ,  beöG>ndersin>  deu 
Nordländern  herrschenden  Pesty*  bis  ,die  Kiöni- 
ginn  der  drey  nordischen Jfoiche,  .Margaretha, 
vdh'  Norwegen  entfernt,,  den  rvan:  dort  nach 
Grönland  Schiffe  sendenden  'Kaiifchäuten  138*9 
den  Pfozels  matfhieriilieli,  da-is. sie  «ebne  Erlaub* 
nüs  dahin  handelten,  weil  didses  Land,  nebst 
Island,  Faroe  und  Finnmarke»  zu  den  königlU 
fchsen  Domänen  sehö?e;    Einige  dahin!  sehende 
tSfcMffe  verunglück teity  die:  AHbaiTcnid  jenen: 
Ni!ed*rla$sungfcn  müsse h  durch^Hntni&ei'  oder  die 
Hingeborrten  umgekommen  seyfi,  ;  oder  ihr  Reat 
sich  mit  diesen  gemisdhtihabeic Der  Weg  da- 
hin  ging  gänzlich  verloren;  und^ierst  nach  ver-> 
geblichen  Versuöhen,»trorde:!  später  «die  West^ 
seite  von-  GrönlaBrisUwieder,  entdeckt, i  und:  seit 
*  721  durclrdie  unermüdlichen^emaihungen  de» 
NofWfcgische^Bredigearsiv  Hans  Jögider  »das  einst 
Nörwegen'aus^in  Grönland^gföiifte^e  Ghrfc 
sfeiithöni'wiedet  herznsteUenp.wuWen  «von*  der 
Dänischen  Regienina  die  noch  bestehenden  Nie«* 
Verfassungen gfe&rtf&tt  VofvderÖstseite abfer,die 
nxich  immer  wegen  des  yingehtmevß. 'Eises  unzu* 
^änglkto  gehlieben  ist,-  und  den, :  -dazwischen  fce- 
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find  liehe  ii,  Trümmern  themahiiger  Normanni- 
scher  Wolinungen  sind  nur  unzuverlässige  Be- 
richte der  Eingebornen  vorhanden,  welche  deR 
dortigen  Einwohnern  eine  etwas  gröisere  Statur, 
eben  dieselbe  braune  Farbe  und  schwarzen  Haare 
zuschreiben,  wie  sie  die  übrigen  Grönländer  ha- 
ben, einen  grolsen  Bart ,  und  eine  mit  der  ihri- 
gen meistens  überein  stimmende  Sprache,  die 
aber  mit  einem  singenden  Tone  geredet  werde. 
Ihr  Dialekt  komme  dem  in  der  Disko-Bucht 
herrschenden  nahe.  Nach  andern  Nachrichten 
sollen  aber  die  bekannten  Grönländer  die  Spu- 
r  he  dieser  östlichen  Bewohner  Grönlands  nicht 
\  erstellen,  wenn  sie  unter  sich  allein  reden 
^ welches  indessen  jene  grolse  Ähnlichkeit  bey- 
der  Sprachen  noch  gar  nicht  aut liebt.)  Ihre 
Hunde  sollen  von  der  Grönländischen  Ai  t^anz 
verschieden  seyu,  und  der  Islandischen  am  näch- 
.  sten  kommen.  Ihre  Kleidung  unterscheide  sich 
zürn  Theil  von  der  der  übrigen  Grönlander. 

Die  Kunde  von  der  Sprache  der  Grönländer 
verdanken  wir  Hans  Egede's  luid  seines  Sohnes 
unermüdlichem  Eifer.  Es  genügte  ihnen  nicht, 
sie  zum  Behuf  ihres  Amts,  sprechen  zu  können, 
sondern  letzterer  izab  auchGrammatik  und  Wör- 
leiblich  von  derselLen  heraus.  Die  Kunde  dei 
Sprache  der  Eskimo  im  enteren  Sinne  des  Wort, 
d.i.  der  auf  Labrador,  aber  verdanken  wir,  aulser 
einzelnen,  früher  bekannt  gewordenen  kleinen 
Wörtersammlungen,  allein  der  Brüdergeme; 
deren  Missionäre  zuerst  aus  ihren,  auf  Grönland 
gestifteten  Missionen  nach  Labrador  überge- 
gangen sind;  wir  schöpfen  sie  nämlich  aus  den, 
von  diesen  verfertigten  Ubersetzungen  bibli- 
schen und  kirchlicher  Schriften  und  Gef- 
önter diesen  sind  die  Übersetzungen  aus  de» 

N.T. 
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N.  T.  wohl  die  früheste?,  und  bey  denselben 
scheinet  die  Grönländische  Übersetzung  deutlich 
zum  Grunde  zu  liegen.    Aber  nicht  darauf  kann 
das  häutigste,  aus  der  zunächst  folgenden  Zu- 
sammenstellung erhellende,  Zusammentretien 
beyder  beruhen;  es  ist  in  der  Gleichheit  bey- 
der  Zweige  dieses  Sprachastes  selbst  gegründet. 
Auch  die  neuesten  Ubersetzungen,  z.  ß.  die  des 
Johannes,  welche  gleichsam  als  eine  Revision 
der  früheren  angesehen  werden  kann ,  hat 
durchaus  eben  dieselben  Endformen,  z.B.  der 
Conjugation;  v  und  die  Ubereinstimmung  dieser 
Formen  ist  so  ungesucht,  gerade  auch  so  m  Or- 
dinär*, wie  es  bey  verschiedenen  Dialekten  der 
Fall  741  seyn  ptlegt,  dafs  sie  jene  Identität  der 
Sprache  von  Grönland  und  Labrador  desto  mehr 
bestätigt.    Diese  schliefst  die  Gewöhnlichkeit 
anderer  Ausdrücke  nicht  aus,  als  welche  beson- 
ders auch  aus  anderweitigen  Sammlungen  der 
Eskimo-Wörter  erhellet.    Aber  die  sich  von 
einander  entfernenden  Wörter  nähern  sich  in 
Stammsylben*  oder  Derivaten  eben  so  wieder, 
wie  in  der   analogischen  Beschaffenheit  der 
bey  den  eigentlichen  Eskimo,  wie  es  scheint, 
nicht  ganz  so  ausgebildeten  und  gleichbleibend 
gehaltenen  Sprachformen. 

■ 

Hüffsmlttcl  der  Grönländischen  und  der  Eskimo- 
Sprache. 

Casp.  Bartholinus  de  Grqnlandoruro  lingua  in 

den  Act.  jnedic.  et  phüos.   Hafniensibus  anni 

1673.    Hatn.  1675.  Vol.IL  S.72. 
Hans  Egede  de t  gandfe  Grönlands  nye  perlustra- 

tion   Kopenh.  1741.  4.,    ins   Engl,  übers. 

Lond.  1745*  8.  j 

Mithrid.  3 .  ThL  3.  Abth.  E  e 
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■ 

Euangelium-Karalit  okausiet  attuartlugo  aglek- 
paka  Paul  Egede.    Kiöb.  1744  und  1758.  8v. 

M.  Wbldike  meletema  de  linguae  Grönlandicac 
origine  eiusque  a  ceteris  Unguis  ditferentia, 
in  den  vSemestr.  Societ.  Hain.  1746.  P.  11. 
S.  1 37  ft. 

Joh.  Andersorts  Nachrichten  von  Island ,  Grön- 
landund  derStrafse  Davis.  Hamb.  1746.  und 
darin  ein,  mit  Benutzung  Egede's  gefertigte*, 
Grönländisches  Wörterbuch,  grammatische 
Bemerkungen ,  Gespräclie  und  Gebete. 
S.  285  — 32Ö. 

Dictionarium  Grönlandico  -  Danico  -  Latinum 
adornatum  a  P.  Egede.  Hafn.  1750.  8v.  (wo 
die  Wörter,  welche  nördlich  am  Disko-Busen, 
d.i.  bey  Christianshaab,  und  die,  welche  süd- 
lich umGothaab  gewöhnlich  sind,  angemerkt 
werden.) 

Opertok  ingminut  kiglisiortok.  Kiöb.  1752.  8. 
Cetechismus  mingnek  D.  M.  Lutherim.  Kiöb. 
1756.  8- 

En  Grönlandsk  ABC  bog.    Kiöb.  1760. 

Grammatica Grönlandico- Danico -Latina  edita 
aP.  Egede.    Hafn.  1760.  8v. 

Thorhallesen  Schema  verbi  Grönlandici.  Hafio. 
1776. 

Oth,  Fabricius  Forsög  til  en  forbedret  Grön- 
landsk  grahimatik.  Kiob.  1791.  ZweyteAufi 
1801.  8.  fAuch  in  desselb.  Fauna  Grönlandica 
(Hafn.  1780.  8v.)  befinden  sich  Grönländische 
Wörter.) 

•      *  • 

Arth.  Dobbs's  account  of  the  Countries  adjoininc 
to  Hudsons -Bay.  Lond.  1744.,  wo  S.auS-i* 
ein  Verzeichnis  von  Eskimo  -  Wörtern  stett. 
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Nalegauta  Jesusib  Kristusim  annaursirsivta  sul- 
lirsei  (die  Geschichte  unsers  Herrn  und  Hei- 
landes Jesu  Christi.)  Barbime  1778  u.  1804.  8v. 

Jesusib  Kristusim  ajokaersutei  pirssariakarnerit 
(Hauptinhalt  der  Lehre  Jesu  .Christi.)  Bar- 
bime 1785,  8v. 

Tuksiautit  ussornautiksaglit  (Liturgische  Ge- 
sänge.)   Barbime  1801.  8v. 

Grammatischer  Charakter  der  Grönländischen 

Sprache. 

Auch  in  Cranz's  Historie  von  Grönland  Th. 
III.  S.  278  —  287.  steht  eine  kurze  Übersicht  der 
Beschaffenheit  der  Grönländischen  Sprache,  und 
eben  dieselbe  ist  in  die  Allgemeine  Historie  der 
Reisen  Th.  XX.  S.  117  ff.  aufgenommen:  die 
folgende  ist  unmittelbar  aus  P.  Egede's  ange- 
führter Grammatik  entlehnt. 

1)  Die  Buchstaben*)  e,  d,f,  hf  x%z  fehlen 
dieser  Sprache;  b  am  Ende  eines  Wortes  wird 
vor  einem  Vocale  zu  myc  vor  ie  oder  lo  zu  z,  o 
oft  zu  //;  k  am  Ende  des  Worts  vor  einem  Vo- 
cale, oder  vor  m,  n  zu/?g,  fällt  vor  den  Endun- 
gen mi/ij  nik  oft  weg,  wird  vor  den  Anhängen 
lo ,  le  nach  a,  e>  o  zu  r,  nach  /,  u  zu  g. .  »Vor 
eben  diesen  Anhängen  wird  /  zu  /,.  Und  auch 
sonst  am  Ende  der  Wörter  vor  einem  Vocale 
z.u  n9  und  vor  m  und  n  zum  und/z.    Die  Wei- 


<*)  Dafs  auch  noch  andere  Buchstaben ,  nähmlich 
b,  /,  r,  mangeln,  wie  es  in  der  erwähnten  Über- 
sicht bey  Cranz  htifst,  widerlegt  sich  durch  die,  auch 
dort  überall  gegebenen  Beyspiele  von  Wörtern  mit 
diesen  Buchstaben,  und  ist  vielleicht  blofs  Druck- 
fehler. 

Ee  2 
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ber  sprechen  am  Ende  der  Wörter  k  immer 
weich  wie  ng,  und  /  wie  n. 

2)  Die  Substantive  haben  Formen,  um, 
gleich  den  Diminutiven  und  Augmentativenan 


un 


derer  Sprachen,  Kleinheit  oder  Gröfse, 
zwar  mit  oder  ohne  den  Nebenbegriff  der  Häß- 
lichkeit zu  bezeichnen.  Die  Endung  nnyoak  ver- 
kleinen,  rsoak  vergröfsert;  rsak  bezeichnet 
Gröfse  und  Pracht,  pilak  oder  rojuk  Hälslichkeit, 
pilurksoak  Gröfse  und  Häfslichkeit,  pilungwcl 
Kleinheit  und  Häfslichkeit  des  Gesenstaades 
Besonders  aber  hat  die  Sprache  einen  Reich- 
thum  an  Formen  der  von  Verbis  abgeleiteten 
Substantive,  z.B.  mio  für  den  Ort  des  Aufent- 
halts, vik  oder  bik  für  den  Ort,  aut  odera/  für 
das  Instrument  der  Handlung ,  kaiak  für  den  Ge- 
nossen des-  Zustands,  wsak  für  Ähnlichkeit,  j 
susia  für  das  Abstractum  der  Eigenschaft  u.s.xv.  j 

3)  Die  Substantiva  haben  keine  Formen 
für  die  Verschiedenheit  des  Genus,  aber  wohl 
des  Numerus,  und  zwar  so  wohl  für  den  Plural 
als  auch  den  Dual,  ßey,  letzterem  ist  gewöhn- 
lich die  Endung  ek,  bey  ersterem  ety  it%  oder 
seltener  ut;  so  dals  vor  denselben  der  EndvocaJ,  | 
meistens  auch  k.  entweder  mit  dem  vorher 
henden  Vocale  wegfällt  ,  oder  in  r  oder  rs  vei- 
wandelt  wird,  worüber  eine  Menge  einzeln 
Regeln  angegeben  sind.  —  Casus-Formen 
zwar  aufgestellt,  aber  nicht  ganz  eigentlich  vor- 
handeft»  Der  Genitiv  nähmlich  nimmt  r^r 
am  linde  6  ah  (welches  vor  einem  Vocale  tu» 
wird);  ,  aber  der  Nominativ  und  Dativ  nehmen 
denselben  Endbuchstaben  an,  wenn  dasVerbum 
einen  Pronominal-Accusativ  bey  sich  hat;  «oc* 
steht  der  Dativ  undAccusativ  mitPräpositioneß* 
Aulser  dem  zeichnet  den  Genitiv  seineStelluSr 
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vor  dem  ihn  Regierenden  Substantive,  und  den 
Dativ  seine  »Stellung  vor  dem  Objects-Accusa- 
tive  und  dem  zuletzt  folgenden  Subjects -Nomi- 
native aus. 

4)  Primitive  Adjective  gibt  es  so  gut  als  gar 
nicht,  wohl  aber  Verbal -Adjective,  Participe, 
welche  auch  die  Stelle  jener  vertreten.  So  wie 
nähmlich  das  als  Prädicat  stehende  Substantiv 
im  Grönländischen,  (eben  so  wie  z.  B.  auch  oft 
im  Tamanakischen  s.  Th.  III.  S.  661.  9.)  durch 
eine  biegsame  Endung  zum  Verbum  wird:-  so 
wird  auf  dieselbe  Weise  auch  das  Adjectiv  und 
auch  dessen  Comparativ  und  Superlativ  durch 
Verbal -Formen  ausgedruckt,  z.  B.  angivok  er 
ist  grols,  kernekpok  er  ist  schwarz,  wovon  dann 
d  as  participialisch  gebrauchte  Präteritum  (s.über* 
diese  V«rbal-Formen  hernach  N.  6.)  kemertak 
zugleich  das  Adjectiv:  schwarz,  ist.  Von  jenem 
kommt  dann  angekdu:  er  ist  hervorstechend 
grofs,  welches  (eben  so  wie  die  Verba  überhaupt 
s.  N.9.)  durch  Endformen  die  in  Casu  obliquo 
dabey  stehenden  Pronomen  ausdruckt:  z.  B. 
artgekiga  er  ist  gröfser  als  ich;  aufser  dem  kommt 
auch  davon  angnerrovok:  er  ist  gröfser,  angner- 
rlvsarpok :  er  ist  der  gröfste.  Und  der  verglichene 
Gegenstand,  wenn  er  nicht  im  Pronomen  ist, 
steht  beym  Comparative  mit  der  hinten  ange- 
hängten Form :  mit.  #) 

5)  Die  Personal -Pronomen  sind:  uanga: 
ich,  iblit:  du,  una:  er,  sie,  uaguki  wir  zwey, 
iliptik:  ihr  zwey,   okko:  sie  zwey  (und  auch:  sie, 


*)  Da  diefs  nicht  in  Egcde's  Grammatik  bemerkt, 
sondern  aus  der  Bibelübersetzung  ersehen  ist:  so 
stehe  hier  als  Beleg  Math.  11,  n.  angnerrursohangilak 
(die  Negativ -Form  s.  N.  10.)  Johannes  mit. 
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überhaupt),  uagut:  wir,  ilipse:  ihr.  Neben 
dem  Pronomen  der  dritten  Person  stehen  noch 
zwölf  Demonstrativa  (deren  Zahl  sich  durch  ihre 
mancherley  kleine  Veränderungen  oder  Zusau- 
sylben  fast  noch  verdrey facht)  für  die  verschie- 
denen örtlichen  Verhältnisse  des  bezeichneten 
Gegenstandes,  nähmlich  je  nachdem  er  entfern- 
ter, unten,  oben;  von  oben,  mittäglich  oäet 
nördlich  ist,  u.  s.w.  Alle  diese  Demonstrativ- 
pronomen haben  auch,  wie  das  der  dritten  Per- 
son, Dual  und  Plural  gleiprh;  bey  den  Interro- 
gativ-Pronomen aber  sind  sie  verschieden.  — 
Die  Pronominal- Adjective  oder  Possessiva wer- 
den durch  Anhänge  am  Ende  der  Substantiv 
ausgedruckt,  welche  Ähnlichkeit  mit  den  Fle- 
xions- Endungen  der  Verba  haben,  sich  aber 
nachMafsgabe  der  Endung  des  Substantivs,  und 
je  nachdem  das  Verbum  des  Satzes  mit  oder  ohne 
einen  Pronominal- Accusativ  steht,  im  Singu- 
lare, Duale  undPlurale,  so  wie  zum  Theil  auch 
die  Endbuchstaben  dieser,  so  mannigfach  ver- 
ändern, dafs  das  Gemeinsame  sich  auf  Weniges 
beschränkt,  nähmlich  ungefähr  darauf,  dafs  das 
angehängte  ga,  ra%  ka,  a:  mein,  */,//,/:  dein. 
rte,  me,  e:  sein  (reflexivisch,  denn  sein,  ihr,  an- 
fser  diesem  Bezüge,  hat  bald  das  blofse  Wort, 
bald  eine  Abkürkung  desselben,  bald  ay  <?/, 
zur  Form),  put,  vnk,  vut:  unser,  puky  guk,  vd- 
unser  zweyer,  se,  ük:  euer,  sik:  euer  zweyer. 
ety  it:  ihr,  siA,  tik:  ihr  zweyer.  Die  Verände- 
rung, wenn  das  Verbum  des  Satzes  einen  Pro- 
nominal -Accusativ  bey  sich  hat,  besteht  beson- 
ders darin,  dal*  ma9  am  oder  au  zwischen  das 
Wort  und  jene  Endformen  eingeschoben  wirf» 
6)  Die  Biegung  der  Verba  hat  eine  kunst- 
volle Mannigfaltigkeit ,   welche  in  Erstaune 

,?  •  tfl     ,  . '  j£ 
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setzt.    Es  gibt  vier  Conjugationen,  deren  dritte 
Singular-Person  des  Präsens  I.  auf  r-pokf  II«  auf 
k  - pok ,  III.  auf  pok,  ok  oder  vok  mit  vorhergehen- 
dem Vocale,*)  oder  IV.  auf  au  endigen.  Die 
Tempus -Formen  bilden  sich  davon,  indem  im 
Präteritum  bey  I.  und  II.  pok  in  tok  oder  sok,  bey 
III.  und  IV.  ok,  vok  oder  au  in  rsok  verwandelt 
wird.    Bey  dem  ersten  Futurum  geht  die  En- 
dung des  Präsens  in  isavok ,  bey  dem  zweyten 
in  omarpok  über  (die  Bedeutung  des  letzteren 
wird  bey  Cranz  so  angegeben:  er  will  in  einiger 
Zeit  z.  ß.  sich  waschen.)  —  Die  Personen-For- 
men bilden  sich  von  der  angeführten  dritten 
Person,  indem  das  Endungs-/r  im  Singulare  in 
der  ersten  Person  zu  nga,  in  der  zweyten  zu 
///,  im  Duale  und  Plurale  in  der  ersten  Person 
zu  guk  und  gut,  in  der  zweyten  zu  tik  und  se9 
in  der  dritten  zu  uk  und  ut  wird.    Hierbey  ist 
noch  zu  bemerken ,  dafs  die  Präterita  auf  rsok 
von  der  III.  Conjug.  diese  Endung  in  io,  von 
der  IV.  ingo  verwandeln;  im' Präsens  der  IV. 
Conjug.  au  in  der  ersten  und  zweyten  Person 
des  Singulars  und  Plurals  vor  den  Personal- An- 
hangen in  /V  verwandelt  wird;  im  ersten  Futu- 
rum aber  vor  den  Personal-Endungen  statt  avo 
dann  +u  oder  ap  steht. 

7)  Die  Sprache  hat  genauer  unterschei- 
dende Formen  für  die  so  genannten  Modos,  als 
andere  Sprachen.    Denn  es  gibt  1)  zwey  For- 


*)  Die  Form  pok  mit  vorhergehendem  Vocale 
nähert  sich  der  I.  und  II,  Conjug.,  und  ist  daher, 
wohl  mit  Recht,  bey  Cranz  als  die  III. ,  und  ok  oder 
<  ofc  mit  vorhergehendem  Vocale  als  die  IV.  (au  aber 
als  die  Vte)  Conjug.  betrachtet.  Denn  z.  B.  egipok: 
abjicit,  hat  im  Präter.  egitok,  dagegen  pyok:  accipit: 
pirsok,  ähnlich  dem  inigirsok  von  irsigau:  intuitur. 
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inen  für  den  Imperativ,  wovon  die  eine  stärker 
befiehlt  durch  die  Endungen  f/,  Dual  itik,  Plur. 
itse;   statt  dafs  die  Endungen:  na,  im  Dual  u. 
Plur.  ise  blols  erinnern;   2)  nicht  blols  zweyer- 
ley  Permissiv-Formen,  wovon  die  eine  mehr 
die  Anordnung  mit  einschliefst  Je,  lik,  fif,  für 
Sing.,  Dual,  Plural  der  dritten  Person,  und  in 
der  ersten  Person  Ianga9  lanuky  lata,  (welche 
Anordnung  aber  auf  das  Belieben  beschränkt  ist, 
wenn  i  vor  /  eingeschoben  wird;)    die  andere 
aber  nur  von  der  ersten  Person  die  Erlaubnils 
für  diese  bey  der  zweyten  sucht,  von  na  des 
Imperativs  abgeleitet:  naunga,  nauquk,  naugut; 
5)  nicht  blofs  zwey  Conjunctiv -Formen,  nJLhm- 
lich  die  eine  für  das  Causal-,  die  andere  für 
das  Conditional-Verhältnifs ,  jene  durch  m  oder 
au ,  diese  durch  v  oder  p  vor  den  Personal-An- 
hängen ausgezeichnet;  sondern  da  hierbey  zwey 
Sätze  Statt  linden:  so  unterscheiden  bey  der 
dritten  Person  die  Grönländer  auch  durch  die 
Endform  die  Fälle,  wo  die  Handlung  auf  das 
Subject  des  Nachsatzes  oder  auf  ein  drittes  Ob- 
ject  übergeht;    4)  der  Infinitiv  endet  auf  nek; 
vor  Pronominal-Accusativen  steht  er  mit  an- 
dern Endungen  auf  doppelte  Weise  als  Germ 
dium,nähmlich  einmal}]  z.  B.  mattarlugo:  ah(icl 
ihn  ausgezogen  hatte,  und  maUarliilugo :  indem 
(ich)  ihn  auszog,  (welches  vermöge  dieser  Ver- 
bindung der  Formen  beydes  als  eine  Art  Gerun- 
dium und  nicht  sowohl  als  Particip  betrachtet 
wird;)  und  neben  letzterer  Form  ^ibt  es  auch 
noch  zwey  andere  für  das  erste  und  zweyte  Fu- 
turum;   5)  für  das  Particip  des  Präsens  und  <te 
Präteritum  sind  nicht  besondere  Formen  da, 
wohl  aber  für  das  des  Futurum;  jene  Temp 
werden  auch  für  ihr  Particip  selbst  gebraucht. 
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6)  die  Frage  wird  nicht  blofs  dadurch  ausge- 
druckt ,  dais  der  Ton  dann  immer  auf  der  letzten 
Sylbe  liegt,  sondern  es  rinden  auch  mancherley 
kleine  Veränderungen  der  Endformen  dabey 
Matt*,  besonders  wenn  gefragt  wird :  w&rum?— » 
Uberhaupt  gelten  bey  den  Fällen  der  Bezeich- 
nung dieser  Modi  auch  noch  bey  den  verschie- 
denen. Konjugationen  einige  Regeln  in  Bezug 
auf  die  unterscheidenden  Endbuchstaben  der- 
selben. 

8)  Eine  Passiv -Form  hat  diese  Sprache 
nicht,  .druckt  es  aber  durch  Einschiebung  der 
Sylben  si  oder  //vor  der  Endung  der  dritten  Per- 
son mit  Zusetzung  des  Personal- Pronomen  der 
wirkenden  Ursache,  z.  B.  uamnitt:  von  mir,  //- 
lingnut:  von  dir,  mattartipok :  wird  er  ausgezogen, 
aus.  —  Aber  über  hundert  abgeleitete  Verba 
bilden  sich  von  ihrem  Primitive  durch  besondere 
Endfonnen,  die  hernach  ebenfalls  durch  Tem- 
pora und  Modos  durchgeführt  werden,   z.  B. 
<irau  für:  er  pflegt  z.  B.  zu  waschen;  karpoh  für  : 
er  fängt  eben  erst  an;    Uarpok:  er  fährt  fort; 
tarpoh:  er  kommt  um  z,  B.  zu  waschen;  narpok: 
er  thut  nichts  weiter  als  w.;  jekpok:  es  fehlte 
nicht  viel ,  so  hätte  er  z.  B.  gew. ;  serpok ;  er  hört 
auf  u.  s.w. ;  ferner  für:  wahrscheinlich,  anders, 
besser,  schlecht,  aufmerksam,  treulich,  kaum, 
selten,  zum  ersten  Mahl  etwas  thun,  Erwar- 
tung, Wunsch,  Verlangen  u.  s.  w. 

9)  Grofs  ist  dieser  Reichthum  an  Formen, 
aber  in  Erstaunen  setzt  noch  mehr  die  ganz 
aufserordentliche  Menge  von  Formen  zum  Aus- 
drucke derPronominal-Accusative,  welche  von 
dem  Verbum  regiert  werden.  So  gut  als  alle, 
etwas  ausgebildete  Sprachen  dieses  Welttheils 
haben,  wie  wir  sahen,  den  gemeinsamen  Cha- 


■ 

• 

raktcr,  dergleichen  Bezug  auf  das  Object  der 
Wirkung  durch  Abwandelung  der  Endung  der 
Verbal- Personen  selbst  auszudrucken.  Gerade 
nun  in  (Ter  Grönländischen  Sprache  ist  dadurch 
eine  überaus  groise  Anzahl  von  Formen  ent- 
standen, welche  von  jedem  Verbum  mit  sicht- 
barer Beobachtung  einer  gewissen  Analogie  ge- 
bildet weiden  können.    Da  allein  im  Indicativ 
in  den  neun  Personen  des  Singulars,  Duals,  Plu- 
rals, bezogen  auf  einen  Pronominal- Accusativ 
der  dritten  Person  des  Singulars,  Duals,  Plurals: 
27  Formen  hervor  gehen,  und  zwar  für  alleviet 
Tempora  (die  des  Präsens  und  zweyten  Futurum 
sind,  nach  Einschiebung  der  Form  des  letzteren 
in  der  Endung  gleich):  und  verhältnifemäfsig 
wenigstens  fast  eben  so  viele  bey  dem  Bezug  auf 
die  erste  und  zweyte  Person:  so  ergibt  sich  dar- 
aus schon  für  den  Indicativ  eine  erstaunliche 
Menge  von  Formen,  von  welchen  nur  einige 
zur  Probe  hier  stehen  mögen: 

mattarpa    Prät.  matlara:  er  zieht,  zog  ihn  aus. 
matlarpe  t     —  maUarit :   du  zi  ehst,  zogst  ihn  aus. 
mattarpa t  it  —  mattaraüt :  er  zieht ,  zog'dich  aus. 
mattar pagit  —  mattarivkik :  ich  ziehe,zog  dich  aus. 
mattarpanga  — mattaranga:  erzieht,  zog  mich  a. 

Hierbey  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  bey  dem 
Bezüge  auf  den  Accusativ  der  zweyten  Person: 
dich,  die  Flexions- Endungen  der  zweyten  Per- 
son: it,  se,  tik  überall  be) behalten  sind,  und 
eben  so  bey  dem  Accusativ  der  ersten  Person: 
mich,  das  nga.  Für  alle  die  erwähnten  Modi, 
auch  den  der  Frage  bilden  sich'  analogisch  ei« 
genthümliche  Formen  des  Ausdrucks  jener  Pro- 
nominal-Accusative,  und  da  die  meisten  der 
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abgeleiteten  Verbal- Formen  (s.  N.8.)  die  tran- 
sitive Bedeutung  haben,  auch  für  diese. 

10)  Dieser  Reichthum  der  Formen  steigt 
Inst  ins  Unübersehliche,  da  diese  Sprache  auch 
h'ir  das  negative  Verbum  in  allen  angegebenen 
Yerhä] missen  unterscheidende  Veränderungen 
der  angegebenen  Formen  hat,  indem  sich  zum 
Ausdrucke  der  Negation  alle  die  angeführten 
c  harakteristischen  Endungen  derCönjugationen 
im  Präsens  in  ngilak  verwandeln,  die  Endung 
des  Präteritum  in  ngitsok,  des  ersten  Futurum 
in  $ingilakt  des  zweyten  in  omangilak;  bey  den 
übrigen  negativen  Formen  aber  ngi  oder  ngil, 
bey  einigen  auch  ngina,  vor  den  Personal -En- 
dungen eingeschoben,  der  gewöhnliche  Charak- 
ter ist.  Doch  istaufserdem  die  Abwandelung 
der  Personen  fast  durchgehends  der  in  der  affir- 
mativen Conjugation  gleich  oder  ähnlich,  wo- 
von nur  einige  Ausnahmen  Statt  linden. 

11)  Zum  Ausdrucke  der  Präpositionen  ist 
nur  eine  kleine  Anzahl  von  Lauten  vorhanden, 
welche  an  die  Substantive  hinten  angehängt 
werden.  i 

12)  Uber  die  Stellung  und  andere  Verbin- 
dungsweisen der  Wörter  hat  die  Sprache  Re- 
geln, z.  B.  dafs  der  Nominativ,  wenn  der  Satz 
nicht  andere  oblique  Casus  hat,  (denn  in  die- 
sem Falle  steht  er  bemerkter  Mafsen  s.  N.  3.  zu- 
letzt,) immer  vor  dem  Verbum  steht,  dafs  das 
Adjectiv  ganz  die  Endung  des  Substantivs  hat, 
u.  s.  w.,  welche  eine  gewisse  Ausbildung  der 
Sprache  auch  in  dieser  Hinsicht  beurkunden. 

* 

Ob  und  wie  eine  Sprache  diese  ganz  außer* 
ordentliche  Mannigfaltigkeit  an  bestimmten 
Formen,  die  nur  durch  eine  wirklicii  feine  Ab* 
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straction  entstehen,  *)  in  diesem  hohen  Norden 
zwischen  und  unter  dem  Eise  und  bey  der  mü- 
hevollesten  Lebensweise  erhalten  habe,  bleibt 
ein  bemerkenswerthes  Problem,  dessen  Lösung 
Forschungen  oder  Vermuthungen  über  die  Ge- 
schichte des  Menschengeschlechts  noch  vorbe- 
halten ist. 

Betrachten  wir  die  Formen  der  Sprache  der 
eigentlichen  Eskimo  auf  Labrador  nach  den  in  der 
Brüdergemeine  erschienenen,  vorher  angeführ- 
ten Übersetzungen  der  Bibel  und  anderer  reli- 
giösenBücher:  so  zeiget  sich  auf  der  einenSeite 
ein  genaues  Zusammentreffen  der  Formen,  auf 
der  andern  Abweichungen,  welche  der  Grund 
sind,  weishalb  für  diese  eigene  Religions-Bücher 
gedruckt  sind.  **) 

1)  Was  die  Substantive  und  ihre  Endungen 
anbetrifft:  so  sind  die  auf  ib  oder  im  und  mut 
auch  liier  vorhanden,  und  mit  statt  und  neben 
dem  ahnlichen  mik.  Von  der  Plural-Endung  et 
oder  it  sind Beyspiele:  kevgab:  Knecht,  kevget: 
Knechte,  innuk:  Mensch,  innui t:  Menschen, 
engetc:  Engel,  engclit:  Engel,  ajokersugak : 
Lehrling,  ajokarsuket:  Jünger,  nalegaunerit:  Kö- 
nige; von  der  Anhängung  der  Pronominal-A3- 
jective:  engclinne:  seine  Engel,  kattengutinnt* 
seine  Brüder,     ajokcisukcnne :  seine  Jünger, 


*)  Bey  der  Lappischen  Sprache  ist  nur  die  Man- 
nigfaltigkeit der  Casus -Formen,  aber  auf  ähnliche 
"Weise  auffallend. 

Eine  mir  aus  der  Brüdergemeine  zugekom- 
mene Nachricht  sagt  ausdrücklich:  „dafs  der  eine 
Zweig  der  Nation  die  Schriften  des  andern  nicht  brau- 
chen könne ,  obgleich  beyder  Sprachen  nahe  mit  ein- 
ander; verwandt  sind." 
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arngn  e  :  seine  Mutter.  Andere  Beyspiele  wer- 
den in  den  Sprachproben  vorkommen. 

2)  Die  Substantive  und  Adjective  als  Prädi- 
cate  des  Satzes  haben  ebenfalls  Verbal-Endun- 
gen,  z.  B.  Kristusiungilanga:  ich  bin  nicht  Chri- 
stus, Profetiovit,  Eliaseovit:  bist  du  ein  Propjiet, 
Elias ? ,  ajokarsoirsovluriti  oder  nach  der  neueren 
Übersetzung:  ajokertiiijovlutii:  du  bist  ein  Lehrer. 
Hierher  gehört  auch  der  Ausdruck  des  Compara- 
tivs :  Jakomit,  Johanncsemit  angnerovit  (nach  der 
neueren  Übersetzung:  anginerovit):  bist  du  mehr 
als  Jakob,  als  Johannes? 

3)  In  der  Conjugations- Weise  der  Verba 
zeigen  sich  deutliche  Spuren  von  allen  beym 
Grönländischen  Verbum  unterschiedenen  For- 
men; obwohl  in  den  angeführten  Ubersetzun- 
gen die  Gewähr  einer  ganz  gleichmäßigen  Hal- 
tung dieser  Formen  nicht  liegt.  Jenes  erhelle 
aus  folgenden  Beispielen: 

koirsigalloarpunga,  oder  koirsiartorpunga :  ich 
taufe;  tikkiutunga:  ich  bin  gekommen;  t Unmut- 
sotnariara;  ich  werde  geben;  koirsivit:  du  tau- 
fest; piungn&rsotit :  du  bist  gesund  worden; 
tekkoiomarpotlt :  du  wirst  sehen.  » 

okarpok ,  okartok :  er  spricht , '  sprach ;  imme- 
rosulleromariok,  nach  der  neueren  Ubersetzung: 
immerullcromghok :  er  wird  dürsten;  wobey  aber 
auch  die  häutigen  Formen  sapei:  er  antwortete, 
akiei:  er  sprach,  tunnieh  er  gab,  assagei:  er  hat 
geliebt,  zu  berücksichtigen  sind. 

okarpogut  ;  wir  reden;  nennwavut:  wir  ha- 
bengefunden; okarpose:  ihr  sagt;  tekkojomar- 
parse:  ihr  werdet  sehen.  * 

okarput:  sie  sprachen  ;  tuksiartuii  sie  haben 
angebethet  $  tuksiarbighSav&i  nach  der  neueren 
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Übersetzung:  tukaiarviomarpctix  sie  werden,  sol- 
len anbethen. 

tikkipuki  sie  zwey  sahen,  akiak:  sie  zwe> 
sprachen,  sind  Beyspiele  des  Duals. 

issumakarbigigussigik :  wenn  ihr  vergebt, 
issumakerbigingikussigik:  wenn  ihr  nicht  vergebt. 

tekkogivkit ,  nach  der  neueren  Übersetzung: 
jMofauklagit:  ich  sah  dich;  il/issarainga:  du 
kennst  mich;  okarbigallugo:  er,  sie  sprach  zu 
ihm,  ihr,  ihnen;  issumakarbigenekaissause:  c$ 
wird  euch  vergeben;  UUssarilluarpausingame^vx 
der  neueren  Ubersetzung:  ilfitarivapsinga:  ihi 
kennt  mich;    operinga:  glaube  mir. 

chkartongilara:  ich  richte  nicht ;  ekkarlotssh 
mangilaukit,  in  der  neuern  Ubersetzung:  erhar- 
toromangilagiii  ich  richte  dich  nicht;  immeros- 
sussengilak,  nach  der  neuern  Ubers. :  i/nmerule- 
romangilak:  er  wird  nicht  dürsten;  issumaker- 
bigissenginiase ,  n.  d.  heuern  Übers.:  issumakeabi- 
gissaugiase:  er  wird  nicht  vergeben ;  operioman* 
gilesse,  n.  d.  n. Übers.:  ohperingilase:  ihr  glaubet 
nicht. 

Man  ersieht  schon  aus  diesen  Beyspielen 
das  Anwachsen  der  Wörter  durch  zwischen  die 
Wurzel  und  Endform  eingeschobene  Sylben, 
und  dafs  die  neuere  Übersetzung  des  Johannes, 
welche  vielleicht  dem  eigentlichen  Landes-Dia- 
lekte  möglichst  nahe  kommen  wollte,  sich  von 
dem  Dialekte  der  ältern  dadurch  unterscheidet, 
dafs  sie  häufig  t  statt  s9  j  statt  s  hat,  nach  i 
noch  v  einschiebt  u.  s.  w. 

Unter  den  von  Dobbs  gegebenen  Wörtern 
der  Eskimo  an  der  Hudsons -Bay  ist  wenigstem 
eine  grammatische]  Form  :  nu -ca-a-na- euch- 
tuck-u-tunga:  mein  Bruder  du,  ich  liebe  dickt 
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wo  bunga  ganz  den  erwähnten  Endungen  der 
ersten  Singular- Person  analog  ist. 

■ 

Sprach  proben. 

Wir  haben  mehrere  Formeln  des  V.  U.  in 
Grönländischer  Sprache,  welche  nicht  gerade 
beträchtlich  von  einander  abweichen,  aber  doch 
müssen  die  meisten  derselben,  wegen  dieser  Ab- 
weichungen, hier  stehen.  Schon  in  denBegryn- 
delsens- Elementer  tili  dend  Christelige -Kunstab 
for  de  Grönlandske  Cätecumener  (Kiob.  1724) 
und  daraus  imThesaur.epistoi.laCroz.  T.I.  S.7K. 
erschien  es,  etwas  frey,  sowie  es  die  Uberset- 
zung angibt.  Ziemlich  stimmt  damit  die  zweyte 
FormeL  zusammen,  bey  der  ausdrücklich  be- 
merkt ist,  dafs  sich  nicht  Alles  wörtlich  über- 
setzen  lasse;  sie  befindet  sich  auf  einem  ge- 
schrieb  enen  halben  Bogen  auf  der  Hamburger 
Stadt-Bibliothek,  und  ich  verdanke'ihreMitthei- 
hing  der  Güte  des  Hrn.  Prof.  Ebeling.  In  Ege- 
de's  Grönlands  Perlustration  lautet  der  Anfang: 
Aitatayiit  killangmepoiit.  Hierauf  erschien  es  iii 
»der  Übersetzung  der  IV  Evangelien,  und  des 
ganzen  N.  T.,  aus  letzterem  ist  N.  440.  Die 
Formel,  wie  sie  Anderson  hat,  steht  in  mehre- 
ren V.U.- Sammlungen.  Die  beyden  zuletzt  an- 
geführten haben  einige  Ähnlichkeit,  und  sind 
neuer.*) 

,  ,  .        .  ..  

*)  Auch  mögen  noch  wenigstens  einige  Verse  zur 
Vergleichimg  der  älteren  und  neueren  (Versetzung 
des  Evangelium  des  Johannes  für  die  Eskimo  auf  JLa- 
hrador.zur  Vergleichung  hier  stehen,  nahmlicu  Cap 
6,  22.  23: 


Ältere  Übers. 
Akkagömet,innuit  tmmab 
tunganetut  illissimagalloar- 


Neuere'  Übers. 
Kaimgmet,  innuitimmab 
miksiptiiignetiit  tfekko^a- 
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Die  Proben  anderer  Wörter  sind  aus  dea 
angezeigten  Quellen  und  aus  dem  kleinen  Ver- 
zeichnisse von  Eskimo- Wörtern,  womit  Long 
in'  seiner  Reise  seine  Wörterverzeichnisse  eröff- 
net. Mit  den  Wörtern  bey  Dobbs  stimmen  die 
in  Cook's  dritter  Reise  angegebenen  Eskimo- 
Wörter  ganz  überein,  und  sind  also  wahrschein- 
lichst daher  genommen.  Einige  Eskimo  -  Wör- 
ter stehen  auch  in  Pallas's  neuen  Nordischen 
Beyträgen  Bd.  1.  S.  5o8.  (von  welchen  hier  nur: 
tagajok:  Wasser,  ehoma:  Feuer,  takoki  Mond, 
auszuheben  sind, 

436- 

Grönländisch, 

aus  den Begr^ndelsens-EJementer  tili  d$nd  Chri- 
st elige  Kundstab  for  de  Gronlandske  Catecume- 
ner.  1724.  im  Thesaur.  Epist.  la  Croz.  T.L 

.     S.  78. 

Attätaut  killaemet6t  . 
Acket  osourrogt6  innüchmit 
Oiidi  pienick  (illisserarat  sanik)  rauve  piller, 

v.  innanertög  pulleta. 

Altere  Ubers, 
pek,  adlet  umiarsuit  tersa- 
nenghsut,  ajokaersugeisale 
attugaet  kissiet;  Jesuselo 
ajotoersukenne  illagaellugit 
irvsomunea  umiarsoarmut 
ikkingitsok  ajokiersugeile 
kissimik  ikkartut.  XJmiar- 
suille  illeit  tikkiput  Tibe- 
riasemit  timmiursar  tor- 
biaetta  erkanit  Nalekab  ku- 
janeranik  nerrigamik. 


teuere  Ubers, 
mik,  assia  umiak  -tavsce- 
laungilak  illinniartingiui  H- 
tuganget  kissiet :  Jesuselo 
iihnniartinno  iljagivlueu 
ipsomunga  umiakoroiBui 
ikkbgitok,  ÜHnniaitingiile 
kissimik  ikalaukttit.  Umii- 
kotulle  assingit  kingoroga- 
ne  tikkipeit  Tibenasemi: 
knkkojartonvingetta  erka- 
nit, Nalekab  kujaiinganu: 
nerrigamik. 
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Killacme  pebüsamngovit,  nuname  taimatög 

•  pitte, 
Ulhitn6  mamanic  tynissü'it! 
Nmingiam6e  syndpokoraüta  illigniit  increri- 

saiigitta,  üagtinut  in  enti  saünisütningii 

singilacka!  ' 
Tongarsuck  pieni&  sorniagta 
A  ioctorstdnic  iinötiniit  pissaünati6 
KilJac  attemiclo  tomarmik  pisir,,  angesor  süd- 

tit,  osournakaütit  to  ipsaliarne.  Amen. 

'  Übersetzung: 
Unser  Vater  im  Himmel ,' 

Dein  Kahme  werde  gelobet  von  den  Menschen. 

Was  Gott  zukommt  (das  Erkenntnifs  Gottes) 
lais  zu  uns  kommen,  und  lafs  uns  in  dein 
Reich  kommen. 

Was  du  im  Himmel  willst,  das  lafs  auch  also 
auf  Erden  geschehen. 

Gib  uns  heute  unsere  Speise. 

Zürne  nicht,  dals  wir  Sünden  voll,  und  dir  un- 
gehorsam sind.  Wir  sollen  aucK  nicht  auf 
denjenigen  zornig  seyn,  der  uns  erzürnet. 

Bewahre  uns  vor  des  Teufels  Werk. 

Lafs  das,  was  da  böse  ist,  uns  nicht  berühren. 

Der  Himmel  und  alle  andere  Dinge  gehören 
dir  zu.  Du  bist  groJs  und  zu  aller  Zeit 
lobenswürdig.  Amen. 


437*  * 
Dasselbe, 

aus  der  Hamburger  Bibliothek. 

Attätana  killaernötoch 
Acke5t  osourrogte  Inndihmit! 
Gudib  pienic,  mave  pillit,  okaluctah  illignic 

ajokarsutigut! 

Mithrid-  3.  TM.  3.  Abth.  F  f 


» « 


45o 
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Killäenie  pekusarängovit,  nunametog  tamat- 
kille! 

Ullume,  mamanic  tynissiut! 
Ningackinec  ajoruta,  illignut  meretissaugutJ, 
Naptinut  ningacsätut  ningisingiJäckal 
Tongarsumit  Saniiutigut  X  *  - 

Ajorctörsomich  pislaunöta.   Killac  atlemicfo. 
Tomarmic  pisit  angesörsuotit  osournakautitlo 
ips&liame,  Amen!*) 

•  j  ■ 

438. 
Dasselbe^ 

aus  Andersons  Nachrichten  S.  5i". 

•  »  ■ 

Attaton;*  killac  mötoch  * 
Ack£t  osourroglö  innuihmit, 
Gudic  pienic  mavejMlJit, 
Okaluctah  illignic  ajokarsatigut, 
Killac  me  pekusarangovir,  nunanietog  tarael 

kjHe 

Ullame  mamanie  tynissiut. 


*)  Die  dort  beygeschrictiene ,  obwohl  auch  we- 
nig von  der  vorhergegangenen  abweichende  Über- 
setzung mag  zur  Vergleichung  hief  %tehen: 

Vater  unser,,  der  ist  im  Himmel,  dein  Nähme 
werde  gepriesen  von  Manschen !  Was  dir  zugehört 
lafs  her  zu  uns  kommen.  (Das  ist :)  Dein  Wort  von  dir 
unterweise  uns  darinnen.  Wenn  du  etwas  im  Him- 
mel wollest:  Dasselbe  lasse  auch  auf  Erden  gesche- 
hen. Gib  uns  heute  unsere  Speise.  Sey  nicht  bose 
darum,  dafs  wir  nichts  taugen,  und  sind  Dir  ungeher- 
sam,  und  unleidlich  gewesen.  Die  uns  böse  sind, 
denen  sind  wir  defswegen  nicht  böse.  Veriheidäge 
uns  vor  dem  Teufel.  Das,  was  nichts  taugt,  Jafs  uns 
das  nicht  rühren.  Himmel  und  alles  gehört 
Du  bist  grofs  und  preiswürdig  allezeit 
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Ningackinee  ajoruta  illignut  inercris  saüguta, 
uaptinut  ningacsaiut  ningis  ingilacka. 

Tongarsumit  sarnuctigut,  ajorctor  somich 
pissauneta* 

Killac  atlemicto  tomarmic  pisit  angesoi  suotit 
osournak  äutitlo  ipsaliame.  Amen« 

V 

M 

439- 

Dasselbe, 

aus  Egede  Grönland.  N.  2.  Kopenh.  1766.  8. 

Attatavut  killangmiovotit 
Akkit  usoroliiiuk  (Bergm.  usorolirsuk) 
INallegaueet  tikiule 

Pekkurset  killangme,  nunamesog  tamaikile 
Tunnisigut  ullume  Piksautivnik 
Pissaraunatalo  aketsorauta  pissengilagutfog 

akeetsortivut. 
Ursennartomut  pisitsarauneta 
Annautigulle  ajortomit. 
Jifäliegauvik  Pirsario  Usornartorlo  pigangäu- 

kit  isukangitsomut  Amen. 

440. 

Dasselbe. 

PatfT   notter      coalit      in  et 

Atatjarput  kil!ang|ne|potit 

norntn  tuum  laudetur 

akkjit  usornarsile 

rcgnum  tuum      veniat  * 

nalleg|auet  tikiule 

voluntas   tu»      coelis     in  aicut    terra    in  fiat 

pekkuijset  kiflang|mi|sut  nuna|me|kile 

da       nobis      hodie       alimentura  noatrum 

tunnisi|gut  ullume  piksau|tivtiik 

Ff  2 


retyitte       uoliis        debiu     liottra        remittiraus      nnt  *t 

pe&araunata   aketsoiauta  pissingüajvuttc^ 

d^bitonbus  nosUis 

aketsortivut 

*  m 

TeuUtionem    in         iuducas   t\e  J  «os 

Ursernartomüt  pisitsajräünata 

malo   '    a     fcd     libera    tu  «os 

ajorto|mil|le  anau|tig|ut 

dominu»   suptemus  quiasis      polentUsimus  tu  ei 

nal!eg|aunerog|auit  pirsarsonerullu|til|lo 

gloriosissimus        tu    et       infinitum  10 

usornarnerrullu|til|lo  isukangitso|mut. 
Amen.  ; 

k         ■  * 

i  i  .  > 

»       »      -  • 

441.,  •  • 

Dasselbe, 

mitgetheilt  von  einem  Missionär  der  Brüder- 
gemeine. 

• 

Atätarput  killangme 
Akkit  ussornarsile; 

N&legauveet  tikkiule;  ± 
Pckkorset  killangm^sut  nunäm^tsoäk  tai- 
maikile; 

Udlome  piksautinik  tunnissigut; 
Akkeetsukautinik  issumäkarbig?tiigut, 
Sorlo  akkeetsoi tivut  issumakaerbigauvut  ak- 

keetsugeinnik; 
Urssernartomut  pissitfarunnata; 
Ajortomillo  annautigut. 
Nälegauvik  pirssaunerto  ussornartorlo  pi- 

gangaukit  issukaissengitsomut.  Ulomut. 

Grammatische  Erklärung,  dies  er  V.  If. 

ateitah  ist :  Vater,  hillang:  Himmel,  nurtfta: 
Erde,    killagme,  nwiame  kn'H.,  aüid.E.;  tog\' 
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sag  »sind  Verbindungswör tchen ,  pclity  vU .  aber 
drucken  die  zweyte  Person  des  Verbi  substan- 
tivi  aus,  wenn  sie  an  das  Prädicats- Nomen  an- 
gehängt werden. 

Die  Endung  /,  et,  it  an  den  folgenden  Sub. 


*19 


atantiven  druckt:  dein,  ,aus.  Übrigens  ist  attck 
iiir :  Kahme ,  nalcgativia,  j\alcgaimaiiut  für :  Reich, 
im  jVVörterbuche  angegeben. 

Pehkorse:  Wille,  hat  das  Wörterbuch  nicht, 
es  steht  aber  auch  z.B. /loh.  6,  38.  in  diesem 

}]m,u$t)r4u.  bedeutet:  ;r,ühmen,   si  druckt  das 
^^ssiv^  und  ile  den  pecnussivus  Modus  aus ;  eben 
\ie*je  Endung  haj  tikkitylf  von  tikipok:  er. ist  nach 
Hause  gekommen;  innuit  bedeutet:  Menschen, 
mit,  druckt  die  Präposition  aus. 
iki    tai'ma  ist:  solches,    sorlo  in  der  5ten  Bitte; 

wie.     *         3         >  \        l    u  J    •  i 

timmiursaut  ist  z.B.  Joh.6.:  Brot,  hieraruckt 
piksautiniki  unsre^ Speise^  aus.  n  • 

uUume  bedeutet:  Sehte,  in  Beziig  auf  das 
Zukünftige,  vutsiakm  Bezug  auf  das  Vergangene. 

UmnHsigut  hat  die  gewöhnliche  Endung  des 
Impera&vp,  wenn  dabey:  wns,  ausgedruckt  wer- 
den soll.  '(Beysprele  jlavon  s.  unter  den  gram- 
matischen Formen  des  Eskimo  N.3.)  ,  r.  '  t 
\ning6kpok  bedeutet:  erzürnte,  im  Impera- 
tive mit  (der  Negation  und  dem  Pronominal- 
Accusativje:  uns,  soll  k'rrn  g  verwandelt,  und 
dann  iqrmmaiq  .  angehängt  werden.  Diese  En- 
durig  ^Ite^r.  in  dem  ajdnüa  und  aräunata,  und 
'  ?igil(AVui  y\'\Q  -j;issingrlavu$  in  der  Torletztjen  Foif- 
ji^I  istgehau  die  Form  der  ersten  Plural-Person 
mit  der  Negation  unld  dem  Pronomen :  sie,  ihnen. 

Dagegen  hzt^ssumaka-bigittigut  die  affirma- 
tive Fori}:  vergib  juns,  von  welchem  Verbunt 
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oben  mehrere  Formen  angeführt  sind,  und  die 
Endung  avut:  wir  vergeben,  schliefst  das  Pro- 
nomen: ihnen,  ein. 

auta  ist  die  Endung  für:  unser,  wenn  das 
Substantiv  der  Plural  ist,  (aufserdem  vul)  so  in 
der  vierten  Formel,  Aber  innik  in  der  letzten 
mufs  dialektische  Verschiedenheit  seyn,  vorher 
steht  inik,  wie  in  den  2wey  vorhergehenden  For- 
meln bey  dem  Singulare. 

urssematomut:  in  Versuchung,  mut  hat  die- 
sen Sinn,  wie  auch  bey  issukangitsomut:  in  Ewig- 
keit, urserpok  ist:  er  versucht,  wegen  h:  und, 
ist  /  in  /  verwandelt;  an  dem  folgenden Verbum 
pisitsaraunata  ist  die  Endung  die  eben  vorher  er- 
klärte für:  uns  nicht. 

ajortomit:  vom  Bösen,  diefs  bedeutet  m/7, 
und  ajor  kommt  anderwärts  z.  B.  Joh.  3f  20.  als 
die  Wurzel  jener  Bedeutung  vor. 

Proben  anderer  Wörter. 

*  • 


Himmel 

Erde 

Feuer 

"Wasser 

Sonne 

Mond 

Mensch 

Mann 

Weib 


Grönländisch 

nacb 


Egedi 


killak 

nüna 

ingnek 

imek 

ante, 
kdumet 

anningat 

innuk 
angut 


arna 


Anderson, 


hillach 

gnach 
imack 
sackanach 

kaumei 


Eskimo 

narh 


Do  bbs. 


l'f  HlSfel 
.... 
agna 


juk-ki-nucr\  ih 


tat-coek 


ang  -  Jtooß 


Long. 


taktuckt 
bugakshe 


teonac, 
sakdcrwe 

tdkock 
(Momth) 


Kind 

Vater 
Mutter 

Solm 

Tochter 

Bruder 

älter. 

junger, 

bwost 
jung. 

ältere 
Kopf 
Auge 
Olii- 
Nase 

Zunge 
Maar 


Grönlandi 5 ch 
nach 


miluktok 

atatäk 
ananak 

emck, 
koeitsidk 
pajurik 
tingrjuk 

rruka 

allehak 

Jiangak 

:  irse 
I 

rtut 
[kingak 

okak 
nyak 


.{ n  de  rs  n  n 


mecklitun- 
gut 
■ittata 

agfia, 
okooch 

nianga, 
ernerk 

pannia 

angcjuoa 

nuka 

noya 


Hand 

arkscit, 

Fuft 

esartaHt 
htmnak 

Brot 

*        vi  4 

i 

tirrimiur- 

Tag 

uftut 

gibt,  ge- 
ben 

t&nnyok 

.  ^     j  » ■ 

Böses 

1  cmngar- 
sok 

i. 

atbausek 

2. 

arlail\ 
marluk 

•3. 

pingayuck, 
pingasub 

irsich 

siuta  i 

kinga, 
kinger  p 

ockd 

•    •  • 

akseii 

üickaAa, 
niuik 


ryr::  r 


Bliquse  1 
marluk 

pingasuß 


Eskimo 

nach 


Dobhs. 


rtn-tafi-ouk 

ah-ta-tu-ah 

an -na -na 
tha 


nu-ka-auk 


•  # 


nc-aw-cock 
thitk 
se-u- 1€(  h 
<  t  ing-yauk 

neu-  -  rock 
alguite 

e-tc-ket 


niacock 
1  liik,  ihik 
•  chiu 


ou-pul-hikc 


i 


nutshud 


iiikak 


*    •  • 


tigul 

u 


uigmze 


y  Google 


IL   Westlicher  Ast. 

Tschugazzen f  Königen,  Norton- Sund  f  Tschukt* 

sehen. 

Der  Umfang  und  die  Granzen  dieses  Astes 
sind  oben  bemerkt.  Hier  kommt  es  darauf  an, 
die  Wohnorte  dieser  Völker,  ihre  Sprache,  und 
das  Verhältnifs  derselben  zu  der  ihrer  westli- 
chen Nachbarn  zu  erörtern*  (Von  den  Berüh- 
rungen derselben  mit  Sprachen,  südöstlicher 
Kachbarn  ist  am  Schlüsse  des  I-  Abschn.  die 
Rede  gewesen.) 

Die  Beschreibung  der  hierher  gehörigen 
Einwohnetr  von  Prinz -Williams -Sund  findet 
sich  an  dem  oben  erwähnten  Orte  in*  Portlock's 
Reise.  Dort  ist  auch  von  ihrer  Sprache  bey- 
gebracht,  was  wir  davon  wissen. 

Die  Tschugazzen  sind  erst  durch  die  Unter- 
nehmungen der  Russen  bekannt  geworden,  Sie 
wohnen  Zwischen  den  S.  228-  9.  angeführten 
Ugaljachmutzi  und  Kinaitzi»  und. ihre  nahe 
Stammverbindung  mit  den  Einwohnern  der  In- 
sel Kadjak  ist  laugst  anerkannt.*).  .J 

Diese  Bewohner  dieser  Insel,  nennen  sich 
selbst  Konegen,  und  der  zwey  te  Bafcd von  Chwo- 
stoffs  und Dawidoff 's  Reisebeschreibung  bezieht 
sich,  bey  den  Schilderungen  jder  Eingebornen 
in  den  Russischen  Niederlassungen,  fast  durch- 
gehends  auf  diese  Konaegen,  welche  im  Nord- 
westen von  Kadjak  bis  zur  Ankunft  der  Russen 
in  beständigen  Kriegen  unter  sich  und  mit  den 
benachbarten  Völkern,  der  Halbinsel  Aljaksa 

und  den  Kinai  lebten,  und  deren  geographische 

 - 

*)  Sk  auch  Pallas  neue  Nord.  Beitrage  Äd.  VL 
S.  202. 217. 21S.  von  der  Einerleyheit  Ihrer  Sprache. 


Digitized  by  Googl 


457 

■  * 

Kehutnisse  sich  ,vpr  titet  Ankunft  der  Russen 
blofs  so  weit  erstreckten,  dafs  sie  vom  Hören? 
sagen  auf  der  einen  Seite  von  den  Aleutischen. 
Inseln,  von  der  andern*  Seite  von  den  Kolju* 
sehen  und  einigen  andern  Völkern  des  festen 
Landes  wufeten.  Die  Sprache  der  Bewohner 
der  Halbinsel  Aljaksa  wifd  inldieser  Reisebe- 
schj-eibuftg :  m  der  <ter  Königen  und  Tschu- 
gaz/.en  gerechnet.  ,Die  Konaegen  werden  übri- 
gens schwäche*  al$  die  Aljfckeen,  mit  schwär 
cheren  Bogjn  versehen  und  als  schlechtere 
Schützen  geschildert.  *)     Dagegen  wird  von 
der  Sprache  der  Halbinsel  Aljaksa  in  Pallas 
neuer*  Nordischen-  Beyträgen  ßd.  HL  S.  284» 
(wo  man  auch,  so  wie  in  .SchelenhoPs  -Rehe 
eben  d^s. 'Bd.  VI.  S.  170  ff.  S,  .198.  Beschrei- 
bungen der  Königen  hndet)  behauptet,  da£i 
auf  dem  Vorgebirge  Alaksa  und  den  Aleuti* 
sehen  Insjeln  eine  ton  der  von  Kadjak  verschie- 
dene Sprache  geredet  Wierde«;  Um  desto  wich* 
tiger  für  unsern  Zweck  ist  es  also ,  das  Verhält- 
nis des  westlichen  Astes .  unseres  Sprachstam-  . 
mes  zu  der  Aleutischen  genauer  ins  Licht  zu 
setzen.     Auch  .  die  ausführlichste  Nachricht 
über  diesen  Gegenstand  scheint  die  Sprache  auf 
der  äufsersten  Spitze  der  Halbinsel  Aljaksa  zu 
der  Sprache  der  Aleutischen  Inseln  zu  rechnen. 
Nähmlich  in  der  Vorrede  zu  ResanofPs  schon 
angeführtem   handschriftlichen  Wörterbuch© 
heilst  es:  „Die  Unalaschki^che  Sprache  ist  die 
Wurzelsprache  der  Aleutischen  Inseln.  Sie 
herrscht  auch  auf  den  Fuch$insefa  bis  zum  Ende 
der  Halbinsel  Aljaksa.    Aber  schon  auf  den  An- 

*)  Chtfostöfftmd  Davidoff  a.  %  9.  8.  32.  too. 
133.  iiq.       »i  , 
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drenowskischen  bekommt  sie  eine  Verschieden- 
heit, und  zuletzt  verändert  sie  sich  durch  un- 
merkliche Schalt  innigen  weiter  und  weiter,  und 
ist  auf  der  Insel  Atchu  schon  für  die  Bewohnet 
von  Unalaschka  schwer  zu  verstehen.  Nach 
der  überwiegenden  Anzahl  des  anf  den  Fuchs- 
inseln  wohnenden  Volkes  scheint  ihre  Sprache 
schicklich  die  Unalaschkische  genannt  zu  wer- 
den, ja  auch  delswegen,  weil  der  Nähme  det 
Insel  Unalaschka  durch  die  Beschreibungen  der 
See/eisen  vorzuglich  bekannt  Utof*  Dals  sich 
wohl  ein  Einfluls  der  Eskimo -Sprache,  abei 
nicht  diese  selbst  über  die  zwischen  Asien  und 
Amerika  liegenden  Inseln  erstreckt,  wird  auch 
ans  folgender  Wörtervergleichung  erhellen. 
Nähmlich  unter  den  ungefähr  1100  Wörtern, 
welche  das  Resanöffsfche  Wöttterbuch  enthält, 
«eigen  nur  folgende  19  Ubereinstimmung  oder 
Ähnlichkeit  rnit  den  gleichbedeutenden  Wör- 
tern der  Komegeh  und  Tschugazzen. 

Unalaschka    Kadja^.    |  Tschugazzen 


ßärentrau-  ulljadgek 


be 
Boöt 
Biet 

Fnkelinn 
Ente 

Fischotter 
fahre 
Kessel 
Kupfer 
.  Luft 
Moos 
Mutter 
naeh 


1  i / jak 
aUjajak 

sehet?: 

aakojäk 

ajugada 

aschscho 

ktinnujak 

inkag 

oogodok 

annak 

itagun 


ultjajak 


kajak 

nlljaschinoh 

.  .  .  .  iltugak 
schakoljuk 

....  akojd 
ajugi 

aschfehök  \ 
kanvja  ktmuak 
arrukaak 

ogok 

aannaka 
atakuku  \atak-u 
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Nisse  in  den 
Haaren 

Secrabe 
Schnllr 
(Fisch) 

tanze 
tlieuer 
ein  Tuch 


XV  u  (.11  dKi 

ingcdjach 

inke 

agajfik  . 

agaschok 

agnj'Ak 

oaaok 

owaok 

taVjagada 

tlilga 

* 

akkitukuch 
u juliig 


•1  (t. 


ulliganak  \ 


B  -rf  .r  ,i 


: 


Zwischen  der  Sprache  derKonaogen  und  der 
der  Andreanowskischen  (zwischen  den  Fuchs- 
und  Aleutischen  liegenden)  Inseln  sind  der  Be- 
rührungen noch  wenigere.  Unter  ungefähr 
dritthalb  hundert  in  Billings's  angeführter  Reise 
von  Hrn.  v.  Robeck  aufgestellten  Wörtern  bey- 
der  sind  nur  folgende  ähnlich  oder  gleichlautend: 


• 

• 

• 

« 

Kadja-k. 

Andreanowski- 
sehe  Inseln. 

Mutter 

anaha 

• 

amian 

die  Backen 

vtluhik 

ulluhak 

Herz 

kannjük 

künnuk 

gvofs 

ariguk 

arüiunak 

Regen 

kidak 

kimduk 

Rabe 

kahiak 

kalngak 

Kessel 

ashvk 

cusuk 

Wir  verfolgen  bey  der  Darlegung  einiger 
grammatischen  Bemerkungen  über  die  Sprache 
der  Konaegen  und  Tschugazzen  zugleich  noch 
weiter  das  Verhähnils  derselben  zu  den  gram- 
matischen Einrichtungen  der  Sprache  von  Una- 
laschka,  (welche  Hr.  von  Resanoff  regelmässiger 
als  die  übrigen  dortigen  Sprachen  fand.)  Unter 
der  Summe  der  in  Hm.  v.rVs.  gesammelten  Wör- 
ter beyder  erstexen  Sprachen  kommen  viele  Im- 
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perative  mit  den  End  ungern  diu ,  tho,  c!ioo,che, 
c/it\  einmahl  gr/,  zuweilen  aucli,  wie  es  scheint, 
ohne  fHe  einstimmige  Auszeichnung  vor.  In 
der  Sprache  von,Unal3Schka  ist  dagegen.die  {ast 
durchgehende  (in  17  Beispielen)  beobacluete 
Endung  des  Imperativs:  da;    die  fast  ebenso 
gleichförmig 'beobachtete  Endung  des  Infinitivs 
in  letzterer 'ist  kok,  neben  -welcher  auch  gni, 
ein  paar  Mahl  frag,  uridgakia,  einige  Mahl  das 
blöke  k  vorkommt.    Vom  Presens  und  Präteri- 
tum gibt  das  Wörterbuch  weniger  Beyspieie. 
Tu  denen  von  Ünalaschka  Kraben  beyde  Zeit- 
normen: ku  oder  hin,  jerie  ein  Mahl  auch  gm  zur 
ttndung  (ein  Mahl  hat  auch' die  2te  Person  des 
Präsens  ku  zurßndung,  welfchfe. demnach  nicht 
der  ersten  Person,  sondern  der  Zeit  anaeliört) 
In  den  Sprachen  der  Kon^g&ii  undTschagazzen 
zeigt  sich  in  diesen  Fallen  keine  solche  Regel- 
mälsigkeit;-  indessen  bemerkt  ijaan  bey  beyden 
haka  und  wk  als  zuweilige  Infinitiv-Endung,  bey 
jener  auch  chenga,  bey  dieser  titisa;  dafs  in  bey- 
den ein  ßeyspiel  des  Präsens.*  mit  der  Ernlung 
Leu  stellt,  isi  vielleicht  nach  dem  Obiceri  nicht 
ganz  zufällig.    Der  negative  Imperativ  hat  in 
b&yden  lftt%  hinten  angehängt,  .statt  dafc  er  in 
Unalaschka  durch  liga  (oder  einen  ähnlichen 
Laut)  vor  dem  da  eingeschoben,  bezeichnet 
wird.     In  jeilen  beyden  Sprachen  ibt  tscftenaH 
die  gemeinsaxue  Endung  der  zwey  vorkommen- 
den AdjecfrtYft  der  Materie:  hölzern,  >teinejfc 
und  besonders  bey  denTschi^^fczen  ganz  genau 
ausgedruckt.    Übrigens  ist  von  dem  grammati- 
schen We6eu  dieser  Sprachen  Hrn.  v.  Ressnotk 
Bemerkung  bey  den  Koljuschen,  Ugaljachmut- 
/en;,  und  iviiiai  (Absclxn.  i.  S.  252.)  angeführt 
worden*  ujiiin-  .i  • 
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Dafs  um  den  Nortons -Sund  Völker  dieses 
«Stammes  wohnen,  ist  bey  der  kleineren  An-^ 
zahl  der  von  dorther  aus  Cooks  dritter  Reise 
Vol.  II.  Appendix.  6.,  nähmlich  der  dortigen 
Zusammenstellung  der  Unalaschka-Norton-  und 
Eskimo- Wörter,  ( bey  Andersons  Th. III.  S.  554) 
bekannten  Ausdrücke  nicht  indem  Grade  gewifs, 
als  von  den  bisher  angeführten  Zweigen  dessel- 
ben und  von  den  selshaften  Tschuktschen;  aber 
aulser  einigen  in  dem  nachher  folgenden  Ver- 
zeichnisse befindlichen  Wörtern  (s.  Ohr),  be- 
stätigen besonders  die  folgenden  jene,  auch 
auf  die  Beschaffenheit  der  Einwohner  gestützte 
Behauptung:  •  -i 


i  J     J  . 

*  • 
■ 

•* 

Norton  - 
Sund 

bey 

j  Eskimo 

Cook. 

Grönlän- 
disch. 

Arm 

dallek 

telhtk 

Augenbrau- 

Jiameluk 

coup - loot 

Jidbla 

nen 

Backen  *) 

OOLlOOdK 

ou~lu-ock-cur 

Bart 

Kinn 

tamluk 

taplou 

tablo 

Ösen 

$ha<*ick 

shaveck 

savik 

shetarnik 

sissemafi 

sissamat  • 

i 

dattamik 

tellimai>>  • 

tellimat 
• 

*)  Von  ersteren  ürey  Wörtern  sind  auch  die 
Wörter  von  Unalaschka,  wie  sie  bey  Cook  a.  a.  O.  in 
der  vergleichenden  Tabelle  der  Sprachen  von  dieser 
Insel,  clem  Nürton- Sunde  und  den  Eskimo  angeführt 
stehen,  ungemein  ähnlich:  toolah,  kamlik,  oolooeik. 
Da  wir  keine  anderen,  mit  der  Sprache  von  Unalasch- 
ka  zusammen  treffenden  Wörter  des  Norton -Sundes 
linden,  als  diese  auch  dem  Eskimo -Stamme  gemein- 
schaftlichen: so  ist  kein  Grund  an  einen  näheren  Zu- 
sammenhang zwischen  jenen  zu  denken,  Dafs  die 
zusammen  stimmenden  Numeralien  mit  k  statt  t  cndi~ 
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Die  Tschuktschcy  ,  Bewohner  der  nordöst- 
lichsten Spitze  von  Asien,  sind  schon  soasr, 
bevor  man  ifire  Sprache  naher  kannte,  mehr 
zu  Amerika  als  zu  Asien  gerechnet  worden,  in- 
dem sie,  unabhängig,  Jucht  zum  Asiatischen 
Rufsland  gehören.  Aber  wenigstens  nur  ein 
Theil  der  Tschuktschen  schliefst  sich  an  unsere 
Amerikanischen  Völker  an,  nähmlich  die  seß- 
haften Tschuktschen ,  während  der  andere  no- 
madi sirende  Theil  dieser  Nation  ganz  zu  dem 
Asiatischen  Koraeken  gehört,  wie  diets  schon 
Bd. I.  S.  564.  bemerkt  worden  ist,  nach  dm 
indessen  erschienenen  dritten  Bande  von  Bil- 
ling's  Reise  aber  genauer  erörtert  werden  kann. 
Bey  ganzen  Arten  von  Gegenständen  sind  zwey 
Drittel  der  Wörter  der  Reunthier-Kora- 
ken,  und  der  nomadisireuden  pder  Rennthi«- 
Tschuktschen  so  gut  als  einerley  oder  wenig- 
stens höchst  ähnlich,  anderwärts  aber  im  Durch- 
schnitte, wenigstens  die  Hälfte.  Dagegen  treffen 
gar  nicht  viele  Wörter  der  letzteren  mit  denen 
der  sefshaften  Tschuktschen  zusammen. 

Nur  diese  sefshaften  Tschuktschen  gehören  m 
dem  Eskimo-Stamme,  gehören  demselben  aber 
auch  so  nach  ihrer  Sprache  ao  zuverlässig  an, 
dafs  dieser  Zusammenhang  überzeugend  gewiß 
wäre,  wenn  sie  diesem  Stamme  auch  eben  so 
fern  wohnten,  als  sie  ihm  nahe  wohnen.  Uber 
diese  sefshaften  Tschuktschen  sagt  Billings 
Reise  *)  wenig,  aufser  den  negativen  Bestim- 
mungen, dais  „sie  sich  in  ihrem  Äuiseren  so  w* 


gen ,  ist  eben  so  bey  1  und  3,  und  diese  Analogie  der 
noch  häufigeren  Endung  auf  k  unterscheidet  audi  lo- 
dere Norton -Sunds -Wörter. 

•)  Bd.  III.  Cap.  V.  am  Schi.  S.67.  W. 
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in  ihren  Sitten ,  noch  mehr  aber  in  Absicht  ihrer 
Wohnsitze,  ihrer  Lebensweise  und  Sprache  von 
jenen  unterscheiden,"  und  dafs  „ihre  Sprache 
mit  der  von  Kadjak  nahe  verwandt  ist,  und  sie 
demnach  d^mit  wahrscheinlichst  früher  in  einem 
unmittelbaren  Zusammenhange  als  Eine  Nation 
gestanden  haben,  von  welcher  jeneTschuktschen 
in  ihren  Niederlassungen  dann  getrennt  worden 
sind."    Wirlesen  dabey  nicht  einmahl  etwas  Nä- 
heres über  ihre  Wohnsitze.    Aber  nach  der  von 
Hrn.  von  Adelung  in  Hrn.vonKiMsenstern's  Wör- 
tersammlungen mitgetheilten  Angabe,  bewohnt 
wenigstens  der  Stamm,  dessen  Wörter  Dr.  Merk, 
der  Gefährte  des  Capit.  Billings,  aufnahm,  die 
Küste  des  östlichen  Oceans  um  den  Ausfluts  des 
Anadir,  und  der,  von  welchem  Koscheleff  sein 
Wörterverzeichnifs  entlehnte ,    die  äulserste 
Küste  von  Ost-Asien  am  Tschukotskü  Nös  (das 
Tschuktschische  Vorgebirge).    Mit  diesem  zu- 
sammenhängende   Gebirge  umschliefsen  auf 
Billings's  Karte  den  östlichen  Theil  der  vom  ei- 
gentlichen Ausflüsse  des  Anadir  noch' ziemlich 
östlichen  Anadir- Bucht. 

Von  grammatischen  Formen  ist  in  den  Wör- 
terverzeichnissen der  Tschuktschen  nichts  be- 
merklich, aufser  dafs  in  Robecks  Wörterver- 
zeichnisse an,  Billings's  Reise  viele  Intinitive  und 
eben  so  viele  Adjective  auf  tak  oder  tut  endigen. 
Da  wangkutauac/iilpuk :  ich  bin,  ilpunnagei  du 
bist,  bedeutet:  so  scheint  sich  daraus  zu  erge- 
ben, dafs  die  Personal -Pronomen  bey  den  Ver- 
bal-Lauten vorgesetzt  werden,  und  um  so  we- 
niger eine  charakteristische  End  form  derselben 
voraus  zu  setzen  ist  5  wangkuta  bedeutet  nähm- 
ljch:  wir. 
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S  p  r  a  c  h'p  r  o  b  e  n. 

Aus  den  eben  angeführten  Wörtersamm- 
.  langen  sind  die  nachfolgenden  Wörter  der 
Tschuktschen  entlehnt.  Mit  denen  von  Dr. 
Merk  stimmen  die  in  BillingsV  Reise  IILBi 
von  Hrn.  v.  Robek  gegebenen  durchgängig;  ein 
paar  mehr  haben  sich  daraus  aufstellen  lassen, 
eben  so  bey  Kadjak  neben  den  Robekischen  Ab- 
weichungen aus  J.  Billings  Reise,  nach  den  nörd- 
lichen Gegenden^Rufslands,  aus  Original-Papie- 
ren verfalst  von  M.  Sauer  (A.  d.Engl.  Berl.  i8oi 
S.  399.)  deren  Angaben  aufser  dem  mit  jenem 
zusammen  treffen.  Das  Übrige  ist  aus  Res* 
noffs  angeführtem  Wörterbuche  genommen. 

Doch  auch  eine  V.U. -Formel,  welche  die- 
sem Sprachaste  angehört,  haben  wir.  Ich  ver- 
danke sie  Hm.  v.  Adelung,  der  sie  von  Hrn.  v. 
BaranofF,  Director  der  Russischen  Besitzungen 
in  Amerika,  erhielt.  '  Sie  hat  die  Überschrift: 
„Vater-ünser  in  der  Sprache  von  Jakuta  t:w  die« 
ist  der  Nalime  der  Gegend  der  Behrings -Bay,*) 
in  deren  Süden  dieNiederlassungen  der  Abschn.L 
S.  218  iF.  abgehandelten  KoJjuschen  sind.  In' 
ihrem  Norden,  um  den  Elias-Berg,  wohnen  die 
a.  a.  O.  auch  abgehandelten  Ugaljachmutzen, 
denen  aber  diese  Formel  nicht  angehören  kann, 
da  sie  ganz  deutlich  vom  Eskimo-Sprachstamme 
ist,  wie  die  Wörter  für:  Vater,  unser,  Himmel» 
Nähme  (s.  d.  Anmerk. /..Grönland.  V.U.)>  dein, 
Erde,  deutlich  beweisen.     Diese  Formel  also 


eben  ist  9  da  sicherere  Nachrichten  nirsöids  als 


♦)  ChwostofTs  und'  D'awidoö's  Reise  Bd.  IL 
S.  119. 
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triftiger  Beweis,  dafs  sich  bis  dahin  die  Sitze 
einzelner  Zweige  unsers  Stammes  erbtrecken. 
Die  folgende  Formel  zeigt  übrigens  am  deut- 
lichsten in  den  vier  Imperativen  der  IV. —  VII. 
Bitte  eine  charakteristische  Imperativ- Endung 
kut  (im  Grönländischen  //.)  Die  Imperative  der 
3  ersten  Bitten  enden  mit  kok,  welches  eine  an- 
dere  Beziehung,  vielleicht  auf  das  Passiv  haben 
mag,  und  wenigstens  auch  Grönländisch  klingt. 

442. 

Jakutat, 

mitgetheilt  von  Hrn.  v.  Baranoff. 

Vater        unser  v  elchcr      ist      Himmel  im 

Adäut  fankuda,  imai  itudün  kilagmi; 

geehrt         wetde        Nähme  dem 

Pejuchtsehikok  atchiin  ilpit; 

es       komme  Herrschaft  deine 

Taitschikok  pitschichkjüutschin  ilpit; 

geehrt       werde  Wille  dein  wie 

Pejutschkikok  pejuchtschetschin  iJpit,  käju 

Himmel  im    Erde    auf  ■   ,  . 

kilagmi  nunami; 

Nahrung        imseie»  nölhige  gib 

LNükchut  faukuta  pejuchtschiknabüt  taitsch- 

ims  heute 

kut  fankuda  taminni; 

vergib  uns  Schulden 

Uniwikikut     fankuta  schulanwäutschibit 

unsere  wie  wir  vergeben 

fankuda,  kaju  fankuda  unitibit 

Schuldnern  unsern 

ajuk-schtbüt  fankuda; 

führe    nicht  uns  Versuchung        .  In 

'Autnickut  fankuda  schulin wäutschinun; 

erlöse  uns  Dösen,*  von 

Awäuschkut  fankuda  jkmonwäutschimik. 

es  sey. 

Ta  wadün. 
Mithrid.  3.  i  hl  3.  Abih.  G  ß 
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Proben  anderer  Wörter. 


Norton- 

K  a  (1  i  a  k 

Tschtx- 

Sund 
nach 

g  a  z  z  e  n 

nach 

nach 

btv 

Cook. 

n o he A . 

o  n  u  r  r. 

desa  no,  /. 

Gott 

#     .     •  • 

•     •     *  • 

Hini  in  cl 

killack 

•     •     •  • 

köilah 

Erde 

nuna 

•     •     •  • 

nuna 

Feuer» 

• 

knk 

nock 

künokk 

asser 

bansak 

•       •       •  • 

tnmak 

Sonne 

iscJiinsufiuk 

madsschak 
* 

l  s  eilt  rzgoc  ^ 

Mond 

igdluk 

^hulcak 

tangeik 

J1.I  V.  1  1 II 

Csuk 

•            •            •  » 

tc  rlJT  lr 
«IL  Iii  1* l. 

AT  l  ri  ti 
i>I  li  1  i  II 

■ 

711/       m  sicll 

•            •            •  « 

•         •  • 

aganak 

•            •            •  • 

TZZLi (  / y4f  A  «f  * 

Kind 

* 

*    •    •  • 

7                 7  ■ 

tsckagaioi 

uijülchak 

Vater 

•     •  • 

abaga 

»    •    •  • 

alaaJia 

Mutter 

.     .  . 

anaga 

•    •    •  • 

aannaka 

Sohn 

.    .  . 

abagubaga 

• 

•    •  • 

muchttih-a 

Tochter 

i 

•         1  • 

panjaga 

•    •    •  • 

paniiga, 
paiiijaka 

• 

ojuagag 

Bruder 

agilaga 

aiuiengakii 

Schwe- 

•       *  • 

•    «    *  • 

cdkaga 

u]uananG> 

ster 

naskok 

alkak 

Kopf 

angluJik 

naschkoka 

Auge 

enga 

ingelck 

•    •   •  • 

takchuikt 
iniialak 

■ 

tschudik 

Ohr 

sJmdeka 

•    •   •  • 

COt''/»  »A* 

Nase 

kßak 

•    •    •  • 

Jiiuik 

Zunge 

•        •  • 

tllfA 

•    •    .  • 

ulju 

d  i  iJ  u  r 

nucb  (ejet) 

ajuJiejcb 

Hand 

aisheb 

aigct 

ach-idschit 

tüilijaka 

Fuls 

etsc/ieak 

big 

itiab 

ieo 

Tag 

•    •  • 

hynkäk 

•    •    •  • 

achanak 

»    .  . 

bangu 

•    •    •  • 

tunechangd 

bosc 

•    •    •  • 

assütok 

adoujack 

alckallok 

alcheluk 

atlutschik 

2. 

aiba 

mallok 

rnalogh 

atlcha 

3. 

pinga- 

pingaik 

pingätk 

pingaijua 

shook  I 

■ 

■ 


1 
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Kadjak 

\    Sefshafte  Tschuktschcn 

nach 

null 

■ 

l\  C  3  Cl  II  O  f  J  • 

Roh  eh. 

Merk. 

Knschnlr! ! . 

Gott 

na  aim 

eri  en 

nghat 

istlä 

Himmel 

külläk 

keiia7: 

kc'üak 

kü  i  !äk 

Erde 

nuna 

nuj)a  *) 

mma 

mnut 

Feuer 

künokk 

eknök 

9  9mm 

a?mak 

"Wasser 

baanak 

emak 

9             9             •  • 

mok 

*  * 

Sonne 

matsch- 
tschak 

matschak 

• 

*             •              •  t 

schekertaJi 

« 

.Mond 

naljvk 

irallük 

•       •       •  a 

baJikük 

> 

Mensch 

scJntk 

juk 

•       •       •  « 

juk 

Mann 

uica 

u'ika 

>       •       •  « 

igaiük,  Inka 

Weib 

nulijeka 

nuUijak 

nulliak 

agiiach 

Kind 

uschulchali 

mikuchkdk 

•    •    *  • 

tannogach 

Valer 

ataaka 

ataka 

•    •    •  • 

alba 

Mutter 

nannaka 

anak 

Sohn 

awakutta 

rinaka 

•       •       •  • 

jegnaka 

Tochter 

paneaka 

I  intim! LH. 

•      •      •  « 

vanika 

jiriiciei 

aiuiegaka 

nTi  c  ch  luk  tik 

•           •           •  • 

kamgojak 

v?cnv>  Il- 
ster 

nJJnJthln 

najahak 

m              •              *  am 
•              •             *  « 

Tiajaka 

Kopf 

naschkoka 

naskok 

•              t             1  • 

naschko 

Auge 

ingaläka 

i'ik 

.... 

iik 

Ohr 

tschiutich- 
Jta 

tuchk 

tschiftuchk 

tschintak 

Nase 

knaaka 

chünga 

•    •  • 

tatük 

Zunge 

ulljuuk-a 

ullju 

Haar 

nuennoka 

njiijeb 

»    •   •  • 

nujak 

Hand 

tatlijuka 

vablichka 

Fufs 

iniija 

i-uchka 

•    •    •  • 

*)  Wenn  diefs  nicht  etwa  ein  Druckfehler  ist. 

Gg  2 
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Kadjak 

nach 
Re  s  anoff. 

Tag 

7      7  7 

chcnanah 

• 

heute 

•    •    •  • 

gib 

a'jc/itscliui' 

böse 

assütok 

i. 

atlatschik  ' 

2. 

itlcha 

3. 

pingaijuJia 

Sefsbafte  Tschu ktschen 


Rchck. 

Merk, 

Kmchalejy. 

n  a  Ii  ilnn  Jt 
' i £  n u nun 

f>  flltli 

Lj  Cd  *#  Ii  nn 

.vanni 

- 

tunni 

•      •     •  • 

annak 

■ 

* 

i 

tschallak 

aUashWi 

• 

•      •      •  • 

ataschek 

malguch 

.... 

\maJgok 

pingaju 

\pigajut 

* 
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R  e  g  i  s  t  e  r. 


•  -  -  * 

L  II.  III.  verweisen  auf  die  erste,  zweyte>  dritte 
Abtheilung. 


A. 

Abenaki  III.  389. 
Abessyiüen  L  lor. 
Abipon  II.  4,96.  Sprach- 
bemerk.  49b.  Proben  üq3. 
Achagua  II.  63o. 
Achastelier  III.  204. 
Ada  L  2£LL 
Adaize  III.  277. 
Adarnpi  L  194. 
Ägypten  L 

Ähnlichkeit  der  Wörter 
Amerikanischer  und  an- 
derer Sprachen  II.  348. 

—  der  Süd-undNord-Ame- 
rikan.  Sprachen  II.  377. 

Äthiopien  L  im. 

Anadeh  L  m 

Afnu  L  i53. 

Afrika  der  Römer  L  33. 

Agagi  L  25 1.. 

Agows  L  122. 

Aguanos  II.  583. 

Aissuri  II.  6it. 

Akudians  J Tl. 

Akkim  L  i8& 

Akkra  L  Sprachbe- 
üiprk.  Probe  198. 

Akripon  I.  187. 

Alaksa  III.  4^j, 


089. 


Algonkiti$  III.  404. 
Aliche  III.  277. 
Amazirg  L  42. 
Amhara  L  109  Sprachbau 
in.    Proben  n3.  Dia- 
lekte nQ. 
Amina  L  186. 
Andoas  IT.  58f>. 
Angola  L  209.  Sprachbau 

219.    Proben  221. 
Anjoano  L  254. 
Anziehen  L  -225. 
Apaches  III.  177. 
Appaiaches  III.  262. 
Araukanen'II.'3c)3.  Sprach- 


bau  4^4~     Probe  "412. 
Hülfsjnittel  4o3. 
Arawaken    II.   666.  69-. 

Sprachbau 667.  Probe 671. 
Ardra  L  204. 
Argubba  L  1 ig. 
Arkansas  III.  2L  _ 
Aquiteguedichäga  IL  475. 
Assianthen  L  228. 
Assinopoils  III.  262. 
Attacapa  III.  277. 
Atnah  III.  2iCk~ 
Aymara  IL5M,  Hülfsmit- 
mittel  538.  Sprachbau 
539.    Proben  5^3. 

Azteken  III.  65. 
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ß. 

Bambarra  I.  162. 

Banyonen  L  170. 

Barabra  L  127^ 

S.  Earbara  IM.  2o5. 

Beetjuanen  L  283.  Sprach- 
bemerk. 285.. 

Begirma  L  i52. 

Berabuck  L  162» 

Berber  1. 27.  Sprache  ^5.  ^r. 
Proben  54« 

Betoi  II.  640.  Sprachbau 
Ö41.    Proben  6.0. 

Bevölkerung  Afrika  s  L  1 

—  — *  —  Amerikas  IT.  309. 

Blut -Indianer  III.  231. 

Bohane  It.  42p. 

Bornu  L  232. 

Bosjesman  L  3oo. 

Brasilianisch  II  4^9-  Sprach- 
bau 442.      Probe  45o- 
Hülfsmittel  441. 

Buliam  L  170. 

Buschmänner,  5.  Bosjesman. 

c. 

Cabayli  L  43- 
Caddo  III.  277. 
Cnffern  L  267. 
Cikchikel  ITT 5. 
Ca  Ibra  L  206, 
Califoruien ,  IIT.  1S2. 
Cnmarons  L  206. 
Camba  L  209.  22.3. 
Canesiana  IL  577. 
Caniva  II.  5Sd7~ 
Caraiben  II.  674» 
Carapuchos  Ii.  O78. 
Cayubaba  II.  bjj. 
Cayuga  III.  3i->. 
Chamicuros  IT.  5Su. 
Chana  II.  4^5. 
Charrua  II.  424« 
Chechehet  II.  419. 
Chperake  »III,  dol. 


Chepewyan  UI.  4T9» 

Sprachprobe  4^4« 
Chikkasah  III. 296.  Spraclv 

bemerk.  III.  3o4- 
Chili  II.  3cp.  Sprachbau 
4oo  ft-  Probe  412.  Hiili's- 
miltel  4o3. 

CluppcvvayHI.410»  Spracri 
proben  414» 

Chiquitos  IL  557.  Sprach- 
bemerk. 55g.    Probe  5Ci. 

Chiriguana  II.  4^7. 

Chojaa  II.  284» 

Choktaw  III.  288. 

Chond.iL  III.  4. 

Chorote°a  III.  4- 

Chumipv  II.  5o6. 

Cicimeclii  III.  S6. 

Ciricoa  II.  629. 

CocI>imi  III.  iftL 

Coclinewagoes  III.  3i5. 

Collae  II.  677. 

Comanches  MI.  174. 

Comoba  II.  58o. 


Congo  L  2üi 
Copten  L  64: 
Cora  III.  i3it  Sprachpro- 
be i?4- 
Coraua   L  298.  Sprach- 
probe 3o4- 
Creeks  III.  288. 
Crepeer  L  228. 
Ctiba  III.  & 
Culilaucanny  II.  4T7« 
Curumare  II.  465^~ 
Cuüuanas  II.  584. 

D. 

Dahera  L  239. 
Dahomey  L  204. 
Damot  L  L22. 
Dar- Für  L  23g. 

—  Kulla  L  24*. 

—  Runga  L  240. 

—  Szeleh  L  235. 
JDarien  II.  707. 
Denkira  L 


Delaware  TIT.  366. 
Divihet  II.  4iQ- 
Dungala  L  127. 

E. 

Ecliibie  II.  470- 
Eccleinaches  III.  2ü5. 
Enimaga  II.  401- 
Kskimo  III.  4-5. 
üslenes  III.  20«;  . 
Esquimaux,  s.  Eskimo. 
Kstechemincs  III.  3i)2. 
E.udeve  III.  i58.  Sprach- 
probe  i65. 

F. 

Falascha  I.  123. 
Fall- Indianer  III.  ?.5i. 
Fante  L  l&i  Sprachbau 

l8q.     Probe  lyo. 
Feiups  L 
Fein  L  184. 
Feuerland  II.  3no. 
Fulaii  L  142.  Spraclipro- 

beu 

G. 

Gafat  L  124. 

Gallas  L  247« 

Garamautes  L  33* 

Gebali  L  ^3. 

Gien  L  17p. 

Ginori  II.  58i. 

Girari  II.  6  io. 

Grönland  III.430.  Sprach- 
bau 444.  Probe  44b. 
Hülfsin ittel  4 :3. 

Guachika  IL  469. 

Guaivi  II.  629. 

Guaina  IL  b.fä. 

Guatia  II.  474. 

Guanchen  L  5y. 

Guaneri  II.  O4S. 

Guarmy-Spraciistamm  Ii. 

4^7-  Sprachbau  ^32.  Pro- 
ben 447. 

Guarauiien  II.  0 ji, 


Guarayi  II,  437. 
Guato  II.  4?3^ 
Guayana  I  .  4T°« 
Gu.izave  III.  1Ü3* 
Gaenoa  II.  426. 
Guentuse  II.  492. 

IL 

Habesch  L  ior. 
Haiti  III.  2, 
Hauasa  L  ng. 
Heresibocana  II.  5y6. 
Hiaqui  III.  157. 
Hietans  III.  1^4» 
Homagua  II.  397. 
Hondo  L  i8o_,~ 
Hoitcntotten  L289.  Sprach-« 

proben  3o3. 
Huasteca  HL  106. 

L 

Jallonka  T.  lfi-.v 

Jalol  I.  i:j6.    Sprache  1 58. 

Ibo  L  22k 

Jotans  III.  174. 

Illinois  III.  oll. 

Irokesen  III.  3i2. 

Jssiui  L  182, 

Itonami  IL  571.  Sprach- 
bemerk.  572.    Probe  UZj. 
Judah  L  202, 

K. 

Kabylen  L  ^3. 

Kadjak  III.  4^7« 

KaÜem  L  267.  Sprachpro«* 
ben  2S8. 

Kakongo  L  208. 

Kalifornien  IU.  182, 

Kauga  L  *7Q- 

Kanies  Iii.  26g. 

Kap  Lobo  Gonsalvos  L  207« 

Karabari  L  226* 

Karaiben  II.  674.  Sprach- 
bemerk. ß8i  ProbeuGur. 
H,  Ks  mittel  632. 

Kastlma  L  i53. 
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Kasigua  IJ.  427- 

Kassianthen  L  229. 

Katahba  III.  3ok 

Keres  III.  1^3. 

Kiaway  III.  176. 

Kiche  III.  £ 

Kikkapoos  III.  35k 

KinaUi  III.  22k 

Knistenaux*  III.  4o6. 

Koluschen  III.  21h  Sprach- 
probe 229. 

Konägen  III.  456. 

Kongo- Sprachstamm  1. 20S. 
Sprachbau  2j2. 

Koossa  L  277.  Sprachb.28a 

Kopten  H.  04.    Sprache  67. 


Kopten  II.  64.  Sprache  02: 
*  Sprachbaufo.  Proben  92. 

Dialekte  787  Hülfsm.  EL 
Krepeer  L  228. 

L- 

Labrador  III.  425. 
Lagoa-Bay  L  276. 
Laymonen  III.  10$. 
Lenguas  II.  49' • 
Lecheyel  II.  4oo- 
Loango  II.  208.  Sprachbe- 

merk.  2X2. 
Lucayische  Inseln  JII.  3. 
Lule  II.  5f&  Sprachbau 

5 10.    Probeu  5i3. 

M. 

Maatiapinel.  284. 

Machikuy  iL  4^37 

Macquini  J.'  284. 

Madagascar  L2&L 

Madekassen  L  zSj.  Sprach- 
bemerk. 264.  Proben  260. 
Hülfsmittel  257. 

Maduana  L  278^ 

Mahas  III.  2Ö9. 

Mainas  II.  Sprach- 
probe  592. 

Maipuren  IL  6 li.  Sprach- 
bau 61g.    Proben  622. 

Malhalae  II.  493. 


Mandingo  L 162.   Spr.  i5L 

Mandongo  L  22ä± 

Mangree  L  179» 

Mataguaya  IL  <\tß- 

Mathunba  L  277. 

Matbaroqua  L  2^4. 

Maya  III.  liL  Sprachpr.io. 

Mbayall.477.  Sprachbau 
4S2.    Probe  4S4. 

Meinphitisch  L  7c 

Menomenes  III.  H 

Messisa.ugers  III,  4°^ 

Mexikanischer  Sprachbau 
III.  93.    Proben  99. 

Miaiui  III.  35o. 

Micmak  III.  3g2. 

Minuaue  IL  £26. 

Missuri  III.  209., 

Mixteca  III.  3i.-  Sprach- 
bau 34«  - 

Mobba  L  236.  Sprache  a3S 

Mobiles  III.  2Ö£L 

Mobinia  II.  571.  Sprach- 
probe 5j4- 

Mochica  di  Yuncas  II.  5-jS. 
Sprachprobe  549- 

Mocoby  II.  497'  Sprach- 
bau 001.    Probe  6o3. 

Mohawk  III.  3op. 

Mohegan  III.  3^9- 

Mokko  L  226. 

Moluchen  II.  397. 

Moqui  III. 

Mossal  II.  563,  Sprachban 
Moxa/    564-    Probe  56t. 
Mo/xa,  s.  Mnysca. 
Muchuruzi  1  L  ^ 


izi  \ 


Muhruloi 
MunichesH.  584- 
Muskohge  III.  288. 
Muy  sca  II.  699.  Sprachb.  702- 

N. 

Nacogdoches  III.  277» 
Nadowessier  III.  256. 
Narraganset  III.  377» 
Natchez  III.  2Öi 
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X.il.  hüorhc*  IM. 
Nal'cks  Iii.  3  79. 
Neger  L  iiL.- 
Nehethawa  III.  4uS. 
Neu  Kngland  1 1  l.  6~r 
Neu  St  livvcden  IHTTOS. 
Nicaragua  III.  5. 
Nhnqui<>mla  11.  4r4- 
NorHoIk- Sund  III.  21g. 
Norton- Sund  III.  4'j(>. 
IVubien  L  101. 
Nuinidicn  I* 
Nutka-Sund  III.  21 3. 

0. 

Omngna  U.  597.  Sprachbau 
f'xA    Probe  «'.07. 

Oueida  III.  3i3. 

Onoud.ij^os  HJ.  3i3. 

Opata  III.  i6f .  Sprachpro- 
be i65. 

Osages  III.  269. 

Olhomi  III.  ii 3.  Sprach- 
bau 2t5. 

Otos  III.  o6q. 
Qtlo»ainieä  III.  267. 
Ültomaca  IL  dj[S.  Ojo. 

p. 

Pndouca  III.  174. 
Pae^an- Indianer  III.  25i. 
Pampa  II.  420. 
r.iinplicoughs  III.  348. 
Panis  III.  174.  269.  274» 
Panos  II.  D  ^. 
P.tpaa  L  2vJ. 
Purampuras  II.  584« 
Paranas  1 1.  6S7. 
Payagua  IT.  4^8 .  Sprach- 
probe 4f)0.  ~ 
Pehuenche  It.  3o8. 
.Penobscot  III.  $92. 
Perica  III.  182. 
Peru  II.  5i7. 
Pescheräh  II.  3g2. 
Pevas  II.  &i2u. 
Pheltata  I.  i53. 

Mithrid.  i  Thl.  £ 


|  Piankashaws  III. 
Picunche  II.  398, 
Pirna  III.  i&T~ 
Pira  II.  5-6. 
Piriuda  l(l.  125. 
Pitilaga  II.  4q4. 
Pocoüclü  III.  5.  Sprach- 

beinerk.  £L 
Popoluca  III.  Z2± 
Pop.tvan  II.  ^-o5. 
Port  de  Franc  ois  III.  224. 
Pottawataineh  III.  0D2. 
Prinz -Willi  (ins -Sund  III. 

207. 

Puants  HI.  271. 
PueUhe  II.  4 ic). 
Piujuina  II.  548.  Sprach- 
probe  549* 

Q- 

Quaqua  L  184. 

Quiehua  II.  019.  Sprachbau 

526.    Proben  53 1.  Jtlalfs- 

mittel  222*. 
Quixos  11.  587. 
Quoja  L  ibo. 

R. 

Pvema  II.  5t6. 
Hunbieues  III.  202. 

s. 

Sahara  L  i3c>. 

Sahidisch  L  79. 

Sakis  III.  2677" 

Salivi  11.  (jjio.  Sprachpro- 

ben  626. 
Sankikani  III.  268. 
Schaj^gaer  L  2JI. 
Schi  Iii  a  L  /fJ. 
Schilluk  L  2^7. 
Schlangen- Hiaianer  III.  25i. 
Schwarzfüfsigc  Ind.  III.  261. 
Selmau  Cuimy  Ii.  ^ij. 
Seueka  III.  3i4« 
Seracolet  1  T  c 
SerawaUif  L  l6o> 

Hh 


I 
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Serpentin-Indianer  III.  201. 
Shawanno  III.  349. 
Sioux  III.  256. 
Situfa  II.  640. 
Skoffee  III.  409. 
Snake  III.  25 1. 
Sokko  I.  160. 
Sovaipure  III.  161. 
Souriquois  III.  3y2. 
Suaken  I.  119. 
Sussee  III.  25i. 
Susu  I.  171.  Sprachbau  173. 
Probe  176. 

T. 

Tamanaka   II.   652.  696. 

Sprachbau  656.  Probe  662. 
Tambi  I.  194.  200. 
Tammacha  I.  284. 
Tarahumara  III.  14*« 
Tarasca  III.  ia5. 
Tchuelhet  II.  417. 
Tcnibu  I.  22*7. 
Tepebuana  III.  108. 
Tiinuacaua  III.  284« 
Toball.  494.  Sprachpr.495. 
Topia  III.  i3B. 
Totonaca  III.  44-  Spracli- 
•    bau  46.    Proben  02. 
Tschera  I.  122. 
Tschingitani  III.  224. 
Tschugazzi  III.  456. 
Tsclmktschen  III.  4^2# 
Tiiaryck  I.  44* 
Tubarill.  i38. 
Tupi  II.  439* 
Tmiiiiambi)  TT    .  . 
Tupinaqui  j  11 ' 
Tuscarora  III.  3i2. 

u. 

"Ugaljachmutzi  III.  22S. 
UmschlrTurig Afrikas  in  al- 
ter Zeit  I.  i5, 


271. 


Unalasclika  TIT.  45-, 
Urarinos  II. 
Üdateca  III.  5. 

V. 

Vassa  I.  1S8. 

Vilela  IL5o6.  SpracUpr.Sd 

w. 

Waicurenlll.  i&3.  Spr*.h. 

bau  188.   Probe  19a 
Walof  I.  i58. 
Wanketsi  I.  284. 
Watje  I.  2o5. 
Wawa  I.  226. 
Widah  I.  202. 
Wiiinebages  III. 
Woccons  III.  3o6. 

x. 

Xeberos  II.  584- 

Y. 

Yacana  Citnny  IT.  4C- 
Yacurure  II.  492- 
Yalma  II.  6r2. 
Yameos  Tl.  58q.  SpwtlJ- 

probe  595. 
Yanctongs  III.  259- 
Yaoi  II.  696. 
Yaqni  III.  i54.SpracIjpr.ir 
Yarura  11.633.  Sprach))* 

635.   Proben  63S. 
Yekinahue  11.  400« 
Ymba  I.  188. 
Yolotf  I.  i58. 
Yquilos  11.  588. 
Yucatan  III.  «3. 
Yurumagua  IJ.  bir. 
Yuta  III.  176. 

z.  r. 

Zamuca  II.  553.  Spr.Pr  ^ 
Zanguebar  II.  234. 
Zuaque  HL  ify 
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